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5.  Bd.    2.  Heft 


Mae  Cmihek,  J,  B.,  Handbuch  für  Ranflente  etc.    Nach  d.  Engl 
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deutsch.  Offiriere  etc.  9.  Jahrg.  1834  .  .  .  .  ^ 
Iseralquelle,  die,  und  die  Badeanstalt  bei  Hohenstein  .    186 
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▼erhindem  .      •        •  860 
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Modebl&tter,    neue  Pariser,  herausgeg.  von  Amalie-  Schoppe,  iA' 

Jahrg.  1834b 1^  l 

Hodenspiegel,  Berliner,  in  -  u.  ausländischer  Originale,  herausg«  ^^ 
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Mwrett,  Arit,  opera  omnia  etc.    Ed.  C,  H.  FHtscher.    Vol.  U.       .  6'*^-: 
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'Murhard,  Fr.,  was  gebieten  in  ein.  constitut.  Staate  Recht  u.  Po-  *- 

litik   etc.?       .  .        .        .        .        .        •        .        .        .  6U 
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Mutzel,  8eh.,  lateinische!  Schulgramroatik.    2.  Aufl.         *        •        .  6^ 

Nachklänge.    Lieder  ▼.  F.  Bnmold,  E.  Ferrand  etc.        .        •  ül^t 
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heim.  u.  eingebürg.  Versicberungs-Gesellschafteo.  1.  Heft.    421 
9kAen,  Jf.  C.  V..  die  Rebellion  von  Hochstra^tea         .,  ,     .     '  .    445 
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u.  £.  J.  BloiAmmHi,  wann  Ist  d.  Beligioninnt.  ein  ch4aUi.i  Si 

OHo,  Ferd.  Oerh.  Carl,   Hand  -  und  Hülfsbnch   fSr  BOttichw         .  5! 
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\y  J,  P,  J.  tMm  der,  Pflanzen-Oratorium       •        •        •        .  '  568 
lau,  das,  und  Jetzt  des  Adels,  geschichtl.  dargestellt  etc.         .    420 
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Forsten    .        .        . 70.»j 
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Suso,  H.,  geistliche  Blüthen,  s.  Blüthen.  ^^ 

Sydow,  Freih.  v,,  der  Grandmusketier     .         •         .         .        •         •  l^f^ 

Szerlecki,  Alf.,  Tractatus  de  fractura  colli  ossis  femoris         .        .  60^* 
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—    Jean  Cavalier  od.  Lud.  XIV.    2  Thle.     2.  Ausg.      .         .  — 
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Freih.  v.  Krlach.    1.  Bd.    1.  u.  2.  Lief.  .        •        ,    { 
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Theologie. 

(Die  mit  *  bezdchneten  Schriften  haben  Kathoiltkett  asu  VerCusern.) 

[1004]     lieber  den  UrsproDg  des  ^ersten  kanonischen 

Erangelinms.     Ein  kritischer  Versuch  yon  Dr.  Matth. 

Schneckenburger^  Diac.  zuHerrenberg  (je^^t  Prof.  theol.  prim. 
in  Bern).     A.11S   den  Studien    der   würtcmber^schen  Geistlidikeit, 

leraiis^geben  von  €•  B.  Klaiber,  besonders  abgedruckt.    Stutt-* 

gart,  Löllund.  1834.  IVu.  171S.  gr.  8.  (18  Gr.) 

Der  im  Fache  der  neutestamentlichen  Isagogik  nihmlich  be- 
kannte Yf.  dieses  Aufsatzes  behandelt  hier  einen  der  interessante- 
sten, aber  auch  der  schwierigsten  Gegenstände  dieser  Wissenschaft 
mit  gewohntem  Scharfsinn,  Gründlichkeit  und  Klarheit.  Er  wollte 
an&D^s  die  Resultate  seiner  Yergleichung  der  inneren  Gründe  ge« 
gen  die  Aechtheit  des  Matthäusevangeliums  mit  dem  äusseren  für 
dieselbe  in  einem  beinahe  fertigen  lat.  Commentare  veröffentlichen, 
dessen  Erscheinen  durch  Sieffert's  Schrift  über  denselben  Gegen- 
stand nach  Zweck  und  Methode  völlig  überflüssig  wurde.  Hier 
liefert  er  daher  nur  theils  ergänzende ,  -  theils  berichtigende  Nach- 
frage zu  Sieffert's  Forschungen,  mit  Berücksichtigung  der  unter- 
dess  über  die  Authentie  des  Mth.  erschienenen  Abhandlungen  von 
Sddeiennacher  (theol.  Stud.  und  Krit.  1832,  IV.  S.  735  ff.),  Kie- 
ler (recensiones  de  authentia  evangelii  Matth.  quaestiones,  Gott., 
1833.  4.)  und  Hejdenreich  (Denkschrift  des  evang.  theolog.  Se- 
ninarioms  zu  Herbom,  1832,  33.).  Das  Ganze  zerfällt  in  3  Ab- 
sdmitte.  1.  Vervollständigung  der  Sieffert'schen  Zweifelsgründe 
an  dem  apostolischen  Ursprünge  unsers  Evang.  Hier  wird  1.  S.'s 
Bdiaaptung^  dass  das  Ev.  mit  Dingen ,  die  ein  Apostel  wissen 
ittisste,  unbekannt  sei,  hauptsächlich  durch  Nachweisung v^seiner 
Dnbekanntschaft  mit  Jesu  aussergaliläischer  Wirksamkeit  noch  mehr 
kstatigt;  2.  desselben  Bemerkungen,  dass  das  Ev.  bei  allem  Stre- 
i  .kn  nach  chronologischer  Ordnung,  doch  bedeutende  Verstösse  ge- 
l.ffB  dieselbe  begehe,  durch  einige  neue  Belege  erhärtet;  3.  wer- 
AcA  g.'s  Beispiele  für  die  Behauptung,  dass  grössere  Lehrvorträge 
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Jesa  sich  finden,  deren  Zusammensetzung  aus  versehiedenzi 
Elementen  darauf  führe,  dass  ihnen  in  des  Evangelisten  E 
ning  der  histor.  Hintergrund  gefehlt  haben  müsse,  mit  e 
anderen  vermehrt.  Der  Yf.  schliesst  hieran  die  Bemerkung 
unser  Ev.  die  iThatsachen  meistens  höchst  summarisch,  ohi 
Ausführlichkeit  des  Augen-  und  Ohrenzeugen  referire;  4«  v 
zu  den  von  S.  angeführten,  noch  andere  Unrichtigkeiten  : 
ErzUhlung  solcher  Dinge  nachgewiesen,  bei  welchen  die  A 
zugegen  gewesen,  und  die  offenbar  in  unrichtiger Mittheilui 
Vorgefallenen  und  dadurch  veranlassten  eigenen  Combination 
Seiten  des  Zuhörers  ihren  Grund  haben  müssen.  Endlich  l 
gezeigt,  dass  einige  Erzalilungen  des  Ev.  in  der  vorließ 
Gestalt  aus  traditioneller  Vermischung  oder  Assimilation  vei 
dener  Vorfillle  entsprungen,  bei  welchen  Mth.  gegenwärtig  sein 
te,  wobei  H.  Sehn,  zugleich  nachzuweisen  sucht,  dass  theilweis* 
allein  sachliche,  sondern  selbst  sprachliche  Abhängigkeit  def 
vom  Luc.  und  sogar  vom  Marc  Statt  finde.  t~  Wenn  nui 
die  meisten  Beispiele  des  Vfs.  für  ihren  jedesmaligen  Zwecl 
scheidend  sein  mögen ,  so  müssen  doch  einige  als  schwai 
andere  als  geradezu  untauglich  bezeichnet  werden,  welches  l 
ft*eilich  zu  belegen,  der  Raum  ans  nicht  gestattet.  —  Im  2.  AI 
beurtheilt  der  Vf.  S.*s  Hjpotbese  über  den  Ursprung  unsers 
kanon.  Ev.,  dass  dasselbe  die  aus  dem  Aramäischen  übersetz 
Schrift  des  Mtli.  mit  Zusätzen  endialte,  und  zeigt,  dass  dies 
sieht  sich  durchaus  nicht  mit  dem  engen  Zusammenhange  i 
gen,  in  welchem  die  nach  S.  auszusondernden  Stücke  mit 
nigen  stehen,  in  denen  er  die  Urschrift  des  Apostels  erkenn 
macht  darauf  aufjuerksam,  dass  dieses  Ev.  sich  yielmehr  i 
durch  eine,  rücksichtlich  der  geschilderten  Begebenheiten  j 
zeude,  summarische  Darstellung-sweise,  verbunden  mit  einem 
baren  Erweiterungsstreben  -in  Betreff  der  Lehren  und  Reden 
rakterisii'e.  In  der  Kürze  werden  dann  noch  die  Ansichtc 
Schleiermacher,  Niemeyer  (A.  L.  Z.  1832.  No.  37.  S.  454 
Kiener  über  das  Verhältniss  der  ursprünglichen  Schrift  des 
zum  L  canon.  Ev.  beui*theilt,  und  die  Schleiermacher'sche  als  < 
Wahrheit  am  meisten  sich  nähernde  bezeichnet.  —  Der  3.  A 
enthält  die  Darstellung  von  des  Vfs.  eigener  Ansicht  überd» 
liältniss  unsers  Ev.  vi  der  von  der  Tradition  behaupteten  Ui 
des  Matthäus.  Diese  kommt  auf  Folgendes  hinaus.  Mth.  ve 
nach  PapiasZeugniss  (nicht  ein  Ev.  im  jetzt  gebräuchliche 
ne,  sondern)  eine  Sammlung  von  Reden  Christi  {\6yta)  in 
Sprache.  Diese  Sammlung  wurde  mit  Hülfe  der  Tradition 
sächlidi  durch  historische  Notizen  erweitert,  und  so  entstai 
nazarenische  oder  Hebräer-Evangelium,  ursprünglich  identis 
dem  der  Ebioniten,  später  abweiohend,  indem  es  bei  Nazai 
wie  bei  Ebioniten,  neue  Redactionen  erlitt.    Von  dem  Ev.  d 
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kräer  in  seiner  ältesten  Gestalt,  in  welchem  die  Tradition  sidi 
MAin  chaotischem  Zustande  befand,  wurde  zum  Behufe  der  aus« 
Niyi&stinisehen  Judenchristen  eine  summarisch  zusammenziehende 
mi  nach  chronologischen  Rücksichten  ordnende  (Uebersetzung  oder 
nebnehr)  [Redaction  in  griechischer  Sprache  yeraAstaltet,  mit  Benu-« 
In^  der  Evangelien  des  Marc,  und  Lucas;  und  diese  Redaction  ist 
ergtes  canon.  Ev.,  deswegen  dem  Mth.  zugeschrieben,  weil 
Grundlage ,  das  Hcbräer-£v.,  diesem  Ajiostcl  beigelegt  wurde, 
ns  wiedenim  seinen  Grund  darin  hatte,  dass  dieses  aus  der 
l^pnfkammlang  des  Mth.  hervorgegangen  war.  Wenngleich  zu* 
Akt  (ur  die  giiechisch  redenden  Judenchristen  bestimmt,  ge^ 
h^te  es  doch  bei  dem  unmerklichen  Zusammenfliessen  derselben 
tk  in  Heidenchristen  zur  Anerkennung  auch  unter  diesen.  So 
!bi6iimig  nun  auch  diese  Hypothese  durchgeführt  ist,  und  so 
fA  der  yt,  aach  mehrere  einzelne  Theile  derselben  begründet 
bl,  so  dürften  sich  doch  manche  Bedenklichkeiten  erheben  lassen. 
ts  ist  z.  B.  gewiss  nicht  so  sicher ,  wie  der  Yfl  glaubt,  dass  des 
Tkpts  loyia  und  eine  Redensammlung  nicht  das  ganze  Ev.  des 
lUkiiis  bezeichiien  soOen,  weiches  doch  nacli  seinem  hervorstechen- 
fa  Bestandtheile  sehr  gilt  sogenannt  werden  konnte;  eine  sprach- 
Ue  Abhängigkeit  des  Mth.  vom  Lucas  und  sogar  vom  Marcus^ 
HAtWi  der  Seltenheit  der  Beispiele,  die  eine  solche  wahrschein- 
Undien  konnten,  problematisch;  von  dem  Ev.  der  Hebräer 
vmi  wir  viel  zu  wem'g,  als  dass  sich  eine  frühere  und  eine 
totere  Form  desselben  unterscheiden,  und  das  Yerhaltniss  des 
Iittkäiisevangeliums  zu  demselben  so  bestimmt  fassen  liesse.       !• 

[1005]     De  sententia  atqne^  ratione   verbomm  Fanli 

Bma  Si  ^oxi/ua^ere,  rb  xaXbv-  xaT^/ere,  quae  in  I.  ad  Thessa- 
inanses  epistola  cap.  Y.  verss.  19 — 22  inserta  leguntur,  disseruit 

ßr.  Trff,  Lasch^  Phil.  Dr.  ad  aed.  Paul.  Lips.  etc.  concio- 

u.  jtsp.    Lipsiae^  Köhler.   1834.    60  S.  gr.  8^  (8  Gr.) 

Obwohl  die  vorstehende,  dem  Hm.  Dr.  Krehl  zu  seinem 
litnntritte  gewidmete  Schrift  schon  durch  ihren  Gegenstand  viele 
kwr  anziehen  wird ,  so  fiihlen  wir  uns  doch  noch  besonders  ge- 
hgen,  sie  dem  4heol.  Publicum  als  eine  nach  Inhalt  und  Form 
^indi  wohlgerathene ,  eben  so  gründlich  als  schön  geschriebene 
Bhndlnng  zu  empfehlen.  Der  weit  verbreitete  Missl>rauch  der 
^Ntol.  Vorschrift:  „Prüfet  alles,  das  Gute  behaltet'',  machte  auch 
äA  mannigfacher ,  jedoch  mehr  gelegentlicher  Besprechung  eine 
(üidiche  und  unbefangene  Beleuchtung  derselben  wünschenswerth, 
^  es  liess  sich  von  der  uns  ausserdem  bekannten  Tüchtigkeit 
jb  T6.  schon  im  voraus  erwarten ,  dass  er  der  Oberflächlichkeit 
'A  fa*  Auffassung  derselben  entgegentreten  und  ihren  Sinn  und 
bcdk  nach  Maassgabe  des  Zusanunenhangi^  der  paulin.  Rede  in 
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die  nothwendigeii  Schranken  einschliessen  würde.  Die  Abhand- 
lang besteht  aus  drei  Abschnitten,  einem  historischen,  in  wel^ 
ehern  der  Yf.  nntersuoht,  qua  mentis,  animi  rerumqne  conditione 
fuerint,  quos  illo  dicto  institnendos  admonendosque  censuerit  Pau- 
lus ,  einem  exegetischen ,  in .  welchem  er  die  ganze  Stelle  Y.  19 — 
22  nach  den  einzelnen  Worten  und  Sachen  ausfuhrlich  erklärt 
und  somit  das  richtige  Yerständniss  in  dem  Zusammenhange,  in 
welchem  sich  dieselbe  befindet,  rermittelt,  und  einem  praktischen, 
in  welchem  er  zeigt,  qua  ratione  hoc  praeceptum  ad  ususnostros 
sit  accommodandum«  Mit  Fleiss  und  Genauigkeit  ist  in  dem  1. 
Abschnitte  kurz  zusammengestellt,  yas  sich  auä  der  Apostelgesch. 
und  den  Briefen  an  die  Thessal.  selbst  über  die  Beschaffenheil 
und  Lage  der  Gemeinde  zu  Th«  und  das  Yerhältniss  desAposteb 
zu  ihr  entnehmen  lasst.  Den  grössten  Theil  der  Abhandlung  füllt 
aber  der  exeget.  Commentar,  in  welchem  derYf.  nichts  übergeht, 
was  Yon  einiger  Wichtigkeit  für  das  gründlichere  Yerständniss  der 
einzelnen  Ermahnungen  des  Apostels  und  ihre  gegenseitige  Bezie- 
hung auf  einander  ist.  Hier  legt  der  Yf.  eben  sowohl  grosse  Be- 
les^nheit  und  fleissige  Benutzung  der  altem  und  neuem  Erklarer, 
als  auch  ein  selbstständiges  Urtheil  und  einen  guten  exegetischen 
Takt, 'SO  wie  gute  philologische  Kenntnisse  an  den  Tag,  und 
bringt  mehrere  schwierige  Materien,  z.  B.  die  xaQlaixaTa  nvev^aTog^ 
das  Wesen  der  nQOcprjTiiä  n.  s.  f.  auf  eine  beifallswerthe  Weise 
zur  Spraiche.  Indem  er  nun  den  Sinn  jener  apost.  Aensserung 
aus  dem  ganzen  Zusammenhange  heraus  zu  er&ssen  sucht^  kommt 
er  S.  32  zu  dem  Resultate:  „Dicit  apostolus:  Quanquam  Spiritus 
diyini  in  animis  vestris  ef&cientiam,  et  quae  singula  dona  Tobis 
ab  eo  conceduntur,  non  negligenda  et  opprimenda  esse  dixi,  quan- 
quam imprimis  orationes  eorum,  qui  divino  impulsu  loquuntur,  non 
negligendas  spemendasque  esse  Tobis'praecepi:  tamen -quaecnnque 
vim  et  efficicntiam  Spiritus  divini  Yobis  referre  yisa  sunt,  et  qua»- 
cunque  ab  aliis,  qui  se  nvev/najtxovg  profitentur,  dicta  fuerint,  sive 
posthac  doccbuntur  aut  praecipientur,  ea  omnia  diligentissime  ex^ 
plorate.^'  Und  so  wie  er  das  ndvra  nicht  absolut  verstanden  wis- 
sen will,  so  spricht  er  sich  auch  S,  37,  wo  er  yon  der  Norm, 
xiach  welcher  die  Prüfung  angestellt  werden  soll,  handelt,  unzwei- 
deutig dahin  aus :  „Itaqne  rebus  accuratius  perpensis  Paulus,  qunm- 
dicit  ndvra  doxifi&l^eTa  y  Thessalonicensibus  tcqIoiv  commendat 
chijstianam  s.  nvevj^ajiK'^v j^  cuius  rede faciendae  facultfis  ac norma 
nunc  quidem,  nisi  apertam  doctrinae  apostolicae  vim  inferre  velis, 
non  sola  haberi  potest  ingewi  ratio  ^  qualis  fiierat  Thessalonicen? 
sium,  antequam  ehristiani  fierent,  sed  ratio  demum  illomm  per 
ipsam  doctrinae  eyangelicae  indolem  probe  eognitam  divinitus  iUu- 
strata  atque  gubemata/^  Im  3.  Abschnitte  beantwortet  erdiefunf 
Fragen,  a  quibusdam  Paulus  jllam  explorationem  institoi  yeHt^ 
quaenam  sini  illa  ra  ndwa,  qnorum  institni  probatio  debeat,  quäle 
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•  cne  lebeat  ilfaid  Soxtfia^eiv^  ad  qnam  normam  et  re^j^am  illa 
hUs  mstitnenda  sit  Soxifiaala,  nmji  quo  fine  et  consiUo  omnia 
mUs  exploranda  sit«  Ungern  yersag;t  sich  Ref.  das  Yergnngen, 
wAl  Kdireres  den  Lesern  mitzutheilen ;  allein  er  liat  selion  mehr 
Im  in  Ansprach  genommen,  als  Monographieen  in  diesen.BLlt- 
fem  eingeraomt  werden  kann,  und  unterdrückt  daher  auch  einige 
leienklidikeiten  und  Zweifel,  welche  ihm  an  einzelnen  Stellen 
a^cstossen  sind,  um  so  lieber,  als  er  im  Wesentlichen  mit 'dem 
Tt  TcDkommen  einverstanden  ist«  45* 

[1006]  Der  Teufel  ein  Bibelerklärer  ?  I  oder  Beitrag  zur 

bwleidinig  über  das  Zwingende  einer  TemunAgemässen  Christen- 
Ins-  mid  Bibelansicht,  so  wie  das  Staats-  und  Sittengefahrliche 

\\  faGcgentheils,  Ton  Erich  HaurensMy  zu  Gard'  Ebrö  (Ra- 

sl  kkrif?)  Altenbnrg^  Literatur- Gomptoir.    1834.   XYI  u» 

«5  S.  gr.  &  (1  Thlr.  12  Gr.) 

Der  Pseudonyme  Yf.  dieser  Schrift  liebt,  wie  schon  bekannt^ 

'  I  bfappanten  Titel,  wahrscheinlich  um  die  Neugierde  zu  reizen; 

1 1  ■  ieätöelben  Grunde  scheint  er  auch  hier  den  Teufel  als  Bibel- 

I  dfacr  oben^  an  die  Stirn  seines  Buches  gesetzt  zu  haben,   Yer- 

•  ^  I  i'iMg  zu  dieser  Schrift  war  eine  Bemerkung  in  dem  17.  Jah- 

^  I  nUdU  der  sächs.  BibelgeseUschaft,   wo^  S.  34  eine  Rede  des 

2i  I  Bot  Sander  zu  WicUingshausen,  welche  er  bei  der  Stiftungsfeier 

•^^  I  kBergiisdien  Bibelgesellschaft   zu  Elberfeld  hielt,   als  „Torzüg- 

HMendgnngswerdi'*  empfohlen  wird«     Diese  Jlede  selbst  nun 

il  derdiof^s  ein  unverschämter  Ausfall  auf  das  Streben  unserer 

Uiadi  Licht  und  Aufklärung  in  der  christlichen  Religion,  und 

Uigenswerth  ist  es,    dass  der  sächs.  Bibelcomitö  kein  Beden- 

^  tn^,  eine  solche  Biede  im  Yaterlande  des  Protestantismus  als 

'*B^^  beherzignngswerth   zu  empfehlen.    Dadurch  veranlasst 

[^  fer  Yf.  der  Torlieg.  Schrift  S.  1 — 4  einen  kurzen  Ueberblick 

fahkdts  der  Sanderschen  Rede  und   dann   ein   grosses    Stück  , 

^xkn  wordidi  mit   unter  -   und   beigedruckten   Bemerkungen, 

fnf  noch  ein,  rührendes  Geschichtchen  folgt,    welches  ebenfalls 

*17.  Jahresbericht  der  sächs.   Bibelgesellschaft   mitgetheilt   ist. 

^Gesduchtchen  ist  unstreitig   erbäjnnlich,    aber  der  Witz  mit 

^     ^Jftuhrei'',  welchen  der  Yf.  darüber  macht,  hat  dem  Ref.  auch 

^     tttgefcllen,  —  er  ist  zu  ordinär  J    S.  4—7  enthält  vorläufige 

^    'heridmgen  über  jenes  Geschichtchen,  worin  der  Zweck  solcher 

^Bfcn  Mittheilungen  erforscht  und  das  Ekelhafte  des  tändelnden 

Kl  in  denselben  dargethan  wird.    Der  Yf.  bezweifelt  im  Allge- 

jjjf  I  ^^  die  Wahrheit   solcher   Geschichtchen   und   behauptet   mit 

g/  bJ*^)   dass  vernünftige   Mensehen   sich   daran   nicht    erbauen 

ile  J!^   S.  7 — 14  wiä  zwar  der  Zweck  der  Yereine  für  Yer- 

^'^  der  Bibd  ab  ein  herrlicher  anerkannt,   aber  da  die  Bi- 
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bfel  so  viel  Dunkelheiteii  enthalte ,  sollte  man  sie  nicht  ohne  '. 
klämng  Terbreiten,  oder,  was  noch  besser  sei,  im  Ansznge  i 
theilen,  denn  „durch  Verbreitung  der  Bibel  in  der  Gestalt,  wie 
jetzt  noch  yorliegt,  wird  die  eigentl.  religiöse  AufkL'irung  eher 
hindert  (das  ist  doch  am  viel  behauptet!),  als  befördert.'^  A 
hier  ist  S.  13  der  Ton  des  Yfs.  zu  bitter.  S.  14—16  han 
von  der  Yerhinderung  der  religiösen  AufliläiTing  sehr  oberflächl 
jedoch  nicht  mit  Unrecht  sind  die,  welche  in  unserer  Zeit  mit  ] 
ner  Partei  es  verderben  wollen ,  „kluge  Schweiglinge"  und  „fl 
log.  Mulatten'^  genannt,  weiche  der  guten  Sache  dennoch  schai 
S,  17 — 26  werden  die  Fragen  beantwortet,  woher  den  Obscui 
ten  der  neue  Muth  in  unserer  Zeit  komme,  und  ob  es  i]meii 
lingen  werde,  das  Licht  auszulöschen.  Die  Antwort  auf  j 
Frage  ist  nicht  bestimmt  hingestellt,  obgleich  der  Yf.  meint,  c 
die  Finsterlinge  namentlich  in  Polens  Niederlage  einen.  Sieg  iJ 
S<icli^e  suchten  und  wahrscheinlich  die  sechs  Bundestagsbeschli 
nach  dem  Hamb acher  Feste  voraus  gewittert  hätten.  Bas  seh 
der  wahre  Grund  des  neuen  Muthes  nicht  zu  sein.  Der  Yf.  s 
zu  viel  und  Alles  zu  schwarz  an.  Auch  kaim  Ref.  nicht  uc 
dingt  zugeben,  dass  der  Kampf  gegen  die  Finsterniss  jetzt^sch 
rer  sei,  als  zu  Luthers  Zeit.  Sehr  wahr  ist  die  S»  27  — : 
aufgestellte  und  motivirte  Behauptung,  dass  man  beijdem  jetzi 
Stande  der  Wissenschaften  dem  Rationalismus  nicht  ausweic 
könne.  Um  diess  zu  beweisen,  hat  der  Yf.  jedoch  zu  weit  a 
geholt ,  indem  er  darzuthun  sich  bemüht ,  dass  die  bibl,  Dogi 
imd  Wunderges(^hichten  Wiederholungen  aus  dem  Inder-^,  Pers 
Buddha-,  Aegypter-,  Juden-,  'Griechen-  und  Römerthum  se 
Es  würde  zu  weit  führen,  wollten  wir,  so  wie  wir  angefan 
haben,  den  ferneren  Inhalt  des  Buches  mit  längeren Bemerkun 
angeben,  indem  der  Yf.  noch  auf  gar  Yielerlei  darin  kömmt.  Z 
dass  es  noth wendig  sei,  eine  allgemc/ine  Offenbarung  durch 
Yemunft  anzunehmen;  dass  man  die  Bibel  für  kein  inspirirtes  B 
halten  könne ;  dass  man  keine  erkannte  Wahrheit  dem  Yolke  i 
bergen  dürfe  (Behutsam!  und  wohl  gemerkt:  „lV(ilch  habe 
euch  zu  trinken  gegeben  und  nicht  starke  Speise'^.');  dass  eii 
Bibelgesellschaften  aus  Klugheit  die  Apokryphen  weggelassen  ( 
übersieht  der  Yf.  den  Hauptgrund , ,  die  hjperorthodoxe  Ans 
von  Inspiration)  u.  s.  w.  Ferner  wird  über  die  neue  sächs.  I 
chenverfassung  Bedenken  erhoben  und  manches  Beachtenswe: 
mitgetheilt;  aus  Schriften  von  Mjbtikem  u.'S.  w.  nachgewies 
dass  sie^  und  nicht  die  Rationalisten  die  falschen  Propheten  sei 
dass  ihr  Benehmen  gegen  aufgeklärte  Religionslehrer  gehässig 
ihre  Umtriebe  dem  Staate  in  der  Kirche  gefiihrlich  werden  kö 
ten,  wenn  ni(^t  ernstlich  Einhalt  geümn  würde;  wie  sich  Fürt 
dabei  zu  verhalten  und  wie  wenig  sie  von  anfgeklärteii  Geistlic 
zu.  fürchten  hütten.    Zuletzt  kommen  noch   zw^i  Zugaben. 
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)  E^l  wk  kuekt  sich  auf  den  Aufsatz  in  No.  51  des  canon.  Wäch- 
■tl  IniMJ«  1832  Ton  einem  gewissen  Rpbert Hombold,  (welcluDii 
iefl|  kV  eriümnt  m  haben  meint  in  einem  yonAdel,  Adv.  H — eh.) 
imlriebfn:  ,,die  Lehre  des  Thomas  in  Halle*',  welches  nichts 
dfer,  als  eine  elende  Schmähung  auf  Dr.  Wegscheider  sei. 
U  Uer  nimmt  der  Vf.  seinen'  Gegner,  vor  die  Klinge,  aber  nicht 
ibMl  genug.  Die  2.  Zugabe  ist  überschrieben:  ^daa  Janus- 
h)t  ni  Dresden^^  und  handelt  von  den  beiden  im  J«  1832  m 
hikä  gehaltenen  Reformationspredigten  des  Dr,  Scheibel  aus 
Um  imd  des  OHPred.  Dr.  t.  Ammon,  Dass  hier  Dr.  Schei- 
UgeUkrtnder  Maassen  derb  abgefertigt  wird,  kanii  man  dem 
Uafc  Wort  glauben.  —  Im  Allgemeinen  muss  nun  Ref.  Ter- 
min, dass  Bi  dieser s  Schrift,  welche  leider  mit  zu  Vielerlei  sich 
liiit  uid  daher  einem  Quodlibet  gleicht,  wo  Nichts  gehörig 
mrfbrtist,  manches  Lesens-  und  Beherzigungswerthe  enthalte, 
UMenistUch  noch>  getadelt  werden  muss,  dass  der  Vf.  in  der 
m  a  heftig  und  leidenschaftlich  ist.  102, 

ipOOT]  Georg  and  Luther  ^  oder  Ehrenrettung  des 
Inig  Georg  von  Sachsen«  Ein  Beitrag  zur  Geschichte 
k  lüefonnatiou  Ton  M.  Ado.  Mor^  Schulze^  Leipzig«^ 
UL   1834.  YDI  u.  60  S*  gr.  8.  (8  Gr.) 

ler  Yt  Torliegender  Schrift  hat  die  Absicht ,  das  Andenken 
(MfiToiidem  Schatten  zu  befreien,  welchen  Luthers  „harte 
■ifidBiditslose  Vorwurfe'^  in  den  Augen  der  Nachwelt  auf  sei- 
BQmdkter  geworfen  haben.'  Diese  seine  Absicht  glaubt  er 
UyyOiie  auf  Wahrheit  gegründete,  d.i.  ron  unbefangener  Er- 
hring  sicherer  Thatsachen  ausgehende  und  auf  histor.  Grund- 
l^nlRnde  Yertheidigung  des  hart  beschuldigten  Mannes"  am 
ffamlm.  erreichen  zu  können.  Nach  der  kurzen  Einleitung, 
h  idd^  er  sich  darüber  ausspricht ,  gibt  er  daher  zuvörderst 
re^l^  kurzen  Lebensgang  G.'s  mit  besonderer  Rücksicht  auf  seine 
kk  I  fUrie  ind  religiöse  Bildung'' ,  worin  er  zwar ,  namentlich  in 
"S^  I  Wk  ufäussere  Umstände,  ziemlich  genau  ist,  ^  aber  dennoch 
iÄr  I  iiFncte,  auf  welche  es  hier  hauptsächlich  ankommt,'  nicht  im- 
idt  I  ür  geiig  hervorhebt ,  auch  insbesondere  den  merkwürdigen  Yor- 
Ltf- 1  ÜhG/s  letzten  Stunden  mit  Stillschweigen  übergeht,  welcher 
tk  I  Ids  to  Charakter  des  Fürsten  selbst,  theils  die  Gesinnungen 
10^  I  >B(r  Bfichsten  Umgebung  in  einem  so  günstigen  Lichte  zeigt. 
p*i  I  ^Hff.  Abschnitt  erörtert  drei  Fragen:  „1-  wie  verhalt  sich  G. 
lill  CpL.  und  dessen  Ref.  vor  Ausbruch  des  Streits  mit  ihm'f 
!»•  I  ■»wird  das  Verhalten  des  Herzogs,  besonders  in  Bezug  auf  die 
tci  I  VtttIdtoBg  der  Leipziger  Disputation  mit  Recht  gerühmt:  nui* 
i«>  1  j^Ä»  das  Wort  „Streit"  nicht  zu  strenge  nehmen,  denn  die 
)ie  I  Mi4e  bis  sum  Beginn  des  eigentlichen  Streites   kann   erst   mit 
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dem  Zißiipnncte  abgescMossen  werden,  wo  L.,rgegeii  den  Heu 
anfirat  nnd  nicht  mit  der  durch  jene  Disputation  herroi^ebrach 
Abneigung  G.'s  gegen  L.,  wie  derYf.  thut.  Denn  er  beantwo: 
die  2.  Frage:  „wodurch  wurde  Georg Luthem  abgeneigt  undd 
sen  erklärter  Gegner?''  durch  einen  kurzen  Abriss  der  Dispv 
tion  und  Darlegung  der  Art  und  Weise,  wie  Eck  mit  grosser  ( 
wandtheit  meinen  Gegner  zu  Aeusserungen  zu  bringen  wus 
welche  denselben  bei  dem  Herzoge  in  den  Verdacht  der  huss 
sehen  Ketzerei  bringen  mussten.  Weiter  wird  des  Unwillens 
dacht,  mit  welchem  Georg  eine  noch  1519  gedruekte  Predigt ] 
thers  gelesen  und  des  Gesprächs,  welches  zwischen  Beiden  2  Ja 
später  zu  Worms  stattgefunden  habe.  Dass  Georg  trotz  aller  j 
neigung  gegen  den  kühnen  Reformator  Gewaltschritte  gegen 
Person  desselben  damals  nicht  gut  geheissen,  ist  bekannt; 
aber  mit  Sicherheit  behaupten  zu  können,  dass  diess  bis  1529  n 
der  Fall  gewesen  sei  (S.  IS),  hätte  der  Vf.  Keils  Angabe  (Lutl 
merkw.  Lebensumst«  II.  S.  160)  erst  beseitigen  sollen«  3.  „1 
und  wodurch  steigerte  sich  Georgs  Abneigung  gegen  das  Lutl 
thum  ^u  Hass  n^  Verfolgung?''  Die  hier  angeführten  Pui 
sind:  Lutheis  Missive  an  Hartmuth  von  Kronberg  und  seine  J 
wort  auf  die  Anfrage,  welche  Georg  deshalb  bei  ihm  that; 
Unruhen  jener  Jahre,  die  nach  Georgs  Meinung  ihren  Grund 
Luthers  Lehre  hatten;  die  StandhaftSgkeit,  womit  yiele  seiner  1 
ierthanen  sich  zu  Luthers  Lehre  hielten;    die  Streitigkeiten  i 

'  dessen  Brief  an  W.  Link  und  über  das  Schreiben  an  die  E^ 
gelischen  in  Leipzig;  endlich  auch  der  Einfluss,  welchen  eii 
Gegner  der  Reformation  (Erasmus,  Sadolet)  auf  die  Ansid 
Georgs  hatten.  Der  3.  Abschnitt  handelt  von  „Georgs  Bemühen 
eine  Reformation  der  kathol.  Kirche",  und  weist  ebenfalls  in 
Abtheilungen  nach,  dass  er  zwar  von  der  Nothwendigkeit  einer  1 
chenverbesserung  überzeugt  war,  sie  aber  aus  Unterwürfigkeit 
gen  Papst,  Kirche  und  Kaiser  th^ls  weniger  umfassend,  tl 
auf  andere  Weise  bewerkstelligt  wissen  wollte«  Im  4.  Absei 
erfolgt  „das  ^Endurtheil  über  Herzog  Georg",  welches  natürli< 
Weise  zu  dessen  Gunsten  ausfallt;  denn  da  bei  ihm  „der  Wi* 
stand  gegen  die  Walirheit  nicht  böswillig  war,  sondern  aus 
schränkten  Ansichten  und  Meinungen  hervorging,  so  darf  : 
ihn  nicht  tadeln ,    wenn  er  die  Wahriieit ,    dje  er  nicht  als  so 

^  erkannte,  von  sich  wies."  Femer  heisst  es:  „noch  »mehr  j 
scheint  er  entschuldigt  werden  zn  können,  wenn  wir  'Rucks 
nehmen  auf  die  Lage,  in  der  ^r  lebte,  auf  die  Bitterkeit ,  mil 
Luther  ihn  angriff  u.  s.  iif."  Man  ^ersieht  hieraus  leicht,  dass 
Yf.  das  Ziel,  welches  er  sich  gesteckt,  nicht  vollkommen  err< 
hat;  denn  er  will  eine  Ehrenrettung  liefern,  gibt  aber  nur  ] 
schuldigungen  und  begründet  die  Gültigkeit  der  wichtigsten 
ihnen  auf  einen  Satz,  gegen  dessen  Wahrheit  sich  noch  Man 
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liessOt  Za  oner  Tollstrmdigeii  Ehrenrettmig  wurde  es 
isitU^  gewesen  sein,  za  beweisen,  dass  das  Verhüten  Georgs 
■flkfl  Aeassemngen  nicht  Veranlassung  gegeben  habe.  Das 
itfrierweder  geschehen,  noch  konnte  es  geschehen,  ob  der  Y£ 
^  ki  allem  Streben  nach  Unparteilichkeit  sich  doch  schon 
kmm  entsdiieden  za  haben'  scheint,  und  daher  nicht  selten 
hbag  der  Begebenheiten  und  das  Gewicht  der  Ueberzeugung 
lAr  n  Geoigs,  flh  zu  Luthers  Besten  geltend  macht.  Des  Letz- 
InWeilLe^sind  zwar  fleissig  benutzt,  aber  meist  nur,  so  weit 
■■k  imittelbar  auf  den  Gegenstand  der  Untersuchung  bezie- 
k,  mL  noch  lange  nicht  genug,    um  auch  Ton  seinem  Stand- 

P  ns  die  Sache  zu  beleuchten :  denn  er  sah  in  Georg  jeden* 
fai  Repräsentanten  des  neutestamentlichen  Pharisriismus. 
kGaie  ist  also  im  Grunde  nichts,  als  eine  psjchologisch-hi- 
Anib  Bntwickelung  der  Art  und  Weise ,  wie  ein  Mann  von 
ikM  guter  Gesinnung  und  aufrichtiger  Frömmigkeit  nach  und 
■k CB  erklärter  Gegner  der  Reformation* werden  konnte,  und 
kafai  allerdings  dankens-  und  lesenswerth.  Der  Stil  ist  ein* 
U,  kt  Druck  gut  und  fehlerfrei.  25. 

PHOS}  *  Wandemngen  eines  irländischen  Edelmannes 
■fadec^img  einer  Religion.  Mit  Noten  n»  Erläntemn« 
fftiu  d*  :^1.  des  TA.  Moore.    2.  Bd.   Köln^  Du 
^  I  Jfa^fichaiiberg.  1834.   X  n.  190  S.  gr.  8. 

•^  I  [Vgl  Np.  6S8  d.  Repert] 

^  I  EiTersBch  des  in  der  neuesten  schönen  Literatur  Englands 
11  iMUhafi  bekannten  Yfs.,  den  Papismus  im  Gegensatz  des  ]?ro- 
^  I  MMiauu  za  praconisiren  und  yomchmlich  der  Transsnbstantia- 
P'fiiibirie,  die  namentlich  mit  der  athanasischen  TrinitRtsldure 
^  I^IB^  rerbunden  dargestellt  wird,  das  Wort  zureden;  indessen 
i^ftiridier  Versuch,  der  auf  die  Freunde  der  Wahrheit  und  des 
Forschens  in  Angelegenheiten  des  religiösen  Glaubens  wohl 
jwiiken,  die  Freunde  der  vorgefassten  Meinung  und  der  Stabili- 
'■dk  in  nnsem  Kirchen  durch  Tiel  patristische  Gelehrsamkeit  und 

esche  Kunst,  yielleicht  aip  ersten  stutzig  machen  und  zu  dem 
,  dass  dort,  wie  Harms  in  seinen  Thesen  sagt,  eine  hcrr- 
Kirche  sei,    der  man   sich  wohl  anschliessen  dürfe,   zumal 
es  gilt,  den  Rationalismus  niederzudrücken,  yerleiten  kann, 
niir  in  der  Theologie  seines  Vaterlandes   und    seiner  Gon- 
ist  übrigens  der  Vf.  wohl  bewandert,  sondern  auch  mit  de^r 
[Mstantischen  Kirche,  namentlich   in  Deut3chland,    nicht  unbe« 
■U  und  in  ihrer  Beurtheilung  auf  demselben  Standpuncte ,  wie 
kkannte  von  ihm  auch  citirte  Rose.    Den  streng  symbolisch 
der  eTangelischen  Kirche  muss  überlassen  bleiben,  wie 
ftgat  ihn  den  Vorwurf  der  Incönseqoenz   zurückweisen  und 
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Mch  T«r  scnoi  /■■■ftiBg«,  m  4at  Sth%mm  der  dta  Kinte 
mnkknkAm,  rcUcK  v«rilai;  die  radaMffl  MfisriKS  ThMhg« 
wenlen,    vie  fSfSMfi, 

BÖlU^  luibeft  a4  s»  «di  ««U  Herr  de  Welle, 
DisBertalifl«  de  Borte  Ckrüd  ficaria  stark  M^elkttc«  kt,  ndi 
■üt  ener  Widerlc^n^  jener  Aafetefinfrm  mAk  bcadiwcrcBu  Ab 
■cistCB  ScBftflUiMi  dirfie  dv»«  Sckrift  cncs  aaast  n  l^ffr^  ge- 
friertea  T&.  kei  scnes  s*w«U  der  Episcofud-  ak  der  Fkcshjti- 
riaDdrc^  «trcBf^er  OlRserrasi  aa$ekör%cv  Laadslntca  nadbe^ 
nd  der  aater  ikaea  üA  wtAr  wmd  mekr  Terbi eittadia Zmmagag 
zmm  KaikrfidswB  (aa  dca  sM  ana  dadi  andi  dwt  das  W«l 
Poperj  affciJBiB  aascklicast)  Tonchak  tkaa.  Eiaa  aaalahiikh 
TTardigaag  des  lahaha  dieser  Sdirifi  Seiica  der  wiaaemaduMAm 
Theria^  mmm  aadera  kritisckea  lasüalca  ifcrrliTTf  Udba. 
Eiae  ledrt  eiagekeade  Böcltte  aameallkii  für  Bakr's  kritisAeFr«» 
digfr-Biblialkek  sick  eipiea.  Die  reiieiseUaag  ifil  iieBSCBi  ni 
der  Drack  aajmuia  ieiit.  Die  ia  der  Vairede  des  üihuacücii 
aB%HleUlca  Graadsätze,  die  übrigeas  dca  Peb  maackca,  ekai, 
Aa  sa  reckt  aass  zn  BaudieB,  sckeiacm  deasdka  9^«b  dea  Ycr- 
dadhf  TöUigcr  UebereiagtiaiBniag  aiit  dem  \L  sdütacmsi  salka.    3. 

[1009]  *Was  ist  in  unserer  Zeit  tob  SjMdem  n  er- 
wuttm?    Tob  Dr.  /oA.  Seb.  r.  Drejfj  avd.  Prrfl  aa  i 

kalk.  tkcdL  FMvb.  n  Tukiagea.      (Aaä  der  tkeaL  Qaait  Sek. 
1!S.1^.  2.  HcA  k«M««m  aLgednida.)  TÜMügeB^  Lai^p.  1834. 

55  S.  tgrm  8.  (5  Gr.) 

JJiückls  4di»T  dri<k  lüfkls  irxnud  GedeikGckcs  «ad  aaf  OM 
ir^ead  läasvre  ZdL^iafi  kiaaas  Vorkahendcs^  —  ist  ia  SauM 
dk  JkaSvart  des  «i«ae  kirckSicke  Ortkodoue  ia  dieseai  Aa&alie 
akkt  Tm  w*Mm  ciwB|rn»aüaireDde&  Vfs.j  dem  maa  patristisike 
GckknaauLtüR.  iiMMdkkjeafllsiäi»  und  ^te  Etasicktem  ia  den  Gdat 
sciBcr  Zhs  «ii4  der  Ti^^lerlei  anck  uster  dea  KatkoUkea  deniuh 
ka  sick  g<ebakd  auHekenJea  Parteiea  aickt  ak^preckea  kaan,  des- 
aea  ^  ffetdbnekeae  Akkaarflnag  aber  den  liieransckea  Zeitsckitf- 
fCB  Taa  aBea  FaHwa  im  Bezirk  seiaer  ei«:eaeB  Kirckciiparlei  zur 
aasfakriickera  BeaftkeSaas  aie  aock  zur  Bericktknuig  maaditt 
kistoriäck  ZvciMkafiea,  z.  B.  dass  die  aof  dea  altera  Sjaodea 
Tersaaimdiea  Bi»k«fe  aker  die  za  üissoidea  Bescklusse  dnrdi- 
gSagig  iai  varaas  sckoa  eiai«'  sewesea  ««eieA,  aberiassca  bleibea 
mass.  Dk  Befartkiaasr  kai  übrisens  der  akatkoGscke  Rd!»  au 
dem  Dartkksea  dieser  55  Seilen  kinae^rsenomaMB,  dass  JUica 
nater  ms  Pratcstaalea  weder  aasGoiera)-  aock  aas  Sperial-Sjn- 
odea  Tiel  kreaaskoauBea  dürfte.  3. 


[1010]    ^Lefarschole  der  wahreii  Toniid  und  Fiofli^ 
nugkeit  6ir  Geistlieke  nd  Wehlicke;  ader  BebeffxinBsea  aaf  alle 
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Tage  des  Jahres  über  das  Leben  und  die  Lehre  Jesu  Christu 
Abs  dem  Franz.  des  hochgefeierten  Gei^tmannes,  P«  Ch.  Frey  de 
h  Neuville,  \on  IC  Zwtchenpflugy  Pf.  in  Reischach.  Mit 
i^fob.  des  hochw.  Ordinariats  Passan.  ^  Bde.  Landshat^  Tho- 

iw'sche  BacUu  1834.  1.  Bd.  Ady.  bis  Pfingsten.  XVIII 
k  486  S,  2.  Bd.  Pfingsten  bis  Adv.  408  St  gr.  8, 
:2  Thlr.  3  Gr.) 

Statt  einer  Vorrede  ist  die  Lebensgeschiehte  des  Vfs.  Torans- 
[esdickt  worden.  Dieser,  Charles  Frey  de  la  Neuville,  ward 
.693  in  der  Normandie  geboren,  trat  1710  in  den  Orden  der  Je^ 
idteD,  ward  von  diesem  zum  Prediger  in  Paris  bestimmt  und 
tttb  1774,  nachdem  er  den  Ruf  eines  vorzügliche  Kanzelred- 
i»8  sich  erworben  hatte.  Drei  Bände  krit.  und  histor.  Beobach* 
Bügen,  von  ihm  verfasst,  vernichtete  er,  Missverständnisse  be- 
piditend,  einige  Monate  vor  seinem  Tode.  Dagegen  erschienen 
Hedruckt  von  ihm:  zwei  Leichenreden  auf  den  Card.  Fleurj  und 
lä  Marschall  Belleisle,  Bemerkungen  über  den  Jesuitenorden, 
Sermons  8^  Bde.  (auch  ins  Deutsche  und  Spanische  übersetzt)  und 
a  Morale  du  nouveau  Test,  partag^e  en  r^iiexions  chr^t.  pour 
äuMpe  jonr  de  l*annöe,  1758,  4  ßde.,  1783,  3^  Bde.  8.  Das 
v<hL  Bach  ist  eine  Uebersetzung  der  letztgenannten  Schrift  und 
invd  in  dem  Gutachten  zweier  Doctoren  der  Sorbonne  und  der  vor- 
;elnickten  Adprobation  des  bischöii,  Ordinariats  Passau  sehrnach- 
liücklich  empfohlen.  Jede  Betrachtung  ist  mit  einer  Uebefschrift. 
rersehen,  fuhrt  eine  biblische  Stelle  an  der  Spitze  (fiir  die  Sonn- 
age  oft  das  Evangelium) ;  ist  in  Theile  zerfällt  und  schliesst  mit 
aoem  zur  .Lesung  empfohlenen  Capitel  der  Nachfolge  Christi.  Die 
Sprache  der  Uebersetzung  ist  rein,  selten  von  dem  Französischen 
ibhSiigig  und  besser  in  der  Regel,  als  die  der  meisten  deutschen 
[Jrschnjften  der  kathol.  Asketik.  Dass  die  Gedanken  selten  tief 
andringen  und  die  Sprache  im  gewöhnlichen  Gleise  des  Alltägli- 
^en  meist  sich  hewegt,  war  bef  dem  UMange  des  Werks  zum 
rkeil  kaum  vermeidlich.  Häufig  sind  Legenden  von  Mdria,  Jo- 
seph, den  Engeln  und  Heiligen  eingemischt  und  auch  an  über- 
Mhränglichen  Redeweisen  fehlt  es  nicht.  Th.  1.  S.  19,  33,.  81 
n.  0,  wird  das  Lei  en  desjenigen  Capitels  aus  der  Nachfolge  Chri- 
sti anempfohlen ,  welches  beim  Aufschlagen  derselben  zuerst  in 
lie  Augen  fallt.  Sollte  das  Wort  „Geistmann"  auf  dem  Titel 
Uebersetzung  von  „komme  d'esprit"  sein?  —  Druck  und  Papier 
and  lobenswerth. 

[1011]   Predigten  zur  Förderung  evangelischen  Glau- 
bens und  Lebens,  in  Hambnrg  1834  gehalten,   von  Dr, 

%  F.  SchmaltZy  Hauptpastor  an  der  Kirche  St.  Jacobi  und 
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Scholarch.    1«  Bd.  1.  Abth.  Hamburg,  Herold.  1834.  212 
S.  gr.  8.  (2  TMr.  16  Gr.  t  4  AbthL  od.  1.  Bd.) 

Indem  wir  die  Erscheinniig  dieser  Predigen  2iir  Kenntniss 
iess  Poblicnms  brino^ii,  erinnern  wir  unsere  Leser  an  die  schon 
firülier  Bd.  1«  No.  403  S.  295  f.  gemachte  Bemerkung ,  dasisder 
Yl  seine  sonn-  und  festtagigen  Kanzel  vortrage ,  nachdem  er  m 
gehalten,  sogleich  im  Drucke  erscheinen  lässt,  und  sie  dann  ^er 
Reihe  nacb  zusammengestellt  (wie  es  sdieint,  in  Tierteljährigen 
Lieferungen),  dem  Buchhandel  tibergibt.  Dieser  LBd.  Predigten 
y.  J.  1834  umfasst  die  vom  Neujahrstage  bis  zum  Feste  der  Ter- 
kund.  Maria  (Sonnt.  Palmar.)  gehaltenen,  zusammen  13  Yortrl^ 
welchen  mit  Ausnahme  der  Neujahrspredigt  die  gewöhnlichen  eyaiir . 
gel.  Perikopen  zu  Grunde  liegen.  Ist  auch  nicht  jede  dieser  Fre« 
digten  ausgezeichnet  und  vollkommen  gelungen  zu  nennen,  leiden 
auch  manche  derselben  daran,  dass  sie  zu  aUgemeinen  und  mn- 
fassenden  Inhalts  sind  und  bei  der  Menge  des  Stoffs,  den  ihre 
Hauptsätze  zur  Behandlung  darbieten,  das  Angekündigte  oft  nur 
weiter  andeuten,  als  erschöpfend  durchfuhren:  so  ifindet  dorh  die- 
i;er  Uebelstand  schon  in  der  Herausgabe  aller  gehaltenen  Predigt 
ten  einen  zu  berücksichtigenden  Entschuldigungsgrund  und  ist  üb<»>- 
diess  auch  nicht  so  häufig,  als  dass  man  sich  nicht  bei  Berficfc- 
sichtigung  der  übrigen  Vorzüge  dieser  Predigten,  damit  aussöhnen 
sollte.  Eine  gewandte  Benutzung  des  Textes  und  eine  geistreidie 
in  ihrer  Form  ge£illige  Ausführung  der  angekündigten  Sütze  fin» 
det  man  auch  in  dieser  Predigtsammlung  des  Yfs.  wieder.  Sind 
auch  die  Ableitungen  aus  dem  Texte  zuweilen  weniger  natürlich^ 
wie  in  der  2.  u.  4.  Predigt,  geistreich  und  deshalb  ansprechend 
bleiben  sie  immer.  Hr.  Drl  S.  behandelt  folgende  Themen:  Der 
Neujahrssegen  des  Glaubens:  Gott  lindert  Zeit  und  Stunde,  am 
Neujahn^tage  über  Daniel  2,20.21.  Wir  sind  Fremdlinge  auf  Err 
den,  am  Feste  der  Erschein.  Christi  über  Matth.  2,  1 — 12.  ^  Un- 
sere Kinder,  des  Vaterlandes  schönste  Hoffnung,  am  1.  S.  n.  EpipL 
über  Luc.  2,  41 — 52.  Dem  Christen  soll  sein  Haus  ein  Gottes- 
haus sein,  am  2.  S.  n.  Epiph.  über  Job.  2,  1 — 11.  Die  christ- 
liche Kunst  sich  mit  jeder  Lage  auszusöhnen,  am  Sonnt.  Septna- 
ges.  über  Matth.  20,  1 — 16  u.  s.  w.  —  Mit  Vergnügen  machen 
wijK  die  zahlreichen  Freunde  und  Verehrer  des  Vfs.  auf  diese  Pre- 
digtsammlnng  aufmerksam,  und  bedauern  nur,  dass  sie  nicht  frei 
Ton  störenden  Druckfehlern  ist 'und  durch  den  ungleichmässigen 
Druck,  welcher  in  der  Ausgabe  der  einzelnen  Predigten  seinen 
Grund  hat,  manchen  Lesern  weniger  annehmlich  werden  dürfte.^ 

[1012]    Die  letzten  Worte  des  sterbenden  Erlösers* 
Fassionspredigten  von  Dr.  M.  F»  SchmaltZy  Haup^astor 
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■  kt  Jacobi-Eirdte  nnd   Scholarch  in  Hambni^.    Hamblir^ 

(Bnli)  1834.  112  S.  gr.  8.  (12  Gr.) 

I 

N 

'  Biben  aach  Passionspredigten,  bei  ihrem  besondem  Interesse, 
^    hlesondem.  Schwierigkeiten,    Hr.  Dr.  S.   hat  mit  Herausgabe 
^■gezeigten  bewiesen,  dass  er  diese  Schwierigkeiten  zu  über« 

älWa,  jenes  Interesse  aber  zu  befriedigen  und  zu  fördern  Ter* 
ÜL  Ja,  er  ist  als  scharfsinniger  Psjcholog  und  feiner  Kenner 
JB  ■enschlichen  Herzens  hier  recht  eigentlich  auf  seinem  Felde, 
im  lesshalb   etwa  die  Kanzel   zum  Katheder  zu  machen.    Der 
Mirfdie  Zwang,  welchen  er,  obgleich  mit  Gewandtheit,  in  seinen 
Alligten  über  die  gewöhnlichen  Ferikopen,    zuweilen  sich  anzn- 
tagenöthigt  wird,    um  nicht   das  vielfach  Besprochene  nur  in 
idyerter  Gestalt  wiederzugeben,    ist  in  den  Fassionspredigten 
rit  weniger  bemerkbar.    Mit  gewöhnlich  richtigem  Blicke  und  fei* 
MTade  hebt   er   das  Wichtigere   Tor   dem   minder  Wichtigen 
hmr  imd  nimmt  auf  das  praktische  Interesse  besonders  Rück* 
ä(,  wobei  er  keineswegs  in  allgemeine  Betrachtungen  sich  Ter* 
Itt,  sondern  Jesom  den  Leidenden  stets  im  Auge  behält.    Nicht 
riag-welimüthige  Gefühle  sucht  er  durch  Hinweisung  auf  den 
Maka  Erlöser  zu  erregen  und  zu  nähren,  mehr  darum  ist  es 
innthnn,    durch  Auffassung  seiner  Leiden  aus  einem  hohem 
UlBfmicte,  Trost  zu  spenden  und  die  sittliche  Kraft  zu  wecken 
■(fl  pflegen.    Wollten  wir  versuchen,  den  Inhalt  und  den  Geist 
far  iba:  die  letzten^  Worte  des  sterbenden  Erlösers  gehaltenen 
I  I Distal  kurz  anzugeben,  so  würden  wir  sagen  müssen:  Sieent* 
Utai  Erinnerungen  an   die  letzten  Leidensstunden    des  Erlösers 
I  »Vraken  Würdigung  seiner  innem  Herrlichkeit  und  Grösse  und 
^gttljgen  und  sittlichen  Erhebung  seiner  Bekenner.    Nur  seilten 
ler  Y£  sich  verleiten  lassen ,  in  dem  Texte  und  den  Umstän* 
[JiiAr  zu  suchen,    als  wirklich  darin  zu  finden  ist,    und  statt 
{l^cfferre  das  inferre  zu  üben.     Doch  um  sich  Ton  der  Richtig* 
fo  Gesagten  zu  überzeugen,  lese  man  diese  Predigten  selbst, 
aid  der  Zahl  nach  sieben,  welche  folgende  Hauptsätze  behau* 
i:  Das  erste  Wort  des  sterbenden  Erlösers  am  Kreuze,    über 
23,  33«  34.    Das   letzte  Wort   des  sterbenden  Erlösers  an 
11^  Teiche  seinem  Herzen  im  Leben  am  nächsten  standen ,  über 
19,  25 — 27.     Die  Herrlichkeit  des  sterbenden  Erlösers  mit* 
ttter  den  Uebelthätern ,   über  Luc.  23,  39—43.    Del*  letzte 
des  sterb.  Erl.,  über  Matth.  27,  45—47.    Das  letzte  Be- 
des  sterb.  Erl.,  über  Job.  19,28.29.    Die  letzte  Freude 
^M.  Erl«,  über  Joh.  19,  30.    Die  Verherrlichung  des  sterb« 
lUkder  Stunde  seines  letzten  Gebets,  über  Luc.  23,  44 — 48. 

98. 

(103IJ  Predigten  von  G.  Meinertzhageny   Pastor  an 
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der  Armenkirche  in  Bremen. '  Bremen^  Kaiser«     1834»    XD 

u.  399  S.  gr.  8.  (1  TUr.  8  Gr.) 

Die  Leser  finden  in  dieser  Predigtsammlnng:    I.  Festptedig^ 
ten,    nnd  zwar:   Adrentspredigt  über  Ps.  117,    zwei  zum  Weib« 
nachtsfeste  über  Sach.  2,  10  u.  10—13,    am  Neuj.  über  Ps.  23 
(ansprechend),    am  Charfr.  über  Mth.  27,  45 — 54,    Ostern  über 
1  Petri  1,3.,     am  Himmelf.  über  Luc.  24,  50 — 53,    und  zum 
Pfingstf.  über  Joh.  16,  8—11.     U.'  Gibt  der  Yf.  4  Predigten  fil», 
das  Cfebet  des  Herrn.      HI.   6  Predig^ten  über  die  Auferwedang 
des  Lazarus,  Joh.  11.   (in  Beziehung  auf  die  Cholera  gehaltet). 
IV.  endlich  6  Predigten  uiiter  dem  allgemeinen  Titeh  der  Weg 
zum  Heil ,  dargelegt  nach  den  Schriftstellen  1  Joh.  1,  1 — 4,  5— 
7,  8—10.,  IJoh.  2,  1.2.,  ITimoth.  4,  7—9.,  Joh.  6,27-85, 
Ref.  muss  an  diesen  Predigten  Torzüglich  loben,   dass    sie  sick 
auf  dem  biblischen  und  christlichen  Standpuncte  halten;    ChristOB 
und  sein  Evangelium^  ist  dem  Yf.  der  Mittclpunct  und  Quell  aDes 
religiös-sittlichen  Lebens.     Und   um  mancherlei  thörigten  Einbil- 
dungen und  beklagenswerthen  Yerirrungen  unserer   Tielbewegten 
Zeit  mit  der  Predigt  des  göttlichen  Worts  zu  begegnen,  fandsick 
der  Yf.  hauptsächlich  zur  Heransgabe  seiner  Yorträge   bewo^jem 
Sie  h<iben  die*  Form  der' Homilien;    es  findet  sich  selten  ein  mit 
bestimmten  Worten  ausgesprochener  Hauptsatz ,  noch  weniger  eine 
streug  logische  Disposition,  sondern  der  Inhalt  der  jedesmal  zum 
Grunde  gelegten  BibelsteUe  wird  fortschreitend  entwickelt  und  er- 
Idärt«     Man   kann  also  diesen  Predigten  nicht  den  Yorwurf  niA* 
chen,    dass  .'sie  neben  dem  Texte,   aber  nicht  über  den  Text 
gehalten  wären.    Dabei  kann  aber  Ref.  nach  sorgfilltiger  Lesung 
dieser  Predigten  auch  nicht  yerschweigen ,  dass  sie  sich  fast  aus- 
schliesslich mit  der  Glaubenslehre  beschliftigen,    und  das  dogma- 
tische Element  Tor    dem    moralischen  allzusehr  vorherrscht;   lon 
den  Zweck  christlicher  Erbauung  yollkommen  zu  erreichen,  müss- 
ten  die  G^ubenslehren  des  Evangeliums,  auf  welche  der.Yf.  mU 
Recht  das  grösste  Gewicht  legt  (S.  125) ,  sorgfältiger  auf  die  Le- 
bensrerhältnisse  der  Zuhörer  angewendet  worden   sein.     Der  Yf. 
predigt  den  Glauben,  zeigt  aber  zu  wenig,  wie  dieser  durch  Liebe 
thätig  sein  solle  und  könne.     Tadelnswerth  ist  es  auch  auf  jeden 
Fall,   wenn  der  Yf.  bei  Behandlung  historischer  Texte  über  die 
gegebenen  Nachrichten  der  evang.  Geschichte  hinausgeht  und  z.  B. 
das  Erdbeben  bei  dem  Tode   des  Herrn,    in  Folge  dessen  nacü 
Maith.  die  Gräber  sich  aufgethan  und  viele  Heilige  erstanden  wä« 
ren,  mit  dem  Erdbeben  in  Yerbindung  setzt,  welches  am  3.  Tage 
bei  der  Auferstehung  erfolgte.     Oder  wenn  der  Yf*  dann    in  ddr 
Himmelfahrtspredigl  S.  114   die  historisch-dogmatische   Conjector 
seinen  Zuhörern  vorträgt:  ^jWie,  wenn*diese  Genossen  seiner  Auf- 
erstehung auch  Genossen  seiner  Yerherrlichung  gewesen   wären, 
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sie  jetzt  seinen  Eintritt  in  die  Herrliehkeit  des  Vaters ,  sei- 
Wk  Triumphzng  z^m  Throne  Gottes  begleitet  hfitten!"  Die 
8pde  des  y£s.  ist  im  Ganzen  correct,  einfach  nnd  edeL  Nor 
wifit  unpassende  und  unrichtige  Ausdrucke  imd  Wendungen  sind 
\lmM.  aufgefallen,  z.  B.  S.  59  Löcher  und  Kliiflte;  S.  62 
lUaimid  Nöthe;  S.  73  der  selige  Abgrund  ewiger  Liebe, 
1168  Lasst  uns  Fleiss  thun  Ui  d^.  Nachzuahmen  ist 
piikfat  die  dem  Yf.  eigenthümliche  Anrede:  Siehe,  mein  Zu- 
ÜKrl  deui  wo  die  Hede  Alle  angeht,  ist  es  auch  naturlich ,  alle 
HOn  anzureden«  Druck  und  Papier  sind  yortrefiQich ;  dodi 
sich  noch  hie  und  da  Druckfehler,  z.B.  S,  62  unter  mei- 
st unter  einem,   S.  94  hiniden  n«  a.  103. 


[1014]  Predigten  yqh  C.  Geibel^   Pastor    der  erangeL- 
ihnrirfen  Gemeinde  zu  Braunschweig.  Lübeck,  Asscheofeldt» 

iBL  (DI  n.)  354  S.  gr.  8.  (n.  1  Thlr.) 

fiiB  eigentliche  Element  der  christlichen  Predigt  ist  die  Aus- 
im  od  Anwendung  der  heil.  Schrift.  Diess  fühlten  schon  die 
hket  der  Altesten  christlichen  Kirche ;  nach  diesen  Grundsätzen 
^fhHUL  die  Reformatoren  ihre  heiligen  Reden,  und  auch  in 
■Ml Zeit  iangt  man,  gemahnt  durch  manche  Yerirrungen  der 
ItlRi Umsehende,  wieder  an,  die  Richtigkeit  dieses  Satzes  mehr 
■(  wk[  anzueritennen«  Den  Beweis  hierzu  liefern  auch  die  yor- 
%idfli  Predigten,  welche  theils  die.  y ollständige  und  fortlaufende 
fateUSrang  und  Textanw^dung  der  Ritesten  christlichen  Red^ 
V  M  Anwendung  bringen ,  theils  sich  der  ktinstlichern  Form  der 
Mb  HomiUe  mehr  oder  weniger  bedienen.  Die  wenigsten  der^ 
Ai  sind  streng  and jtische  Predigten.  —  Der  Vf.  yersteht  die 
4l  kidite  Kunst ,  auch  liingere  biblische  Stellen  yoIlstlin!dig, 
fiMBenhangend  und  lichtyoll  in  heiliger  Rede  zu  erklären,  ohne 
Wo  keit,  ermüdend  und  steif  zu  werden.  Mit  steigender  Auf- 
ItriBamkeit  folgt  man  seinem,  in  einer  edlen,  fliessenden  Spra-^ 
[il  aek  fortbewegenden  und  allmahlig  über  das  Ganze  immer 
Licht  verbreitenden  Vortrage.  Von  seiner  Gewandtheit  als 
flfÜdier  Redner  zeugt  auch  die  Art,  wie  er  yerschiedenartige 
des  Textes  in  den  Gang  der  Rede  yerwebt  und  mit  ein- 
ia  Verbindung  bringt.  Als  besonders  gelungen  aber  müssen 
ft  Behandlung  und  Deutunjg  der  Gleichmsse  bezeichnen«  Er 
X.  B.  in  der  8.  Predigt  (über  Luc.  15,  1—7.):  yon  defl 
l'V^^'*''^^  Gottes  nm  den  yerirrten  und  yerlomen  Simder,^und 
gflSfct  mit  Beziehung  auf  das  Gleichniss  yon  dem  yerlomen 
/r}*)  ^®  Verirrung  des  Sünders,  wie  er  anfangs  froh  ist  der 
tfln^  Freiheit,  allmählig  aber  die  Folgen  seines  Abirrens  yom 
{^flP^Wege  schmerzlich  zu  fühlen  anfangt,  so  wahr  und  anzie- 
lt 1^}  to  tief  ins  Einzelne  (hingehend,    dass  man   ihn   auch  als 
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einen  tüchtigen  Kenner  des  menschlichen  Herzens  schätzen  lernt. 
Die  analytischen  Fredigten  folgen  streng  dem  Texte,  entinckeb 
ihn  sorgfältig  nnd  erlaaben  si(^  Ton  demselben  keine  Abweichoft- 
gen  (yergl.  die  3«  Predigt,  am  Christfeste  über  1  Cor.  1,  30l 
Wozu  ist  Christus  geboren?  1.  znr  Weisheit;  2.  Gerechtigkeit^ 
3.  Heiligung;  4.  Erlösung),  sind  aber  weniger  anziehend  als  dk 
Homilien,  weil,  diese,  wie  es  scheint,  dem  Yf.  mehr  Redefreiheit 
gestatten,  jene  dieselbe  aber  beschranken.  —  Die  TexterkliüroBg 
nnd  überhaupt  der  ganze  Inhalt  dieser  Fredigten  ist  im  Geiste  des 
strengen  ßupematuralismus  abgefasst.  Das  dogmatische  Elemettl 
herrscht  in  ihnen  vor  und  sie  verbreiten  sich  vorzugsweise  über 
Gegenstände  der  Religionslehre,  die  allgemeinen  Inhalts  8ind,i.B» 
über  die  yeranstaItl^lgen  Gottes  zur  Beseligung  der  Menschen^ 
über  die  Göttlichkeit  Jesu,  über  Erlösung,  über  die  Wirks^mkeü. 
des  heiligen  Geistes  u.  s.  w.  Das  in  den  Predigten  zum  Vortrag 
Gebrachte  könnte  häufiger  auf  die  Zuhörer  besonders  angewendet 
sein, '  als  es  geschehen  ist.  Der  Yf.  beschäftigt  sich  aber  Tor^., 
zugsweise  mit  der  Erklärung  und  Deutung  des  Textes  nnd  pll^ 
hieran  geknüpften  Schilderungen,  so  dass  er  es  den  Hörern  oft, 
selbst  überlassen  zu  wollen  scheint,  den  Inhalt  seines  Vortrage 
anf  sich  zu  beziehen.  Wenn  aber  z.  B.  in  der  Homilie  über  Psaha. 
44,  13  eben  so  wahr  als  trefBich  geschildert  wird,  wie  der  Mensdi 
bei  allem  Ringen  und  Trachten  nach  Besitz,  Genuss,  Wissenschaft 
nnd  Kunst  den  wahren  Seelenfrieden  nicht  findet ,  sondern  nur  in 
dem  Bewusstsein  des  Friedens  mit  Gott,  so  yermisst  der  Hörer 
und  Leser  gewiss  nur  ungern  die  Hinweisnng  auf  seine  eigaie 
Erfahrung.  Doch  bei  den  unverkennbaren  Vorzügen  dieser  Pre- 
digten vor  vielen  andern  wollen  wir  auf  diese  und  andere-  kleine 
Fehler  und  Mähgel  nicht  weiter  aufineiksam  machen  und  nur  nodk 
erwiüinen,  dass  diese  Sammlung  aus  24  Vorträgen  bissteht,  wel- 
che theils  über  die  gewöhnlichen  Perikopen,  theils  über  selbstge- 
wählte Texte  gehalten  wurden.  Druck  und  Papier  ^ind  gut.    98« 

[10X5]  Das  Vater  Unser  erläutert  in  zehn  Predigten^ 
Ton  Dr.  Fihenschery  Hauptprediger  an  der  Kirche  zu  St.  Se- 
bald  in  Nürnberg.  Nürnberg,  Riegel  n.  Wiessner.  1834« 
(IV  u.)  138  S.  gr.  8.  (16  Gr.) 

Von  Gegenständen,  welche  in  Dunkel  gehüllt  sind,  oderdodi 
nur  in  verworrenen  Gestalten  dem  Auge  sich  darstellen,  ein  deut- 
liches Bild  zu  entwerfen,  fallt  dem  ausübenden  Künstler  schwer, 
und  in  ähnlicher  Lage  befindet  sich  Ref.,  in  der  Verlegenheit 
nämlich ,  nicht  zu  wissen ,  wie  er  es  anfangen  soll ,  um  von.  dem 
Inhalte  der  genannten  Predigten  den  Lesern  des  Repert.  eine  kurze« 
deutliche  Darstellung  zu  liefern.  —  In  10  Predigten  soll,  wie 
schon  der  Titel  bemerkt,  das  Vater  Unser  erläutert  werden. 
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ibsirJit  sacht  der  Vf.  za  erreichen,  indem  er  jedem  der  einzehen 
Tkdle  dieses  Gebets,  der  Anrede,  den  sieben  Bitten  und  den 
Bddissworten,  eine  besondere  Predigt  iwidmet,  zuvörderst  aber  eine 
BttnAUmg  nach  Mth.  6,  5 — 8,  über  die  Frage  anstellt:  Wie 
id  man  beten?  Die  Antwort  ist:  1.  Nicht  wie  die  Heuchler,  son- 
fai  Tom  Herzen ;  2.  nicht  wie  die  Qeiden ,  sondern  im  wahren 
(3aihen.  Schon  hieraus  lilsst  sich  abnehmen,  dass  es  der  Yf. 
nit  den  Dispositionen  seiner  Predigten  nicht  eben  genau  nimmt; 
die  Ausführung  ist  indess  häufig  noch  weit  mangelhafter.  Sie 
kann  aber  oft  auch  nicht  gerathen.  So  lautet  das  Thema  der  2. 
ftedigt  mit  seinen  Theilen:  Unser  Täter  in  dem  Himmel.  Gott 
ist  1.  unser  Vater,  2.  unser  rechter  Vater,  3.  unser  lieber  Vater, 
4.  unser  Aller  Vater,  5.  unser  Vater  im  Himmel.  Wie  ist  es 
■iglidi,  dass  bei  solcher  Art  zu  disponiren,  di^  Predigt  ein  gut 
geordnetes,  zusammenhängendes  und  fassliches  Ganze  werde  1 
Zwar  leuchtet  überall  das  Bestreben  des  \Ts.  hervor,  den  Haupt* 
irinlt  der  Textesworte  erschöpfend  zu  behandeln;  aber  er  Tersteht 
CS  nicht,  den  Stoff  zu  beherrschen.  Bald  wird  getrennt,  was  zu* 
suimengehört ,  bald  Wichtiges  und  Wesentliches  oberflächlich, 
dagegen  Minderwesentliehes  mit  Ausführliobkeit  behandelt,  haupt- 
sldilich  aber  fehlt  es  diesen  Vorträgen  an  Ordnung  und  Zusam- 
naahang.  Abgefasst  sind  sie  nach  dem  kirchlich  -  symbolischen 
Lebrb^iff.  Die  Schreibart  ist  im  Ganzen  einfach  und  verständ- 
lick,  doch  nicht  frei  von  Dunkelheiten.  Was  sollen  z.  B.  die 
Worte:  „Der  Himmel  ist  ausser  aller  Zeit  (,)  und  über  allem 
Baume,  weit  über  alle,  Weltkörper  hinaus  (,)  und  auch  viel  näher 
ak  alle,  ja  Zeit  und  Raum  durchdringend,  aber  nicht  von  ihnen 
.beschränl^  n.  s.  w."  überhaupt  heissen,  und  wie  passen  sie  in  eine 
Prtdigt?  Auch  ist  die  Ausdrucksweise  nicht  immer  edel.  So  heisst 
es  S.  11 :  „Wenn  du  fühltest ,  dass  du  dorch  zerstreuende  Ge- 
sdulfie  dürr  wurdest  zum  Beten  u.  s.  w.'^  Nur  in  dem  durch  die 
Yorrede  mitgetheüten  Umstände:  „weil  das  Verlangen  nach  ihnen 
gross  war,''  liegt  ein  Entschuldigungsgrund  für  die  Veröffentlichung 
dieser  Predigten. 

[1016]    Antrittspredigt  am   Sonntage  Exandi   11.  Mai 

1834  in  der  Universitätskirche  zu  St.  Pauli  in  Leipzig,  bei  dem 
akaJem.  Gottesdienste  gehalten  von  Dr«  Auff,  Lud.  Olo.  Krehlj 
ori.  Prof.  d.  Theo],  u.  Universitätsprediger,  Dir.  d.  homil.  Seminars« 

Leipzig,  Redam.  1834«  26  S«  gr.  8.  (3  Gr.) 

Herr  Dr.  K«  gibt  in  dieser  ersten  Predigt  nach  Anleitung  der 
1  Cor.  2,  1  —  5.  „offene  Erklärungen  zur  Verständigung 
ki  dem  Antritte  des  Fredigtamtes'S  und  beurkundet  auch  hier  den 
Httn  Toll  Kraft  und  christlichen  Glaubens,  wie  er  in  dem  nea 
^gründeten  imd  ihm  übertragenen  Amte  nur  immer  wünschens- 
*^  sein  konnte. 

%Nn.  d,  §99,  d9Ut9eh.  LU,  II.   1.  2 


18  Jai-i^prudeiiz. 

[1017]     Der  Auferstandene  in  der  Mitte  der  Se 

Predigt  inm  2.  Ostentage  in  der  Stadtkirdbe  saJena  gehaltei 
Dr*  /.  C.  E.  8chw€Mrz^  Supcrint.  u.  Prof.  derTheol    • 

Frommann.  1834.  23  S.  gr.  8«  (3  Gr.) 

[1018]     Das  Verhalten  des  Edlen  bei  der  Walu 

Binng  des  geistlichen  Elends  unter  den  Menschen. '  Eine  H« 
über  Apostelgesch.  17,  16—32.  Von  Fr.  Aug.  Ed.  Rt 
Pfarrer  zu  Rothschönberg  b.  Nosswi.  Dresden,  (Wagner.)  1 

....  S.  &  (2  Gr.) 

[1019]     Die  Hauptsätze  der  christl.  Religion  in 
heiL  Schrift,  «nsainmengestellt  ron  O^S.  Köhler^  S 

int.  u.  Past.  zn  Parchwitz.     3«  Aisfl.    Angehängt  ist:  Dr. M 

tbers  Katechismus.  Glogan,  Flemming.  1834.  56  S 
(2  Gr.) 

Jurisprudenz. 

[1020]    Geschichte  des  Römischen  Rechts  im  Mi 
alter^  Von  Friedr.'  Ctzrl  von  Savigny*  3.  Bd.   2.  - 
Heidelberg,  Mohr.  1834.  XX  n.  488,  XIV  u.  524, 
762  S.  gr.  8.  (9  Thlr.  8  Gr.) 

Blicken  wir  Juristen  auf  das  Jahr  1814  und  fragen  wii 
der  KenntnisSy  die  wir  damals  (?or  20  Jahren)  von  dem  Zu« 
des  römischen  ReeJits  zur  sogen.  Glossatorenzeit  und  Yorgl 
torenzeit  hatten,  so  müssen  wir  gestehen,  dass  an  die  Stell 
•Dunkelheit  die  uns  umgab,  Licht  und  Wahrheit  getreten  sei. 
ses  Licht  hat  der  berühmte  Vf.  dieser  Geschichte,  durch  s* 
Genialität,  verbunden  mit  einem  ganz  ausgezeichneten  Fl 
über  jenen  langen  Zeitraum  verbreitet.  Jetzt  überblicken  w: 
Yorglossator^nzeit  i^  licbtToUer  Klarheit  und  in  diesem  die 
dapier  des  romischen  Rechts  so  entwickelt ,  dass  sowohl  alh 
heri^e  Zweifel  aus  dem  Wege  geräumt  sind,  als  auch  di€ 
'wonnenen  Resultate  wohl  geordnet,  mit  einem  Blicke  üben 
•werden  können.  Aach  über  die  Glossatorenzeit  selbst  wäre 
nichts  weniger  als  wohl  uiiterrichtot;  die  widersprechendste] 
iririgwten  Nachrichten  wareki  verbreitet  und  wenngleich  wir  i 
Verdienste  zu  schmätem  keineswegs  gesonnen  sind,  sondern 
mehr  dankbar  anerkennen,  sq  ist  doch  leider  das  Werk  i 
weder  vollendet,  noch  frei  von  starken  Irrthümem  und  zud« 
selten  für  uns  Datsche,  dass  es  so  gut  wie  ohne  Nutzen  fi 
j^eblieben  war.     Es  war  daher  eine   nur  für  einen   so  kra 
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it  la  losende  Abgabe ,  in  einen  Zeitraum  von  mehrcm  Jahr* 
ierten  Licht  nnd  Ordnung  zu  bringen.  Es  gehörten  grosse 
Kot  dazu.  Nicht  zn  gedenken  der  gedruckten  Sammlungeil 
dnedener  Art,  die  durchzugehen  und  auszuziehen  waren;  viele 
mden  mussten  gesammelt  und  geprüft,  und  eine  grosse  2ahl 
ifien,  besonders  der  Glossatoren,  in  Handschriflten  aufgesucht, 
mt,  durchgelesen,  abgeschrieben,  ausgezogen  werden.  Man 
»in  ähnlichen  Arbeiten  sich  versucht  haben,  um  darüber  tin 
letentes  Urtheil  fallen  und  die  Schwierigkeit  von  dergleichen 
»ten  in  ihrem  ganzen  Umfange  würdigen  zu  können.     Es  war 

Riesenarbeit,  von  der  uns  jede  Seite  des  Werks  Belege  lie- 

Und  doch  finden  wir  nur  das  Brauchbarste  mit  weiser  Oeko-' 

ie  daselbst  angegeben,    so  dass  wir  yielleicht  kaum  den  hun- 

(toiTheil  des  gesammelten  Stoffes  vor  ui^s  liegen  haben.   Aber 

diess  war  nicht  genug.  Das  Gesammelte  war  mit  kritischem 
e  zu  prüfen,  die  verdorbenen  Lesarten,  sonstige  Zweifel  nnd 
ersprüche  waren  zu  lösen  und  zu  heben,  die  Anachronismen 
h  glückliche  Combinationen  aus  dem  Wege  zu  räumen.  Alles 
)  hat  der  ehrw.  Yf.  mit  Geschicklichkeit  und  Ausdauer  ^u 
de  gebracht  und  zugleich  das  Ganze  so  khir,.  in  so  schöner 
kfJie  dargestellt,    dass  er  uns  unvermerkt  durch    die   trocken- 

Lehren  führt  und  wir  nui*  mit  Vergnügen  in  der  Lecture  die- 
mteressanten  und  lehrreichen  Werks  verweilen.  So  gebührt 
tfldüand  der  Ruhm,    ein  Werk  geliefert  zn  haben,    das  eine 

Periode  des  historischen  Studiums  des  röm.  Rechts   begrün* 

ein  Werk,  das  in  der  ^Bibliothek  keines  gebildeten  Juristen, 
es  Literators  fehlen  darf,  ein  Werk,  das  seih  Licht  auch  auf 
Tt  Wissenschaften  verbreitet,  selbst  auf  die  Geschichte  der 
»bgie.  Der  künftige  Gewinn  ist  unberechenbap.  Schon  sind 
ich  eine  Menge  Forschungen  in  einzelnen  Monographieen 
orgerufen  worden,  im  Inlande  sowohl  als  im  Auslande;  eine 
sere  Zahl  steht  noch  zu  erwarten.  Zwar  hat  es  nicht  an 
em  gefehlt,  aber  diese  sind  keines  Wortes  der  Widerlegung 
b.    So  hat  es  solche  gegeben,  die  eineTerrückung  des  Plans 

dem  II.  Bd.  erblicken  wollten.  Diese  haben  sich  m'cht  ein-- 
die  Mühe  genommen,  die  Yorrede  zu  lesen.  Was  soll  man 
n  solche  Leute  sich  bemühen?  —  In  dieser  neuen  Ausgabe 
D  sich  nun,  wie  zu  erwarten  steht,  manche  Yeründerungen,  die 
ohalt  des  Werkes  betreffen,  hervorgegangen  theils  aus  eigenen 
esetzteh  Forschungen  und  Untersuchungen  Anderer  in  Folge  des 
n  Erscheinens  dieser  Geschichte.  Jene  Yeränderungen  bestehen 
Fheil  in  vermehrten  Citaten  aus  Quellen  und  Schriftstellern,  oder 
linzngefügten  gleichartigen  Beweisen  zu  den  bereits  znsam*- 
estellten,  wodurch  also  die  früher  gewonnene  Ansicht  nen 
igt,  nicht  neu  gestaltet  wird;  zum  Theil  in  ganz  neuen Za- 
I  o^er  in  Umbildnng  der  früher  gegebenen  Darstellung.  *^' 

2* 
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wesentlichen  Yerrinderangen  sind  jetzt  am  Rande  durch  ein  *  he-  ' 
merklich  gemacht  worden.  -  Im  ersten  Bande  finden  sich  die  wich^ 
tigsten  Verändemngen  dieser  Art  in  28  Paragraphen  und  in  ei- 
nem neu  hinzugefügten  Anhange;  im  2.  Ba];ide  in  29  Paragra- 
phen ;  im  3.  Bande  .  in  35  Piiragr<iphen  nehst  Anhang  YI  a.  (den 
hier*  zuerst  gedruckten  Statuten  von  Montpellier),  VII E.  (Doctor- 
diplom  des  Bartolus),  VIII.  (völlig  umgearbeitete  Variantensamm- 
lung bei  den  Glossatoren).  —  Aber  auch  in  der  äussern  Ein- 
riditung  des  Werks  ist  eine  Veränderung  vorgenommen  worden, 
welche  für  die  Zukunft  das  Citiren  desselben  erleichtern  wird. 
Jeder  Band  enthält  durchlaufende  Paragraphen  und  die  Noten  wer- 
den nicht  mehr  durch  ganze  Capitel  gezählt,  sondern  bilden  in 
jedem  Paragraphen  eine  abgesonderte  Reihe.  Um  aber  die  in  an- 
dern Werken  vorkommenden  Citate  der  ersten  Ausgabe  auch  für 
die  zweite  anwendbar  zu  machen,  ist  jedem  Bande  der  2.  Ausg. 
am  Schluss  eine  vergleichende  Tabelle  hinzugefügt,  woraus  zu 
ersehen  ist,  auf  welcher  Seite  der  ersten  Ausg.  jeder  Paragraph 
der  2.  anfangt.  Dadurch  wird  es  leicht  sein,  jede  aus  d^r  ersten 
Ausg.  citirte  Seitenzahl  in  den  Paragraphen  der  2.  aufzufinden« 
.Die  einzelnen  Bereicherungen  müssen  wir  jedem  Leser  selbst  über- 
lassen aufzusuchen.  59. 

[1021]  lieber  das  altrömische  Schnldi-eclit^  von  r.  Sa- 

^oigny*  (Eine  \n  der  königl.  Akademie  der  Wissenschaften  am 
28.  Nov.  1833  gelesene  Abhandlung.  Berlin,  (gedr.  in  der 
Druckerei  der  k.  Akad.  d.  Wiss.)  1834.  35  S.  gr.  4. 

Bekanntlich  hat  es  über  den  strengen  Unterschied  der  nexi 
und  addicti  von  jeher  verschiedene  Ansichten  gegeben.  Neuerer 
Zeit  ist  eine  meist  auf  die  von  Niebuhr  in  dessen  Geschichte  an 
verschiedenen  Orten  aufgestellte  Unterscheidung  und  Meinung  ein- 
gegangen. Zufolge  dieser  begibt  sich  der  nexus  mit  seiner  Fa- 
milie und  seinem  Vermögen  in  des  Gläubigers  Gewalt  (manci-^ 
pium)  und  blei(>t  vorläufig  frei.  Zahlteer  am  Verfalltage  nicht ,  so 
wurde  er  addictus,  hörte  auf  nexus  zu  sein  und  gerieth  in  wirk- 
liche Knechtschaft.  Allein  diese  addictio  mit  derselben  Wirkimg 
widerfuhr  auch  jedem  andern  Schuldner,  der  sich  nicht  verpfän- 
det hatte,  sobald  er  seine  Schuld  nicht  zahlen  konnte.  Die  lex 
Poetelia  hob  das  nexum  auf  und  fiihrte  an  dessen  Stelle  die  fidu- 
daein,  Hess  aber  die  addictio  bestehen.  Auch  diese  wurde  nach 
dem  Hannibalischen  Kriege  abgeschafft.  Geg*en  diese  Darstellung 
erhebt  sich  der  berühmte  Vf.  dieser  Schrift.  Er  verwirft  die  Er- 
klärung des  nexum  aus  Jurist,  und  andern  Gründen.  Das  man- 
dpium  kam  zwar  als  altes  Rechtsinstitut  vor,  aber  es  wird  nur 
erwähnt  als  mandpatio  des  Kindes  durch  den  Vater,  der  Ehe- 
frau durch  den  Mann ,  ohne  Spur ,  dass  jemals  der  Freie  sich  selbst 
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.  kätte  emancipiren  können ,  wie  Niebnhr  annimmt  u.  s.  w.     Der  Hr. 
Vf.  gründet  seine  Darstellung  auf  den  alten  Unterschied  zwischen 
Schäden  aus  baarem  Darlehne  nnd  alten  Schulden.    Wegen  Geld* 
tladelien  liessen  die  Römer  die  strenge  Execution  gegen  die  Per- 
son des  Schuldners  eintreten ,  die  bei  andern  Schulden  in  der  Re- 
^l  nicht  verlangt  werden  konnte.     Nur  einzelne  Obligationen  wa- 
ren ausnahmsweise  dem  Gelddarlehen    in   der   strengen  Wirkung 
gleiebgestellt;  z.B.  nach  der  LexPublitia  der Regress des  Sponsor 
an  den  Schuldner,  iiir  den  er  bezahlt  hatte.      Das  nexum  war  in 
seiner  Anwendung  eine  feierliche  Handlung,  wobei  erst  nach  Ein- 
fnhmng  des  Silbergeldes  (im  J.  485)   das  Wiegen  zu  einer  sjm- 
boHschoi  Handlung  wurde ,    die  bei  3  Geschäften  besonders  vor-  * 
kam,     1.  bei   Zahlung   als    Kaufgeld    (mancipatio,    nexi   datio); 
2.  Zahlung  als  Darlehn  (nexi  obligatio) ,   symbolisches  Darlehen, 
als  Form  der  Begründung  einer  oblig^itio ,    einerlei  ob  ein  wörtli- 
dies  Darlehen  oder  ein  anderes  Geschäft  zu  Grunde  lag..    Das  so 
Tersprochene  Geld  hiess  nexum  aes,    nuncapata  pecunia  und    die 
Kraft  des  Vertrages  war  in  den  XII  Tafeln  gegründet.     3.  Zali- 
Ittn^  zu  Tilgung  einer  Schuld  (nexi  liberatio).      Aus  der  zweiteii 
Anwendung  erklärt  sieh  das  alte  Schuldrecht.'   Es  war  ein  sym- 
bolisches Darlehen  geschlossen  durch  zugewogenes  Geld.     Es  konn- 
ten aber  auch  andere  Obligationen   durch  Uebereinkunft    der  Par- 
teien dem    Gelddarlehen   gleichgestellt*  werden.       Die  Härte   des 
nexom  lag  aber  darin,    d^iss    die  Zinsen  dem  Capitale  gleichge- 
stellt wurden,    was  die  Tilgung  der  Schuld,    wegen  der  fortlau- 
fenden Zinsen,  während  des  Abverdienens   erschwerte.      Also  nur 
bei  dem  Gelddarlehen   und    den    wenigen    andern   ausnahmsweise 
voikommenden  Fällen  trat  das  strenge  Verfahren  gegen  den  Schuld- 
ner ein,  in  allen  andern  Fällen  nicht.     Die  Lex  Poetelia  v.  Jalire 
428  (424  Niebuhr)   erleichterte  den  Zustand  der  Schuldner,    in- 
dem sie  bestimmte,    dass    alle  gegenwäi^tigen   nexi    (sie  mochten 
schon  addicirt  sein  oder  nicht)   frei    sein  sollen  und  für  die  Zu- 
kauft das  nexum  aufgehoben  sei ,  wie  auch  Cicero  und  Livius  be- 
stätigen, dass  es  geschwunden  sei.     Schlimmer  als  mit  dem  nexus 
stand  es  mit  dem  addictus,    obgleich  dieser  selbst  nach  Vorschrift 
der  XII  T.  nicht   wirklicher  Sklave    wurde ,   bevor  er  nicht  über 
die  Tiber  verkauft  wurde ;  und  die  Unterschiede  des  addictus  vom 
Sdaven  in  der  spätem  Zeit  n.^ch  der  Lex  Poetelia  zeigt   Quinti- 
lian  VII,  3.     Auch  dessen  Aehnlichkeit  mit  dem  Fidle,  wenn  der 
Vater  sein  Kind  verkaufte  (manci^ium)  wird  aus  den  Quellen  wi- 
derlegt.      Der  addictus  stand  in  keinem  der  altröm.  Verfuiltnisse 
der  Abhängigkeit,  sein  Zustand  war  der  einer  factischen  Knecht- 
schaft,  GefUngniss   mit  Zwäng  zur  Arbeit.       Sein  Vermögen  fiel 
iud)t  unmittelbar  und  im  Ganzen  an  den  Gläubiger,  wie  wenn  der 
Schuldner  dessen  Sklave  oder  mancipatus   geworden    wäre,    aber 
eine  VoU»trecknng  des  Schuldurtheils  unmittelbar  in  das  Vermögen, 
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so  weit  dieses  hinreichte,. war,  ge^en  die  gewöhnliche  Meinung, 
vor  und  nach  der  Addicüon  möglich.  Die  addictio  im  Falle  des 
Gelddarlehens  wurde  durcH  die  L.  Poet,  «war  nicht  aufgehoben, 
aber  gemildert,  indem  der  Gebrauch  schwerer  Fesseln  untersagt 
wurde.  Auch  blieb  das  Recht  den  Schuldner  in  Privathaft  zu  hal- 
ten, unverändert,  nur  wurde  es  seltener  zur  Ausübung  gebracht, 
theils  durch  die  cessio  bonorum,  theils  durch  andere  Umstände. 
—  Wir  können  nur  einen  kurzen  Abriss  dieser  gelehrten  Abhand- 
lung geben,  da  die  Fülle  des  Stoffs  und  die  Gedrängtheit  der  Be- 
handlung einen  Auszug  fast  unmöglich  macht.  Wir  bitten  daher 
die  Leser,  diese  Abhandlung  selbst  noch  zur  Hand  zu  nehmen 
aus  deren  Studium  ihnen  bestimmt  der  reichste  Gewinn  werden 
wird.  59- 

[1022]  Beantwortung  einiger  Rechtsfragen;  ein  Ver- 
such, von  Justus  KurZj  der  Rechte  Befliss.  Dresden^ 
(Teubner.)  1834.  40  S.  8.  (6  Gr.) 

Das  kleine,  Hrn.  App.  Rath  v.  Criegern  gewidmete  Gratula— 
tionsschriAchen  enthält  4  Abhandlungen  über  folgende  Gegenstände  : 
1.  lieber  die  Folgen  der  unaufgefordert  bewirkten  Zusendung  todl 
Loosen  nicht  Yerbotener  Lotterieen  (S.  11 — 21).     Dieselbe  Rechts- 
frage berülirte    die    im    vorigen   Jahre  erschienene  kleine  Schrift: 
„Spielrertrag ,  Lotterie ,  Ausspielgeschäft^^,  von  einem  priiktischen 
Juristen  (Leipzig,  Schaarschmidt) ,  S.  2b\  wo  die  Frage,  ob  der 
Kauf  des  Lotterielooses  als  stillschwcig*end  anzunehmen  sei,  wenn 
Jemand  die  vom  CoUecteur  zugeschickten  Loose  annimmt  und  an 
eich  behält,    gleichfiüls  bejaht  worden   ist,    welcher  Ansicht  Ref. 
keineswegs  beistimmen  möchte.  —     2.  Bemerkungen  zu  der  Lehre 
der  erwerbenden  Verjährung  solcher  Rechte,  welche  keine  fortwäh- 
rende und  nur  eine  von    ungewissen   Zuftillen    abhängende  Aus- 
übung zu  lassen,  nach  den  im  Königreich  Sachsen  geltenden  Ge- 
setzen (S.  22 — 29).     Die  Hauptfragen,  welche  hierbei  zu  erörtern 
waren,  sind  die:  ob  zur  erwerbenden  Verjährung  eines  derartigen 
Rechl^  eine  Besitzhandlung  und   nur  der  Lauf  der  gewöhnlichen 
Verjälfmngszeit  ausreiche  oder   ob    dazu   mehrere    und   dann  wie 
viele  Besitzhandlungen  nöthig  seien?    Femer  2.  wie  die  Zeit  za 
berechnen  sei,   um, diese  Handlungen  wirksam  zur  Erlangung  ei- 
nes Befugnisses  der  erwähnten  Art  erscheinen  zu  lassen?     3.  lieber 
Bestimmung  der  Summe ,  nach  welcher  die  bei  Veränderungen  in 
manu  dominante  zu  entrichtende  Lehnwaare  zu  berechnen   ist  (S. 
30—35).     4.  Bemferkungen  zu- den  §§.678—685.  des   11.  Ti- 
tels 1.  Th.  des  preuss.  Landrechts  ertheilten  Vorschriften,  in  Be- 
zug auf  ihre  Anwendbarkeit  in  sächs.  Gerichtshöfen  (S.  31 — 40), 
betr.  die  Nothwendigkeit  der  schrifUichen  Einwilligung  des  Chefs 
bei  Darlehen  von  Subaltemofliziers.  36. 
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[1023]     Oebahrentaxe    far  die   Gerichte  und 

CMmisaftEirien  in  dem  Mandats-,  summarischen  und  BagatelWPnH 
OMs;  nach  der  allerhöchsten  Cabinetsordjre  yom  9*  Oct^  1833  mit 
da  biß  jetzt  erlassenen  Ergfinzungen  und  Erläaterangen.    Mit  2 

Anhäiigen.  Berlin  ^  Brandenburg.  1834.  30  S.  gr.  ^« 
(♦  Gr.) 

[1024]  >  Terzeicliniss  sänuntlicher  Fatrimonialgerichts«' 

Obrigkeiten  und  Gerichtsverwalter  in  den  Erblanden  des  Königr. 
Sadusen  und  dem  Markgrafth.  Oberlansitz,  nebst  einer  Tabelle 
iber  alle  Kreis-  und  Amts-Hauptmannschaflen,  deren  Sitze,  Se- 
cretarien  und  der  in  jeden  Bezirk  gehörigen  Aemter.    2. ,  sehr 

Yerimd.  u.  yerm.  Aufl.  Dresden^  Arqold'sche  Bnchh.  1834. 
S7  S.  gr.  4.  (14  Gr.) 

Eben  so  voUstilndig  als  übersichtlich  ist  das,  was  der  Titel 
Terspricht,  hier  gegeben  worden,  und  doch  bleibt  noch  Manches 
n  wünschen  übrig.  Namentlich  kium  die  so  nöthige  Sorgfalt  und 
Gtüauigkeit  in  den  Angjaben  der  Redaction  nicht  nachgerühmt 
Verden.  Gerichtsverwalter  Ritterstädt  wohnt  nach  S.  16  inDres- 
üctt,  S.  24  in  Pirna:  HähneJ  S.  27  in  Radeburg,  S.  30,  ^8  in 
Br^en  u.  öäer.  Eben  so  schwankend  ibt  die  Angabe  der  Titel 
Qui  Prädicate  einzelner  Beamter;  die  Vornamen  sind  bald  vorge- 
flelzt,  bald  weggelassen,  die  Geschlechtsnamen  selbst  nicht  gleich- 
■Ässig  geschrieben.  Dergleichen  Nachlässigkeiten  sollten  doch  in 
«aer  solchen  Sclirift  nicht  vorkommen«. 

[1025]  Terzeicliniss  sämmtliclier  PatrimoniaI*Gerichte 

im  Departement  des  königl.  Kammergerichts  mit  Nachweis  aller 
dazu  gehörigen  Ortschaften,  deren  Gerichtsherren  und  Patrimo- 
niakidhter  in  aiphabet.  Ordnung.  Durch  Mittheilung  des  k.  Kam- 
nergerichts. Berlin  9  Brandenburg.  1834.  ...  S.  4. 
(10  Gr.) 

M  e  d  i  c  i  n. 

[1026]     Die  geburtsliülfliclie   Exploration.     Von   Dr. 

Antm  Fvm  Hohlj  ausserord«  Prof.  an  der  Univ.  zu  Halle,  praki. 
Arzt  u.  s.  w.     2.  Thl.  Das  explorative    Sehen  und  Fühlen,  nebst 

einem  Anhange.  Halle  ^  Bttchh.  d.  Waisenhauses.  1834. 
Vm  n.  438  S.  gr.  8.  (2  TUr.) 

[1.  Tbl.  Ebendas.  1833.     1  Thlr.  12  Gr.*] 

Der  erste  Tbeil  dieses  Werkes,    die  geburtshülfliche  Unter- 
ladumg  durchs  Gehör,   erschien  im  vorigen  JiAre  und  fand  un- 
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gelheilten  Beifall«  Eet  glaubt,  dass  derselbe  diesem  zweiten  mri 
letzten  nicht  fehlen  werde,  da  derselbe  seinen  Gegenstand  klar 
und  ausführlich  behandelt,  nia9ehes  Neue  enthält,  alte  Irrthümer 
berichtigt  und  sich  fast  duichgängig  als  ein  rein  praktisches,  Tan 
der  Erfahrung  dictirtes  Werk  bewiüirt.  S.  1 — 103.  II.  Das  ex- 
plorative  Sehen.  Ausser  den  gewöhnlichen  braunen  Flecken  auf. 
der  Haut  vieler  Schwangeren  beobachtete  der  Yf.  zuerst  eine  brilun- 
liche  Färbung  der  linea  alba  von  der  zweiten  Hälfte  der  Schwan* 
gerschaft  an  bis  in  die  sechste  Woche  nach  der  Geburt,  in  wel- 
cher er  fein  ziemlich  sicheres  Kennzeichen  für  das  Geschlecht  des 
EU  erwartenden  Kindes  gefunden  zu  haben  glaubt.  Nach  kritischer 
Aufzahlung  der  für  diesen  Zweck  früher  aufgestellten  Hypothesen^ 
fuhrt  er  seinen  Satz  auf  folgende  Weise  aus :  Einen  Knaben  trägt 
in  der  Regel  die  Schwangere,  wenn  ihre  Gesichtsfaihe  ganz  na- 
türlich bleibt,  oder  nur  durch  wenige  braune  Flecke  aufderStime 
und  um  den  Mund  verändert  ist,  wenn  die  linea  alba  nur  eia 
schmaler,  gelblich-bräunlicher  Streif  wird,  oder  nebst  dem  Nabel 
unverändert  bleibt.  Gelbbräunliche  Gesichtsfarbe,  grosse  Flecken, 
breite,  hellbraune  oder  gelbe  linea  alba,  deutliches  Hervortreten 
der  Muttermähler,  Sommersprossen,  Yeränderung  der  Farbe  der 
Iris  zeigen  ein  Mädchen  an.  Die  Erklärung  dieser,  durch  zahl- 
reiche Beispiele  unterstützten  neuen  Entdeckung  konnte  kürzer 
gegeben  werden,  ja,  sie  würde  an  Deutlichkeit  gewonnen  haben, 
wenn  sie  nicht  mit  hingst  bekannten  und  erwiesenen  Vordersätzen 
und  weitläuftigen  Deductionen  überladen  worden  wäre.  Vielleicht 
ist  diess  eine  von  den  Stellen,  auf  welche  der  Vf.  in  der  Vorrede 
anspielt.  —  Bei  dem  Capitel  vom  Versehen  folgt  Hr.  H.  Meckels 
Grundsätzen.  —  III.  Das  Fühlen.  Allgem.  Theil  (S.  105—247.) 
Beim  Untersuchen  stimmt  der  Vf.  für  Aufstützen  der  Ellnbogen 
aufs  Knie  der  gleichnamigen  Seite:  Die  innere  Manual  -  Becken- 
messung wird  deutlich,  kurz  und  gründlich  beschrieben  und  ihr 
die  Instinimentalmessung  in  jeder  Hinsicht  nachgesetzt.  *  Für  An<- 
fangcr  empfiehlt  der  Vf.  ein  Phantom,  in  welches  unregelmässig 
geformte  Becken  nach  Belieben  eingelegt  werden  können  und  be- 
schreibt dasselbe  S.  188.  Mit  Recht  verwirft  er  die  Puppen  von 
Leder,  die  leider  noch  in  manchen  Lehranstalten  statt  in  Spiri- 
tus aufbewahrter  Kindcsleichen  den  Schülern  zur  Uebung  im  Tou- 
chiren  vorgelegt  werden,  und  dringt  darauf ,  auch  Nichtschwangere 
und  Personen  während  der  Menstruation  untersuchen  zu  lassen. 
Bei  der  Untersuchung  zur  Eiforschung  der  Schwangerschaft  räth 
der  Vf.  zur  Verbindung  der  gleichzeitigen  äussern  und  innem 
Untersuchung,  nach  Baudelocque ,  Jörg  und  Schmidt.  Sehr  gut  ist 
das  Capitel  von  der  innerlichen  Manualuntersuchung  während  der 
Geburt.  Die  Einsackung  der  Nachgeburt  durch  Einschnürung  des 
Uterub  in  seiner  Mitte ,  hat  H.  in  der  Wirklichkeit'  nie  beobach- 
tet,  dagegen  in  mehreren,    von  ihm  beschriejienen  Fällen  dieser 
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Art  imnier  ^fanden,  dass  die  Scheide  sich  an  ihrem  obem  Ende 
sadofftig  erweitert  hatte,  und  die  scheinbare  Zosammenschnürang 
I  in  der  Mitte  der  Termeintüchen  Gebärmatterhöhle  erst  der  se^r 
1!  iMdi  stehende  Muttermond  war.  —  Specieller  Theil.  (S.  247 — 
1  434).  Es  folgt  nach  der  genauen  Beschreibung  jedes  einzelnen 
if;.  Tkeils  im  Normalzustände  eine  Aufzählung  der  mögiicherweise  yor- 
kommenden  Abweichungen.  Manches  vhier  verhältnissmässig  kür* 
zer  abgehandelte  findet  seine  Ergänzung  im  1.  Theile,  doch 
glaubt  Ref.  gegen  das  Ende  überhaupt  eine  Yeränderung  der 
Schreibart  in  dieser  Hinsicht  gefunden  zu  haben.  —  S*  305  be- 
giniit  die  Beschreibung  von  56 ,  mehr  oder  weniger  unregelmäs- 
tii^  gebildeten  Becken,  mit  oder  ohne  Krümmung  der  Wirbelsäule, 
za  Erläuterung  des  vorher  Gesagten,  dann  werden  die  häufiger/ 
Torkommenden  und  öfter  wiederkehrenden  Missbildungen  durch 
Zusammenstellung  ähnlicher  Fälle  auf  gewisse  allgemeine  Grund- 
sätze reducirt.  Dieser  Aufzählung  entspricht  S.  394  eine  ähnliche 
Ton  26  abnormen  Kinderköpfen.  S.  380  wird  nur  mit  wenig 
Worten  des  Schiefstandes  der  Gebärmutter  gedacht  und  unbegreif-  * 
lieherweise  die  Richtung  des  Muttermundes  nach  rorn  als  höchst 
selten  bezeichnet!  Ueberhaupt  trifft  diess  Capitel  der  Vorwurf  der 
Kfirac.  Bei  der  Untersuchung  der  Kindestheüe  (S.  383  —  40?) 
findet  man  nur  2  Scheitel- ,  2  Gesichts-  und  3  Steisslagen  ange- 
fiiirt,  die  Querlagen  sehr  kurz  abgefertigt.  —  S.  403  —  411 
Untersuchung  der  Nachgeburtstlieile ,  S.  412  —  434  das  Fühlen 
bei  manuellen  Hülfsleistungen.  Ein  3  Seiten  langer  Anhang  bringt 
noch  Einiges  über  ärztliche  Wahrnehmungen  durch  Hülfe  des  Ge- 
schmacks und  Geruchs,  wobei  doch  der  specifische  Geruch  von 
Frauen,  die  an  Carcinoma  uteri  leiden,  nicht  hätte  vergessen 
werden  sollen.  57. 

[1027]  Die  Kindbettfieber.  Ein  naturbistoiiscber  Ver- 
such von   Dr.  Eisenmann.     Erlangen,  Palm  u.   Enke.    . 
1834,  X  n.  192  S.  gr.  8,  (18  Gr.) 

Der  V£  ist  durch  sein  gediegenes  Werk  über  den  Tripper 
C^er  Tripper  in  allen  seinen  Formen  und  in  allen  seinen  Fol- 
gen." 2  Bde.  Erlangen.  1830.)  dem  ärztlichen  Publicum  hinläng- 
lich bekannt.  Wir  freuen  uns  um  so  mehr,  ihm  wieder  zu  be- 
gegnen, iils  vnr  befürchteten,  dass  er,  bei  seinen  ohnehin  krlmk- 
lichen  Umstimden,  durch  die  Yersetzun«:  nach  München:  den  med; 
Forschungen  ganz  entsagen  würde.  Gerade  in  seiner  jetzigen 
Müsse  verfolgt  er  aber  eine  früher  schon  gefasste  Idee ,  nämlich 
die,  dass  oft  Krankheiten,  welche  sich  dmch  ihre  Erscheinungen 
sehr  ähnlich  sehen,  dem  Wesen  nach  ganz  verschieden  sind,  sich 
selbst  wesentlich  gegenüber  stehen  können.  Besonders  glaubte  ^r 
diess  bei  den  Krankheiten,  welche  auf  den  Schleimhäuten  wachem, 
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«ad  ihre  ersten  Anfkiige  in  den  Katarrhen  nachweisen  ladstn; 
wahnmnehmen.  Gleich  wie  nun  die  Katarrhe  haid  mit  Saare-, 
hald  mit  Basenbildon^  auftreten,  bo  yersuchte  er  auch  bei  den  ho- 
her entwickelten  Krankheiten  der  Schleimhäute  ähnliche  Gegen- 
fifttae  au£Bufinden,  und  eüie  Reihe  derselben  als  elektro-negativei 
die  andere  ab  elektro-positive  Krankheitsprocesse  zu  construiren^ 
und  nannte  erstere  Pjren,  die  andere  Tjphen.  Es  ergab  sich, 
dass  fast  auf  jeder  Schleimhaut  sowohl  der  pjröse  als  auch  der 
tjphöse  Process  auftritt.  Da  auch  das  sogen.  Kindbettfieber,  wel- 
dies  seinen  ursprünglichen  Sitz  in  der  Schleimhaut  des  Darmca- 
nals  hat,  bald  dem  pjrösen,  bald  dem  typhösen  Process  angehört, 
80  stellte  er  die  Puerperopjra  und  den  Puerperotjphus  als  analoge 
Krankheiten  zusammen.  Wiewohl  der  bescheidene  Yf.  sagt,  seine 
Schrift  enthalte  mehr  Andeutungen  als  Leistungen,  so  wird  doch 
der  Leser  durch  die  Schrift  selbst  yon  diesem  Satze  am  wenig- 
sten überzeugt  werden*  '  27. 

[1028]  Grundlinien  einer  Fathogenie,  Yon  WilA.  Mau^ 

der  Med.,  Chir.  u.  Geburtsh.  Dn,   Pri?atdoc.  u.  pract.  Arzte  za 

Giessen  u.  s.  w.  Frankfurt  a,  M.^  Sanerländer*  1834.  X 
u.  150  S.  gr.  8.  (20  Gr.) 

Sehr  häufig  bietet  sich  die  Erfahrung  dar,  dass  ungeachtet 
der  Gegenwart  der  Bedingungen,  unter  welchen  sich  erfahrungs- 
miissig  Krankheit  bildet,  diese  doch  nicht  zu  Stande  kommt 
Dieser  Umstand,  wodurch  die  Gnmdlehren  der  Pathogenie  vielen 
Einwürfen  ausgesetzt  sind,  bewog  den  Vf.,  von  der  bisherigen 
Bearbeitungsweise  dieser  Wissenschaft  in  sofern  abzugehen ,  dass 
er  eine  Betrachtung  deijenigen  Verhältnisse,  unter  welchen  sich 
der  Organismus  von  unvermeidlich  scheinender  Kranklieit  frei  er- 
hält, zur  näheren  Begründung  der  Gesetze  über  die  Entstehung 
der  Krankheit  benutzte.  Desshalb  wurde  ein  eigner  Abschnitt  den 
*  Mittel,  wodurch  der  Orgamsmus  im  Stande  ist,  sich  gegen  Be- 
schränkungen selbständig  zu  behaupten,  gewidmet,  und  als  solche 
1.  der  Instinct,  2.  Idiosjncrasie ,  3.  Accomodation ,  4.  Assimila* 
tion,  5«  Aufhebung  der  Receptivität  für  gewisse  Einflüsse,  6J^Rc- 
action,  7.  Uebertragung  der  Verrichtung  einzelner  Theile  auf  an- 
dere, endlich  8.  momentane  Unterbrechung  der  hohem  Lebensäus- 
gerungen  einzeln,  abgehandelt.  Der  zweite  Abschnitt  betrachte! 
die  Entstehung  der  l^ankheit ,  die  eigentliche  Pathogenie ,  und 
zwar :  1.  die  Bedingungen  zum  Erkranken  und  2.  die  Entwicke- 
lung  der  Krankheit,  wobei  gezeigt  wird,  a)  in  wiefern  eine  Krank- 
heit örtlich  bleibt,  oder  b)  ^gemein  wird;  femer  welchen  Anthei: 
c)  die  sogenannten  Factoren  des  Lebens,  d)  die  festen  und  flüssi- 
gen Theile  an  der  Entwidcelung  der  Krankheit  haben,  und  end- 
.  lieh  e)  unter  welchen  Bedingungen  acut«  und  chronisdie  Krank- 
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N|l  Uta  eMeheiL  Es  ist  nicht  xu  Terkeimeiiy  dass  ehie  gtiuiiier« 
iJ  hüamig  dieser  Tom  Organismus  selbst  aasg^en^en  Propli jlaxis 
ifrl  MftUiriQig  vieler  Thatsachen,  welche  ausserdem  die,  Patho- 
M|pi  sehr  mangelhaft  erscheinen  lassen,  wesentlich  beitragt.  In 
J|phi  es  mm  dem  Yf.  gelangen  ist,  diese  seither  tief  gefnhlte 
w IIb  der  Wissenschaft  aoszi^üllen,  diess  zu  würdigen,  mussei- 
MUr  «fiJirlidieren  Beortheilong,  als  hier  gegeben  werden  kann, 
il  Mwea  werden.  Nor  soviel  glauben  wir  erwähnen  ml  müssen, 
W  teadi  der  Yf.  von  einer  auffallenden  Einseitigkeit,  an  der  so 
rl  «b  neuere  Pathologen  leiden,  fern  zu  halten  gewusst  und  viele 
kIm  in  Anregung  gebracht'  hat,  die  dem  Arzte  eben  so  viel 
|B|hf  am  Nachdenken,,  als  dem  Naturforscher  zu  fernem  Unter- 
iBprinfjOi  darbieten.  73. 

!|  [1029]  Dr.  Ch.  F.  C.  TTmfer's  Abhandlung  über  die 

I  %eBawdchung.     Eine  von  der  kön.   Societiit   der  Wissen- 
I  ihfieD  zu  Göttingen  am  7.  Dec.  1833  gekrönte  und  von  dem 

Lltita.  d.  Lat.  übersetzte  Preisschrift.    Lüneburgs   Herold  o. 

felMstab.  1834.  156  S.  gr.  8.  (16  Gr.) 

[        Die  von  der  göttinger  Societiit  aufgestellte  Preisfrage  war: 
t|astroma]aciae  ratio  accuratins  exploretur  atque  certis  observa- 
Uk  adhibitis  exponatur ,  quatenus  fere  illam  post  mortem  de- 
^oiiri,  auf  quatenus  per  morbum  qnendam  effici,  vel  morbum 
iIgi  aliquid  ad  illam  gignendum  conferre  ponendum   sit ,    tum 
fWum  ejus  morbi  conditio  sit,  quibus  indiciis  cognosd  et  quam 
•Anem  recipere  possit?    Der  Vfc,  welcher  gi\>sse  Belesenheit, 
Mm  Urtbeil  und  geläuterte  Erfahrung  besitzt,    entwickelt  die 
mgein  folgenden  Capiteln:    1.  lieber  die  Malacie  im  Allgemoi- 
^;  2.  über  die  Natur  der  Gastromalacie ;    3.  Untersuchung  der 
:  ob  die  Gastromalacie  erst  nach  dem  Tode  entstehe,    oder 
M  während  des  Lebens  durch   einen  kranken  Znstand  bewirkt 
iirilire  Entstehung  Wenigstens  befördert  werde?   4.  Beschaffen- 
lides kranken  Zustandes,    in  dessen  Yerlaufe  die  Gastromala- 
*  ist  beobaditet  worden.     5.  lieber  die  Erkenntniss  der  Krank-^ 
K)  in  deren  Yerlaufe  die  Gastromalacie  gefunden  worden  ist. 
Ton  der  Behandlung  der  Gastropathie.     7.    Folgerungen    aus 
iii  bereits  Yorgetragenen.    Die  Gastromalacie  beruht  auf  Djs- 
^  und  Cachexie  der  Blut  -  und  Silftemassen  und  dei*  durch 
ibl.   ^^i^igcfuhrten  Atonie  der  Solida.     Sie  ist  keine  Krankheit 
^^Mgeiens,   sondern  Ausgang  der  Entzündung  und  ihrer  Abstu- 
[%;oi.    Sie  erfolgt  nie  nach  dem  Tode»  27. 

||i  [1030]  Sammlung  auserlesener  Abhandlungen  für  Wnnd- 
2.  Heft.  Leipzigs  Reichenbach.  1834.  140  S.  8. 
Gr.) 

[1.  Heft.    Ebendas.  iaS5.    It  Gr.] 
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Um  bei  der  gössen  Anzahl  der  täglich  erscheinenden  med. 
Schriften   und  Journale    anch  denjenigen  Aerzten  und  besonders 

*  Chirurgen,  welche  in  kleinen  Orten,-  anderer  Mittel  nnd  Wege 
entblösst,  um  durch  Ankauf  derselben  in  deren  Kenntniss  gesetzt 
werden  können,  die  vorzüglicheren  Erscheinungen  in  der  Chirur- 
gie auf  eine  billige  Art  zugänglich  zu  machen,  entschloss  sidik 
ein  ungenannter  Wundarzt,  diese  auszuwählen  und  abdrucken  zu 
lassen.     Das  Ganze  ist  einstweilen  auf  \ingefähr  8  Hefte  berechnet. 

'  Dies  2.  Heß  enthält  4  Abhandlungen ,  welche  zum  Theil  aus  von 
Gräfe's  und  Hufeland's  Journalen  abgedruckt  sind,  und  zwar: 
1.  Ueber  die  Trepanation  nach  Kopfverletzungen,  von  Ph.  Fr.  v.  Wal- 
ther. 2.  Dr.  Albers's  Beobachtungen  über  einige  Arten  von  nicht  zu- 
rückführbaren Brüchen.  3)  lieber  die  Anwendung  der  Saugpumpe 
bei  eingeklemmten  Brüchen,  vom  Prof.  Dr.  Busch.     4.  Die  Atiwen- 

'  düng  des  Gjpses  zur  Heilung  der  Unterschenkelbrüche,  nach  Rich- 
ter. Ein  besserer  Dienst  würde  dem  Käufer  geleistet  worden  sein, 
wenn  die  Abhandlungen  etwas  zusammengezogen  worden  wären: 

27. 

[1031]  Streitfragen  aas  dem  Gebiete  der  Homöopathie. 
Von  Dr.  JK,  Trg.  Kretschmar  in  Beizig.  Leipzig, 
ffinrichssche  Buchli.    1834.  IVn.5lS.  8.  (6  Gr.) 

Diteses  Schriftchen  ist  eine  merkwürdige  Erscheinung  in  der 
Literatur  der  Homöopathie.  Bekanntlich  hatte  sich  in  der  neuem 
Zeit  eine  beträchtliche  Spaltung  imter  den  Anhängern  dieser  Lehre 
gezeigt,  indem  die  einen  nur  das  von  dem  Stifter  ausgehende 
Wort  als  unabänderliche  Norm  für  ihr  Handeln  ansehn,  die  an- 
dern aber  meinen,  dass  die  von  Hahnemann  aufgestellten  Siitze 
'  einer  Berichtigung  und  Fortbildung  eben  se  ^fähig  als  bedürftig 
seien«  Zu  der  letztern  Ansicht  bekennt  sich  auch  unser  Yf.  Wie 
beide  Parteien,  und  namentlich  der  Stifter  selbst  ihre  Sache  vor 
dem  grossen  Publicum  führten,  ist  ebenfalls  bekannt  und  hoffent- 
lich auch  wieder  vergessen;  hier  aber  werden  von  einem  Manne, 
dem  man  Anhänglichkeit  an  die  Homöopathie  eben  so  wenig  als 
wissenschaftliche  und  praktische  Befilhigung  absprechen  kann,  die 
Vorwürfe,  .welche  Hahnemann  jetzt  weit  mehr  gegen  seine  wider- 
spenstigen Schüler  als  gegen  die  Allopathie  richtet,  wieder  auf- 
genommen und  beleuchtet.  Es  geschieht  diess  in  dre^  Abtheilun- 
gen r  L  „Meine  Gedanken  über  Krankheitserzeugung  und  Krank- 
heitsheilung.^'  11.  ,«Meine  Gedanken  über  die  Psofatheorie  Hah- 
nemanus.'^  IIL  „Bemerkungen  zu  der  ö.  Auflage  des  Organen 
der  Heilkunst  von  S.  H.'^  —  Allein  die  Polemik  des  Vfs.  er- 
sti^ßckt  sich  weiter,  und  hierin  eben  liegt  die  eigenthümliche  Be- 
deutung dieser  wenigen  Bogen.  Denn  es  wird  Hahnemann  allent- 
halben^ nachgewiesen,  dass  er  bei  seiner  Beortbeilung  der  AJlopa^ 
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i  (hie  der  Medicin  einen  i/vissenschaftlichen  Siandpnnd  beilege,  der 
>i  sdi^,  als  er  selbst  erst  deren  Studium  begonnen,  als  antiquirt 
^f  ia betrachten  gewesen,  der  nachfolgenden  Zeit  aber  nur  durcb 
i[  rorsStzlidies  Ignoriren  zuzuschieben  sei.  Es  werden  ferner  die  . 
I  Widersprüche,  die  Lücken  und  Duiikelheiten  in  dem,  was  man 
I  ans  Hiümemann's  illtern  und  neuem  Schriften  als  sein^  Thc;orie 
I  «bsehmen  kann ,  mit  einer  Parteilosigkeit  und  Schärfe  herausge- 
hoben, die  beiderseits  dem  Yf.,  als  einem  eifrigen  Homödpathiker, 
Ekre  machen,  obwohl  ein  grosser  Theil  der  Einwürfe ,  besonders 
gegei  die  monströse  Psoratheorie,  schon  von  mancher  andern 
Seite  vorgebracht  ist.*  Endlich ,  um  des  Unglaublichen  zu  erwäh- 
1M91,  obwohl  wir  keineswegs  eine  Wichtigkeit  daraus  machen,  er- 
fihrt  man  (S.  34,  44) ,  dass  die  Beschiüdigung  ^  welche  Hahne--.  * 
mann  seinen  Schülern  wegen  allopathischen  Verfahrens  gemacht 
hatte,  ihm  Yon  diesen,  wie  es  scheint  mit  Grund,  zurückgegeben 
wurde.  —  Das  Ganze  gibt  über  das  innere  nnd  äussere  Verhält- 
niss  der  Homöopathie  zur  Medicin  Aufschlüsse,  die  manche  Pole^ 
mik  Ton  Seiten  der  Allopathie  tiberflüssig  machen,  in  sofern  sieh 
hier  recht  deutlich  zeigt ,  dass  die  Wahrheit  zuletzt  auf  jeder  Seite 
ihre  Wortführer  findet.  90. 

[1032]  Blätter  aus  Prevörst*     Originalien  u«  Lesefrüchte 
für  Freunde  de»  innem  Lebens,  mitgetheilt  von  dem Herausg.  der 

Seherin  von  Prevorst..   5.  SammL  Karlsruhe^  Braun.  1834. 
^Vu.)21lS.  8.  (18  Gr.) 

[1—4.  SammL  Ebendas.  1831 -8S.  ä  18  Gr.] 

[1033]  Neuere  Beobachtungen  im  Gebiete  des  Somn-^ 

ambnlismus    oder    wunderbare   Erscheinungen   eines   Alb-Mad^-. 
diens  in  den  Jahren  1832 — 1833.      Als  Beitrag  zu  Dr»  J.  Ker^-s 

ners  Gesch.  der  Seherin  von  Prevorst.       Stuttgart^     Hassel-^ 

blink.   1834.  38  S.  8.  (8  Gr.) 

Das  5.  Heft  der  seit  mehreren  Jahren  bekanntlich  von  Dr, 
J.  Kemer  herausgegebenen  Blätter  aus  Preyorst  bietet  ausser  ei- 
nem Nachtrage  zu  deni  Aufsatze  über  Goethes  Tod  (in  der  4,  - 
Sammlung)  und  einer  Antikritik  (gegen  das  Literaturbl.  zumMor- 
genbl.),  Beurtheilungcn  mehrerer  in  das  Gebiet  des  inncrn  Lebens 
einschlagender  Bücher,  einigen  Gedichten  und  Atuszügen  aus  Heinr» 
Soso's  und  der  Marie  Gujon  Leben  und  Schriften  wiederum  ei- 
m'ge^  „Mittheilangen  aus  dem  Gebiete  des  innern  Schauens^^  (vor- 
bedeutende  Träume,  Lebensrettung  durch  einen  sichtbaren  Schutz- 
geist, Beispiele  von  Antipathieen  u.  s.  w.).  Da  Ref.  (wenn  auch 
nicht  in  dem  Sinne,  wie  der  Herausgeber)  dergleichen  Facta  als 
Probleme  de&  menschlichen  Organismus  betrachtet ,  so  dürfte  doch 
fierade  hier,    wo   diei  Glaubwürdigkeit  grö^stentheils  yon  der  Unr> 
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befangenheit  des  Beobaditers  abhängt ,  ein^  bestimmtere  Nadi Wei- 
sung der  QaeDen  wiinscbenswertb  sein,  indem  an  anonymen  Mii>- 
dieilongen  der  Art  nichts  gelegen  ist.  Was  aber  die  (S.  131  IT.) 
aas  einem  CoUegienhefte  mitgetheilte  Geschichte  des  1730  als  Prof. 
der  Theologie  zu  Giessen  rersforbenen  Jeh.  Gottfir.  Sehnpart/ 
welche  selbiger  gewöhnlich  in  seinem  dogmatischen  Collegio  bd 
dem  Artikel  de  angeHs  malis  erzählt  habe,  betriflfl,  so  gestdit 
Il«f.  offen,  dass  er  den  Teufel  öder  sonst  einen  bösen  Geist  nicht 
fSr  einen  so  humoristischen  Patron  geKalten  hat,  dass  er  ohne 
«onderlidie  Yeranlassttng  einen  Geisdichen  ins  Angesicht  sehlägt, 
4)eisst,  mit  Stecknadeln  sticht,  ihm  Steine  ron  6 — 8  Pfd.,  dds« 
gleichen  Messer  und  Gabeln  nadi  dem  Kopfe  wirft  (ohne  zu  tref- 
fen)^ die  Aermel  ans  den  Röcken  sehneidet,  diie  Perücke  Tom 
Kopfe  reiset,  die  Blätter  der  Bibel,  worauf  der  Predigttext  steht, 
herausschneidet  n«  s«  w.  —  No.  1033«  ist  ebenfalls  eine  ano- 
nyme Mittheilung,  unterzeichnet  mit  S ,  und  enth^dt  die  Ge-* 

schidite  des  Somnambulismus  eines  im  Dorfe  Grözingen  (im  wur- 
temb.  Oberämt  Ehingen)  den  lO.Oct.  1813  geborenen  Mädchensi 
Barbara  Geprägs.  Sie  unterscheidet  sich  in  nichts  Wesentlich«!! 
Ton  den  übrigen  Krankengeschichten  der  Art» 

[1034]  Alphabetisches  Inhaltsverzeichniss  der  systemati- 
schen Darstellung  der  antipsorischen  Arzneimittel  in  ihren  reinen 
Wirkungen.  In  2  Theilen»  Nach  Dr.  S.  Hahnemanns  Werke: 
über  die  chronischen  Krankheiten  n.  s.  w«  bearb.  und  herausgeg. 

von  Dr.  Geo.  Ada.  Weber  j  Hofr.  u.  fürstl.  Solms-Lichi- 
schem  Leibartzt.  Braunschweig^  Yieweg.  1834»  31 S. 
gr,  8.  (&Gr.) 

$ 
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[1035]  Vermischte  Schriften  von  Frtedr.  Jacobs.  5. 
TU.  Leben  und  Kunst  der  Alteii.  4*  Tbl.  Mit  2  Steintaf. 
Leipzig,  Dyk'sche  Buclih.    1834.    XXVI  u.  661  S.  8. 
(3  Thlr.  6  Gr.) 

Auch  u.  d.  T.:  Abhandlungen  über  Schriftsteller  und  Gegen- 
stilnde  des  dass.  AUerthums,  Ton  u.  s.  w. 

[1.  u.  2.  Thl.  Gotha,  Ettinger.  1822,  24.  5  Thlr.  20  Gr.  —  8.  u.  4.  Tbl 

Leipzig,  Dyk.  18t9,  30.  5  Thlr.  U  Gr.] 

Abermals  werden  wir  hier  vom  Hm.  Hofr.  J.  mit  einer  rei- 
chen Sammlung  der  treulichsten  Abhandlungen  erfreut,  die  sich' 
fiber  verschiedene  Schriftsteiler  und  Gegenstände  des  classischen 
Alterthnms  verbreiten   und  grösstentheilfl  zwar  einer  frühem  Zeit 
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angekören,  jetst  aber  von  Neaem  asnsamm^n^estellt  und  mit 
Zss&tzen  mannichfaGher  Art  yermehrt  ersdieinen.  ,^E8  begegnen 
ndi  in  'diesem  Bande/^  sagt  der  verehrte  Vf. ,  „die  Arbeiten  tor 
(I  fiafinddreissig  Jahren,  nnd  fast  in  jeder  der  einzelnen  verschmilzt 
^i  aid  Altes  mit  Neuem/^  Den  grössten  Theil  des  Bandes  füllen: 
>|  L  Lcctiones  Yenosinae,  jcuerst  im  Rheinischen  Museum  abgedruckt, 
i|  Imt  mit  vielen  neuen  Zugaben  erweitert.  Einige  derselben  be- 
sdiäftigen  sich  mit  der  Erklärung  und  Rettung  einzelner  angefoch-^ 
tner  Stellen ,  in  mehreren  jedoch  hat  sich  der  Vf.  ein  höheres 
iSd  gesteckt  und  weniger  die  Worte  nnd  Werke  des  Dichters, 
ab  seine  Person  und  seine  Gesinnungen  zum  Gegelistand  der  Un^^ 
tersachung  gemacht.  In  letzterer  Beziehung  werden  mit  siegenden 
Waffen  namentlich  die  Anklagen  des  neuesten  Herausgebers;  Dö- 
ringfs,  zurückgewiesen,  der  den  Horaz  bei  jeder  Gelegenheit  und 
redit  geflissentlich  zu  einem  Alltagsmenschen,  zu  einem  kriechen^ 
des  Höfling  und  elenden  Speichellecker  gemacht  hat.  Diese  Lec^ 
tunei  zer&llen  nun  in  folgende  Abschnitte:  1.  Iccius,  gegen  den 
Verwirf  schmutzigen  Geizes  gerechtfertigt  (zu  Od.  I,  29.  Epist. 
1,  12.)  (S.  3^30).  2.  Manlius  Torquatus  (zu  Od.  IV,  7.  EpisL 
1,0.)  und  3.  Quintius,  ebenfalls  gegen  ähnliche  und  weit  schlim- 
nere  Anklagen  dtr  Ausleger  in  Schutz  genommen  (zu  Epist.  I, 
1&)  8.  31—63.  4.  Das  Sabinum  ^zu  Epist.  I,  14.).  Tendenz 
des  Briefes  an  den  Villicus  (S.  64 — 67)  und  der  sechsten  Satjre 
des  zweiten  Buches  (S.  67 — 74).  Verhaltuiss  des  Dichters  zu 
seinen  CoUegen,  den  scribis  (S.  70-*-73).  5*  Umgang  mit  den 
Grossen:  a)  Sciiya  (zu  Epist.  I,  17.);  b)  LoUins  (zu  Epist.  1, 18.) 
S.  74—94.  6.  Horaz  und  Mäcenas  (zu  Epist.  1, 7.)  S.  95—150. 
7.  Nil  admirari  (zu  Epist.  I,  VI.)  S.  151—161.  8.  Imperat  aut 
servit  pecunia  (zu  Epist.  I,  10 ,  47.)  S.  162  —  170.  9.  Vinius 
Asella  (zu  Epist.  1, 13.)  S.  171—182.  und  Erklärung  eines  Na- 
menspides  bei  Plutarch  S.  182 — 184.  10.  Hum*ane  commodain 
Epist.  n.  11 ,  70  wird  vertheidigt  S.  185—224.  11.  Lucili 
quam  sis  mendosus.  lieber  das  Proömium  zur  zehnten  Satjre  des 
ersten  Buches  S.  225 — 263.  12.  Ueber  ein  dem  Philodemus 
beigelegtes  Epigramm  (zu  Serm.  I,  2, 121.)  S.  265—291.  13. 
Portsetzung  (zu  Serm.  I.  2,  46  ff.):  Matrone  und  Libertine.  S. 
292—304.  14.  Crispinns  lippus  (zu  Serm.  1. 1,120.)  S.  305— 
317.  15.  Horaz  du  Apostat  der  Freiheit?  S.  318—335.  Horaz 
krank  an  Hypochondrie  S.  335 — 338.  Tendenz  des  Briefes  an 
Celsns  (zu  Epist.  I,  8.)  S.  338 — 345.  Horazens  Gesinnung  ge- 
gen Titius  (zu  Epist.  I.  3,  9  ff.)  S.  345—356.  AugusCs  Ver- 
götterung bei  seinem  Leben  S.  359  ff.  Ob  sich  August  durch 
Äe  bekannte  Frage  auf  seinem  Sterbebette  für  einen  Heuch^ 
jer  erklart  habe,  S.  360  ff.  16.  Vermischte  Bemerkungen,  gröss^ 
tentheib  zu  den  Oden,  S.  371  —  404.  Gelegentlich  ist  noch  eine 
grosse  Anzahl  anderer  Gegenstände   und  Schriftsteller  theils  aut- 
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fiOirlich  theils  kiürzer  behamlelt,    unter   denen   wir   heranshebei: 
S.  38  ff.  über  Yir^s  Studium  lucri.     ^.  104  ff.  Tendenz  der  alt» 
äsopischen  Fabel.     S.  99  ff.   wird  gegen  Bentlei  und   die  game 
Schaar  der  Nachbeter  bewiesen,  dass  Epist.  I.  7,  29  Tulpecäa st», 
nitednla  wiederherzustellen  sei,    worin  ihm  schon  2wei  der  neoe^, 
sten  Herausgeber  bereits  beigetreten  sind.     S.  89  ff.  Aristippus  ik 
Diogenes.     S.  249  ff.  die  alten  Dichter  lieben  rasche^  dramatisde 
Anfitnge  u.  A*     II.    lieber  die  Bildsäule  der  schlafenden.  Ariadn«, 
sonst  Cleopatra  genannt,  S.  405 — 444.    Diese  Statue  gehörte  nack 
der  Ansicht  des  Yfs.    ,^u  ,  einem  grossem  Verein,    der   Yielleickt 
ursprünglich  in  Perinthus  stand'^;  die  Deutungen  Anderer  werdei 
widerlegt.    III.  lieber  eine  Münze  vonZankle,  S.  445— 462.  Dm 
Sjmbol  der  Münze  wird  hier  nicht  für  einen  Mond ,    sondern  für 
eine  Sichel  genommen,    die  auf  den  alten  Namen  der  Stadt  und 
den   damit  verbundenen  Mythus   deutete.     lY.  Was  sind  axohä 
igya  beim  Strabo?  S.  463—496.   Verschiedene  Erklärungen  des 
Ausdrucks  werden  bestritten  und  Tjrwhitfs  Verbesserung .JSWoTia 
l'ipya  unterstützt.     V.  Was  heilst  Ol jmpium  beim  Plinius?  S.  497— 
516.     VI-  Die  orphische  Argonauüka.  S.  517 — 542.  Ist  ein  Werk 
spi^terer  Zeit ,    welches  .  sieh  blos   auf  die  Person  und  Theologie 
des  Orpheus  bezieht.     VII.    Die  Perser  des  Aeschyhis.  S.  543— 
603.     Dieses  Trauerspiel  ist  nicht  aus  feindseliger  Gesinnung  ge- 
gen die  Barbaren  hervorgegangen,  auch  nicht  bestimmt,  denAthe- 
lüenscrn  zu  schmeicheln,    sondern  vielmehr   gegen  Uebermuth  zu 
warnen.    VIII.  lieber  den   Prologus    der  Danae^    S.    607 — 635. 
Die  Unächlheit  desselben  wird  dargethan.     IX.  Die  Divae  des  Va- 
lerius  Cato,  S.  637—650.    Den  Beschluss  macht  S.  651  bis  Ende 
«in  vollständiges  J[legister  über  alle  in   diesem  Bande  behandelten 
Wörter  und  Sachen  nebst  vielen  Nachtnigen,   worunter  sich  eine 
Mittheilung  über  das  bekannte  dulcissime  rerum  vom  Dr.  ph.  Koch 
iß  Leipzig ,  dess  auch  sonst  mehrmals  Erwähnung  gethan  wurde, 
befindet.     Die  beigegebenen  zwei  lithographischen  Tafeln,  gehörm 
zu  No.  n.  und  die   eine   derselben  stellt    die  schlafende   Ariadne 
selbst  dar,    die  andere   eine    hierauf  sich  beziehende  Münze  von 
Perinthus,   welche    S.  411  ff.    genau    beschrieben   und    erläutert 
wird.  — .  Die  ätissere  Ausstattung  entspricht  dem  innern  Grehalte. 

42. 

.  [1036]  De  Jove  Homeri  scripsit  Ed.  Maetzner^  Ph. 
Dr.  BeroUni,  Mitfler.  1834.  81  S.  8.  (10  Gr.) 

In  dieser  sehr  gut  geschriebenen  Abhandlung  hat  der  Vf.  ei- 
nen wichtigen  Punct  in  den  homerischen  Gesängen,  wie  nämlich 
Zeus  in  denselben  aufgefasst  und  dargestellt  sei,  zu  erörtern  und 
^gleich  die  Schicksalsmacht  der  altgriechischen  Zeit  zu  entwickeln 
gesucht«  Zuvörderst  theilt  er  uns  in  wenigen  Worten  seine  Anr 
sieht  mit  über  das    Zeitalter  des  Homer   und  darüber ,    wie   der 
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IKditer  die  Mjdien  in  der  Dias  mid  Odjssee  hehimdelt  habe,  was 
IM  ab  zwedonilss]^  und  nothwendig  erscheint,  da  sich  auf  diese 
Anilune  die  ganxe  Untersuchung  an^^eich  stfitzt.  Hierauf  folgen 
enuge  einleitende  Bemerkungen  über  die  Gotter  im  homerisdien 
Zäilter  und  über  die  Bedeutung  des  iu/fitav]  dann  geht  der  Vf. 
aäf  den  specielien  Gegenstand  seiner  Behandlung  über  und  erläu* 
ferl  namentlich  alle  diejenigen  Beinamen  und  Beziehungen  des 
Zras,  weldie  sowohl  dessen  hohe  Einsicht  als  nnumschrfinkte 
Henvchaft  dber  65tter,  Menschen  und  Nat^r  ausdrucken.  Das 
Schrifidien  ist  daher  in  folgende  11  Abschnitte  getheilt:  I.  Prae- 
&»  (S.  1 — 4).  n.  De  diis  Homerids  in  univ^ersum  (S.  5 — 15). 
in.  De  Daemone  (S.  15 — 18).  IV.  De  diis  Oljrmpiis  et  Jove 
OlfBpiornm  rege  (S.  18 — 39).  Y.  Jupiter  tonans,  Pluyius,  Dies- 
fitar  (S.  29—34).  VI.  De  Jove  navofKpatta  (S.  34—43).  VII. 
De  Jore  monarchiae  auctore  Iqgnmque  conditore  (S.  43 — 50). 
YHL  De  Jore  *  Ogxtq)  (S.  50 — 57).  IX.  De  Jove  iniariarum  ul- 
toe  (S.  57—62).  X.  De  Jove  'Epxf/«  (S.  62—64).  XI.  De 
fiU»  8.  fio{^^  Jiog  (S.  64 — Ende).  Wenn  dem  Vf.  das  Lob  ge- 
Uhrt,  dass  er  die  Quellen  sorgfältig  stndirte  und  mit  Umsicht 
iMuttte,  dass  er  sich  eine  genaue  Bekanntschaft  mit  den  liltem, 
WBUTTL  und  neuesten  Foi^schungen  auf  diesem  Felde  (unbegreifli- 
dttr  Weise  aber  ist  ihm  hier  E.  R.  Lange's  Einleitung  in  das 
Stadium  der  Griech.  Mjthol.  Berlin,  1825  unbekannt  geblieben, 
warm  doch  gerade  derselbe  Stoff,  S.  100  ff.  gründlich  behandelt  ist) 
n  verschaffen  und  dieselben  mit  vieler  Gewandtheit  2u  verarbeiten 
Wisste,  so  gebührt  ihm  ein  gewiss  nicht  geringeres  Lob  desshalb, 
dass  er  mit  Ruhe  und  Bescheidenheit  die  Meinungen  anderer  6e* 
Idbrten  widerlegt  und  auf  gleiche  Weise  die  seinige  vortrft^  — 
Drack  und  Papier  sind  vorzüglich.  42. 

[1037]  Herodoti  Masae.  Textum  ad  Gaisfordii  editionem 
iteegnovit,  perpetua  tum  Fr.  Creuzeri  tum  sua  annotatione  in- 
sfaiixit,  commentatiönem  de  vita  et  scriptis  Herodoti,  tabulas 
rngtaphicas  indicesque  adierit  Jo.  Chr.  FeU  Baehr.  Vol.  ID. 

lipdae,  Hahn.    1834.  828  S.  gr..  8.  (3  TUr.  12  Gr.) 

[VoL  L  u.  II,  Ebenda«.  1830;  ^2.    6  Thlr.  SO  Gr.] 

Du  wir  sowohl  Plan  und  Anlage  dieser  Ausgabe  im  Auge- 
neben  als  auch  die  Verdienste  Hrn.  B.'s  um  die  Erklärung  des 
Berodot  ins  Besondere  bei  den  Lesern  als  bekannt  und  anerkannt 
Hnmssetsen  dürfen,  so  beschränken  wir  unsere  Anzeige  lediglich 
ttf  das  in  dem  vorliegenden  Bande  Geleistete.  Derselbe  ist  in 
iWdbrai  Zwischenräume  d^  beiden  frühem  nachgefolgt  (Vol.  IV. 
nt- bereits  unter  der  Presse)  und  umfasst  das  5.  6  u«  7.  Buch. 
Beigegeben  sind  von  S..797— 810  vier  gelehrte  und  reichhaltige 
Kmrae  zn  üb.  V.  cap.  66  u.  67*,  üb.  VI.  cap*  69.,  grössten- 
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ijboils  £wnr  ans  Creiuer'd  iToBuneuüitt«  Setodot.  entkloit:,  hki 
aber  mit  Zos^txen  mannj^adier  Art  erweitert.  Den  Be^cUiii 
machen  von  S.  .811  bis  Ende  Addenda  et.Corrigenday  diesfimql 
lidi  von  dem  lobenswerthen  Streben  nach  YoUständigkeit  aMm|;ei 
indem  2U  diesen  Nachträgen  nnd  Yerbesserangen'  meist  nur  mI 
che  Schriften  Ycranlassimg  gaben,  welche  erst  während  derAmi 
arbeitong  nnd  des  Druckes  der  Anm^kdngen  erschienen  sind 
Hier  finden  wir  auch  die  seltene  Ausgabe^  des  Nengriedien  Ne 
gris  bemvtzt*  Zu  mehreren  Abschnitien  haben  wir  denCommenM 
des  Hm.  B*  genau  durchgegangen  und'  können  unser  IJrtiieil  m 
dahin  aussprechen,  dass  die  mit  mancherlei  SchwierigkeHen  ui 
Mühen  yerbundene  Arbeit  mit  derselben  Sorgfalt,  mit  demselben  Vik 
undFleisse,  wie  sie  begonnen,  fortgesetzt,  und  nam^tlich  in  Beflij 
auf  alte  Geschichte  und  Geographie  aUes  Mögliche  geleistet  wordfl 
ist.  Die  schwierigsten  t^uncte  haben  meist  eine  ziemlich  gemi^^eii 
Erörterung  gefimden«  Solche  Arbeit  lässt  sich  aber  nidit'mi 
Registern  und  den  Sammlungen  Anderer  mit  leichter  Muhe  n 
sammentragen,  sondern  man  muss  hier,  nm  einen  glüddidi 
Erfolg  zu  sehen ,  die  Quellen  selbst  lesen  nnd  prüfen  nnd  prii 
fend  das  benutzen,  was  Andere  bereits  auf  diesem  Crebiete  au 
mittelten  und  erforschten.  Und  gewiss  hat  Hr»  B.  keine  Anstm 
guiig  gescheut,  aus  gTösseren  und  seltenem  Werken  älterer  u 
neuerer  Gelehrten,  sowie  aus  Reisebeschreibungen,  alles  fiir  ati 
nen  Zweck  Brauchbare  zusammengestellt  und  sn  yerarbeiteii  ge 
sucht ,  80  dass  Herodot  jetzt  zum  ersten  Male  in  Deatschhai  ii 
einem  passenderen  und  würdigeren  Gewände  erscheint»  .  Jkm 
während  den  Ausländem,  und  namentlich  den  Fnuus^e»)  di 
freilich  anch  von  änssem  Yerhältnissen  mehr  begünstigt  wuta 
für  diesen  Theil  der  Interpretation  bei  weitem  das  Meiste  fß 
schehen  war,  musste  sich  die  grösste  Anzahl  unserer  Gelehrte 
damit  begnügen,  jene  Forschnngen  in  Brndistücken  und  ÄMm 
gen  aus  Handbüchern,  wie  Bredpw  u.  A«,  kennen  zu  lepM 
Doch  nicht  Mos  hierauf  hat  Hr.  B^  sein  Augenmerk  -gericto 
sondern  auch  in  gleichem  Maasse  auf  das  erste  und  sichenl 
Fundament  aller  richtigen  Erklärung,  anf  Grammatik,  S9W|6,  ü 
Sprachidiom  imd  Dialektverschiedenheit.  Möge  er  das  Ganze  ^ 
Ausdauer  bald  Tollenden  und  sich  dann  geneigt  finden  lassen,  am 
eine  Hand-  oder,  Schulausgabe  zu  besorgen«  Natürlich  mnsstf 
diom  bei  minder  glänzender  Ausstattung,  als  es  hier  der  Fa 
ist,  alle  jene'  längere  Untersuchungen  mehr  in  die  Kürze  ge» 
gen  werden  nnd  von  den  meisten  dürfte  vielleicht  schon  das  Um 
Resultat  hinreichen«  —  Druck  und  I^iier  sind  yetrzüglicli' m 
ersterer  ist  der  Correctheit  wegen  nodi  besonders  aaatmeiduljil 

42. 
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[1038]  Straboii's  Erdbeschrieibiuig  in  siebzeim 
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boiditigtem  Griechischen  Texte  unter  Begleitiuig  kritischer  a« 
mder  Anmerkungen  verdentseht  von  Cpm  Glu  Oroskurdy 
kr  Fh.  n.  Tormals  Lehrer  am  Gjmn,  zu  Stndsnnd.  4«  Tk, 
legister  enthalt«  Berlin  5  Nioolai'sche  BachL  1834. 
8.  gr.  8.  (2  Thlr.  12  Gr.) 

[l-^S.  Tbl.  Ebcndas.  1831-83.    9  Thlr.  12  Gr.] 

Hiermit  erfüllt  Hr.  6.  das  in  der  Einleitang  znm  ersten  Bde. 
KXXIX  gegebene  Versprechen,  ein  ToHstTindiges  InhaltsTer- 
liss  sämmdicher  in  Strabo's  Erdbeschreibnng  Yorkommenden 
a  und  Namen  folgen  au  lassen«  Und  es  ist  wolil  keinem 
'elnnterworfen,  dass  ein  solches  für  alle  Die  nothwendig  und 
isditsei,  welche  das  Tielamfassende  und  überaus  reichhaltige 
des  alten  Geographien  nicht  bloss  zur  Belehrung  und  Un^ 
bmg  durchlesen )  sondern  bei  ihren.gelehrten  Studien  als For- 
gebrauchen  und  alle  merkwürdige  Einzelheiten  desselben 
zeitraubende  Mühe  auffinden  und  benutzen  wollen.  Leider 
iir  diesen  Zweck  bis  jetzt  so  viel  als  nichts  gethan  worden; 
in  der  bändereichen  Ausgabe  von  Tzschucke  fehlt  ein  Yer- 
liss  Yon  diesem  Umfange  gänzlich  und  in  der  von  Koraj 
r  Index  nur  sehr  mager  und  dürr  ausgefallen«  Deshalb  yer- 
dne  so  beschwerliche,  aber  nützliche  Arbeit,  welcher  sich 
I»  mit  so  yielcr  Liebe  uiid  Beharrlichkeit  unterzog,  Anerken* 
nnd  Dank.  Das  Ganze  zerfallt  in  ein  doppeltes  Yerzcich- 
nSmlich  der  merkwürdigen  Sachen  (S.  4 — 64)  und  sämmt- 
Bigennamen,  sowohl  der  geographischen  als  persönlichen, 
eifugung  der  anhängenden  Sachen  (S.  64  —  Ende).  Hierin 
wir  einmal  die  möglichste  Vollständigkeit  beobachtet,  alle 
eh  merkwürdigen  und  für  gelehrte  Nachforschungen,  Ver- 
ongen  und  sonstige  Benutzungen  wichtigen  Einzelheiten  sorg- 
angegeben,  ganz  unbedeutende  Dinge  ausgenommen,  die 
weiteren  Forschen  keine  Ausbeute  geben  würden;  sodann 
lie  einzelnen  Artikel  nicht  etwa  bloss  auf  kahle  Anzeige  der 
:  beschrankt,  wo  ein  gewisser  Name  oder  Gegenstand  vor- 
t,  sondern  es  ist  denselben  stets  die  ihm  anhängende  sach- 
Angabe  beigefügt.  Aucli  suchte  Hr.  G*  seine  Ai-beit  dadurch 
imütziger  zu  machen,  dass  er  auf  die  Eitelkeit  verzichtete, 
seiner  Uebersetzung  zu  citireu  und  die  Seitenzahlen  der  zwei- 
isaubonischeu'  Ausgabe ,  die  mit  A^i^^me  des  kleinen  Ab- 
(  bei  Tauchnitz  in  allen  neueren  Ausgaben  am  Rande  ste- 
hiezu  gebrauchte,  so  dass  dieser  B^d,  der  auch  einzeln 
[ft  wird,  als  eine  integrirende  Zugabe  für  alle  andere  Aus- 
betrachtet werden  kann.  Da  aber. die  Ausg.  bei  Tauclmitz 
i  Händen  der  meisten  Gelehrten  ist  und  jenen  Mangel  nun 
.  hat,  so  wäre  das  Citireu  nach  Bachern  und  Abschnitten 
zweckmässiger  gewesen«     Uebrigens  haben  wir  bei  Angabe 
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der  Quantität  der  Eigennameii  jene  gerahmte  Yollstsindigkeit  ver- 
misst*;  iind  dock  war  gerade  hierin  in  dem  Wörterbnehe  ¥on  Ctw- 
«ins  so  gnt  vorgearbeitet!  —  Wenn  wir  jene  beiden  Register  ge- 
bührend lobten,  so  müssen  wir  znletzt  das  dritte  Register  desli 
schärfer  tadeln,  nämlich  das  der  Druckfehler^  welches  beinahe 
zwei  Seiten  fiüh.       Schrift  an  sich  und  Papier  sind  ohne  Tadel 

i 

[1039]  Francm  Oudendorpii  Dictatonim  in  selectas 
]VI.  Tnllii  Ciceronis  epistolaa  particnla  edita  ab  Jo.  Ae^ 

notheoLiebmOnnOy  Philos.  Dr.,  Gjmnasii  collega.  Accedml 
Annales  Gjmnasii  Halensis  inde  ab  a.  MDCCCXXXIU.  usque  ai 
a.  MDCCCXXXIY.  Balis  Sax.^  Bachh.  d«  Waisenkanses. 
1834.    VI  n.  64  S^  4.  (8  Gr.) 

Auch  derjenige,  welcher  den  schrUIlichen Nachlass  berühmter 
Männer  dem  Publicum  mittheilt,  wenn  er  nur  irgend  .Sachen  von 
Werth  enthält,  erwirbt  sich  em  nicht  ganz  unbedeutendes  Verdienst 
um  die  Wissenschaft.  Und  dieses  Verdienst  hat  sich  Hr.  L.  nicht 
minder  als  andere,  welche  Arbeiten  Ton  verstorbenen  Gefehrten 
dem  Druck  übergeben,  durch  die  Mittheilung  dieser  Dictata  Y<tt 
Oudendorp,  dessen  Leistuiigen  in  der  classischen  Philologie  Jeder- 
mann bekannt  sind,  erworben.  Es  enthält  diese  Schrift,  weldie, 
wie  es  scheint,  ein  Spedmen  ist  yon  dem,  was  Oudendorp  über 
die  Briefe  des  Cicero  hinterlassen  hat,  Bemerkungen  über  5  der- 
selben (I,  1. 2.  X,  30,  XV,  4.  V,  12.).  Obgleich  nun  Vieles  dar- 
in enthalten  ist,  was  heutzutage  schon  manchem  Secnndaner  bt- 
kannt  sein  muss;  so  sind  doch  hinwiederum  auch  andere'  Notizea 
darin  zu  finden,  welche  dem  Schüler,  der  die  Briefe  des  Cicero 
liest,  noch  neu  sind.  Es, wäre  daher  zu  wünschen,  dassl  Hr.L. 
sämmtliche  Dictata  drudcen  liesse,  jedoch  ~  mit  ziemlich  kleiner 
Schrift,  damit  das,  Buch  nicht  zu  theuer  würde.  Eigenes  hat  lei', 
einige  genauere  Citate  abgerechnet,  nicht  hinzugefügt;  hoffentlich 
wird  er  dieses  thun,  wo  es  nöthig  ist^  wenn  das  Buch  gedmckt 
werden  sollte. 

[1040]  C.  CorneKi  Taciti  Opera  ad  opt.  libr.  fiden 
recognovit  et  annotatione  perpetna  tripliciqne  indice  iii- 
strnxit  Oeo.  Alex.  Rupertu  YoLL  Hannoverae^  Hahn- 
sehe  Hofbuchh.  1834.  CXLVI  n.  650  S.  gr.  8.  (2  Thlr. 
20  Gr.) 

Auch  u.  d.  Tit. :  C«  Corn.  Taciti  Annaliom  libri  sex  priorejs. 
Ad  optimorum  librorum  fidem  recognovit  et  annotatione.  perpetui 
instruxit  etc. 

Herr  CRath  und  Generalsup.  Dr.  R.,  der  sicfi  schon  im  J 
1804  durch  eine  brauchbare  Schulausgabe  der  Annalen  des  Tad- 


l 


Classisclie  Alterthamskiinde»  37 


^'  tiis  bekannt  gemacht  bat,  liefert  uns  gegenwärtig  den  1%  Band  ei^ 
ter  grossem  Aasgabe  der  sämm^licben  Werke  des  grossen  Ge- 
scUdrtsdireibers.  Zwar  ist  von  letzterer  bereits  vor  xwei  Jahren 
dar  4.  Band  erschienen,  welcher  die  Germania,  Yita  Agricolae  and 
dn  Dialogos  de  arte  oratoria  nebst  den  oben  im  Titel  angeffih)*- 
ta  drei  Registern  enthält;  begreiflicher  Wei^e  aber  können  wir 
bei  dieser  Anzeige  Mos  den  Tor  uns  liegenden  berfieksiehtigen, 
lubdrammert  darum,  ob  und  wie  das  gelehrte Pablicam  über  den 
Mer  erschienenen  sich  ausgesprochen  habe.  Das  Ganze  beginnt 
iut  einer  mächtigeii  and  nelumfassenden  Einleitung,  die  in  34  ein- 
feloe  Paragraphen  zerfallt  und  deren  Haupttheile  wir  hier  heraus- 
beben  wollen:  Leben  und  Schriften  des  Tacitas,  wobei  zugleich 
Msfihrii«^  über  die  Lebensumstände  des  Agricola  gehandelt  wird, 
(&  I — XXX).  Werth  und  eigenthümlicher  Charakter  (interiorin- 
deks?)  der  Werke  des  Tacitas  (S.  XXXI--LXI.).  Zeit  der  Ab- 
brnnig,  Anlage,  Stil,  innerer  Gehalt  und  wahrscheinlicher  Yer- 
fiBser  (nach  S.  LXX  kein  anderer  als  Tacitas  selbst)  des  yielbe- 
elriHenen  Dialogus  de  arte  oratoria  (S.  LXU  ~  XCYI).  Hand- 
ednriften  nadi  ihrem  Alter,  Wehh  u.  s.  w.  (S.  XCVII— CX).  Aus- 
gaben,  über  die  hier  wieder  eine  kurze  Kritik  beigefügt  ist  (S. 
CXr-CXXXII).  Uebersetzungen  (Translationes  im  Original)  (S. 
CISai— CXXXYIU).  Schriften  und  Abhandlimgen  von  Gelehr- 
(ei,  die  sich  über  Tacitns  als  Mensdi  und  Schriftsteller  verbrei- 
lei  (S.  CXXXYÜI— CXLIV)*  Am  kürzesten  endlich  und  mit  gros- 
ser  Bescheidenheit  hat  Hr.  R.  (ß.  CXLIY— CXLYI)  den  Plan  sei- 
ner eigenen  Ausgabe  berührt,  und  auch  wir  erlauben  uns  sogleich 
Umran  ein  Urtheil  über  das  Geleistete  zu  knüpfen.  —  Schon  aus 
dem  Angedeuteten  geht  herror,  dftss  der  gegebene  Stoff  hinrei- 
chend war,  um  fast  den  dritten  Theil  des  Ikidies  einzunehmen« 
Alles,  was  von  den  Gelehrten  bis  auf  die  neueste  Zeit  herab 
über  die  dort  behandelten  Gegenstände  {gedacht  und  geschrieben 
werden,  finden  wir  sorgißiltig  zusammengestellt  und  theils  mit  den 
eigenen  Worten  derselben,  theils  summarisch  mitgetheilt.  Nicht 
leicht  ist  Hnu  R.  hier  etwas  entgangen;  nur  S.  XXXIX,  wo  von 
Tacitns  offenem  und  scharfem  Tadel  der  Mfbigel  und  Gebrechen 
seiner  Zeit  die  Rede  ist,  haben  wir  ungern  die  treffende  Bemer- 
kung Heine'»  (Reisebilder  ThL  3  S.  145  ff.)  yermisst.  So  be- 
erend aber  diese  Untersuchungen  sind,  so  hätte  doch  unserer 
Uebeneugung  nach  Hr.  R.  alle  jene  Meinungen  und  Ansichten 
mehr  in  die  Kürze  ziehen  und  yielmehr  das  blosse  Resultat  wie- 
ilergeben  oder  zugleich  mit  yerarbeiten  soUen,  wie  wohl  unbescha- 
det der  Yollstandigkeit  recht  gut  geschehen  konnte.  Was  ferner 
(Ke  Behandlung  selbst  anlangt,  so  ist  zuvörderst  bei  Feststdlung 
des  Textes  Hr.  R.  nach  vorhergegangener  eigener  Prüfung  gröss- 
tmiheils  der  Walther'schen  Recension  gefolgt,  wogegen  sich  im 
fimzen  nichts  einwenden  lässt,   ebenso  wenig  dagegen,    dass  er 
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safflmdidie  Lesarten  der  Codd,  and,  alten  Ausgaben ,  offenba 
SchreibfeUer  ab^recbnet,  von  dorther  entlehnte.  Störend  sehe 
es  nnSy  dass  der  Text  nicht  fortläuft^  sondern  jedes  Capitel  i 
der  Erklärung  ein  getrenntes  Ganxe  bildeL  In  dem  Conunenl 
widmete  Hr»  IL  dem  grammatischen  und  sachlichen  Theileder] 
terpretation  eine  besondere  Aufinerksamkeit  und  er  £fmd  es  für  g 
za  diesem  Behufe  die  Anmerkungen  der  früheren^  späteren  n 
jetzt  lebenden  Gelehrten,  namentlich  des  Lipsius,  Gronov,  Ernes 
Brotier,  Wolf,  Oberlin,  Kiessling,  Roth,  Walther  U.A.  AeilsTO 
ständig,  theils,  weil  sich  vorzü^ch  die  älteren  Interpreten  in  i 
rer  Redseligkeit  gar  zu  sehr  gefallen,  Mos  im  Auszüge  zugebe 
Leider. lassen  sich  dieselben  nicht  immer  genau  unterscheiden, 
die  hierzu  hänfig  gebrauchten  Anführungszeichen  („  ^')  oft  an  fi 
sehe  Stelle  gesetzt  oder  gänzlidi  ansgefiillen  sind.  Obgleich  ni 
nicht  zu  leugnen  ist,  dass  bei  der  Auswahl  aus  diesem  tüA 
Stoffe  Hr.  R.  durchgehends  mit  grosser  Umsicht  und  vielem  €1 
schmack  zu  Wi^ke  ging,  so  müssen  wir  [-doch  im  Allgemem 
diesem  Verfahren  unsere  Zustimmung  versaget.  Das  Wahre  u 
Gute,  das  wir  unseren  YorÜEÜiren  verdanken,  muss  beibehält 
werden,  kann  aber,  ohne  dass  dadurch  ihre  Verdienste  umKoi 
und  W^^®^^^^^*^  geschmälert  würden,  zuletzt  mit  Recht,  als  G 
meingut  gelten.  Dies  findet  auch  bei  Behandlung  der  alten  Sehn 
steller  seine  Anwendung.  Solche  Fälle  etwa  ausgenommen,  i 
z.  B.  bei  widerstreitenden  Ansichten  And  Behauptungen  die  belh< 
Ugten  Personen  noth  wendig  an&ufiihren  sind,  sollte  man  hier  im 
jede  Meinung  gleichwie  ein  kirchliches  Dogma  betrachten,  ni< 
jede  Kleinigkeit  auf  eine  Auctorität  zurückzuführen  sich  abmühi 
Um  nicht  zu  erwähnen,  dass  die  eigene  freie  Behandlung  des  C 
gebenen  und  das  selbständiga  Urtheil  auf  diese  Weise  gehem 
wird,  so  lässt  «ich  nicht  absehen,  wozu  bä  dem  Wachsthnme  u 
der  Erweiterung  der  Wissenschaften  und  den  mehrfachen  Anspi 
eben,  die  die  Zeit  noch  überdiess  stellt,  ein  solches  Yer&hi 
endlich  fähren  solle.  Wenn  Hr.  R.  zu  lib.  lY.  c.  40,  3,  at  es 
schreibt:  „nC  Graecorum  dXkä  yaq.  Walther^^;  wem  nützt  es, 
wissen,  dass  Walther  diese  Bemerkung  machte,  die  schon  frü] 
häufig  gemacht  worden  und  Jedem  so  nahe  liegt?  Nur  aus  die 
zu  grossen  Abhängigkeit  lässt  es  sich  erklären,  dass  Hr.  R..  s 
eigenes  Urtheil  so  oft  unterdrückte,  dem  wir  doch  in  anderer H 
sieht  unbedingt  folgen  sollen,  da,  wo  et  die  Conjecturen  ande 
Gelehrten,  die  ihm  gerade  unzulässig'  imd  verwerflich  erschien 
gänzlich  wegliess.  Doch  das  lassen  wir  dahingestellt  sein« 
viel  ist  gewiss,  dass  Hr.  R.  in  der  Erklärung  der  Wei^e 
grossen  Rdniens  einen  Schritt  weiter  gethan  haben  würde,  w< 
er  nach  gehöriger  Sonderung  und  Prüfling  die  grosse  Masse  ' 
fremden  Bemerkungen  sich  zumEigenthum  gemacht  nnd-mit  sein 
eigenen  Winsen  versehmoLsen  hatte*    Dann  würde  er  Das,  wa« 
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&  CXLYI.  mit  den  Wojtten:  ^^contentas  ero  Tiam  nmnnssc  et  Valde ' 
iaetihory  si  .alii  fandameiito  a  me  iacto  meliiis  aedificium  super- 
i]  ^  9tnaeruif^  erst  Ton-  Andern- erwartet,  yielleiclit  (selbst  erreicht  und 
,Q]j  nidttMos  das  Material  angc^Mferen,  sondern  das  Gebäude  selbst 
>f  ^.  vt-  and  aosgefiihrt  haben;  Uebngens  erinnem  uns  die  eben  an- 
.^-  jifilirten  Worte  daran ,.  dass;  sich  im  der  Latinitat  des  Hrn.  R. 
^.  Uandies  aossetien  liesse,  daxontentns  ero  mit  Mg.  Infinitiy  statt 
satisMbebo  nicht  rdmisdi  ist,  obgleich' auch  Rnhnken  so  geschrie- 
j  boi  hat;  doch  glauben^  wir  durch  dergleichen- Ausstellungen  weder 
JMk  nodh  Ehre  uns  tn  erwerben.  — >  -  Droek  und  Papier  sind 
gtau  Torzuflich*  42. 

[1041}    Phaedri  August!  Liberti  Fabnlae  Aesopiae. 

Nach  Orelli's  Textrecension  mit  einem  Toliständigen  Wortregister 
mdinit  beständigen  Hinweisungen  auf  die  Grammatiken  TonZumpt, 
Baiushom   und   Schubs   zum   Schulgebrauche  herausgegeben  Ton 

Dr.  C.  Am  Jordan.  Leipzig  ^  Kir^pe«  :1834.  Ylik 
189  S*  8.  (9  Gr^) 

'Der  Herausgeber,   durch  eine  Aüfforderft]%  ztt  £escr  Aus- 
gabe des  Fhädrus  bewogen,  hat  sidi  bemuht,  iden  Anfängern,  wel- 
dw  den  Fhädius  lesen,  zu  einer  gewissen  Festigkeit  in  der  Gram- 
natik  za  Terhe^en ,  durch  inmierwRhrendes  Hinweisen  auf  die  an- 
g:^benen  €frammatiken  in  den  Anmerkungen,  indem  er  von  dem 
nchtigen  Gesichtspuncte   ausging,   „dass  bei   den  Schülern,   mit 
welchev'der  Fhlldrus  gelesen  wird,   die  grammatische  Interpreta* 
tion  die  Hauptsache  sein  mü^se/*    Was  die  SaeherklRrungen  be- 
trifi,   so    „sind  sie    nur  kurz  und  zur  Unterstützung  des  Sdiuv 
lers  bei   der  Vorbereitung   in   solchen  Fällen  gegeben,   die   ihm 
stdiwierig  sein  können/'       Manches  der  Art   findet  sich   auch  in 
dem  beigegebenen  Wortregister,  welches  mit  der  grössten  Sorgfalt 
ausgearbeitet  worden  ist.     Druck  und  Papier  sind  gut. 

[1042]  .niiistriinii  poetanun  RomaHornm  yett.  flores 
per  Octavianum  Mirändulam  collecti  et  ih  titulos  singulos  digesti, 
mmc  Tero  diligentius*  emendati  atque  dispositi,  noris  etiam  passim 

ne&  et  adspersis  annotationibus  illustrati  n  JuL  Lud.  BtUer" 

leckoy  ph.  doct.  Lipsiäe^  Yoss«  1834«  XTIii«655S* 
gr.  8.  (1  TUr.  18  Gr.) 

Diese  Buch  ist  im  Wesentlichen  der  Abdruck  einer  von  Oct« 
Uirandula  Ani^  des  lö,  Jahrb.  gefertigten  Smnmlung  bald  kür- 
terer  bald  längerer  Stellen  aus  röm.  Dichtem,  Ton  Plautus  an  bis 
auf  Boethius  herab ,  über  sogenannte  loci  eommunes ,  nach  der  Aus* 
gäbe  Argentor.  1538.  Was  der  neue  Herausgeber  dabei  gethan, 
ist  anf  dem  Titel  zum  grössten  Theil  bemerkt;  die  Anmerkungen 
sind  knrs  und  erklären  das  Schwi^'igere,  die  Metra  sind  daselbst 
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beigefügt;   auch  wo  der  Herausgeber  von  dem  Text  des  Miran-. 
dula  nach  neaem  Ausgaben,    die  er  anzugeben  zwar  Tersprochen. 
aber  wahrscbeinlidi  vergessen  hat,    abwich,  ist   die    vcrsdiiedeBe 
Lesart  des  Mir.  bemerkt.    Die  Stellen  selbst  sind  ungefähr  unter 
300  iii  alphabetisdier  Ordnung  sich   folgenden   Titulis   vertheill^ 
die  wieder  Unterabtheilungen  haben;  z.  B.,A.  de  abstinentia;  ab: 
stinentiae  commendatio;    wo  dann  die  Verse  ans  Hmr.  Sat  IL  2» 
70-^81  folgen;   dann,  abstinentiae  praeceptum  u.  s.  w.     Unsen 
Erachtend  wäre  es   gerade   nicht  nöthig  gewesen,   das  alte  Fk* 
rilegium  wieder  aii  das  Tageslicht  zu  rufen;  es  kann,  dunkt  unSi 
höchstens  für  solche,   nicht   gerade   Nutzen   aber   Befuemlichkdt 
darbieten,    die  sich  einer  Di^terstelle  dunkel  erinnern,    den  Ge* 
genatand   wissen,   aber  nicht  wo   die  Stelle  steht;    diese. könmea. 
sie  dann  leicht  finden.      Der  Herausgeber  selbst  empfiehlt  es  er- 
stejQS  ffir  Schulen,  besonders  damit  die  Schiller,   wenn  sie  lateia. 
Yerse  machen,   gleich  Musterbilder  ror  sich  haben,   und  bei  dar 
Nachahmung  in  Form  und  Geist  der  latein«   Poesie  und  der  UU' 
Poeten  ein  Einsehen  erlangen«    Wir  furchten,  dass  das  Letztere  wo« 
niger  der  Fall  sein,    dass  dagegen  bei  so  nahe  liegender  Untop* 
Stützung,  der  Schüler  noch  in  geringerm  Maasse  seinen  eiigeaai 
Geist  anstreiigen  werde,   als  es  bereits  jetzt  bei  jenen  Uebungca 
geschieht.    Zweitens  meint  der  Herausgeber,  werde  das  Budi  i$$ 
röm.  Alterihum  dem  Leser  nüher  bringen,  man  könne  leidit  dar- 
{ins  ersehen,  was  die  Römer  über  res  humanae   und   diyinae  ge- 
dacht u.  S.W«     Der  Zweck  ist  bei  beiden  Puncten  gut,    aber  das 
IVCttel  scheint  uns  eben  nicht  viel  werth.     Kenntniss  der  Spradie, 
auch  Gewandtheit,  sich  in  ihr,  wenns  sein   soU,   poetisch   auszUf- 
drücken,   Kenntniss   und   lebendige   Anschauung   des   Alterthums 
muss  auf  andere  Weise  erworben  werden,  als  durch  Lesung  Ton 
Sammlungen  solcher  Art»      Schon  die  Anordnung  unter  loci  com- 
munes  ist  an  sich  nicht  riel  werth,   die  rein  mechanische  Anord- 
nung dieser  nach  dem  Alphabet,   wenn   gleich    der  Herausg«  Ton 
einer  haud  fortuita  conjunctio  spricht,    noch  weniger;    das  Unter- 
einanderwerfen Yon  Stellen  aus  Dichtem  vom  zweiten  Saec  Tor 
bis  zum  6.  Saeculum  nach  Chr.,  sowie  die  Trennung  der  Stellen 
aus  dem  nothwendigen  J^usammenhang,  wollen  wir  gar  noch  nicht 
in  Anschlag  bringen.     Allerdings  können  in  Schulen  nur  sehr  we« 
nige  lateinische  Dichter  ganz  gelesen   werden,  und  lesshalb  sind 
Sammlungen  von  ausgewählten  Stellen  sehr   nützlich,    aber  diese 
Stellen  müssen  grössere  sein,  immer  ein  Ganzes  bilden,  und  ihre 
Auswahl  muss  aus  ganz  andern  Gesichtspuneten ,  als  jenem  darr- 
moralischen, der  den  loci  eommunes  meist,  auch  hier,  zu  Grunde 
liegt  ^  -geschehen.     Papier  und  Druck  sind  sehr  gut.  39. 

[1043]  Edogae  Poetarum  Latinoram  ad  initiandam  poesi 
Romana    inyentutem    studiosam  coDectae  et  secundum .  optimam 


\ 


Glassische  Alterthumsknnde.  41 


il  equsfiie  poetae  recensionem  passiin  refictam  editae  a  ChiStm  Pinz^ 

\.ger9y  Ph.  Dr.  AA.  LL.  M.  gjmnasii  Lignioensis  rectpre.    Parsl. 

in  nuL  qnartae  et  tertiae  gjmiiasionmi  classis.    Ligiiicii^  Kr(H 

aeehsr.     1834.     XU  n.  291  S.  n.  8  S.  Anh.    gr.  8. 
(i2Gr;) 

Herr  F.  hat  dieses  Bach  dracken  lassen,  da  er  kein  passen- 
dtt'  fimd,  ifekhes  er  den  Schülern  der  ylierlen  Classe  des  (jjm- 
BMiumSy  an  dem  er  lehrt,  in  die  H&nde  geben  konnte,  um  sie 
IB  fe  Lectiire  der  röm.  Dichter  einzuweihen.  Diesem  Mangel 
giubt  er  durch  diese  Eklogen  abgeholfen  zu  haben,  welche  au- 
gieidi  mit  für  die  dritte  Classe  bestimmt  sind.  Worin  jedoch 
dieses  Buch  die  frühem  der  Art  Ton  Döring ,  Jacobs  u.  A. 
ibertreffe,  gesteht  Ref.  noch  nicht  einzusehen.  Zuerst  sind  kurze 
Sentenzen  iniamb.  Senaren  aus  dem  Publius  Syrus  u.  A.  %^^e- 
bep;  dann  folgen  ausgewählte  Aesopische  Fabeln,  dann  einzelne 
lad  mehre  heroische  Verse;  dann  Auszüge  aus  den  Metamorpho- 
sen des  Oyidius,  hierauf  Abschnitte  aus  andern  Dichtem,  aus  Yir- 
gSfina,  SiL  Italiens,  Liacan.,  Statins,  Lucret.;  dann  Yersus  ele- 
giMi  ans  >OTid.,  der  Anthologie,  Martial,  und  zuletzt  längere  ele- 
psdM  Gedichte  aus  Ovid.  Von  einigen  Dichtem  is^  eine  kurze 
Kogn^hi«  und  Charakterisirang  mit  der  Angabe  Ton  dem,  was 
sie  ^esdirieben  haben ,  und  von  jedem  Buche  der  Metamorph,  des 
Ofid  eine  bihaltsanzeige  gegeben.  Zuweilen,  jedoch  sehr  selten, 
findet  man  auch  eine  kleine  Anmerkung  unter  dem  Texte.  Der 
Anhang  enthält  die  Erklärung  der  im  Buche  vorkommenden  Yeir»- 
arten.  Diesem  Bande  soll  nun  noch  ein  zweiter  folgen,  für  die 
zweite  und  erste  Classe«  Gegen  Dmck  und  Papier  ist  nichts  ein« 
spwenden. 

[1044]  Falaestra  Masamnu  Materialien  zur  Einübung 
der  gewöhn].  Metra  und  Erlernung  der'  poet.  Sprache  der  Romer« 
Fnr  untere  Gjmnasialklassen  herausgegeben  von  Dr«  Moritz 
^yfferty    Lehrer  am  königl.   Pädagogium  zu  Halle.      Hdlle^ 

Bachh.  d.  Waisenhauses«     1834.    XYin  o.  177  S.  8. 
(12  Gr.) 

Audi  n«  d.  T.:  Falaestra  Musarum.  Materialien  zur  ESnü* 
hang  u«  8.  w.  Herausgeg.  von  Dr.-  Theodor  Echtermeyer  und 
Dr.  Moritz  Segffert  u.  s.  w.     1.  TheiL- 

Der  Vf.  übergibt  hiermit  den  Schülern  der  untern  Gymna» 
riddassen  ein  Buch,  um  sie  in  der  Fertigung  lateinischer  Verse 
ra  üben.  Es  ist  auf  einen  Cursus  von  zwei  Jahren,  wöchent- 
Geh  1  oder  2  Stunden,  berechnet.  Wie  natürlich,  wird  von 
dem  Leichteren  zum  Schwereren  übergegangen.  Erst  kommen 
fSm  ein&obe  lateinische  versetzte  Verse ,   welche  der  Schüler  in 
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Owimmg  m  tmgtm  kU;  4aam  «ebrcre  TcneWe  Ycne;  i 
giiascre  Afaribiitie  der  Art,  wdcke  ein  Gasies  UldflB.  Za 
wericm  ieitfscfce  Sat»  «nd  Aliscfciiitte  für  den  scfcon  Geübt 
gßgAtmy  wonnter  die  notki^en  lat  Tforte  stdien^  ireldi< 
mmk  mdd  wissen  kann«  Zngleidi  ist  diiftk^siii^:^  md  die  Gr 
Batiken  Ten  Zampt  nnd  Sdiab  Terwiesen.  IHe  Beispide  sc 
«nd  ans  neaeren  lat.  Dicktem  entJehat,  was  ReL  nii^t  dard 
KHigm  ntöckte,  da  sidb  diese,  wie  Jederaumn  bekannt,  doch 
weilen  einen  QnantitatsfeUer  zn  Sckolden  konmoi  lassen. 
T£  snckt  dmck  dieses  Bodi  einem  Maagd  der  keotigen  Geh 
fOMdbnlen,  in  denen  eben  nidit  Tiel  Fleiss  anf  der  Art  Ueban 
Terwendel  werde,  abzokdfea,  wie  er  in  seiner  eben  nidit 
besten  Latein  gesckriebenen  Terrae  sagt  Jedock  feklt  es  gi 
nickt  an  aolcken  nnd  zwar  sdir  braadibaren  Bückem,  z.  B. 
Friedemann'  md  Lindemann«  Andi  erstredct  aA  jener  Yen 
d^  Yb«  nidbt  anf  alle  Gelekrtenadmlen.  • 

[1045]  Text  za  den  Materiafien  der  Palaestm  Mnsai 

for  untere  Gjninasialklassen,  keraosgegeben   von  Dr«   JUof 
Beyfferty     Lctbrer  am  kdnigL  Päda^og.  zu  Halle*       Ha) 

BoGhluiiidL  tL  Wa]se]iliaii9e&    1834.    XII  iu  168  S, 
(16  Gr.) 

Audi  n«  d»  Tit.:  Anthologie  ans  neaeren  Lateinisden  Di 
fern.  Heransgeg.  yon  Dr.  Theodor  Echtermeyer  m  Dr.  J 
ritz  Seyffert  o.  s«  w.    L  TkeiL 

Dieser  Tkeil  enfkült  die  Originale  zmn  Tong^m*  .  Bs  ¥ 
woU  besser  gewesen,  wenn  der  Hr.  Yf.  diesen  Theil  iiicht  k 
erseheinen  lassen,  da  sich  mancher  Sdiüler,  welcher  sich  durch 
riges  Bach  iiben  soll,  diese  Abikeilong,  am  seiner  l^riflgheit 
fröhnen,  ansdiaffien  und  spmit  den  Lehrer  betrügen  wird;  | 
sollte  dem  Schüler  die  Mittel  aar  Trägheit  nidbt  auf  solche  W 
aa  die  Hand  geben.  Was  den  Lehrer  anlangt^  so  wird  er 
Original,  um  das  Specimen  seines  Schülers  aa  ponrigiren,  gei 
nicht  nödiig  haben« 

I  •  '■      ■ 

_  r   -  »• 

[1046]  Lateinisclies  LeseKncB«.    2.  Cansosl    Zar  off< 

nnd  Frivaäertüre  für  mittl.  a.  obere  Classen   in  'Gelehrteni^cl« 
Ton  Dr.  K.  Aug.  ScMrlitz^   Director  des  Gjnmasiams 

Nordhaasen.     Halle^  BacUhaiidl«  d«  Waisenhaases«    18 
2IIU.421S.  8«   (ITUr.) 

Aach  a.  d.  T« :  Historia  Remana  ad  pognam  asqme  Actia 
praemissa  lialiae  antiqaae  descriptiene  ex  seriptoribas  yett.  < 
texla  ei  in  osam  ediolarom  adomata  a  Dr.  Ckr*  Aug.  Schiri 
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EinJur  Qelehrtenschalßn  sehr  branchbares  Bach,  das  sich 
inek  sor  Priyadectiire  ganz  vorzüglich  eignet»  Jedoch  bemerkt 
Bet  ^eich  ron  Tom  herein ,  dass  dieses  ßuch  nicht  sowohl  für 
abere  Classen,  wo  schwerere  chissische  Schriftsteller  selbst  gele- 
m  w^en  müssen,  als  Tiehnehr  für  mittlere  und  untere  passend 
ist  —  Das  Meiste  hat  der  Yf.  au^  den  latein.  Classikem  selbst 
crfdmt,  deren  Erzählungen  jedoch  ins  Kurze  gezogen  worden 
'aiad,  wenn  sie  zu  lang  waren.  Wo  die  Sprache  des  Schriftstel* 
los  Hrn.  &.  für  den  Anfänger  zu  schwer  erschien,  hat  er  sich 
mit  Recht  Aendemngen  zu  m<ichen  erlaubt,  damit  das  Buch  ein  Co- 
hiit  bekäme.  Was  nun  zuerst  den  geographischen  Theil  anlangt^ 
veldier  Toransgeschickt  ist,  so  ist  hier  bloss  auf  das  Hauptsäch* 
hAslB  und  Wichtigste  Rüd^sicht  genommen  worden.  Auch  sind 
Uerbei  neuere  Werke  benutzt  worden«  Auf  den  geographischen 
b%tder  geschichtliche  Theil ,  indem  Tomämlich  dasjenige  beachtet 
worden  ist,  was  auf  das  ganze  römische  Volk  Binfluss  hatte.  Ge- 
&1^  ist  der'Yf*  yoKzüglich  demLivius,  jedoch  mit  steter  Berück- 
ackti^imig  der  übrigen  Schriftsteller.  Was  Zeiti*eohnung  betrifft, 
m  hat  sich  Hr«  Sdb.  an  Heeren  gehalten.  Unter  dem  Texte  be* 
iaden  sich  erklArende  und  die  Sprache  betreffende  Anmerkungen* 
—  Wir  sdieiden  ron  dem  Hrn.  Yf.  mit  dem  Wunsche,  dass  sein 
B^eine  recht  gute  Aufnahme  finden  möge.  35. 

• 

[1047]  Erstes  lateinisclies  Lesebuch  in  sprachlicher  Btn- 

fenfoige«       Zur  Einübung  der  lateinischen  Wörter,  Formen  und 
Fugnngen  vor  dem  Gebrauch  einer  Grammatik.       Ton   Wl  Fm 

Damel.  Stattgart^  Löflu^nd.  1834.  XX^  08  u.  66  S.  8« 
(lOGrO 

DiesiB  Schrift  soll  d^i  Anfilnger  gleichsam  zum  Gol^rai|die 
der  Grammatik  yorbereiten.  Es  ist  dieselbe  Methode  befolgt,  w^ 
de  Hamilton  schon  eingeschlagen  hat,  nur  dass  der  Yf.  dieser 
Sdirifl  logische  Ordnung  in  ^as  Ganze  gebracht  hat.  Mehr  hier* 
über  zu  sagen,  ist  unnöthig,  da  Hamilton's  Methode  jedermann 
kennt. 

[1048]    Beispiele  m  syntaktischen  Uebnngen  nach  dem 

Leitfaden  der  durch  Ramshom  yeranstalteten  25«  Aufl.  der.  kleinen 
Bröder^schen  Grammatik  für  Schüler  der  untern  u.  mittlem  Klas- 
sen entworfen  von  Dt«  HetnTm  Kunhardt^  Prot  am  Gjmn« 
n  Lübeck.  3»,  Torb.  Ausg.  Lfibeck^  AssclienfeldU  1834k 
TmiL238&  gr«  8.  (16  Gr.) 
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[1049]  Die  karhessische  Yerfassmigs-'UrkaBde^  erteatert 

und  beleuchtet  nach  Maassgabe  ihrer  einzebien  Paragraphen.  Ein 
Handbuch  iiir  Landstande,  Geschäftsmänner,  constitutionelle  Staats- 
beamte und  Staatsbürger.  Von  Friedr.  Murhard.  1.  u.  2. 
liet  Kassel,  Bphn^.  1834,  S.  1—192.^.8.  (ä8Gt.) 

Als  wir  'zuerst  vernahmen,  dass  Murhard  einen  popnbi- 
ren  Commentar  zur  hessischen  Yerfassungsurknnde  herausgebei 
MTollte,  zweifelten  wir  nicht,  dass  diese  Bearbeitung  sich  als  wahr- 
haft nützlich  darstellen  werde.  Wir  fürchteten,  Murhard,  den 
Grundcharakter  aller  deutschen  Verfassungen  nicht  billigend,  werde 
auch  in  diesem  Werke  das  Unzulängliche  der  Verfossungsbestim- 
mungen  darstellen,  auf  stärkere  Garantieen  dringen,  im  Ganzen 
emen  Commentar  über  die  iTänschaiigea  des  constitationell«!  Sy- 
stems liefern.  Diess  aber  fürchteten  wir,  weil  wir  glauben,  dass 
^  Alles ,  was  dem  Volke  das  Vertrauen  zu  den  Verfassungen  nimmt| 
auch  den  Sinn  dafür  tödtet,  also  die  Bedingung  zerstört,  unter 
der  allein  die  Verfassungen  etwas  wirken  können.  Mit  Vei^fi- 
gen  sehen  wir  uns  getäuscht.  Obwohl  der  Vf.  an  einigen  Stellen 
wohl  merken  lässt,  dass  er  die  deutschen  Verfassungen  mckt  für 
die  yoUkommensten  halte ,  so  ist  doch  die  ganze  Schrift  nidit  nur 
ruhig,  leidenschaftslos  und  ohne  Declamationen,  sondern  auch  of- 
fenbar darauf  berechnet,  den  wahren  Grund  der  einzelnen  Verfes- 
snngsbestimmungen  recht  deutlich  als  einen  nützlichen  und  guten 
.  hervorzustellen.  Dabei  ist  die  Schrift  in  einer  edlen  und  anzie* 
/  lienden,  aber  wahrhaft  populären  Sprache  geschrieben.  Sie  er- 
fldbeint  in  einzelnen  monatlichen  Lieferungen,  je  zu  6  Bogen« 
Die  erste  Lieferung  enthält  zum  grösten  Theile  eine  geschic^i- 
che  Einleitung,  die  sich  aber  rein  auf  das  Werk  der  Verfassungs- 
grnndung  bezieht  und  nicht,  wie  man  wohl  erwartet  hätte,  in  ei^ 
nem  geschichtlichen  Rückblicke  die  eigentliche  historische  Begrün- 
dang  des  Wesens  der  Verfassung  entwickelt.  Der  Vf.  theilt  dann 
einige  Urtheile  über  die  Verfassung  mit ,  und  gibt  seine  eigenen 
Ansichten  in  recht  gediegener  Weise,  Mit  Recht  hebt  er  Alles 
hervor,  was  das  Volk  durch  die  Verfassung  unstreitig  gewonnen 
hat.  In  der  2.  Lief,  beginnt  nun  die  Erläuterung  der  .einzelnen 
Pai-agraphen  und  geschieht  lichtvoll  und  gründlich.  Dass  der  Vf. 
häufig  die  Aussprüche  anderer  Schriftsteller  anführt,  ohne  immer 
genau  zu  bezeichnen ,  wo  ihre  Worte  aufhören  und  seine  anheben, 
ist  man  an  ihm  schon  gewohnt.  Es  thut  ^uch  bei  einem  Werke, 
das  so  rein  auf  die  Belehrung  des  Volks  berechnet  ist,  nichts  nur 
Sache.  11. 


I 


Staatswissenscliafteii«  45 

[1050]  Die  Yerliandliiiigeii  der  gesetzgeliendai  Yersamm- 
long  der  freien  Stadt  Frankfiirt  in  den  Jahren  1816  bis 
1831.  Nach  den  Originalacten  dargestellt  von  Dr.  Joh. 
Hdnr.  Bender.  Frankfurt  a.  M.^  Kmg.  1834.  YIII  u. 
301  S.  gr.  4.  (n.  3  Thlr.  18  Gr.) 

Erst  Ton  1831  an  wird  über  die  Yerhandlon^en  der  gesetx- 
gebeiden  Yersammlim^  von  Frankfurt  a.  M.  in  den  ddrtigen  Jahr- 
buekem  ausfulirliGher  Bericht  ei^tattet.  Nicht  mit  Unrecht  glaubte 
daker  der  ¥£,  eine  wesentliche  Lücke  auszufüllen,  indem  er  die 
Pretocolle  yom  J.  1816  bis  1831  bearbeitete  und  die  Resultate 
der  in  diesen  Jahren  gepflogenen  Verhandlungen  mittheilte.  Diess 
gesdueht  auf  eine  sehr  zweckmässige,  Genauigkeit  und  Kürze  ver- 
kndende  Weise.  Ein  sorgftlltig  gearbeitetes  Register  erleichtert 
den  Gebranch  des  Werks.  Freilich  haben  die  Verhandlungen  gröss- 
nur  locales  Interesse.  11. 


[1051]  Mein  Yermächtniss  an  Bayem's  König  nnd 
Volk«  Von  Sohnland  Schubaur.  Aaran,  (Chnsten.) 
1834.  XVI  n.  416  S.  gr.  8.  (1  Thlr.  12  Gr.) 

Bb  tfdiweres  Vermftchtniss,  wenn  Baiems  Konig  und  Volk 
dieses' Budi  von  Anfang  zu  Ende  lesen  sollen.  Dass  es  demKö- 
n^  zu  Händen  kommt,  dafür  hat  der  Vf.  gesorgt,  indem  er  es 
de«  miischner  Magistrat  mit  dem  Aufltrage  zugesandt  hat,  es  dem 
Könige  treu  und  ungesäumt  ans  Herz  zu  legen.  Der  Vf.  ist  Künst- 
ler ud  Enthusiast  von  Profession.  Er  scheint  geglaubt  zu  haben, 
mit  Eintritt  der  Verfassung  müsse  inBaiem  ein  Staats- und  Volks- 
leben im  Sinne  seines  Lieblingswerkes,  des  Diana-Sore,  erwa- 
chen und  auch  &r  ihn  sich  eine  Stelle  als  Freund  und  Rathgeber 
des  Königs  un4  königlich  baierschen  Patrioten  finden^  Stattdessen 
ist  ihm  der  höchstseUge  König,  an  den  er  sich  vielfach  gedrängt, 
aas  dem  Wege  gegangen.  Man  hat  eine  Schrifi,  die  er  abge-» 
&88t,  confiscirt  und  ihn,  der  Himmel  und  Erde  für  ihr  Erscheinen 
bew^,  zuletzt  gar  arretirt.  Diese  Geschichte,  die  übrigens  10 — 
12  Jahre  alt  ist,  nimmt  einen  Haupttheil  des  Buchs  ein  und  ist  sehr 
ttniant  zu  lesen.  Die  confisdrte  Schriflt:  „Dialogen  überBaierns 
Heil  und  Unheil,*'  die  die  Rettung  hauptsächlich  Ton  einer  Nar 
tienaltradit  erwarten  und  wahrscheinlich  wegen'  heftiger  Ausfälle 
fS^^  dieKirdie  verboten  wurden,  erscheint  nun  zum  Tröste  des 
PoMiennis  in  diesem  Buche  doppelt:  einmal  ganz,  das  andere  Mal 
kdh  in  altbaierisdier  Mundart.  Sie  ist*  aber  eingehüllt  in  eine  Uu- 
xahl  von  Präludien,  Sjmphonieen,  Petitionen  und  Adressen  voll 
kiditönender  Phrasen,  deren  Tendenz  ein  Räthsei  bleibt,  ge- 
sdüchtb'cJier  Rückblicke,  Gitaten  und  Nachträge.  Der  Vf.,  der 
nach  Zürich  ausgewandert  ist  und,  wie  er  selbst  sagt,  von  Baiem 
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inelits  fBÜtgefiatUDim  Imt,  als  den  YoniAiBen,  den  er  siek  Aof  den 
Titel  beilf*^,  ist  gewiss  eift  seh?  dirJicher  Mann,  der  viel  gel<»- 
sen  und  das  Wenigste  Verdaut  hat.  Daiin  unterscheidet  er  sidi 
Ton  den  hentigea  Ultraliberalen  am  meisten,  dass  er  Alles  Von  ei- 
ner Räddcehr  zn  spartanischen  Sitten  hofiRt  und  keine  Adet*  vüM 
Hasses  gegen  Königthom  nnd  Adel  z<Rgt*  Nur  ^e  Congtregatidr 
md  Alles  was  päpstelt,  sind,  seine  Feinde,  nnd  hier  findet  sich  ii 
dem  dicken  Bodie  midier  Zug,  den  die  Tieles  mit  dem  Yf.  k 
diesem,  Pnncte  Uebereinstimmenden  mit  Interesse  lesen  werd^L 

[1052]  Von  den  Aristokratien,  den  Geschlechts- ,  Geld-, 
Geistes-. und  Beamtenaristokratien  nnd  der  Ministerialverantwoit-^ 
lichkeit  in  reinen  Monarchien ;  ein  staatswissenschafilichei'^Tortrag 
mit  Belegen  ans  der  ^Zeitgeschichte ,  ron  einem  Xlngehannten. 
Leipzig,  Hinrichssclie  Buchh.  1834«  YJiln»  146S#gr.8t 
(18  Gr.) 

Nicht  ohne  Geist  nnd  mit  nngleidi  mehr  Beredsamkeit  ta^ 
sncht  hier  ein  Anhänger  der  reinen  Monarchie,  die  herrschenden 
Ansichten  über  die  Yoneüge  des  constitotioneOen  Lebens  »i^irideiv 
legen.  Er  schildert  die  Gebrechen  der  Geschlechtsaristokratiey  ob- 
wohl nicht  eben  mit  grellen  Farben ,  erklärt  sich  stärker  gegei 
die  Geldaristokratie,  die  ßeamtenherrschaft,  die  Büreaukratie,  und 
findet  nur  in  der  Geistesaristokratie  das  HeiL  Die  Begrondnng 
der  letzteren  aber  erwartet' er,  statt  von  dem  RepräsentatiTstaatei 
Ton  der  reinen,  wenn  auch  mit  berathenden  Landstanden  ansge« 
schmückten  Monarchie«  Nur  in  dieser  soll  die  Ministerrerantwor^- 
lichkeit  möglich  sein.  Wir  würden  dem  Yf.  gerathen  haben,  tot 
Abfassung  des  Werks  sich  etwas  genauer  über  das  wahre  Wesc^ 
der- yerschiedenen  Staatsfonnen  und  über  die  eigentlichen  Grunde 
ihres  guten  und  schlechten  Wirkens  zu  unterrichten«  Die  in  die« 
sem  Werkchen  herrschende  Sprache  ist  lebhaft  und  anziehend« 

[10Ö3]  Yersacli  einer  tabellariscliien  Darstelhing  dejs 
Organismus  der  Oesterreichischen  Staatsverwaltuig»  Mit 
erläntemden  Anmerkungen.    Ton  Dr.  Jos.  Kudler^  k.k. 

5.  ord.  Prof.  an  der  Unirers.  m  Wien.    Wien,  Volke.  1834. 

Xm  Tabellen  n.  15  S.  gr.  fol.  (2  Thlr.  4  Gr.). 

Die  grosse  Mannigfaltigkeit  in  den  Yerwaltungsform«a  des  so 
eigenthümKch  constituirten  Österreichisdhen  Kaiserstaats  maditc 
das  Erscheinen  einer  Uebersicht  über  den  Organismus  der  Behör- 
de|i  eben  so  wünschenswerth ,  als  sie  deren  Bearbeitung  erschwe- 
ren musste«  Der  Yf.  des  yorliegenden  Yersuchs  hat  jedoch  die 
Aufgabe  auf  eine  ungemein  befriedigende  Weise  gelöst  nnd  dorch 


/  » 
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«N  geinss  sdir  miibeyoUe  Arbeit  der  Praxis  irie  der  Widsen- 
«faft  wertliTolle  Dienste  geleistet.  Werden  die  Tabellen  beson- 
ders dem  usterreiGhischen  Beamten  and  Unterthan  zur  gössen  Er«* 
iadterang  dienen,  so  sind  die  erläuternden  Anmerkungen  beson- 
iäs  fir  den  Aoslünder  von  Nutzen,  da  sie  in  gedrängter,  licht- 
lahr  Darstellnng  reiche  Aufschlüsse  über  Sinn  und  Bedeutung 
kt  wichtigsten  Pnncte  der  österreichischen  StaatsTerwaltung  erthei- 
lea.  Die  Tabellen  rerbreitcn  sich  übrigens  über  die  Landesein- 
AeQoBg,  die  Central  Verwaltung  und  den  Ressort  der  allgemeinen 
Hoibmmer,  des  Hofkriegsraths ,  des  General-B,echnnngs-Directo- 
tiamsy  der  vereinigten  Hofkanzlei ,  der  Studien-Hofcommission, 
der  obersten  Justizstelle,  der  obersten  Polizei-  und  Censur-Hof- 
fltelle,  der  nngarischen  Statthalterei ,  der  ungarischen  Hofkammer, 
der  Septemvii^-Tafel  und  des  siebenbürgischen  Gubemiums«  — 
Ke  ftnssere  Ausstattung  des  Werks  ist  vortrefiSich« 

[1054]  Der  Mensch  und  die  Güterwelt^  oder  Sber  den 
Betriff  nnd  den  Umfang  der  politischen  Oekonomie  von 
Dr.  Fr.  Schmidt.  Zittau^  (Schöps'sche  Bnchh.)  1834* 
120  S.  8.  (n.  14  Gr.) 

Der  Vf.  geht  von  den  Begriffen  der  Nationalökonomie  bei  den 
Griedien,  Römern  und  im  Mittelalter,  zu  dem  nirgends  eingefiihr- 
tea.  ^siokratischcn ,  zwar  menschenjöreundlichen ,  aber  in  der  rei- 
nen Anwendung  dennoch  misslichen  Sjstem  des  k.  franz.  Leib- 
antes  Qnesnoj  über.  Durch  unverständige  Anwendung  im  Ba- 
dischen^  nicht  durch  Schuld  des  grossen  Markgrafen  Karl  Fried*- 
lidi,  seheiterte  ein  kleiner  Yersuch,  dieses  Sjstem  in  der  dorti* 
ges  Finanzrerwaltung  in  Anwendung  zu  bringen.  Dem  Ad.  Smith- 
seben Industriesjstem  wandte  sich  zwar  eine  grosse  Menge  der 
Theoretiker  zu,  aber  kein  einziger  Staat  hat  dieses  Sjstem  rein 
ins  Leben  eingeführt,  auch  fand  es  in  und  ausser  England  Geg- 
ner, denen  das  MerkantMsjstem  mehr  einleuditete,  gegen  welches 
Smllh  eigentlich  schrieb.  Das  Verdienst,  auch  den  Werth  derin- 
anteriellen  Güter  bei  der  nützlichen  Froduction  ndien  der  Arbeit 
enriesen  zu  haben,  gebührt  Storch,  Saj,  Kanfimann,  dem  würdi* 
gen  Con£^Rath  Lotz  in  Coburg  u.  A.  Eine  abermalige  Priester- 
herrsehaft  mterm  Monde  herzustellen,  Tersuchten  die  Saint-Simo^ 
nisten,  bis  jetzt  jedoch  ohne  Erfolg.  Nach  Hrn.  S.  ist  nnn  die 
politische  Oekonomie  eine  Wissenschaft,  welche  sich  auf  prakti- 
sche Lebensverhiütnisse  bezieht  und  die  richtige  Yerthcilung  des 
Gesammtreichthums  nach  den  yerschiedencn  Yerhültniseen  der  Ein- 
gehen zum  Ziel  hat,  zugleich  aber  eine  Lehre  von  den  Gesetzen 
nnd  Einrichtiingen,  unter  welchen  der  Mensch  am  besten  auf  die 
Erweitening  der  Gütcrwelt  einwirkt,  so  dassjedes  Glied  der  Staats-^ 
gesellsehaft  der  Güter  und  Genüsse  aDer  Art  möglichst  theilhaftig 
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werden  kann,  jedoch  in   den   von  der  sitdidien  Nator  der  Mei>- 
sdien  und  den  Gesetzen  des  Staats  gesteckten  Grenxou 

[1055]  Ein  Wort  zu. seiner  Zeit.  Den baierisdien Laoi- 
standien  znr  Beherzignng  yertraaensTollst  vorgelegt  Ton  einem  loh 
iholischen  Geistlichen  Baiems.  Augsborg^  Kranzfelder.   1834* 

48  S.  8.  (3  Gr.) 

Der  Yf.  legt  hier  der  Regierung  nnd  den  Standen,  bei  G^ 
legenheit  des  Landtags,  einige  Besdiwerden  ans  Herz,  deren B> 
ledigong  er  als  ungemein  dringend  darzustellen  sucht.  Nameiil* 
lieh  eifert  er  gegen  die  Stäatslotterie ,  gegen  die  Verlegung  der 
Jahrmärkte  auf  Sonntage  und  gebotene  Feiertage,  gegen  die  leichte 
Behandlung  der  fleischlichen  Vergehen,  gegen  die  zu  häufige  Ue- 
bertretung  mancher  Polizeivorschrifien ,  -  z.  B.  der  sogen.  Polizei* 
stunde,  gegen  manche  Missbrauche  bei  Tanzvergnü'gungen  u.  s.  v., 
und  wünscht  die  Errichtung  Ton  Districtsarmenhausem«  Zui 
Schluss  empfiehlt  er  noch  ein  baldiges  Wiedereinführen  yen  Na- 
tionalsjnoden.  Der' Vf.  scheint  ein  redlicher  Mann  zu  sc^in,  will 
aber  die  zwingende  Gewalt  des  Staats  auf  Seiten  des  Lebens  ge- 
wendet wissen,  wo  sie  weder  ein  Recht  hat,  noch  wahrhaitoi 
Nutzen  stiftet.  In  Einzelheiten  jedoch  ist  ihm  wohl  Recht  m 
geben.  IL 

[1056]     Statistiqne  de  la  France^  par  Lewis  Gold^ 

Smtthy  auteur   des  crimes  des  cabinets ,    de  Thistoire  secrete  du 
cabinet  de  Bonaparte,  de   la  conduite  de  la  France  Tis-a-yis  de 

l'Amärique  etc.    Traduit  de  l'An^ais  par  Eugene  D'Hame^ 

COurty  ancien  r^förendaire  a  la  secr^tairerie  d'^tat,  du  rojanme 

des  Pajs-bas.    Francfort  s.  M.^  Ai^dreae.  1834.  LVI  lu 
388  S.  gr.  8.  (2  Thlr.) 

Die  Organe  der  karlistischen  Bestrebungen  haben  dieses  Bndi 
als  ein  Meisterwerk  ausposaunt.  Ist  es  doch  unter  den  Auspidefl 
des  Ministeriums  Yiilele  begonnen,  unter  Polignac  kräftig  geför- 
dert worden  und  dem  erstgenannten  Staatsdiener  gewidmet!  Und 
sucht  doch  der  Vf.  überall  seinen  Ausspruch  zu  bekräftigen:  dasa 
mit  der  Julirevolution  das  Chaos  zurückgekehrt'^^seii  In  einer  lan- 
gen Einleitung  Terbreitet  er  sich  über  die  Rechte  der  Bourbons 
nnd  die  Segnungen  der  Restauration.  Spricht  er  es  auch  nicht 
offen  ans,  dass  die  verrufenen  Ordonnanzen  nothWendig  gewesen 
seien,  so  lässt  er  seine  Meinung  wenigstens  ahnen,  und  deutlich 
wiederholt  er  das  gewöhnliche  Raisonnemeut  der  Karlisten  und 
Republikaner,  was  die  Schritte  der  juste  milieu  Tom  Junius  1832 
für  einen  gleichen  Verfassungsbruch  erklärt,  wie  den  von  Karl  X. 
versdinldlpten.    Die  Sjmpathieen  seiner  L^mdsleute   aber  scheint 
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er  gewinnen  za  wollen ,  indem  er  ihnen  yors|iie^h,  der  Hass  der 
Liberalen  gegen  die  Boiirbons  habe  seinen  Grund  nur  in  der 
[  Freundschaft  der  Letzteren  für  England  und  die  Engländer  gehabt« 
Was  das  eigentliche  Werk  betrifft,  so  zweifeln  wir, '  dass  die  Vor- 
kisagmig  des  Uebersetzers  in  Erfüllung  gehen  und 'dass  es  allen 
imftigen  Statistikern  zum  Muster  dienen  werde.  Da  steht  doch 
die  Wissenschaft  der  Statistik,  wie  sie  in  Deutschland  durch  Mal- 
Aiaa  n.  A.  ausgebildet  worden,  bereits  hüiier.  Das  Buch  enthält 
fide  gute  und  brauchbare  stjitistische  Angaben,  ohne  dass  wir 
gerade  häufig  bemerkt  hätten,  dass  der  Vf.  aus  Quellen  schöpfte, 
Äe  dem  Publicum  völlig  unzugänglich  wriren.  Eine  recht  lebens- 
Tolle  nnd  erschöpfende  Jdarstellung  des  Zustandes  Frankreichs  und 
seiner  Bedingungen  gibt  es  nicht.  Keiuesweges  treten ,  wie  doch 
in  einer  guten  Statistik  geschehen  soll,  die  Grundkräfte  des  Staats 
ii  den  Vordergrund ,  sondern  es  werden  mehr  nur  die  öffentlichen 
Einrichtungen  geschildert  und  iJmen  einige  Ergebnisse  ihres  Wir- 
ktns  angereiht.  Die  Eintheilung  des  Landes  macht  den  Anfang, 
dum  kommt  der  König ,  seino  Rechte ,  sein  Hofstaat.  Die  Pairs- 
kammer  mit  den  Majoraten.  Die  Deputirtenkammer  mit  den  Yer- 
Siderangen  des  Wahlrechts.  Nun  kommt  die  Verwaltung:  das 
Cabinet,  die  Ministerien,  der  Staatsnith,  die  Präfecturen  u.  s.  w. 
Die  Fmanzverhältnisse  sind  gründlich  behandelt.  Ackerbau,  Ma- 
nnfiietoren  und  Handel  werden  auf  7  Seiten  abgefertigt.  Aus- 
führlicher werden  alle  ElnricJitungen  der  Reehtspilege  dargestellt 
und  eine  Statistik  der  Justiz  geliefert,  die  der  Vf.,  wenn  wir  nicht 
irren,  den  offenen  Ber^cliten  eines  Ministers  des  „Chaos"  nach 
1830  abgeborgt  hat.  Die  Statistik  der  Presse  nimmt  viel  mehr 
Ranin  ein,  als  die  der  Gewerbe.  Eben  so  wird  über  die  Natio- 
]ial<pirde  und  die  dreifarbige  Cocarde  weitläufig  verJiandelt.  Der 
üebersetzer  hat  eine  üebersicht  über  den  Eifectivbestand  der  fran- 
zösischen Armee,  wie  er  am  31.  Deieniber  1833  war,  hinzuge- 
%t.  —  Das  Buch  ist  mehr  Parteischi  ift,  als  wissenschaltliche 
Leistung.  Da  abfer  JZaJilen  imponin^n  und  da  es  mancJie  Curiosa 
endiält,  so  wird  es  von  unsern  Zeitschriften,  zur  Ausfüllung  der 
Spalten,  gewiss  vielfach  benutzt  werden.  II* 

[1057]     Der  Privatsekretair  für  die  Provinz  Saclisen. 

Eine  Darstellung  y^n  Preussens  Liuid,  Volk  und  Staat  überhaupt 
imd  von  Sachsens  Vejfassung  insbesondere;  nebst  einer  vollstän- 
digen Anweisung  zum  Briefschreiben,  zur  Titulatur  und  zur  An- 
fertigung von  Geschäftsaufwätzen  aller  Art,  mit  den  dabei  zu  be- 
obachtenden gesetzl.  Vorschriften  und  Klugheitsregeln  durch  zahl- 

J^icJie  Miister  anschaulich  gemacht.     Von  J*  !)•  J^»  Rumpf y 

i.  pr.  Hofrathe.  BerUfl,  llayji.  1834.  VUI,  228  u.  335  S. 
gr.  8.  (1   Tlilr.  4  Gr.) 

Bepert.  d.   gr9.  di^Uch,  UU  H.   l  4 
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[10&8]  Der  Privatsekretair  ffir  die  Proi^az  Pomni 

EBne  Darstellimg  von  Prenssens  Land,    Volk  und  Staat  und 
Pommerns  YerBjtösnng   insbesondere  n.  s.  w.       Von  •/•  Dm 

Rumpf.  Berlin,  Hayiu    1834.  X,  l57ii.33$S*  gi 

(1  Thlr.  4  GrO 

Der  dureh  mebrere  ühnlidie  Schriften  bereits  binIftn^Ucli 
kannte  Yf.  gibt  in  den  Torliegenden  xaerst  eine  Beschreibong 
Landes,  seiner  Lage,  Bewohner,  Cultor  n.  s.  w. ,  und  reiht  d 
genealogisch  -  statistische  Nachrichten  von  dem  regierenden  Hi 
dessen  Hofstaat  etc.  an,  worauf  eine  gedrftngte  Darstellnng 
Yerfassimg,  der  Yerwaltnng,  der  Staats*  und  ProTinaialbehS 
iu  a.  folgt.  Beide  Sdirificm  sind,  wo  nicht  rein  proYiniieUe 
kältnisse  es  unmöglich  maditen,  in  der  Anordnang  der  Gegenst 
und  der  Darstelinng  völlig  gleich  und'  hin  und  wieder  sind  s 
einzelne  Blätter  im  Druck  ^r  beide  benutzt  wordeii.  Die  auf 
Titel  genannte,  335  Seiten  staike  „Yollständige  Anleitung 
Briefschreiben'^  n.  s.  w»,  ist  dagegen  in  beiden  Werken  bis 
die  yorkoramenden  Druckfehler  durchaus  dieselbe. 

[1059]  Vollständiges  Preussisches  Titulatar-  n«  Adr 

budi;  nebst  den  Ressort-  und  Rangrerhältiiissen  der  Preussis 
Behörden  und  Staatsbeamten,  mit  einem  dreifachen  R,egfister. 

einem  Prcuss.  Kanzleivorstelier»    Berlin^  Hayil«   1834^   Y 

120  S-  gr.  8.  (12  Gr.) 

Yerdient  seiner  Planmassigkeit  und  Uebersichtlichkelt  wi 
empfohlen  zu  werden. 

[1060]  Die  prensisiscbe  Städteordnung  vom  19.  Nc 
180^  mit  den  gesetzlidien  sowohl  als  reglementsmassigen  er] 
zenden  und  erläuternden  Bestimmungen  nebst  der  rerid«  StI 
Ordnung  mit  den  dazu  gehör.  Yerordnungen  Vom  17«  März  1 

und  einer  Yergleidbung  beider.     Von  •/•  !)•  JF.  JRumfify 

pr.  Hofrathe  zu  Berlin.    6.,  Term.  Ausg.    BerÜDi  Hayn«   IS 

XIV  n.  342  S.  gr.  8.   (1  Thlr.  4  Gr.) 

[1061]  Vereins^ -Zolltarif  der  Königreiche  Preussen,  Baj 
Würtemberg,  Sachsen,  dann  des  Churfiirstenth.  u.  Grossherz.  J 
sen  und  der  {ibrig^  Yereips- Staaten  mit  n^ehreren  auf,  dense 
bezügl.  Tabellen,  Yerfügongen  und  andern  Notizen.     Für  das 

sammtgebiet  des  Zollvereins  bearbeitet  .yon  J&    Oeo.    JLoi 

k.  b.  ZoIUUnterinspector.     Nürnbergs   Riegel  u.  Wie8& 

1834.  YI,  138a.XnS.  gr.  8,  (18  Gr.) 

Yerdient  als  eine  fleissige  Zusammenstellung  und  seiner  vor: 
liehen  äussern  Ausstattung  wegen  besonders,  empfohlen  lu  wei 
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[1062]  Novamm  et  miüns  cognitamm  stirpinm  PagS« 

Im  Mxtos  quem  indici  scholamm  in  g^jmnasio  academico  Harn- 
faqpeBriom  anno  scholast  1834  habendar.  praemisit  loan,  Oeorg. 
Qimtiam  Lehmann^  med.  et  phil.  Dr.  in  gjmn.  Hamb.  acad. 
UHirft  nat.  professor  pnbl«  etc.  Hamburg!.  Mit  5  Steintaf.  Ham-* 

\mf^  (Perthes  vl.  Besser.)  1834.  72  S.  gr.  4.  (n.  2  Thlr.) 

Dieser  reiche  Beitrag  zur  Kenntniss  der  ansläadischen  Ge- 
vidiae  enthak  Bearbeitungen  von  der  bekannten  Meisteriiand  über 
Ugende  Familien:  L  De  plantis  Cjcadeis  praesertim  AjGricae  au- 
ifeiEB«  Sowohl  über  die  amerikanischen  als  auch  besonders  über 
die  von  dem  unermüdeten  Reisendei^  Eklon  aus  Südafrika  mitge- 
knchten  Cjcadeen.  Dem  Könige  Friedrich  Wilhelm  von  Preussen 
m  Ehren,  der  den  Palmen  auf  der  iPfaueninsel  bei  Potsdam  das 
«teste  Hans  erbaut^  und  der  einen  bot.  Garten  unterhält,  wel**- 
ikr  an  lleidithum  und  Pracht  seines  Gleichen  nicht  hat,  widmete 
ior  Y£  die  südafrikanische  Bncephalartos  Friderid  Guilldmi  und 
chs  iweite  nennf  er  Ena  Altensteinii,  dem  um  die  WissenschaJft 
TO&Bten  Preuss.  Minister  zu  Ehren.  II.  Lebermoose.  Eine  neue 
%Ma  Anthoceros  Tincentianus,  Ton  der  Insel  St.  Vincent;  ein  nebes 
Gonis  Cjathodium  cavemarum  Kunze,  welches  in  Erdhöhlen,  die 
tBes  Lidits  beraubt  sind^  in  feuchten  Spalten  der  Felsen  auf  Cuba 
sidi  findet;  zwei  neue  Spec.  Marchantia  Berteroana  und  domin- 
gms;  35  neue  Species  yon  Jnngermannia,  die  sich  meistens  in 
ksBL  Herbarien  von  Hocker  und  Kunze  befinden,  und  die  Jiier  na- 
■artlich  anzuführen,  der  Raum  nicht  gestattet.  AufdenUthograh. 
Tk£  I— lU  ist  Encephalartos  Friderici  Guiiielmi  und  auf  Taf.  IV 
Vid  V  Enc  Altensteinii  gut  durgestellt.  Dieser  Pugill  empfiehlt 
skh  selbst.    Druck  und  Papier  sind  sehr  gut. 

[1063]     Flora  der  Mark  Brandenburg  und  Niederlan-* 

aitz,  Ton  Joh.  Friedr.  Rutke^  Oberlehrer  an  der  Gewerh- 
«fcnle.  Mit  2  Steintaf.   2.^  yerm.  u.  yerbess.  Aufl.   ßerliii^  Lin 

Mtz.  1834.  XXYI11.687S.  gr.&  (2  Thlr.) 

Auch  a.  d.  T.:  Versuch  einer  Naturgeschichte  der  Mark  Bran- 
Jabarg  und  der  Niederlausitz,  Ton  u.  s.  w.     (Pflanzen.) 

Der  Zweck  des  Vfs.  ist  kein  anderer^  wie  er  in  der  Vorrede 
ttgt,  ab  auf  die  sicherste  W^ise  den  Anfönger  auf  den  Namen 
m  fuhren;  wie  er  diese  erreichen  konnte,  sei  ihm  gleich  gew^ 
SOI  imd  desshalb  habe  er  allen  Merkmalto,  seien  sie  ron  der 
Wnnel,  dem  Stengel,  den  Blüttemf,  den  Blumen  oder  denFrüch- 

4* 


52  Natar  Wissenschaften. 

Vn  hergenommen,  gleichen  Werth  beigelegt.  Um  diesen,  nickl 
eben  sehr  nutzlichen  Zweck  (denn  was  hilft  Namenkenntniss?)  n 
erreichen,  hat  er  die  sogenannte  tabellarische« Form  gewählt  val 
zwar  so,  dass  man  von  einem  Merkmale  immer  auf  zwei  linden 
Temiesen  wird,  Ton  denen  das  eine  passende  immer  wieder  ad 
zwei  andere  hinweiset ,  bis  m<'in  endlich  darch  10 — 20maljges  Nadi- 
Sachen  den  Namen  und  dann  eine  Geschlechts  i^  imd  karge  Art- 
Diagnose  findet.  Der  Weg  mag  fiir  Anfänger  sicher  sein,  19^ 
aber  ermüdend,  unwissenschaftlich  und  für  die  wjihre  Kenntd» 
wenig  fruditbar.  Schon  bei  der  ersten  Auflage  ward  eine  gleicfa 
Dearbeltung  der  Thiere  und  Mineralien  versprochen,  doch  ist  jeM 
die  Zeit  des  Erscheinens  derselben  weit  hinausgesetzt.  Diesei 
Band  enthält  sowohl  die  meisten  und  bekanntesten  phanerogamüh 
sehen  als  auch  krjptogamischen  Gewächse  der  Mark  Brandenboi; 
ond  Niederlausitz.  Die  Krjptogamen  sind  besonders  Ton  J.  F. 
Klotzsch  bearbeitet.     Druck  und  Papier  sind  gut. 

[1064]  Sämmtliclie  Arzneige^iächse  Deatsclilands^  weP 

che  in  die  PharmacopÖen  der  grossem  deutschen  Staaten  aufg^ 
nommen  sind ,  naturgetreu  dargestellt  und  fassiich  beschrieben.  Yoi 

Ed.  Winhlery  Dr.  ph.     11.  n.  12.  Heft,    (jedes  mit  16  ilhw. 

Kupfertaf.)  Leipzigs  Magazin  f.  Indnshic  n.  Lit.     1834; 

gr.  4.  (ä  n.  2  Tlilr.) 

Auch  u.  d.  T.:    Handbuch  der  Gewächskunde    zum  Selbst- 

stadium,    oder  Beschreibung  sämmtlicher  phaimaceufisch-medicini- 

scher  Gewächse,  welche  in  die  Pharm,  u.  s.  w. 

[Das  ganze  Werk  mit  192  iiium.  Kupfertaf.  24  Tblr.  —   mit  schwarzei 
Kupfertaf.  14  Thlr.  —  Das  Handbuch  obae  die  Kupfer  4'Thir.] 

Da  baldigst  noch  ein  Supplementheft  erscheint,  in  welcheD 
aof  16  illom.  Kupfertafeln  20  Gewächse  ganz  oder  zum  Theil  dar 
gestellt  werden,  die  nicht  in  die  PharmacopÖen  aufgenommen,  abe: 
in  neueren  Zeiten  wichtig  geworden  sind:  so  begnügen  wir  um 
hier  nur  auf  die  bereits  erscliienenen  belobenden  kritischen  Anzei 
gen  und  Recensionen  zu  verweisen,  und  behalten  uns  eine  wei 
tere  Bcurtheilung  bis  nadi  Erscheinen  dieses  Supplements  vor 
Man  vergleiche:  Repeilor.  f.  die  gesammte  deutsche  Lit.  1834 
Bd.  1.  No.  157.  —  Reporter,  für  die  Pharmacie.  Von  Dr.  Budi 
,  ner.  Bd.  46.  S.  519.  —  Allgemeine  Medicinische  Zeitung.  1833 
d.  2.  Febr.  S.  155.  Der  Text  des  Handbuchs  ist,  gegen  di 
iVühern  Anzeigen,  welche  dessen  Umfang  zu  22  Bogen  festsfeil 
ten,  auf  49  Bogen  angewachsen,  und  enthält,  wie  die  3  reicheJ 
Register  zeigen ,  Alles,  worüber  ein  Mediciner  und  Pharmaceut  i 
dieser  Bexiehung  Auskunft  zu  erhalten  nur  immer  wünschen,  kann 
Druck  und  Papier  sind  gut  und  die  Illumination  der  Kupfer  ebei 
«0  sauber-  und  getreu,  wie  bei  den  frühem  Heften. 
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06]  MasdOin  Scnckenber^aniiin.   '  AbhAndluit^  aus 

sbiete  der  .besehreibenden  Natargeschidite.  Von  Mit^ljodem 
ckenbergisehen  naturforschend.  Gßs^^schaft  in  Frankfurt  am 

[.  Bd.  2.  Heft.  Mit  5  Sfeintaf.  Frankfurt  a.  M.,  Sauer- 
1834.  S.  97—188.  4.  (n.  1  Thlr.  8  Gr.) 

[1.  Bd.  1.  Heft.    Ebendas.  1833.    n.,l'Thlr.  8  Gr.]- 

eses  zweite  Heft  enthält.:  1)  ein  Schreiben  des  Dr.  B.  Ritp- 
ör.  W.  Sömmering  über  den  im  rothen  Meere  Torkommen-: 
^oüg  (UaÜeore).  Es  wird  eine  sehr  g^te  nnd  ToUständi^e 
ibiing^  des  Thieres,  seines  SheJettes,.  seiner  Lebensart  und 

nnd  sonstige  Notizen  gegeben.  Auf.  der  iithogra^hirten 
1  ist  ein«?  gute  Abbildung,  sowohl  des  Thiere»,  als  auch 
r  Theile  enthalten.  Sollte,  sich  diese  Halicore-von  der 
ugohg  der  Molucken  wirklich  als  Species  unterscheiden, 
im  zu  bezweifeln  ist,  so  schlägt  Rü'ppell  den' Namen  Hai. 
iculi  vor,  weil  es  jedenfalls  das  Thier  ist,  aus  dessen 
ie  Isi-aelitcn  die  Decke  der  Bundeslade  nach  mosaischen 
i  zu  machen  tcrpilichtet  waren.  — "  2)  'Nachricht  Tondeu 
tzen  einiger  tropischen  SeevÖgcl  im  'st{}leii>'0eeanl  Von 
on  Kittlitz.  Erfahrungen  und  B«fobachtungen ,  die  der  VL 
.  der  Entdeckungsreise  des  russischen  TransportschilTe» 
a,  dem  er  als  Naturforscher  beigegeben  war,  in  den  Jah- 
6 — '-29  meist  selbst  machte.  3)  Zoologische  Miscellen  von 
Reuss,  Med.  Dr.,  Reptilien,  Ophidien.  Mit  Taf.  7,  8.  u. 
ehrieben  sind  Boa  modestii  Renss ,  aus  Bra'iSfiLien;  Erjx 
Oliv.;  Erjx  Jaculus  L. ;  Eryx  thebaicus  GeoiTr. ;  Colüber 
r  Reuss,  aus  Aegjpten;  Coluber  obtusus  Reuss,  aus  Ae- 
Cohiber  lacrymans  Renss,  aus  Arabien;  Coluber  moilensis, 
tns  Arabien  aus  der  Gegend  von  Möilali,  mit  Abbild,  auf 

Coluber  albiventris  Reuss ,  vom  Vorg-ebirge  d.  g.  Hofln.; 
bicolor  Reuss,  ans  Brasilien  mit  Abb.  auf  Tal*.  8.;  Col* 
Reuss,  aus  Brasilien  mit  Abb.  auf  Taf.  9;  Col.  lippu» 
aus  Java  mit  Abb.  aui*  Taf.  9;  Col.  eques  Reuss,  aus 
mit  Abb.  auf  Taf.  8;  Brach jorrhos  altemans  Reuss,  au» 
;  Abb.  auf  Taf.  9;  Echis  pavo  Reuss,  aus  Aegypten; 
iria  Reuss,  aus  Abyssinien  mit  Abb.  auf  Taf.  7.  Be- 
igen und  Darstellungen  sind  gelungen.  4)  Beiträge  zur. 
m  Aegypten  und  Arabien  von  Georg  Fresenius,  Med.  Dr. 
['  kjmnen  hier  nur  die  aufgeführten  neuen  Arten  angeben: 
arabica;  Solanum  dubium;  Heliotrqpiom  arbainense;  Cy- 
m  intermedium;  Glaueium  arabicum;.  Cieome  trinerviamit 
'  Tiif.  11;  Kochia  latifolia;  Paronychia  sinaica;  Sidaden- 
Trigonella  microcarpa.  Aus  Vorstehendem  geht  die  Reich- 
t  an  Neuem  hinreichend  hervor  und  dieses  Heft  erregt 
Lsch,   dass  bald  mehrere  folgen  mögen.  97. 


$4  Natiirwi89eii8clkia{teii« 

[1066]  Di^  6ea«imiit*^N8tiiryire  f&t  da«  Voll;  und 
seine  Lehrer.     Von  Dr,  H^.  Pf^ffj  Prof.  der  Physik  und 

AstroBomie  in  Erlangen  n.  s.  w.     1 ,  Lief.    Stuttgart ,  Sch^le's 

Verlags -Exped.  1894.  &6S.  gr.  8.  (6  Gr.)    ' 

V  DarchgHUgig  donkle  und  yerworrene  Darstellung  in  einer  an 
seltsamen  Constructionen  reichen  Sprache,  UnToUständigkeit  und 
Mangel  ordentlicher  Ausführung  bei  jedem  einzelnen  Gegenstande, 
Stthstitnimng  dnnkeler  Ahnungen  an  die  Stelle  klarer  Begriffe  vaA. 
n^en  diesem  Allen  viele  mjstisdi- moralische  Beziehungen,  das 
•ind  die  Bigenschafiten  des  vorliegenden  Buchs,  die  uns  rerbtir^ 
gen,  dass  Niemand  ans  dem  Volke  dadurch  um  eine  physikalische 
Wahrheit  reicher  werden,  wohl  aber,  wenn  er  schon  deren  ge-> 
habt,  seine  wenigen  klaren  Begriffe  in  dem  mystischen  Ihuikel 
verlieren  werde,  Traupg  ist  eine  soldhe  Erscheinung  auf  jedea 
Fall;  wfis  soll  aus  der  Physik  werden,  wenn  audi  sie  in  die 
Hände  dimr  Mystiker  geräth? 

[1067]  Cbefflische  Aeqnivalenten*-  oder  Atomen-Lehre«, 
Zum  Gebrauche  für  Chemiker,  Pbarmacenten  und  Techr^ 
n&er,  aQgemein  fassKch  dargestellt  tob  P.  T»  Meissnety, 

ord.  off.  Prof.  der  Chemie  am  k.  k.  polytech.  Instit.  in  Wien  u.  s«  w. 

2  Bde.  Wien,  Mösle's  Wittwe.  1834.  IX  u.  335,  X  n.  32» 
S.  gr.  8.  (4  fhlr.) 

*  Vorliegendes  Werk  des  durdi  sdoie  ,yArHome(rie'* ,  w^ger 
durch  ^seii^  „L^hrbudi  der  Chemie'^  rühmlich  bekannten  Yä.  ser^ 
fidk  »ittlichsi  in  zwei  grosse  Ahtheäung^:  die  erste  ^  geschiekir* 
lieh  und  einleitend,  umfassl  den  ersten  Band;  die  zweite,  die 
Aionusahtei  selbst  und  die  belegenden  Analysen  tabellarisch.  Auf* 
^^ählend ,  füllt  den  zweiten  Band.  lu  ö  Abscknitten  gibt  uns  der 
erste  Band  zuvördersi  die  Geschichte  der  Stöduometrie  nach  drei 
Perioden:  die  ältere  von  Wenzel  und  Bergmann  bis  auf  Berzdüus 
erstes  Aufboten  in  dieser  Beziehung;  die  neuere,  Bdrzelius  zweite 
Anfetellung  umfassend;  die  neueste,  durch,  des  grossen  Schweden 
gegenwärtige  Ansichten  bezeichnet«  Der  historischen  Einleitung 
folgen  nun  die  Ansichten  des  Yfs.  und  endlich  die  Lehre  Yiion  der 
Anwendung  der  Atomzahlen  auf  die  gebräuchlichsten  Rechnungen. 
Im  2.  Bande  finden  wir  zuerst  alle  Atomzahlen  der  einfajchen  pid 
zusanunengesetzten  Körper ,  sowohl  iiadi  Berz^ius  als^nach  des^ 
V&.  Ansiditen  beredinet  und  nach  den  Yereinigungsstufen  des 
Letzteren  geordnet;  diesen  folgen  591  Analysen  als  Grundlagen 
für  die  ZdUen  der  zusammengesetzten  Körper,  und^unler  No,  Ol 
tabellarische  ZuaammensteUuiigeu  der  Fehler,  die  in  den  Yerbine- 
dungsreihen  der  Körper  entstehen ,  wena  das  Atom  des  B,adikal9 
zu  fi^ross  oder  zu  kleiik  angenommen  oder   zugleich   der   negative 


Factor  mit  dem  ^itifeD  ^yerwediselt^  worden  ist  Fär  «kB  bisto- 
mcboi  Thttl  waren  hauptsädilich  Richter,  Bischof  und  Berzelms 
fie  Qnelloa;  sie  sind  gut  benutzt,  das  Algebraiscbe  ohne  Nach- 
fteil  für  die  DeutlichJceit  weggelassen,  und  voii  den  Hauptscbrii- 
ten  gedrängte,  voUstandige  Ausiiige  gegeben.  Der  praktische 
AkMhMtl  ^ih^t  nur  das  Gewöhnliche^  Im  2«  Bande  sind  die 
AtanuBablen  nach  Berzelius  Ansicht  und  die  als  Beleg  für  die  zsk 
sammengesetzten  Körper  dienenden  Anaijsen  aus  Didks  Tabellen 
ypuMnen.  Das  ganze  Buch  kann  also  für  Sold»,  die  des  T&. 
Aasfibten  mdit  anerkennen  ^  auch  als  Repertorium  der  Berzelius'- 
scÄen  Ansicht^  benutzt  werden.  Das  Eigene  des  Yfs.  beschränkt 
Ak  nun  auf  die  vierte  Abtheilung  des  ersten  Bandes  und  die  die- 
nten Ansichten  gemäss  anders  berechneten  Atomza&len  des  zweiten 
lindes.  Br  bal  gefShli,  wie  tiel  sich  gegen  die  Theorie  von 
Berzelius  einwenden  lasse  und  theils  desshdb,  theSs  aber  auch, 
wdl  seine  Ansiebten,  yorziiglich  der  organischen  Natur,  sich  mit  kei> 
ner  Theorie  Tertrugen,  etwas  Neues  aufstcUen  zu  müssen  geglaubt. 
Aastatt  aber  den  Begriff  des  Berzelius'schen  Atoms  selbst  und  die 
Hmtitsit  der  Tolun^na  anzugreifenf,  nimmt  er  diese  unTeraadert 
aadi  den  neoeren  (nicht  neuesten)  Ansichten  ron  Berzelius  an  und 
ksdurättkl  seine  Refona  nur  auf  folgende  Puncte:  Die  chlonni-' 
süftie  Theorie  ist  der  Verderb  der  Wissenschaft  und  durchaus  zu 
verwerfen;  die  Stieksfoffreihe  der  Sauerstoffrerbindungen  ist  yerr 
werfidh,  nur  die  Sdiwefelreihe  annehmbar;  jedes  Doppelatom  des 
Badicsb  richtet  daher  nur  Verwirrung  an  und  ist  allemal  ein  Zei- 
dken  einer  selchet  Ansidit  ron  der  GiHisse  des  Atons^  daher  sind 
£e  Al^iaBahlen  der  Körper  so  weit  zu  rerändem,  bis  sie  sich  der 
Siehwj^lreihe  fitgen,  und,  wenn  es  auch  dann  noch  nidit  jiasst, 
dtt  va»  bis  jetzt  einfach  gewesene  Radical  als  Suboxjdul  anzu- 
idnen,  se  beim  Stickstoff,  Kohlenstoff,  Schwefel,  Phosphor  u. 
I.W.;  die  WasserstoffsHuren  sind  natürlich  Oxjde  unbekannter 
Radikale.  Aul  diese  Weise  fügt  sich  Alles  recht  gut.  Ja,  durch 
fai  der  Kohle  zugeschobenen  Sauerstoff  ist  es  nun  möglich  ge- 
fird^,  idle  organischeii  Substanzen  als  Verbindungen  der  carbo- 
ugen  (Oxalsäure)  und  untercarbonigen  (Kohlenoxjd)  Saure  mit 
Kohlenwasserstoff  und  Wasser  anzusehen.  Dem  gemilss  sind  auch 
die  TabeNen  berechnet.  Nirgends  aber  findet  sich  nur  die  Spur 
iiui  Versnche,  der  diesen  Ajmahmen  zur  Basis  diente;  denn  die 
Afialjrsen  dea  zweiten  Bandes  rind  nur  die  Basis  für  die.Berze- 
lias'sdien  Annahmen,  und  aus  diesen  heraus  hat  erst  der  Vf.  die 
sönigen  gerechnet.  Um  sich  ron  einer,  auf  willkürliche  Annahm 
men  gebauten  Theorie  loszumachen,  stellt  also  der  Vf.  eine  noch 
willkfirlichere  auf,  ohne^  die  erste  mit  Gründen  geschlagen  zu  ha- 
h^.  Der  \L  sagt  aber:  „iilan  verlasse  eine  alte  Theorie  nicht 
ehor,.  bis  man  nicht  von  ihrer  Unzulänglichkeit  überführt  ist  und 
etwas  Besneres  dafür -hat«^^    Fiat  applieatio  auf  sein  eigenes  Werk. 
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Wenn  nim  das  Eigene  des  Vfs.  der  wissenschaftlichen  Begriindong 
TöUig  ermangelt,  also  tot  der  Hand  als  unlrraudiliar  angesehen 
werden  kann,  das  von  Andern  Entnommene  alier  im  Original  doch 
noch  besser  und  vollständiger  zu  lesen  ist ,  so  kann  das  kleine 
Verdienst  der  sogen.  Allgemeinfassliehkeit  doch  das  Bnch  nicht 
ireniger  überflüssig  madii^u,  als  es  unter  den  obwaltenden  Um- 
s^inden  in  der  That  genannt  werden  muss.  94; 

[1068]  Pliarmacentische  Waarenkande,  mit  (5)  illam. 
Kupfern^  nach  der  Natur  gezeichnet  von  Ernst  Schenk^ 
Ph.  Dr.  Bcarliei(et  und  herausgegeben  von  Dr*  Gust.  Kunze j 
ausserord.  Prof.  d*  Med.  an  d.  Univ.  zu  Leipzig  u.  s.  w.    II.  Bd. 

8^,Heft.  Eisenach,  Bärecke.  1834.  Vfflu.S*  273— 300. 
gr.  4.  (n.  1  Thlr.  8  Gr.) 

*  [1.  Bd.  u.  II.  Bd.  1—7.  Heft.  Ebendas.  1827-33.    n.  20  Thlr.] 

Mit  diesem  8.  Hefte  ist  cjer  zweite  Band  dieses  Werks,  das 
80  allgemeinen  ßcifall  erhalten  bat,  geschlossen.  Der  erste  Band 
enthält  bekanntlich  die  Rinden,  der  nun  beendigte  zweite  die  AYu];*- 
zeln  und  ein  von  dem  gelehrten  Hrn.  Yf.  versprodiener  dritter 
Bcind  wird  die  Früchte  und  Saamen  enthalten.  Der  Text  des  vor- 
liegenden Heftes  .ist  mit  der  von  deiU  Yf.  bekannten  Sorgfalt, 
Kritik,  Gelehrsamkeit  und  Flpiss  bearbeitet  und  dürfte  kaum  irr 
gend  Einem  etwas  zu  wünschen  übri^  lassen.  Die  auf,  dei;i  Ta- 
ieln  36 — 40  djurgestellten  Gegenstände  sind  mit  der  frühern  Treue 
und  Sauberkeit  ausgeführt.  Dargestellt  sind:  Radix  Yalerianae 
minoris  et  majoris ,  R.  Erjngii ,  R.  Cjnoglossi ,  R.  Carlinae ,  R. 
Pcuceflani,  R.  Brvoniae,  R.  Alismatis,  R.  Cichorei,  :R.  Anthorae, 
R,  Chiocoecae  anguifugae  „  R.  Malalista  (graue  Mefhonkonna), 
Möge  dem  thätigen  Hrn.  Yf.  bald  Müsse  werden,  dem  gegebenen 
Yersprecheu  nachkommen  zu  können,  damit  duich  ihn  einem  fühl- 
baren Mangel,  genaue  Beschreibung  und  Darstellung  der  phar^ 
luaceutischen '  S<iamen  und  derer  die  häufig  mit  dem  ächten  ver- 
>vechselt  werden,  Abhülie  geschehe.  97. 

[1069]  Fharmacopoea  Bornssica.  Die  prcussische  Pliar- 
macopöe ,  übersetzt  und  örläiitprt  von  Fried.  Phil.  Dulk^ 

Dr.  d.  Phil.,  ord.  Prof.  d.  Chemie  ah  d.  Univ.  in  Königsberg  u.  s.  w. 
2.  Bd.  2.  Lief.  3.,  verm.  und  verb.  Auil.  Leipzig,  Voss. 
1834.  VI  u.  S.  511—975.  gr.  8.  (8  Thlr.  18  Gr. 
f.^  2  Bde.) 

Mit  dieser  Lieferung  ist  das  Werk  geschlossen.  Die  frül^rn 
Aultagen  sind  öfters  Gegenstand  der  Beurtlieilung  gewesen  und  so 
die  Yorzüge*  und  Miingel  dieser  sehr  weil  verbreiteten' Schrift  hin- 


Geschichte.  57 

radiend  bekannt.  Dem  ist  auch  bei  dieser  Auflage  nichts  beizn-^ 
filgen,  da  sie  in  der  Anordnung  des  Stoffes  nicht  verllndeFt  nnd* 
nur  durch  die  neuem  Bereicherungen  der  Wissenschaft  erweitert 
und  yermehrt  ist.    Als  Anhang  zu  diesem  Werke  ist  au  betrachtend. 

[1070]  Synoptisdie  Tabelle  über  die  Atomgevdchte  der 
einfachen  und  mehrerer  zasammengesetzen  Körper^  mid 
über  das  Vei*hältniss  der  Bestandtheile  der  letztem^  Ton 
Fr.  Phil,  ßulky  Dr.  u.  s.  w.  3.,  verb.  Anflöge«  -  Leip- 
jog,  Voss.  1834.  XLVnS.  Fol.  (18  Gr.) 

Auch  diese  Tabelle  unterscheidet,  sich  nur.  durch  die  nothiven- 
dig  gewordnen  Erweiterungen  und  YcrbesseiHngen  Ton  deli^fru-. 
kern  Aoflagen,  und  gilt  Ton  ihr  dasselbe^  wie  Yom  Hauptwerke. 


Geschichte. 

[1071]  Vorschule  '  der  Geschichte.  Europä's .  durch  eine 

Erzählung  in  geographisch-chronologischer  Verknüpfung,  milt  ein- 
leitender üebersicht  der  asiat.  Gescliichte.  —  Zur  Grundlage  des 
geschichtl.  Unterrichts  in  höhern  weibl.  Lehranstalten  uÄd  afu  all- 

gemeinerem  Untcrrichtsgebraucli  \on  Frtedr,   Schubart  ^  Di- 

tector.     Berlin,  Enslm'sclie  Bnclll].  (Ferd.  Müller.) ,  iß34. 

XXIV  XL.  452  S.  8.  (21  Gr.)  .  . 

Die  Absicht ,  welche  der  Vf.  des  Torlieg.  WerkeiS  hatte,  in- 
dem er  diese  Vorschule  der  Geschichte  Europa*s  schrieb-,  ist  die,« 
in  dem  Schüler  die  geographische  und  chronologische  Anschauungs- 
föhigkeit  für  die  grossen  und  ausgebreiteten  Lebensscenen  der 
Geschichte  zu  erwecken  und  auszubilden.  Er  hat  diese  Absicht 
dadurch  zu  erreichen  gesucht,  dass  er,  -^  nach  einer  einleitenden 
Erzählung  (XI— XXIV)  Ton  der  iSntstehung  und  Fortbildung  der 
asiat.  Staaten,  —  der  chronologisch  geordneten  Geschichte  Euro- 
pa*8  eine  allgemeine  geographische  Beschreibung  dieses  Welttheils 
Torausschi^kt  (S.  1—17);  Umgebung,  Gestaltung,  Bodenbildung, 
Gebu*ge,  Bewässerung,  Länder,  Staaten,  Grösse  derselben,  Be- 
Tölkerung,  Städte,  Lage  und  Klima  Europa's,  das  sind  die  Gre-r 
genstände ,  welche '  hier  abgehandelt  werden.  Ob  dieser  geogra- 
phische Vorbericht  bei  einem  Geschichtsunterricht,  wie  ihn  der 
Schüler  nach  dem  Willen  des  Vfs.  erhalten  soll,  vonnöthen.  Sei, 
darüber  möchte  Ref.  mit  dem  Vf»  wohl  rechten,  da  in  einer  guten 
Schule  der  Unterricht  in  der  Geographie  mit  dem  in  der  Geschichte 
gleichen  Schritt  halten  soll,  und  der  Schüler  zu  dem letztern.nicht 
nur  die  hier  gegebenen,  sondern  noch  tiefer  eingehende  geograph. 


oO  Schul-  H.  Erziehttnfifswescn« 


o 


M^ie  vom  Vf.  geschehen  ist,  in  passender  Art  fiir  Schüler  zusain- 
meüg^edtellt  werflenr  mus^f  DesshaUb  lassen  sich  auüli ,  bis  auf  un- 
^  bödetitendere  oder  noW*^r  nicht  sieher  ermittelt«  Umstände,  im 
Wd'seritlichen  Ausstellungen  nicht  machen,  dagegen  \rird  die  Schrift 
in  den  Händen  *ismes  tüchtigen  Lehrers,  der  der  gedrängten  Dar- 
stellung Fülle  lind  Leben  zu  verleihen'  weiss,  *  segensreiche  Frucht 
bringen.  In  der  Geschichte  der  neueren  Zeit  seit  1786  beobach- 
tet der  Vf.  eJnQ  lojbenswerthe  Unpigrteiiichkeit,  durch  welche  nur 
selten  eine  leisb  Anpreisung,  des  SjsteAies  hindurchblickt,  welchem 
«ein  Vaterland  folgt.  Sein  tlrtheil  über  Amerika  (S.  608)  ist 
ganz 'der  Gei^echtigkeit  entsprechend  und  die  Culturgeschichte  bei 
aller  Knri:e*vijliigamfitsiäend,  -*-  Das  Papier  ist  gut  und  der 
9i^k.  meist  feii)^  jedc^h  nicht  frei  Ton-.m^chen  Nachlässigkeiten ; 
der  Preis  billig  genug.       ^ 


[1073]  Kleine  Weltgeschichte  oder  gedrängte  Darstellun 

der  allgemeinen'Geschichte  für  höhere  LehrahslAlten ,  von  Km 
Setnr.  Ludw.  PölitZy  Grosh.  Hess.  geh.  Ratlie,  Tlilter  u.  s.  w. 
7,,  b'ericht,  venu.,  und  bis  zum  Anfangendes  Jahres  1834  fortge- 
führte, Aufl.    Leipzig,  Hilllichsache  ßuchh.  1834.   XX  u. 

jU^ber  ein  so. weit  verbreitetes j  als., tüchtig  anerksinntes  und 
überall  geschätzte^  Werk  erst  bei  diese;r  Aufl'.  eine  ausführliche 
Beurtheilung  zu  geben,  wäre  gewiss  zu  spat.  Gegenwartige  sie- 
bente Aufl.  unterscheidet  sich  nicht  wesentlich  von  der  sechsten; 
9ie  ist  dem  Staatsminister  Dr.  Müller-  la.  Dresden  .gewidmet  und 
£ihrt  die  Geschichte  bis  zu  den  neuesten.  Zeiten  herab,  ßekannt- 
fich  ist  di^se  kleine  Weltgeschichte  nach  dßm.grösseKn.  Werke  in 
vi^r  Bänden  bearbeitet  und  hält  mit  diesem  immer  gleiche]^  Schritt. 
S^tider  4.  Aufl.,  welche  sich  von  den  frühern  durch  sehr  gei[n- 
ä^ite  Form  tmd  Ausführung  besonders  unterscheidet ,  ist  stets  die 
wic^itigste  Literatur  beigegeben  und  nachgetnigen  worden,  was 
auch  in  dieser  neuen  Aufl.  der  Fall  gewesen  ist.  Der  Grundsatz, 
«ine  durchgängige  Neutralität  bei  der  Darstellung  der  geschieht- 
liehen  Ereignisse  zu  beobachten ,  bat  der  verdiente  Hr.  Vf.  allent- 
halben festgehalten  und  dem  sehr  verdienstlichen  Bestreben,  überall 
in  der  unserer  jetzigen  Sprachausbildung  und  Reife  angemesse- 
nen stilistischen  Darstellung  sich  zu  halten,  kann  das  Zeugniss 
wiii  versagt  werden,  es  sei  dasselbe  ihm  sehr  wohl  gelungen. 
T-r-  Die  äussere  Ausstattung  des  Werkes  ist  iuiständig.. 

Schul-  u.  Erziehimgswesen. 

-  [1074]  Kurzer  Unterricht  in  der  biblisdien  Geschichte 
iea   neaeA   Testaments  in  Fragen  und  Antworten.    Zum  Ge> 


Schul-  II.  Erzielinugsifesen. 
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tel  ffir  VoDtsscliulen.  Bearbeitet  von  W.  Weiffenh($ch^ 
HDrarweser  in  Bechtelslieim  in  Rheinhessen.     Mainz ,  Knnze* 

VI  Tm  Q.  64  S.  12.  (3  Gr.) 

U  Ois  Bochlein  ist,  wie  die  Vorrede  besaj^t,  eine  Bearbeitung 
Mfai  Holländischen;  —  in  der  That,  nm  dergleichen  Fragen 
lii  Altworten  zu  schreiben,  bedorflte  es  keiner  ausländischen  Vor- 
MMn.  Rei  versichert,  dass  ein  Schullehrer,  der  nicht  im 
iWewäre,  die  hier  aufgestellten  Fragen  ohne  alle  Yorbereir 
WM  sdne  Schüler  zu  richten,  seinem  Amte  sehr  wenig  würde 
können. 

j  [1075]  Neue  ScLnlgesänge.  Ein  Gesangbuch  für  Bürger- 
ii  Landschulen ,  wie  auch  für  die  häusliche  Andacht  der  Kin- 
b,  enthaltend  155  neue  geistige  Lieder  für  alle  LebensverhäJt- 

jmger  Christen,  von  Chr.  Ltidw.  Brehm^  PtzuRen- 

fclnf,  ond  K.   Olo.  Fr.  Küchler  ^  Pfarrsubst.   zu  Auma. 

iMadt  a.  d.  O.,     Wagner.     1834.     X  u.  78  S.   8. 

tfe) 

b  wird  unstreitig  manchem  Leser  eben  so  ergehen,  wie  dem 
lifttts  er  nicht  blos  übeiTascht  sondern  auch  höchlich  dadurch 
^irird,  den  bekannten  und  geistvollen  Ornithologen  Brehm 
■i  ib  Liederdichter  kennen  zu  lernen.  Dass  derselbe  nebst 
^Mitarbeiter  ein  Bedürfniss  der  bezeichneten  Schulen,  dem 
Hfcraoch  keineswegs  genügend  abgeholfen  worden  ist,  zu  be- 
ilijpB  ontemommen  hat,  werden  ihm  viele  Lehrer  Dank  wis-r 
tii  weiche  in  den  gangbaren  Gesangbüchern  vergeblich  nach  Lie- 
SBchten ,  die  sich  ^genau  an  die  Verhältnisse  der  Jugend  sin- 
ken. Wenn  nun  aber  die  Zweckmässigkeit  des  Unterneh- 
nicht  in  Zweifel  gezogen  werden  kann ,  so  fragt  es  sich  blos 
der  Art  und  Weise,  in  welcher  die  Vll*.  ihre  Auigabe  gelöst 
In  dem  kurzen  Vorworte  stellen  sie  folgende  Gesetze  auf, 
vdche  sie  sich  bei  der .  Zusammenstellung  des  hier  Gegebenen 
1.  Sollten  diese  Lieder  den  Glauben  der  evangel.  Kirche 
en  ohne  mjstische  Richtung,  aber  auch  ohne  jene  iilles 
e  untergrabende  Freigeisterei.  2.  Sollten  sie  dem  Verstiinde 
Kinder  angemessen,  aber  nicht  zu  niedrig  gehalten  sein  und 
Henen  sprechen.  3.  Sollten  sie  auf  die  verschiedenen  Le- 
rerhältnisse  der  Kinder  ihre  Anwendung  linden.  4.  Sollten 
nicht  gereimte  Prosa,  sondern  durch  Gedanken  und  Darstel- 
wirkliche  Lieder  nach  Art  der  altern  Kirchengesänge  sein, 
wurden  häufig  ßilJer  angewendet,  und  darum  ist  in  ilmcn 
trockne ,  kalte  Lehrtori  so  viel  möglich  vermieden.     5.  Sollten 


ar  sem,    was  bekanntlich   viele  der  neuern  Lieder  nicht 
Es  liegen  ihnen  des  wiegen  lauter  (i^kannte  Kirehenmelodieen 
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la  Gmade.  6.  SoBten  cie  uadk^  wenigst»^  grossen  Tli^ils,  den 
Adtern  der  Kinder,  und  diesen,  warn  sie  erwadtöen  sind,  Br- 
bannng  gewähren  können.  -«^  Man  sieb,  die  YtL  linben  sidi 
ihre  Au%abe  sehr  klar  gemadit  nnd  Gnindsatze  befolgt,  deren 
Ridiligkeit  nnd  Zwedanäsidgkeit  von  keinem  Ur&eflsfiüdgen  in 
Ansprndi  genonmen  werden  kann,  man  misste  dam  einiges  Be- 
denken darah«r  haken,  ob  nidit  die  nnter  No.  6*  acfgesteUte  Fot^ 
demng  mit  No.  3.  in  einigem  Widerstreite  sidi  b^de.  Viel- 
leieht  wSre  ea  uberhanpftkichCnodiig  gewesen,  zugleich  die  Brandi^ 
haikeit  ffir  die  Erwachsenen  in  das  Ange  zn  fiissen,  die  Ja  dodi 
einmal  nicht  durchgängig  erreicht  werden  konnte«  Da  ans  nnn 
der  Zweck  dieser  Anzeige  nidit  gestattet,  ansföhrlich  darzulegen^ 
Sil  wie  weit  die  YiL  den  anfgestditen  Regeln  nachgekommen  sind, 
so  begnügen  wir  uns  zu  Tcrsidiem,  dass  unbefangene  Leser  diese 
Gesänge  in  Erwägung  der  Schwierigkeit,  die  es  hat,  ein  gnte^ 
geistliäes  Lied  zu  dkhten,  nicht  ohne  TieUache  Befriedigung  ans 
der  Hand  legen 'werden,  dass  der  in  ihnen  herrschende  Ton  ein 
edit  dirisdicher  und  das  rdigiöse  Gemöth  wohlthätig  anspredien- 
der  ist,  und  dass  die  Mehrzahl  derselben  gelungen  genannt  wer^ 
den  kann,  wenn  gleich  nicht  zu  verkennen'  ist,  dass  die  von 
Brehm  hhi  und  wieder  einige  Härten  und  maido*natHriidie  Wori- 
etdlungen  haben,  die  von  Kudder  dagegen  zwar  grosslentheib 
leichter  versifidrt  sind,  aber  des  poetisdi<»l  Geistes  und  der  ro« 
ligiösen  Salbung  hier  und  da  ermangeln,  so  dass  jeden£dls  die 
Ton  B.  gelieferten  den  Vorzug  vor  den  von  K*  gegebmen  verdie« 
ne».  Beide  haben  ungeikh^  zu  gleichen  Theilen  beigetragen«  In 
die  Li^ik  der  Anordnung  bat  s^  Ref«  nic^t  inden  können ,  in« 
dem  Lieder  bei  sehr  speddlen  Yeranlassungen  vorangehen,  hiM«* 
auf  FestUedel"  folgen,,  den  Beschluss  aber  wieder  Lieder  bei  be- 
sondern  Veranlassungen  machen.  Das  Aeussere  ist  recht  anspte* 
chend,  indem  der  Druck  zwar  klein  und  eng;  aber  scharf,  deul« 
lidi  und  correct  ist.  Möge  der  ifiromme  Zweck,  für  welchen  dk 
Yff.  mit  unverkennbarem  Ernste  und  Eifer  gearbdtel  haben,  in 
dem  ausgedehntesten  Umfange  erreicht  werden,  und  auch  diese 
Anzeige  dazu  mitwirken,  dass  ihr  Bndilein  in  recht  viden  Sdnh 

len  eingeführt  werde!  45« 

» 

[1076]    Beiträge  zu  einer  yergleiclienden  Darstellung 
der  Lehr-  und  Emehuiigsanstalten  in  der  Provinz  Saeh« 

86I1*  Eine  Uebersicht  von  den  Fortsdiritten  des  Bildungswes«u 
sdt  dem  J.  1816  bis  z.  J.  1833.  Mit  Benutzung  amdicherQttd- 
len  bearbeitet  und  herausgegeben  von  J»  B.  JB«  Burcharat^ 
K.  Preuss.  HofraOu  Magdeburgs  Rubadk/  1834«  116  & 
8.  (16  Gr.) 

,iSow«M  der  aUgememe  Wmsdir^  über  die  Bestrebung^m.  und 
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FmrlMMtte  im  fidiulwtsen  in  der  preise«  Prorinz  Sachsen  andi 
einmal  d&QiUdi  imerlaimit  Th^itsäehiidies  tu  yerbreiteii,  da  be- 
sondere Nei^img  für  den  Gegenstand,  Hessen  den  Heransg*  mit 
Liebe  an  die  mitunter  beschwerlidie  Arbeit  gehn,  Ton  weMier  er 
koft,  dass  9ie  durch  den  guten  Willen,  der  Sache  Entaprechendes 
*  nleistefiy  ersetaen  möge,  was  ihr  anWerth  abgeht*'  (Vorr.nL). 
Seile  Dienststellung,  als  expcdirender  Secretair  des  K«  Consisto* 
rü  u.  Provinz.  Schul -Collegii  zu  IMagdeburg,  erleichterte  seine 
Bemühungen,  da  die  Behörde  ihn  alle  in  der  Dienstregistratur  be- 
faiUidMa  Mal^rialieB  benutzen  Hess.  —  Für  die  Gesehidite  des 
Sebalwesens  sind  derartige  Monographieen  ton  grossem  nnd  qq- 
bestreitbarem  Werthe;  weshalb  es  zu  wünsdien  wäre/dass  mirJift 
mr  in  den  übrigen  Proyinzen  des  preuss.  Staates,  sondern  '&}er^ 
kapt  in  jedem  Theile  des  deutschen  Staatenbunde»  von  Zeit  zn 
Zeit  eui  eolrbes  B£smi|4  dessen ,  was  fiir  Verbesserung  des  dflfent- 
fahea  Unterrichts  von  Seiten  der  Behörden  und  Gemeinden  g^- 
MlehfH»  der  Einsicht,  des  grösseren  Pablieams  rorgelegt  wüi^ 
Wie  viel  interessanter  wäre  das,  als  die  mühsame  Berechnung  der 
gekommenen  und  abgegangenen  Briefe  und  Reisenden,  Yermeh- 
nnig  der  Obstbaumpflanzungen  u,s.  w.  Desshalb' hiess  Ref.  auch 
TOffL  JcMnt  Sdirift  Toa  Heraen  willkommen,  und  wurde  dnrck 
dieselbe  an  eine  ahnliche  erinnert,  in  welcher  vor  einiger  Zeit 
d«s  Seholwesen  der  ProT«  Westphalen  und  dessen  Entwickelung 
md  eine  höriist  befriedigende  und  Tollständige  Weise  geschildert 
ainda.'  Diese  Vollstfiadigkeit  Termisste  er  bei  Hm.  Bqrchardt  hin 
md  wieder,  namentHdi  in  den  j^otiaen,  welche  die  Lehranstalten 
naser  den  Gymnasien  (Absch.  t.)  betreffen,  und  im  2<  o,  3.Ab- 
sdaiitl  (S.  38 — 68)  behandelt  werden:  Seminarien,  Bürger«-  und 
Landschulen,  Taubstummenanstalten,  die medidnisdi- chirurgische 
Lehranstalt  in  Magdeburg,  und  die Hebammeninstitnte  in  Magde«- 
hig,  Wittenberg,  JSrfurt  nnd  Halle,  wobei  wir  das  theolog.  So» 
ahar  in  Wittenberg  gar  nicht  erwähnt  finden.  — <  Besonderes 
hteresse  gewährt  die  „Tergleichende  Uebersidit  der  Ilesaltate  der 
Aytnrientenprufungen  auf  den'Gymnas.  der  Prov.  Sack,  in  einem 
ladiqAhr.  Zeiträume  (1827*— 32)''.  --  Im  Anhange  sind  Auszüge 
ans  der  Bekanntmachung,  die  Aufnahme  auf  der  Landesschule 
Pforta  batreffend  und  ans^  den  Berichten  über  die  Einrichtung  nnd 
TnfMSDBg  der  latein.  Hauptschule  des  Waisenhauses  und  des  IL 
iMagogä  zu  Halle  gegeben,  *^  lAe  Sprache  des  Yf.  ist  mcht 
haaier  eorrect.    Druck  und  Papier  sind  gut»  86« 

[1077]  Die  gefährlichsten  Feinde  der  Jagend  oi^z  Die 

Lüge,  der  Ungehorsam,  der  Müssiggang,  der  Vorwitz  und  die 
Sehwatzhaftigkeit  in  ihren  unglücklichen  Folgen  durch  Beispiel« 
darg^esteUt,.  2«,  ganz  umgeark  und  Tielverm.  Ausg.  von  einem 
Fieonde  d«  Jugend  und  d.  ¥&  deri,  An&  PA.  ßSt^  Zinh^ 
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Mit  1  TM-Kupf.  (Kthogr.  Abbild.)  EllWangen,  Schönbrod. 
1834.     Xn,  71, 71,  71,  IV  u.  71  S.  12.  (geb.  14  Gr.) 

Auch  einzeln  unter  d.  Tit.: 

[1078]  Die  Lüge.  In  ihren  traurigen  Folgen  durch  Bei- 
spiele dargestellt  von  PhiL.  Nik.  Zink,  Ein  sehr  nützliches  Ge- 
schenk für  die  liebe  Jugend.     2.,  verb.  u.  yielverm.  Aufl.     £ben- 

das.    1834.   71  S.  12.  (3  Gr.) 

« 

[1079]  Der  ungehorsam.  In  seinen  unglücklichen  Fol- 
-g«i  u.  s.  w.    Ebendas.  1834.  71 S.  12.  (3  Gr.) 

£1080]  Der  Mfissiggaiig.  '  in  seinen  unglücklichen  Folgen 
u.  s.  w.    Ebendas.  1834.  71  S.  12.  (3  Gr.) 

[1081]     Der  Vorwitz  und  die  Schwatzhaftigkeit.      in 

ihren  nachtheiligen  Folgen  durch  Beispiele  dargestellt.  Ein  sehr 
nützliches  Geschenk  für  die  liebe  Jugend  von  einem  Freunde  der- 
selben.   Ebendas.  1834.  IV  u.  71  S.  JL2.  (3  Gr.) 

Deutsche  Sf>rache  und  schöne 

Literatur* 

[1082]  Kurzes  deutsches  Wörterbuch  fiir  Etymologie^ 
Synonymik  und  Orthographie.  Von  Fr.  Schmttthennerm 
Darmstadt,  Metz.  1834.  XXXI  u.  360  S.  8.  (1  TMr. 
16  Gr.) 

Unter  Denjenigen,  welche  in  unsern  Tagen,  gestützt  auf  ge- 
naues Quellenstudium,  das  deutsche  Sprachgebiet  mit  Liebe  und 
Kraft  anbauen  helfen,  nimmt  der  Yf.  bereits  eine  ehrenvolle  Stelle 
ein.  Auch  das  vorl.  Werk ,  ein  gedrängtes  deutsclies  Wörterbuch, 
legt  von  seiner,  unendlichen  Liebe  (wie  er  sie  init  Recht  nennt) 
2ur  Sache  ein  rühmlicl|es  Zeugniss  ab.  Er  will  dadurdi  nicht  ei- 
nem vereinzelten  Zwecke  oder  Interesse  dienen,  sondern  (Jas  Giuize 
und  Allgemeine  der  deutschen  Sprachhildung  hat  er  im  Auge; 
sein  Zweck  ist,  die  noch  zu  wenig  bekannten  Resultate  der  neuem 
Sprachforschung,  deren  AulTassung  eindringende  Studien  voraus- 
setzt. Denjenigen,  welche  die  nöthige  grammatische  Vorbildung 
besitzen,  zur  Anschauung  zu  bringen.  Nur  für  wissenschaftlich 
Gebildete  also,  namentlich  für  Lehrer  an  Gymnasien,  kann  diese» 
Buch  bestimmt  sein.  Uebrigens  th eilen  wir  des  Vfs.  Zuversicht, 
dass  die  Wissenschaft  der  Sprache,  welche  in  bisher  verschlosse- 
nen Tiefen  schnell  eine  so  grosse  Klarheit  gewonnen  hat,  immer 
umfassendere  Anerkennung*  und  Theilnahme.  gewinnen,    zu  voller 
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Eatwickelmig  gelangen  und  lierrliche  Früchte  für  deutsche  Wis- 
senschaft, Geschichte  und  Kunst  tragen  werde.  Nur  einen  ge- 
irissen  Ingrimm  möchten  wir  tadeln,  mit  dem  sich  der  Yf.  in  der 
Vorrede  gegen  diejenigen  ausspricht,  welche  noch  nicht  zur  Er« 
kenntniss  gekommen  sind.  —  Die  Einleitang  (S.  IX — XXXI) ,  in 
der  der  Yf.  seUie  Grundsätze  der  Wortdeutung  entwickelt,  zerfallt 
in  3  Abschn.:  von  den  Lauten;  Ton  der  Wurzel ;'Ton  der  Yer- 
gieichnng  stammverwandter  Sprachen.  Das  Wörterbuch  selbst 
enthält  in  bündigster  Darstellung  einen  reichen  Schatz  scharfsin- 
niger Entwickelu^gen  und  sehr  belehrender  Yergleichungen  der 
deutschen  Wörter  mit  den  etymologisch  verwandten  alter  und  neuer 
Spradien  desselben  Stammes«  Wir  geben  als  Probe  der  Darstel- 
lung des  Yfs.  nur  ein  paar  Beispiele.  Bergen,  goth.  liairgan, 
nrspr.  einschliessen ,  verschliesscn.  Das  Wort  perkan  oder  die 
Wnrzel  park  entspricht  dem  grlech.  (pQartoiy  umzäunen,  eigentl» 
(^qaym^  vergl.  qfQayfxUy  q>Qcii.yixbg  y  und  ist  auf  eine  einfachere 
Wnrzel  par,  griech.  implicite  cpQa  zurückzuführen.  Zu  dieser  W. 
gehören  auch  Burg,  Pferch,  Park,  Althd.  para,  angels.  bearo, 
die  Opferstätte,  der  Hain,  wov^n  p<'irawari,  der  Priester,  der  za 
dema  para  wo  (ad  aras)  ploazzit  (Diutisca  v.  Graff).  —  Die 
Braut,  ahd.  prüt  f.,  von  der  sanskr.  W.  bhrud,  verhüllen;  mit- 
telhd.  briuten,  heirathen.  Dalier  bräutlich,  der  Bräutigam,  ahd. 
priltikomo',  d.  i.  Brautmann  oder  Komo,  der  Mann.  Die  Winds- 
braut, ahd.  windisprüt,  stammt  von  einem  andern  prdt,  das  Brau- 
sen von  priotan  (Docen's  Miscellaneen),  brausen,  woher  auchprdti, 

die  Yerwirrung,  prdtelihho ,  schrecklich. Uebrigens  äussert 

der  YJL  am  Schlüsse  der  Vorrede ;  „Wegen  der  Grundsätze ,  von 
denen  der  Yf.  ausgegangen  ist,  und  die  er  weitläuftiger  in  seiner 
Ursprachlehre  und  in  seiner  deutschen  Etymologie  niedergelegt  hat, 
Teriiangt  er  gar  keine  Nachsicht,  er  überlässt  sie  sehr  ruhig  der 
Prnfhng  der  Kundigen  und  dem  Gerichte  der  Zeit.  Wegen  der 
Ansfohrung  aber  bittet  er  um  mildes  Urtheil;  denn  —  das  fühlt 
er  selbst  —  er  hätte  viel  mehr  geben  können  oder  sollen.  In- 
dessen ist  sein  Buch  auch  nur  auf  eine  bestimmte  Zeit  berechnet. 
Es  widmen  sich  gegenwärtig  so  viele  ^'begabte  junge  Männer  dem 
Stadium  der  deutschen  Sprache,  dass  sich  ein  ausführlicheres  kri- 
tisches Wörterbuch  der  neuhochdeutschen  Sprache  bald  erwarten 
bl36t.'^  Ein^  Bescheidenheit,  die  einem  gründlichen  Gelehrten  zum 
höchsten  Ruhme  gereicht!  —  51. 

{1083].  Hngdieterichs  Brautfahrt  und  Hochzeit.  Aus  der 

Oehringer  Handschrift  zum  ersten  Male  herausgeg.    von  Ferdm 
Fnedr^   Oechsle^  Präceptor  am  Lyc.  zu  Oehringen  u.  s,  w. 

Oehringeo^  Eri)e'sche  Buchh.    1834.   Ym  u.  40  S.  8. 
(9  Gr.) 

Bitfert,  d,  iet,  deutteh.  Lii,  IL  1.  5 
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Der  Theil  des  HoWcnbnches ,  ^velclief  den  Titel  „Hagdiete- 
rieh  und  WolfdieteHch"  fiihrt,  war  bis  jetzt  nur  in  den  Ueber- 
nrbeitungen  spätei-er  Dicbter  bekannt,  und  wenn  von  der  Hag;en 
und  Busctiing  in  ihrem  „liter.  Grund riss  zur  Gesell,  der'  deutKclieri 
Poesie"  und  nach  ihnen  Monc  in  dt;r  Einleitung:  su  seiner  Ausr 
gäbe  des  Otnit  (Berlin,  1821.  8.)  die  ursprüngliche  Gestalt  in  ei- 
ner HandiN^iriflt,  wekhe  sich  auf  dem  Schlosse  Hühenlohe-ln«j;el- 
fingehMiefinden  sollte,  vermutheten,  so  gebührt  dem  Herausgeber 
dieses  Theils  des  Hugxiietrichs    der  Dank   für    die    Nachweibung, 

/  dass  diese  HoheAlohe  Itigelühgensche  Handschr.  nicht  existirt,  son- 
dern das»  das  Ms.  zu  Oehringen  auf  der  Stiftsbibliothek  zu  finden 
ist.  Diese  Handschr.,  ans  welcher  vorliegendes  Fragment  (Hug- 
dieterichs  Brautfahrt  und  Hochzeit)  unven'tndert,  nur  mit  beigesetz- 
tem Interpunction ,  Verbesserung  offenbarer  Schreibfehler  nnd  Ver- 
minderung der  kleinen  Anfangsbuchstaben  in  grosse  bei  den  Eigen- 

'  Barnen  abgedmdct  ist ,  wird  in  der  Vorrede  beschrieben.  ^(Cod. 
{lapjr.  in  foL,  189  Blatter  stark,  von  denen  29  den  Otnit,  160 
den  Hng-  nnd  Wolfdieterich  enthalten;  —  drei  terschiedene  Hun- 
de; —  der  erste  Schreiber  (fol.  1 — 106)  modemisirt  sehr;  Hug* 
dieterich  ist  von  einer  Hand ;  Alter  der  Handschr.  erste  Decennien 
des  15.  Jahrb.).  Der  Herausg.  sucht  wahrsdieiolich  zu  machen, 
dass  Ak  auf  Veranlassung  der  Gräfin  Anna  ton  Hohenlohe  (ver- 
malilt  mit  dem  Reichserbklimmerer  Conrad  von  Weinsberg,  f 
1434)  gesdirieben  worden  ist.  Das  abgedrackte  Fragment  ent- 
hält 1066  Zeilen,  fol.  30a  —  49a  der  Handschrift;  der  ^^ixboa 
Hug-  und  WolfHieterich  enthält  in  dieser  Handschr.  8734  Zeilen. 
Da  det  Verleger,  falls  sich  hinreichende  Unterstützung  finden  soll- 
te ,  das  ganze  Werk,  mit  Vergleichung  mehrerer ,  namentlich  cinei 
Strasbui^er  Handschrift  abdrucken  zu  lassen  gesonnen  ist  X^ 
würde  25  Bogen  stark  werden  und  3  fl.  kosten) ,  so  werden  die 
Freunde  altdeutscher  Literatur  dieses  Fragment  thei)s  ni^ht  unbe- 
achtet lassen,  theils  den  Wertli  der  Ausgabe  selbst  nicht  einzig 
Aach  ihm  beurtheilen,  indem  durch  Benutzung  mehrerer  Hand- 
sdiriflen  manche  Mängel  verbessert  wei^den  können.^  92.  / 

.  [1084]  Finnisehf^  Runen.  Finniscli  nnd  deutsch  von 
Dr.  G.  S.  r.  Schröter.  Heransgeg.  von  G.  H.  r.  S,chrö^ 
ter.  Mit  einer  Mnsikbeilage.  Stuttgart*  Cotta'sclie 
Puchh.  1834.    XXVI  u.  265  S.  8.  (1  Thir.) 

Die  Kenntniss  der  verschiedenen  Volkspoesieen,  fiir  welche 
in  Deutschland  dtvs  Interesse  vornämlich  ^urch  die  Ossianischen 
Gesänge  angeregt  und  zuerst  durch  Herders  Bemühungen  kräftigst 
gefordert  wurde,  erhfilt  an  dieser  Sammlung  finnischer  Original- 
gedichte wieder  einen  sehr  schatzbaren  Beitrag.  Schon  im  Jahre 
1819  Ton  dem  Bruder  des  Herausgebers  in  Finnland  gesammelt 


DeuUcke  Spraclic  n»  scliÖAc  Lft.  07 

Mmdi  in  Ups^Ia  ^Irackt,    war  sie  docli  nicht  in  den  Buch- 

)tU  ^kommen.      Die  vorliegende  Ausgabe  ist  ein  uni/si*niider- 

^ffltliKinick  der  in  Upsala  1819  erschienenen.       Zwar   nur    ein 

9kr  Theil  des  anübersehbaren,    sich    immer    wieder  nus  sich 

■fneneagenden  Reichthuins  finnischer  Poesie  (ygi.  Yonedt) 

—XVI),  aber  gewiss  von  hohem  Interesse  fiir  Jeden,  der  mi 

Ceschichte  des  Menschengeistes  Theil  nimmt.'      Sie  zeri^tllen 

Ijtken,  Zanbergesfingei  und  Lieder;  über  diese  3  Huuptnrtcn 

er  Poesie,    in  welcher  überhaupt  das  Lyrische  vorherrscht 

ks  Episch -historische  nur  selten  sura  Vorschein  kommt  vgl. 

S.  XVI— ^XXl;  aber  die  schwierige  Bestimmung  ihres  Ak 

8.  XXII;    über   die  Technik  der  Verskanst  S,  XXIU  «,  -^ 

bekennt  offen ,  der  finnischen  Sprache  nicht  mächtig  zu  sein ;  * 

scheint  ihm  die^ebersetxung  <Hc  melancliolische  Einfaelb- 

ud  Monotonie  treu  erhalten  en  haben,  welche  der  nordischen 

ei^nthümlich  ist;  die  feinen  Nüancirungen  des  überaus  reiehen 

•osgebiideten  finnischen  Idioms  bekehnt  der  Ueberseuier  selbst 

kben  wiedergeben  zu  können«     Von  S.  158  Mgeä  eini^  ~ 

e  Aninerkniigen» 


^MiS]  Das  Bild  der  Sündflath  in  zwölf  Abtlieilangen 
wMdreas  Was^efburg.  Mainz,  (Kunze.)  1834. 
'n^  IV 11.  106  S.  8,  (n.  12  Gr.) 


Der  Yf«  er^lt  in  der  Vorrede  dem  Publicom ,   wie  es  ge- 
sei,    dass   er  in  frühern  Zelten  einmal  eine  französische 
geschrieben  hat;  und  L'isst  dann  vor  dem    „Bilde  der 
ith"  noch  zwei  matte   Gedichte   vorangehen.       Das    ^,BiId^^ 
ist  in  Prosa  .geschrieben,    der  schwülstigsten,    welche  je-> 
der  \io\Ae  Nachklang  Bodmer'scher  und  Klopstock'sclier  Begei- 
Tor  unser  Ohr  gebracht  hat.     Dazu  kommt  der  geschmuelfr- 
Gebrauch  moderner  und    ausländischer  J^exeichnungcn^  z.  B. 
^'2  „wallt   der  Cherub  in  hoditragischem  Berufe  dui'ch  Regio* 
ao  zahllosen  Welten   vorüber  zur   Erde"  ('?);     S.  7    ^,erheht 
4er  krüuselnde  Opferrauch  in  kolossalischen  Säulen";    S;  21 
rölben  Regenbogen  im  schönsten  Brillantfeuer  strahlend   den 
werten  festlichen  Horizont";    S.  25  kommt  ein   „mit  Rosen 
ielter  Himmel",  vor  u.^  s.  w.    —     Was  die  poetische  Auf- 
der  biblischen  Geschichte   betrifft,    so  lässt  sich    darüber 
viel  sagen;  das  Ende  der  12.Ah(h.  besteht  darin,  dass  der 
Heide  ertrinkt  und  somit  das  Wort  des  Weltrichters  erfulÜ  ^ 
IKe  Zug^al>e:    y^Sodom,  Seitenstück  zui*  SündAuth'^  (S.  97-«^ 
ly  ein  Oeibubi  in  gereimten  Troduien^  hat  Ref.  nidit  gelesen. 

ie8(f]    König  Arthiyr  und  seind  JnfelraKdew    ]>nnM 

5  * 


08         DeutBoh^  Spraoh^  u«  scböBo  hit. 

Ton  Äugm  Bürckm  hdjfjAg^  Gebn  Reichenbacfa«     1834« 
16«  S.  8.  (20  Gr.) 

Wenn  der  Vf.  dieses  Drama  überschrieben  hätte:  „Dialogen 
in  yierfussigen  gereimten  Jamben,  den  König  Arthor,  seine  Ta- 
felrande, den  grossen  Graal,  Merlin,  Titnrel,  Percival,  Lanze- 
lot n«  s.  w.  betreffend^',  so  wäre ,  wenn  auch  im  Einzelnen  Vieles, 
doch  im  Ganzen  nichts  daran  auszusetzen,  weil  dann  der  YiL  selbst 
den  Anspruch,  ein  dichterisches  Ganze  hingestellt  zu  haben,  auf- 
gegeben hatte.  Da  aber  dieses  Bnc^  ein,  wenn  auch  nicht  fiir 
die  theatralische  Darstellung  bestimmtes  Drama  sein  soU,  so  kann 
Ref.  nichts  thun,  als  sein  persönliches  Missvergnügen  über  den 
:ZritTerlust  aussprechen,  welchen  ihm  die  Leetüre  dieses  Stückes 
.Temrsacht  hat.  Nur  in.  der  Stelle,  wo  Lanzelot  vom  Seneschall 
Kej  sagt:  „der  Sitte  hat  Herr  Key  doch  wenig,  stets  roh  und  im- 
mer tölpelhaft'.^  (S.  109),  fandsiph  Ref.  veranlasst,  mit  dem  VfL 
ToUkommen  übereinzustimmen«  —  Das  Sujet  ist  so  romantisch, 
dass  dem  Vf.  nichts  gefehlt  zu  haben  scheint,  als  die  Kraft,  den 
zerfliessenden  Stoff  zu  gestalten;  das  ist  aber  freilich  nicht  yiel 
wehiger  als  Alles«  38. 

[1087]  Dramatiscbe  Dicbtiingeii^  von  J.  F.  Bahrdt^ 
\.  Bd.  Leipzig,  Fr.  Eleiscber.  1834,  330  S.  8. 
(1  Thir.  18  Gr.) 

Ueber  die  erste  in  diesem  Bande  enthaltene  dramatische  Dich- 
tung „die  Lichtensteiner^^,  mit  einem  Vorspiel  „der  Weihnachts- 
.  abend'^  wollen  wir,  da  sie  nur  eine  Dramatisirung  der  bekannten 
Brzlihlung  von  ran  der  Yelde  ist,  weiter  nichts  sagen«  Ob  audi 
die  zweite,  „die  Grabesbraut  oder  Gustav  Adolf  in  München^*,  mit 
einem  Vorspiel  „dieVerlobten^^  eben£eills  nach  eii^er  Erzählung  ge- 
madit  ist,  wissen  wir  nicht.  Wir  würden  es  glauben,  wenn  es 
sich  daraus,  dass  ts  ihr  an  wirklich  dramatischer  Haltung  und 
Bntwickelung  hinreichend  fehlt,  bestimmt  schliessen  liesse.  Aber 
wer  weiss,  ob  es  dem  Dichter  nicht  fiir  den  Begriff  einer  „dra- 
matischen Dichtung'^  ^^^  ist,  wenn  er  Acte  und  Scenen  abtheilt, 
und  die  Personen  in  Person  handelnd  und  redend  vorführt,  dane- 
ben noch  in  langen  und  entsetzlich  häufigen  Parenthesen  die  See- 
nerie,  das  Costume,  die  Gesticulation  und  das  Benehmen  der  Leute 
genau  angibt?  Es  kann  sogar  für  eine  solche  Dichtung  vielleicht 
gar  nicht  übel  sein,  dass  die  Charaktere  so  allgemein,  als  es 
füglich  angeht,  gehalten  sind,  tind  wie  leicht  ist  es,  eben  diess 
fiir  grossartige  Umrisse  zu  erklären,  bei  denen  sich  der  Dichter 
eines  scharfen  Erfassens  und  einer  lebendigen  poetischen  Darstel« 
Inpg  der  Individualität  wohl  entschlagen  kann?  zumal  wenn  die 
Personen  dieser  Mühe  so  wenig  yi(^kk  sind,  als  die  hier  auftrcr 
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tettden  Hauptpersoneii;  ein  junger  Mann,  Max,  der  mit  schönen 
Phrasen  nm  sich  Wirfi,  eben  noch  seiner  bleichen  Geliebten  Maria 
Treue  schwört,  und  gleich  davon  zu  einer  gemeinen  Dirne  läuft,  die 
freilidi  als  Nichte  Tilljs  auftritt  und  durch  etwas  tragische  Rachsucht 
Teredelt  wird ;  und  jene  Maria,  die  den  liederlichen  schönschwätze- 
rischen  Burschen  vor  lauter  Sentimentalität  nicht  vergessen  kann, 
und  ihn,    als  er  mit  dem  schwedischen  Heei*  zurückkommt,   zq 
Gnaden  acceptirt«    Sie  stirbt  zwar  gleich  darauf,  aber  nur  schein- 
bar, wird  beigesetzt  und   wieder   erweckt   (daher   „die  Grabes- 
hnmt'^),  worauf  Gustav  Adolf- sUbst  die  Hochzeit  ausrichten  hil^ 
Zwei  Acte  poetischer  Gerechtigkeit  haben  uns  aber  gefallen;  l«das9 
Tillj  den  Junker  Max,  als  er  ihn  bei  seiner  Nichte  triffi,  durch 
seme  Bedienten  zum  Hause  hinauswe^en  lasst,  wofür  ihn  ft*eilieh 
jener  nadiher  todtsdiiesst,  und  2.  dass  Gustav  Adolf  diese  Nidbte, 
ds  de  bei  einem  Mordversuch  auf  ihn  ergriffen  wird,  ins  „Nar- 
lenspittel*^  schickt.    Hätte   doch  der  Dichter   diese  Nemesis  nodi 
weit  durchgreifender  gegen  seine  Personen  handeln  lassen.     Für 
die  Kenner  wollen  wir  noch  bemerken,  dass  ein  fliessender  Vers 
imd  eine  schöne  Diction  in   dem  Stück   zu   finden   ist;    dass  die 
letztere  etwas  überschwenglich  ist,  weniger  Gedanken  als  Empfin- 
dnn^n   enthält    und  bisweilen  auf  Stelzen  geht,    liegt  an  dem 
lyrischen  Ton;   dass  manchmal  Dinge   in  Verse   gebracht  sind, 
die  in  Prosa  gesagt  werden  sollten,  z.B«  Briefdatum  und  militai- 
rische  Commandowörter,  liegt   an    der   Leichtigkeit   des   Verses. 
Schade,  dass  nicht  auch  die  erwähnten  Parenthesen  in  Verse  ge- 
bracht sind.  108. 

[1086]  Hernnann.  Ein  Roman  von  Stgismund 
Wiese.  Leipzigs  Brockhaus.  1834.  242  S«  gr«  8/ 
(1  Thk.  6  GrO 

Dieses  Buch  ist  jedenfalls  eine  ungewöhnliche,  aus  der  Masse 
der  mittelmiissi^en  und  schlechten  Prodnctionen  unserer  belletristi- 
fiAen  Literatur  hervorzuhebende  Erscheinung.    Re£  würde,  wenn 
mit  solchen  allgemeinen  Bezeichnungen  viel  gewonnen  wäre,  den 
Helden  des  Buches,  Herrmann,  den  Faust  der  modernen  Philoso- 
phie und  Civilisation  nennen.    Er  ist  eine  reichbegabte,  enthusia- 
stisdie  Individualität,  welche  durch  die  einseitige  Excentridtät  ih- 
res Wesens  von  dem  Mittelmaasse  menschlichen   Strebens  und 
menschlicher  Verhältnisse  losgerissen  sich  selbst  und  Andern  ver- 
derblich wird.    Man  könnte  diesen  Hernnann  auch  einen  Fichtia- 
mar  nennen^   indem  das  Streben  nadi  der  leeren,   nichts  als  sich 
selbst  hab^iden   und  wollenden,   die   Natur  und  das   Natürliche, 
aber  als  dasTodte,  Nidbfige,' Lügnerisch'^  Scheinbare  mit  Füssen 
tretenden  Freiheit  der  Dämon  seines  Lebens  ist;  — ^   wenn  man 
mir  80  billig  s^in  will,    den  theoretischen  Tlieil  des  Fichtiadien 
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Jiier  ganz  bei  Seite  za  lassen«  Das  Vehikel  der  jSnt«  . 
intkehau^  seines  Charakters  und  Lehens  ist  die  Liebe;  d.  h.  ^ie 
Darstellung  seiner  Yerhäitnisse  theils  za  seiner  Familie,  theils  zu 
drei  sehr  yerschiedenartigen  weiblichen  Wesen,  die  er  sammtlich 
ins  Verderben  stürzt.  Wenn  der  Vf.  die  Absieht  hatte,  den  Finch 
fühlen  za  lassen ,  der  anf  jedem  aas  dem  Kreise  der  Menschheit 
heraostretenden,  ilir  Maass  in  stolzer  Anmassung  veihöhnenden 
Uebermuth  ruht,  so  hätte  derSrhlass  ^nmerfajn  weniger  grausend 
sein  können ,  indem  ein  zwiefacher  Mord  und  ein  doppelter  Selbst- 
mord für  eine  Darsteliang ,  deren  Gewicht  auf  der  unterhöhlenden 
Kraft  des  Gedankens  ruht,  allzu  rohe  Motive  sind.  Auch  ist  in 
dem  gcinzen  Buche  kein  Moment  des  Gegengewichts  hervorgeho- 
ben; Herrmann  stossl  entweder  ab  oder  zieht  in  seinen  Strudel 
lünein;  ^iiemand  widersteht  ihm.  Der  dichterische  Werth  wäre 
jedenfalls  erhöht  worden,  wenn  dieses  brausende  Meer  sich  an 
einer  festen  Klippe  hiUte  brechen  mässeft.  Wenn  der  Vf.  4ie 
Richtung,  welche  durch  Adolf  angedeutet  wird,  für  das  wahre  G«-- 
gengift  gegen  die  ideatisirte  Ichsucht  Uernnanns  hält,  so  können 
wir  ihm  nicht  beistimmen,  hier  aber  auch  nicht  mit  ihm  dariibev 
rechten.  Die  Darstellung  verräth  das  unverkennbare  Talent  ein^* 
scharfen  geistreichen  Auifassang,  entbehrt  aber  an  vitJen  Stelkn. 
der  künstlerischen  Feile,  oft  verwechselt  sie  das  Zerrisse^ne.  mit 
dem  Leidenschaftlichen,  das  Barocke  mit  dem  Pnignanteh;  ücrf- 
raanns  dithyrambischer,  Schwung  grenzt  bisweilen,  besonders  im 
,  Anfang ,  an  den  Nonsens.  Ob  das  Buch  viele  Leser  hnden  wird, 
ist  eine  Frage;  wenn  es  abdr  sein  Publicum  findet,  so  ist  das 
gewiss  nicht  das  schlechteste.  Die  iiussere  Ausst<ittung  ist  sehr 
anständig.  38. 

[1089]  Der  Dal  ^Junker.  Ein  schwedisches  Revohitions- 
Gömälde  aus  dem  sechszehnten  Jahrhunderte  von  Mor,  Retchen^ 
hach.      Seitehstück  zu  den  „drei  Grabern  auf  der  Haide."     2  Bde. 

Leipzig,  KoUiüann.    1834.     302  u.  201  S.  8-  (3  TLlr. 
i;  3  Bde.) 

Da  der  Verbrauch  der  Romanliteratnr  sehr  stark  ist  und  der 
Bestand  einer  Leihbibliothek  bald  zerlesen  wird,  so  wollen  wir 
gerade  nicht  zürnen,  wenn  man  dem  grossen  Teiche  der  Unter- 
lialtungslectüre  immer  frisches  Wasser  zulaufen  liisst,  nm  so 
woniger,  da  sich  vorlieg'ender  R4)man  doch  wenigstens  ohne  weh- 
mäthigcs  Gefühl  durchblättern  lässt.  Vf*  hat  sich  in  das  Mecha- 
nische der  Schriftstellerci  hineingearbeitet,  der  historische  Hinter- 
grund, die  Regierung  Gustav  Wasa's  mit  dem .  Kiunpfe  des  .Ka- 
tboKcismi^s  und  Lutherthums  und  der  Empörung  der  Ton  dem  fal- 
schen Mils  Sture,,  dem  sogen.  Dalkönig,  aufgeregten  Dalecarlen, 
,  ist  got  gewählt,  die  Chaj»kteneidinnng  wenigstens  nicht  übertric- 
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bc0,  jede  die  Sittlickkcit  Teiietzcnd«  ScLilderau^  vcrinleden;  c*q.i( 
assez.  Indessen  ist  noch  wenigstens  eine  Heirath  abzascUi^sen 
und  die  Strafe  ütier  einige  Bösewiohter  zu  verhängen ,  ^yas  in  dem 
3.  Bamle,  der  dem  Ref.  noch  nicht  vorlag,  wahrscheiniirh  gescho-- 
lieft  wird ,  womit  dana  auch  das  ilosserliche  Volumen  eines  histo-* 
Tiseiien  Romans  erreicht  sein  wird«  109. 

[1090]    Historische  Novellen  von  Caroline  Lessing^ 

1)  das  trauenide  Künigspaar.     2)  Bergmanns -Glück»    LiiegnitK| 

Krojiecker.  1834.  166  8.  8.  (1  Thli.) 

Der  Titel  besagt,  dass  2  Novellen  im  Buche  enthalten  und 
die  Zueignung,  dass  „wirr  der  Stoif  der  spanischen  Novelle  und 
grauenhaft,  doch  heiter  der  der  deutschen  Novellette'^  sei,  uiid 
diess  ist  auch  wahr.  Denn  1)  werden  die  sieben  Infanten  von, 
Lara  auf  Anstiften  der  Donna  Lambra  von  einem  Maui^enköni.^ 
gemordet,  ihre  abgeschnittenen  Kopfe  aber  ihrem  Vater,  der  sich 
bis  dahin  im  ehebrecherischen  Umgange  mit  desselben  Mauren- 
königs Tochter  recht  w  ohlbefunden  hatte ,  übergeben ,  um  sie  den 
Rümpfen  wieder  anzufügen  (wo  auch  nach  der  Versicherung  S'.  57 
eine  etwaige- Verwechselung  der  sanften  Grabes -Ruhe  unnachthei- 
iig  gewesen  sein  mag) ;  2)  wird  Donna  Lambra  nach  unsähligen 
Verbrechen  verbraijnt,  Hir  Gemahl  aber  ermeixlet;  3)  tritt  eine 
Zauberin  gleich  S.  20  mit  einem  Schirlingskranze  auf  dem  Kopfe, 
2wci  Eidechsen  und  ein  blutendes  Kiiuzcheu  in  der  Hand  auf,  be~ 
gleitet  jeden  Satz  ihrer  Rede  mit  dem  stereotjpen  Hi,  hl,  hi,  und 
spielt  überhaupt  in  ihrer  mit  allem  möglichen  Ungeziefer  ausge- 
statteten Höhle  eine  grosse  Rolle;  4)  aber  heirathet  sich  was 
übrig  bleibt  und  wird  djis  maurische  Per<5onal  zu  diesem  Zwecke 
getauft.  In  der  2.  Novelle  ist  aber  viel  Glück  und  Freude,  nur' 
nebenbei  fiillt  ein  Bösewicht  dem  Teufel  anheim ,  Heirathen  'fitaden 
nach  Entdeckung  wichtiger  Familiengeheimnisse  statt,  eine  ülier- 
zrüiUge  Mannsperson  resignirt  mit  Duldung.  Die  Schreibart  ist 
prunkend  und  überladen,  die  Vliii  \\Uie  gern  gedichtet,  liess  <^ 
aber  endlich  doch  bei  Prosa  bewenden,  wodurch,  nach  dem  S.  9 
0.  80  hefindlichen  Gedichten  zu  urtheilen ,  nur  das  Buch ,  nicht 
aber  dem  Leser  etwas  verküizt  s'ein  dürfte.  109. 

n 

.•  \  ^^ 

[1091]  E.  L.  Bulwers  sämnitliche  Werke.  7.  u.  8.  Bd. 
Aachen,  Mayer.  1834.  Vlfl  u.  251,  252  S.  8. 
(ä  Bd.  1  Thlr.) 

Audi  u.  d.  T.:  ^ie  Pilgrime  am  Rhein.  Von  E.  h.  Bulwer^ 

Parlamentsmitglied.   Aus  d.  Engl,  übersetzt  von  Louii  Lmx^   1. 

u,  2.  Tbl.  u.  s.  w. 

[Vgl.  No.  457.  d.  RcpertJ 

[1092]  Die  Wanderei?  am  {ibeuie.    Ans  i.  £ngliscb. 
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des  E.L.  Bulwer.    Stuttgart,   Weise.    1834.    XXik 
n.  400  S.  gr.  8.  (1  Thlr.  12  Gr.)  J 

Wenn  Bulwer  in  seinen  bisherigen  Werken  meistenthe**  " 
nem  compacten,  in  der  Auffassung  der  Wirklichkeit  fast 
stechlichen  ReaL'smus  huldigt,  so  ist  es',  selbst  noch  abg 
von  dem  Werthe  der  vorl.  Dichtung,  begreiflich,  warum  d^ 
lialt  derselben,  der  zum  grossen  Theile  aus  den  phantas 
Bildungen  der  Sagen-,  Feen-  und  Mährchenwelt  entnommen 
ein  doppeltes  Interesse  erregt  hat.  Das  Hauptinteresse 
sich  auf  die  Reisegesellschaft  am  Rheine,  welche  aus  einem  B 
paare,  dem  Vater  der  Braut  und  einigen  Nebenpersonen  be 
Der  Zweck  der  Reise  ist  die  Wiederherstellung  der  unheilbar  kSk 
ken  P]raut,  das  Ende  des  Buchs  der  Tod  derselben.  Diese  iBL 
fachen  Materialien  aber  bieten  dem  Dichter  vielfilltige  Gelegeidp 
ten,  einzelne  Dichtungen  in  reicher  Fülle  einzuflechten ,  4 
durchgehends  romantischer  Charakter  noch  durch  di^  Yerbi 
mit  der  Reise  der  Fee  Njmphalin  und  ihres  Hofes  gehoben 
Einzelne  dieser  Episoden  sind  von  der  ausgezeichnetesten  Schi 
heit,  z,  B.  Cap.  JTV"  das  Mädchen  von  Malines,  Cap.  XXIV, 
Brüder;  dann  die  ganz  phantastischen  und  allegorischen:  Cap.^| 
dtie  Reise  der  Tugenden,  Cap.  VIII  die  Seele  im  Fegefeuer, 
Xn  die  Freierei  des  Meister  Fuchs,  Cap.  aIX  der  gefallene 
n.  s.  w.  —  Wenn  aber  andererseits  in  diesen  Sagen  unä  üli^ 
Behandlung  deutscher  Volksgeist  vorherrscht,  so  ist  doch  nidit  ,| 
verschweigen,  dass  Bulwer  in  einem  ziemlichen Irrthume  befanfl 
ist,  wenn  er  glaubt,  unsem  Charakter  in  diesem  Buche  irgendip 
vollständig  angedeutet  zu  haben;  denn  in  der  That  sind  wir  if 
ausnahmsweise  so  entschiedene  Phantasten,  so  ins  Unbestinui 
hinaus  zerfliessende  Schwärmer  gewesen,  als  wofür  er  uns  in  di 
meisten  Stellen  ausgibt.  —  Die  beiden  Uebersetzungen  halft 
eich  so  ziemlich  die  Waage ;  sie  sind  beide  fliessend  geschriebci 
auch  die  äussere  Ausstattung  ist  bei  beiden  gleich  elegant.  92. 

[1093]  Schule  der  Höflichkeit  Für  Alt  Und  Jmq 
Herausgegeben  von  C.  Friedr.  v.  Rumohr.  Stattgai 
Cotta^sche  Buchh.    1834.  IV.  u.  172  S.  8.  (1  Tldr.)  , 

Schon  der  Titel  sagt,  dass  diese  Schule  nicht  blos  für  j{ 
liebe  Jugend,  sondern  für  Alt  und  Jung  bestimmt  ist;  und  in  d 
That,  warum  sollten  nicht  auch  einmal  die  Alten  ein  Buch  ül^ 
Höflichkeit  lesen,  besonders  da  die  gewöhnlichen  Anweisung 
dazu  so  geistlos  und  trivial  sind,  dass  oft  genug  nicht  viel  dai^ai 
gelernt  wird?  Indessen  wird  man  wohl  kaum  erwarten,  dass  d 
Vf.  das  Marionettenspiel  der  körperlichen  Bewegungen  und  i 
Conventionellen  Polizeivorschriften  über  Begrüssung,  Titulatur« 
n.  s.  w.  des  Breitem  auseinander  setzen  soU ;  vielmehr  ist  über  d 
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bei  Tielen  vortrefflicheii  nnd   ernsthafi  gemeinten  Hemer- 
i,  (namentlich  im  1«  Thle.,  der  von  denf  Körper  als  dem 
der  Höflichkeit  handelt)  ein  satjrisches  und  ironisches 
spiel  fast  unmerkbar  'Terbreitet,    welches   vorziiglich  in 
teln  über  die  Höflichkeit  der  Gelehrten,    der  Betder  nnd 
len,    der   Postillone,   Polizeidiener,   Fuhrleute,    Zöllner, 
iten  1UB.  w.  deutlicher  herrortritt,  so  dass  das  Büchlein 
[ia,  der  die  lYelt  kennt,   eine  nicht  uninteressante  Leetüre 


[]  Briefe  über  Goethe's  FansL     Von  üf.  Enh 
i^Beck's  Universitäts-BacUi.  1834.  (Q  n.)  80  & 
.8.  (15  Gr.) 

fatthr  über  einen  Gegenstand  geschrieben  ist,   desto  mehr 
bekanntlich  darüber  geschrieben  werden.     So  scheint  es  dem 
«ndi  mit  Goethe's  Faust  zu  gehen.    Jedoch  dürften  die  vor- 
L,    ursprünglich  nicht  fitr  ^i^  Oeffentlichkeit  bestimmten 
desshalb  Aufmerksamkeit  verdienen,  weil  sie  nichts  weniger 
\kbB  gewöhnliche  Streben   eingehen,   „überaU  die  höchsten 
liAten  Tendenzen  herauszudeutein   und  das  Verfehlte  selbst 
glanzenden  Vorzug  anzupreisen*^^    Der  Vf.  spricht  S.  70 
Ueberzeugung  aus,  „die  Anerkennung  und  richtige  Wür- 
jes  grossen  Dichters  habe  keinen  schlimmem  Feind,   ab 
Aerschwenglichen  Enthusiasmus,  der,  möge  er  redlich  ge- 
oder  erkünstelt  und  anmassend  sein,  jederzeit  über  die  Li- 
nkfangener  und*  richtiger  Schätzung  hinausgehe/^      Und  so 
denn  die  überschwenglichen  Ausleger  nicht  wenig  darüber 
i,  nftan  Tom  zweiten  Theil  des  Faust,   um   dessentwillen 
&  1 — 54  eine  dramatisch  -  psychologische  Entwickelung  des 
Toransgeschickt  wurde,    S*  68  das  Endurtheil  geflillt  wird, 
er  weder  für  einen  Abschluss  des  ersten  gelten  könne,  noch 
Am  auf  irgend  eine  Weise  würdig  anschliesse/'      Der  Be- 
iifür,  den  der  Vü  zu  führen  unternommen  hat  und  der  sich 
ai^  die  Auflassung  des  ersten  Theiles  gründet,  kann  hier 
nitgedieilt  werden;  jedenfalls  aber  dürfte  der  Vf.  die  Empfin- 
der Meisten  ausgesprochen  haben,    welche  in  diesem  Chaos 
poetischen  Mjstik  eine   genügende'  Lösung   des  im  ersten 
hingestellten  Rüthsels  gesucht  haben«    "Was  der  Vf.  S.73 
über  die  kranke  Seite  unserer  dermaligen  poetischen  Lite- 
ugt,  rerdient  Beherzigung,  wird  aber  wenig  helfen«    38. 

^[1095]    Die  Engelsburg.   Roman  ans  dem  fnnfiEelinteD 
Hinderte  von  J.  P.  G.  Vtennety  Mitglied  der  franzos. 
»vm.  Aus  d.  Franz.     !•  Bd.     Brannschweig  j    Horneyer» 
•*M-  254  S.  8.  (2  Thlr.  für  3  Bde.) 
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Eine  zweite  Uebersetenn^  des  schlechten  französischen  Ro-» 
m^s ,  Ton  dem  wir  schon  eine  Uebersetzun^  unter  dem  Titel : 
Alexiinder  VI.  und .  CHsar  Borgiti  u.  s.  w.  im  Repertor.  No.  844 
angezeigt  haben.  Dk  gegenwärtige  Uebersetzang  ist  übrigens  bes^ 
ser  als  jene. 

[1096]  Jucunde.  Eiuc  ländliche  Dichtung  in  fünf 
JSUogen  von  Ludw.  Theob.  Kosegarten.  4.  Auflage. 
Berlin,  Oehmigke.  1834.    0TIIu.)i9lS.  8.  (1  Thlr.) 

[1097]  Deutsche  Sprachlehre  für  Bürger-  und  Volks-* 
schulen,  von  G.  JE.  A.    Wahlert^  Rector  der  höh.  Bürger- 
schale  zu  Lippstadt.    .4.,  verb.  und  verm.  Auilage.     Magdeburg, 

RubacL  1834.  VHIu.  112S.  8.  (4  Gr.) 

Ausländische  Sprachen  und  Lite- 
ratur. 

.   [1098]  Englische  Spraclllehre  enthaltend  das  vollständig-ste 
Lehrgebäude  einer  richtigen  Aussprache  mit  Jiritischer  Hinsicht  auf 
die  besten  englischen  Sprachforscher,  als  Murraj,   Walker,   Ma-. 
vor,  Perr/  u.  s.  w.,  nebst    1)   dem  einfachste^  Sjslem  der  Beto-, 

'Uung,  2)  einer  gnindiichen  Bestimmung  der  unregelmässigen  Zeit- 
wörter, und  3)  besonders  der  Vorwörter.  2.  Aufl.,  verm.  durch 
einen  zweckmässig  geordneten  Anhang  zum  Uebersetzen  ins  Eng*- 

'  lische  mit  steter  Hinweisung  auf'  die  Regeln    dieser   Sprachlehre, 

von  Dr.  Karl  Schulze.       Berlin,     Naucksche   Buchh. 
1834.  (\T[u.)487S.  8.   (18  Gr.) 

Die  1.  Aufl.  dieses  Werkes  erschien  im  J.  1816.  Die  Vor- 
rede zu  derselben  verdiente  alh^rdings  gegenwärtig  wiederholt  zu 
"werden,  besondei*S^^eil  der  Vf.  darin  die  seltsamen  Vorurtheile 
nber  die  Aussprache  des  Englischen  aufzeigt  und  bekämpft,  welche 
damals  noch  herrschten  und  die  richti&e  mehr  erschwerten  als  be- 
förderten.  Ref.  zweifelt  nicht,  dass  diese  Grammatik  die  empfeh- 
lenden Eigenschaften  besitze,  welche  schon  .der Titel  anzeigt,  und 
if^ill  nur  bemerken,  was  dieser  zweifelhaft  lassen  könnte,  dass 
man  hier  eine  vollständige  Sprachlehre  in  4  Abschnitten  erhält. 
I.  Orthoepie  oder  Aussprache  (S.  1  —  1 17) ;  II.  Orthographie 
(S.  llö-'löO);  III.  Etjmologie  oder  Bildung  der  Wörter  (&  151 
—240);  IV.  Wortfügung  oderSjntax  (S.  241— 43Ö),  In  diesem 
Abschnitt  ist  auch  ein  Capitel  über  Prosodie  in  Beziehung  ihres 
Einflusses  auf  eine  richtige  Aussprache,  und  so  im  Gegensatz. 
Den  Anhang  (S.  442~473)  wird  maa  eb?n  so  Ichrreicb,  ab  nn- 
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terhaltend  finden.  In  Einzelnes  einzugehen,  reiliietet  uns  der 
Raum.  Nur  da^  Einzige  bemerken  iiir,  dass  der  Yf.  gelegent^ 
lieh  mit  Unrecht  allgemein  behauptet,  man  spreche  Wind,  Bad 
u.  dgi.  wie  Wint,  Bat.  Auch  hier  ist  ein  feiner  Unterschied 
des  weichen  und  dos  harten  Lautes  nicht  ungewöhnlich.  Von 
DrackfeUem  ist  uns  pittjful  für  pitiful  aufgestossen. 

[1099]    Deutsch,  französischer  Briefeteller  oder  Auswahl 

.deatseher  musterhaft  geschriebener  Briefe  und  «anderer,  im  tägli- 
chen Leben  Torkommender  Aufsätze  der  Privat-  und  Handelscor-^ 
respondenz  mit  der  gegeniibergedru(*kten  franz.  Uebersetzung.  Zum 
Gebrauche  in  Schulen,  Torziiglich  solcher,  in  welchen  die  Hamil^ 
ton'sche  Le]u*art  eingeführt  ist;  in  Handelslehranstalten ,  beimlM- 
vatstadium   der   franz.    Sprache    und    für   Mindergeübte,    welche 

deutsch  und  franz.  zu  correspondircu  haben.     Von  Ed*  Froment 

Q.  L.  Maller.     3.,  umgearb.,  mit  einer  Darstellung  der  Um- 
gangsregeln  der  gebildeten  Welt  in  franz.  und  deutscher  Sprache 

verm.  Aufl.  Stattgart,  Neff.  1834.  (IV  n.)  303  S« 
8.  (1  Thlr.) 

Auch  u.  d.  Tit.:  Guide  epistolaire  fran(^*ais-allemand  u.s.  w. 

Der  Titel  gibt  den  Inhalt  des  überdiess  schon  uls  brauchbar 
bekamiten  Buches  mit  ausreichender  Vollständigkeit  an ;  die  2.  Aufl. 
desselben  ist  dem  Ref.  nicht  zur  Hand ;  die  neuhinzugekoromenen  < 
regles  principaies  de  la  biens^ance  (S.  248  —  303)  enthiriten  eine 
aemlich  Tollstündige  Darstellung  der  giH)ssenthei]s  unbedeutenden 
D^hors,    welche  die  gute  und  „feine"  Gesellschaft  sancfionirt  hat. 

[IIQO]  Mazeppa  a  poem  by  Lord  Byron.  MitWor^ 
erUärua^  und  einer  Lebensskissze  des  Dichters  von  ai 
M.  Melfordy  akad.  Lehrer  zu  Göttingen.  Brannsehweig^ 
Vieweg.   1834.  XXH  u.  62  S.  8.  (6  Gr.)    . 

[1101]     Französisclica  Lese-«-  and  Wörterbuck     Von 

M.  J.  Frings  y  Lehrer  der  franz.  Sprache,  f.  d.   ob.   Klassen 
d.  Berün.  Gjmn.  z.  grauen  Kloster.     Berlin,     Hayn.      1834* 

IVii.l80S;gr.  8.  (10  Gr.) 

Unterscheidet  sich  von  der  zu  Berlin  in  der  Maurer'bchen 
Boehh.  18*23  unter  dems.  Titel  erschienenen  Schrift  nur  durch  die 
Allgabe  der  neuien  Yerlag-shandlung  und  der  Jahreszahl  1834, 

^ 

[1102]  Leichte  Gespräche  für  das  gesellschaftliche  Leben 
jmiger  Mädchen.  Zum  Gebrauche  in  Töchterschulen  Yon  M*  J» 
Frings  y  ord.  Lehrer  der  franz.  Sprache  n.  s.  w.     2.,  verb.  und 

renn.  Ajifl.    Berlin ,  Hayn.  1834.  128  S.  8.  (8  Gr.) 
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Anch  IL  d«  Tit:  Dialogaes  faciles  ponr  la   rie^  sociale  de 
jeones  filles.    A  Tusage  des  Instituts  de  filles  etc. 


Morgenländische  Sprachen. 


[1103]  IbU^zDf  oVjLjIj  ^^\jC^=  Über  classium  vi- 
romm,  qui  Korani  et  traditionam  cognitione  excellaernnt^ 
anctore  Aba  Abdalla  Dahabio.  In  epitomen  coegit  et  con-*. 
tinnafit  Anonymns»  E  codice  MS«  Bibliothecae  Dnc« 
Gothan.  lapide  exscribendnm  cnravit  Hen/r.  Ferd.  Wu^ 
stenfeldy  Phil.  Dr»  Lingg.  Orient,  in  Univ.  Georg.  Ang. 
priv.  docens.  Part.  11.  Gottingae^  (ex  off.  lithogr.  Ed. 
Ritmüller.)  Yandenhoeck  et  Rnprecbt.  1834.  (HI  n.)  116 
S.  4.  (n.  1  Thlr.  6  Gr.) 

[Part.  I.    Ebendas.  1833.    n.  1  Thlr.] 

Partie.  I.  dieses  arabischen  Werkes  ist  dem  Ref.  nicht  za 
Gesicht  gekommen.  Die  Nachrichten,  vrelehe  darin  von  den  Ge- 
lehrten gegeben  urerden,  die  sich  als  Ausleger  des  Korans,  oder 
dnrch  ihre  genaue  Kenntniss  der  durch  mündliehe  Tradition  fort- 
gepflanzten Aussprüche  Mohammeds  ausgezeichnet  haben,  sind 
fast  durchgangig  sehr  kurz ,  und  geben  meistens  nur  das  Geburts- 
nnd  Todesjahr  der  aufgeführten  Männer,  ihre  Herkunft  und  ihren 
Aufenthalt,  ihre  Lehre  und  die  Titel  ihrer  Schriften  an.  Als 
l^trag  zur  Geschichte  der  arabischen  Literatur  mag  dieses  Yer- 
nichniss  nicht  ohne  Nutzen  sein ,  uns  können^  jedoch  diese  trock- 
nen und  einförmiger  Notiz^en  über  eine  Anzahl  unbekannter  Män- 
ner, die  sich  durch  keine  Verdienste  um  die,  Wissenschaften  aus^ 
zeichneten,  wenig  Interesse  gewähren.  Auf  der  Rückseite  des 
Titelblatts  ist  eine  kurze  Nachricht  über  den  Yf. ,  oder  vielmehr 
Epitomator  des  arabischen  Werks  aus  einem  ähnlichen  Werke 
über  Gelehrte  der  Schaföitischen  Secte  aus  einer  H^dschnft  der 
Gothaischen  Bibliothek  abgedruckt.  Einige  Fehler  und  Lücken 
der  Handschrift  des  Werks,  welches  hier  lithographirt  geliefert 
-wird,  gibt  der  Herausgeber  in  der  Vorrede  selbst  an,  sagt  aber 
zugleich  seinen  Lesern:  Sed  ne  put^tis,  illis  exceptis  textum  va- 
care  mendis,  alia  multa  intacta  reliquimus  quae  quuiu  bensusubi- 
que  promptus  sit,  quisque  suo  arbitrio  mutet.  Obgleich  die  Schrift 
nicht  undeutlich  ist,  so  empfiehlt  sich  doch  das  Ganze  durch  sein 
Aeusseres  dem  Auge  eben  nicht.  71. 
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Technologie. 

[1104]  Der  praktische  Mechaniker  nnd  Mannf^ctorist^ 

oder  gemeinnützige  Erläuterim,^  der  mechanischen  Künste  und  Fa- 
briken Englands  von  John  Nicholson^  Esq.  A.  d.  Engl.  Sap- 
plement,  Nachträge  aus  der  2.  Ausg.  des  engl.  Originals  enthalL 
Mit  21  Taf.  Abbildungen.  Weimar,  Landes-Indnstrie-Goinipt. 
1834.  139  S.  8.  (1  Thlr,  12  Gr.) 

Vorl.  Heft  enthält,    wie   der  Titel   besagt  ^   die  ats  der   2. 
Ansg.  des  Originals .  entlehnten  Supplemente  zu  dem  ganzen  Wer- 
ke, welches  vom  Jahre  1826  an  nach  und  nach  erschienen  ist, 
obe  es  jedoch^    wenn  die  Zahl  Ton  126  Tafeln  Abbild,  erreicht 
Verden  soll,   bis  jetzt  vollendet  zu  haben,   indem  hier  nur  Tafel 
95—118  gegeben  ist.    Nach  einigen  für  den  Zweck  der  mecha- 
nischen Ausfuhrung  im  Allgemeinen  ausreichenden   geometrischen 
Definitionen   und  Aufgaben    sammt   d^ren  Auflösung   (über   Con* 
stroction  geometrischer  Figuren^  über  das  Messen  der  Oberflächen 
und  über  Messung  von  Körpern)  folgt  die  Einleitung  zu  der  Be- 
schreibung der  englischen  Brücken,  Häfen,  Docken  u.s.w.,  weK 
die  nach   der  Biographie   nonvelle  des  colitemporains ,  par  MM. 
Aniault,  Jaj,    Jouj  et  Norvins  Einiges  über  die  Lebensumstände 
des  £[arons  Charles  Dupin  mittheilt,  aus  dessen  Werken  die  dar- 
auf folgenden  Beschreibungen  grösstentheils  entlehnt  sind«    Dann 
folgt  die  Beschreibung  des  Leuchtthurms   ron   Bellrock,    die  der 
Brücken  in  alphabetischer  Ordnung,  allgemeine  und  Schlussbemer- 
kongen  über, Hängebrücken,  Häfen,  Landungsdämme,  Wasserlei- 
tmigen,    Canäle,   Eisenbahnen  und  der  darauf  fahrenden  Wagen 
nebst  deren  Bewegungen.    Je  aufmerksamer  und  genauer  man  die 
im  Ganzen  ausreichenden  und  durch  die  Abbildungen   erläuterten 
Beschreibungen  lieset,  desto  mehr  wird  man  die  Höhe  bewundern 
fernen,  bis  zu  welcher  sich  der  englische  Unternehmungsgeist  nnd 
Gewerbfleiss  ausgebildet  hat ,  und  das  ganze  Werk  bildet  mit  die- 
sem Supplemente  jedenfalls  ein  sehr  brauchbares  und  lehrreiches 
Werk  fOr  jeden  Manufacturisten  und  Mechaniker.  6. 

[1105]  Yorlegeblätter  fiir  Manrer^  in  42  lithographir« 

ien  Tafeln  mit  Erläuterungen.  Nach  der  Original-Ausgabe 
der  königl.  technischen  Deputation  für  Gewerbe  mit  deren  Bewil- 
ligang  herausgegeben.  Berlin^  Schenk  n.  Oerstäcker.  (Leip« 
rig,  Voss.)  1834.  14  S.  Roy.  fol.  (n.  4  Thlr.  12  Gr.) 

Auch  n«  d.  T.:  Grundlage  der  praktischen  Baukunst.  l.Thl. 
Maurerkunst  in  22  Musterblättem.  Entwürfe  zu  Wohngebäuden 
in  XX  Tafeln ,  -  nach  Zeichnungen  des  königl.  Ober-Baudirectors 
Herrn  Schinckel  u.  s«  w. 
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Bei  dem  Mai^el  einer  Vorrede  eHiahen  wir  keine  siclicr^ 
AnsknnÜ  iilicr  den  näheren  Zweck  dieser  Blätter,  doch  der  Tite 
I»es(imnit  sie  fnr  Maurer.  Und  so  wird  zunächst  Ton  den  Stein- 
rerbänden  im  Allgemeinen  gesprochen,  die  hei  der  rerschiedenei; 
Starke  der  Mauern ,  hei  Kreuzlagen,  runden  Pfeilern  und  Schorn- 
steinen vorkommen,  wo  auch  der  runden  Schornsteinröhren  gedaclii 
ist,  so  wie  Ton  den  Verhrmden,  die  Ton  den  rerschiedenen  Artefi 
der  Mauern ,  heim  Fach  werk,  bei  Mauern  Ton  Bruchsteinen,  Qnä' 
dem  und  Ziegeln  anzuwenden  sind  und  stattfinden  müssen.  Dann 
folgt  die  CoDStruction  der  einzelnen  Theile,  der  Thür-  und  Fen- 
stersturze, der  mannichfaltigen  Bogen,  aller  Arten  von  Gewölben, 
der  llauptgesimse,  der  Fenstcrrerdachungen  und  Eindeckungen  dei 
Dächer  ,^  nicht  weniger  auch  der  massiven  Treppenanlagcn.  Von 
den  Widerlagen  der  Gewölbe  wird  bei  der  Construction  der  ThiUv 
nnd  Fenstersturze  gehandelt.  Als  allgemeine  Regel  auf  die  Er- 
fahrung gegründet,  wird  iils  Starke  der  Widerlagen  angegeben: 
bei  halbkreisfiirmigen  Gewölbbogen  die  Stärke  der  Widerlagen  j> 
der  Bogen  weite  gleich  zu  machen ,  bei  liberhölitcn  Bogen  -j  bis  -^^ 
bei  gedrückten  Gewölben  -^  bis  |^.  bei  scheidrechten  Bog^n  nichi 
anter  •§-  der  Bogen  weite.  - —  Der  Maurer  wird  hier^  gründliehe 
Anweisung  zur  Ausfiihrung  seiner  Kunst  finden,  Regeln  dureh 
Praktik  bewährt,  bei  dereli  Befolgung  er  sicher  gehen  k;mn,  um 
tüchtige  Arbeit  zu  liefern»  Und  dienen  ihm  diese  Regeln  im  All- 
gemeinen »um  R4tihgeber,  so  können  sie  ihm  auch  in  einzelnen 
Fftllen  willkommen  sein,  wobei  die  sorgialtigen  Zeichnungen  Alles 
noch  deutlicher  vor  (jas  Auge  bringen«  —  Es  kommen  nun  die 
W^hngebände  an  die  Reihe,  sechs  verschiedene  Entwürfe.  In 
dem  erten  sehen  wir  ein  freistehendes  herrschaftliches  Wöhnjiaus 
für  die  Staidl,  verbunden  mit  einer  Gartcnanlage ,  aneh  zu  Mioth- 
Wohnungen  eingerichtet.     Das  2.  Gebäude  ist  ebenfalls  freistehend, 

iedoch  nur  für  eine  einzige  Familie  bestimmt.  Üer  3.  Entwurf 
Usst  ein  Wohnhaus  sehen,  Wobei  auf  beiden  Seiten  nicht  auf  Licht 
zu  rechnen  ist ,  für  Kaufleute  eingerichtet ,  mit  Wüarenmagazinen 
im  Erdgeschosse.  Ein  ähnliches  Gebäude  zeigt  der  4.  Plan.  Von 
einer  geringeren  Grösse  als  die  ersteren  ist  das  5.  Wohnhaus, 
es  bietet,  aber  in  jedem  der  drei  Stockwerke  eine  abgeschlossene 
vollständige  Wohnung  dar.  Von  drei  Seiten  durch  andere  Ge- 
bäude eiiigeschk>ssen,  zeigt  sich  djis  6.  Gebäude,  das  an  drei  Sei« 
ten  um  einen  Hofsich  herumzieht,  der  gegen  die  Strasse  sich 
öffnet.  Doch  sind  um  vordem  Theile  beide  Flügel  im  Erdge- 
schosse mit  einander  rerbunden,  um  hier  Waarenmagazine  «inzn- 
bringen,  worauf  ein  Altan  angebracht  ist,  um  in  dein  Hauptge- 
schösse  beide  Flügel  mit  einander  in  Verbindimg  zu  stellen.  — 
Was  die  innere  Einrichtung  dieser  Häusfer  betrifft,  so  sind  Äie 
den  Bedingungen  gemäss  angegeben^  yrelche  man  bei  jedem  Ge-* 
bättde  sich  vorgeschrieben  hat,  und  manjfindet  zw^kmässig^  und 
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der  Deqoemlidikeit  -angemessene  Anlagen.  Grösstentheils  empfiehlt 
Rieh  aach  die  tlussere  Form  der  GclKinde.  Je<1och  erscheinen  die 
Verduchungen  der  Fensler  m  mager  und  haben  eine  zu  geringe 
,  Höbe  und  eine  stnmpfe  Aushidung.  Auch  erhält  durch  die  au 
mehreren  der  Häuser  unmittelhar  auf  den  Verdachungen  der  Fen- 
ster aufliegenden  Gurte  das,  Ganze  ein  gedrücktes  Ansehn.  So 
kain  gleichfalls  das  durch  alle  Geschosse  ;(ngehrachte  häuersche 
Werk  von  keiner  guten  Wirkung  sein.  Das  Ganze  wird  durch 
die  so  hiiufige  Wiederholung  eines  zur  Zierde  dienenden  Gegen-^ 
Standes  eintönig,  und  so  viele  kleine  Th'eile  lassen  die  gute  Wir- 
hng  verloren  gehen,  welch«  Bonst  die  Anlage  und  Stellung  der 
Fenster  hervorzubringen  vcnnag.  Ist  dem  Erdgeschosse  allein  das 
hbiersche  Werk  gegeben,  und  die  Schäfte  der  obern  Gesdio^se  ; 
sind  glatt,  auch  nicht,  wie  es  jetzt  häufig  geschieht,,  in  jedem 
Stockwerke  mit  besondern  Pilastem  versehen,  so  wird  dem  Gan- 
ten nicht  nur  eine  angenehme  Abwechselung  zu  Theil,  es  heben 
sich  auch  die  obern  Abtheilungen  gegen  das  Erdgeschoss  besser 
heiTor,'das  durch  das  bäuersche  Werk  sich  als  einen  desto  feste- 
m  Grund  darstellt.  Solche  Yerziei'Hng  etheint  jetzt  in '  der  Ar- 
diitektur  Mode  zu  sein;  aber  eine  Mode  sollte  man  m  der  Kunst 
doch  glicht  einschleichen  lassen.  81. 

[1106]     Der  Gall'sehe    oder  Rheinländisclie  Ddmpl^ 

Brennapparat  in  seiner  höchsten  Vereinfachung  nebst  gelegentll- 
dien  Beleuchtungen    einiger   anderen   Dampf- Brennapparate   von 

Ludw.    GalL     Mit  Abbildungen  (auf  1  Taf.).     Trier,  Gall. 

1834.  (X)  38  u.  41  S.  gr.  8.  (n.  16  Gr.) 

Der  Vf.,  Hr.  IVsgierungssecr.  Gall  in  Coblenz,  durch  mehrej'e 
physikalisch  -  technische  Abhandlungen  bereits  hinlänglich  bekannt, 
jBudit  in  der  vorlieg,  beachtungswerthen  Schrift  auf  die  sehr  we- ' 
'sentliche  Vervollkommnung  seines  Brenn-  und  Destillir- Apparats 
anfmericsam,  verweist  jedoch,  wie  billig,  diejenigen,  welche  sich 
über  das  Einzelne  der  Anfertigung  und  Anwendung^  desselben  ge- 
nau nnterrichtcn  wollen,  auf  6ine  ausführlichere  Schrift,  welche 
nor  als  Manuscript  gegen  Einsendung  eines  Honorars  von  1  Frd'or 
fl^  jede  100  Quart  des  täglich  benutzten  Maischraums  ausgege- 
ben wird.  Die  Vorzüge  des  Gall'schen  Apparats  vor  dem  Pisto^ 
rias'schen  und  dem  des  Max.  Kasparowskj  werden  durch  die  ein- 
fache, auf  Thatsachen  begründete  Darstellung  des  Vfs.  und  die 
S.  24 — 31  mitgetheilten  Zeugnisse  der  Herren  Nathusius  u,  v.  A. 
fügend  erwiesen  und  Ref.  hält  sich  überzeugt,  dass  die  verhält- 
nissmässig  grosse  Wehlfeillieit  des  Apparats  (hölzerne  Blasen  mit 
kapf.  Deckeln  verdienen  den  Vorzug  vor  kupfernen  u.  s.  w.)  lind 
Tor  allen  die  sehr  bedeutende  Brennmaterial -Krspamiss,  zumal 
da  selbst  der  bierdorch  gewonnene  BraniitweiB  nach  mehr&dien 
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Xeagoissea  an  Reinheit  gewinnt,  dem  Gall'schen  Apparate  eiiid 
immer  allgemeinere  Yerbreitong  yersdiaffen  werde»  50. 

[1107]  Middeleton^  kon.  engl.  Hofarditect  in  London^ 
Modell«  und  Reissboch  für  Zimmerleute  und  Tischler. 

Enthftlt  Thüren,  Brücken,  Balkons  u.  s,  w.  Nach  dem  neuesten 
engl.  Geschmack*  0«  Heft  mit  6  Kupf.  Leipzigs  Magazin  f» 
Industrie  n.  Literat.  1834.  6  BU^  4.  (6  Gr.) 

[1108]  Beschreibung  und  Zeichnung  eines  ranchTer« 
zelurenden,  sehr  wksamen  Sparofens^  welcher  keine  Klappe 
in  der  Abzugsröhre  oder  anderwärts  besitzt  und  Luftheizung  be* 
wirkt.  Construirt  von  P*  Sptlier^  Oberlehrer  in  der  Mathem. 
nnd  Physik.  V  Mit  2  Tat  Glogau,  Heymann.  1834.  19  S. 
8.  (8  Gr.) 

[1109]     Etwas  über  Anwendung  der  bisher  nur  zur 

'  Spielerei  benutzten  Rutschbahnen,  zur  Anlegung  von  Kunststrassen, 

auf  welchen  eigens  dazu  gefertigtes  Fuhrwerk  durch  seine  eigene 

Schwer-  und  Fallkraft  sich  von  selbst  sehr  schnell  fortbew^  n. 

'8.  w. ,    allen   Menschenfreunden   —    zur   Prü^g   vorgelegt'  von 

€•  Köcher^  kön.  kann.  pens.  Domaineu-Rentmeistcr   if.  s.  w. 

Oöttingen^  (Yandenboeck  n.  Rnprecbt.)  1834.  23  S. 
gr.  8v  (n,  4  Gr.) 

[1110]  Der  Pariser  Modenschneider«  Oder  die  neuesten 
Pariser  Methoden  im  Maassnehmen,  Abzeichnen,  Zuschneiden  und 
Anfertigen  der  verschiedenen  Kleidungsstücke.     Mit  vielen  erlän- 

temden  Abbildungen  auf  5  Taf.  Von  Vandaely  Schneidermei- 
ster im  Palais^rojal.    Nach  dem  Franz,  bearbeitet.      (QuedHlt- 

bnrgO  Basse«  1834.  52  S«  8.  (16  Gr.) 

[1111]    Der  vollkommene  Stellmacher  nnd  Wagner« 

Oder  Anweisung,  alle  Arten  von  Wagen,  Rüclem,  Karren,  Pflü- 
gen, Schlitten  und  andern  Fuhrwerken  nach  d«  neuesten  Verbes- 
serungen nnd  Yervollkomnmungen  anzufertigen.  Yen  Lebrutim 
Nach  d.  Franz«   bearb.  ü.  mit  Zusätzen  vermehrt.      Mit  6  TaL 

Abbildungen.  Qnedlioburg^  Basse«  1834.  TIu«138S. 
8.  (20  Gr.) 

Land  -  u.  Forstwirthschaft. 

[1112]  Das  Ganze  der  Landwirthschaft  theofet.  u.  prakt 

dargestellt  von  einem  Ökonom.  Vereine.   Herausgeg.  v.  F*  Kirch'' 
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Aof^  Oeoononie'-Conimlssarius.  1.  Heft.  Der  Dfing^r,  Belnß 
GewiiiBiiiig  mid  rortheilhafie  Benatzung  fior  Feld  und  Garten» 
2.  Heft      Der   Boden    und   seine   zweckmftssägste   Bearbeitong« 

Leipzig,  Wienbrack.  1834.  (Ym)  '43  u.  47  S.  gr.  8. 
(i  6  Gr.) 

i  Eine  Gesellschaft  urisseaschafilicli   nni  pnditisdi   gebildeter 

Ludwirthe  in  dem  pr«  Herxogthume  Sachsen ,  ron  derWahmeb- 
iiQBg  ausgehend,    dass   die   meisten  Hand-  nnd  Lehrbücher  der 
Ökonomie  fiir  den   grösseren  Theil   ihrer  Leser   nnd   insbeson- 
dere die  bedeutende  Zahl   blos    praktisch   gebildeter  Landwirthe 
eatveder  zu  ausführlich,   umrerständlich  und  in  ihren  Behauptmi- 
gat  abweidend   seien ,     oder  Ton  dem  wissenschaftlichen  Ständ- 
pimcte  aus,  hüufig  praktisch  Unau^fiihrbares  empfehlen,   hat  sieh 
mr  Herausgabe  eines  Werkes  vereiniget,   weldies   unter  Berück- 
akhtigung  der  besseren  ökonenu  Schriften  nur  durch  die  gesunde 
Vernunft  und  mehrfache  Erfahrung  für  nützlich  erkannte  Gegen- 
stände in  einfacher,   allgemein  yerstandlicher  Darstellung  mitthei- 
len  wird.      Die  beiden  ^vorliegenden  Hefte   bezeugen  das  achtbare 
Bestreben  jenes  Vereins  auf  das  Yfirtheilhafteste  und  wir  wünschen 
diesem  Unternehmen  Glück   und   reichliche  Unterstützung«      Das 
3*  Heft,  welches  in  den  Conferenzen  der  Mitglieder  bereits  bear- 
beitet worden  ist,  wird  die  Cultnrpflimzen  des  Feldbaues,   das  4. 
^  Brache  und  FruiAtfolge  nebst  den  verschiedenen  Wirütschafts- 
sjstemen  u.  s«  w«  enthalten ,   so    dass   nsrnk   und  nach  sämmtKche 
wii&tige  Gegenstände  über  den  Ackerbau,  die  Viehzucht  und  selbst 
fie  edhehlicheren   technischen  Nebengewerbe   der  Landwirthsdbaft 
b^andek  werden  sollen. 

.  [1113]    Anweisung   zur   Luftongs- Bienenzucht ,    oder 

neue  und  menschliche  Methode  der  Bienenpflege ,  wodurch  das  Le- 
ben der  Bienen  ehalten  und  Honig  der  besten  Art  in  der  gröss- 
te»  Menge  mit  leichter  Mühe  gewonnen  wird.  Nebst  einer  Na- 
turgeschichte der  Bienen.     Nach  d.  Englischen  des  Th.  Nutt  Ton 

W.   £%.  X.  Mussehly  Pastor  zu  Kotelow  in  Mekl.  Strelitz« 

Mit  Abbihfungen  auf  1  Taf.  Neubrandenburg,  DGmmler. 
1834.  Xn  u.  208  S.  gr.  8.  (1  TLlr.) 

Hr.  M.  hat  durch  die  deutsche  Bearbeitung  der  Schrift:  hu- 
manitj  to  honej  bees,  or  pfactical  directions  for  the  managcment 
rf  hottej*  becs  etc.  (Wisbech  1832) ,  ein  nicht  geringes  Verdienst 
sidi  erworfcen.  Der  Vf.,  Kaufmann  zu  Moniten  ^Chapel  in  Lin-^ 
cobishire ,  wurde  dnrcb  mehrjHh^ige  ßecbacfatung  der  Bienen  auf. 
eine  so  angemessene  und  naturgemässe  Behandlung  derselben  ge- 
fiSnrt,  dass  man,  wie  auch  schon  anderwftrts  wiederholt  bemerkt 
morde,  eine  allgemeine  Annahme  dieser  den  Naturtrieben  derBie- 

i^peit.  d,  ge9,detti$ch.Lit.  If.  1.  Q 
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tten  TöDi^  enfsprechenden  Meibode  wiiiiscten  mnss«  Durch  ene^ 
ein&die  Yorriditaii^  wird,  wenn  man  yermittelst  eines  Thermo- 
meters die  innere.  Warme  eines  Stockes  während  der  Schwarmzeit 
sorgfältig  beobachtet,  derselbe  zor  gehörigen  Zeit  gelußet  und  das 
Seh  wannen,  was  als  keineswegs  natorgemäss  dargestellt  wird, 
sicher  yerhindert.  Auf  gleiche  Weise  ¥rird  es  möglich,  durch  die 
Lüftung  die  Bienen  ans  den  eigentlichen  Honigkammem  in  we- 
nigen Augenblicken  zu  vertreiben  und  den  Honig  ohne  eine  ein- 
zige Biene  zu  tödten  oder  das  Brutgeschüfi  zu  stören,  herauszu«- 
nehmen«  Auf  das  Einzelne  einzugehen,  ist  dem  Ref.  hier  unmög« 
Kch;  Yorlanfig  genagt  es,  auf  diese  für  Bienenzüchter  nicht  unwich- 
tige Schrift  ai^er^m  gemacht  zu  haben,  die,  wenn  man  auch 
nicht  mit  Allem,  was  in  derselben  behauptet  wird,  sich  einver- 
standen erklaren  kann,  doch  j^denf;^  yerstandig  angewendet  ei- 
nen weit  ergiebigeren  Honigbau  zur  Folge  haben  würde,  als  bei 
der  bisher  gewöhnlichen  Behandlongsweise  der  Bienen  es  der 
FaU  ist. 

[1114]    Leitfaden  der  Mild  -  Jägerei  ^     oder  Anleitung 

Torzüglich  für  Solche,  weldie  die  Jagd  blos  zu  ihrem  Vergnügen 

befreiben«  Von  Mor^  Richten  Berlin^  Mittler. ,  1834. 
VIn.  71S.  8.  (12  Gr.) 

Für  Laien  in  der  Jagdkunde  kann  dieses  kleine  Schrificheii 
allerdings  yon  einigem  Nutzen  sein.  Nachdem  ^er  Yfl  yon  der 
zweckmässigen  Kleidung  des  Jägers  gesprochen,  geht  er  zur  Be- 
schreibung der  Jagdgewehre  über ,  yerbreitet  sich  sodann  über  die 
zur  Jagd  gehörigen  Erfordernisse ,  das  Laden ,  Schiessen ,  Reini^ 
gen  der  Gewehre  und  die  Behandlung  der  Hunde  und  beschliesst 
das  Ganze  mit  einer  ausführlichen  Darstellung  der  üblichen  Art 
und  Weise,  die  Terschiedeäen  Wildarten  zu  jagen.  Der  Ton,  in 
welchem  dies  Alles  erzahlt  wird,  ist  im  Ganzen  genommen  yer- 
ständlich  und  gut,  jedoch  nicht  frei  yön  manchen  Jägerausdrücken, 
•  welche  einzelnen  Lesern  unbekannt  sein  dürften  und  einer  Erklä- 
rong  bedurft  hätten.  Unyollständig  ist  namentlich  Das,  was  über 
den  Vogelfang  gesagt  wird,  wo  der  nicht  gelernte  Jäger  in  der 
Regel  mehr  Belehrung  nöthig  hat,  als  bei  dem  Jagen  des  Haar- 
wilds. 

[1115]  Die  Feststellang  des  nacUialfigen  Ertrages  für 
Waldangen.  Voa  Fr»  Ludw.  Ouimbely  Forstgehülfe  zu 
Trippstadt  im  bayer*  Rheinkreise.     (Mit  8  Tab.)    Gotha,  Heu- 

mngs  u.  Hopt  1834.  IV  a^  48  S*  gr.  8*  (18  Gr.) 

[1116]  Instmction,  wonach  die  Holzknltur  in  den  köo. 
preuss«,  Forsten  betrieben  werden  soU..  Publicirt  unt.  dem  14*  Apr. 
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1614.  Im  Auftrage  des  k.  geh«  Staats-  und  Finanzministers  Gra-^ 
ÜBB  T.  Bulow  Terfasst  yom  Ober-Landfbrstmeister  etc.     Bartiffm 

2.  Aufl.    Berliii^  Nicolai'sche  Bachh*    1834*  TIq»74S. 

gr.  8.  (lOGr.) 

[1117]    Die  Kunst  auf  der  Jagd  gut  za  schiesseii» 

Ab  Anhang:  die  stets  mit  dem  besten  Erfolge  angewandte  Knnsf^ 
Hasen  und  anderes  Wildpret  an  jeden  beliebigen  Ort,  ans  ^weiter 
Feme  zahlreich  herbei  zu  locken, v so  wie  ein  kurzgefasstes  Wör- 
tobich  der  Jägersprache*    Für  Freunde  und  Liebhaber  der  J^d. 

fi^nsgeg.    von  .  C.  Eichenlaubs      Nordhausea^    Ffirst^ 

1834^  95  S«  8.  (12  Gr.) 

/ 

Zeitschriften. 

Für  schöne  Künste. 

[1118]  Museum  9  Blätter  f&r  bildende  Kunst.  Redac-- 
tear  Dr.  F.  Kugler.  11.  Jahrg.  1834.  Mit  AbbU- 
dangen  n.  Beilagen.  Berlin^  Gropius.  52  Nrn.  (Bog^) 
gr.  4.  (n.  5  Tldr.) 

[L  Jahrg.    Ebendas.  18S3.    d.  5  ThLr.] 

[1119]  Fandora.  Ein  Tageblatt  für  Freunde  der 
Kunst,  der  Schönheit  und  der  Anmnth.  Redacteur:  JT« 
&.  Loebell.  2.  Jahrg.  1834.  Berlin,  (Curths.) 
156  Nrn.  (ä  ^Bog.)  4.  (n.  SThlr.) 

[1.  Jahrg.    18SS.    Ebenda^,    n.  5  Thlr.] 

[1120]  MonaÜiehes  Yerzeichniss  der  in  Deutschland  etc. 
neu  erscheinenden  Knnstsachen,  so  wie  der  in  dieses 
Fach  einschlagenden  Gegenstände  des  Buch-«  und  Land- 
kartenhandels, nebst  dahin  gehörigen  Subscript.-  u..  Prä« 
niunerations- Anzeigen.  3.  Jalirg.  1834.  Berlin,  Gro- 
pius.'12  Nrn.  (ä  ^Bog.)  gr.  8.  (n.  16  Gr.) 

[1.  u.  2.  Jahrg.    Ebendas.  1832,  3^.    ä  n.  16  Gr.] 

[1121]  Allgemeine  musikalische  Zeitung.  36  Jahrg. 
1834.  Redigirt  von  O.  W.  Fink.  Mit  Notenbeflagen 
Q.  1  Portrait.  Leipzig,  Breitkopf  n.  Härtel.  52  Nrn. 
(Bog-)  gr*  *•  (n.  5  Thlr.  8  Gr.) 

[l-lt  Jahrg.  V.  S.  Oct  1798-1809.  a  4  Thlr.  12  Gr.  —    12.  Jahrg. 


M  Zeitiohriften. 

ISIO.  6  Tbk.  *-*  la  «.  14^  Jahrg.  1811,  12.  2i  4Tlilr.  —  15--S9.  Ja 
1813—27.    ä  5  Thlr.  8  Gr.,    begrüadet  nnd  red.  ypn  Fr.  RocMUz. 
30—85.  Jahrg.  1828—38.  k  5  Thlr.  8  Gr.,  red.  Ton  B.  W.  Fink. 
gWter  9ir  dema.  1^20  Jahrg.  1798—1818.    Ü  Thlr.    Sbendaa.] 

[1122]  Iris  im  Grebiete  der  Tonkunst  Redacte 
L.  RelUiah*  5.  Jalirg.  1834.  BerKn^  Traatw( 
S2  Nrn.  (j^  \  Bog.)  8.  (1  Thlr.  12  Gr.) 

[1—4.  Jahrg. .  Ebenda«.    1830—83.    h  1  Thlr.  12  Gr.] 

[1123]  Neue  Leipadger  Zeitschrift  fiir  Mnsik.  H 
AiisgegebeB  durch  einen  Verein  ron  Künstlern  u«  Ktu 
freunden.  1.  Jahrg.  1834.  Ldpzig^  Hartmann.  52  N 
(ä  ^Bog.)  4.  (n.  2TWr..l6Gr.) 

[1124]  Allgemeine  musikalischer  Anxeiger. '  Jali 
1834.  Mit  Musikbeüagen.  Frankfurt  a.  M.,  Fiscl 
52  Nrn.  (ä^Bog.)  gr.  8.  (n.  1  Thlr.) 

[1125]  Allgemeine  Theaterzeitung  und  Originalbl 
Cor  Kunst ^  Literatur^  Musik ^  Mode  und  geselliges  I 
beul,  mit  IBnznfngung  eines  Pfennig -Magazin.  Herai 
gegeben  v.  Ad.  Bäuerle^  27.  Jahrg.  1834. .  1 
Modebildem  nnd  200  Hobsstichen.  Wien^  (Gercd 
260  Nrn.  (&  i  Bog.)  gr.  4.  (n.  16  TUr.) 

[1— 2S.  Jahrg.  Ehendas.  1808—33.  ......} 

[1126]     Allgemeine  Theater -Chronik.     Wochentlii 
Mittheilungen  Ton  sämmtlichen  deutschen  Theatern.  H« 
ausgegeben  von  X«  r.  ^Alvensleben.     3.  Jahrg.     183 
Leipzig  9  Magazin  f.  Industrie.    208  Nrn.  (k  ^Bag.) 
(n.  6  TUr.) 

[I.  Ja^g.  1832,  Leipzig,  (Herausgeber.)  n.  6  Thlr.  —  2.  Jahrg.  18 
Sbendaa«}  MagasuA  f.  Induatrie.    n.  6  Thhr.} 


Theologie. 

(Die  mit  *  be2dchneten  Schriften  haben  Katholiken  zu  VerfiBssern.) 

[llli^7]  Jesaiae  vaticinia  annotatione  perpetaa  illiistra-» 
VtE.  JF.  C.  Rosenmüller  y  Theol.  »oct,  et  LL.  00.  m 
ac  Lips.  Prof.  P.  0.  Vol.  HI.  Edit.  HI.  aactior  et  emen-^ 
dation  Lipsiae,  Barth.  1834.  616  S.  gr.  8.  (2  TMr. 
»Gr.) 

Aach  n.  d.  Tit.:    E.  F.  C.  Rosenmülleri  scholia  in   Yet. 
Test.    Partis  ffl.  Vol.  lU. 

Die  Einriehtimg^  und  der  Werth  der  RosenmiQlersehen  Scho«-^ 
Gen  sind  so  allgranein  bekannt,  und  ihr  Gebrauch  so  ausg^ebrei- 
tet,  dass  es  bei  dem  Erscheinen  neuer  Auflagen  einzelner  Bände 
dieses  Werks  nur  einer  kurzen  Anzeige  bedarf.  Diese  3.  Auflage 
des  dritten  Theils  der  Scholien  zum  Jesaias  unterscheidet  sich  von 
da*  zweiten,  welche  1820  erschien,  zwar  nicht  als  ein  umgear* 
beitetes  Werk,  was  auch  der  Titel  nicht  verspricht,  vielmehr  ist 
4er  Text  der  vorigen  Auflage  fast  ganz  beibehalten  worden;  wohl 
Aber  findet  man  theils  solche  Zusätze  und  nähere  Erklärungen, 
welche  sich  bei  wiederholter  Durchlesung  als  zweckmässig  darbo- 
ten, theils  ist  die  neuere  Literatur  sorgDiltig  nachgetragen,  haupt* 
sächlich  aber  sind  diejenigen  Notizen,  Erläuterungen  und  Yerbes« 
senmgen  eingetragen,  welche  durch  die  neueren  philologischen, 
kritischen,  exegetischen  und  af'chäologischen  Leistungen,  nöthig 
ind  möglicB  geworden,  besonders  bei  den  schwierigen  Stellen,  wo 
die  von  Gesenius  im  Comment.  über 'den  Jesaias  1820  und  selbst 
im  neuesten  Lex.  man.  1833  vorgeschlagenen  und  aufgestellten 
neaen  Erklärungen  kurz  aufgeführt  und  beurtheilt  sind ;  man  sehe 
z.  B.  cap.  47,  3.  iDie  Erklärung  des  Ebed  Jehovah  in  cap.  LU, 
13  ff.  ist  nicht  geändert  worden.  Dass  trotz  der  mannichfaltigev 
Zosatze  dieser  Band  41  Seiten  weniger  zSÜi^  als  in  der  2.  Auff- 
inge, rührt  nicht  von  Weglassungen,  sondern  von  grösserer  SparT> 
samkeit  des  Druckes  her.  4. 

Btpat,  d,  ßet.  dmitoh,  LU.  II.  2.  7 
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[1128]  Kirchengeschicbte«  Lehrbuch  fdr  akademische 
Yorlesangen  von  Dr.  Karl  Has^.  Leipzig,  Weidmann«» 
sehe  Bachh.  1834.  X  u.  611  S.  8.  (2Th|r.  12  Gr.)^ 

Ein  mit  Geist  gedachtes  und  mit  Scharfsinn  und  Gewandtheit 
geschriebenes  Werk,  ¥rie  man  es  Yon  dem  geachteten  Vf.  norini' 
mer  erwartf^n  konnte.  In  der  Vorrede  erklärt  derselbe,  dass  er 
diese  Dictat»  herausgebe,  weil  die  EUndbncher  von  £^gelhardt 
und  Guerike  erst  im  Verlaufe  des  Druckes  erschienen  seien  nnü 
andere  Zwecke  verfolgen,  und  Gieselers  Werk ,  welches  er  jedoch 
in  aller  seiner  Zuhörer  Bbinden.  bu  wissen  wünschte,  zu  theuer  sei* 
Statt  des  Allgemeinen  mid  Unbestimmten,  wie  es  sich  gewöhnKck 
in  den  Lehrbuehem  finde,  wolle  er  das  Individuelle  und  Bestininh 
teste  jedes  Zeitalters  auszusprechen  suchen ;  doch  habe  er  nicht  vor- 
zugsweise das  Erbauliche  im  Volksleben  anfgesndit,  sondtift  im* 
mer  nur  das  relipös  Charakteristische;  obgleich  eine  solche  Dac- 
stellnng  im  Grossen  und  Ganzen  wohl  auch  etwas  Anferbauendes 
halben  werde,  und  es  sei  ihm  dabei  zu  Mudie  gewesen,  als  wenn 
^er  die  Geschichte  des  göttlichen  Reiches  auf  Erden  sdiriebe.  Die 
christliche  Kunst  im  weitesten  Umfange  als  Malerei,  BU^Derei^ 
Baukunst  und  Musik  habe  er  in  seinen  Kreis  gezogen  und  müsse 
für  sie  das  Bürgerrecht  in  der  Kirchengesehichte  fordern;  audi 
die  Dogmengeschichte  könne  er  sich  nicht  entrelssen  lassen;  da- 
gegen habe  er  die  bedeutungslose  Masse  hinauszuweisen  geweht, 
und  müsse  sich  vorwerfen,  hier  dem  Herkommen  zu  viel  eittge-> 
rüuDtt  und  manche  todtgebome  Kleinigkeit  nicht  .schonungslos  ge- 
nug bei  Seite  geschoben  zu  haben.  Sein  Uräieil  habe  er  nie  ver«- 
borgen,  doch  lieber  noch  Thatsadien  sprechen  lassen;  in  polit* 
Dingen  aber  habe  er  gern  Alles  beim  rechten  Namen  genannt.  — 
Die  Eintheilong  des  Werkes  ist  folgende :  In  der  Einleitung  gibt 
der  Vf.  den  Plan  der  Kirdiengeschidite ,  Begriff  derselben ,  lAn^ 
fang,  Verhfiltniss,  Betrachtungsweise,  Werth  und  QueUen.  Nach 
der  Zeiteintheiiung  zerfkllt  die  Kirchengesdiichte  in  3  Zeitalter, 
.  jedes  derselb^i  in  2  Perioden«  !•  Alte  Kirdiengeschichte,  a)  bis 
.  Constantin,  b)  bis  Kari  den  Grossen;  2.  mittlere  Kirdiengesi^ 
a)  bis  Innocenz  ni.  1216,  b)t>is  zur  Reformation ;  S-neueKirchen" 
gesdiicbte,  a)  bis  zum  westphälisdien  Frieden,  b)  bis  lu  unseren 
Tagen.  Nadi  der  Sacheindieilung  sind  Hanptstucke:  1^  die 
räumliche  Verbreitung  und  fiesdiränkung  der  Kirche ,  2.  die  Ver- 
fassung derselben  und  ihr  Verhähniss  zum  Staate,  3.  das  kirdi- 
liehe  Volksleben  und  der  Cnhus,  4^  der  Glaube  mvd  die  Wissen* 
ecfaaft  der  K.  Jede  der  sechs  Perioden  ist  in  einzelne  Capitd 
luid  iias  Ganze  in  564  fordaufende  Paragraphen  getheilt,  -^ 
Die  Spradie  des  Werkes  ist  in  schöner  kriäliger  Kurze  gehalten, 
iselten  durüte  sie  zu  sehr  zusammengedrängt  erscheinen.  Die  bei- 
gegebene Literatur  ist  hei  aller  Auswahl  dodi  rridi ,   und  wenn 
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Md^  anaelimeii  kann,  dass  ein  solches Handbudk  nicht doEfch^ 
gSagig  ans  den  Quellen  gearbeitet  wurde,  so  tritt  doch  in  vielen 
SteHen  sehr  deutlich  hervor ,  dass  der  Vf.  ältere  und  neue  Werke 
Mssig  durchforscht  habe.  Im  prägnanten  Stile  sucht  der  Yf. 
Spitller  zu  erreichen,  von  welchem  er  auch  in  der  Vorrede  sagt, 
dass  nur  dieser  dem  geistig  weltlichen  Urtheile  der  Zeitgenossen 
gewachsen  sei.  Zu  näherer  Bezeichnung  der  Ansichten  und  der 
OarsteUungs weise  fuhrt  Eei^  noch  einige  Stellen  an,  überlässt 
aber  deren  Beurtheilung  dem  Leser,  sowohl  was  ihren  Gehalt  an 
flkli,   als  was  ihre  Angemessienheit  zu  diesem  Werke  anbelangt: 

,  §.  8.  „eine  Kirchengeschidite  ist  immer  mangelhaft ,  deren  Urhe- 
ber nidit  einen  bestimmten  kirchlich  politischen  Charakter  ha|  und 
denselben  nidit  mit  klarem  Bewusstsein  seinem  Werke  einprägt^';! 
§.  20.  „Moses  war  ein  begeisterter  Mann,  in  Worten'  unbeholfen, 
inra  Kriege  ungeschickt  und  furchtsam,  sonst  mit  jeder  Kraft  und 
Knst  zur  Yolksherrschaflt  gerüstet";  §.  49.  von  Petrus:  „In An* 
liodiieii  trat  seiner  ängstlich  voi-sichtigen  Falschheit  die  kühne 
Wahrheitsliebe  des  Paulus  siegreich  entgegen";  §•  73.  „wenn 
fie  Orthodoxie  von  der  Bildung  des  Zeitalters  überflügelt  und  von 
der  öffentlichen  Meinung  verlassen  ist,  wird  sie  zur  Ketzerei^'; 
§.500.  von  den  Herrnhutem:  „der  Weltgeist  ist  als  Ebmdelsgeist 

V eingedrungen;"  §•  519.  „Tallejrand,  dem  die  Witterung  des  Sie- 
ges nie  gefehlt  hat";  .§.  559.  „die  Irländer,  ein  Volk,  das  in 
sdaem  eigenen  Yaterlande  bei  einer  ausländischen  Hierarchie  und 
Aristokratie  kümmerlich  zur  Miethe  wohnt  und  jeden  Winter  zu 
veriinngem  fürchtet";  §.  562.  „Hajdn's  Schöpfung  ist,  vne  gross 
sie  auch  ist,  doch  eine  grosse  Oper,  darin  Gott  der  Herr  mit 
seinen  fingein  agirt,  —  Beethoven's  Christus  am  Oelberge  und 
iweite  Missa  ist  zwar  auch  eine  Schöpfung,  die  aber  nicht  bis 
nun  siebenten  Tage  gekommen  ist."  Im  schon  genannten  §.  20 
irird  die  nach  Moses  benannte  Constitution  mit  den  Decr^talen 
bidors  in  Eine  Linie  gestellt.  Wie  aber  auch  das  Urtheil  des 
Eingehen  ausfallen  möge,  ein  anregendes,  lehrreiches  Werk  bleibt 
das  gegenwärtige  dennoch,  —  seine  Verbreitung  wird  sicher,  wird 
68  nur  mit  vorsichtiger  Prüfung  benutzt,  reichen  Segen  stiften; 
dem  eine  geistreiche  Behandlung  seines  Stoffes  und  eine- gebildete, 
^  Sdinltones  völlig  ledige  Sprache  lässt  sich  dem  Vf.  durchaus 
mdit  absprechen,  auch  wenn  man  sonst  Vieles  einzuwenden  hätte. 
Der  Druck  ist  schön  und  bis  auf  einige  Jahreszahlen  oorrect;  das 
Papier'  greiswürdig.  113. 

[1129]    "^  Johannes  Scotns  Erigena  und  die  Wissen- 

sdiaft  seiner  Zeit»  Mit  allgemeinen  Entwickelungen  der  Haupt- 
wahrheiten auf  dem  Gebiete  der  Philosophie  und  Religion,  und 
Gmndzügen  zu  einer  Geschichte  der  speculativen  Theologie.    Von 

Dr.  Frarn^i  AnU  Staudenmaiery  öff.  ord.  Prof.  d.  Theol. 
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jui  der  kathoL  Unir.  m  Giessen,     1.  TU«    Frankfart  a.  Bl^ 

Asdrea'sclie  BncUu  1834.  YDI  iu  486  S.  gr.'8.  (1  Tlilr. 
16  Gr.) 

Nachdem  sowohl  die  Philosophie  als  die  Theologie  anf  Sco* 
tos  Erigena  Tielfaltig  aufmerksam  gemacht  und  namendieh  fei& 
Hjort  in  seiner  Schnfit  (Kopenhagen,  1823.  8.)  ihn  ak  den  Y»- 
ter  der  chrisllii^en  Philosophie  bezeichnet  hatte,  war  bei  der  S<^ 
tenheit  der  Hjort*sdien  Arbeit  in  DentschJand  eine  grundliche  nnd 
ausführliche  Monographie  über  ihn  jedenfalls  wnnscheiiswerth. 
Eine  solche  yerspricht  nun  das  yorl.  Werk  allerdings  za  werdeoj 
und  schliesst  sich  somit  an  die  Werke  eines  Neander,  Möhlef) 
Ullmann,  Sdilosser  n.  A.  an;  jedodi  hat  der  Yf.  selbst  seiiien 
Plane  eine  solche  Ausdehnung  gegeben,  dass  die  ganze  Behand- 
lung des  Stoffes  gerechten  Ausstellungen  zu  unterliegen  scheint 
Der  Torlieg.  1.  Band  enthrdt  486  S.  gr.  8.,  und  do^  steht  tob 
der  Lehre  des  Erigena  fast  kein  Wort  darin;  und  abgesehen  Ton 
dem  III.  sehr  grundlidien  Absdm.  (S«  102 — 213),  welcher  das 
Leben  des  Er.  darstellt,  gehört  der  grösste  Theil  des  Inhal" 
(es  wenigstens  nicht  unmittelbar  zur  Sache.  Denn  wenn  auch 
die  Beziehung  nachzuweisen  war ,  in  welcher  das  philoso- 
phisch'theologische  Sjstem  des  Eng.  mit  der  enropäisch-christli-^ 
eben  Bildung  überhaupt  steht,  so  scheint  es  doch  ein  Jld^e^yov 
zu  sein ,  wenn  in  einer  Monographie  über  einen  dem  9.  ~  Jahrb. 
angehörigen  Denker  der  geschichtliche  Stoff  so  behandelt  wird, 
dass  der  Yf.  selbst  (Yorr.  S.  YL)  die  Hoffnung  ausspricht,  nicht 
leicht  weder  in  der  Theologie  noch  in  der  Philosophie  irgend  eine 
bedeutende  Erscheinung  Ton  Christus  bis  auf  die  Gegenwart,  und 
Ton  Plato  und  Aristoteles  bis  auf  Schelling  und  Hegel  herab  un* 
berührt  gelassen  zu  haben;  und  wenn  die  allerdings  fühlbare 
Lücke  einer  Geschichte  der  specul.  Theologie  ausgefüllt  werden  sollte, 
so  hätte  Erig.  nicht  so  in  den  Yordergrund  gestellt  werden  dürfen, 
als  er  der  Hauptabsicht  des  Buches  nach  gestellt  ist.  Schon  die 
Angabe  der  einzelnen  Abschnitte :  I.  die  Bedeutung  der  Monogra- 
phie im  Allgemeinen  und  der  gegenwärtigen  im  Besondem  (S. 
1 — 41);  II.  von  dem  Ursprünge  der  abendländischen  Literatur 
und  ihrem  Fortgange  bis  auf  die  Zeiten  des  Erigena  (S.  41 — 
102);  III.  Leben  des  Job.  Scot.  Erigena  (S.  102—213);  IV.tob 
dem  Ursprünge  der  speculativen  Theologie  und  ihrem  Fortgange 
bis  auf  die  Zeiten  des  Erigena  (S.  213—299) ;  Y.  über  das  We* 
sen  der  speculativen  Theologie  (S.  299—366);  YL  die  Schola- 
stik und  Mystik  des  Mittelalters  und  Erigena*s  Yerhältniss  zu  dem- 
selben (S.  366 — 486),  erregt  die  Befürchtung,  dass  eine  organi- 
sche Entwickeinng  und  individuelle  Begrenzung  des  Stoffes  fehle. 
Eine  Monographie  hat  allerdings  überall  das  Yerhältniss  zu  be- 
zeichnen ,  in  welchem  ein  Einzelnes  zu  dem  Ganzen ,  welchem  es 
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lört^  steht,  mithin  ist  auch  eine  bedeutende  Erscheinung  des 
gen  Lebens  (wenn  die  Geschichte  des  Geistes  „die  Geschichte 
lealisimng  der  Idee  der  Wahrheit  in  und  durch  ihre  Ter- 
lenen  wesentlichen  Momente'^  ist)  in  ihr  so  aufisufassen,  wie 
Is  individuelles  Moment  der  geistigen  Gesammtentwickelung 
darstellt;  und  das  sind  Forderungen,  welche  man  ehedem 
lern  Begriffe  des  historischen  Pragmatismus  verband  und  wel- 
ler Y£  zum  grossen  Theile  in  Hegel'scher  Sprachweise  aus- 
;t,  ohne  sich  deshalb  unbedingt  dieser  Philosophie  anzuschlies- 

Wenn  man  sich  aber  dadurch  iiir  berecht^  halt,  überall 
ro  anzufangen,  so  wird  zuletzt  jede  Monographie  eine  Welt- 
idite  werden  müssen.  Der  Vf.  geht  aber  wirklidi  im  IL 
IV.  Abschn.  bis  aqf  die  Anfange  der  christlichen  Bildung  zu-* 

und  weiset  dort  die  ersten  Spuren  wissenschafUicher  Cultur 
lanien  (S.  43—51),  Frankreich  (S.  51—81)  und  England 
11—101)  fast  nur  literarhi^torisdi  nach;    hier  aber  anknü- 

an  eine  „Entwickelung  der  contemplativen  Gnosis  des  Johan* 
m  Gegensatze  zu  der  speculatiren  Dialektik  des  Paulus",  über 
e  Ansicht  das  Nähere  im  Buche  selbst  zu  vergleicttl.  ist, 
kterisirt  er  die  Lehrbildung  der  Kirchenvüter  nach  den  tfaupt- 
jigen  des  griechisch-orientalischen  Idealismus,  des  römisch* 
mischen  Realismus,  und  der  historisch-grammatischen  Bemü^ 
m  der  antiochenischen  Schule  in  der  Art  und  Weiise,  wie 
euem  dogmengeschichtlichen  Forschungen  diese  Unterschiede 
sgestellt  haben.  Der  grosse  Augustin  wird  S.  274 — 288 
m  Allgemeinen  berührt,  und  die  in  Beziehung:  auf  Scotns 
[alls  schon  hier  wichtige  Untersuchung  über  den  Geist  und 
Jrsprung  der  Dionysischen  Schriften  hat  Ref.  ganz  yermisst. 
r.  Absdin.  ist  ganz  philosophisch  und  leitet  aus  der  Idee  der 
heit  die  Abhängigkeit  als  Grundverhältniss  zwischen  Gott 
ms  ab.    DjBrVI.  endlich,  nachdem  über  Plato  von  S.  372 — 81 

über  Aristoteles  aber,  seine  Verbreitung  im  Mittelalter,  der 
Lss  der  Araber  auf  dieselbe,  seine  Uebersetzungen  u.  s.  w, 
weitlauftig  (S.  382—420)  gesprochen  worden,  behandelt  in 
Icholastik  und  Mjstik  Personen  und  Sachen ,  welche  gröss- 
iäs  erst  mehrere  Jahrhunderte  nach  Scqfus  Eng.  fallen,   so. 

den  Streit  zwischen  den  Nominalisten  und  Realisten  (S, 
-465).  Ausserdem  hat  die  Zerstückelung  des  Stoffes  biswei- 
(Tiederholungen  und  Nachträge  veranlasst,  welche  eine  Ge- 
;tanschauung  noch  mehr  erschweren;  und  je  weniger  daher 
bei  aller  Anerkennung  der  Gelehrsamkeit,  des  Fleisses  und 
Jebe  zur  Sache,  welche  der  Vf.  überall  zu  Tage  legt,  in 
n  Buche  ein  historisches  Kunstwerk  erkennen  kann,  desto 
kehrt  er  zum  III.  Abschn.  (über  das  Leben  des  Erigena) 
k,  der  in  Beziehung  auf  Vollständigkeit  und  Genauigkeit  der 
Sttchong  vielleicht  nichts  zu  wünschen  übrig  Iftsst«    Vater1aii4 
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iml  Name  des  Eng.  wird  S.  101 — 110  erörtert.    Der  Vf.-  ent^ 
sdieidet  sidi  für  Scbottlaud;  Erigena  weist  nidit  auf  Bria^sdrland,  '., 
«0118t  musste  es  heissen  Erinigeiia,  aadi  wird  er  hiaig^  Briugeiia 
genannt;  aneh  niebt  aaf  Aire  (nach  Mackenzie  Lires  and  Charaeten 
of  Scots  Writers.  Edinb.  1708.  fol.  Tef.  I.  S.  48),  sondern  aif 
Ergene  in  der  Gra&cbaft  Herford    (naeb  Gale.  in  doi  testimonis 
2a  seiner  Ansg.  de  diris.  nat.  Oxon.  1681).      Sem  Zeitalter  wird 
nach  Widerlegnng  Tieler  unhaltbaren  Vermothongen  dahin  bestimmt, 
dass  Erigena  858  25  Jahr,  and  883,  da  Alfred  bei  seiner  Ver- 
miUilnng  mit  Jadüb,  der  Tochter  Karl  des  Kahlen,  mit  ihm  be-' 
kamt  geworden  sein  kann,  55  Jahre  alt  gewesen  (S.  126),  wir|^ 
Edi  nach  England  berafen  worden   (gegen  Mabillon  and  Natalis 
Alexander) ,  in  Oxford  Lehrer  gewesen  sei ,  in  Malmesbarj  anter 
den  Händen  seiner  SchiUer  sein  Leben  gelassen  habe  and  dasdbst 
noch  begraben  liege.    Am  scharüsinnigsten  and  gelehrtesten  ans-* . 
geführt,    wiewohl    bei    der  Unbestimmtheit   and   Mangelhaftigkeil 
der  Qnellen  nicht  apodietisdi  nberzengend ,  sind  die  UnterSadkut« 
gen  über  die  Identität  oder  Yerschiedenheit  des  bei  Asser  (hister« 
de  rell^gest.  Aelfndi  regis)  in  den  Aunal.  Hildens,  and  anderw. 
erwähnten  Johannes  mit  dem  onsrigen  (S.  116 — 123  and  141—- 
145).    Das  Einzelne  lässt  sich  nicht  excerpiren«    Die   Reise  des 
Erigena  nach  Griechenland,  Ton  welcher  blos  Roger  Baoo^  glossae 
snper  libr.  Arist.  de  secretis  secret.  MS.  bei  Wood  Antiqnit.  Umr«' 
Oxon.  lib.  L  p.  15  etwas  weiss,  ist  angewiss  (S.  146);  eben  so 
seine  Kenntniss  des  Hebräischen  (S.  207  gegen  Hjort);  nidltwe* 
niger  die  Zeit  der  Abfassung  seines  Werkes  de  dirisione  nataiw; 
waJirscheinlich  dagegen,  dass  er  wenigstens  in  den  englisdb^ «d 
französ.  Martjrologieen   gestanden   habe    (S.  147  -^  150).     Sein . 
Verhältniss  zu  Karl  dem  Kahlen ,  seine  wissenscbafidiche  Stelhmg 
in  Frankreich,    sein  Antheil  an  dem  durch  Gottschalk  wiederer- 
regten Prädestinatidnsstreite,  so  wie  an  der  Transsubstantiationslelnre 
des  Paschasius  Radbcrtus ,  seine  durch  die  Ueber^etzung  des  Dio- 
njsius  herbeigeführte  Berührung  mit  dem  Papste  u.  s.  w.,  werden 
S.  151 — 202  Yollstilndig   entwickelt;    —    die   Darstellung  seines 
Lehre  selbst  ist  auf  den  zweiten  Theil  versäioben.     Die  äussere 
Ausstattung  des.  Buches    ist   gut  und  der  Preis  bei  seiner  Stfirkti 
dehr  billig.     Zu  bedauern  ist ,  dass  sich  vorzüglich  in  den  Eigen- 
hamen und  in  den  sehr  gelehrten  Citaten  nicht  wenige  Drndaeh- 
ler  eingeschlichen  haben.  106« 

[1130]  Bibelknnde.  Ein  Handbuch  füi-  Lehrer,  Seminari- 
sten und  Bibelleser  zum  Verstehen  der  heil.  Schrift.  Von  T%eod. 
Krause^  erstem  Lehrer  des  kpn.  Schullehrer-Seminars  zu  Mag- 
deburg u.  8.  w.  Magdeburgs  Ruba^h.  1834.  XIV  n.  364r 
S.  8.  (I  Thlr.) 
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Bb  181  tut  erfreuliGhes  Zeichen  d«r  Zmt,  das»  mw  alkemei- 
nor  «nfiagt^  dm  ReHgionsiiiiterrickt  sorgfiil%er  auf  die  bibusdieii 
UiknndeB  sa   gronden,   und   dass  man  daher  auch  Sorge  trägt, 
den  Seminaristen  nnd  einstigen  YoIkssehoUehrer  in  das  Gebiet  der 
Bibelkiinde  einxnfuhren«    Diesen  Zweck  Terfolgt  ausser  Dr,  Ret* 
tig  .^ibelknnde''  (ygl.  Repertor.  Bd.  1.  No.  600),   ancb  der  Tf, 
dieses  Handbuchs.    Es  besteht  aus  zwei  Abtheilungen,  Yen  denes 
die  erste,  die  Einleitung  in  die  bibl«  Bucher  enthidt,  unter  folgen- 
de Rubriken:    Die  Bibel f    Sonleitung  (diese  beiden  Abschnitte 
sollten  in  einen  yerbnnden  sein);  Eintheilung;  Sprache  desA.T.;- 
di0  histor.  Bücher;    die   Dichtkunst  der  Hebräer  und    die   poet. 
Sdurüken;  die  prophet.  Schriften;  die  apokryph,  Schriften.  -^  Das 
N.  T^  Sprache;  Geschichte  des  N.  T.;  Zahl  und  Eintheilung  der 
mtesi»  Sduiften;   die  4  E?angelien;  die  Apostelgeschichte;   di? 
Briefe;  die  Offenbarung  Job.    Die  2.  Abtheil,  ist   überschrieben: 
Bälisdbe  Geographie  nnd  hat  folgende  Rubriken:  Biblische  Dar- 
itattlBg  der  Weh,  nnd  zwar:  das  Paradies,  Verbreitung  derjMien-' 
leben   (Is4  das  Geograplne?),  Länder  ausser  Palästina ,  Ararat, 
Aiam,  Nabarim,  Assur,  Medien,  Persien  u.s.w.     Beschreibung 
des  jiU«  Landes»   Namen,   Grenzen  und  Grösse ^   Boden  nnd  Gre« 
Ufge,  Gewässer y   Klima  und  Witterung,   Anbau,   Fruchtbarkeit 
nd  Prodncte,  Bewolmer  Palästinas,  Sitten  und  Gebräuche  der  Ju- 
den (eine  zum  Inhalte  nicht  passende  üeberschrift),   Wohnungen, 
Besdhäfiignng  der  Juden,  Münzen,   Maasse  und  Gewichte,  Zeit« 
redhnnng,  bürgerliche  YerCctösung,  Abgaben,  religiöse  Verfassung 
ßn  diesem  Abschn.  spricht  dferVf.  zugleich  von  den  gottesdienstl«^ 
Oertem,  der  Stiftshütte,  dem  Tempel).  Die  Priester«  Secten  (dürf- 
tig). Feste  der  Juden,  Opfer,  Götzendienst,  Familienleben  ^er  J., 
ji^sdie  Sitten,    Speisen,   iUeidung,  Gebräuche  bei  Gestorbenen. 
Den  B^hlnss  madit  eine  chronolog.  Geschichtstafei  und   ein  al* 
^uribet.  Inhaltsverzeichniss.    Es    dürfte  kein  zur  Bibelkunde  we- 
sentlieh  gehörender  Ponct  übergangen  sein;   aber  das  Unlogische 
der  2.  Abtb.  wird  Jedem  einleuchten,    da  zur'  Geographie   doch 
nicht  das  Historische  und  Archäologische  gehört,  wdches  der  Yil 
mter  derselben  behandelt  hat.    Ref.  muss  nach  Durchsicht  dieses 
Werkes  bekennen,   dass  es  nicht  ohne  Fleiss  *gearbeitet  ist  und 
dass  der  Yf.  grosse  Hochachtung  gegen  die  Bibel  hegt;  aber  wenn 
er  em  Handbuch  für  Zöglinge  des  Schullehrer-Seminars  während 
flurer  Bildungszeit  und  zugleich  ein  Höl&bnch  fiLr  ihren  künftig^ 
L<direrbemf  beim  Bibellesen  geben  wollte,  so  hat  er  seinen  Zweck 
nidit  gehörig  vor  Augen  gehabt;   denn  Auswahl  und  Behandlung 
des  Stoffs  ist  grösstentheils  Ton  der  Art,    dass   das  Mitgetheilte 
ttehr  für  Candidaten  der  Theologie,    Gjmnasiallehrer ,  Prediger 
und  überhaupt  für  solche,   welche  das  A.  und  N.  T.  in  der  Ür- 
spradie  lesen  können  und  sollen,  geeignet  (wiewohl  für  diese  kei- 
neswegs ausreichend)  ist,  als  für  Seminaristen  und  Lehrer  in  der 
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Tolkssclnile,  -Ton  denen  man  billi^erweise  dodi  nidit  mehr  erv 
tbi^  als  diuss  sie  die  Bibel  in  der  Lnth.  üebersetznng  lesien«   ^ 
soHen  z.  B.  die  Leser,    denen  der  Y£  sein  Bach  bestimmt , 
Notizen  imfkngen,  wie  S.  34:  ,,dass  man  in  der  Septoaginta 
dem  kanön.  Bndbe  Esra  ein  apokrjphisehes  griechisches  Buch  i 
finde,   welches  dann  noch  ein  Stück  der  Chronik,  ein  Stück 
Nehemia  und  die  Schilderang   eines  grossen  Gastmahls  am  p 
Hofe  enthalte;  dass  es  aber  Luther  ans  seiner  Yalg.  fortgelas 
habe,  in  der  es  hinter  dem  Nehemia  stehe.    Es  sei  sehr  alt, 
jüdische  Geschichtschreiber  Josephns  habe  es  schon  benutzt*     A 
serdem  hätten  wir  noch  die  latein.  Uebersetzang  eines  4.  Bv 
Bsra  u.  s.  w/*    Und   ähnliche  Notizen  kommen  in  der  Ein!. 
A.  nnd  N.  T«  oft  Yor.     Auch  können  und  sollen  in  einem  Wei 
wie  4^8  Yorliegende^  kritische  üntersuehongen  über  Aechtheit 
ITnftchdieit  bibl.  Bücher  nicht  angesteUt  werden,    wie  es  der 
t»  B.  Tieim  Brief  an  die   Hehr,  tibut,    welchen  er  mit  Bestim 
heit  deW  Apostel  Paqlus  zusdireibt;  blos  die  bestinmiten  Resal 
der  ^krit.  Forschungen  sind  kurz  mitzutheilen;     Za  loben  ist,  i 
der  Yf.  seinen,    der  alten  Sprache  unkundigen  Lesern  die  h* 
Eigennamen  Terdeütscht ;    aber  damit  stimmt  iiicht  gut  zusamn 
dass  er  ihnen  zuweilen  in   Parenthese  griech.  Wörter   zu    le 
^bt,    zumal  wenn   diese  nicht  richtig  accentuirt  und'  geschrie 
sind.     Recht  gut  und  brauchbar  hat  Ref.  die  Inhaltsanzeigen 
bilil.  Bücher  gefunden;  sie  sind  genau  und  ziemlidi  gleichmäs 
Doch   hatte  der  Yf.    für  seinen  Zweck  diejenigen  Abschnitte 
Schrift,  welche  in  dogmatischer,  moralischer  und  historischer! 
sieht  Yorzügtich  wichtig  sind,   noch  mehr  herYorheben  soUen. 
der  Binleit.  zu  den  poet.  BB.  des  A.  T.  hat  Hr.  Kr.  über  den- 
rallelismus  der  hebr.  Poesie  gut  und  populär,  aber  für  die  Oe 
nömie  seines  Werks  Ylelleicht  zu  ausfuhriich  gesprochen.    Bei 
Psalmen  hätte  der  Yf.,   anstatt   ein   specielles   Yerzeichniss    il 
Yerfasser  zu  geben,    für  seinen  religiös-praktischen  Zweck  bei 
gethan,  wenn  er  den  Inhält  der  Yorzüglichsten  genaue  angegel 
ausser  den  Busspsalmen  besonders  "die  für  messianisch  geholte 
charakterisirt  und   diejenigen   nachgewiesen  hätte,    welche    du 
dichterische  Bearbeitung  in  unsere  kirchlichen  Gesangbücher  üt 
gegangen  sind.    Die  allgemeine   Einl.  über  die  Entstehung 
Sammlung  der  neutest.  Schriften  ist  zu  dürftig,  dagegen  das,  - 
über  die  neutest.  Codd.  und  Yerss.  gesagt  wird,  für  den  Semi 
risten  und  Leser  der  deutschen  Bibel  zum  Theil  nichts  als  geh 
ter  Ballast.     Auf  die  Berichtigung  hier  und  da  Yorkommender 
scher  Behauptungen   und    Sätze    einzugehen,    ist   hier    nicht 
Raum.     Nur  das  Eine  bemerkt  Ref.,  dass  der  Yf.  den  Ausspr 
Jesu  Mth.    XY,    24    ganz  falsch  Yersteht,    wenn  er  darin  ei 
Grund  findet,  dem  Ey«  Matthäi  den  Charakter  des  jüdischen  I 
ticularismus  beizulegen.    Hr.    Kr.   hat  nirgends   £e  zu  seil 
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Wedte  benntzten  Quellen  angegeben;  diess  möchte  hingehen.  Aber 
es  ist  ein  wesentlicher  Mangel  eines  jeden  Handbuchs,  wenn,  wie 
ancih  bei  diesem,  für  diejenigen,  welche  sich  über  einen  Gegeur-  * 
stand  genauer  belehren  wollen,  alle  literarischen  Nachweisungen 
fdileD.  Bin  Handbuch  mui^s,  bei  der  ihm  gebotenen  Kurze  in. 
der  Behandlung  des  Stoffs,  die  bessern  ins  Fadi  einsdilagenden 
Werke  nennen  und  charakterisiren,  und  man  erwartet  yon  dem 
Tf.  eines  Handbuchs,  dass  er  die  seine  Wissenschaft  betreffenden 
Werke  kennen  gelernt  und  geprüft  hat.  Der  Stil  und  die  Intern 
]NDiction  des  Yfs.  ist  ziemlich  nachlässig.  Yergl.  den  Schlusssats 
iler  Vorrede,  S.  30,  ÖO,  110,  312  u,  a.  •  Der  Druck  des  Wer- 
les  ist  gut  und  ziemlich  correot ,  das  Papier  mittelmftssig.     103* 

[1131]  Ostergabe^   oder  Jahrbuch  häuslicher  Andacht 

und  frommer  Betrachtung  über  Tod,  Unsterblichkeit,  ewiges  Leben 

mid  Wiedersehen  f.  d.  J.  1834.  Herausg.  von  !•  Chr.  F.  Löschy  ' 
Dr.  d.  Phil.,  2.  Pf.  an  St.  Jakob  u.  Schulinäp.  ii^  Nürnberg.  B(B|r 
Beiträgen' Yon  D'Autel,    de  Wette,   I^ietelmair,    Dietzsch,  Engel- 

hardt  U.T.A.  1.  Jahrg.  in  4  Abth.  Nürnberg,  Haubenstri- 
eher.  1834.  VIII  u.  288  S.  gr.  12.  (1  Thlr.) 

Den  Glauben  an  Unsterblichkeit  und  ewiges  Leben,   der  erst 

tine  richtige  Schätzung  des  Irdischen  ^    Mnth  und  Trost  gewRhrt| 

m  nAren  und  zu  befestigen,  soU  der  Endzweck  dieser  Ostergabe 

son.    Der  Plan  des  Ganzen  ist  auf  mehrere  Jahrgänge  berechnet; 

denn  wenn  schon  jeder  derselben  in  Beziehung  auf  die  religiösen 

Aufsätze  ein  Ganzes  für  sich   ausmacht,  so   würden  die  übrigen 

Mittheilungen  erst  durch   künftige  Fortsetzung  einige  Yolistandig* 

keit  gewinnen  können.    Dieser  erste  Jahrgang  soll  nun  einen  Ver* 

such,  die  Unsterblichkeit  der  Seele  aus  der  Würde  des  Menschen 

imd  Christen  zu  beweisen,  enthalten,   nebst  einer  Darstellung  der 

Bestattungsgebrauche  bei  den   Römern  und  Juden  und  einer  Ab* 

handlung  über  die  Ansichten  des  griech.  und  röm.  Alterthums  Ton 

Unsterblichkeit  und  Wiedersehen.     Die  wichtigsten  der  religiösen 

Aufsätze  sind :  1.  Abth.,  eine  Rede  des  Herausg.  über  „das  Oster* 

fest  in  seiner  reichen  Bedeutsamkeit'^;    eine  Predigt  Ton  D*Autd 

über  Marc.  XYI,  1 — 8.   „der  Mensch    ist   nur  dann   unsterblich, 

wemi  er  jenseits  des  Grabes  wieder  sich  selbst  findet";  eine  Lie« 

derhoihilie ,    „Flucht  und  Ernst  des  Lebens,"   nach  dem  Gellerti- 

sdien  Liede:  „meine  Lebenszeit  Terstreicht  u.  s.  w.""  Ton  Schottin; 

ein  Schreiben  an  eine  Mutter  beim  Tode  ihrer  jungen  Todbter, 

von  Dietzsch,  über  2  Sam.  Xll,  23.     2.  Abth.,  eine  Predigt  Yon 

de  Wette:   „Christus  ist  mein  Leben,  und  Sterben  ist  mein  Ge* 

wiIu(^^,  nud  vom  Herausg.    „Beweise  &r  die  Unsterblichkeit   der 

Seele  aus  der  Würde  als  Menschen  und  Christen".    3.  Abth.,  eine 

Predigt  von  Dietzsch  am  Charfreit.  „lehrreiche  Blicke  auf  dieAjl- 
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gdwrigeii  onsers  Herrn  bei  seinem  K«eiize^^ ;  von  Hedcel ,  Dar^ 
stellniig  der  letzten  Schicksale  des  Johann  Beck  oder  Pistorios, 
4«  Abdi.  Osterbetrachlong^  y,Yor  dem  Grabe  des  Anferstandenen'^, 
▼on  Dn  Jacobi  in  Gotha«  Disposition  nnd  AosCohrany^  stehoi 
meist  anf  einem  bessern  Standpnncte  nnd  sind  gelangen  zu  nen- 
nen» Gleiche  Anerkennung  yerdient  audi  die  Mehrzidd  der  hier 
*  mitgetheilten  Gredidite  nnd  Lieder  Ton  Seiler,  Lampert,  Witschel, 
Schottin,  Wöl£ng,  liVinUer,  Lehmns  und  Elise  Ton  LöffelhohE« 
Die  oben  erwiüinten  Aufsätze  ,,aber  Bestattongsgebranche/*  hat 
Hr.  Dr,  Engelhardt  in  Erlangen,  und  ,,ttber  Unsterblichkeit  Uni 
Wiedersehen  nadi  den  Yorstellnngen  des  dassischen  Aherdinms", 
der  ehemaL  Gjmnasialrector  Goz  in  Nürnberg  Ter&sst.  —  Das 
Werk  verdient  Tor  manchen  Ähnlichen  das  Tollste  Lob,  und  des- 
sen Forfliestehen  ist  um  so  mdur  zu  wiinsdien,  da  es  reidi  an 
brauchbaren  Ideen  und  musterhiift  im  Ausdrucke  is|,  und  seinem 
Anlage  nach  nicht  zu  einer  Krücke  für  Unfletss  und  Denksckea 
gemissbrandit  werden  kamu  —    Das  Aeussere  ist  anständig« 

113. 

s 

[1 132]  Heirn  r.  Baulogne*s^  weil.  Bisobois  von  Troyesi 
ern.  Erzbiscb.  toü  Tienne  sämmtlicbe  Predigten.  Aus  dem 
Franz.  übersetzt  Ton  Dr«  RäSBj  Domcapitnlar  zuStrassburgu« 
bischöfl.  geistl.  Ratk  zu  Mainz,  und  Dr.  Weiss j  Domcapitnbr 
zm  Speier  n.  bisdiöfl.  geistl.  Rathe  das.    3.  Theil.     Frankfurt 

a*  M.5  Andrea'sche  Buchh.  1834«  360  S.  gr.  8.  .{l  TUr« 
8  Gr.) 

[1.  u.  %.  Th.  fibendas.  1830,  Sl.  k  1  Thlr.  16  Gr.] 

Gehalt  und  Form  dieser  heil.  Reden  rechtfertigen  ihre  Ueber» 
Setzung  und  Herausgabe.  Schon  die  Gegenstände,  Ton  denen  sie 
handeln,  sind  anziehend  lind  nicht  gewöhnlich.  Manche  dieser  Re- 
den erhalten  auch  durdi  die  besondem  Verhältnisse,  unter  wek^en 
sie  gehalten  worden  sind,  ein  besonderes  Interesse,  Zehn  grös- 
sere und  fünf  kleinere  Reden  sind  im  Torliegenden  Bande  enthal- 
len.  Nur  1  u.  2  sind  eigentliche  Predigten,  von  denen  die  erste 
daTon  spricht:  „dass  nichts  erhabener  und  grossmüthiger  sei,  als 
die  (ohristl.)  Tugend  der  Liebe,  welche  der  Zeitgeist  bekämpft, 
nichts  aber  eitler  und  gdialtloser,  als  die  Wohlthätigkeit,  deren 
der  Zeitgeist  sich  rühmt";  2.  handelt  „Ton dem  Werdie  der  christi. 
Sittenlehre,"  und  stellt  dieselbe  als  gross  und  Tortrefflieh  in  sich 
selber  und  als  gross  und  erhaben  in  den  ihr  gemachten  Yorwür- 
-fen  dar.  No.  3«  gibt  blos  Bruchstücke  ans  einer  Rede  über  „das 
dnistlidie  Gesetz/*  No.  4.  5.  und  6.  sind  Lobreden  auf  den  heil. 
Augnstin,  auf  den  heil.  Yincentius  a  Paula  und  auf  den  heil. 
Ludwig  y   König  Ton  Frankreich  (sehr  gelungen).      Die  7.  Rede 
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ist  bei  Erofinung  des  National -Concils  1811  gehalten  worden  und 
dadurch  merkwürdig ,  dass  sie  ihren^Yf.  die  Ungnade  des  Kaisers 
mzog  nnd  selbst  der  Druck    derselben,   so    wie    alles    öffentliche 
Spredien  über  dieselbe  streng  untersagt  wurde.    No.  8.  Rede  bei 
der  feierlidien  Versetzung  der  Reliquien  des  heil.  Dionjsius  und 
mnet  <Sefidirten  in  die  Kathedrale  zu  St«  Denis  1819.      No.  9« 
fiebt  dit  heil.  Genovefa.      No.  10.  bei  Gelegenheit  einer  Wohl- 
tkStigkeitsTersammlung   für  die  Missionäre  kü.  J.  1823  gehalten, 
18t  eine  Lobrede  auf  das  Missionswesen  und  die  Jesuiten»      Von 
fi.  328  folgt  ein  Anhang,    bestehend    aus    5  kleineren  Gelegen-» 
kit^eden:    bei  Ertheilung  der  heil.  Weihe;,  bei  Taufe  und  Fip- 
mang  eines  löjahrigen  Afrikaners  u.  s.  w.    Die  bibl.  Stellen,  wei- 
de den  Predigten  und  auch  den  meisten  Reden  als    Texte   yor» 
stehen,  sind  fast  gar  nicht  beachtet  worden,   und  hätten  eben  so 
gut  weggelassen  werden   können.      Die  Dispositionen  sind,    mit 
Ausnahme  der  zur  6«  Rede,    nieht  eben  streng  und  logisch,    die 
^uptsätze  meist  zu  umÜASsend  und    gehaltreich  und  desshalb  die 
Theile  oft  willkürlich.     Rhetorischer  Sdiwung,  Lebendigkeit  und 
Beichthnm  der  Gedanken,    geistvolle  Wendungen  und  Würde  des 
Stils  zeichnen  diese  Yorträge  aus,  ja    einzelne  Theile   derselben 
8md  wahrhaft  musterhaft,  zu  nennen.    Es  gilt  diess  b.R.  von  dem 
2.  Theil  der  1.  Fred.,  wo  Ton  dem  Unwerthe  der  Wohlthätigkeit, 
welche  der  Zeitgeist  rühmt,    die  Rede  ist;   von  mehreren  Stellen 
in  der  Lobrede  auf  den  heil.  Augustin,   yomämlich  aber  Ton  der 
Rode  zum  Lobe  des  heil.  Ludwig,  weldie  ein  wahres  Kons^ro- 
diel  ist  und  den  Beifall  rechtfertigt,    den  sie  bei  den  zwei  Aki^ 
demieen  der  Wissenschaften  und  Künste  gefunden  hat,   Tor  wd* 
chen  sie  im  J.  1782  Torgetragen  wurde.     Im  Ganzen  haben  alle 
diese  Vorträge  weniger  eine  kirchlich -dogmatische,    als  yielmehr 
eine  christlich  -praktisdie  Richtung.    Yortheilhaft  zeichnen  sich  audi 
die  kleinem,  im  Anfange  mitgetheilten,  Geiegenheitsreden  aus ;  sie 
Bind  kurz  und  gemüthlich,    während    die   grossem  Reden  oft  zu 
lang  sind.      Die  meisten  nehmen  mehr  als  40  gedruckte  Seiten 
ein.     Ob  die  Uebersetzung  gelung'en  sei,   yermögen  wir  mit  Si-* 
fherheit  nicht  zu  beurtheilen,    da  der  franz.  Text  uns  nicht  yor- 
liegt    Zwang  und  Fremdartiges  merkt  man  ihr  nicht  an.    Inzwi- 
sehen  kommen  mehrere  entstellende  Drackfehler  und  auch  einige 
Verstösse  gegen  die  deutsche  Sprachlehre  yor.    Drack  nnd  Papier 
sind  sehr  gut.  98. 

[1133]   ^ Leben  und  Tod  des  heifigen  Kifian,    ersten 

Apostels  der  Franlcsn,  und  seiner  Gefährten  Colonat  und  Totnan. 
Nea  erzählt  für  Jugend  und  Volk.  Von  Dr.  /•  Mion.    Mit    1 

Steintaf.  Aschaffenburg,  Pergay.  1834.  VI  n.  04  S.  gr.  12. 

(♦Gr.) 


/ 
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[1134]  ^Philothea^  oder:  Anleitiuig  zu  einem ' frommen  j 

ben«    Ein  Erbaaungsbuch  für  alle  Stände.  Von  dem  beil.  Ftq 

ton  SaleSy  Fürstbiscb.  von   Genf  und  Stifter  des  Ordens 

Heimsndiang  Maria.    Nach  der  neuen  Ausgabe  des  P.  Brigni 
d«  6.  J.    Aus  d.  Franz.  nea  übers,  von  dem  ^Herausgeber:  „Lc 

bez,   über   Am.  innem  Frieden.^'    Mit  1  Kupfertaf.    Landsh 

Kriill'sclie  Uiiir.-Biiclih.  1834.  (XVI  m)  463  S.   gr.  1 
(15  Gr.) 

[1135]  ''^  Jesus ^  nnser  Vorbild  im  Leiden.  Siel 
Fastenreden  yon  l&d.  Joh.  Jos.  Mühling^  P£  in  Bai 
scbuhsbeim.  Heidelbergs  Reichard.  1834.  (lY  u.)  113 
gr.  8.  (9  Gr.) 

Die  erstgenannte  Erbftunngssebrift  ist  nicht  übel  ^escbriel 
und  würde  recht  zu  empfehlen  sein,  weim  der  Yf.  nicht,  wie 
13,  den  alten  Deutschen  römiische  Götter  zugetheilt,  das  Ehe?« 
bot  (S.  37)  ni(^ht  als  „christlichen  Gesetaen  gemAss"  beschriel 
und  die  Wunder  bei  und  nach  dem  Tode  Kilians  nebst  dem  E 
liquiendienst- sb  sehr  erhoben  hätte.  Angehängt  ist  eine  kurze  I 
sdireibung  der  Kirche  zum  Neuen-Münster,  der  Grabstätte  Kilit 
und  seiner  Gefilhrten,  und  ein  Qnellenyerzeichniss.  —  Das  zwe 
wird  bei  Weitem  mehr  als  das  vorige  wahre  Erbauung  finden,  de 
es  enthält  meist  geläuterte  und  reine  Ansichten  von  Frömmigk« 
wobei  nur  zu  bedauern  ist ,  dass  der  Uebers.  nicht  einige  Ansp 
Inngcn  auf  Legenden  weggelassen  und  die  hin  und  wieder  sp 
lende  und  süssliche  Sprache  in  eine  kräftigere .  umgewandelt  h 
Das  Ganze  ist  in  5  Bücher  und  deren  jedes  in  mehrere  Capitel  % 
theilt.  Angehängt  sind  Todesbetrachtnngeii ,  Gebete  und  Actea 
Vorbereitung  zum  Tode;  Das  Aeussere  und  das  Kupfer  sind«) 
ständig.  —  Das  dritte  hat  einen  Mann  zum  Vf. ,  den  Ref.  d 
tüchtigeren  Kanzelrednem  der  kathol.  Kirche  beizählen  muss.  Je 
dieser  7  Reden  hat  zum  Thema:  „Jesus,  unser  Vorbild  im  L* 
den.'^  In  der  ersten:  am  Oelberge;  2.  bei  seiner  Gefangennc 
mnng;  3.  Tor  den  Hohenpriestern;  4.  Tor  Pilatus  und  Herodi 
5.  bei  seiner  Hinausfiihrung  zur  Kreuzigungsstätte;  6.  am  Krc 
ze;  7.  im  Tode.  Ein  Text  liegt  nicht  zum  Grunde,  sondern c 
V£  setzt  die  Geschichte  der  letzten  Stunden  Christi  als  seinen  2 
hörern  bekannt  voraus.  In  den  beiden  letzten  Reden  hat  er  < 
sieben  Worte  am  Ki^euze  vorzugsweise  benutzt.  Die  Disposit 
neu  sind  homilienartig  mit  dem  Obersatze:  Jesus,  unser  Vorb 
im  Leiden.  Sprache  und  Ausführung  sind  sehr  zu  loben  und  R 
freut  sich,  im  Vf.  einem  so  wackem  Prediger  begegnet  zu  sein.  I 
Sdiluss  der  1.  Rede  ist  durch  das  Einschieben  der  Worte,  „\ 
idi  heute  dargethan/^  verdorben  worden,  und  der  erste  Theil  c 
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3.  Rede  lässt  sidh  gar  nicht  unter  den  Hauptsatz  bringen«   ^— 
fK     Das  Aenssere  ist  ansprechend.  113« 

*•       [1136]  *  lieber  den  moralischen  Nutzen  des  Brevier« 

^     |[ebete8»     Ans^'d«  Lat.  übers.  Nebst  einem  (bisher  nn^dmckten) 

^     Liede,   nnd  Sendschreiben  über  die  geeist!.  Kleidung  Ton  JUtchm 

Wittmanny  Subregens,   nachher  Bisch,  in  Regensbnr^     Mit 
einer  Yorerinnening  und  Anmerkk.  begleitet  von  d.  Herausg.  der 

Werke  des  h.  Kirchenvaters  Joh.  Klimakns.     Landshut^  Kriill-' 

flehe  Üniv.-Buchh.  1834.  XYIu.96S.  8.  (6  Gr.) 

Der  Uebersetzer  «der  Wittmann'schen  Werke  (Handwereher) 
ist  sehr  fleissig ,  denn  dieses  ist  im  jetzigen  Jahre  schon  die  dritte 
Uebersetznng  von  seiner  Hand.  Nachdem  er  in  der  Yorr.  allen 
Tadel  nnd,  Einwürfe  gegen  das  Breviergebet  damiederznschla- 
gen  gesucht  hat,  ünden  wir  in  der  Schrift  selbst  eine  nachdrück- 
liche Anpreisung  desselben  als  einer  Sammlung  gottgefälliger  For» 
mehi  aus  allen  Jahrhunderten,  von  aUen  heil.  Männern,  aus  allen 
LHndem  der  Erde.  ^  Das  Lied  zur  Maria  (S.  60  f.)  ist  erbaulidu 
Das  Sendschreiben  über  die  geistl.  Kleidung  (S.  62  ff.)  sagt  Vie- 
les, was,  mit  dem  nöthigen  Unterschiede  angewandt,  auch  mandiem 
Protest.  ^Geistlichen  seb*  dienlieh  und  heilsam  sein  würde.  — '  Dasf 
Aeossere  ist  untadelig.  ' 

[1137]  Johannes  und  Maria  oder  die  erste  Feier  des 

heil.   Abendmahls.      Ein    Coniirmationsgeschenk    für   gebildete 
Söhne  u.  Töchter,  von  /.  Fr.    Wetngart^  Pf.  zu  Grossfahnem 

bei  Gotha.      Gotha^     MüUer.     1834.    XYIu.246S.8» 
(..  Gr.) 

Die  wichtigsten  Momente  echt  christlidien  Glaubens  und  Le- 
bens findet  man  hier  in  einfach  würdiger  Sprache  und  mit  einer 
solchen  Innigkeit  und  Kraft  der  Ueberzengung  vorgetragen,  das« 
diese  Schrift,  so.  reich'  auch  unsere  Literatur  an  ähnlichen  Er- 
zeagnissen  ist,  doch  wahrhaft  willkommen  sein  und  jugendlichen 
Gemüthem  auf  das  Nachdrücklichste  empfohlen  werden  muss.  Diess 
za  thun  sahen  wir  uns  nach  genauerer  Durchsicht  dieser  Schrift 
dringend  bewogen  und  wünschen  daher,  dass  die  wichtige  Feier 
der  Confirmation  und  das  Andenken  an  dieselbe  durch  bie  jungen 
Christen  noch  segensreicher  werden  möge. 

[1138]  Gespräch  über  die  Bewegungen  in  der  Kirche 
des  Herrn  in  Schlesien  nnd  der  Neumark,  mitgetheüt 
Ton  H.J.  O.  Karsten  y  Fast.  u.  Diak.  Züllichan,  Darn<- 
mami'scho  Buchh.  1834.  20  S.  8.  (..  Gr.) 
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ZweiFreimde  eprechen  über  die  nachteiligen  Eindrucke, 
Sdieibel's  Scfarifien  in  Schlesien  und  der  Nenmark  gemadlit 
ben,  Ton  welchen  der  eine  als  Lehrer  in  einem  wahrh^  p« 
lären  nnd,  was  zu  loben  ist,  sehr  gemässigten  Tone  die  In 
mer,  welche  jene  Schriften  enthalten,  belenehtet.  YgL  Repe 
Bd.  L  No.  400,  401.  S.293£. 

[1130]  Betrachtungen  über  die  Teihaltnisse  der  chi 

liehen  Religion  zur  gegenwärtigen  Lage  Frankreichs,  Ton  G 
Fetice  j  Fast  der  reform.  Kirche  zu  Bolbec  in  Frankreich. 

d*  Franz.  übers.  Ton  JB.  HUKgery  des  h.  Fred.  Amts  Ca 
HEkt  einem  Vorworte  nnd  einigen  Anmerkungen  yersehen  nnd 

ansgeg.  Ton  C.  Gr.  v.  B.    Berlin,   Doncker  u.   Hnml 

1834.  XVI  11.  64  S.  gr.  8.  (12  Gr.) 

Eine  klräie  Sdirift,  die  kein  Torständiger  nnd  aufiridi 
Freund  des  Christenthnms  nnd  kein  unbefangener  Beobachter 
Mmem  nnd  neuesten  Ereignisse  in  Frankreich  ohne  Beifall 
Znstimmung  lesen  wird,  und  die  selbst  soldie,  welche 
Yfe.  im  Ganzen  sehr  reine  nnd  mit  dogmatisdiem  Scholastieti 
^er  pietistischer  Sinnesart  nnTermengle  Ansiditen  ron  ReL 
nnd  Christenthnm  nicht  theilen,  mit  Achtung  Tor  seinem  Cha 
fer  eiüillen,  andi  TieUeicht  empfinden  lassen  dürfte,  wie  yie 
dabei  einbüssen,  dass  sie  jenen  bessern  Ueberzengnngen  und 
nnnmgen  noch  Cnrm  stehen.  Sie  ist  audi  Ton  Hnu  Hillige: 
gnt  nbers^zt,  dass  man  an  csn  firemdes  Idiom  nidit  einen  Au 
blick  erinnert  wird.  Nachdem  der  \L  in  einer  kurzen  Ein 
AUgemeineA  daraaf  hingewiesen  hat,  dass  der  gänzliche  Y« 
aller  chiisdichcn  Rc%iositat  bei  dem  grösst«!  Theile  der  fn 
sischen  Nation ,  tob  dem  gegenw&tig  unter  diesem  Volke  ] 
sdienden  Schwinddgeiste  nnd  Ton  einer  Zeifallenheit  desselbe 
sidi  selbst,  deiai  Folgern  sich  nicht  absehen  lassen,  die  n 
Schuld  trage,  neigt  er  im  1.  Abschnitte  sehr  treffend,  dasj 
untere  nnd  Tim  ihrer  taglidien  Arbeit  lebende  Yolksdasse  c 
Wioderanfnahme  chiistlirher  Frimmigkeit  in  ihre  Denkart,  f 
m  der  gegenwartig  so  weit  Ton  ihr  gewichenem  Genugsan 
Massigkeit,  Ordnungsliebe,  Häuslichkeit  nnd  Unterwerfung  i 
Gesetz  nnd  Redil  znrnckgefiihrt  werden  könne;  nnd  thut  ei 
2.  Ahsdm.  nicht  minder  kriAjg  dar,  dass  iur  den  Mittelstand, 
welchem  gf^cnwiirtig  der  Hauplimpnls  znr  Leitung  der  off« 
eben  Angelegenheiten  ausgehe,  ausser  der  Rückkehr  duristlicl) 
GgiSsen  Gci^  kein  Beil  zur  Entfinrnni^  des^poismus,  des 
geins  nad  der  wider  dnander  hransenden  Elemente,  die  das 
meine  Wcks  dermalen  so  sehr  zerritlen,  zn  hoffen  sei.  Fn 
£ndK  man  nidbl  aagegehen,  wie  ehen  nnler  dem  französis 
Toikft  üe  Bickkvhr  jfmeo  beooem  tob  ihm  cntwidMaen  Gc 
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afigück  ip  nmAm  sei;  der  y£,  der  seine  meiefteiiB  gar iSditigeii 
Lonr^  lei   denen,  wenig  Einstimmigkeit  mit  ilim   yoranaznsetsen 
'  war,  durch   grössere  Län^e   seines   Aufsatzes   nidit  langweilen 
durfte,  hat  aber  seinen  Zweck  dann  erreicht,  wenn  er  mit  seinem 
redHdiett  Sinne  und  seiner  beredten  Feder  den  Grand  des  üebds 
aa%edeckt,  und  auf  die  grauenToUe  Beschaffenheit  und  noch  be- 
denklicheren  Folgen   desselben  die  erforderliche   Aufmerksamkeit 
erregt  hat.     S.  44  hätte  die  Yemunfireligion  mit  der  christlidien 
Offenbarung  nicht   als  in  Opposition  stehend  dargesteUt,    sondern 
darauf  hingewiesen  werden  sollen,   dass  die  letztere,  am  der  er-^ 
Stern  idlgemeine  Geltung,  Leben  nnd  Wirksamkeit  zu  Terschaffen, 
anentbehrlich  sei.     Desto  mehr  verdient  es  Billigung,   Karls  X* 
elenden  Jesuitismus  mit  seinen  Maassregeln,    von  Hm,  de  Feiice 
als  eine  Hauptursache  der  feindseligen  Stimmung,   die  in  Frank-^ 
reidi  gegen  das  Christenthum  überhaupt  und  alle  Religiosität  auf 
eine,  freüich  nicht  zu  rechtfertigende   Weise  überhand   genomm^ 
hat,  aber  doch  den  grössten  Antheil  an  der  Verschuldung  des  be» 
Uagenswerthen  Uebdj^  nicht  zweifelhaft  lässt,    angegeben  zu  se- 
hen.  —    Das  lünft  mn  freilidi  sehr  gegen  des  vornehmen  Vor- 
redners-Ansichten,    d^  auch  an  guten  Christen  die  Freude  über 
Sari  des  X.  Sturz  höchlich  missbilligt  nnd  diesen  Sturz  ernstlich 
bedauert^  und  sogar  nneingedenk  des  an  den  Protestanten  zuNis« 
nies  nnd  Toulouse  im  Jahre  14  und  15  Verübten,    uns  einreden 
irill,  dass  von  Fanatismus  wd  Religionsverfolgungen  jetzt  nichts 
mehr  zu  fiSrchten  sei.     Sein  rein  absolutistisches  nnd  demreligiti» 
sen  Obseurantismus  gar  günstiges  Vorwort  rechtfertigt,    wenn  es 
die  herausg^ebene  Schrift  und  die  darin  empfohlenen  Gesinmm- 
^  der  Lojalität  und  Religiosität  empfehlen  «oll ,    gar  sehr  den 
Wonsdi:  Bewahre  uns  Gott  nur  vor  unsem  Freunden;  mit  unsem 
Feniden  wollen  wir  scJion  leidhter  fertig  werden.  3. 

[1140]  ^Gemeinficltaftliche  AbendaiMlai^n  auf  jeden 

Tag  in  der  Woebe»     Zunächst  für  kadiol.  Familien  auf  dem 
Laade  gesammelt  nnd  herausgegeben  von  JoSm   JVtldty    Vikar 

iB  Borghorst.        Coes&Id^    Liter»    Commissions  -  Comtor» 
1834.  (VniuO  118  S.  8.  (ÖGrO 

[1141]  ^Wie  feiert  der  Cbrist  den  ScUoss  des  Jah* 
res?  Eine  Rede  gehalten  am  Dankfeste  den  29.  Dec 
1833;  von  Ed.  Joh.  Jos.  Muhimg.  2.  Aufl.  Hei- 
delbergs Reiehard.  1834.  31  S.  gr.  8.  (4  Gr.) 

[1142]  Morgen-*  n.  Abwdopfer  von  J.  F.  W.  Lam* 
^tj  H  in  Markt  Ippesheim.  Rothenburg  a^d.T.^  Beck. 
1834.  72  S.  12.  (4  Gr.) 
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(1143]  *Der  Christ  in  frommer  Betrachtang  «nd  im 
Gdbete;  ein  Andachtsbuch  tor  Grebildete«    Yon  EdmJoh, 

Jot.  MüMingy  Pf.  (zu  Handschnlisheim)  im  Groshen.  Baden. 

2.  AdL    Mit  1  Steintaf:    Heidelberg,  Reichard.  1834. 
ymiu411&  gr«  8.  (16  Gr.) 

'   Jurisprudenz. 

[1144]  Abhandlnngen  ans  dem  Civilproceseu  L  (Heft.) 
Ton  O.  Fr.  Brandts^  Dr.  d.  R.  Jena,  Frommann.  1834. 
XXIV  n.  120  S.  gr.  8.  (16  Gr.) 

Aadi  iu  d.  T.:  Ueber  den  Zeitpiiiict,  mit  welchem  die  Nadb-> 
iheOe  des  Ungehorsams  eintreten.    Ein  Beitrag   zur   Lehre  ?(MI 

Ungehorsam  nberhanpt  n.  s.  w. 

■_•■ 

So  gering  auch  der  finssere  Umfang  §k  Werkes  fst,  so  be- 
deutend ist  dodh  sein  innerer  Gehalt,  der  gleich  rühmlich  von  dem 
besondem  Scharfsinne  und  dem  ungemeinen  Fleisse  des  Hrn.  Yfi. 
2eugt.  Denn  wenn  auch  gerade  nicht  ein  unbedingt  neues  Re- 
sultat damit  gewonnen  worden  ist,  so  ist  doch  das  gewonnen,  dass 
eine  in  der  neuem  Zeit  ganz  yerkannte  Ansicht  wieder  zu  Ehren 
gebracht  und  so  festgestellt  worden  ist,  dass  die  Frage  im  Gan- 
zen als  abgeschlossen  betrachtet  werden 'kam.  Ueberhaupt  hatte 
jnan  bisher  in  mehreren,  an  sich  sehr  sch&tzbaren  Monographieen, 
sich  nur- bemüht,  unter  ein  einziges  Princip,  entweder  das  der 
Strafe  oder  des  Verzichts,  die  einzelnen  Fälle  des  Ungehorsams 
zu  stellen,  ein  Verfahren,  dessen  Einseitigkeit  und  Unhaltbarkeit 
der  Vf.  in  der  Vorrede  nachweist  und  behauptet,  dass  yielmehr 
für  das  Ausbleiben  des  vom  Richter  gehörig  Geladenen  des  letz- 
tem Filichtwidrigkeit,  für  Versftumniss  der  eignen  Rechts  Verfolgung 
aber  der  Umstand,  dass  die  Bedingung,  von  der  die  Realisirung. 
des  Rechts  abhi^g,  wegfalle,  entscheidend  sei.  Indessen  las^t 
sich  aus  allem  diesen  noch  keine  gewisse  Entscheidung  über  den. 
Zeitpunct,  mit  welchem  der  Ungehorsam  eintritt,  gewinnen,  sol- 
ches ist  nur  auf  historischem  Wege  möglich,  den  der  Vf.  auch 
in  dem  bei  weitem  grossem  Theile  der  Schriift  §:  1 — 11  (S.  1 — 
102)  verfolgt.  Hier  ergibt  sich  nun  sowohl  aus  den  Verordnun- 
gen des  römischen  und  canonischen  Rechtes ,  namentlich  aber  aus 
den  Schriften  der  Glossatoren  und  der  frühem  Praktiker,  vergli- 
chen mit  dem  leichsgerichtlichen  Verfahren,  dass  fü^r  alle  Fälle 
des  eigentlichen  Ungehorsams,  d.  h.  der  Nichtbeachtung  eines  auf 
die  Vornahme  gewisser  processualischer  Handlungen  gerichteten 
Befehls,  nur   erst  das  eigentKdie  FradusiTdecret,   nicht  aber  die 
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Ungehorsamsbeschnldigimg  entscheidend  sei,  und ,  wenn  auch  hin* 
mdidich  der  Yersaamniss  an  Präclosivfristen  zur  Reditsverfolgnng' 
nidit  mif  Gewissheit  ein  Gleiches  za  behaupten,  doch  so  iiel  fest- 
stdie,  däss  auch  hier  eine  Nachholung  des  Yersaumten  nicht  aus- 
geschlossen sei.    Ref.  muss  sich  freilich  begnügen,  blos  das  Re- 
sultat herzustellen,   und  es  dem  Leser  überlassen,    mit  den  Lei- 
filiuigen  des  Yfs. ,    namentlich  auch  in  exegetischer  Hinsicht,  aus 
dem  Buche  selbst. sich  zu  unterrichten.     Der  zweite  Abschnitt  des 
Werks  (S.  103—120)  enthalt  §.  12—14   Erörterungen  Air   das 
jetzige  Recht,  reick  an  literarischen  Nachweisungen,    unter  denen 
wir  jedoch  Biener  ungern  yermissen.     Möge  es  übrigens  dem  Vf. 
'  ge&llen,  recht  bald  mehrere  Hefte  folgen  zu  lassen.  12. 

^  [1145]  Die  Classification  der  Gläubiger  im  Concurse^ 

nach  den  preussischen  Gesetzen  dargestellt,  in  alphabetischer  Ord- 
vuig.  Zum  Handgebrauch  für  Richter ,  Sachwalter  und  alle  die- 
jiAi^en,  welche  Forderungen  bei  Concursen  geltend  zu  machen  ha- 
ken. Glogau^  Elemmiug.  1834.  YI  a.  89  S.  gr.'S. 
(12GrO 

,   [1146]     Tabelle  über  die  Classification  der  Gläubiger 

im  Concurse  nach  den  Preussischen  Gesetzen ;  mit  Berücksichtigung 
derjenigen  neuen  Gesetze,  welche  die  allgem.  Gerichtsordnung  so 
wie  das  allgem.  Landrecht  ergänzen  oder  abändern,  und  mit  ste- 
'  ter  Verweisung  auf  den  Comment^  zur  allgem.  Gerichtsordnung 

lon  GraevelL     Berlin^  Brandenburg.  1834.    1  Bog.  gr« 

Fol  (8  Gr.) 

Beide  eben  genannte  Arbeiten  haben  keinen  eigentlicben  wis- 
sensehafUiehen  Gehalt,  sie  sind,  obwolil  in  verschiedener  Form, 
)nir  eine  mecham'sche  Zusammenstellung  des  zerstreuten  Stoffes, 
indessen  werden  sie  doch  bei  Solchen,  die  das  mühsame  Aufsu-  , 
chen  einer  einzeln^  gesetzlichen  Bestinimung  scheuen,  Eingang 
inden  und  sich  als  brauchbar  empfehlen. 

[1147]  Die  Verordnungen  über  die  Execntion  in  Ci- 

wachen^  und  über  den  Subhastations-  und  Kaufgelder-Liquida- 
tioos-Prozess  vom  4.  März  1834«  In  ihrem  Zusammenhange  mit 
doi  Vorschriften  der  Gerichtsordnung  dargestellt  und  mit  erldären- 

^  Anmerkungen  begleitet  von  X.  Crelinger  ^  OLGRathe» 

[  1.  Heft,  die  Execntion  in  Civilsachen.     Breslau,  Ader- 

kok.    1834.  Vi  u.  118  S.  gr.  8.  (1  Thlr.  4  Gr.  für 

2  Hefte.) 

'  Die  Mängel  des  Executionsveifahrens  sind  nicht  blos  in  Freus- 
6ea,  sondern  wohl  in  allen  deutschen  Gerichten,  stets  der  Gegen- 

iiefert.  d,  get.  detOtch,  Jat.  II.  2,  8 


102  Jnrisprodenz. 

stand  von  Klagen  gewesen;  sie  sind  airer ,  so  klar  sie  sich  andb 
in  diesem  oder  jenem  einzelnen  Falle  heransstellen ,  doch  wegen 
der  gans  entgegengesetzten  Interessen  der  Parteien  you  der  Jurt, 
dass  sie  nnr  langsam  nnd  mit  Umsicht  'beseitigt  nnd  abgestellt 
werden  können.  £in  wichtiger  Schritt  isi  durch  die  im  Titel  b»- 
merkten  Verordnungen ,  wenigstens  durch  die  erste ,  ^e  uns  tot* 
liegt,  geschehen,  eine  Verordnung,  die,  wenn  sie  audi  Mandien 
ZH  hart  erscheinen  mag,  da  sie  dem  beliebten  FhilanthropinisnuM, 
4em.  SAuldner  n^öglichst  und  kra^igst  zu  schützen,  entgegentritt, 
doch  gerade  das  richtige  Maass  getroffen  zu  haben  scheint.  Ret 
muss  sich  freilich  enthalten,  niiher  :auf  den  Inhalt  einzugehen,  m 
interessant  auch  eine  Vergleichung  mit  den  in  aridem  Landeni 
,  bestehenden  Verordnungen  sein  möchxe  (beiläufig  gesagt,  findet  die 
in  Haubolds  Lehrb.  §.  350  snh  No.  2.  erwähnte  Schwieriglieit 
durch  §.  2  des  Gesetzes  genügende  Abhülfe)  ,  er  kann  nur  den 
Vf.  danken,  dass  er  mit  rüstigem  F^eisse  das  erst  vor  knrzeaer* 
schienene  Gesetz  schon  so  bald  in'  dieser  höchst  zweckmästagm 
Einkleidung  ans  Licht  forderte,  und  -bemerkt  übrigens,  dass  die 
äussere  Anordnung  dies^be  ist,  wie  die  der  früher  in  defflsdbea 
Verlage  erschienenen  ähnlichen  Werke  (Vgl.  Repertor.  Bd.  1. 
No.  234  u.  7«1. 

[1148]  Griindliclie  Anleitung  für  Criininal-^  Stadt-  «u 

Landrichter,  Jnstizbeamte,  Assessoren  etc.  als  Untersuchungsridk- 
ter,  auch  för  Aetuarien  nnd  Defensoren  znr  Verwaltung  ihres  Am* 
tes  in  'CriminallHUen  und  zu  Straferkenntnissen.  Zugleich  audi 
als  Entwurf  zu  einer  zweckmässigen  Criminalgerichts- Ordnung  ja 
'   benutzen*       Ein  Beitrag   ziir  Verbesserung  der  Rechtspflege  und 

Gesetzgebung  von  Chr,  JRosSy  Rath,  und  Amtm.  zu  Rudolstadt 

2^y  Ycrm.  n.  verb.  Aufl.     Rudolstadt,  Hofbuchhaiidln]^. 
1834.  XXIV  u.  136  S.  gr.  8.  (20  Gr.) 

Die  i.  Auflage  erschien  bereits  im  Jahre  1818,  eingeführt 
durch  die  wieder  mit  abgedruckte  Vorrede  Kleinschrods ,  und  wai 
seit  jener  Zeit  längst  schon  vergriffen,  ehe  es  dem  Vf.  bei  seinen 
dringenden  Berufsgeschäften  möglich  wurde,  vorl.  2.  Aufl.  zu  be- 
sorgen. Schon  der  Titel  lehrt,  dass  der  Vf.  bei  deren  Abfas- 
sung einen  doppelten  Zweck  vor  Augen  hatte,  einerseits  einen 
Entwurf  für  eine  Criminalgerichtsordnung  zu  liefern,  andererseits 
aber  den  Praktikern  eine  Anweisung  zur  Behandlung  von  Crimi' 
naisachcn  zu  geben.  Wir  verkennen  den  besondern  Fleiss  d££ 
Vfs.  und  seine  umsichtige  Benutzung  der  verschiedenen  B^Ifsmit- 
tel  und  der  neuem  hieher  gehörigen  Forschungen  durchaus  mebt^ 
wir  sind  auch  überzeugt,  dass  Praktiker ,  wenn  sie  das  Buch  sich 
anschaffen,  vielseitige  Anregung  und  Belehrung  daraus  gewinnen 
werden ;   aber  gegen  die  Idee  selbst  und  gegen   die.  Verbindmig 
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«weier  so  I^terogener  Racksichten  müssepi  wir  uns  anssprecheiu 
Ein  Gesetzbudi  80Ü  weder  ein  Lehrbuch^  noch  cüne  praktische 
Anweisung  sein,  aber  auf  beide  Seiten  neigt  sich-dje Arbeit,  wenn 
.816  als  Gesetzentwurf  betrachtet  werden  soll,  wie  sich  diess  na- 
mentlich bei  dner  nur  oberflächlichen  Yergleichung  derselben  mit 
den  so  trefflichen  slichs.  Generale  Ton^  30. 4^pril  1783  ganz  deut* 
Ikh  zeigt.  So  würden  z.  B,  schwerlich  die  Bemerkungen  über 
jSe Pflichten  des  Gejfongenwärters  (S.  17  ff.),  über  die  äussere  An* 
^ung  der  Defension  (S.  110 ff.),  die  yerschieje^en  Definitio-r 
1^  und  EijBtheilungen ,  die  ^nempfohlnen  YorsichtsmassregdaL  iii 
^inem  Gesetze  am  rechten  Platze  sein.  Auf  der  ^ßde^n  Seite  kon-p 
lea  wir  ;.ber  auch  das  Buch  ^icht  nnj^edingt  als  eine  praktischfli 
Abweisung  anerkennen,  da  ^s  dem  YC  bei  seincBEi  ebepi  angedeu.-- 
t^  Zwecke  gar  nicht  daran  lag,  eine  ij>eß(imm^9  posit^re  6e* 
Mtegebnng  zu  berücksichtigen  und  die  für  seafie  Arbeit  gewHl^te 
form  keine  literarischen  Nachwei^ui^geipL  ^r  ii^lereß^i^te  Eröcte- 
rangen  zuliess.  —  12. 

[1149]  Einige  Worte  fib«  den  Crimüial-Prozess  ge- 
gen Dr.  Wflh.  Jos.  BehTp  a^8  yV^n^xpng,  ZfinCh^ 
GessneF.  1834.  32  S.  gr.  8.  (3  Gr.) 

Ein  Schweizer  gibt  hier  in  planer  und  gemässigter  Sprache 
seine  Gedanken  über  die  bekanntlich  erst  1833  erfolgte  Yerhafr- 
tmig  des  Dr.  Behr,  auf  dem  Grunde  der  yon  ihm  1831  heraus- 
gegebnen  „dringenden  Erinnerung  an  die  baierischen  Landstände^' 
ff  ericennen  und  sucht  zu  beweisen,  dass  deren  Inhalt  weder  A*- 
wm  Versuch  zum  fiochverrathe ,  noch  ein  Majestätsverbredien  oder 
8oistige  Injurie,  wie  die  Begriffe  aelbst  im  baierischen  Criminal« 
codex  festgestellt  sind,  andeute,  dass  vielmehr  der  unglückliche 
,  Bdir  in  seinem  frühem  Wirkungskreise  und  seinen  übrigen  Schrür 
ten  stets  die  hödiste  Lojalität  bewiesen  habe.  Bef.  erinnert  mdk 
nidit,  jemals  eine  in  ruhigerem  T4»ne  geschriebene  Parteischrift  ge^ 
ksen  zu  baben,  und  diese  Seltenheit  auig  dahet  die  Länge  die»* 
wr  Anzeige  entschuldigen. 

M  e  4I 1  c  i  n. 

•  •   •      • 

[1150]  Methodologie  oder  Hodegeljk  ßÜß,  Eiideitang.in 

^  ^ gesanmite  medicinia^hh-chinirgische   Stadium^    ham 

Terfasst  Ton  Dr.  Burk.  Eble^  k.  k.  Re^mentsfeldarzte^^  Biii 
Uiodiek«  n.  <)böl:^aafsehr  d,  ZiSglinge  a^  d.  med;  chirarg.  Jose(rih)s-^ 

Akademie  /etc.     Wien^   Gerold,     18ß4.     (V  u.)  60  S.  «. 
(8  Gr.)  .  •    5        ,,.... 

Wentt  der  W.  Jm  ep8|j^]»r  i^:  |i;»ejid#p&die  i^nd  Methinlfllogi^ 

8* 
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fremder,  theib  ubs  eijgtier  Bifahrang,  irad  glaubt  dadurch  eiiiBi 
Iprossen  Nnfzen  gestiftet  za  haben,  weil,  nach  seiner  Ansidit,  anf 
diese  Weise  klinische  Fülle  ersetzt  werden  können,  eine  Ansicht, 
die  wir  am  wenigsten  anf  chirörgische  Leiden  anwendoi  möeh*' 
Un^  Das  Ganze  darf  eine  ziemlich  ToUstänidige  Compilatieii  g^ 
naitnt  werden,  zma  Gebrauche  bei  Yörles^ingen  ^  wozu  sie  auch 
tarn  Theii  bestiiümt  zu  sein  schien,  wohl  geeignet.-  Die  bei(|[e^ 
geb<ihen  Knpfertafeln  sdieinen  uns  sehr  gelungen.  27« 

[1153]     YoB  den  wahren  Mitteln  und  dem  eüudgen^ 

siciieni  Wege,  die  meisten  Krankheiten  zu  Terhuten^  ^e  in  der 
Geburt  zil  Ersticken,  und  der  Yerkürziing  des  Lebens  ausauw«« 
dien.    EEin  Buch  zunächst  fiir  deutsche   Aerzte  utid  Laien.    Yoft 

I)r.   Gb  H.  Ritter  y  eheittal.  hochfürstl.  Nassau -Using^scheit 

flofrathe  und  Leil)arzt(e).    Herausgeg.  Ton  Dr.  Hk  A.  PeeXy 

herz*  Nass.  geh.  Hof-  u.  Mtefidnalrathe.    Mainz  ,  Ktipferbetg. 

1834.  Tin  n.  390  S.  f  (20  Gr.) 

Leicht  köimte  es  bei  flüchtiger  Betrachtong  des  Titels  SGh4* 
itfik ,  als  habe  man  ein  Buch  Tor  sich  ans  der  grossen  Masse  tM 
medicinischen  Yolk^chrifien,  di^,  ihr  Entstehen  einer  wohlbereeb^ 
Beten  Specolation  auf  die  Eigenthuiblichkeiten  der  menschfiehen 
Natnr  terdankend,  sich  darin  einander  überbieten,  möglichst 
schnelle  und  angenehme  Beseitigtm^  aller  Krankheiten  ohne  Un- 
terschied zu  verspl'^hen^  Dagegen  findet  man  aber  das  Yermftcht- 
niss  rines,  vor  11  Jahr^  rn^torbenen,  alteli,  erfahrenen  Prak-^ 
tikers,  ein  Werk,  dasj  Wenü  es  auch  an  grösser  ^Einseitigkeit 
und  nianehem  ändern  Fehler  leidet,  doch  viele  gesunde  Beobadi- 
tungen,  treffende  Bemerkungen  und  zu  beherzigende  Wahrheiten 
eitthfllt.  Es  wird  in  demselben  eine'  Lieblingsidee  des  Yfs.  phj-^ 
siologisch,  pathologisch  und  therapeutisch  durchgeführt,  die  hüm^ 
lieh«  dass  fast  alle ' Krankheiten ,  mit  Ausnahme  der  durch  An- 
etecKung  und  äussere  Gewalt  entstandenen,  yon  20  Krankheiten 
19  (S.  163)  die  unmittelbare  oder  mittelbare  Folge  gestörter 
Ausdünstungen  seien.  Der  zurückgehaltene  Ausdünstungsstoff,  die 
Thierschlacke,  eine  in  ihrer  wahren  Natur  allerdings  noch  sehi 
unTollkoinmen  bekannte  Materie ,  wird  bei  dieser  Gelegenhei 
durch  die  Nerren  in  das  Innere  des  Körpers  zurückgeführt,  unc 
stellt  sich  als  ein  waiirhaft  giftiger  Stoff  dar,  der  entweder  schnei 
tödteik  oder  schleichend  fortwirken  kann.  Da  der  Y£  in  mehrerei 
Stelieii  sdnes  Buchs  den  Ausdruck  jj'thiersehlacke^'  als  einen  selbs 
^irfttildenen  und  zuerst  gebhiuchtett  anführt^  so  ist  es  wenigstens 
eilt  eignes  ZusammtotrdOTen,  dasS  Prof.  Dzöhdi  fast  gleichzdtij 
mit  8einer„Hautschlack^"  tmd  ^ini^r  tihnlichen  Theorie  hervor- 
trat. —  Ref.  über^^ht  die  An^^Üdung  d^^  Ri(i«r*sehen  Hjpothes« 
auf  Erklttruttg  der  ^tezelftifti  BäiAnUkcntsitttötAi^e,    ifl  üeflen  fas 
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bloa  die  fieberhaften  aufgefiilut  werden ,  und  begnügt  sich  mit  Er^ 
wäjmnng  des  therapeutischen  Verfahrens,  wo  denn,  nach  starker 
Befehdong  der  antigastrischon  und  gewöhnlichen  antiphlogistischen 
Heihnethode  zu  Beseitigung  der  entziindlich  fieberhaften  Zustände» 
neben  Blntentziehungen  und  Hautreizen,  vorzüglich  Blausäure  em- 
pfohlen wird*  Der  zweiten  Indication,  Herstellung  der  natnrge- 
nässen  Ausscheidung  des  verbrauchten  ThierstolTs  und  des  Wär- 
mestoffs, Entfernung  der  zurückgehaltenen,  auf  die  Nerven  abge- 
setzten Schlacjce ,  wird  durch  warme  Wasser-  und  Dampfbäder, 
Fliederaufguss ,  hauptsächlich  aber  durch  Kampher  Genüge  gelei- 
stet. Des  Yfs.  einfache  Dampfapparate  sind  fast  dieselben,  wel- 
ck  zur  Cholerazeit  als  neue  Erfindungen  mannichfach  angepriesen 
worden.  Den  Kampher  gibt  er  Erwachsenen  zu  2,  3,  auch  4 — 
$6ran,  2  bis  Sstündlich,  in  Pillenform  mit  Roob  Sambuci;  nur 
ki  örtlichen  Hautentzündungen  beweist  sich  die  flüssige  Form, 
;  mit  Mudlago,  wirksamer.  —  Ref.  glaubt  nicht  nöthig  zu  haben, 
sich  auf  eine  Widerlegung  der  jedenfalls  a^  weit  ausgedehnten 
Ansichten  des  Yfs.  einzulassen,  die  ohnehin  hier  am  unrechten 
Orte  sein  würde,  muss  aber  erwähnen,  dass  derselbe  grössten- 
teils die  Beweise  für  seine  Sätze  schuldig  bleibt,  sich  oft  wie- 
derholt, übertreibt,  zuweilen  eine  polemisirende ,  gegen  die  Un- 
terleibler  (Gastriker),  hahnemannisch  derbe,  burschikose  Sprache 
fikrt  und  seine  Schrift  von  Provinzialismen  und  einer  ungebräuch- 
Keken  Orthographie  nicht  frei  gehalten  hat  (weiser  Fluss,  reisende 
TMere,  Gestaltheit  der  Luft,  ein  etwas  mehr  guter  Wärmeleiter 
u.  s.  w.).  57. 

[1154]  Der  Wasserkatechismns^  oder  Lehre  von  der  heil^ 
Samen  Wirkung  des  kalten  Wassers,  und  wie  dasselbe  in  den 
mannichfachen  Krankheitszuständen  als  das  sicherste  und  wohl- 
fäste  Heilmittel  anzuwenden  ist,  von  Dn  Beckstein.  Berlin^ 

Lttdeiitz.  1834.  H  n.  67  S.  8.  (8  Gr.) 

Wenn  Laien,  von  einer  falsdien  Lieblingsidee  befangen, 
üersdben  Eingang  ins  Publicum  zu  verschalTen  suchen,  so  lässt 
Bidi  diess  Verfahren  niit  der  zu  Grunde  liegenden  guten  Absicht 
^tschuldigen.  Schämt  sich  aber  ein  Arzt  nicht,  der  Mode  fröh- 
Beiid  oder  seinen  Beutel  berücksiditigend ,  ein  Werk,  me  das 
Torliegende,  herauszugeben,  so  verdient  er  die  tiefste  Yeraditung 
nidit  nur  seiner  Kunstgenoss^n,  sondern  jedes  rechtlich  denken- 
ilea  Mannes.  Hoffen  wir,  dass  der  Name  Mos  fingirt  sei!  -*- 
Bef.  h&lt  es  für  seine  Pflicht,  vor  diesem,  unter  aller  Kritik  ste- 
lieiiden  Machwerke,  jeden  Leser  zu  warnen«  57. 

[1155]  Gesundheits-KatecMsmus  9  oder  einfache  Regehn 
«IT  Erhaltung  der  Gesundheit  un4  Erreichung  eines  hohen  Alters 
fiir  Pttsonen  jeden  Standes«    Von  A^  B.  GramiUey  Dr.  der 
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Med.  zu  London.    Nach  der,  3.  Aufl.  aus  dem  Engl,  überset; 

Stuttgart,  Löflund.  1834.  YIii*162S.  8.  (16  Gr.) 

In  geschmackloser  Katechismosform  abgefasste  Gesundheit 
regeln ,  die  füglich  unübersetzt  bleiben  konnten,  zumal  da  sie  si 
fast  blos  auf  die  Lebensweise  in  England  beziehen,  obgleich  d 
Verfasser  sich  grosssprecherisch  riihmt ,  die  Sitten  und  Gebrilac 
aller  Classen  der  Gesellschaft  in  allen  Ländern  Europa's  erfors( 
zu  haben.  Der  1.  Theil  handelt  Ton  der  phjsischen  Erziehni 
Hier  sind  (S.  24)  die  Speisen  für  die  Kinder  von  8 — 14  Jahr 
fast  ganz  dieselben,  wie  die  für  ganz  kleine  Kinder.  2.  Tli 
Zeiteintheilung,  Lebensordnung.  Auf  die  Cap.  von  der  Th( 
fitunde  und  der  Nacht  folgt  das  über  die  Leidenschaften.  ] 
so  wichtigen  diätetischen  Vorschriften  hinsichtlich  der  Befriedign 
des  Geschlechtstriebes  fehlen  gänzlich.  Uebijgens  wimmelt  i 
Werk  Yon  Wiederholungen,  unnützen,  lächerlichen, .  schwei*fiilb'^ 
und  gesuchten  Fragen,  z.  B.  Ist  es  nöthig,  dass  sich  derMeni 
Bewegung  mache?  Ist  ein  gesunder  Schlaf  ton  grosser  Wicht 
keit?  Ist  unreifes,  Terdorbenes  Obst  schädlich?  Gehören  die  1 
^tetenwände  zu  den  gesunden  Speisen?  57. 

[1156]  Homöopathie  nnd  AHopatMe«    Unparteiische  \ 

freimüthige  Würdigung  ihrer  Mängel  und  Vorzüge,  oder  ein  "V 
Budi,  das  ärztliche  Handeln  auf  sichere  und  vernünftige  Grü 
zurückzuführen;  fürAerzte,  Veterinäre  und  gebildete  Laien,   ' 

Dr.  Ä.   Fr.    Wilh.    Funke  ^    examin.   gerichtl.    Thiera 

akad.  Privatdoc.  u.  prakt.  Arzte  zu  Leipzig.     Leipzigs  Frie 

1834.  ^fl  u.  130  S.  8.  (16  Gr.) 

Indem  Ref.  gleich  im  Voraus  anerkennt,  dass  vorliegen 
Werkchen  ein  Zeugniss  von  der  Mühe  und  Ausdauer  ablegt, 
der  Vf.  anwandte,  um  seine  wissenschaftlichen  Ansichten  zu  p 
fen  und"  zu  befestigen;  indem  er  zugibt,  dass  es  Denen,  die  n 
sehr  wenig  für  und  gegen  Homöopathie  gelesen  haben,  eini 
Neue  und  vieles  Nützliche  sage,  wünscht  er  doch,  dass  die  j 
gern  Aerzte  (und  grösstentheils  nur  diese  sind  so  schreibselig 
diesem  Felde)  endlich  einmal  aufhören  möchten,  ihre  Sporen 
der  Homöopathie  verdienen  zu  wollen,  ein  Wunsch,  den  ger 
dieses  Büchelchen  wieder  sehr  lebhaft  angeregt  hat.  Es  köu 
noch  hundert  Folianten  in  der  Art,  wie  unser  Vf.  die  Sache 
handelt,  geschrieben  werden,  und  sie  werden  nicht  mehr  bev 
ken  als  die  vielen  Stösse  Papiers,  die  schon  darüber  verschrie 
wurden,  gesetzt  auch,  dass  sie  nicht  das  hundertmal  Gesagtem 
derholten.  Die  reinen  Antinomieen,  auf  welche  die  langen  T 
handlungen  den  Streit  endlich  geführt  haben,  und  dazu  gewi 
theils  intellectuelle,  theils  moraUsche  Dispositionen,  weldie 
aller  Kenntoiss  der  Medicin  die  Individuen  für  die  eine  oder 
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e  Seite  qnalifidren,  machen  alle  solche  Versuche,  entweder 
rmitteln  oder  zu  belehren  und  zu  überzeugen ,  übeiiQttssig  und 
u  Emstlidi  bittet  Ref.  aber  die  künfligen  rüstigen  Kämpfer 
ddscherSeita  (denn  es  wird  doch  noch  Mancher  glauben,  ihm 
9  Entscheidung  Torbehalten)  nicht  wie  die  Gegner  die  „ge- 
n  Laien^'  zu  bemühen.  Diese,  haben  noch  mit  der  Hbmoo- 
I  ToUauf  zu  thun;  dringen  sie  auch  in  die  Allopathie  ein, 
der  Belebrungen,  Würdigungen,  Berichtigungen  und  Wider- 
psn  kein  Sude  zu  erwarten«  90. 

157]    Der  homöopathische  Rathgeber  für  das  Hans^ 

rinem  Anhange  über  den  Mesmerismus  und  tabellarische  (sie) 
»dit  der,  in  diesem  Budie  yorkommenden  Arzeneien.     Von 

nore  Wolff^  geh«  Hahnemann.  Leipzigs  Friese« 
L    XVI  u.  176  S.  8.  (22  Gr.) 

N 

IScht  nur  Griechenland  hatte  seine  Asklepiaden;  Leipzig,  das 
Siehe  Kos  der  Homöopathie,    darf  sich  eines  Gleichen  ruh- 

Die  Frau  yfin.  lasst  sich  in  der  Vorrede  unter  Anderm  fol- 
massen  yemehmen:  „Sollten  es  Manche  fihr  sonderbar  oder 
gar  fiir  anmassend  halten,  dass  ich  als  Frauenzimmer  es 
li  dem  geehrten  Publicum  ein  medicinisches  Werk  zu  wid- 
I  80  werden  hoffentlich  die  bedenklichen  Meinungen  schwin- 

wenn  ich  bemerke,  dass  ich  als  Tochter  des  Stifters^ der 
iqiathie  (dem  das  Werk  auch  dedicirt  ist)  bei  derselben  auf- 
m  worden  und  geraume  Zeit  dabei  beschäftigt  gewesen  bin, 
ib  ich,  ohne  im  Geringsten  als  ari'ogant  zu  erscheinen,  et- 
iaYon  zu  verstehen  wohl  behaupten  darf.  •  •  •  .  Niemand 
ieffentlich  mir  hierbei  verdenken,  dass  ich  in  Betreff  der 
ja  Form  dieser  Schrift  und  in  stilistischer  Hinsicht  den  Bei- 
Beines  Ehegatten,  des  Dr.  (nicht  disr Medicin,  sondern  der 
Mphie)  J..  H.  Wolff  in  Anspruch  genommen  habe.^^  —  Die 
'ist  aJphabetische  Aufführung  von  Krankheitsumstiinden ,  bei 
1  einige  Symptome,  und  dann  die  Mittel,  siimmtlich  in  der 
ferdünnnng  vorgeschlagen,  angeführt  werden.  DasUnhomöo- 
riie,  den  Krankheiten  Namen  zu  geben,  wird  durch  die 
rieht  auf  iie  Pro&nen  entschuldigt.  Nun  noch  einige  Arti- 
iamit  der  geehrte  Leser  ganz  sicher  gehe.  „Bauehentzün- 
,  vorzüglich  eine  Kinderkrankheit,  ist  schwierig  zu  erken- 
md  wird  gar  oft  mit  andern  Unterleibskrankheiten  verwech- 

Begleitende  Symptome  sind  u.  s.  w.  (Folgen  die  Mittel.) 
bi  Bauchentzündungen  zählen  Viele  auch  die  Darm-,  Le- 
ud  Magenentzündung,  und  sonach  könnte  sie  nicht, blos  zu 
Biderkrankheiten  gerechnet  werden;  s.  d.  A.^^  —  „Betrun- 
rit  ist  Folge  eineaLasters,  des  Trunkes  (,)  und  Laster  kön- 
Mtf  nedicijuschem  Wege    allerdings  nicht  gehoben  werden; 
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dennodi  aber  ^bt  63  nickt  blos  Mittel  gegen  Betrankenheity  80A| 
dein  auch  gegen  den  Tni&k  selbst.  (Folgen  die  Mittel.)'  ,,Ini* 
potenz/^  Ohne  Angabe  der  Sjmptome  werden  24  Mittel  propo- 
nirt.  Ref.  bedauert  wegen  Mangels  an  Raum  nidit  einige  längere 
Artikel  anfahren  zu  dürfen,  die  sowohl  Proben  der  medidnisdies 
Erfahrung  als  des  stilistischen  Beistandes  reichlich  darbieten.     90» 

[II 58]  lieber  die  Emancipation  der  Homöopathie  vom 

Apotheker -Monopol.  Ein  populärer  Beitrag  zur  Losung  der 
Frage:.  „Sind  die  Apotheker  des  Publikums  wegen  da  oder  exi- 
stirt  das  Publikum  nur  wegen  der  Apotheker?^'  in  Bezug  auf  das 
Selbstausgeben  homöopath.  Heilmittel  durch  die  Aerzte.  Yon  ei- 
nem Nichtarzte.  2.  Aufl.  Brannschweig^  Yerlags«-  Gomtoh*« 
1834.  23  S.  8.  (4  Gr.) 

[1159]  Die  Homöopathie  nach  ihren  Hauptzfige^  po- 
pulär entwickelt  von  einem  Nichtarzte^  mit  einigen  Be- 
merkungen eines  Arztes.  2.  Aufl.  Braunschweig^  Ter- 
lags-Comtoir.  1834«  06  S.  8.   (10  Gr«) 
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[1 160]  Beitrage  zur  Lehre  von  den  Eyhüllen  des  mensch^ 
Kchen  Fötus,  von  Th.  Ludw.  üT.  Bischof.  Mit  2 
Steintaf.    Bonn^  Marcus.  1834.  112  S.  gr.  8.  (I«  Gr.) 

So  vielfach  aach,  besonders  in  neuerer  Zeit,  die  Hüllen  des 
mensdblichen Fötus  untersucht  worden  sind,  so  scheinen  doch  noch 
nicht  alle  Zweifel  über  dieselben  gehoben,  und  jeder  Beitrag,  der 
Licht  über  ihr  wahres  Verhalten  zu  verbreiten  strebt ,  muss  mit 
Dank' aufgenommen  werden.  DerYf.  vorliegender  Schrift  hat  zwar 
besonders  steine  Aufinerksamkeit  auf  die  Eihüllen  des  reifen  Fötus 
geriditet,  ohne  indess  frühere  Perioden  zu  übergehen,  und  ist  zu 
Resultaten  gelangt,  die,  sofern  sie  sich  bestätigen,  für  die  Ent- 
vnckelungsgeschichte  Von  höchstem  Interesse  sind.  Was  zunüchst 
die  Entstehnng  der  Decidua  vera  anlangt,  so  gibt  der  Vf.  nicht 
zu,  dass  sie  Product  eines  Entzündungszustandes  des  Uterus  sei, 
leugnet  aber  auch  die  Entstehung  derselben  durch  einen  Häutungs- 
process,  wie  ihn  Einige  anuehmen,  und  nimmt  die  alte  Ansicht 
wieder  an,  die  decidua  reflexa  entstehe  durch  Umstülpung  der 
Vera;  beiden  schreibt  übrigens  der  Vf.  eigenthümliche  Geffisse  zu. 
Das  Chorion  besteht  nach  ihm  aus  zwei  Blättern,  die  sehr  fest 
ttkit  einander  vereinigt  sind  und  in  kleinen  Strecken  sidi  trennen 
lassen,  es  besitzl  keine  nadhweisbarenGe&ese^  die  Flocken  des- 
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M  Sdieid^i  des  üusseren  Blattes,  die  die  Tom  Embijo 
iden  Crefilsse  enthalten,  und  die  placenta  ist  die  volistfin- 
Sfitwickelimg  und  Yerzweigang  dieser  Flocken.  Zwisdien 
und  Amnion  befindet  sich  eine  Gefassschicht  vom  Embiyo 
,  die  früher  das  sogen.  „Spiiinen^webe''  bildet,  spater 
eigne  Haut  darsteUt,  in  der  sidi  firüher  die  Nabelblase  be- 
hielt md  die  ein  Prodnct  der  ßntwickelnng  der  Keimscheibe  ist. 
piAflantois  ist  beim  Menschen  eigentlich  nicht  vorhanden;  das 

Sin  ist  ein  Entwickelungsproduct  des  serösen  Blattes  der  Keim- 
,  md  hangt  didier  mit  der  Hant  des  Embryo  zusammen;  es 
Mtf  krine  Geföfise  und  hat  auf  seiner  inneren  Seite  eine  Kör- 
MöAt^   deinen  Ursprung   und  Bedentang  noch   nicht  ermittelt 

i-        '  2. 

,  [1I6I]  De  aHmentomm  concoctione  experimenta  nova, 
ib  C,  H,  Schulz,  Com  tab.  aeri  incisa.  Berolini, 
IMwald.  1834.  ym  XU  109  S.  4.  (1  TUr.  10  Gr.) 

(^  Obsdiott  urir  nachstehendes  Werk  in  meBr  als  etilem  Bezage 
ittfidi  mangelhaft  nennen  müssen,    so  hab^n  M^ir  es  doch  mit 

feQ  Interesse  gelesen,  and  wünschen  recht  sehr,  dass  es  bei 
ogen  and  Aerzten  die  verdiente  fierücksichdgtmg  finden 
%  Der  Vf.  hat  eine  nene  Reihe  von  Versrtclien  über  dieVer- 
M^  angräteUt,  «nd  theils  die  YerlUidertingen  der  Nahrangs- 
1  in  den  versi^iedefiän  Regionen  d^s  Darmcänals ,  theib  die 
iiffeiiheit  derjenigen  Flüssigkeilen  in  Frage  gezogen,  i^elehe 
Ihr  Verdauung  mitwirken.  Auf  diese  Versache  baut  er  eine 
Theorie  der  Vei-dÄUung  und  der  gastrischen  Krankheiten» 
Yerdaunng  geschieht  iiicht  duirch  die  auflösende  Kraft  eines 
Magensaftes*  Fälschlich  hat  man  aus  dem  Gerinnen  der 
im  Magen  auf  Gegenwart  von  Sänre  geschlossen;  sehr 
thierisdie  Stoffe,  selbst  alkalisch -]^agirende,  bewirken  die 
Di^  Sfture  des  Speisebreis  im  Magen  ii^t  nichts  als 
der  V«rdmiang  selbst.  Bei  Thieren,  welche  nach  langem 
statt  Fntters  Steine  bekommen^  zeigt  sich  kein  satier  rea- 
t  Magensaft t  versdiiödene  Nahrong-smittel,  welche  za  glei* 
Z«it  genossen  Werden,  zeigen  nach  einiger  Zeit  verschiedene 
i^  von  SJitiruHg)  proportional  der  Verdaulichkeit  der  Speisen; 
Naehbarschaft  der  Magenwände  hat  Mii  die  Sfiure  der  im  Ma- 
befindlichen  Stotfe  keinen  Einfluss;  es  ist  also  dieSäüi^  nicht 
Mittel,  ädttdem  eine  Folge  der  Vei'dattang.  Die  Oxygenatie 
liifeilidi  der  ^ste  Schritt  der  Assimilation,  wie  auch  die  rohen 
kkoenst^flb  dHurdi  Au&ahme  von  Oxygen  sich  in  Zticker  and 
piin  ttüwaiidelli»  Der  eine  Stoff^  welcher  die  Assimilation  er- 
Mti  ist  der  Speiche,  welche  iuerst  di^  chemisdieii  Charak- 
!W  dir  NafeMqsMiüttel  feerstött) .  datin  nb^,   durdi  eine  orgtonn 
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sehe  Thätig'keit  ei^enthümlieher  Art,  ..sie  in  das  Bereich  des  Le- 
bens zieht.       Der   zweite   für  die  Verdauung  besonders  wich(ig;'€ 
Stoff  ist  die  Calle.    Diese  ist  Yörzngsweise  bestimmt,  den  sauren 
Qhjmns  durch  ihre  alkalische  Natur  zu  neutralisireh  und  in  einen 
indifferenten  Stoff  zu   verwandeln ,  ^  aus    welchem   Blut   entstehen 
könne.  —     Diese   Andeutungen   des  Inhalts  mögen  geniigen,  da 
eine  streng  wissenschaftliche  Trüfung   des  Werks   hier  nicht  am 
Ort  sein  würde.      Nur  im  Yorübergehn  sei  erwähnt,  dass  wir  in 
dieser  Untersuchung  häufiger  eine   geistreiche   als  sorgsame  Na- 
tnrforschung  zu  erkennen  glaubten,    und   dass  der  Werth  dersd- 
ben  uns  weniger  im  Begründen  als  Anregen  von  Ansichten  zu  be- 
stehen scheint.    Die  Latinität  ist  sehr  unvollkommen;  Druck  und 
Papier  gut.  .88. 


Classische  Alterthumskunde. 

[1162]  Rlietores  Graeci,  ex  codicibus  Florentinis,  Medio- 
lanensibus,  Monacensibus ,  Neapolitanis ,  Parisiensibus ,  Romanis, 
Yenetis,  Taurinensibns  et  Yindobonensibus  emendatiores  et  auctio- 
res  edidii  suis  aliorumque    annotationibus  instruxit,    indices  locn- 

pletiss.  adiedt  Christ.   Walz^  Prof.  Tubing.  Vol.  VI  et  VoL 

VH.  Pars.  n.  Stuttgart,  Cotta'sche  Bachh.  1834.   XVI 

u.  644  S.,  Vn  u.  S.  607—1352.     gr.  8.     (7  Thlr. 

12  Gr.) 

[Vol.  I.  IV.  V/  VII.  P.  1.  Ebendas.  1881—85.    17  thb-.      Vol.  IL  lU. 

sind  noch  üicht  erschienen.] 

Indem/  wir  die  Einrichtung  dieses  weitscbichtigen  Unterneh- 
mens als  bekannt  voraussetzen  dürfen,  geben  wir,  mit  Vorbehalt 
einiger  Bemerkungen  am  Schlüsse ,  unsem  Lesern  eine  Uebersicht 
des  Inhalts  dieser  beiden  Bände.  Vol.  VI.  enthält  1.  ^ol^onarQOv 
7iQoXey6fi€va  rijg  QfjjoQixijg  S.  1  —  32.  (voraus  S.  V  —  XYI  de 
vita  et  scriptis  Joannis  Siceliotae  Doxopatri),  wo  gezeigt  wird,  dass 
Joannes  Siceliota  eine  und  dieselbe  Person  mit  Joannes  Doxopa- 
ter  sei,  dem  Patriarchen  von;Constantinopel,  und  dass  er  nicht 
im  9.  Jahrhundert  nach  Chr.  gelebt,  wie  Scholl  daraus  schliesst, 
dass  seine  <jeschichte  mit  dem  Jahre  866  schliesst,  auch  nicht  im 
14., Jahrb.,  wie  Leo  Allazzi  behauptet,  welcher  ihn  mit  Joannes 
Gljcas  verwechselt,  sondern  däss^er  1204  bei  Errichtung  des  la- 
teinischen Kaiserthums  Patriarch  war  und  den  Beinamen  Kufia- 
-rriQoq  hatte;  ein  Verzeichniss  seiner  Schriften  S.  Y1I  sq.  Der 
weiter  unten  folgende  Commentar  des  Doxopater  zu  Hermog.  d. 
id.  ist  gegeben  aus  1  Cod.  Med.  saec.  XTV,  1  Paris.  sÄec.  XV, 
1  Yind.  nr.  15«,    welcher  S«  XII  sq.  ausführlich  beschrieben  ist, 
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MiBck  ans  ihm  Yarianten  zu   einem  schon  Vol.  YII.  P.  <•  S» 
70  mitgetheilten  Stücke  der  ^Avwviiiov  nQoXeyy.  nov  evQfo, 
n  werden.      Die  hier  mitgetheilten  ngoXiyy,  irjg  Qijr.y 
sdion  in  der  Bibliotl^.  Coisliniana  und  in  Fabric.  ßibl.  graee.  ^ 
und   welche  Rohnken  irrthümlich  dem  Troilus  zuschrieb, 
S.  1  sq.  dem  Jo.  Doxopater  vindicirt;  der  Text  ist  basirt 
i  Cod.  Med.  saec.  XIY,  2   Ambros.  saec.  XY,    1  Tanrin. 
Vflj  1  Matrit.  [bei  Yriarte],  2  Monacc  nr.  376  und  123.) ; 
dnävifiov  nQo'keyifitva  Tijg  QtjTOQixijg  S.  33 — 41    (aus  den 
ia  gienannten  Monacc.) ;  III.  Tqcji'Kov  ao<fiaTov  nQoXtyofiiva 
pitüQix^g  ^EQfioylvovg  S.  42 — 55  (aus  1  Cod.  Mon.  nr.  8. 
i  Paris,  nr.  1983.);  lY.  l'i^yviaig  dg  Tag  Idiag  tov  *!B^juo- 
mo  q)wvrig  'Iwavvov  (fikoö6(fOv  %ov  2ixtki(üXov^  S.  56"-* 
Y.  FewQyiov  rov  ^laiQhov  ü/oXia  tlg  xo   TtiQi  tvQiatwg 
Vovfi  S.  505 — 543  (Georgius  war  Sophist  und  Mönch  zu 
Diaereta   genannt  von   seinem  Gommentar  über   die 
I?;  der  Text  ist  aus  1  Yind.  nr.  15,  1  Yatic.  u.  IMed.); 
T&a^tov  nk-^d-wvog  crwro^i]  ne^i  rivwv  fie^wv  Trig  qrßO" 
S.  544 — 598   (von  Jiöschel  fUlschlich  unter   dem   Namen 
Matdiaeus  Camariota  herausgegeben,  wogegen  vorsichtig  Schef- 
Namen  des  Yerfassers  unbestimmt  liess;    Georgius  Fle- 
ier im  J.  1451  starb,  heisst  ausdrücklich  der  Yerfasser  im 
faris.  nr.  2926.     Die  Noten  Scheffer's  sind  hier  wieder  mit 
%hickt.);  YII.  Tov  aog)(aTaTOV  xal  XoyiwtaTov  xvqIov  Mar-- 
■L  IJi|ki  Tov  KafiaQiiüTOv  QtjroQixijg  enirofir}    ix   tcSv  tov  ^Eq^io- 
h  S.  599—644  (aus  1  Cod.  Yind.,    1  Taur!,   2  Paris,  nr. 
und  2981.      Die  ganze  £pitome  abdrucken  zu  lassen,  hielt 
W.  nicht  fiir  der  Mühe  werth.).    —    Yol.  YU.   P.  U.    [K.] 
Vovg  rix^^S  QfjroQix^g^  neQi    ev^iaecog     (d.  i.  lAvatvvfjiov 
itg  Tag  ^EQfioyivovg  eigimig),  S,  697 — 860;    [XL]  ^Ep- 
wj  T^X^fj  Q^Togixij    na^i   ideiov    (d.  i.  Idvvavvuov  ox6)ua 
jk'EQfioyivovg  Idiag)    S.  861  —  1087;     [XII.]  %fioyivovg 
fiiHäov  deivoTr^TOj;  and  Tiqg    i'^r^yriatfag   Trjg  tig  tÖ    ntQl 
ieivoTTjTog  tov  f^tJT^onoXhov  Koqlvd-ov  KvqIov  rQTjyo^ 
oxohuj    S.  1038—1352.    (zuerst,    doch    unvollständig  bei 
Oratt.  Graee.  t.  YIU.  aus  1  Cod.  Mon*  nr.  101.  saec.  XYI.; 
diesem  benutzte  Herr  W«  2  Codd.  Med.  saec.  XIY,  1  Yind. 
XYL).  —  Indem  wir  hier  nun  die  Masse  des  uns  gebotenen 
ims  nochmals   tiberschauen,    finden   wir   die  Befürchtung, 
gleich  bei  der  ersten  Ankündigung  des  Werkes   sich  uns 
bestätigt.    Es  gibt  eine  gewisse  literarische  Habsucht, 
freilich  noch  etwas  über  der  gemeinen  Bibliomanie    steht, 
vie  diese  darin  beruht ,    dass  man  nur  haben  will  ohne  zu 
Wir,  wagen  es,  Hrn.  W.  dieser  Liebhaberei  zu  zeihen; 
80  wenig  wir  ihm  auch  dieselbe  missgönnen,  und  so  sehr  wir 
Flosa,   das  Geschick  und  die  Ausdauer  anerkennen,   womit 
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er  auf  dieser  domenvolleu  Bahji  eioliergeht ,  so  glauben  ipir  4^ 
darauf  aufmerksam  mi^icheii  m  müssen,  dass  das  an  sich  alk 
dings  interessante  und  ruhmbringende  Streben,  Une^Hrtes  ans  Uf 
zu  ziehen ,  bei  ihm  diejenige  Frage  gänzlidi  neutrajisirt  zu  hsjlf 
scheint,  Tvelche  jeder  Schriftsteller,  bcTor  er  die  Feder  ansfljll 
sich  vorlegen  muss :  welchen  Gewinn  trägt  die  Wissenschaft  f| 
Yon?  Wir  erledigen  diese  Frage,  freilich  zu  spät,  dahin,  tft 
dieser  Gewinn  sehr  jg^ring  anzuschlagen  ist.      Man  bedmike 

(  die  Zeit  und  den  Stand  der  W^issenschafi,  unter  welchevi'al)^ 
meist  über  einen  Leisten  gearbeiteten  rhetorischen  Verwässen 
gen  zu  Tage  gefördert  wurden ,    und  man  wird  uns  gewiss 
stimmen,   wenn    wir  den  Wunsch  aujsdrücken,   Hei*r  W,  müc 
statt  solche  Uebersdiwemmungen  loszulassen,  diese  Wasse^mj 
lieber  in  einige  bescheidene  Gräben  geleitet,  lieber  eine  sorgfid 
Auswahl  des  Brauchbaren,    wie  sie  ^ueh  Aldus  beabsidttigte, 
geben  haben.    Aristoteles  und  Dionjsius,    welche   ausges« 
bleibe  sollen,  dürfen  auf  keinen  Fall  fehleil,  eben  so  wenig 
etwa  Aeschjlus  und  Euripides   in   einem    Corpus  Poet^rum. 
netteste  handschriiUiche  Begründung  des  Aristoteles  wenigstens 
Hm.  W.'s  Genauigkeit  und  Gewissenhaftigkeit  keineswegs  entbel 
gemacht,  und  Dionjsius  wandelt  bekanntlich  noc)^  immer  in  fH 

.  wahren  liazzaronigestalt  einher.  Ref.  rechnet  sich  zw^r  nicht  jj 
den  doctis  yiris ,  die  ein  grave  suffragium  abgeben  könnten  (s.  V^ 
L  p.  IX.),  hält  es  aber  aus  Liebe  zur  Sadie  fiir  spipe  P^ 
dieses  ceterum  censeo  wiederholt  ii^id  $p  oft  eß  ihm  möglich  tiMV 
wird^  2^uzurufen.  06» 

[1163]  Erklärendes  Wörterbncli  zu  SaUosfs  Catili 
and  Jngnrtha.  Für  den  Scliolgebrauch  herausgeg.  x 
Joh.  Fr»  Schneider.  Leipzigs  Lauff^.  1834.  YIDf 
I«2S.  gr.  8.  (12  Gr.) 

Wenn  man  you  jeher  die  Wörterbücher  zu  einzelnen  Sehri 
steilem  oder  Schriften  für  die  Sdiule  im  Allgemeinen  als  hö^ 
yei^erblich  angesehjti  hat,  so  mag  diess  in  der  verkehrten  Anl^ 
derselben  seinen  guten  Gnmd  haben,  ind^m  sich  darin  in  derC 
gel  blos  die  vorkommenden  Wörter  und  ß^edensarten  mii  der  | 
rade  {Müssenden  (fireilich  oft  sehr  .unpassenden  und  abgeschmackt! 
Uebersetznng  aufgezeichnet  leiden,  ohne  ^ntwickelung  der  vi 
schiedenen  Bedeutungen  und  Beziehungen ,  ohne  Angabe  der  C^ 
etmction,  ohne  Berücksichtigung  des  besonderen  Sprachgehramd 
u,  s,  w^  Auf  diese  Weise  wähnte  man  schon  AUes  gethan  H 
dem  I^ernenden  das  Yerstandniss  wesentlich  erleichtert  zu  hab< 
und  wir  erinnern  vns  nicht  ohne  Schaiider  an  die  derartigen  Mac 
wexke  eines  KnoUins,  Meinecke  undCons.,  von  denen  Corn.  N 
pos  und  Sallost  wahrhaft  gemisshanddlt  worden  sind.     Die  nev 
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nd  iieiiesteii  Srsclieiaiuigeii  auf  diesmal  Felde  der   Uiteratur 

rUer  kaum  etwas  besser.    Desto,  vortheilliafter  zeichnet  sich 

l'ikiigeBaiiiite  Wörterbach  za  Sallnst  aus,    welc4ies  nach  ge- 

nod  rif^tigen   Grundsätzen   angeordnet   und  ausgearbeitet 

Hadi  der  Ansicht    des  Herausgebers    soll  nilin]i€h   dasselbe 

tkm  fem  ein  Erleichterongsmittel  für  den  Schüler  sein,   als 

SU  einer  gründlichen  Keantniss    der    eigenthüinlidien  Aus^ 

weise  des  Schriftstell ^  imleitet  und  zur  Verdeutlichung  schwie- 

SteficA  tJieils  durch  Verweisaiig  auf  dje  Grammatik,    tkeils 

kurze  Winke  das  Nöthige  an  die  Hand  gibt.     So  kann  durch 

eine   Ausgabe  mit   erklärenden  Anmerkungen  entbehrlich 

i,  ja  tm  nocb  grösserer  Nutzen  erreicht  i^erden,    da  dem 

in  jcmn  einzelnen  Falle,  wo  er  es  zn  Rathe  zieiit,    das 

ta  Gekrajach  eines  Wortes  oder  einer  JEledensart  Gesäte  im 

HI9  ^redächtnißs   zurückgerufen  wird.      Der  Herausg.  .hat 

Einaelne  mit  Sorgfalt ,  Kenntniss  und  Umsicht  behandelt^ 

L,  weil  er  stets  das  Bessere  im  Auge  hatte  und  dem  eignen 

des  Lernenden  lücht  unzeitig  vorgreifen  wollte,  dabei 

^n  jenen  trivialen  Sohttlmeisterton  yerfaUe^i,  der,  um  es  Allen 

AMÜredit  zn  machen,  sta^t  lern-  und  wissbegieriger  Jung« 

Geber  träge  und  unwissende  Maschinen  sidi  vorstellt.    Die 

^en  seUst  sind  gut  entwickelt,  mit  Bezeichnung  der  Stelle 

feutlich   und   vollständig  angegeben^    und  zugleich  ist  iiuf 

(was  in  Hinsicht  der  Form  oder  des  Gebrauches  dem  Sal- 

lognithümliGh  zukommt,   aufmerksam  gemacht.       NamentUd» 

ie  Partikeln  scharf  bestimmt  und  für    den    Standpuact  der 

zweckmässig  erläutert.     Oefters  wird  hier  und  anderwärts, 

Aoth  wendig  schien ,    auf  die  Grammatiken  von  Zumpt  und 

verwiesen.      Auch  ist  von  den  geographischen  und  hi-^ 

kea  Eigennamen  jedesmal  so    viel  gegeben   als   zum   Yer^ 

USB  der  Stelle  dient.       Uebrigens    erhalten    wir   in    diesem 

welches    wir    als    ein   die  Leetüre  des  Sallust  vorzüglich 

les  Hül&mittel  mit    gutem  Gewissen  der  Jugend  empfeh^ 

iea  ersten  Versuch  eines  jungen  hoffimngsvollen  Mannes ,  der 

ifiesdieidenheit  oder  Aengstlichkeit  sogar  seinen  wahren   Na* 

ttterdruckte;  doch  würde  ihm  Niemand  den  Vorwurf  mache^ 

\iAe  er   durdi  diese  erste  an  sich   leichte  und  nicht  unange^ 

Arbeit  gleichsam  diä  Palme  im  Fluge  erhaschen  'wollen.  — 

Drack  ist  correct  und  deutlich,  das  Papier  gut.  42, 

[1164]  Die  Alterthninswissenschaft.     Ein  Ldbr- u.  Hand- 
fnr  Schüler   höherer  Gjmnasialcl.  u.    für  Studirende  ihearb. 

Dr.  S.F.  W.  Hoffmann.  2.  Lief.  Taf.  II,  IV3 
Vi,  VUL  Leipzig,  ICnriclissche  BucUu  1834» 
241—480.  gr.  8.  (1  TUr.  6  Gr.) 

[t  Heft  Bbendas.  18B4.    Vgl.   Repertor.  Bd.  i.  No.  4&6.] 
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Wir  zeigen  hier  nar  das  Erscheinen  dieser  2.  Lieferang  nnd 
den  Inhalt  derselben  (Real Wissenschaften ,  A.  alte  Geographie, 
Sehluss  —  S.  342.  B.  Chronologie  —  S.  370.  u.  C.  politische 
Geschichte  —  S.  441.  D.  Antiquitäten,  und  zwar  Anfang  der 
griechischen)  kurz  an^  da  wahrscheinlich  die  3.  Lief,  bald  nadi- 
folgen  wird,  so  scheint  es  uns  rathsamer,  unsere  Bemerkungea 
über  beide  in  der  Anzeige  der  letztem  zu  Terknüpfen.  39. 

[1165]  \4iifgaben  zum  Uebersetzen  in  das  Griecliisclie^ 

for  die  zweite  Glasse   eines  Gjmnasiums,   umgearbeitet  Ton  1^« 
Fr.  Mehlhom^  Oberl.  am  eyangel.  Gyiünas.  zu  Gross-Glogan. 

Ologan,  Flemming.  1834.  Y  n.  154  S.  8.  (12  Gr.) 

Hr.  M.  fand  die  Einrichtung  aller  frühem  Hülfisbücher  glei- 
cher Art  nach  mehrj{ihrigem  Gebrauche  nicht  zweckmässig  genug, 
da  nadi  seiner  Ueberzeugung  in  denselben  theils  zu  viel,  theik 
zu  wenig  gegeben  und  das  Gegebene  nicht  immer  mit  Nutzen  ge- 
ordnet und  yertheilt  ist.  Diess  bestimmte  ihn  zur  Bearbeitung 
Torliegender  Aufgaben ,  deren  Plan  und  Ausführung  gewiss  die 
Zustimmung  eines  jeden  Schulmannes,  dem  ein  Urtheil  in  diesem 
Fache  zusteht,  finden  wird.  Namentlich  sind  in  allen  Uebungs- 
büchem^  so-  viele  irir  deren  kennen,  selbst  in  'dem  neuesten  sonst 
TortrefQichen  Ton  Halm  (München  ,1333)  die  lexikalischen,  syno- 
nymischen und  grammatischen  Bemerkungen  zu  reichlich  gespen-. 
det.  Und  wenn  wir  nun  auch  eine  solche  Nachhülfe  Ton  Seiten 
des  Lehrbuches  in  den  untern  Classen  für  erspriessGch  halten,  so 
scheint  doch  ein  gleiches  Verfahren  für  die  oberen  Classen  Ter- 
werflich  zu  sein.  Denn  hier  muss  nothwendig  dem  mündliche 
Unterrichte  des  kundigen  Lehrers  (unkundige  können  den  Maas- 
stab nicht  geben)  das  Weitere  überlassen  bleiben,  der  eben  blos 
einen  Stoff  bequem  zugerichtet  haben  will,  um  seine  Belehrungen 
daran  knüpfen  zu  können.  Auch  reicht  in  Bezug  auf  einzelne 
Wörter  und  Redensarten  gewiss  in  den  meisten  Filllen  das  hier 
einzig  brauchbare  Wörterbuch  Ton  Rost  aus.  Deshalb  hat  Hr.  M. 
mit  Hecht,  wie  wir  glauben,  alle  jene  überflüssige  Ausstattung 
Termieden,  dagegen  Ton  S.  l45  bis  Ende  dergleichen  grammati- 
sche Bemerkungen  in  einen  Gonspectus  geordnet,  wie  Articulus, 
Subst. ,  Adj. ,  Pcpnomina  etc.,  wo  man  den  Schüler  nachschlagen 
und  den  analogen  Fall  aujffinden  lassen  kann.  Diese  sehr  nütz- 
liehe  Uebung  führt  den  Lernenden  nothwendig  zum  eigenen  Nach* 
denken  und  er  wird  sich  auf  diese  Weise  bald  den  Anfang  zu  ei- 
ner kleinen  Syntax  selbst  bilden.  Eben  so  billigen  wir  es,  dasa 
die  einzelnen  Aufgaben  nicht  streng  nach  gewissen  syntaktischen 
Regeln  geordnet  oder  letztere  wohl  gar  Torausgeschickt  sind,  l^ur 
60  wird  dem  Schüler  die  Gelegenheit  gegeben,  selbst  auszumittdn, 
unter  welche  Regel  das  gegebene  Beispiel   gehöre.    Ueberhaopt 
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rglekhen  nach  den  Regeln  geordnete  Beispiele  wolil  zur 
fichon^  der  Regeln  und  zu  extemporären  Uebungen  geeig- 
lier  nicht  zu  häuslichen  Arbeiten ,  welche  der  Lehrer  zur 
BOT  erhalf.  Doch  hat  Hr.  M.  in  einem  Ahhange  (S.  114  ff.) 
liur  zugleich  gesorgt.  Der  Text  selbst,  welcher  theils 
ans  der  Naturgeschichte,  theils  biographische  Skizzen, 
inger  fortlaufende  Erzählungen  enthiilt,  ist  zwar  aus  den 
rhriibtellem  selbst  entlehnt,  meist  jedoch  aus  solchen,  die 
iler  nicht  leicht  in  die  Hände  bekommt;  und  sollte  er  auch 
aid  etwas  ausfindig  machen ;  so  wird  ihm  bei  den  Torge* 
len  Abweichungen' vom  Originale  dieser  Fund  keinen  son- 
B  Yorsäiub  leisten.  Bei  Ausarbeitung  der  Noten  hat  Hr. 
Ja,  wo  ein  Missgriff  von  Seiten  des  Schülers  leicht  mög- 
r,  den  riditigen  Ausdruck  angeführt  und  durch  Hindeutnng 
reichende  Construction  und  andere  Eigenthiünlichkeiten  der 
Spradie  eine  lobenswerthe  Erleichterung  zu  erzielen  ge« 
nr  sehr  selten  jedoch  auf  eine  bestimmte  Grammatik  Ter- 
Darin  können  wir  aber  mit  Hrn.  M.  nidit  >  ufoereinstim-' 
Itss  er  jene  Noten,  sowie  den  Conspectus  in  lateinischer 
I  rerfasste,  und  zwar  „theils  der  Ktirze  wegen,  theils  auch 
I  angehenden  Sccundaner  mit  den  latein.  Ausdrücken  in 
Ibm  bekannt  zu  machen.'*  Denn  die  gewonnene  Kürze 
k  in  Ansehlag  zu  bringen ,  das  Notenlaiein  aber  am , alier- 
kt  geeignet ,  den  Stil  des  Jünglings  zu  bilden.  —  Bei  ei- 
Auflage  muss  für  grössere  Correctheit  gesorgt  werden,  da 
Ker  den  angezeigten  Druckfehlern  viele  Versehen  in  deii 
m  Torgekommen  sind,  wie  S.  103,  37  u.  a.  Einen  noch 
ea  Tadel  yerdient  das  Papier,  welches  mit  der  Schwärze 
dkes  zu  wetteifern  scheint.  42. 

06]  Clavis  Homerica,  oder  grammat.  Erklärung  der  ho« 
len  Gedichte  nach  der  Folge  der  Gesänge  und  Verse.  Zur 
ten  Selbsterlernung  für  junge  Studirende.  Vom  Prof.  Oertel 
baeh.  1.  Bd.  2.  Abth.  Ilias.  Gesang  V— VIII. 
f,  Hartmann.  1834.  101  S.  gr.  8.  (9  Gr.) 

(Vgl.  Repertor.  Bd.  1.  No.  669.] 
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Ä7]  Georg  Wilh.  Fr.  HegeVs  Werke.   Vollstän- 

JKgabe  durch  einen  Verein  Ton  Freunden  des  Verewigten: 
L  JUarhemecke,  Dr.  /.  Schulz^,  Dr.  Ed.  Gans^  Dr.  Lj). 
IRM^,  Dr.  jBT.  HothoyDn  K.  Michelet,  J^r.  R  Förster. 

t  d,  i€9.  d€uUdu  IdU   II.  2.  9 
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4*  ik  ö.  Bd.  BerHn,  Dnncker  iu  HiimUoi.  1834.  YDI 
u.  243,  Vm  u.  353  S.  gr.  8.  (n.  3  Thlr.  6  Gr.) 

Aach  u.  d.  bes.  Titel:  G.  W.  Fr*  HegeFs  Wissenschaft 
der  Logik,  Herausgegeben  Ton  Dr.  Leop.  v.  Henning.  1.  Thl.i 
die  objective  Logik«  2«  Abth.  Die  Lehre  vom  Wesen.  2»  TU.: 
Die  sabjective  Logik  oder:  die  Lehre  yom  Begriff.  Berlin  m  s.  w. 

Die  ziemlich  rasche  Aufeinanderfolge  der  einzelnen  Bände 
dieser  dem  wissenschaftlichen  Poblicnm  nach  Plan,  Gehalt,  inne- 
rer und  äusserer  Einrichtung  sdion  hinlänglich  bekannten  Gesanunt« 
Ausgabe  der  Werke  HegePs  beweist  eben  sowoM  die  Theilnahme 
des  Publicums,  als  das  Bestreben  der  Yerlagshandlung ,  dieses 
ehrenvolle  Unternehmen  auf  eine  angemessene  Weise  zu  VoUendeB« 
Die  beiden  vorl.  Bände  enthalten  den  2«  u.  3«  Th.  der  Logik. 
In  der  Redactjon  derselben  konnte  sich  der  Hr.  Herausg.  nur  ai 
die  erste  Ausgabe  dieser  Bände  Ton  1813  und  1816  halten,  ift- 
dem  Hegel  bekanntlich  in  der  neuen,  zum  Behufe  einer  zweites 
Ausgabe  unternommenen  und  durdi  den  ersten  Theil  (oder  Tiel* 
mehr  die  erste  Abth.  desselben)  durchgeführten  Ueberarbeitung  durck 
•einen  firühzeitigen  Tod  unterbrochen  wurde.  Es  liegt  also  hier- 
mit ein  sorgfaltiger  Abdruck  des  schon  bekannten  Textos  vor  und 
für  die  Treue  und  Genauigkeit  desselben  bürgt  die  Ycrefanisg 
des  Herausgebers  gegen  seinen  Lehrer,  welche  er  in  der  Vorrede 
zum  4.  Bande  ausspricht.  Auch  das  Aeussere  ist  yollkommen  sieh 
^eich  geblieben  und  bietet  einender  Sache  angemessene  Erschei- 
nung dar.  29* 

'^   [1168]  Die  Haaptgebrechen  der  dentschen  PhilosopJue 

als  Wissenschaft,  und  wie  dieser  Zustand  dem  neu-a«fet^ebe»f 
den  Geiste  der  Verfinsterung  zu  Statten  gekommen.  Jedem  wah- 
ren und  selbstdenkendcn  Freunde  des  Bessern  in  Deutschland!  Ven 
Dr.  /.  Salat  y  ordentl.  und  vieljahrigem  Prof.  der  Philos.  «i 
d.  ehemal;  Uni?,  zu  Landshut.  Stuttgart,  Löflund«  I83ft 
Tm  11.  247  S.  gr.  8.  (1  Thlr.)  ;, 

W^r  die  Art  und  .Weise  kennt ,  in  welcher  der  Vf.  sei  er 
ner  Reihe  von  Jahren  seine  Ueberzeugung^en  und  Ansichten  über 
philosophische  Gegenstjinde  in  Zeitschriften  und  selbststandigeB 
Werken  yielföltig  dem  Publicum  vorgelegt  hat,  der  wird  sich  auch 
Ton  dieser  Schrift  ein  im  Aligemeinen  entsprechendes  Bild  machea 
können.  Ausgehend  von  der  Bemerkung,  wie  sehr  sich  die  Schä- 
tzung der  Philosophie  in  Deutschland  seit  der  kantischen  Periode 
TeHindert  habe,  und  durchdrungen  von  der  Ueberzeugnng ,  ^ass 
die  Philosophie ,  als  die  erste  Sachwissenschaft  (S.  68),  zur  trtkn 
Forteniwickelung  der  Menschheit  uneu(behrlich  sei  (ein  Satz,  ge- 
gen den  allerdings  lieaiger  eiDzawenden  ist ,  als  geges  die  fiefi- 
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ttdon  de?  Phiiosopliie),  sucht  der  Yf»  den  Grund  der  Misssdiätznog 
und  der  vergeblichen  Bemühungen  der  Philosophie  in  einem  theils 
dalsObject,  theils  das  Subject  der  Philosophie  betreffenden  doppelt 
ten  Hauptgebrechen.  Jenes  nämlich  besteht,  wie  S.  9 — 84  ent- 
wickelt wird  „in  der  Nicht-^btheilung  oder  Nicht-tJnterscheidung 
des  Objects  in  das  übersinnliche  und  sinnliche  oder  metUphjsi-« 
sehe  und  physische ,  so  dass  nur  das  erste  der  eigentliche  Gegen« 
stand  der  Philosophie  heissen/ könne ,"  das  zweite,  auf  das  Sub- 
ject gehende  (S.  84—157)  s^  „die  Nichterfassung  des  ethischen 
Sabjects,  und  folglich  die  Nicht-Abtheilung  oder  Nich,t-Unterschei- 
doiig  des  Snbjects  in  das  ethische  und  logische/'  Dass  die  Ans- 
fibmng,  Erläuterung  und  Anwendung  dieser  Sätze,  deren  wßitero 
Bntwickelung  atif  die  Ansicht  von  F.  H.  Jacobi  zurückführt ,  nur 
mit  dem  Unterschiede,  dass  der  Yf.  den  Anspruch  auf  die  Mög- 
hchkeit  des  Wissens  vom  Uebersinnlichen  nicht  aufgibt,  zu  man- 
eberiei  polemischen,  gegen  Schelling,  Hegel,  Kant,  die  auf  Facta 
de?  Selbstbewusstselns  sich  berufende  Philosophie  u«s.w.  geridi« 
teten  Erörterungen  Anlass  gibt,  liegt  gewissermassen  in  der  Ab- 
seilt der  Schleift,  und  Torzüglichsw-ird  die  Beantwortung  der  Frai- 
ge:  „wie  dieser  Zustand  unserer  ersten  Sachwiissenschaft  dem 
aeaaufstrebenden  Obsci^rantismus  Ton  jeder  Fai*be  zu  statten  komme 
o4er  gekommen  sein  möge,S'  Veranlassung  eines  von  S.  141 — 
196  reichenden  Zeugenverhörs  über  das  Verhältniss  der  Gegen- 
wart zur  Pjiilosophie ,  wodurch  der  Vf.  seine  Aufmerksamkeit  auf 
£e  neuesten  Erscheinungen  in  diesem  Gebiete;  fast  allzusehr  be- 
urkundet. Der  Yf.  theilt  die  Stimmen  nach  dem  Norden  und 
Süden  Deutschlands  ab ;  und  obgleich  er  dem  Ref.  in  vielen  Puncten 
tiemlidi  befangen  zu  sein  scheint,  so  ist  doch  die  Darstellung  des 
]iliilosophischen  Treibens  auf  den  süddeutschen  Universitäten  und  des 
Amalgama^s  zwischen  Franz-Baaderianismus,  Schellingianismus  und 
Hegelianismus,  nanfentlich  in  München  nicht  uninteressant ;  und  was 
iber  Schellings  „positive  Philosophie,  Philosophie  der  Offenbarung 
iL8,w."  S.  163  ff.,  176  ff.,  200  ff.  mid  anderwärts  mitgetheilt  ist, 
verdient  nicht  ganz  überhört  zu  werden,  damit  der  Satz:  audiatur 
et  altera  pars ,  sein  Recht  erhalte.  ^  Seinen  persönlichen  Yerhült- 
nissen  gestattet  der  Yf.  bisweilen  eine  in  einer  philosophischen 
Untersuchung  allzu  hervorhebende  Beleuchtung,  wie  denn  über- 
kapt  die  ganze  Darstellung  fast  den  Ton  eineis  in  jedem  Augen- 
Wcke  sich  mit  fremdartigen  Gedanken  unterbrechenden  und  nach 
langen  Umwegen  wieder  auf  den  alten  Punct  zurückkehrenden 
Gesprächs  hat.  —  In  der  Nachschrift  beklagt  sieh  unter  Anderm 
kr  Yf.  (S.  241  ff.),  dass  auf  seine  vielen  Schriften  bis  jetzt  we- 
der eia. Widerspruch  noch  eine  Beistimmung  erfolgt  sei;  da  nun 
weder  das  Eine  noch  das  Andere  der  Zweck  einer  Anzeige  in  die- 
sen BL'ittern  ist,  so  überlässt  Ref.  Andern,  die  bis  jetzt  getäusch- 
ten firwariungen  des  von  einem  unverkennb^u:  redlichen  Eifer  be- 
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seelten  Tfs. ,  vielleicht  m  Beziehung  auf  diese  Schrift^  zn  erfiilleir 
und  schliesst  mit  dem  doppelten  Wonsche,  theils,  dass  die  Philo- 
sophie nicht  so  sehr  im  Argen  liegen  möge,  als  der  Vf.  glaubt, 
theils  dasSj  wenn  es  wirklich  sich  so  verhielte,  die  von  dem^Yf. 
bevorwortete  Restanratio  magna  ehemöglichst  wirklich  realisiit 
werden.  ,  ^29, 
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[1169]     Leitfaden  beim  Unterriclit  in  der  Physik  in 
liÖIiem  Lehranstalten^  entworfen  von  K.  W.  Jftnochen^ 

hauery  Snbrekt.  der  gel.  Schule  zu  Neubrandenburg.     Neubran- 

denbnrg,  Dümmler.  1834.  (Hin.)  162  S.  8.  (14^ Gr.) 

Seinem  Zweck  als  Leitfaden  entspncht  das  Büchlein  durch 
kurze,  aphoristische,  dabei  nicht  etwa  populäre,  sondern  mathe' 
'  matische  Behandlung,  hinreichende  Yollst^indigkeit  und  Weglas- 
sung aller  in  den  mündlichen  Vortrag  gehörenden  Specialitäten  and 
weitläuiigen  Erläuterungen.  '  Da  man  von  dem  Vf.  als  Lehrer  er- 
warten darf,  dass  er  die  Kräfte  seiner  Schüler  nicht  überschätzt, 
habe ,  so  lässt  das  Buch  einen  recht  erfreulichen  Schluss  auf  den 
Zustand  der  Mathematik,  auf  der  brandenburger  Schule  wenig- 
stens ,  machen.  Geringe  Ungleichmässigkeiten''  in  der  Behandlung 
finden  allerdings  noch  statt;  so  scheinen  uns  z.  B.  die  Ziihlenan- 
gaben  beim  spec.  Gew.,  der  Brechung,  der  Elasticität  der  Dämpft 
u.  s;  w.  schon  über  die  Grenze  des  Leitfadens  hinauszuschweifen.. 
In  Betroff  dcs:  Lichts  huldigt  der  Vf.  der  Undulationstheorie.  Druck- 
fehler sind  leider  etwas  zahlreich  vorhanden. 

[1170]  Die  Wasserwelt  oder  das  Meer  nnd  dieScliiff- 

fehrt  im  ganzen  Umfange,  zur  Belehrung  der  reiferen  Jugend  and 
xnr  Unterhaltung  fiir  Jedermann,  auch  zum  Gebrauch  für  Seerei- 
sende imd  angehende  Seeleute ,  von  K  F.  iMT.  Richter^  Yf. 
der  Reisen  zii  Wasser    und    zu   Lande.     Mit   Seecharten  Hfltt 

Abbildd«  1«  Bd.  Das  Meer  nach  seinen  physischen  und  die- 
inischen  Eigenschafiten,  seiner  Eintheilung  und  seinen  Erzeagnis' 
Ben,  nebst  einleitenden  Bemerkungen  über  das  Wasser  im  Allge- 
meinen.     Mit  1  Seecharte  und  mehren  Abbild.  1«  Lief.  Dres«- 

den,  Arnold.  1834.  128  S.  8.  (1  Tiilr.  16  Gr.  f.  l.Bd.) 

Die  genannte  Schriflt,  deren  erste  Lieferung  vorliegt,  hiK 
unleugbar  einem  wesentlichen  Bedürfnisse  ab.  Das  Meer  und  Ai' 
les,  was  in  ihm  sich  findet  und  auf  ihm  sich  ereignet,  nimmt  an. 
sich  schon  das  Interesse  jedes  forschenden  und  fühlenden  Men-* 
sehen  in  Anspruch,    und  in  neuern  Zeiten  haben  manche  Reise«' 
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^  besdireibun^B ,    Cooper's   Romane   und  sümlicho    Sdiriüten   tine 
all^ffleine  Theilnahme  an  den  Herrliciikeiten  und  den  Sehrecken 
der  anermesslichen  Wasserfläche  unter  dem  lesenden  Publicum  er- 
weckt.   Eine  Kenntniss  der  Wasserwelt  konnte  man  aber  nur  aus 
grossem  wissenschaftlichen  Werken  sich  verschaiFen,    und  selbst 
in  Reisebeschreibungen  in  überseeische  Länder  wurde  sie  nur  bei- 
iRufi^  genährt;  über  Vieles  konnte  man  nicht  einmal  einen  deutli- 
chen Aufschluss  sich  rerschatfen.     Dass   unser  Vf.  ,*   den  frühere 
Verhältnisse   als  Jugendlehrer  ins  Seeleben  einführten  und  später 
tbeils  Zwang,  theils  Neigung  lange  Jahre  darin  erhielt,   hier  der 
recliie  Mann  sei,  genügende  Belehrung  über  Alles,  was  zum  See«- 
vesen  gehört,  zu  ertheilen ;   davon  zeugen  schon  seine  mit  allge- 
Deinem  Beifalle   aufgenommenen   Reisen.     Gegenwärtiges    Werk 
soll  4  Theile  umfassen,  deren  erster  in  5  Lieferungen  das  Meer 
udk  seiner  Beschaffenheit  und  seinen  Erzeugnissen  behandeln  wii'd. 
Ueberall  verspricht  der  Vf.,  die  neuesten  phjsikaliscJien  und  na,u^ 
üsdien  Forschungen  zu  berücksichtigen,  was  er  in  der  gegebenen 
1  Lieferung  mit  Gewissenhaftigkeit  gethan  hat.     Seine  Quellen, 
dorehaus  preis  würdige ,    gibt   er   in   der  Vorrede  an.     In  den  bis 
jetzt  gelieferten  Bogen  gibt  er  zuerst  „Bemerkungen  über  das  Was- 
ser im  Allgemeinen,"  (S.  9 — 58),  worin  er  meist  Brandes  Vorle- 
sungen über  die  Naturlehre  gefolgt  ist.     Dann  beginnt  die  Schil- 
derung .des  Meeres   nach   seinen  physischen  und  chemischen  Ei- 
|;enschaften :  S.  59 — 66  Namen  und  Theile  des  Meeres;  S.  66 — : 
119  Gestalt  und  Ausdehnung  des  Meeres   —    er  gibt  dem  festen 
Lande  etwas,  über  ein  Viertheil  von  der  ^anaen  Erddbei;fläche  zur 
Aosdehnnug ,  die  Frage  über  Zu-  und  Abnahme  der  Wassermasse 
lasst  er  diihingestellt  sein  —  ;*  S.  119  bis  Ende,  Boden  und  Tiefe 
des  Meeres ,    ist  noch  nicht  vollendet.     Die  Darstellung  ist  sach- 
([emäss  und  ansprechend,  der  Druck  lobenswertli,  die  beigegebenc 
Seecharte,   die  beiden  Hemisphären,    deutlich«     Andere  Abbildun- 
gen sind  in   dieser  Lieferung    nicht    enthalten.     Der  Fortsetzulig 
sehen  wir  mit  Freuden  entgegen  und    wünschen    dem  Werke  die 
£[rosse  und  allgemeine  Verbreitung,  die  es  verdient. 

1171]  Joh.  Sam.  Trg.  GeJilet^s  physikalisches  Wör- 
terbach,  neu  bearbeitet  von  Brandes  ^  Gmelin^  JOor-* 
mr^^  Munde,  Ff  äff.  7.  Bd.  2.  AbtliL  Po— Rz* 
Mit  19  Kupfertaf.  (Vffl— XXVI)  .in  gr.  4.  Leipzig, 
Sdiwiekert*  1834.  S.  693— 1436.  gr.  8.  (n.  3  Thlr. 
*  Gr.) 

[U3.  Bd,  1825--27.    15  Thlr.  18  Cr.    4-6.  Bd.  1.  Abthl.  1827—31. 
B.  14  Tiür.  22  Gr.    7.  Bd.  1.  Abthl.  18SS.  n.  2  Tblr.  16  Gr.  Ebendas. 
—  6.  Bd.  2.  Abthl.  ist  j^ch  nicht  eiBchlenen.] 

Zwecklos  und  kaum  möglich  würde   es   sein,   der   Anzeige 
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dieser  neuen  Fortsetzmig  des  vielfach  bekannten  Werkes  etwas 
Anderes  hinzuzufügen,  als  die  Bemerkung,  dass  auch  dieser  Theil 
den  frühem  nicht  nachsteht,  und  sich  Torzügiich  durch  die  Arti- 
kel: Polarisation,  von  unserm  unvergesslichen  Brandes ,  Pyrome- 
ter, Quelle,  Rad,  Regen  von  Muncke  auszeichnet.  Möge  das 
schöne. Werk  bald  zum  lang  ersehnten  Ende  kommen.         94* 
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[1172]  Archiv  der  Staatspapiere^  enthaltend  den  Ursprung, 
die  Einrichtung  und  den  jetzigen  Zustatid  der  Staatsanleihen, 
nebst  den  nüthigen  Notizen  über  die  Berechnung  der  Staate -Ef- 
fecten und  d^n  darin  vorkommenden  Geschäilten,  von  Dr*  J% 
Em  Feller j  Lehrer  an  der  öffentl.  Handels -Lehranstalt  za 
Leipzig.  2.9  gänzlich  umgearb.  Aufl.  Leipzigs  Müller.  1834« 
X  II.  286  S.  nebst  X  Tabb.  8.  (1  Thk.) 

« 

Eins  von  den  nützlichen  Büchern,  die  sich  durch  unbedingte 
Brauchbarkeit  empfehlen.  Wenn  gleich  die  Course,  der  Effectiv- 
stand  der  Stiiatsschulden ,  das  Yerhältniss  der  Einnahmen  und 
Ausgaben  in  den  einzelnen  Staaten,  der  Natur  der  Sache  nach  jähr- 
lich und  täglich  wechseln^  so  behalten  doth  die  Nachrichten  üb(» 
die  innere  Einrichtung  des  Staatsschuldenwesens,  die  Tilgnngs- 
fondsj  die  Erhebung  der  Zinsen  und  Renten  u.  s.  w.  einen  un- 
gleich längern  Werth.  Eine  Einleitung  für  Capitalisten  eröfinel 
das  Buch,  die  v^ir  etwas,  ausführlicher  gewünscht  hätten.  Na- 
mentlich wäre  eine  Belehrung  über  den  eigentlichen  Charaktei 
der  Lotterieanlehen  nützlich  gewesen  und  würde  Manches  eridäri 
haben,  was  den  Unkundigen  überrascht.  Hierciuf  folgen  die  ein- 
zelnen Stiiaten  in  alphabetischer  Ordnung.  England,  Frankreich 
Holland,  Oestreich  und  Preussen,  mit  ihren  ausgedehnten  und  ver- 
wickelten SchuldenverhHltnissen,  nehmen  natürlich  den  meisten 
Raum  ein.  Das  einzige  bedeutende  Versehen,  was  uns  aufge- 
stossen  ist,  findet  sich  bei  Hessen-^ Darmstadt,  dem  der  Yerf^.  di( 
Schulden  von  Hessen -Cassel  mit  aufgebürdet  zu  haben  scheint 
Der  Fehler  liegt  wahrsdieinlich  nAr  in  der  Auslassung  einer  Ru- 
brik auf  'S.  114,  die  aber  auch  im  Inhaltsverzeichnisse  fehlt 
Ein  Anhang  verbreitet  sich  über  die  verschiedenen  ^taatspäpier^ 
geschäfte,  gieht  die  Verjährungszeit  der  Capitale  und  Zinsen, 
wenigstens  von  einigen  Staaten,  an,  und  enthält  noch  ein^  Auf- 
satz aus  den  Times  über  die  südamerikanischen  Anleihen,  sowiiS 
einige  die  Berechnungen  erleidilemde  Tabellen  und  mehrere  Naeh- 
träge.  Ungern  wird  Mancheii^dic  kleinen  sächsischen  Herzog- 
(hümer,  sowie  die  Leiningensche  Anleihe  nicht  berüdLsichfigt  findeH' 
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ist  ea  dankenswerth,    dass  der  Yerf.  bei  einigen  beson- 

widi%en  Papieren  den  Conrsstand  seit  einer  langen  Reihe 

Jahren  —  dieses  wichtige   politische    Barometer   —  mitge- 

tat      So    enthält   dieses  auch  ilusserlich  gut    ausgestattete 

fir  geringen   Preis    des   Lehrreichen  und  Nützlichen   die 

11. 

[1173]  Sendsclireiben  eines  tentschen  Publizisten  an 
tentschen  Diplomaten,  aber  die  grossen  Fragen  des 
am  Minister- Kongress.     n.   Sendscbreiben.   Uni- 
ten    und    Mittelschulen.    Stuttgart ,    Halbergefsche 
landl.  1834.  72  S.  gr.  8.  (9  Gr.) 

[Vgl.  Repert.  Bd.  1.  No,  923.] 

Ber  zweite  Gegenstand,  den  der  geistvolle  Vf.  dieser  Sendschrei- 
[Idoicktet,  ist  die  Universit^^itsfrage,  und  auch  hier  beweist  er, 
CT  über  den  Parteien  steht.      Im   Wesentlichen   ist    er  mit 
^sen  Männern,  die  sich  über  diese  Frage  vernehmen  lies- 
ieins  und  für  die  Erhaltung  des*  Bestehenden   gestimmt.     Er 
it  aber  einzelne  Puncte  näher  und  schlägt  manche  nütz- 
I  Beform  vor.      Den  Hauptgrund    der  Uebelstände,    über  die 
wird,    findet  er  in  den  Mittelschulen   und  nicht  in  den 
ten.     Die  ganze  Frage  ist  mit  Einsicht  und  Mässigimg 
was  'um  so  verdienstvoller  ist,  als  es  wohl  an  einigen 
hervorleuchtet,  dass  der  Yerf.  gegen  einzelne  Professoren 
eingenommen  sein  mag. 

1174]  lieber  das  Verliältniss  des  Staats  niid  der  Kirche 
ider.     Von  Matth.  Christ.  Glaser^    Superintoii- 
zu  Königsberg  u.  s.  w.    ScUeusingen^  Glaser.  1834. 
8.  (n.  4  Gr.) 

Der  Gegenstand  dieses  Schriftchens  scheint  jetzt  viele  Geister 

läAigen.       Der  Yf.  der  vorliegenden,    der    sich    nirgends 

(Ee  Yeranlassung  zu   deren  Herausgabe  ausgesprochen   hat, 

TOA  einem  Ausspruche  in  Rottedis    allgem.   Geschichte   aus, 

es  ihm  um  so- leichter  wird,    Ausstellungen   zu  machen, 

iger  Rotteck  wahrscheinlich  daran  gedacht  hat ,  an  jener  Stelle 

f  D^nition  zu  geben.     Das  Resultat  der  Forschungen  des  Yfs. 

die  Kirche  eine  tirkenntnissanstalt ,  der  Staat  aber  „die 

ie  Gewalt -Anstalt  zur  Abhaltung  und,  nach  Befinden,  Yer-- 

der   dem  Menschenthume    feindlichen,    schädlidien    Ding* 

die  vom  Menschen  verübt   wird,"    sei.      In    Bezug    auf 

irt  und  Cidtar  könne  der  Staat  nur  negativ  wirken  und  gar 

(n  regieren  sei  hier  wie  überall  das  Beste*  il. 
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[1175]'  Neueste  statistisch-geograpliische  Beschreibun 
des  Königreichs  Ungarn^  Croatien,  Slayonien  und  der  un 
garischen  Militär-Grenze.  2.  Ausg.  Leipzig,  Wigand'scli 
Verlags-Exped.  1834.  XXH  u.  522  S.  gr.  8.  (n.  1  ThL 
8  Gr.) 

Die  erste  Ausgabe  des  vorfieg,  Werks  in  deutscher  Sprach 

die  der  anonjme  Vf.  auf  Verlangen  dem  ungarisch  geschriebene 

Originale  bald  folgen  Hess,    ist  zwar  Ref.  nicht  zu  Gesichte  g< 

kommen ,  so  dass .  er  eine  Vergleichung  derselben  mit  dieser  zwe 

ten  nicht  anstellen  konnte;    inzwisclien  glaubt  er  mit   gutem  G 

-wissen  behaupten  zu  dürfen,    dass  dieses  Werk  der  Vervieliall 

gung  und  weitem  Verbreitung  höchst  würdig  sei.     Der  besehe 

dene  und  doch  freimüthigc  Vf.  legt  bei  seiner    Erzählung  Beol 

achtungsgeist ,  wissenschaftliche  Bildung  und  eine  Begeisterung  f 

sein  Vaterland  an  den  Tag,  die  hohe  Achtang  für  ihn  erwecke 

Darum  ist  auch  sein  VTerk  das  Torzüglichste ,    was  wir  jetzt  b 

sitzen,    und  wie  für  jeden  Freund  der  Geographie    eine  eben 

angenefamel  als  nutzliche  Erscheinung,   so  besonders  für  denGe 

graphen  vom  Ffich  ein  unentbehrliches  Handbuch.  —     Die  Vc 

'äieilung  des  Stoffes  ist  auf  folgende  Art  geschehen.     Der  1.  Th 

(bis  S.  45)  enthalt  die  natürliche  Beschaffenheit  des  Königreic 

Ungarn  (kurze  Geschichte,  geographische  Lage,  Grenzen,  Grösj 

Boden,  Wiisser,  Klima,  Fruchtbarkeit  und  Producte  dieses  La 

des);    der  2.  (bis  S.  117)  redet  rbn  den  Einwohnern  Uhgan 

der  3.  (bis  S.  149)  von  Ungarns  bürgerlichem  Zustand  (in  zy 

Abtheikuigen:  a.  Gnmdzüge  der  ungarischen  Staatsverfassung,  b.  ( 

fentliche  Verwaltung);    der  4.  (bis  S.  501)    beschäftigt  sich  i 

der  geographischen  Beschreibung  des  Königreichs  Ungarn,     EE 

werden  zuerst  die  46  Gespanschaften  (Cömitate)  des  eigentlich 

Ungarn  nach  den  vier  Kreisen  (diesseits  und  jenseits  der  Don; 

diesseits  und  jenseits  der  Theiss)  und  die  besonderen  privilegirl 

Districte  (das  Land  der  Jazjger,   Gross-Cumanien ,  Klein-Cun 

nien,  Hajduken- Städte)    beschrieben;    —   sodann   Slavönien   n 

Croatien  mit  der  ungarischen  Militärgrenze.    Nachdem  diess  AI 

in  102  §§•  abgehandelt  worden  ist,    gibt  der  Vf.   noch  eine  s 

tistische  Tabelle  von  der  Grösse  und  Bevölkerung  des  Königrei« 

Ungarn,    Croatien  und  Slavönien  und  der  privikgirten  Distric 

und  beschliesst  sein  Werk  mit  einem  genauen  Register.        11^ 

[1176]  Neuestes  Gemälde  der  Königreiche  Niederlan 
und  Belgien.    Ton  Dr.  Neigebaury  kön.  preus9.  gehei 
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«zratke.    Wien,  (Aut.  Doli.)    1834.     326  S.     gr.  8,' 
(1  Jiilr.  12  Gr.) 

Auch  n.  d.  T.:  Schützes  allgemeine  Erdkunde,  oder  Besc]irei-> 
hang  aller  Länder  der  fünf  Weltth|Pe,  iluer  Lage,  ihres  Kh'tna,. 
ihrer  Naturproducte ,  Landescultur ,  merkwürdigsten  Slädle ,  Ge- 
genden, .Kunstwerke,  Ruinen  und  Denkmäler;  dann  ihrer  Ein* 
wohner  in  Bezug  auf  deren  Lebensart,  Kleidung,  Handel,  Kün« 
ste,  Wissenschaften,  Religion  und  Staatsverfassung.  Mit  Kupf. 
Neu  bearbeitet  von  einem  Vereine  mehrerer  Gelehrten.     i7.  Bd. 

Da  es  nicht  Zweck  dieser  Blätter  ist,    eine  yollständige  Re« 
cension  eines  solchen  umfassenden  geographischen  Werkes  zu  lie- 
fern, so  kann  das  Erscheinen  desselben  nur  im  Allgemeinen  an- 
gezei^  werden.    Der  Vf.,  durch  mehrere  geograph.  Schriften  hin- 
länglich belcannt,    hat    bei   der  Bearbeitung  der   Torliegenden    so 
weit  als  möglich  die  neuesten   und  besten  Quellen  zu  Rathe  ge- 
2ogen.    Vieles,  was  die  Territorial  Verhältnisse  und  deren  Abgren- 
zung, die  innere  Verfassung,  das  Heer-  und  Seewesen,  die  Schul- 
den und  Einkünfte  anbelangt,    ist  der  jetzigen  Ungewissheit  ge- 
mäss auch  ungewiss  hingestellt  und  die  annoch  streitigen  Provin- 
zen,  namentlich   Limburg  und   Luxemburg,    sind  in  ihrem  alten 
Umfange,  iene  bei  Belgien,  diese  bei  den  Niederlanden  abgehan- 
delt worden.     Die  Beschreibung  des  Königreichs  der  Niederlande 
reicht  von.S.  3—148,  die  Belgiens  vonS.  149-— 314;  angehängt 
ist  ein  Register  über  die  beschriebenen  Ortschaften.     Die  Beschrei- 
bong  selbst  folgt  der  Ordnuilg  der  Provinzen  und  ist  übei*sichtlich 
nnd  lehrreich.     Die  Provinz  Drenthe  hätte  aber,    trotz    ihrer  Ar- 
mnth,  doch  ihrer  phjsischen  Merkwürdigkeit  wegen  einen  grossem, 
Raum  als    1|  Seite   einzunehmen  verdient.     Der  Druck   ist    en^ 
und  gut;    die    beigegebenen  (6)  Ansichten    nehmen   sich    gefillljg 
ans.    Eben  so  anziehend  sind  auch  die  Schilderungen  denkwürdi« 
ger  Orte  und  Gegenden,    welche  der  Vf.   meist  mit   den  Worten 
der  Beschauer  wiederholt,    so  die  Beschreibung'  Amsterdams  und 
anderer  Handelsstädte,  der  Mastriehter  Steinbrüche,  so  wie  mehre- 
rer m  Entgegengesetzter  Hinsicht  bemerkenswerther  Theile-  Hol- 
lands und  Belgiens. 

[1177]  Wanderbüchlein  eines  reisenden  Gelelirten  nadh 
Salzburg  9    Tirol  und  der  Lombardei.      Von  Dr.  O.  JBL 

«•  Schubert  y  B[ofr.  u.  Prof.  in  München.     2.  Ausg.,  mit  der 
Keise  über  dasVt^ormser  Joch  nach  Venedig.     Erlangen,  Palm 

>Enke.  1834.  Xu.  396  S.  12.  (1  Thlr.  12  Gr.) 

Ans  dem  Titel  erhellt  zur  Genüge ,    was   dieses   „Wander- 
büchlein^'  im  Allgemeinen  enthält.     Die  erste  Ausgabe  desselben. 
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wcidie  die  im  J.    1822  gemachte  Reise  betraf,    erschien  1^ 
die  Toriiegende  zweite  bnn^,  als  nea,    die  Beschreibung  dei 
J.  18 H3  von  München  aas  durch  Tirol,    über  den  Orteier-] 
und  Bormio  (Worms)  nach  dem.  Comersee ,  Verona ,  Yicenza , 
doa,  Venedig  und  zurück  dnrA  das  Piave-.  und  Boita- Thal  i 
Tirol  gemachten  Wanderung.  ^^  Sie  ist  unteriialtend  und  zur  Ke 
niss  jener  Gegenden  und  Städte    mit   ihrem    äusseren  Leben 
Sehenswürdigkeiten   belehrend ,  selbst  wenn  man  wünschen  möi 
dass  der  Vf.,  namentlich  bei  Venedig,  im  Verhältniss  zu  der 
seinem  Aufenthaltes  daselbst  weniger  flüchtig  über  die  dortigen 
len  Wunder  der  Baukunst  und  Malerei  hingegangen  wäre. 
Humor,    der  hin  und  wieder  zum  Durchbrnch  kommt,    belebt 
Mittheilungen,    wenngleich   er  sich  nicht  immer  so  ganz  natüi 
dem  Gemüthe  desVfs.  entwindet,  und  allerdings  nicht  jener  e 
poetische  Humor  ist,  wie  wir  ihm  anderweit  begegnet  sind, 
sonders  erwähnen  wir  noch,  dass  der  Vf.  auch  auf* Geognosie 
Botanik ,  in  Betreff  der  von  ihm  besuchten  Gegenden,  jedoch  n 
in  dem  Wimderbüchlein  von  1822,  Rücksicht  nimmt.  31 

[1178]  Reisehandbuch  durch  das  Erzherzogthum  Oesi 
reich  mit  Salzburgs  Obersteyermark  und  Tirol.  Von  A 
Schmidl.  Guus.  (Leipzig,  Yolckmar.)  1834«  XYIH 
604  S.  8.  (1  Thlr,  12  Gr.) 

.  Auch  u.  d.  Tit.:  Rudolph  von  Jennjfs  Handbuch  für  1 
sende  in  den  österreichischen  Kaiserstaaten.  Durchaus  umge 
und  Term.  2.  Aufl.  von  Adolf  Schmidl.     1.  Bd. 

Wer,  sei  es  zum  Vergnügen  oder  in  Geschäften,  die  ös( 
chischen  Staaten  durchreist,   kann  keinen  bessern  Rathgeber  i 
vllblen,    als  dieses  Handbuch;    es  leistet  fast  durchgilngig , 
man  von  einem  Werke  der  Art  billigerweise  erwarten  kann. 
Einl.  theilt  zuvörderst  allgemeine,  jedem  die  betr.  Lander  Dui 
reisenden   nützliche  und  wissenswerthe    Notizen  über  Pässe 
ReisebewilliguDgen ,    über    das    Verhältniss    und  den   Werth 
'    Geldsorten,  über  Maasse,  Gewichte,  Zollangelegenhciten  u;  dgl. 
in  gedrängter  Kürze  und  doch  ausführlich  genug  mit,  wobei  i 
noch  auf  manche  andere  ^Klngheits-  und  Vorsieh  tsmaassregel  i 
lyrksam   gemacht  wird.     Der  Reisende  zu  Wagen,    wie  der 
Pferde  und  zu  Fusse,  jeder  ist  unter  Beachtung  der  Eigenthi 
lichkeiten  jeder  Provinz   besonders  berücksichtigt  worden,    wai 
B.  Reiseutensilien,   Kosten,  Gelegenheiten,  Unterkommen  u.  s, 
betrifft.     Selbst  dem  Geognosten,    dem  Physiker  und  Maler  v 
gerathen,    was  jeder   als  nöthigen  Reiseapparat    mit  siph  füh 
Boll.  —     Hierauf  folgt    eine    allgemeine    Schilderung    derjeni. 
Provinzen,  durch  welche  dieses  Handbuch  als  Führer  dienen  s 
nach  ihrem  Charakter,  Sitten  und  Gebräuchen,   ihren  Bewohn 
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0.8. w.,  woraii  sich  die  Beschreibnng  der  Hauptstadt,  ihrer  Uin- 
gehangen,  Sehenswürdig-keiten  u.  s.  w.  ansehhesst,  welcher  noch 
einige  Winke  in  Bezug  auf  das  Pass-,  Mauth-  und  Gasthauswe- 
sen daselbst  beigegeben  sind.  Nun  erst  folgen  die  eigentlichen 
Reisen  durch  Oestreich,  Oberstejermark ,  Salzburg  und  Tirol, 
deren  wichtigste  Puncte  Linz,  Znaim  und  Budweis,  Passau,  Press- 
barg, Salzburg,  die  stejrischen  Alpen,  Mariazell,  Innsbruck,  Mai- 
lind,  Verona,  Trient,  Brescia  u.  s.  w.  sind.  Ueberall  wird  die 
Reiseroute  sorgfUlti^  angegeben,  die  Orte,  welche  das  Ziel  der 
Reisen  sind ,  werden  genau  mit  ihren  Sehraswtirdigkeiten  geschil- 
dert, von  dort  aus  mehrseitige  Ausflüge  in  die  ümgiebung  gemacht 
und  überhaupt  das  Land  nach  allen  Richtungen  hin  durchkreuzt. 
In  einem  AiJisinge  wird  auf  die  wichtigsten  Reisewerke,  Land- 
karten und  Prospecte  aufmerksam  gemacht,  so  wie  bei  den  ein- 
z*elnen  Orten  und  Gegenden  die  Literatur  derselben  genannt  ist« 
Biese  soi^faltige  Anführung  der  Monographieen,  wodurch  der 
Reisende  in  den  Stand  gesetzt  wird,  sich  über  einzelne  Orte  und 
Gegenden,  die  für  ihn  ein  wesentliches  Interesse  haben,  noch  ge- 
nauer zu  belehren ,  verdient  als  zweckmässig  noch  besonders  her- 
Torgehoben  zu  werden.  Ein  aiphabet.  Register  beschliesst  diesen 
Band.  - —  Das  ganze  Werk  wird  aus  4  Bünden  bestehen,  der 
xweite  nämlich  Ungarn  mit  den  Nebenliindem ,  der  dritte  Böhmen, 
Mähren  und  Galizien  und  der  vierte  Unterste jermark,  lUjrrien  und 
Oberitalien  behandein.  Der  Stil  ist  geiiillig,  doch  nich^anz  cor- 
rect,  die  Rechtschreibung  der  Eigennamen  schwankend  (Oester- 
reich  und  Oestreich,  Stejermark  und  Steiermark  n.  dgl.),  Druck 
und  Papier  gut  und  der  Preis  sehr  billig.  98.    . 

N 

[II 79]  Der  vollkommene  Nordamerikaner  oder  Handbi- 
bliothek fiir  alle  dahin  Auswandernde,  insbesondere  Landwirthe. 
Fabrikanten,  Handelsleute,  Techniker  und  Handwerker,  enthalt. 
ein  Tollstandiges  Yerzeichniss  der  Yorzüglichsten  Schriften,  Land- 
karten und  Kunstsiichen  n.  s.  w.  Mit  einer  allgemeinen  Einlei- 
tung, vielen  Bemerkungen,  geograph.- Statist. -histor.  Tabellen 
lind  einer  vollständigen  Uebersicht  ajler  Nordamerikan.  und  Eng- 
lischen Geldsorten,  IVJünzen,  Maasse'u.  Gewichte.    Bern,    Dalp« 

1834.     16,  XXX  u.  154  S.  8.  (15  Gr.) 

Des  langen  Titels  kurzer  Sinn  ist  der:  lieber  Auswanderer, 
laufe  dir,  ehe  du  dein  Vaterland  verlässt,  um  nach  Nordamerika 
zugehen,  recht  viel^  Bücher,  die  du  stets  vorräthig  ündest  bei 
J»  F.  J,  Dalp  in  Bern,  vorzüglich  aber  die,  welche  bei  ihm  selbst 
erschienen  sind ,  denn  diese  sind  in  jedem  Fache  die  besten.  Dass 
Sie  stets  vorräthig  sein. sollen,  wird  S.  2  versprochen,  und  dasa 
ßie.  die  besten  sind ,  wird  theils  in  dem  „Gruss  und  Rathe  an  die 
Auswanderer  als  Vorwort"  S.  4—13  gezeigt,   wo  ohne  Nemmng 
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anderer  Bücher,  4  bei  Dalp  erschienene  Schriften  2ur  Erlernun 
der  engl.  Sprache,  and  Frej's  in  demselben  Verlage  herausge 
kommene  „Oekonomische  Handbibliothek"  dringend  empfohlen  wer 
den,  theils  geht  es  danius  hervor,  dass  bei  Aufführung  der  in  dei 
TPrschicdenen  Fächern  zu  empfehlenden  Schriften  die  bei  Dalp  er- 
schienenen stets  voranstehen  und  mit  salbungsreichen  Anpreisungei 
versehen  sind ,  welches  Glück  keiner  einzigen  andern  Schrift  zu 
Theil  geworden  ist.  Da  die  Auswanderer  oft  einen  andern  Berul 
wülilcn  müssen,  als  sie  sich  dachten,  „so  versäume  man  ja  nichl 
eine  kleine  Himdbibliothek  zweckmässiger  Bücher  sich  anzulegeo 
und  mitzunehmen."  Daher  nehmen  die  Büchcfiitel  130  volle  Sei- 
ten ein,  und  verbreiten  sich  über  alle  Zweige  der  Land wirthschafi 
des  Hftndels  und  der  Gewerbe.  Mit  gleichem  Rechte  konnte  de] 
Titel  in  „der  vollkonunene  Deutsche"  umgeändert  werden,  ange- 
nommen ,  dass  das  Prädicat  „vollkommen"  durch  Ankauf  und  flei& 
eiges  Stadium  der  darin  genannten  Bücher  erlangte  werden  kann 

100. 

[1180]  Das  Neueste  aus  dem  Staate  Ohio  in  Nord- 
amerika. Vollständiges  Tagebuch  einer'  Reise  >  aus  der  Schweiz 
über  Havre  und  ^ew-York;  der  Niederlassung  in  Stark  Counti 
Paris  Tounship  im  Staate  Ohio.  Mit  vielen  Bemerkungen,  Ru- 
then und  Wünschen  u.s.  w.  von  P*  Schoru  Mit  einer  hist 
statisL-geograph.  Beschreibung^  des  Staates  Ohio.     Mit   1   Laud- 

üarte.    Bern,  Dalu.  1834.' VI  u.  100  S.  8.  (15  Gr.) 

Das  Buch  selbst  ist  bescheidener  als  der  Titel.  Ein  jungei 
Auswanderer  aus  der  Schweiz,  der  sich  dem  Predigtamt  zu  wid- 
men gedenkt,  theil t  einem  zurückgebliebenen  Freunde  seine  Reise 
und  erste  Aufnahme  in  Nordamerika  aus  seinem  Tagebuche  mit. 
Unter  dem  Erzählten  findet  man  wenig  Neues  und  Ueberraschen- 
des ,  hört  aber  dem  einfachen ,  biedern  Erzähler  gern  zu.  — .  Von 
S.  49  an  folgt  eine  Beschreibung  des  Staates  Ohio,  welche  über 
die  Hälfte  des  Buches  einnimmt,  und  Jedem,  dem  eine  nähere 
Bekanntschaft  mit  demselben  wünschenswerth  ist,  willkommen  sein 
vnrd.  Die  beigegebene  lithographii'te  Kiu^te  von  diesem  Staate 
frird  ihn  dabei  wesentlich  unterstützen.  100. 
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[1181]  Beschreibung  der  Stadt  Rom  von  Ernst  Plat- 
ner^    C.  Bunsen^  Ed.  Gerhard  und  TVilh.  RöstelL 

2«r  Bd.     Das  vaticanische  Gebiet  und  die    vaticanischenr  Samm-^ 
langen.     Zweite  Abtheilung,  oder  der  Beschieibung  zweites  Bueh« 
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Mit  einem  Bilderhefte.    Stuttgart^  Cotta'sclie  Baclili.    1834« 
m,  430  n.  16  S.  gr.  8.  (3  Thlr,  ohne  die  Kupfer.) 

[l/ßd.    Ebendas.  18S0.    4  Thlr.  8  Gr.] 

Der  erste  Band  dieses  Werkes  erschien  1830,  er  enthält 
ausser  den  besonders  die  Literatur  anhebenden  Yorerinnernngen 
(LXXVI  S.)  den  aJlgemeinen  Theil,  und  zwar  in  vier  Büchern 
die  physische,  historische,' kunstgescliichiliclie,  topographisch^  Ein^ 
leitang  (auf  705  S.).  Ihm  folgte  1832  die  erste  Abtheilung  des 
zweiten  Bandes,  das  erste  Buch  des  besondern  Theiles,  die  Be- 
schreibung des  vaticanischen  Gebietes  (auf  441  S.)  enthaltend« 
Die  jetzt  erschienene  zweite  Abtheilung  (das  zweite  Buch  des  be- 
sondem  Theiles)  liefert  die  Beschreibung  der  vaticanischen  Samm- 
lungen. Fvtv  die  Beschreibung  der  übrigen  Theile  Roms  durften 
vir  nach  den  frühem  Vorreden  drei ,  mindestens  zwei  Bände  er- 
warten; in  der  Vorrede  zu  der  gegenwärtigen  Abtheilung  lesen 
irir  aber:  „die  Beschreibung  der  noch  übrigeii  Merkwürdigkeiten 
Kerns  wird,  wo  möglich  in  Einem  Bande  von  der  Grösse  des  er- 
sten zusammengedrängt,  im  nächsten  Jahre  erscheinen,  und  damit 
dieses  Werk  geschlossen  werden/'  So  lieb  es  uns  nun  ist^  auf 
baldige  Vollendung  dieses  ausgezeichneten  Werkes,  auf  dessen 
Werth  und  Wichtigkeit  aufmerksam  zu  machen  wir  wohl  nicht 
nöthig  haben,  hoffen  zu  dürfen,  so  thut  uns  doch  di^  angekün- 
digte Beschränkung,  die  noth wendig  wenigstens  ein  Missverhält- 
niss  zu  der  frühern  Weise  der  Bearbeitung  herbeiführen  muss,  um 
60  mehr  Leid ,  als  sie  dem  Plane  der  Herausgebear  entgegen  ist, 
und  sich  wohl  schliessen  lässt,  dass  der  Entschluss  zu  ihr  eher 
aus  <'mdern  Rücksichten,  als  aus  dem  freien,  "Tillen  der  Heraus- 
geber hervorgegangen  sei.  Darüber,  ob  das  versprochene  Ürkun- 
denbuch  so  wie  die  Blumenlese  römischer  Inschriften  noch  erschei- 
nen werden ,  ist  keine  Auskunft  gegeben,  —  Der  gegenwärtige 
Theil,  als  Führer  durch  die  vaticanischen  Samtnlungen,  naibent-f 
lieh  fiir  die  Beschauer  derselben  berechnet,  aber  durch  die  ge- 
nauen Beschreibungen  auch  für  Alle,  die  fern  von  Rom  sich  mit^ 
der  Geschichte  der  Kunst ,  namentlich  der  Alten  beschäftigen,  gleich 
wichtig,  zerfallt  in  drei  Hanptstücke ;  das  erste,  das  vaticanische 
Museum  überschrieben,  gibt  von  S.  1 — 283  das  vollständige  Ver- 
Keichniss  der  Kunstdarstellungen  des  Alterthums,  die  dieses  un- 
endlich reich^  Museum  enthält,  und  ihre  je  nach  der  Wichtigkeit 
des  Gegenstandes  bald  kürzere,  bald  ausführlichere  Beschreibungi 
^ur  deren  Uebcrsichtlichkeit  auch  durch  Verschiedenheit  des 'Dru- 
cks anf  sehr  befriedigende  Weise  gesorgt  ist«  Dasselbe  hat  die 
Berren  Gerhard  und  Platner  zu  Verfassern.  Das  zweite  Haupt- 
BtuA,  die  vaticanische  Bibliothek  mit  dem  Archiv  (S.  284—389) 
endiält  die^  geschichtliche  Einleitung  von  dem  Archiv  des  laterani«^ 
^en  Palastes;  das  Vaticanische  Archiv,  in  welchem  die  päpstti«  , 
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dien  Regest«  tob  Inaoceiiz  m.  bis  aof  Sixtiis  T.  !^16  Sande 
füllen  S.  303) ;  die  alimülilige  Entstehung,  Bestand  (gegen  24,0(X> 
Handschr.y  darunter  2388  latein.  and  griecii.  der  Palatina;  unge- 
fähr 50,000  gedruckte  Bücher J  nnd  Yerwahong  der  Taticanischen 
Bibliothek,  Ton  Rosteil.  Nach  der  Beschreibong  des  Bibliothek« 
gebandes  von  Plalner,  folgt  ein  Anüsatz  über  die  Handschriften 
der  Taticanischen  Bibliothek  Ton  Bunsen  und  dann  die  Besehrei- 
bang  der  wichtigsten  Miniatnren  der  Bibliothek  (rom  5.  bis  iB3 
16.  Jahrh.)  Ton  Platner:  nur  auf  die  Handschriften  Ton  allgemei- 
nem und  eben  auf  die  Ton  Interesse  für  die  Geschichte  der  Kunst 
ist  besondere  Rücksicht  genommen;  „eine  Angabe  der  durch  ihren 
innem  Werth  besonders  ausgezeichneten  Handschr. ,  so  weit  sie 
bekannt  sind,  musste  aus  diesem,  für  die  allgemeinen  Bedür^sse 
der  Beschauer  berechneten  und  auf  Gegenstände  allgemeiner 
Theilnahme  beschrankten  Werke  natürlich  ganz  ausgeschlossen  blei^ 
ben^^  (S.  337).  Eine  Beschreibung  des  christlichen  Museums  toh 
Platner,  und  der  antiken  Vasen  der  Bibliothek  von  Gerhard  schlies^ 
sen  dieses  Hauptstück.  Das  dritte  Hauptstück  (S.  390 — 436) 
enthalt  die  Aufsiitze  über  die  Tapeten  Raphaels,  von  Platner  und 
Bunsen  y  und  die  Beschreibung  der  Taticanischen  Gemüldesamm- 
ling,  Ton  Platner.  Dann  folgen  Nachträge  (von  S.  437 — 40), 
besonders  zu  der  Beschreibung  der  agjptischen  Kunstwerke,  und 
em  Bogen  Beilagen  zum  ersten  Hauptstück,  yon  Gerhard.  —  Bei 
der  uns  gebotenen  Kürze  müssen  wir  uns  auf  dfe  Inhaltsanzeige  be^ 
schranken,,  aber  das  ganze  ^Ye^k  der  fordernden  Theilnahme  des 
Publicums  nodi  recht  angelegentlich  zu  empfehlen,  können  wii 
uns  unmöglich  enthalten.  39. 

[1182]  Wien's  Merkwürdigkeiten  mit  ibren  gescliicIitL 

Erinnerungen.      Ein  Wegweiser  für  Fremde  und   Einheimische, 

Von  /.  JB.  Weis.  Mit  1  litliogr.  neuen  Plan  derStadl 
u.  der  Vorstädte.  Neue  Terbess.  mit  4  Stablstichen  und 
einem  humorist.  Spaziergange  über  die  Bastey  Term.  Aufl« 
von  Heinr.  Waiden.  Wien,  (Wimmer.)  1834.  LXXXlf 
tt.  149  S.  8.  (n.  1  Tldr.  4  Gr.) 

[1183]  Wieu  und  seine  Bewohner.  Humoristiscli  geschil- 
dert auf  einem  Spaziergange  über  die  ganze  Bastej;  nebst  einei 
Skizze  der  merkwürdigsten  Gegenstande,  deren  malerisch -schönei 
Anblick  sich  hier  darbietet.  Von  Heinr.  Waiden.  (Mit  \ 
Stahlstichen.)   Wien,  (Wimmer.)  1834.  71  S.  8.  (12  Gr.j 

Der  zuerst  genannte  Wegweiser  gibt  in  gedrängter  Kürze 
eine  recht  brauchbare  Beschreibung  der  Sehenswürdigkeiten  dei 
Kaiserstadt  nach  den  einzelnen  Strassen,  Gassen  u.  s,  w.  geordnet 
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urf'Mipfiddt  (dcfa  noch  besonders  durch  dreifache  ßegiBter  und 
den  bei^eleg^ten,  sorgfilltig  gearbeiteten  Plan.  Nur  derToraosge- 
heode  humoristische  Spaziergang,  der  m  No.  1183.  mit  denselben 
4fflittehnäss]genSta]ilstichen  auch  einzeln  dargeboten  wird,  dünkt 
uns  eine  yöUig  überflüssige  Beigabe  zu  sein.  Wie  diese  zu  dem 
Namen  humoristisch  gekommen  sei,  llisstßich  nidit absehen,  urenm 
es  nicht  Moses  Aushängeschild  sein  soll.  Der  stejrische  Land- 
jonker,  der  zum  ersten  Male  nach  der  Riesidenz  kommt,  rechtr- 
fertigt  wenigstens  ebenso  weni^'  als  dessen  Begleiter  durch  die- 
und  ihre  nächsten  Umgebungen  jene  Bezeichnung, 


[1184]  Andentongen  für  Beschauer  des  historischeB 
Mnseums  von  Quandi.  Dresden,  Walther'sche  Hofbach- 
handlang.  1834,    XXI  u.  196  S.  8.  (16  Gr.) 

Bei  der  auf  Veranlassung   des  einsichtSTollen  Directors   al« 
ler  k.  Museen  und  Sammlungen ,   des  Hm.   Staatsmin.  y.  Linde- 
oan,  im  J.  1832  Yorgenommenen  Umstellung  und  and  erweisen  Aur- 
ordnong  mehrerer   Kunstsammlungen  Dresdens,   wurden  zwei  bis 
dahin  getrennte  Sammlungen,  die  Kunst-  und  die  Rüstkammer,  un- 
ter dem  Namen  des  „historischenM  useums"  in  eine  Terschmolzen^ 
Nadi  sorgf^iltiger  Aussonderung  des  nicht  unmittelbar  hierher  6e- 
lijkrigen  wurde  bei  Anordnung  der  vorhandenen  Schätze  der  Flau 
ta  Aufstellung   eines   geschichtlichen    Sittengemäldes  festgehalten, 
und  sonach  dieselben,  je  nachdem  sie  dem  häuslichen  Leben,  der 
Ja«:d,  dem  Ritterwesen  u.  s.  w.  angehören,  in  besondc^re  Zimmer 
und  Galerieen   vertheilt.  —   Demnach    enthidt  der  erste  Saal  di^ 
dem  häuslichen  und   geselligen  Leben  der  Vorzeit  angehörenden 
Geräthschaften  und  Gegenstände,    dann  die  Bildnisse   sächs.  Für* 
sten,  Glasmalereien   u.  s.  w.    (S.  1 — 59)      Der  2te  Saal  enthält 
Werkzeuge  für  Jagd,  Gärtnerei  und   Drechselei  (I)    (S.  60 — 69.) 
Die  zwei  hierum  sich  reihenden  Galerieen  entlialten  ritterliche  (Tur* 
Bier-)  Rüstungen   (S.  70—111)  und   „kriegerische   Waflfen"  (S. 
112—149).      Hierauf  folgt  im  dritten  Saale  die  Sammlung  von 
Sduessgewehren    (S.  150 — 162),     iih   4ten    Saale    yerschiedcne 
Praclitgeräthe  und  im  5ten   Saale  Waffen  aus  andern  Erdtlieilen, 
kesanders  aus  dem  Oriente  (S.  166 — 180).     Der  letzten  Galerie, 
ifi  welclier   Paradepferde,  .  Ceremonienschwerdter   und    was    sonst 
»och  zu  Hoffesten  u.  s.  w.  gebniucht  und  verwendet  wurde,  auf-^ 
gestellt  sind,  geht  ein  Zimmer  mit  Staatskleidem  der  Vorzeit  yor-^ 
aas.  —  Alle  Abtheilungen  dieser  neuen  Aufstellung  beschreibt  der 
VC  der  Reihe    nach  und   begleitet  sie   entweder   im  Allgemeinen 
oder  die   einzelnen  merkwürdigem^  Gegenstände    mit   historisch^ 
Naehweisungen  und  maiichen    lehrreichen   Bemerkungen  über  dli 
Kunst;  Bemerkungen,  die  ihren  Zweck,  Interesse ,  fiir  jene  schätz« 
We  Sammlung  zu  erwecken  und  zu  belehren,  richlicher  erfüllen 
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würden,  wenn  der  Vf.  als  gebildeter  Kunstkeiiiier  »di  melir  u 
seiner  Sphäre  gehalten  und  die  Irmgem  MittheilongeA  ans  dei 
polif.  und  Regentengesehichte  yermieden  hätte,  die  Toller  Unrich- 
tigkeiten sind.  Wir  rechnen  diihin  z.  B.  S.  27*  die  Belehnimg 
Ernst«  und  Albrechts  dorch  K.  Friedrich  1404 ;  S.  31.  den  Tod 
Friedrichs  des  Weisen;  S.  70  ff.  die  Abhandlung  über  Turniere 
AUS  Ruxner  und  ahnl.,  deren  weitere  Verfolgung  ausserhalb  der 
Grenzen  unserer  Blatter  liegt.  —  Die  äussere  Ausstattung  ist  lo- 
benswerth.  9. 

[1185]  Die  königEch  Säclisische  Porzellan  -  Sammlnng« 

Eine  Uebersicht  ihrer  yorzuglichsten  Schätze  nebst  Nachweisun- 
gen  über  die  Geschichte  der  Gefassbildnerei  in  Thon  und  iPorzel- 
lau  Ton  Dr«  Oust.  Klemm  j  Insp.  der  k.  Porz.  Sammlung, 
Secretair  der  k.  off.  Bibl.  u.  s.  w.  (Mit  3  Steintaf.)  Dres- 
den, Walther'sche  HofbacUu  1834.  IVn.  154S.8. 
(16  Gr.) 

Die  kön.  Porzellan -Sammlang   zu   Dresden,    die  kostbarste 
und  reichste  Deutschlands,    galt  seit  50  Jahren,   wo    sie  in  die 
{Souterrains  des  Japan.  Palais  gebracht  und    in   19    Räumen,  so 
ireit  die  bedeutenden  Yorräthe  es  gestatteten,    nach  den  Terschie- 
denen  Arten  aufgestellt  wurde,  neben  den  ausgezeichneten  Kunst' 
sammlangen,  welche  Dresden  besitzt,  für  ein  blosses  Curiositaten^ 
Cabinet  für  müssi*;e  Beschauer.     Allein  der  Yf.  der  vorlieg.  Sehnftf 
dem  Tor  noch  nicht  einem  sollen  Jahre  die  Aufsicht  über  dieselbe 
übertragen   wurde,    hat  an  Ort  und  Stelle  durch  eine  zweckmäs« 
sige  Aufstellung  bereits  wesentliche  Yerbesserungen  getroffen,  na- 
mentlich aber  durch  diese  Schrift  ein  neues,  lebhafteres  Interesse, 
wie  wir  hoffen ,    für  jene  schätzbare  Sammlung  erweckt  und  das 
Yertrauen,    welches   der  hochverehrte  Chef  aller  Museen  der  Re- 
sidenz,   Hr.  Staatsmin.    von  Lindenau,  in   ihn    bei  Uebertragong 
dieser  Arbeiten  setzte ,  yollkommen  gerechtfertiget;    Nach  einer  kur- 
xen  Beschreibung  der  Geiasse  der  alten  Welt  (die  yasa  murrhina  hält 
er  mit  Yeltheim  für  Specksteingefasse)  geht  er  zur  Geschichte  des  dii- 
nesischen  Porzellans  (erfunden  vor  442  n.  Chr.)  über,  dasTonden 
Portugiesen,    seit  diese  in   Ostindien  festen  Fuss  gefasst  haften 
(151^),  häufiger  nach  Europa  gebriicht  wurde.  Tgl.  S.  74,  94u.a« 
Diess  bahnt  ihm,    nachdem  er  noch  der  verschiedenen  Arten  des 
chinesischen  und  des  japanischen  Porz.,  der  Fertigung  mancher  Ge- 
fiisse  in  Europa  aus  Glas,  Majolica  (Fayence)  u.  a.  gedacht  und 
Tieles  Belehrende  hierüber  .beigebracht  hat ,    den  passenden  Weg, 
mp  über  das  meissner  Porz.,  dessen  Erfinder  Joh.  Fr.  Böttcher, 
(geb.  zu  Schleiz  am  4.  Febr.  1682,  gest.  zu  Meissen  am  13.  Febr. 
1719)  und  die  trotz  aller  Yorsicht  über  Deutschland,   Frankreich, 
ItaEen,    Spanien  u.  s.  w.  sehr   bald   verbreitete  Erfindung  etwas 
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«ABföhriidier  sidi  tu  Tei-breiten.       Schlüsslich   konnte   ancli   das 
Steingut  und  namentlich  Wed^oods  Yerbesserong  desselben  mdit 
übei^angen  werden.     So  gelan$*t  der  Vf.  S.  C5  2ar  Beschreibnng 
der  dresdner  Sammlang  selbst,    wo  ^er  nach   einer  kurzen ,    ans 
ardiival.  Quellen  entlehnten  Geschichte  der  ersten  Erwerbungen  für 
dieselbe  die  merkwürdigeren  Gegenstände  sorgfältig  aus  der  Masse 
iieraoshebt,    nach   den    einzelnen   Räumen    beschreibt    und  durch 
mandie  lehrreiche  Bemerkungen   erläutert.       Mehrere    chinesische 
Insdinften  wurden  Ton   dem  rülimlichst  bekannten  Sprachforscher, 
Hrn.  Regierungsrath  t.  d.  Gablenz  in^  Altenburg,  entziffert;  siege* 
hören  in  die  Jahre  1403—1723,  Tgl.   S.  88  ff.       Die  beigegeb. 
Zeichnungen  sind  vom  Architekten  Geo.  Wagner  gut  gearbeitet  und 
das  Ganze  entspricht  seinem  Zwecke ,    einerseits  den  Beschauem 
xnr  Yorbereitung  sowohl   als    zur  Erinnertmg  zu  dienen  und  an- 
derseits die  Aufmerksamkeit    der   Technologen   und  Kunstfreunde 
anf  diese  seltenen  Schätze  zu  leiten,  in  einem  so  Yorzüglichen  Grade, 
.  dass  wir  aus  Toller  Ueberzeugung  diese  Sdirift  empfehlen  dürfen. 
Die  äussere  Ausstattung  ist  gut,    nur  hätte  für  eine  sorgfaltigere 
Correctur  gesorgt  werden  sollen,  Tgl.  S.  46,  47  u.  a.         41. 

,  [1186]  Denkmal  der  Entschlafenen  zu  Potsdam  ^  oder 

lümmtb'che  Grabschriften  der  dasigeii  Kirchhöfe,  nebst  einer  Samm* 
hn^  Torziigl.  Grabschriflten  mehrerer  Kirchhöfe  Deutschlands,  dem 
BiHzHdien  Grebraüch  für  Stein*  und  Bildhauer  u.  s.  w.,  sowie  der 
Erinnerung  der  Bewohner  in  u.  um  Potsdam  zu  empfehlen.   Auf-- 

genommen,  bearb.  u.  herausg.  Ton  Hud.  Lubarsch.      Pots- 

iam,  Vogler,  18ä4.  104  S.  gr.  8.  (9  Gr.) 

Für  Einheimische  können  die  hier  tou  S.  9  —  44  copirten 
Gnbschriften  (zumTheil  nur  Namen  mit  Angabe  des  Geburts-  und 
Sterbetages)  tou  einigem  Interesse  sein,  weniger  für  Auswärtige, 
daHr.L.  ohne  alle  Auswahl,  was  er  ftmd,  mitgetheilt  hat.  Das- 
selbe gilt  auch  Ton  der  auf  dem  Titel  angegebenen  Sammlung 
torznglicker  Grabsdiriften  anderer  Kirchhöfe,  welche  tou  der  tob 
Broma  (Tgl.  Bd.  U  No.  773.  S.  557)  und  ähnl.  überlroffen  wird. 
Grabschrifienwie:  „fürchte  Gott;  ehre  dkn König'^  f  „sage  nicht  t<)ii 
Ar,  denn  sie  starb'^  u.  t.  a.  eignen  sich  entweder,  wie  erstere,  nur 
fnr  rinen  ganz  besondem  Fall,  und  finden  sidi  dann  Ton  selbist^ 
oder  sind  geradehin  unpassend. 

[1187]  Skizzirte  Geschichte  und  Beschreibimg  deft 
Friedliois  za  Frankfurt  a.  M»,  nebst  einigen  gemeinnützi- 
gen Bemerkungen  von  Hofr.  med«  Dr.  O.  F.  Hoffmann 
sen.  A£t  3  Steintail  Frankfurt  a.  M.^  (Kömen)  1834. 
28S.  gr.  8.  (12  Gr.) 

Afp.  4.  fM.  UutHik.  Liu  IL  2.  10 
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Frankfart  hat  seit  1828  in  der  nöthigen  Entfennmg  Ton  dei 
Stadt  emai  allgemeinen;  einfach  aber  geschmackyoll  eingerichte- 
ten Begrabnissplatz  für  die  Verstorbenen  aller  chrisd.  Confessio«- 
nen,  an  welchen  eich  der  jüdische  unmittelbar  anschliesst«  Bail 
in  seiner  Schrift:  Der  neue  Friedhof  Ton  Frankfurt  a.]VL  182% 
hat  sie  ausführlich  beschrieben;  der  höhere  Preis  derselben  gab 
aber  zu  dem  Torlieg.  Abrisse  die  nächste  Yeranlassipig.  Die  Uei 
Yon  dem  Yf.  angefügte  Anleitung  zur  Behandlung  Scheintodter, 
Verunglückter  und  Verstorbener  bis  zu  ihrer  Beerdigung  bildet  eine 
sehr  dankenswerthe  Zugabe ;  die  Ansichten  der  Portals  des  dirisü. 
und  des  jüdischen  Friedhofes,  so  wie  einer  offenen  und  4  geschlos* 
sener  Zellen  des  Todtenhauses  sind  gut.  23. 

[1188]  ADgemeinea  Adress-Bach  der  Fseien  Stadt 
Frankfurt.  1834.  ,  Mit  PrivUeg.  H.  Senats.  Frankfart 
tu  M.,  Kmg.  Vin  u.  263  S.  8.  (21  Gr.) 

[1189]  Handels -Adress-Yerzeichniss  von  Mainz  (or 
das  Jahr  1834.  Heraüsgeg.  vom  Öffenä«  Biireaiu  -Mainz^ 
Wirth.  82  S.  8.  (8Grr) 

[1100]  Verzeichniss  sämmtl.  Herren  Aerzte^  Wiad- 
ärzte  nnd' Apotheken -Besitzer  Berlin's  nebst  Angabe  ih- 
rer resp«  Wohnnngen«  Berlin^  Cnrths*  1834.  32S«  & 
(6  Gr.) 

Badeschriften. 

[1191]  Aix-Ia-ChapeUe^  Borcette  et  Spa«    Manuel  2i 

l^isage  des  baigneurs,  contenant  la  description  de  ces  troi^  villes 
et  de  leurs  environs,  ainsi  qu'un  i^struction  d^taill^  snr  la  n»* 
mite  d'utiliser  leurs  eaux.  D'apr^s  les  ouvrages  de  MM* 
Monheim,  Zitterland,  Dardonville,  Hoepfher,  Renmont  et  Sehrei« 

bei".    Avee  nn  plan  des  environs  d*Aix-Ia-ChapeIIe.      Aix-la- 

Chapefle,  Mayen    1834.  VIu.  14lS.  12.  (1  Thlr.) 

Dieser  Leitfaden  für  Badegäste  ist  aus  den  Werken  der  aiH 
g^ohrten  Schriftsteller  zusammengetragen,  und  enthält  ausser  ge- 
schichtlichen, topographischen  und  geologischen  Nachrichten  ub«f 
Aachen  und  dessen  Umgegend,  von  S.  51 — 95  das  Wissenswtf- 
theste  über  dessen  Heilquellen.  Bs  gibt  eine  Analyse  der  dorti- 
ge. Wässer  und  Regeln  an,  welche  beim  Gebrauche  derselb^ 
angewendet  werdp  müssen«  Auf  eine  ähnliche  Weise  wird  1^ 
zu  S«  104  Burtscheid  und  sodann  ^paa  besprochen.  Wem  die 
grbssem  Werke  über  f erstehende  Badeorte  zu  ausführlich  sindf 
der  wird  sich  durch  diesen  A^zti^  hinlänglich  befriedigt  findea. 
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[1192]  Dtfs  Th^  und  Warmbad  Gasteiii  nach  allen  Be- 

mid  Merkwürdigkeiten  y    nach  eigener  Ansdiannng  und 

[im  zaTerlassigsten  QueUen  dargestellt  für  Aerzte  und  Kör* 

[e,  Geschiditsforscher,  Mineralogen,  Metallargen,  Botani* 

I.  für  Freunde  der  hoehromantischen  Alpennator.      Von  Dr» 

"  t.  Muchar.   Mit  2  lithogr.  Ansichten  u.  1  Karte.    Grätz, 

ü.  Sorge)  1834.  X  uj  350  S.  gr.  8.  (1  Thlr. 

Schon  ans  dem  Titel  werden  unsere  Leser  ersehen,  was  sie 
Jbu  genannten,    zienüich  umfangreichen  Buche  suchen  dürfen« 
nr  dem  Yf«  nicht  !^  darum  zu  thun,  den  therapeutischen  Nutzen 
[.gasteiner  Wassers  näher    auseinander   zu    setzen,    als   yiel- 
denen,    welche  in  Gasteins  erhabenen  Naturschönheiten  Er- 
:,  in  seinen  QueUen  Heilung  suchen,  ein  Buch  in  die  Hand 
m,  woraus  sie  Alles,  was  zu  wissen  wünschenswerth  und 
ist,  schöpfen  mögen.      Doch  begnügte  sich  der  YH  nicht, 
Fcrzeichniss  der  Gasthöfe,  Badeanstalten  nebst  ihren  Preista- 
i,  der  besuchtesten  Spaziergänge  u.  s.  w.^  die  so  oft  den  ein- 
Inhalt  ähnlicher  Schriften  bilden,   mitzutheilen ,    sondern  er 
»igleich  mit  einem  Aufwand  von  grosser  Gelehrsamkeit  und 
lAlles  zusammen,    was  zur  Befriedigung  der  Wissbegierde 
-  und  Geschichtsforschers  dienen  kann.       So  erzählt  er 
6t  Geschichte  Gasteins  und  seiner  Umgebungen  von  der  er- 
Srwähnnng  der  norischen  Bergwerke   beim  Poljbius  an  bis 
am  letzten  Besuch  Sr.  Majestät  des  Kaisers  TOn  Oester- 
theilt  die  geognostischen  Yerhältnisse  der  Tauem  mit,  er- 
die  dort  einheimischen,   seltneren  Pflanzen,    beschreibt  die 
und  Eigenthümlichkeiten  der  Bewohner,   belehrt  den  Bad^ 
wie  er  sich  während  der  Cur  rerhalten  soll,   und  was  zur 
des  Heilzwecks ,    der  Bequemlichkeit  und  des  Yergnü- 
iiaien  kann.    Kurz,  es  wird  der  Fremde,  der  die  Gasteiner 
besucht,  —   welches  immer  der  Hauptgegenstand  seines 
sein  mag  —  dieses  Werk  kaum  je  unbefriedigt  aus  der 
l^n,   wenn  es  auch  manchmal  eines  langen  Suchens  be- 
soUte,    um  die  oft  sehr  zerstreuten  Notizen  zusammen  zu 
Uebrigens  versichert  der  Yf.  in  der  Yoriede,    dass  er 
li  was  er  beschrieben,  selbst  gesehen  und  erforscht  habe,  mit 
le  dessen,    was  aus  den  von  dem  Erzherzog  Johann  na- 
über  den  Zustand   der  Metallurgie  gesammelten  Nach- 
»,  zn  schöpfen  ihm  vergönnt  gewesen  sei.     Die  beigefügte 
imfiisst  das  gasteiner  Thal  und  seine  Umgebungen,   und 
a  Utbographischen  Blättern  ist  Bad,  Gastein  und  Hof  Ga- 
[iii^esteilC     Die  graue  Farbe  des  Papiers  ist  bei  dem  wohl- 
;heise  des  Buebs  wohl  zu  verzeihen.  ,  73. 

'       10* 
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[0990]  Die  Mineralquelle  und  die  Badeanstalt  bei  H( 
lienstein^  historisch -topographisch,  physikalisch -ehemisch  m 
mcdiciiiisch  -  praktisch  beleuchtet.  Mit  2  Steintafeln.  (Wal 
denbnrg.     1834.    83  S.  12.  (..  Gr.) 

Die  Literatar  der  Mineralquellen  wächst  mit  jedem  Tage 
denn  immer  werden  neue  entdeckt,  oder  kommen  wenigstens  yo: 
Neuem  in  Gebrauch.  Daher  ist  es  kein  Wunder,  dass  wir  ii 
gegenwärtiger  kleinen  Schrift  auf  eine  Trink-  und  Badeqaell 
wieder  aufmerksam  gemacht  werden,  welche  zwar  in  einer  klei- 
nen Schrift,  Waidenburg  1778.  8.,  als. wirksam  empfohlen,  abei 
seither  so  in  Vergessenheit  gerathen  ist,  dass  selbst  in  Osann'f 
Darstell.  aller  Heilquellen,  1832,  ihrem  Andenken  nicht  ein« 
Zeile  gewidmet  ist.  Ref.  dankt  daher  dem  Hrn.  Dr.  Streit  fai 
die  Heransgabe  der  vorl.  Schrift  um  so  mehr.  Zuerst  wurde  m 
vorigen  Jahrh.  die  AuJfmerksamkeit  auf  die'  Wirksamkeit  dieses 
Wassers  dadurch  gelenkt,  dass  ein  beschwerliches  und  langwie- 
riges Fussleiden  eines  armen  Mannes,  welcher  in  dem  sumpfigen 
Boden,  aus  welchem  die  Quelle  hervorkam,  oif,  und  lange,  de< 
Holzlesens  wegen,  herumwadete,  geheilt  wurde,  und  dass,  hier^ 
durch  aufmerksam  gemacht,  andere  an  llhnl.  Uebeln  Leidend« 
ebenfalls  genasen.  Im  J.  1783  erkaufte  der  Fürst  von  Schott- 
bürg -Waidenburg,  Otto  C.  Fr.,  das  Wiesengrundstirck,  auf  wel 
chem  die'  Quelle  zu  Tage  kam,  liess  dieselbe  gehörig  fassen  um 
lirauchte  sie  selbst  mit  grossem  Nutzen.  Der  jetzige  Besi 
tzer,  Apotheker  Beckert  in  Hohenstein,  hat  jedoch  das  gross! 
Verdienst  um  dieselbe.  Nachdem  er  den-  Ursprung  der  reine 
Quelle  aufgefunden  und  gut  hatte  fassen  lassen,  begann  er  1829  de 
Bau  eines  Badehauses;  dann  folgten  die  Wirthsehafts-  und  du 
Wohngebäude,  durch  Ankauf  angrenzender  Grundstücke,  die  Ai 
legnng  eines  schönen  Gartens,  angenehmer  Spaziergänge  n.  s.  v 
—  Nach  der  Beschreibung  der  Heilanstalt  folgt  die  Angabe  di 
chemisch -physikalischen  Eigenschaften  dieses  Mineralwasser 
Di^  chemische  Analjse,  welche  Hr.  Hoir.  Döbereiner  übemon 
men  hat , '  zeigte  in  150  Kub.Zollen  10,70  K.Z.  kohlensaure 
und  3,75  K.Z.  Stickgas,  und  in  dem  bis  zur  Trockne  abgeraucl 
fen  braunen  Rückstande  fand  sich  1,03  Gr.  Chlorcaldnm,  0,1 
kohlensaurer  Kalk,  2,67  Gr.  Eisenoxjd,  und  1,05  Gr.  erdhai 
zige  Materie.  Den  geringen  Gehalt  des  Wassers  leitet  der  V 
von  der  Versendung  desselben  her:  denn  von  dem  geschwefelt« 
Wasserstoffgase,  dessen  Dasein  der  Geruch  in  dem  frisch  ff 
schöpften  Wasser  zu  entdecken  scheint,  ist  in  der  DöbereinerscJu 
Analjse  nichts  erwähnt^  Daher  will  der  Besitzer  des  Bades  noc 
eine  Untersuchung  des  Wassers  an  der  Quelle  vornehmen  lassen.  - 
Von  d^r  Wirkung  und  Benutzung  des  Hohensteiner  Mineralwass^ 
Nachdem  die  Wirkungtm  des  Eil^en«^'  und  eisenhaltigen  IMSn^ 
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Wasser  im  Allgem.  bestimmt  worden  ist,  ziiiilt  der  Vf.  die  auf 
allgemeiner  und  partieller  Schwache  beruhenden  Krankheiten  auf, 
gegen  welche  das  Hohensteincr  Mineralwasser  mit  grossem  Nuz« 
len  gebraucht  worden  ist.  —  Von  der  schicklichsten  Zeit,  und  der  be- 
sten Art  u.  Weise,  von  diesem  Mineralwasser  sowohl  beim  Trinken, 
ab  beim  Baden  Gebrauch  zu  machen.  —  Von  den  Gegenanzei^j^en, 
wohin  alle  fieberhafte  Zustände,  YoUblütigkeit,  gesteigerte  GefiissthiU 

*  tigkeit  und  daher  entstehende  Neigung  zu  entzündlichen  Zuständen 
imd  Blutflüssen,  noch  nicht  beseitigte  Unreinigkeiten  der  ersten 
Wege,  Stockung,  Anschwellung,  Verhärtung  und  Vereiterung  in- 
nerer Eingeweide,  und  endlich  Schwangerschaft  gehören.  —  Von 
den  Mineralschlammbädem.  Wegen,  der  neuen  Fassung  der 
Quelle  und  des  sehr  kurzen  Laufs  des  Wassers  in  rerdeckten 
Röliren  dürfte  za  wenig  Badeschlamm  vorhanden  sein,  um  einen 
allgemeinen  Gebrauch  von  ihm  machen  zu  können.  Indessen  bei 
Srffichen  tJebeln,  z.  B.  hartnäckigen  Geschwüren,  Mastdarmfisteln, 
Lähmongen,  beim  Gesicht^schmerze  u«  s.  w.  kann  er  gewiss  mit 
Nvtien  gebraucht  werden«  —  Von  dem  mit  der  Anstalt  verbünde-- 
Ben  Dampibade  und  den  Dampfdouchen.  Heilsam  bewies  sich 
dM  erstere  bei  rheumat.  n.  giditischen  Leiden,  bei  Lähmungen,  bei 
Gelenksteifigkeit ,  bei  zurückgetretenen  Hautausschlägen.  Mit 
^Redit  wird  jedoch  vor  dem  unvorsichtigen  Gebraudie  desselben 
gewarnt  Bei  schlagflüssiger  Anlage,  beim  Andränge  des  Blu- 
tes nach  Kopf  und  Brust,  beim  Bluthusten  und  bei  der  Lungen- 
nidit  wurde  deren  Gebrauch  die  traurigsten  Folgen  haben.  — 
Ton  dem  Leben  in  der  Anstalt.  —  Ausser  einem  Gediclite  ist 
nodi  ein  glücklich  durch  dieses  Mineralwasser  geheilter  Fall  von 
Aussenden  Schwinden  an  den  Händen  als  Zusatz  gegeben.  — 
Kne  sehr  schöne  Ansicht  von  der  Lage  der  Badeanstalt  gereicht 
fiesem  Schriftchen  zur  Zierde.  '      ^  ,  .    K. 
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[1104]  ^Politisches  Leben  des  Fürsten  Karl  Moritz  von 
Tsdleyrand.  Von  Alea^ander  Salle.  A»  d»  Franz.  von 
h  &porschdL  Leipzig,  Wigand'sche  YerL-Exped«  1834« 
284  &•  gr.  8.  (l  Thlr.) 

[1195]  Talleyrand-Perigord's  politisches  Leben.  Von 
ikx.  Salle.  A.  d.  Franz.  von  Dr.  A.  Neunohr.  ^  Stntt« 
gart^  Brodhag'sche  Bnchh.    1834.    405  S.  8.  (1  Thlr.X 

Der  sehlaue  und  nodi  im  hohen  Alt^r  thätige  Diplomat  Tal- 
kyrind  (geb.  1754)  Terdient  eine  Biographie,  da  sein  politisch«« 
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Leben  in  die  wichtigsten  Vorgänge  der  franzdsisdien  Rcra 
1789 9  der  Directorialregiemng,  des  Kaiserreichs,  der  Rest 
tion,  der  JnlireTolution  nnd  des  neuen  Eönigthnms  Tielfach 
greift  nnd  znr  Anfhellnng  mancher  Dnnkelheiten  dieser  that< 
choi  Zeitabschnitte  beitragen  kann.  Aber  wer  die  Darstc 
desselben  nntemimmt ,  muss  nicht  nur  mit  Taliejrands  Lebei 
Wirken,  sondern  anch  mit  dem  Gange  der  Begebenheiten  ni 
rem  innem  Getriebe  eine  genaue  Bekanntsdii^  haben  nn^ 
Ton  Parteilichkeit,  neben  den  Schlechtigkeiten,  die  in  Tallej 
Leben  Yorkommen,  das  Heilsam»,  was  er  erstrebte  nnd  w 
aa&nfassen  suchen«  Diess  aber  gilt  nicht  von  dem  Y£  de 
geseigten  Werkes«  Denn  nidit  nnr  fehlt  es  ihm  an  einei 
eingehenden  Eenntniss  der  Zeitgeschichte  nnd  an  einer  gei 
Bekanntsdiafi  mit  Talbsyrands  Privatleben,  sondern  er  ist 
gegen  die  Verdienste  dieses  Diplomaten  parteiisch  eingenon 
Was  er  Ton  den  ersten  2!eiten  der  Rerolution  bis  zum  Stnn 
Kaiserreidis  beibringt,  ist  höchst  nnbefnedigend;  ^nur  die 
sdnchte  der  Absetzung  Napoleons  nnd  der  Znrückbemfunj 
Bonrbone  bis  zum  wiener  Congress,  ist  ausführend  und  bele! 
behandelt.  Von  Tallejrands  Jugendjahren  und  Bildung  e 
man  hier  nichts,  nichts  auch  von  dessen  Aufenthalt  in  Non 
rika  (1793 — 1795),  und  kaum  t  berührt  werden  seine  haus 
Verhftltnisse,  seine  Vermfthlung  und  Trennung  von  der  Indif 
Gnandt  und  seine  Beziehungen  aufNe£fen  und  Nichten,  was, 
gleich  hier  nur  sein  politisches  Leben  geschildert  werden  i 
zur  genauen  Sdiilderung  eines  Diplomaten  gehörte,  der  bei  e 
politischen  Verhandlungen  sich  und  die  Seinigen  immer  im 
hatte»  Eben  so  fehlt  es  hier  an  Unparteilichkeit.  Denn  ob 
dar  V£  am  Sdilnsse  seines  Werkes  erklärt,  „dass  weder 
noch  Leidensdiaft  an  seiner  Darstellung  Talleyrands  den  g( 
sten  Antheil  gehabt  habe*%  so  ist  dodi  sein  Werk  eher  eine 
teischrifi  als  eine  historische  Schilderung  zu  nennen.  Woh 
steht  er  dem  ergrauten  Staatsmanne  Scharfblick,  Witz,  feinen 
und  gewandte  ThHtigkeit  zu;  aber  er  schildert  ihn  als  einen 
ruchten  Schurken,  der  nur  darauf  sinne,  Reichthümer  und 
fluss  zu  gewinnen,  und  hebt  alle  Beschuldigungen,  selbst  di 
wahrscheinliche,  dass  Tallejrand  zu  seinen  wichtigsten  Arl 
sich  fremder  Beihälfe  bedient  und  nach  Napoleons  Absetzung 
dessen  Ermordung  hingestrebt  habe,  geflissentlich  herror,  wä 
er  das,  was  zu  dessen  Lobe  gesagt  werden  kann,  übergehl 
Nur  denen,  die  mit  dem  öffentlichen  Leben  T«Jlejrands, 
wichtigsten  Verhandlungen  und  vielen  Witzworten  desselben 
bekannt  machen  W(JIen,  ist  dieses  Buch  zu  empfehlen;  nichl 
denen,  die,  mit  der  Geschichte  der  französischen  Revolution 
traui,  neben  einer  tiefgehenden  Schilderung  Tallejrands, 
Aufr^fisse  über  die  Begebenheiten  seiner  Zeit  und  seines 
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virkcn8  auf  diesdbe  suchen«  —  Was  die  angezeigten  Ueber« 
setznngen  betrifft,  so  hat  zwar  an  Hinsicht  auf  Papier  und  Druck 
die  Ton  Neurohr  den  Vorzug  vor  der  Ton  Sporschil;  aber  dem 
innem  Gehalte  nach  ist  letztere  der  erstem  weit  vorzugehen» 
Denn  erstens  hat  Hr.  Sp.  weit  genauer  und  richtiger  übersetzt  als 
Er.  N«  (So  übersetzt  z.  B.  Hr.  N.  S.  123  ein  Witzwort  Talley- 
rands  auf  Frau  von  Stael:  ,,Sie  stickt  hundert  Ellen  Zeug  auf  ei- 
aen  Raum  yon  \  Zoll^'  [was  keinen  Sinn  gibt],  Hr.  6p.  aber: 
^ns  einem  Quadratzoll  webt  sie  hundert  Ellen  Zeug^^) ;  zweitens 
ist  audi  zu  rügen,  dass  Hr.  N.  in  den  Noten,  die  er  seiner  Ue- 
bersetzung  beigefügt  hat,  den  parteiischen  l^ss  des  Yfs.  gegen 
TaUejrand  theilt;  Hr.  Sp.  dagegen  auf  manche  Unwahrscheinlicfi- 
keiten  in  der  Erzählung  des  Y&.  aufmerksam  macht  (z.  B.  S.  222) 
und  auch  das  Gute  in  Tallejrands  politischem  Leben  anerkemif. 
So  bemerkt  er  z.B.  S.230,  und  wie  uns  dünkt  mit  Recht:  „l^al- 
lejiand  hat  die  Regierungen  Frankreichs,  wenn  sie  morsch  wa^ 
res,  stürzen  helfen,  aber  nie  sein  Vaterland  an  das  Ausland  Ter- 
TÄthen."  121.  ^ 

[1196]  Meine  Reise  durch  Italien^  Frankreich^  Eng-» 
landim  Ja]ir(e)  1831«  NonHortense^  YormaIige(r)  Kö- 
mgin Yon  HoUand«  Aus  dem  Französischen  von  Fr* 
htdw.  Lindner m  Stnt^art^  Balzfsche  Bnchh«  1834« 
(Xu.)  311 S.  8.  (iThlr.) 

Veranlasst  durdi  die  Bitte  ihrer  Freunde,  sich  über  einen- 
Sdiritt,  der,  nachdem  die  franz.  Blätter  öffentlich  davon  gesprodien 
liatten,  zu  mancherlei  Missdeutungen  Veranlassung  gegeben,  in 
Jen  Augen  des  Fublicums  zu  rechtfertigen,  hat  die  erlauchte  Ver- 
ftsserin  die^e  Memoiren  dem  Drucke  übergeben«  Durch  die  Theil- 
Bahme  ihrer  Söhne  an  der  übelberechneten-  Revolution  in  Italien 
gedrangt,  voll  von  dem  Wunsche,  wenigstens  den  jungem  zu  ret- 
ten, nachdem  der  ältere  ein  Opfer  des  Todes  geworden  war,  und 
rieh  jeden  Ausweg  zur  Flucht  versperrt  sehend  ^  wagt  die  Köni-t 
gia  von  Ancona  aus,  wo  ihr  Sohn,  in  demselben  Hause  mit  dem 
Österreichischen  Generalstabe,  krank  liegt,  mitten  durch  die  öster- 
ndchisdie  'Armee,  durch  Toscana,  Modena  und  Frankreich,  über' 
Paris  nadi  England  zu  gehen.  Der  Muth,  die  Entschlosseidieit^, 
md  Geistesgegenwart  der  Königin,  die  durchgängig  vorherrschende 
mütterliche  Sorgfalt  für  das  Glück  ihres  Sohnes,  die  Grösse  der 
Erinnerungen,  welche  gerade  ^uxch  diese  Reise,  in  ihr  so  mächtig 
ttgeregt  werden,  die  Art,  wie  sich  Casimir  Perier  und  Louis 
näipp  in  Paris  gegen  sie  benehmen,  zusammengehalten  mit  der 
Biilden  Sdionnng,  wie  sie  sich  über  Vieles  ausspridit,  geben  die- 
ser einjGeuihen  Erzählung  einen  mehr  als .  gewöhnli^en  Reiz. 
Der  AufaiOiatt  in  Ene^bmd  gibt  ihr  einen  Theil  der  Kräfie  m^ 
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der,  welche  lange  LeiJeii  und  Anstrengungen  ihr  gerapbt  haben; 
aber  die  Rückreise  durch  das  nördliche  Frankreich ,  über  Boulogne, 
Malmaison  u.  s.  w.,  in  die  Schweiz  zurück ,  ist  fast  nur  den  weh- 
müthigen  Bildern  alter  Grösse  und  Macht  gewidmet  Die  Anmer- 
kungen der  Verfasserin  geben  über  das  Benehmen  der  franzosi- 
schen Regierung  gegen  die  Familie  Bonaparte  Aufschlüsse,  die 
zum  Theil  wohl  nidht  allgemein  bekannt  sein  dürften. ,  Die  Me- 
moiren des  angeblichen  Baion  von  Sdielten  werden  S.  254  ans-* 
drücklich  fiir  falsch  erklärt.  —  Auch  die  Uebersetzung  unterschei- 
det sich  von  der  gewöhnlichen  Fabrikarbeit,  und  das  Bestreben^ 
die' Würde  des  Gegenstandes  auch  in  der  Soi^alt  des  Ausdrucks 
anzuerkennen,  ist  nicht  yergeblich  gewesen.  Unbedeutende  Eui- 
aelnheiten  wollen  wir  nicht  besonders  rügen.  92« 

[1197]  Belgien  u.  was  daran  hangt  9  Tonjß»  M.  Arndts 
Leipzig,  Weidmännische  BacUu  1834«  Xn«l53S.  8» 
(12  Gr.) 

Amdt's  Ansichten  über  die  belgische  Revolution  tob*  1830 
und  über  Das,  was  bis  1831  in  diesem  Bezüge  Ton  Seite  der  eu- 
ropäischen Politik  und  Diplomatie  geschehen  war,  ist  bereits  aus 
Beiner  Schrift:  ,,Die  Frage  über  die  Niederlande  und  Rheinlande'* 
(1831),  bekannt.  Er  kommt  hier  auf  seine  früheren  Ansichten 
zurück,  indem  er,  was  jene  Politik  anlangt,  in  seiner  kraftig  der- 
ben oft  sarkastischen  Weise  auseinandersetzt,  dass  die  niederlfüi' 
dische  Frage  zunächst  nur  und  ganz  eine  deutsche,  dann  in  zwei' 
ter  Instanz  eine  englische,  und  erst  in  dritter,  entfernterer,  ein^ 
französische  gewesen  und  noch  sei,  dass  daher  die  belgische  Frage 
in  ihrer  letzten  Tiefe  nur  in  der  deutschen  Bedeutung,  in  der  Be- 
deutung deutscher  Ehre,  Sicherheit  und  Selbständigkeit  aufgefasst 
und  behandelt  werden  musste;  dass  folglidi  zunächst  der  deutsche 
Bund,  und  dann  England,  sie  nicht  so  durften  behandeln  lassen, 
wie  geschehen  ist,  nämlidi  im  französischen  Interesse;  dass  also 
durchaus,  wenn  einmal  Belgien  Ton  Holland  sollte  getrennt  wer- 
den, das  neue  Königthum,  dieses  alte  deutsche  Land ,  nur  in  den 
deutschen  Bund,  und  zwar  (was,  unter  Anderen  nach  dem  Plane 
Pitt's,  schon  1815  hätte  geschehen  sollen,  zugleich  mit  dem 
ganzen  burgundischen  Ki*eise)  als  ein  Theil  Preussens,  ge- 
zogen werden  musste,'  Stimmen  wir  mit  dieser  Ansicht  an  und 
für  sich  überein,  so  schliesst  diess  doch  keineswegs  das  Bedenken 
ans:  ob  nicht  jene  Ansicht  weniger  eine  deutsche,  als  nur  eine 
Ansicht  in  preussischem  Interesse  sei.  Besonders  macht  der  Yf« 
anck  hier  wieder  seine  Furcht  Tor  Frankreich,  das  nachdem 
RJieine  hin,  und  überhaupt  nach  Aussen,  immer  Ton  neuem  sidi 
zn  erweitem  strebe,  und  zwar  zu  Gunsten  Russlands  geltend,  wei- 

bei  Weitem  für  Deutschland  nnd  ganz  Eurojpa  nicht  so  zn 


Geschichte»  141 

firchten  sei  (S.  65 — 81) ,.  als  Frankreich.  (Aach  hier  geben  irir 
dem  Yü  an  nnd  für  sich  insofern  Recht,  als  Rasslands  gegen- 
wSrtige,  nur  physische  Ueberlegenheit  weniger  Furcht  fi'ir  Europa 
emflössen  kann,  wenn  nur  --7-  der  Absolutismus  der  Macht  nidit 
auch  diejenigen  in  sein  Netz  zöge ,  die  die  wahre  Freiheit  Deutsdi- 
lands  aidf  jede  Art  beschützen  sollten])  Zuletzt  kommt  der  Vf. 
(S.  82  ff.)  noch  auf  Deutschlands  gegenwärtige  Lage ,  auf  Das, 
was  für  dasselbe  zu  fürchten  und  zu  hoffen,  was  zu  thun  und  zu 
lassen  sei,  indem  er  hierbei  besonders  davon  ausgeht,  dass  er, 
wie^ihm  gleichwojil  seit  1830  vielfach  vorgeworfen  worden,  seine 
biliaren  Grundsätze  durchaus  nicht  aufgegeben  habe.  Das  glau* 
ben  auch ^ wir,  und  müssen  daher,  wie  wir  die  Gesinnung  ehren, 
ans  der  die$s  Alles  hervorgegangen  ist,  so  auch  hier  der  Stimme 
Arndt?  die  nöthige  Beachtung  wunsdien.  Seine  Gesinnung  kann 
ntr  der  Unredliche  oder  der  Schwärmer  schwächen  wollen.  Man 
frafe  und  behalte  und  thue  das  Beste!  Wären  doch  Alle,  die,  > 
welche  über  die  Angelegenheiten  der  Völker  und  der  Mensdiheit 
&  Wort  mitzuspredien  sich  anmaassen,  so  reicher  Gesionung, 
.  nie  Arndt.  '  37, 

[1198]  Memoiren  eines  ausgewanderten  Oesterreichers 
ib^  sein  Vaterland  n.  seine  Zeit,  von  H€ms  Normemn. 
!•  6d«  Altenbnrg/  Hofbaclidmckerei«  (Leipzig,  literar« 
Mascnm.)  183*.  232  S.  8,  (1  TUr.  12  Gr.) 

Memoiren  pflegt  man  sonst  Beobachtungen  und  Mittheihin« 

Ea  eines  bei  dcfn  historischen  Ereignissen  mitwirkenden  oder  mi^* 
dmden  Zeitgenossen  zu  nennen,  selbst  aber  auf  blosse  Bemer- 
Inngen  eines  Privatmannes  bezogen,  dtirfte  der  Titel  dieses  Buchs 
wdil  richtiger  „Gedanken  über  die  dem  österreichischen  Staate 
pachten  Vorwürfe''  heissen.  Indessen  wollen  wir  darüber  mit 
dem  Verfasser  nicht  rechten;  das  Buch  selbst  hati  einen  ent- 
Miiiedenen  Charakter  und  i/drd  darum ,  und  weil  es  manchen 
&itideen  entgegentritt,  vielleicht  bedeutender  erscheinen,  als  es 
eigentlich  ist.  Der  Vf.,  noch  voll  von  der  Liebe  zu  dem  ver- 
lassenen Vaterlande,  sucht  zu  beweisen,  dass  das  Licht,  welches 
z^  Josephs  Zeiten  hereinbrach,  sich  immer  weiter  fortpflanze 
ond  fortwirke,  dass  der  eigentliche  Oesteweicher  weder  bigott 
noA  rangstolz  sei,  an  den  Zeitereignissen,  sofern  sie  es  verdie- 
Ben,  wirklichen  nnd  warmen  Antheil  nehme;  lauter  Umstände, 
wwan  Niemand,  der  nur  flüchtig  Wien  besucht  hat,  zweifeln  wird« 
Besonders  aber  wird  auch  die  innere  Politik  Oesterreichs,  sein  Be- 
Bekmen  gegen  das  zugefallene  Galizien,  Italien  und  Tyrol  her- 
vorgehoben, und  das  in  den  hier  getroffenen  Maassregeln  sich  aus- 
sprechende weise  Wohlwollen  gegen  missgünstige  'Schreier  in 
S^to  genommen.     Die  Apologie  ist  nicht  ohne  Talent  geschrie«. 
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ben  und  wird  mit  Interesse  §;elesen  werden ,  nur  hätte  der  V£ 
recht  füglich  die  Mittheilim^  des  Bahrdtschen  GlaHbensbekenntnis- 
8es  und  mandier  firemden  Schmähartikel  in  extenso  lassen  können; 
80  sieht  es  fast  aus,  als  ob  das  Buch  a  tont  price  hätte  gefüllt 
werden  sollen.  109« 

[1100]  Unparteiische  Darstellong  der  G^genrevolatioii 

in  Warschau  am  15«  Aug«  1831,,  ihre  Ursachen  und  Folgeui  Sdiil* 
demng  des  patriotischen  Klubbs  und  Beschreibung  der  Kinnahme 

Warsdiaus,  Ton  A.  Freih.  r.  Murzynowskiy  Obrigt-Lient. 

in  der  ehemal,  poln.'  Armee.      Stuttgart^    Scliweizerbarfsche 

Verl.  Hdig.  1834.  Vffl  u.  218  S.  8.  (12  Gr.) 

Diese  «Schrift  ist  nach  der  Ansicht  des  Befl  ein  interessanter 
Beitrag  zur  richtigen  und  unparteiischen  Beurtheilung  der  pohi? 
achen  Revolution  von  1830  und  ihres  Ausganges.  Sie  ist  ulUM 
interessanter,  als  der  Vf.,  der  als  Mithandelnder  und  Augenzeuge, 
oder  nach  fremden  glaubwürdigen  Hittheilungen  berichtet,  nickt 
nur  erklärt,  wahr  und  unparteiisch,  und  frei  Ton  jeder  Partei« 
rücksicht  dabei  sein  zu  wollen,  sondern  dicss  Alles,  nach  seiner 
Darstellung  selbst  zu  urtheilen,  auch  wirklich  ist,  und  namenflidi 
als  einen  warmen  Patrioten,  darum  aber  auch  als  einen  um  so 
6trengeren  Richter  Anderer  sich  zu  erkennen  gibt.  Verbreitet  siek 
diese  Schrift  an  und  für  sich  nur  über  die  auf  dem  Titel  gegebis- 
neu  Momente  der  Revolution,  so  beurtheilt  sie  doch  in  £eses 
wichtigen  Momenten  selbst  die  ganze  Revolution  in  politischer  B^ 
siehung,  aach  dem  Geiste,  den  Triebfedern  und  Zwecken  der  ki- 
tenden Gewalten  in  dieser  Bewegung.  Auch  hier  zeigt  sich  die 
Wahrheit  ziemlich  unverschleiert,  dass  Polen  im  J.  1831  nur 
durch  sich  selbst  untergegangen  ist,  indem  in  politischer,  (heil- 
weise auch  in  militärischer  Hinsicht  der  Aufstand  nicht  auf  di« 
richtige  Weise,  theils  aus  Absicht,  theils  aus  Schwä(?he  und  Un- 
eifahrenheit  von  denen  geleitet  wurde,  welchen  die  Leitung  ai- 
yertraut  worden  war,  während  zugleich  im  einseitigen  Sinne  des 
aristokratischen  und  demokratischen  Princips  das  wahre  Prindp 
der  Revolution  viel&ch  geschwächt,  und  selbst  vom  Volke  zu  we- 
nig begriffen  wurde.  Diese  Wahrheiten  ergeben  sich  ausdem,  was 
der  Vfi  über  den  15.  Aug.  1831  und  über  die  Ursachen  dieser 
Katastrophe  sagt,  welche  er  zuletzt  nur  in  der  Unmächtigkeit  der 
Nationalregierung  (S.  3,  17),  daneben  aber  auch  in  dem  Treiben 
der  Reform-Gegner  und  der  patriotischen  Gesellschaft  findet,  lie- 
ber diese  letztere  spricht  er  sich  S.  115  S.  eben  so  unparteiisdi» 
als  gegen  jede  Partei,  die  des  Kmkowiecki,  wie  die  des  Skizy^ 
necki  aus.  Interessant  und  belehrend  in  mancher  Hingebt  aiiid 
die  Bekenntnisse  des  Vfe.  S.  3,  24,  insbesondere  $.62:  „das 
Volk  Ton  Warschau  (noch  mehr  mag  es  von  dem  ausser  War- 
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sAau  gelten)  war  in  politischen  Begriffen  seit  4em  Jahre  1794 
aach  nicht  nm  Einen  Schritt  weiter  gekommen.'^  Von  8«  140 
an  beschäftigt  sich  der  Yf.  mit  der  Einnahme  von  Warschau,  sd 
wie  mit  dem ,  was  ihr  Toranging  und  was  ihr  folgte.  S.  196 
findet  sidi  JEiniges  über  den  Aufstand  in  Yolhjnien,  und  S.  214  ff* 
sind  Mittheilongen  aus  dem  Leben  des  Skalnik  Georg  y.  Soroka, 
der,  80  Jahire  alt,  an  dem  Aufitande  in  Litthauen  thätigen  Thßil 
nalim,  bis  er  im  Nov.  1832  als  Opfer  des  russischen  Sieges  über 
dn  Aufstand  starb,  enthalten«  37« 

[1200]  Der  Kmser  Napoleon  oder  Beitrfige  zur  Yerrollr 
stSndigung  seines  Portraits  als  Mensch ,  Feldherr  und  Staatsmann, 
in  einer  Sammlung  wenig  bekannter  Anekdoten,   gdegenheitlichec 

Vitsworte  etc.  Ton  Adalb.  Kuhn.  IVfit  Napoleons  Portrait» 
Dmenan^   Voigt.     1834.    YIu.l70S.  12.  (12  Gn) 

Eine  Reihe  Ton  256  Anekdoten,  die  gerade  nicht  „wenig''  be- 
kannt sind,  aber  doch  meist  Ton  sorgfältiger  Wahl  und  einer  ge- 
vifisen  Anordnung,  des  Stoffs  zeugen,  indem  z.  B.  die  TuVi^e  der 
Dankbarkeit,  des  Ehrgeizes  u.  s.  f.  nach  Möglichkeit  zusammen* 
gestellt  und  bei  den  übrigen  eine  ziemlich  chronologische  Ordnung 
beobachtet  ist.  Manche  dieser  Anekdoten  sind  allerdings  nur  ent- 
femterweise  mit  Napoleon  im  Zusainmenhange,  wie  z.  B.  S.  160 
No.  236.    Das  Aeussere  befriedigt.  5« 

[1201]  Lebensbeschreibungen  nnd  Bildnisse  Napökofis^ 
aeiiier  Familie ^  Verwandten,  yertrautesten  Marschälle  und  Cfene-^ 
nde.  Von  L.  O^  Förster.  Mit  32  Porträts  in  Stemdmck. 
Ronnebnrg,  Weber.  1834.   351  S.  8.  (1  Thtr  12  Gr.) 

Nachdem  der  Vf.  über  die  Vorfahren  des  Kaisers  mit  wenig 
Worten  in  der  Einleitung  gesprochen,  beginnt  er  das  Werk  selbst 
mit  den  Lebensbeschreibungen   der   kaiserlichen   Familienglieder. 
Napoleon,  Josephine,  Marie  Louise,   der  Herzog  von  Reichstadi, 
Joseph  Buonapärte,  Ludan,  Maria  Anna  Elisabeth,  Ludwig,  Ma- 
rie Panline ,   Hieronjmus ,    Eugen ,    dessen    Schwester   Hortensia, 
Königin  von  Holland,  Fesch  und  Mürat  biÜen  den  Cjklns.     Die 
fehlen  Biographieen  bieten   nichts  Bemerkenswerthes   dar,    als 
dass  manche ,  besonders  die  der  weiblichen  Glieder,  recht  schlecht 
bedacht  worden  sind,    sowohl  nach  Inhalt  als  Umfang.   —     Die 
Bieihe  der  Marschälle  und  Generale  beginnt  (S.  249)  mit  Bema^ 
dotte  und  schliesst  (S.  349)  mit  Soult;  warum  der  Vf.  dessen  Le- 
bei  blos  bis  1821  beschreibt^   ist  nicht  abzusehen;  reiditen  seine 
Quellen  nicht  weiter?    —     An   diese  schliesst  sich  noch  Rüstan^ 
löid  «war  desshalb,  weil  er  des  Kaisers  „Leibmameluck^^  war!  — 
Ih»  Werk  selbst  ist  höchst  unbedeutend,  die  beigegebenen  Liiho-* 
psphieen  desgleichen.   Druckfohler  zeichnen  ndh  allein  anSf  ud 
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sind  durch  das  beigegebene,  2  Seiten  füllende  Yerzeichniss  nod 
,  nicht  hinreichend  yerbessertj   selbst  in  den  Lithographieen  finde 
flieh  z.  B«  Boniatowskj.  ^  9. 

Biographie. 

[1202]  lieber  Dr.  Frieda'.  8chleiermacl^r\  seine 
Denkart  und  sein  Verdienst  Von  Dr.  Ludw.  Fr.  Otto 
Batimgarten "  Crusius  zn  Jena.  Jena^  Frommann« 
1834.     IV  u.  44  S.  gr.  8.  (n.  8  Gr.) 

Geijviss  wird  der  Name   des   Mannes,   von   welchem  diese 
Schrift  redet,   nicht  minder,  als  der  ihres  Vfs.  die  Anlmerksam- 
keit  für  sie  erwecken.    Denn  obwohl  sie  yermöge  ihres  geringen 
Umfanges  nicht  hinreicht,  nm  den  Reiehthüm  einer  so  ausgezeidi- 
neten  Personb'chkeit,  wie  Schleiermacher  war ,  rollständig  darzostel- 
ien  nnd  einen  solchen  Mann  in  seinem  Einflnsse  anf  die  Gegen- 
wart erschöpfend  zu  charakterisiren —  eine  Bedeutung,  anf  weide 
sie  selbst  keinen  Anspruch  macht, —    so   ist  sie  doch  eine  ack- 
tnngswerthe  Stimme  der  Zeit,  ein  Zeugnis»,  dass  „das  Geheinmiss 
.  der  Frenndschaft''  auch  noch  die  Gegenwart  durchdringt  nnd  sie 
die  Gesinnung  der  Dankbarkeit  bewahren  lehrt.     Wie  Schlmr«  in 
^   einem  seltenen  Grade  der  Vollendung  die  intelb'gente  und  die  prak- 
tische Richtung  des    geistigen  Lebens,    die  Liebe    zur  Wahrheit 
und  die  Ehriuroht  Tor  dem  Heiligen  in  sich  gleichmässig  entwickelt, 
und  von  dieser  innem  Einheit  seiner  geistigen  Natur  aus  als  Kri- 
tiker, Philosoph,  Theolog,  Kanzelredner  und  Religionslehrer  ge- 
wirkt habe  —  das  ist  der Hauptgesichtspunct,  unter  .welchem  der 
Hr.  Vf.  die  Individualität  des  Verstorbenen   nach   ihren  yerschifr- 
denen  Seiten  hin  entwickelt;   und    wenn  das  eigentliche  Element 
Sdilmrs.  das  anregende ,  einigende ,  rersöhnende  Streben  und  seine 
oft  bittere  Polemik  nur  gegen  ^en  Unverstand,   den   Hochmntb, 
die  wissenschafUiche  Halbheit  und  die  geistige  Schlaffheit  gerie- 
tet war,    so  ist  es  nur  ein  Tribut  der  Gerechtigkeit,   wenn  der 
Hi*.  Vf.  manchen  Tadel,  der  Schlmr.  getroffen  (z.  B.  über  seine 
problem.  Autorschaft  der  vertrauten  Briefe  über  Schlegels  Lucinde 
S.  18  u.a.m.),  abwendet.     Je  vielseitiger  ein  Mann  wii^t,  desto 
mehr  ist  er  in  Gefahr,  einseitig  beurtheilt  zu  werden.     „Das  aber 
ist  die  Hauptsache,  dass  mit  seinem  Gedächtniss  sein  Geist  bleibe 
und  was  er  geliebt  und  gelobt  hat;  und  sein  Verdienst  eine  reiche 
Nachfolge  finden  möge  in  seinem  Sinne.^' 

[1203]  Jos.  Val.  Paur^s  Skizze  einer  SelbstbiograpIu6# 

Mit  einer  Beilage  in  Briefen  und  einem  Anhange  Ton  versdiied. 
Reise-Reminiscenzen.    Linz,    (Haslingen)  1834.    VUI^  Hf 

25,  (IV  u.)  102  S.  8.  (••  GrO 
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Ein  ehrwürdiger  Greis  von  73  Jaliren,  kathol.  Pfarrer  su 
Pichl  bei  Wels  in  Oberöstrejcli ,  erzahlt  hie^  sein  einfaches ,  dem 
Amte  nnd  der  Wissenschaft  gewidmetes  Leben  auf  eine  so  an« 
spreeheiide  Weise,  dass  wir  die  Leetüre  diesjer  Schrift  insbeson- 
dere jungem  kathol.  Geistlichen  recht  dringend  empfehlen.  Die 
Schwierigkeiten  einer  Autobiographie  Tcrhehlte  der  Vf.  sich  keines- 
ve^es,  allein  er  hat  sie  bei  seiner  Anspruchiosigkeit  und  durch 
den  unverkennbaren  Nutzen,  den  die  Beachtung*  mancher  dann 
enthaltener  Winke  haben  wird,  glücklich  überwunden.  Die  Duld- 
samkeit und  Milde  gegen  Andersdenkende ,  rerbunden  mit  echter 
Frömmigkeit,  die  allenthalben  durchscheinende  Tielseitige  Bekannt- 
schaft mit  der  alten  und  neuesten  Literatur,  auch  des  protestant, 
Deutschlands,  und  die  Gewandtheit  der  Darstellung  würden  die 
iuiigste  Ehrfurcht  für  den  Bildungsstand  der  kathol.  Geistlichkeit 
ii  Oestreich  in  uns  erwecken ,  wenn  recht  viele  Amtsgenossen  Hnu 
P.  auch  hierin  ähnlich  zu  werden  suchten.  Die  Retsereminiscen- 
zen,  z.  B.  auch  über  Sachsen  (Böttiger  und  Reinhard  in  Dr.,  Dolz 
I.  A.  in  L.)  sind  zu  fragmentarisch.  Der  Druck  an  sich  ist  gut, 
ntstellt  aber  fast  auf  jeder  Seite  von  argen,  sinnentstellenden 
FeUem. 

[1204]    Wichtige  Anlkläningen  über  Kaspar  Hausers 

Geschichte,  durch  Sen  Grafen  Stanhope   dem  Polizeirath  Merker 
nitgetheilt.  Aus  den  Merkerischen  Beitnigen  mit   dessen  Zustim-- 

mmg  eulnommen.    Berlin^  Krause*  1834«  45  S»  8«  (••  Gr«) 

[1205]  Leben  K^par  Hausers,  oder  Beschreibnur.  seines 
Wandels  von  seinem  Beginnen  bis  zu  seinem  Grabe,  vej^^st  von 

e.  21  Sinner.     Regensburg,   (Pustet.)     1834.     16  S; 

8.^(5  Gr.) 

fl206]  Geheimnissvolle  Geschichte  des  Caspar  Hauser« 

Seine  Erziehung,  Verfolgung  und  Ermordung.     Nach  den  besten 
Qod  authent.  Quellen  bearbeitet  und  zusammengetragen  u.  s.  w.  von 

/.  M.  Frey^  Dr.  Mt  2  Steintaf.  Berlin,  Müller.  1834. 
28  S.  gr.  8.  (6  Gr.) 

[1207]     Ausfuhrlicher  Lebcns-Abriss  .  des    berühmten 

Findlings  Caspar  Hauser,  während  seiner  Gefangenschaft  und  sei- 
nes Aufenthalts  in  Nürnberg,  nebst  einer  Abhandl.  üb.  seinen  Tod« 

Abg[edr.  aus*  den  Acten  des  k.  b.  Magistrats  in  Nürnberg.    £11« 

Wangen,  Schönbrod.  1834.    16  S.  gr.  8.  {\\  Gr.) 
[1208]  Trauerrede  bei  der  am  20.  Dec.  1833  erfolg«- 

^  Biierdigung  des  am    14.    dess.  Mon.   meuchlings  ermordeten 
Ktepar  Hauser,  gehalten  o»  anf  mehrseit«  Verlangen  herfpsgwypp 
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If.  Fuhrmanny  kön.  m.  Pfarrer  bei  St.  Gumbert  in  Ansbach 

EUwan^en,  Schönbrod.  1834.  15  S.  8.  (1^^  Gr.) 

Die  vom  Hm«  Polizeiraüi  Merker  schon  1830  ausgesprochene 
Ansicht,  K.  Hanser  sei  nicht  unwahrscheinlich  ein  Betrn^r,  winl 
in  der  erstgenannten:  Schrift,  welche  aus  dess.  Beiträgen  zur  Er* 
leichtemng  des  Gelingens  der  prakt.  Polizei  besonders  abgedrackt 
wurde,  durch  neue  Gründe  unterstützt,  und  verdient  allerdings  der 
Beachtung  Unbefangener   ganz   vorzüglich  empfohlen  zu  werdeib 
Selbst  Lord  Stanhope,  Hausers  mehrjähriger  Wohlthäter,  komite 
seine  Zweifel  an  der  Wahrheit  der  Aussagen  desselben  und  dem 
richtigen  Gange   der  deshalb   eingeleiteten  Untersuchungen  nicht 
tinterdrücken  und    es  sind  für  dieselbe  Behauptang  neuerdings  3 
Schriften  im  Druck  erschienen,   welche  wir,    obsch(m  sie  unsers 
Wissens   nicht  in  den  allgemeinen  Buchhandel  gekommen,  dock 
nennen  wollen:    1.  Auszug  eines   Briefes   des  Lord  Stanhope  «i 
den  kön.  baien   Gensd«  Lieut,  Hickel,    dat.  München   10.  Febr. 
1834.  AlsManuscript  gedruckt.  Carlsruhe,  (Hasper)  1834.  268. 
8.    2.  Auszug  eines  Briefes   des  Grafen  Stanhope  an   den  Hnu 
Schull.  Majcr  in  Ansbach ,  dat.  27.  März  1834.  Als   Mscpt  ge< 
druckt.  Ebendas.  17  S.  8.     3.   Ueber  K.  H.'s  Leben,    von  am 
selbst  geschrieben,    dem  Gr.  Stanhope   mitgetheilt  von  dem  Hm. 
Präs.  V.  Feuerbach.     Gotreu  nach   der  Urschrift  abgedruckt;   ab 
Mscpt  gedr.  Ebendas.  20  S.  8.    Vgl.  krit.  Blatt,  der  Hamb.  Bör- 
senhalle 1834.  Mai  No.  202.     Jen.   allg.  Lit.   Zeit.   1834.  Jmu 
No.  101—106 ,  wo  21  Monögraphieen  und  Aufsätze  über  K.  E 
zusanulÜBgestellt  sind,  und  der  Rec.  sich  ebenfalls  fiir  diese  An- 
sicht beistimmt  entscheidet.   -—    Die  entgegengesetzte  vertheidigen 
die  unter, No;  1205 — 08  genannten  Schriften,  die  insgesammt nur 
das  längst  Bekannte  wiederholen  und  zur  Entscheidung  der  m'cht 
unwichtigen  Frage  über  H.  nichts  beitragen  können.     Hr.  S.,  ehe- 
mals cand.  theol.,  jetzt  Hausknecht  und  Auslaufer  in  Regensbnr^, 
erzählt  einiges  anderweit  Unbekannte,   jedoch  ohne    Werth.     la 
der  Schrift  No.  1206  wird  K.  fi.  in  seiner  ersten  Erscheinung  in 
Nürnberg  und  auf  einem  zweiten  Blatte  in  den  Händen  des  Meu- 
chelmörders bildlich  dargestellt  und  nebenbei  das  Allergewöhnlidi' 
ste  mitgetheilt.     Gleich  unwichtig  ist  die  Broschüre  No.  1207,  eine 
andere,  „die  wichtigsten  Momente  aus  K.  H.'s  Leben,  dessen  Er« 
mordung  und  die  letzten  Worte  vor  seinem  Dahinscheiden^',  Ans^ 
bach,  1834.  16  S.  8. ,    ist   nicht  in  den  Buchhandel  gekommen, 
und  eine  dritte:    „einige  Beiträge    zur    Gesch.  K.  H.'s  von  Jos. 
Heinr.  Garnier",  1834 ,  wurde  von  der  baier.  Regierung  mit  Be^ 
schlag,  belegt.    Die  ausser  diesen  jm  Laufe  d.  J.  über  K.  H.  er- 
schienenen Sdiriften  von  Fuhrmann ,    woraus  die  Trauerrede  No. 
1208  abgedruckt  ist,  und  Heidenreich  „über  dess.  Leich^iöffiinBg 
u.s;w;^,  sind  bereits  am  Repertor.  Bd;  1.  No.  585  o«  £67-:  die 
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Sdirifiai  (von  Marheinecke  ?  )  „das  lieben  im  Leicheniache^'  nnd 
ron  Scoper  unter  No.  726  und  612  angezeigt  worden.         32. 

[1209]  Launen  des  Schicksals  oder  Scenen  ans  demLe- 
ken  and  der  theatralischen  Laufbahn  des  Schauspielers  Anton 
Hatenhut,    Nach  seinen  schriftlichen  Mittheihingen  bearbeitet  von 

jFl  /•  HadaUch.  Mit  Hasenhats  Bildnisse  in  Steindmck 
1. 1  Knpfertaf .  Wicn^  Tendier.  1834«  XIV  n.  320  S. 
8.(lThlr.  12Gr.) 

Hasenhut,  der  sonst  berühmte  Komiker,  und  der  Bearbeiter 
leiner  MateriaUen  versündigen  sich  in  diesen  Blättern  jeden  Au- 
gnblick  an  der  Grammatik,  an  der  Stilistik  und  radebrechen 
Irande  Wörter  aufs  abscheulichste.  Da  gibt  espascUsserst; 
)is  ^sser,  da  wird  ein  concertiren>  in  conserdiren  verwan- 
Ut,  da  „brockt''  Einer  seine  ganze  Erbschaft  „in  die  Theater- 
Ssppe,''  und  dort  sinkt  die  Sonne  herab,  „um  sich  auf  das  feuchte 
Kissen  der  Nacht  zu  legen,''  und  so  auf  jeder  Seite!  Davon  aber 
«kgesehen  sollte  Jeder  das  Buch  lesen,  der  zum  Theater  gehen 
liU,  um  die  Launen  des  Schicksals  kennen  zu  lernen,  denen 
Mlbst  leicht  der  beste  Künstler  preisgegeben  ist.  Hasenhut  ist  Jahre 
\mf  der  beliebteste  Komiker  in  ganz  Oesterreich  gewesen,  hat 
dl  jährlich  5 — 6000  Guld.  eingenommen,  und  lebt  jetzt,  67  Jahr 
dt,  fast  von  Almosen.  Die  nngesdimückte  Art,  wie  er  seine- 
QiWDierliclie)  Erziehung,  seine  Lebensschicksale  erzählt,  geben 
dieser  Selbstbiographie  nicht  unbedentenden,psjchoIogischen  Werth« 
Aber  ausserdem  sind  sehr  gute  Notizen  zur  Geschichte  dajjk^hea- 
ters,  zur  Charakteristik  vieler  KünsÜcr,  darin.  So  z«  b.  yon 
Brockmann,  der  seine  theatralische  Laufbahn  als  Zettelträger  und: 
iiiein  er  mit  der  Trommel  die  Stücke  verkündete,  begann.  Schon 
Basenhuts  Yater  war  ein  tüchtiger  Komiker  und  Tänzer,  und 
erzog  alle  seine  vielen  Kinder  für  die  Bühne,  wenn  man  das  Auf- 
wachsen derselben  und  die  Abrichtung  zum  Spielen  und  Tänzen 
Erziehung  nennen  kann.  Alle  aber  sind  theils  gestorben,  theils  in 
das  tiefste  Elend  gesunken.  5. 

[1210]  Nachruf  an  Oken  nnd  Begrfissung  der  Hoch- 
schnle  Zürichs^  von  Schultheiss.  Zürich^  Gessner'sche 
Bachh.  1834.    16  S.  gn  8.  (3  Gr.) 

[1211]  Getreue  Schilderung  des  Abenteurers  ondSek- 

urers  Proli^  früher  in  Offenbach  wohnhaft,  welcher  sich  nebst 
seinen  ihn  beseitenden  Anhängern  dermalen  in  Pensylvanien  be- 
findet u.  8.  w.  Aus  Originalbriefen  aus  Fittsburg   in  Nordamerika. 

Frankfurt  a.  M.,  (Körner.)  1834.  56  S.  8.  (6  Gr.) 
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Jugendschriften. 

[1212]  Das  Bach  der  Geschicliten«  Eine  Sammlung 
Erzählungen,  historischen  Charakterzügen,  Begebenheiten,  A 
chen,  Sagen  und  Legenden.      Der  Jugend  zur  Unterhaltung 

Belehnmg  bearbeitet  und  herausgeg.  Ton  Dr«  JP«  C.  Claudi 

Vf.  der  Bildungsschrift  „AT^elt  und  Ton"  etc.    Wien,  Tend 

(1834.)     157  S.  12.  (16  Gr-) 

Diesem  dünne  Büchlein  in  kleinem  Format  wird  wohl  schi 
lieh  die  grösseren  und  lehrreicherenlJnterhaltungsschriften  für 
Jugend  Terdrangen«  Die  Geschichten  sind  meist  unbedeutend 
Eum  Theil,  wie  die  zweite  Ton  der  Löwentreue,  .schlecht  erj 
den.  Die  Darstellung  ist  ganz  gewöhnlich;  die  6  Kupfer  i 
aber  für  ein  solches  Buch  sehr  schön  zu  nennen« 

/  ■ 

m 

[1213]  Deutsche  Anthologie  oder  Sammhing  auserlesi 
Gedichte  zur  Bildung  des  Geistes  und  Herzens  der  Jugend.  E 
ausgegeben  von  Em  Fm  Zehender»  Mit  einer  kurzen  Y« 
lehre  Yon  Chr.  H.  Hugendubel.     Bern,    Dalp.    1834.     1 

XXIV,  VIII 11. 495  S.  gr.  8.  (1  Thk.  8  Gr.) 

Der  deutschen  Anthologieen  und  Chrestoroathieen  zum  Le 
und  Dedpniren  mit  oder  ohne  sjmboliscl^en  Titel  gibt  es  so  ri 
dass  inptjdas  mit  jeder  Generation  sich  erneuernde  Bednrfhiss 
Jugend  das  Erscheinen  immer  neuer  rechtfertigen  zu  können  sehe 
Die  vorliegende  Sammlung  nun  zeichnet  sich  zunächst  durch  c 
sehr  geföllige  Ausstattung  und  einen  in  der  That  sehr  billij 
Preis  aus;  nachstdem  durch  eine  Auswahl  von  Gedichten,  ' 
sie  dem  jugendlichen  Alter  wirklich  angemessen  sind,  und  ist  da 
zu  empfehlen.  Fabeln  (vonLichtwer,  Gleim,  Qellert,  Willamt 
Pfeffel  u.  s.  w.)  beginnen ;  dann  folgen  Parabeln  (Krummachi 
treffliche  Sammlung  konnte  nicht  benutzt  werden,  weil  nur  ( 
dichte  mitgetheilt  sind),  poetische  Erzählungen,  poetische  Beschi 
bungen  und  Schilderungen,  Legenden  (nicht  mjstisirend) ,  Rom 
zen  und  Balladen  (die  bekannten  Schillerschen,  Arion  von  Seli 
gel,  Columbus  von C. Brachmiann  sind  auch  hier  zu  finden),  Ic 
len,  scherzhafte  Erzählungen  (enthalten  nichts  Anstössiges) ,  E 
gramme,  Lieder,  Oden  und  Hymnen,  Elegieen  und  einen Anhi 
Ton  Gedichten  unbestimmten  Charakters.  Die  „kurze  Versieh] 
gibt  freilich  fast  nur  eine  nothdürftige  Nomenclatur^über  die  te 
nisehen  Ausdrücke,  macht  aber  dodi  mit  dem  Mechanismus  < 
Versbaues  vorläufig  bekannt  nnd^  nur  die  den  einzelnen  Abschi 
fen  vorgesetzten  Definitionen  der  Dichtungsarten   sind  üi^erflüss 
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Yorzag^Iidi  wenn  sie  nicht  besser  sind,  als  etwa  diese:  die  poeii- 
sehe  Erzählung  ist  der  poetische  Vortrag  eines  kürzen  und  inter- 
essanten Auftritts  im  menschlichen  Leben*  Im  Uebrigen  wünscht 
M,f  dassäiese  Sammlang  in  die  Hände  recht  vieler  Kinder  kom- 
men möge.  92» 

[1214]  Darstellungen  ans  der  griechischen  nnd  römi- 

fchen   Geschichte«      Zur  Nacheiferimg  fiir  die  reifere  Jugend. 

iToi  C  AusterKtz.  Mit  1  Kupfer«  Leipzig,  Wigand's 
iTeriags-Exped.  1834«'  Vlln.  103  S.  8.  (9  Gr.) 

Das  Büchlein  erzählt  nicht  etwa  die  alte  Geschichte,  son- 
lern  besingt  Einzelnes  daraus:  z.B.  anMiltiades  bei  Marathon, 
im  sterbenden  Sokrates,  Phocions  Ende,  Brutus  bei  der  Leiche 
d«r  Lttcretia  u.  s.  w.  Diesen  Gedichten  (20)  folgt  dann  allemal, 
coe  historische  Beilage,  welche  das*  Factum,  auf  welches  sich 
das  Gedicht  bezieht,  erzählt.  Die  Gedichte  sind  meist  kurz  und 
nickt  ohne  Energie;  die  Beilagen  zu  rerfertigen  kann  nicht  viele 
Uilie  gemacht  haben.  Was  aber  das  beigegebene  Kupfer,  betrifft, 
8a  muss  bemerkt  werden,  dass  es  ein  an  einem  Tische  schrei* 
kiides  Mädchen  in  inittelaltcrlicher  Tracht  vorstellt,  hinter  welcher 
dt  auf  einige  an  der  Wand  hängende  Bilder .  zeigender  Engel 
stdit.  Wenigstens  trägt  die  Figur  einen  Lilienstengel.  Da  nun 
]&  der  griechischen  und  römischen  Geschichte  keine  Engel  auftre- 
ttt,  so  steht  zu  Termuthen,  das^  dieses  vielleicht  ursprünglich  zu 
irgend  einem  romantischen  Werke  gehörige  Kupfer  als  Aushänge» 
8d^  im  eigentlichen  $inne ,  hierher  verpflanzt  worden.  IHlelleicht 
Stil  aber  das  schreibende  Mädchen  die  auf  dem  Titel  bemerkte 
»reifere  Jugend''  -bedeuten,  und  der  Engel  ist  der  y£,  der  sie  auf 
ÄeYorbilder  der  Alten  hinweist,  und  indem  sie  schreibt,  „eifert 
aeeben  nach,''  was,  da  sie  ein  Frauenzimmer  ist,  nicht  gerade 
8^. erfreulich  sein  dürfite. 

[1215]  Jessy  Allan  ^  eine  Erzählung  fiir  die  Jugend» 
Von  Sfiss  Orace  Kennedy.  2«  Anfl«  Berlin^  Stulir-« 
Bebe  BncUu  1834.   YI  n.  93  S.  8.  (6  Gr.) 

[1216]  YoTscliriften.  Ton  der  lithogr.  Anstalt  y*  Chr. 
Egj^agne  in  Münster«  Coesfeld^  Liter.  Gonunissions  -  Com- 
tor.  1834.     10BU.qn.  12«  (m  2  Gr») 

Handelswissenschaft 

[1217]    Nenes  System  der  practischen  Handelsirissen- 

^^^ww  41118  dem  arithmetischen  n.  merkai^tilisdien  Stand^mkte 
'V^  tf.  i«.  «eiifMk,  14t  II.  :^.  11 


ISO  Handelawissenschaft« 

betiaehtet  und  dargestellt.  — •  Ein  Lehrbnch  für  HandelsscImleD, 
Lehrer  der  Handelswissenschaften  und  zum  gründlichen  Selbstun- 
terricht für  junge  Kaufleute,  TOn  M.  Joh.  Wilh.  Quarchj 
Lehrer  an  d.  öffentL  Handels -Lehranstalt  zu  Leipzig.     If  Abtil* 

Leipzig,  LaufiFen  1834.  VBI  u.  138  S.  gr.  8.  (2  Thlr. 
t3,Abth.)* 

Der  Yf.  sagt  in  seiner  Vorrede,  dass  er  weniger  erschöpM 
sin  nel^,  anregei^d,.  nicht  nach  tiefer  Gründlichkeit  und  grosser 
Vollständigkeit  strebend,  selbst  Gefühl  und  Phantasie  nicht  «]m0 
alle  Ankhlnge  gelassen  habe,  dass  er  reichh'ch  (»elohnt  sei;  wena 
nach  Dnrchlesung  des  Werks  eine  grössere  Li^be  im  Kaufmaim 
«im  kaofmilnnisdben  Beruf ,  davon  ein  edlerer  fiegriiT  und  das  Be- 
streben erwacht,  auf  der  wissenschaftlichen  Bahn  seines  Fadm 
mnthig  fortzuschreiten.  Und  diesen  Zweck  Wird  der  Yf.  gewiss 
erreichen.  £in  junger,  sonst  gut  vorgebildeter  Kaufmann  siekt 
hier  in  einem  engen  Rahmen  so  Manches  zusammengestellt,  was 
der  leider  oft  nur  zu  praktische  Sinn  nicht  erreicht.  Aber  eine 
YoUständige  und  gediegene  Kenntniss  der  Theorie  seines  Beruft 
kann  er  hier  nicht  erlangen,  was  schon  aus  dem  Inhaltsverzeidi' 
nisse  hervorgeht.  Diese  1.  Abth.  umfasst  auf  138  Seiten  ausser 
der  Einleitung,  sechs  Abhandlungen  über  die  Tauschmittel  nfil 
deren  Stellvertreter,  über  die  Münz-,  Maass-  und  Gewichtssf-, 
steme,  über  den  Credit,  über  den  ortlichen  Verkehr  im  Allgemein 
nen  iwd  Yon  den  Mitteln,  solchen  zu  erleichtem  und  zu  beßr- 
deni|  Ton  dem  Transporte  und  von  den  Mitteln,  solchen  zu  be« 
fördern  nnd  zu  schützen,  endlich  über  Gewinn  und  Verlost,  vefl 
den  Unfällen  "und  Streitigkeiten  im  Handel.  Die  2.  Abth.  soll  to 
Wesen  der  sohriftlichen  Aufeätze  und  Ausfertigungen;  die  ,3.  det 
hohem  Handel,  die  höhere  Vl^echsel-  und  Waarenrechnung  tx^ 
jGissen«  Im  Allgemeinen  ist  es  eine  neue  und  angemessene  Idee,  je- 
des dieser  Fächer  merkantilisch  und  arithmetisch  zu  foehanddh, 
nnr  verliert  sich  der  Vf.  oft  gar  zu  sehr  in  das  Rechenhndi  lod 
Terschwend^t  Raums  für  Beispiele,  die  beim  Leser  zu  wenig  ton 
aussetzen,  während  diess  im  sogenannten  merkantilischen  Theile 
gar  oft  ganz  umgekehrt  der  Fall  ist.  —  Da  das  Druckfehlerr^r- 
zeichniss  am  Ende  dea  ganzen  Buchs  folgen  soll ,  so  nnteilasBeii 
wir  deren  Aufzählung.  17* 

[1218]  Der  wohlantemchtete  Contorist  und  KanfihaB% 

oder  theoretisch -practische  Anleitung  zu  regelrechter  Anfertigung 
der  hohem  Contorarbeiten ,  Abschliessungen  von  Handelsverträgen 
aller  Art  u.  s.  w.,  nebst  einer  yoU^tHndigen  Gewichts*,  und  Mass- 
kunde. Ein  nützliches  Himdbuch  für  Kaufleute,  Banqui^  xai 
jeden  gebildeten  Gcfschäftsmamu     Nach  den  neuesten  und^  nyer- 

lässigsten  Queilen  herausgegeben»      Von   Mm   Hemeim0M^ 
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Yeibßser  des  Kaafmanitö  als  Banqnier  (ly   Berlin  j    Sdmppel« 

1834.  VI  n.  354  S.  8.  (1  Thlr.  12  Gr.) 

,  , .... 

Das  hier  mit  seinem  ganzen  marktschreierisdiBii  Titel  ange*« 
fihrte  Werk  ist  weiter  nichts  als  ein  schamloses  Plagiat*  Um 
»dl  davon  zu  überzeugen,  vergleiche  man  mit  demselben ^  in  Be- 
treff der  Vertrage,  den  zweiten  Theil  von  Schiebe's  Contorvnssett^ 
Mkafi,  wodurch  eine  mlhere  Erörterung  hier  gänzlich  überflüssig 
wird.  Was  den  Anhang  betrüR,  der  die  Gewichts-  und  Maass-» 
bilde  enthält,  welche  ganz  unpassend  den  Verträgen  angereiht 
ist  und  253  Seiten  füllt^,,-  so  ist  auch  dieser  keiner  Beachtung 
werth,  da  für  solche  Gegenstände,  Cheli^,  Crüger,  Löhmann, 
Lid)hold,  Nelkenbrecher,  als  brauchbar  anerkannt  und  zuverläs- 
siger sind  als  das  Machwerk  des  Abschreibers  und  ComjMlators 
lloses  äeinemann,  über  dessen  Fabrikate  der  gebildete  Theil  des 
Itanfinännischen  Fublicums  bei^eits  den  Stab  mit  Recht  gebrochen 
ht  74. 

Schöne  Künste. 

[1219]     Konststadien.     Von  Joh.  BapU  Rousseau^ 
Dei  d.  Phil,  Kurf.  Hess.  Hofrath  etc.      Münohcn,    Fleisch-* 

lamu  1834.  VI  u.  416  S.  %.  (1  Thlr.  20  Gr.) 

Eunststudien  können  entweder  Studien  zu  künftig  auszi^föhr- 
raiden  Kunstwerken  oder  Studien  über  die  Kunst  bedeuten.  Die 
hiteFe  Bedeutung  findet  bei  dieser  Sammlung  verschiedener  Auf- 
litKe  statt y  welche,  wie  die  Vorrede  sagt,  zunächst  öffentliche 
Aiiasse  einzeln  hervorgerufen  haben.  Die  einzelnen  Abhandhin* 
gM  haben  zur  Ueberschrift:  1;  lieber  Wesen  und  Form  der  di- 
Utischen  Poesie  mit  Beziehung  auf  Schillers  Glocke,  S.  1 — 27; 
fcr  Zweck  einer  gelegentlichen  Vorlesung  ist  in  derselben  erreicht; 
iKkr  schwerlich.  2.  Paganini  zu  Frankfurt  a.  M.;  der  Vf.  Ter- 
aAeirt,  seinen  Enthusiasmus  fiir  P.  noch  nicht  bereut- zu  haben. 
3.  Ueber  die  Gedichte  König  Ludwigs  von  Baiem,  S.  58 — 107 
(lelir  Relation  als  Critik).  4»  Schillers  Mädchen  aus  der  Fremde. 
Biae  (allegorische)  Deutung,  S.  i07-:-121.  5.  Ueber  den  Begriff 
^er  dramatischen  Nationalpoesie,  S.  121 — 194  (liistorische  An- 
destongen  über  die  Entwickelung  der  dramatischen  Poesie  bei  ver- 
BcUedenen  Völkern,  ohne  philosophische  Begriffsbestimmung). 
&  Das  neus  Schauspielhaus  zu  Aachen,  S.  194-r-204.  7.  YfeU 
^  ist  das  älteste  deutsche  Nationaldrama  (der  Sängerkrieg  auf 
Wartburg)?  8.  Ueber  satirische  Poesie,  8.  218—233  (wieder 
nAr  gssehicbäich).  9.  Zur  Würdigung  EL  Heine's,  (S.  233— 
260  (dis  lyriseh^  OriginalitiU  dosselben  hervwrhshesA).      10.  Ann 
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deatan^n  zur  Beartlieiliiiig  einiger  (70)  der  bekanntesten 
Operetten,  Singspiele  u.  Oratorien,  yorzüglich  in'literatar 
scher  Hinsicht,  S.260 — 416;  wie  man  sieht,  der  längst 
satz«  Den  phifosophischen  Gehalt  des  Baches  kann  Ref.  ni 
sehr  bedeutend  erklären,  indessen  dürfte  es  sich  Wohl  zu 
tore  für  Freunde  und  Freundinnen  der  Kunst  eignen*  Die  i 
ist  plan,  lidhtroU  und  lebendig;  nur  selten  lässt  sich  der> 
so  ^schwülstige  Anhäufung  von  Bildern  zu  Schulden  komme 
S.  242,  wo  es  von  H.  Heine  heisst:  „er  —  wühlte  sich 
Abgrunde  seines  Daseins;  hier  baute  sich  seine  Muse  ihr 
last,  im  Reiche  der  Nacht  und  des  Traumes  wurde  sie  hei 
hier  blitzten  die  Krjst^^  seiner  Thränen,  rieselten  die 
'  steine  seiner  Wehmuth,  graute  der  Basalt  seines  Schmerzes, 
sten  die  Flammen  seiner  Verzweiflung  und  höhnten  die  G 
seiner  Ironie  und  Thränen,  Wehmuth,  Schmerz,  Yerzweiflu 
Ironie  schliffen  sich  zu  Diamanten  der  Lieder  am  Prüfung 
seines  guten  Herzens/^  Der  Vf.  hätte  S.  181  den  alten  J 
stein  nicht  so  tadeln  sollen» 

[1220]  Geschichte  der  europäisch^abendländischen. 

nnsrer  heutigen  Musik.  Darstellung  ihres  Ursprunges,  ^ 
ihnms  und  ihrer  stufenweisen  Entwickelung;  yon  dem  erstei 
hundert  des  Christenthums  bis  auf  unsere  Zeit.    Fiir  jeden  ] 

der  Tonkunst  von  IL  O.  Kiesewetter  ^  k.lc.  Hofrath 

XX  Notentaf.  in  Steindruck.    Leipzigs    Breitkopf  n.   E 

1834.  Vm  !!•  116  S.  4.  (2  Thlr.) 

*  Durch  den  Namen  des  Yfs«,  wie  durch  den  Titel  des 
wird  jeder  Sachyertrante  ^u  bedeutenden  Ansprüchen  sich  fi 
rechtigt  halten ;  wir  freuen  uns ,  versichern  zu  if önnen ,  d 
sich  nicht  getäuscht,  in  Manchem  seine  Erwartungen  über 
finden  wird.  Wir  erhalten  hier  in  der  That  etwas  Ausgeze 
tes  in  Betracht  der  Wissenschaft  des  Stoffes  sowohl,  als  de 
80  anziehenden,  und  bei  aller  Gründlichiceit  von  gelehrtem  Sc 
freien  Auffassung  und  Darstellung,  wodurch  das  Buch  den  A 
gelehrten  eben,  so  wichtig,  als  dem  praktischen  Musiker  un 
Musildreunde ,  wenn  Beide  nicht  blos  geigen  und  pfeifen  \ 
interessant  wird.  Freilich  konnten  hei  einem  Werke  von  so 
sigem ,  ja  im  Yerhältniss  zu  dem  behandelten  Stoffe  geringen 
fange,  musikalische  Theorie  und  Theorieen,  Biographieei 
Literatur  nur  in  soweit  berücksichtigt  werden^  als  'zur  Enti 
lung  der  Fortschritte  der  Musik  als  Kunst  und  Wissenschaft 
wendig  war,  und  hinreicht,  um  Musikern  und  Musikfreunde 
klare  Uebersicht  dessen  zu  gewähren,  was  sie  in  den  bereits 
handenen  grossem  Werken  theils  nicht  suchen,  vtheils  nicb 
inedigend)  ^jai  jen^  niedlichen  Qüchelchen  aber,   die  untei 
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Tidrerspreehendeii  Titel:   Geschichte  (Histoire,  History)*der  Mu- 
sik, erschienen  und  übersetzt  worden  sind/^    leicht  g-ar  nicht  fin- 
den durften.     Gleichwohl  führt  das  Werk  mit  Recht  den  Namen 
einer  Geschichte  der  Musik ,  trote  des  Yfs.  bescheidenem ,  Zweifel. 
Denn  obgleich  ^r  bei  der  Behandlung  des  Unbezweifelten  und  Er- 
wiesenen sich  mit  gedrüngter,   doch  mqglichst  klarer  Aufstellung 
dir  Resultate  begnügt,   so  sind  doch  einestheils  diese  keineswegs 
hhsse  chronologische   Berichte   und  Erörterungen,   Tielmehr  mit 
sidierer  Hand  in  wenig  Zügen  ausgeführte  Chanditeristiken  ein- 
zelner Personen  und  Werke,    wie  ganzer  Epochen;    andemtheils 
gebt  er  da ,  wo  er  Lücken  auszufüllen ,  oder  bisher  Angenomme- ' 
MS  zu  widerlegen  hat,   mit  so  behutsamer  und  umsichtiger  Kri-- 
%  zu  Werke,  die  Quellen  und  Ueberreste  aus  jenen  Zeiten  theik^ 
mwiiweisend,  theils  die  vorzüglich  schlagenden,  oder  weniger  zu- 
gSnglichen,  oder  neu  aufgefundenen  mittheilend,  dass  die  Bezeich- 
lug  eines  geschichtlichen  Umrisses  hier  zu  wenig  aussagen  würde, 
la  Betreff  des  zu  Grunde  zu  legenden  Planes  schien  dem  Yf.  die 
eiifadiste  und  ^natürlichste  Eintheilung  die  nach  Epochen  zu  sein, 
Ton  denen  jede  von  einem  der  auf  die  Knnstbildung  und  den  Ge- 
dkmaclc  ihrer  Zeit  einflussreichsten  Männer  benannt  werden  sollte. 
Okne  Rücksicht  auf  die  Dauer  dieser  Epochen  sollten  die  diesel- 
'  Im»  oharakterisirenden  Ergebnisse  von  Wichtigkeit  dargestellt,  der 
Sluidpunct  der  Kunst  in  jeder  Epoche  und  in  den  verschiedenen 
Üodem  bestimmt,  und  so  die  stufenweise  Entwickelung  der  Ton- 
hast,   gleichsam  in  einem  Cj^klus  von  Vignetten,    mit  wenigen 
•her  krlütigen  Zügen  anschaulich  gemacht  werden.     Eine  Anord- 
mng,  die  nicht  zweckmassiger  gewählt,   nicht  glücklicher  ausge- 
fikrt  werden  konnte.    Nachdem  der  \t   in   der   Einleitung   den 
Unpning  und    die  Schicksale    des    christlichen  Kirchengesanges 
Während  der  ersten  9  Jahrhunderte  erzählt  und^  die  Meinung,  wir 
(iM^en  mit  R^cht,  bekämpft  hat,  als  habe  sich  die  heutige  Mu- 
sik ans  der  altgriechischen  herausgebildet,  beginnt  er  mit  Hucbald 
fe  eigentliche  Geschichte  der  Musik  als  Kunst,   und   führt  sie 
4ur(^h  17  E4iochen,  deren  letzte  durch  Beethoven  und  Rossini  re-  , 
prusentirt  wird ,  herab  bis  auf  unsere  Zeit*    Eine  vorzüglich  dan- 
kenswerthe  Gabe,   worauf  auch  der  Yf.  mit  Recht  nicht   wenig 
Gewicht  legt,  sind  die  im  Facsimile  mit  der  Entzifferung  im  An- 
king  beig'efügten  Proben  des  Contrapunctes  aus  einer  Zeit,   über 
welche  der  \t  hier  zuerst  einiges  Licht  verbreitet,  aus  der  zwei- 
ten Hälft«  des  14.  Jahrhunderts. 

0.  Lorenz, 

[1221]  Das  Modnliren^  oder  leicht  fassliche  Anweisung, 
durch  einen  einzigen  Accord  schnell  und  natürlich  in  di&  nahen 
u4  entferntesten  Tonarten  auszuweichen.  Für  Fianoforte-  und 
O^Ispieler    entworfen    und    mit  Notenbeispiden   erläutert  von 
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WilH.  Schneider.  Leipzigs  Friese.  1834.  31 S.  8. 
(6  Gr.) 

[1222]  Theoretisch -practischer  Leitfaden  ^  ohne  Keimt- 

jiiss  des  Contrapnnctes  phantasiren ,  oder  präludi^ en  zu  können.  (!) 
Als  Anleitung  z«  d.  öffenti«  Yories.  in  der  Harmonielehre  u«  dem 
Orgelspiele  bei  St.  Anna,  von  Jos.  Drechskr^  Professor  und 

Capellmstr.  Wien,  Tendier,  1834.  (V  n.)  76  S.  gr.8. 
(20  Gr.) 

No.  1221.  behandelt  die  Vieldeutigkeit  des  Accordes  der  Ter- 
minderten  Septime  in  einer  Anzahl  von  Regeln,  oder  yielmelir 
Gebrauchsanweisungen  für  einzelne  Falle ,  die  sich  eben  so  leicht, 
bei  dem  gänzlichen  Mangel  eines  leitenden  Fadens,  vermehren, 
als  bei  einer  systematischen  Behandlung  auf  bedeutend  wenigere 
hätten  reduciren  lassen.  Andre,  auf  die  Yerwandtschafi  der  Ac- 
corde  und  Tonarten  begründete  Arten  der  Modulation  zu  behan- 
deln, überlässt  der  Yf.  Andern.  Det  Anth^il,  den  die 'Theorie  an 
No.  1222.  hat,  ist  nicht  hoch  anzuschlagen.  Die  bei  Weitem  den 
meisten  Raum  einnehmenden,  erläuternden  und  Uebungsbeispiele 
sind,  wenn  auch  manche  Fortschreitung  sich  nur  nothdudftig  dmth 
eine  Stimmendurchkreuzung  entschuldigen  lässt ,  doch  immer  zweck- 
dienlich und  anschaulich,  und  wenn  man  eine  fehlerfreie,  gutaln 
wechselnde,  fliessende  ReiJie  von  Accorden  und  Ausweichungiai 
eine  Phantasie  oder  ein  Präludium  nennen  will ,  so  erfüllt  das  BS- 
ehelchen  seinen  Zweck.  Dass  beide  Werkchen  häufig  gefühlten 
und  geäusserten  Bed(irfhissen  entgegenkommen,  ist  leider  wahr. 
Ob  es  aber  verdienstlich  sei,  solchen  Bedürfnissen  auf  solche 
Weise  abzuhelfen ,  und  der  Oberflächlichkeit  und  Halbheit  durch 
derlei  Eselsbrücken  ido  recht  den  Weg  zu  ebnen,  sei  hier  unent- 
schieden. 0.  Lorenz. 

.  [122^3]  Vollständige  Anweisung  znm  Stossfechten  nacb 
Krensslers  Grundsätzen  von  Hetnr.  Riemannj    Lehrer 

a.  d.  Gelehrten -Schule  zu  Friedland  in  Meklenbnrg.       Leipzig; 

Engelmann.  1834.   XUn.  106S.  8.  (9  Gr.) 

Vorliegendes  Werkchen  ist  wieder  eine  höchst  erfreuliche  Br^ 
scheinung  in  der  Literatur  der  Fechtkunst,  denn  ausser  „Eiselens 
Abriss  des  teutschen  Stossfechtens^'  (Berlin,  1826),  sind  seit  ei- 
ner Reihe  Ton  Jahren  nur  immer  Lelirbücher  über  das  französi^he 
Stossfechten  erschienen,  so  dass  es  fast  den  Anschein  gewanü) 
als  wollte  auch  hier  das  Fremde  das  bessere  Heimische  verdrün' 
gen.  Unser  Vf.  nun  gibt  uns  hier  ein  deutlich  und  gründlich  Ter- 
fasstes  Lehrbuch ,' worin  er  sich  bemüht,  das  Wesen  und  die  Tot" 
lüge  des  deutschen  Stossfechtens  (als  dessen  Prototyp  die  Krens^ 
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Sdiole  anziiselieii  ist)   in  das  g^örige  Licht  za  stellen, 

ibi  dadordi  die  yerdiente  Anerkennung  zu  yersdiaffen,     För- 

noch  würde  es  diesem  Zwecke  gewesen  sein,  wenn  der 

[Ü  No.  5.  der  Binleitnng  sich  weiter  darüber  yerbreitet  hatte, 

Uhterscheidongen  der  deutschen  und  französischen  Schule 

n&llige    oder   willkührliche  Abweichungen  seien,    sondern 

^ificse  Yerschiedenlieit  nothwendig   und  tief  in  der  Yerschie^ 

der  Nationalität  beider  Völker  begründet  und  aus  derseU 

erklären  sei.      Nur  bei  Zweierlei  kann  Referent  nicht  mit 

Y£  übereinstimmen,   nämlich:    1.    dass  die  Cayaden   bloss 

fläditige   Stösse   anwendbar   und    2.    dass  die  Zweikämpfe 

»  weniger  gefiihrlidi  als  die  auf  Hieb  seien,    was  offen- 

^ftgm.  die  Erfahrung  streitet.      Audi  vermissen  wir  sehr  un- 

bei  Fechtbüdiem  so  instructiven  Abbildungen.     Schlüss- 

wir  noch  einen  sinnentstellenden  Druckfehler  verbes« 

&  88,  Z.  3  T.  n.  muss  es  nie  statt  wie  heissen, 

117. 

124]     Die  Zauberkunst  aller  Zeiten  und  Nationen^ 

des  ägyptischen  Alterthums  und  des  neunzehnten  Jahr-* 

Enthaltend  die  enthüllten  Geheimnisse  der  ägyptischen 

^   der  Orakel  etc.,  nach  Philadelphia^  Boscoj  Feto* 

lijfettörelä),  Comte  u.  a.  von  C  F.  Leischner.     3., 

Anfl.     Mit  4  Steintaf.    Ilmenau^  Yoigt.  1834. 

u.  298  S.  12.  (18  Gr.) 

Sa  hier  nicht  weniger  wie  280  arithmetische,  physikalische, 
mathematische  Kunststücke,  zur  Taschenspielerei  gehö- 
piehrt  werden ,  nachdem  über  die  sogenannten  geheimen  Wis- 
m  doch  so  viel  Historisch -Merkwürdiges   vorangeschickt 
1—53),  und  aus  der  Physik,    aus  der  Chemie  (S.  54 — 80), 
iliel  mitgetheilt  ist,    um  viele  Experimente  und  Taschenspie* 
gehörig  durchschauen  zu  können ,     so    darf ,  die    3.    Aufl. 
kleinen  Schrift  als  3eweis  gelten,  wie  sie  ihren  Zweck,  zur 
und  Unterhaltung  beizutragen,  nicht  verfehlt  hat.     Die 
langen  sind  recht  nett.  5. 

[1225]  Bilder  der  Wnnderkunst  und  des  Aberglaubens. 
Berücksichtigung  der  sogenannten  Zauberbücher  von  Albertus 
Dr.  Paust,  Paracelsus  u.  s.  w.  Herausgeg.  von  Dr.  JEiarl 
merm     Mit  20  bunten  und   schwarzen  bildl.  Darstellungen, 

remar,  Gräbner.  1834.  Vniu.  266  S.  8.  (1  Thlr.) 

Die  „bildlichen  Darstellungen'^  von  Planeten,  Sigillen,  Ta« 

u.s.f.,  sind  das  Beste  in  dieser  Schrift,   bei  deren  Ab- 

der  Yf.  sich  dessen,  was  er  wollte,  wohl  nicht  recht  klar 

war^  denn  in  drei  „Ahtkeilungen^*  und  einigen  angehängt 
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ten  „Fragmenten'^  gibt  er  zwar  eine   grosse   Menge  Dinge  aus 
dem  Reiche  des  Aberglaubens ,  aber  Alles  so  kurz  und  luibestiimiit^ 
di^sSy   wer  Ton  der  Sache  nichts  weiss,    darchaos  keine  richtige 
Yorstellnng  dayon  erhalt.     Hierzu  kommt  ^och  ein  äusserst  Ter-> 
nachlässigter  Stil ,  z.  6.  S.  7  ist  die  Geschichte  von  Faust  mit  6 
Zeilen  abgemacht  und  sein  Leben  „mag  idealisch  aufgefasst  aber 
geschichtlich  unbekannt  sein.''   Die  fiulle  des  Papstes  Iimocenz  TIH 
brachte  nach  S.  19  „die  Hexenprocesse  in  Gang,    weil  sie  darin 
erst  recht  begründet  und  verbreitet  wurden.''     Die  Erzählung  vom 
Tode'  des  Königs  August  von  Polen ,  der  einem  General  t.  Gnunb- 
kow*  im   Augenblicke   des  Sterbens   angeblich   erschien  ^  bewäst 
nichts,    „da  alle  Nebenumstande  des  kranken  Grumbkow  fehlen^' 
(S.  140).     Solcher  Beispiele  liessen   sich  viele  ausheben.    S*  2 
ist  die  Yölkerschafi   der  Abiponen  zu   einem' Zauberer   Abipone 
verwandelt  und  als  „Verehrer  der  Magie"  finden  wir  noch  ausser 
ihm  hier  angegeben:    „den  Angekok  in. Grönland,    den  Schaman 
in  Sibirien,   den  tibetanischen  Geisterbeschwörer,    den  Woguütze 
in  Canada,  Mexico,  die  Jongleurs  u.  s.  w."     Was  mag  der  Yt 
sich  hierbei  gedacht  haben  und  welchen  Begriff  erhält  wobl  der- 
jenige, der  von  allen  diesen  Subjecten  noch  nichts  weiss?     5* 

[1226]  Gesang- Lehre ^  theoretisch  und  praktisch  fSr 
GpinasieiT,  Seminarien  u.  Bürgerschtilen  entworfen  Yon 
Dr.  €•  Loewe^  Musikdirector  zu  Stettin.  S.^  nnveränderto 
Ansg.  Stettin,  Verf.  (Berlin,  Logier.)  1834.  IV n. 
112  S.  qner  4.  (16  Gr.) 

[1227]  Uebongsblätter  für  Planzeichner  mit  erläntem- 
dem  Text,  von  H.  F.  Exner.  l.Abth.  1.  Heft.  Mit 
lOSteintaf.  Berlin,  Gropins.  1834.  15  S.  qner  8. 
(n.  12  Gr.) 

Deutsche  S(>rache  und  schöne 

Literatur. 

^[1228]  Gedichte  von  August  von  Platen.  2.  yerm. 
'  Anfi.      Stuttgart,  Cotta'sche  Bnchh.    1834.    444  S.  8. 
(2  Thlr.  20  Gr.) 

Wie  bedeutend  diese  neue  Ausgabe,  deren  äussere  Ausstat- 
ton^  rühmlichst  zu  erwtihneil  ist,  vermehrt  sei  y  zeigt  schon  di< 
Yergleichung  der  Seitenzahl  mit  der  der  ersten  Ausgabe  yon  1818 
die  nur  305  Seiten  hatte.  Ein  grosser  Theil  der  neu  hinznge 
kommenen  Gedichte  ist  schon  aus  dem  Musenalmanach  und  den 
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itte  bekannt;  einige  ans  der  firühem  Ansgabe,   nament- 
ns  den   Gaselen  und  Sonetten    sind   in  dieser  weggelassen 
Die  Sammlung  ist  in  drei  Bücher  geüieilt.    I.  Balladen 
Finanzen  nnd- Jugendbilder  —  Gelegenheitsgedichte;   II.  Ga- 
—  Sonnette;  HI.  Oden  —  Hjnmen  —  Kidogen  und  Idjl- 
I— Epigramme.     Dann  folgen   einige  Anmerkungen.     Es  ist 
imd  wird  auch,  obgleich  der  Dichter  oft  über  Nichtaner- 
sich  beschwert,  anerkannt,    dass  wir  ihm  manches  vor- 
Gedicht  Terdanken;   auch  in   dieser  Ausgabe  finden  wir 
soldie  Gedichte:  wir  nennen  die  Ballade,  der  letzte  Gon- 
Jid  das  Klaglied  Kaiser  Otto  des    III. ,  ohne   damit  sagen 
dass  nicht  auch  unter  den  übrigen  Gedichten,  den  Gase* 
[iri  Sonnetten,    auch  unter  den   Oden    sich  einige    befanden, 
ifan  wahre  Poesie  uns  anspräche.     Sogem  und  so  sehr  wir 
an  diesen  Gedichten  erfreuen,  so  können  wir  doch  deshalb 
dass  uns  in  irielen  andern  weder  die  Kunst,  die  der  Dich- 
\kt  Form  zeigt,  noch  die  Klarheit  der  Gedanken  für  die 
der  Muse,  welche  dem  Dichter  jene  Vollendung  der  Form 
hat,  für  die    Trockenheit,  den  Mangel  im  unmittelbarem 
Gefühl,  kurz  dafür  entschädigen  konnte ,  dass  ihnen  das 
iVis  eben  mit  urkräftigem  Behagen  die  Herzen  aUer  Hörer 
Leid  thut  es  uns,  den  Hochmuth  und  die  Eitelkeit  rüg*en 
deren  Spuren  sich  zwar  in  einigen  frühem  Gedichten 
T.  PI.  schon  zeigten,  die  sich  aber  in   mehreren   neuem 
desselben  auf  die   grellste   und   bedauerlichste   Weise 
len.     ^ir  glauben,  dass  diese  Eigenschaften  weder  dem 
men  heitern  Wirken  des  Dichters   förderlich  sein,    noch 
ae  seinen  Werken  das,    wonach    er   strebt,    Anerkennung, 
wodger  Liebe  verschaffen  dürften.    Wir  wenigstens  können 
veder  mit  der  pomphaften  Weise,  womit  der  Gr.  v.  PI.  über 
Dichterwerth  spricht,  noch  mit  der  Art   befreunden,  womit 
sr  eifert,  dass  man  ihn  in  Deutschland  nicht  genug  zu 
wisse,  am  wenigsten  mit  dem  Hass,    womit  er  die  Un- 
ten, die  nicht  Alles,  was  er  gemadit,  herrlich  finden,  na^ 
die,  die  ihn  recensirten,  in  den  Epigrammen,   und    dar- 
lunaus  bis  in  die  Anmerkungen  verfolgt.    Da  ist  nichts  mehr 
to  alten  scharfen  Spott,  der  übermüthigen  Keckheit  zu  fin- 
£e  in  der  verhängnissvollen  Gabel  walteten,  und  an  welchen 
isidi  laben  konnte ;  nur  die  reizbarste  Empfindlichkeit  und  ein  ge- 
Yomehmthun,  hinter  dem  sich  Aerger  und  Bitterkeit  müh- 
Terstecken.   Dass  dabei  die  Poesie  unmöglich  bestehen  kann; 
■ttürlich;  wir  wünschen  daher  nichts  eifriger,   und  zwar  eben 
I^etiseh^  Talentes  wegen,  das  der  Gr.  v.  PI.  wirklich  besitzt, 
das,   was   wir  offen   gerügt  haben,    nur  die  vorübergehende 
vorübergehender  Stimmung  sein  und  der  Gr.  v.  PI.  sicli 
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Ton  dieser  ja  recht  bald  befreien  sioge;  aber  wir  g^stthea,  dusi 
wir  wenig  Hoffitung  dazu  haben,  108, 

[1229]  Sämmtliclie  Dichtangen  von  J.  H.  r.  fFesseth 
herg.  1.  Bd.  Stattgart^  Gotta'sche  Bnclih.  1834.  Tln. 
261  S.  8.  (n.  12  Gr.) 

Auch  u.  d.  Tit.:  Julias.  Pilgerfahrt  eines  Jünglings.  Ge- 
dicht in  acht  Gesängen  von  /•  H,  v,  Wessenberg.  2.,  Term. 
u*  Terb.  Ausg. 

Die  Dichtungen  des  Hrn.  t.  W.  haben  sich  bereits  so  Tiele 
Freunde  erworben  und  sind  zu  allgemein  bekannt,  dass  wir,  ohne 
eine  Beurtheilung  zu  geben,  dem  Zwecke  des  Repertor.  zu  getfi- 
g^n  glauben ,  wenn  wir  den  Lesern  desselben  das  Erscheinen  die- 
ses« ersten  Bandes  der  Gesammtausgabe  jener  Dichtungen  anzeigen. 
Das  Aeussere  der  Ausg.  ist  gut  und  anständig,  nur  sollte  dei* 
Druck  etwas  schfirfer  sein. 

[1230]  Deutsche  Lieder  von  jfiTar/ r.  jGTo/f ei.  Sdilea-* 
smgen^  Glaser.  1834.    Xii.220S.  8.  (18  Gr.) 

Meist  Gelegenheitsgedichte,  von  denen  manche  ihre  Wirkung; 
fiir  den  Moment,  da  eben  die  Gelegenheit  da  war,  nicht  yerfeUt 
baben  mögen;  die  aber  schwerlich  tiefer  und  anhaltend  wirken 
können,  da  ihnen  das  meist  fel^lt,  was  das  Gelegenheitsgedicht 
erst  zum  wahren  Gedicht  macht  und  ihm  die  Dauer  sichert,  die 
tiefere  poetische  Auffassung  der  Idee,  die  in  dem  einzelnen  7^'® 
zur  Entstehung  kam.  Gedichte,  die  diese  nicht  haben,  oder  Ge- 
legenheiten ihre  Entstehung  verdanken,  die  an  und  für  sich  sdion 
unpoetisch  waren,  bleiben  am  besten  auf  den  ursprünglichen  flie- 
genden Blättern;  gesammelt  können  sie  auf  eine  allgemeine  Theil- 
nähme  wenigstens  keinen  Anspruch  machen.  Ausser  diesen,  aber 
mit  ihnen  grösstentheils  verwandt,  finden  sich  noch  einige  pr^utr 
sische  und  andere,  namentlich  auch  die  aus  Holteis  Singspiel^ 
schon  bekannten  Gedichte.  Nur  wenige,  am  ehesten  nodi  die 
letztern,  würden  wir  Lieder  nennen,  wenn  auch  Melodieen  dasn 
entweder  besonders  gemacht,  oder  angepasst  sind,  auch  der  Yen* 
selbst  verlangt,  man  solle  sie  singen.  Sie  zwingen  eben  nicht 
zum  Gesang,  das  Gefühl,  das  sich  plötzlich  und  leicht  im  Liede 
ausspricht,  so  kräftig,  dass  es  die  Melodie  wie  von  selbst  zu  er' 
zeugen  scheint,  finden  wir  nicht  in  ihnen.  Oft  ist  auch  der  Ge^ 
genstand  nicht  gerade  fürs  Lied  geeignet ,  wie  denn  höchstens  Zei" 
tnngspachter  —  Redacteure  —  öder  sehr  eifrige  —  Leser  das 
Lied  vom  Entstehen  der  Haude-Spenerschen  Zeitung  (S.  32)  ^^ 
Gefühl  singen  werden;  auch  die  vielen  Gedichte,  mit  welchen  Er* 
Holtei  mehr  oder  weniger  berühmte  Leute  begrüsst|   können  fii^ 
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ta  \t  und  fmch   die   Begrüsstea  Iiiiteress^   haben,    sind   aber 
«iweriidi  Lieder  zu  nennen,  108. 

[123il]  Dramatische  Spiele  znr  geselligen  Unterhaltong 
^nf  dem  Lande,  auf  das  Jahr  1834.  Yon  Hemr.  Meyer. 
1.  Bdchn.  Wismar,  Schmidt  n.  von  Cossel'sche  Bnchh. 
1834.  IV  u.  363  S.  12.  (1  Thlr.  16  Gr.) 

Kurze,  leichte,  französische  Waare,  der  es  zunächst  nicht 
ZOT  Empfehlung  gereicht,  dass  sie  „auf  dem  (obscurea)  Theater 
ii  der  Steinstrasse  (zu  Hamburg)  eine  Reihe  ron  Vorstellungen 
erlebt  haben/^  Eben  so  wenig  siebt  man  ein,  wamm  diese  Uei- 
BeB  Stücke  „auf  das  Jahr  1834"  berechnet  sein  sollen.  'Nicht 
nittler  .ist  die  kurze  französische  Waare  schon  Ton  Andern  ver- 
bUelt  worden,  denn  wie  könnte,  was  einigermassen  in  der  Art 
gvt  ist,  Ton  Th.  Hell,  Kurländer,  Bothe,  Lebrun,  Stawinskj  u«  s. 
w.  fibersehen  werden ,  die  alle  „auf  fremden  Fluren  zu  emdten" 
pflegen.  Sonst  aber  ist  das  Aeussere  hübsch  und  die  Bearbeitung 
der  Tier  kleinen  Stücke :  Eine  Stande  im  Vorzimmer  (fein  ko<r 
nisdi),  der  Mann  von  Tier  Frauen  (etwas  frivol) ,  das  Cameyal 
a  Schöpsendorf  (sehr  derb  und  gemein)  und  Philipp  (sentimental) 
8»  gut,  wie  die  yon  den  obengenannten  Uebersetzern  gegebene.      5. 

• 

[1232]  Franenbilder  oder  Charakteristik  der  Torzüglichsten 
Fraaen  in  Shakspeare's  Dramen  Ton  Mrs.  Jamesonm  Deutsch 
mDr.  Ad.  Wagner.  Leipzig,  Bartlu  1834.  XIV u. 
532  S.  gr.  8.  (2  Tlilr.  12  Gr.) 

Wenn  auch  das  Original :  „Characteristics  of  women ,  moral, 
peetical  and  historical.  Bj  Mrs.  Jam^son^'  in  England,  nicht  in  kurzer 
Zeit  zwei  Auflagen  erlebt  hätte,  so  würde  doch  schon  der  Name 
des  Uebersetzers  für  die  Gediegenheit  desselben  bürgen.  Die  Ein- 
hatang  der  Vfin,  ein  geistreich  geschriebener  Dialog,  entwickelt 
fie  Motiven  des  Buches ,  welche  viel  weniger  ästhetisch ,  als ,  wie 
8ie  der  Uebersetzet*  mit  Recht  nennt,  pragmatisch,  teleologisch  und 
«iidaktisch  sind,  „um  die  sittliche  Schönheit  der  shakspearschen 
Fraaen  hervorzuheben  und  der  eingerissenen  Verzerrung  der  Weib^ 
Hchkeit  diesie  Bilder  als  Damm  und  Widerspiel  entgegenzusteUen.*^ 
Die  Vfin  theilt  die  dargestellten  Charaktere  in  geistreiche  (Portia, 
Isabella,  Beatrice,  Rosalinde),  leidenschaftliche  und  phantastische 
(Jalia,  Helena,  Perdita,  Viola,  vOphelia  und  Miranda),  seeien- 
▼oUe  (Hermione,  Desdemona,  Imogea,  Cordelia)  und  geschichtli- 
Ae  (Cleopatra,  Volumnia,  Lady  Macbeth  u.s.  w.)  ab.  Die  Ent- 
irickelung  und  Darstellung  ist  so  zart,  treffend  und  fein,  schmiegt 
ridi  4en  leisesten  Verschmelzungen  und  Uebergängen  so  nachgie-- 
big  an  und  weiss   bei  alledem  den  Lebensnerv  jedes  Charakters 
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■it  90  sidierer  Hand  na  reifolgai,  dass  über  weibliche  CharidL- 
tere  fielleidit  nur  eine  Fraa  so  scbreiben  konnte.  Solche  Bndier 
sich  einunrerieiben ,  ist  jedenfadls  ein  Gewinn  für  die  deutsdie  Li- 
teratur; und  wir  sind  dem  Cebersetxer  dankbar  fiir  den  Genuss, 
weldien  er  uns  rerschafllt  hat» 


[1233]  Lessing.  Eine  NoTcDe  you  JL  Freiherrn  e. 
Sternberg.  Stuttgart^  Cotta.  1834.  270  S.  8,  (1  TUr. 
18  Gr.) 

Auch  unt.  d.  Tit:   NoveUen  von  A,  Freikerm  v.  Stern- 
herg.    3*  Th.  ju  s.  w. 

[1.  a.  2.  Th.    Ebendas.  1832,  53.    S  TUr.  20  Gr.] 

Ref.  gesteht,  als  er  den  Titel  dieses  Buches  sah,  'sid^iii 
aller  SdineDigkeit  gefragt  zu  haben ,  welche  Situation  in  Lessings 
Leben  sich  wohl  für  eine  NoTelle  eignen  mödite,  um  daran  den 
Charakter  dieses  Mannes  als  Menst^en,  Dichters,  Gelehrten  n.  s.  w. 
SU  entwickeln.  Er  fand  keine  und  las  daher  die  Novelle  selbst; 
indessen  liegt  auch  ihr  so  wenig  Realität  zu  Grunde,  dass  ge- 
wissermaassetf  jeder  beliebige  Name  an  ihrer  Stime  stdien  könhte, 
wenn  man  davon  absieht,  dass  Miss  Sara  Sampson  in  Berlin  ge* 
geben  wird ,  vom  siebenjährigen  Kriege  und  dem  grossen  Fried- 
rich, dem  Theater  und  der  Schauspielkunst,  den  Gegensätzen 
französischer  Freigeisterei  und  pietistisdier  Kopf-  und  Zopfhan- 
gerei  die  Rede  ist  und  Lessing  auf  dem  letzten  Bogen  auf  Ver- 
anlassung einer  mündlidien  Erzählung  Gellerts  den  Plan  zu  Na- 
than dem  Weisen  coucipirt«  Wer  Lessing  nicht  anderwärts  kenn^ 
lernt  diesen  bestimmten,  scharfen,  klairen  Geist,  aas  diesem  Buche 
nicht  kennen;  ein  gewöhnliches  Yerhältniss  der  Bekanntschaft  mit 
zwei  Comtessen,  weicheis  zu  einigen  mühseligen  Yerwickelungen 
Anlass  gibt,  ist  nicht  das  Yehikel,  um  Lessings  Stellang  seinem 
Volke  gegenüber  zu  entwickeln.  Indessen,  Tieck  hat  ein  „Dieb- 
terleben'^  geschrieben  und  warum  soll  sich  nicht  auch  auf  Lessing* 
eine  Novelle  machen  lassen?  38.  J  ' 

[1234]  /•  d  Lavaters  sämmtliche  Werke.  1«  Bd. 
!•  Heft«  Augsburg,  Kranzfelder'sche  Buchli.  1834. 
S.  1-— 96.   gr.  8.  (6  Gr.) 

Weder  eine  Vorrede,  noch  ein  Prospectus,  noch  eineBemer* 
kung  des  Herausgebers,  dessen  Existenz  sich  nur  aus  einigen  bjBi* 
läufigen  Anmerkungen  schliessen  lässt,  geben  einen  Aufschluss 
über  den  Zweck,  den  Plan  und  den  Umfa^  dieser  neuen  Aus- 
gabe der  Layaterschen  Werke,  Audh  liegt  nur  das  i.  Heft  des^ 
1.  Bds«  vor  und  Ref.  kann  daher  nur  im  Allgemeinen  bemerkefi, 
dass  es  das  1*  Budi  der   ^Messiade  oder  der  «rYangelisdien  Ge- 
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L.'9  endiidt.    Dnidk  und  Papier  sind  anständig,  und  Ret 
rieDeidit  aof  diese  Ausgabe  dann  zurückkommen,  wenn  meh* 
yorIieg«n  und    sich  über  das  Ganze  ein  bestimmtereB 
wird  fidlen  lassen. 

[JI235]    Fresko  Bilder  ans  dem  Leben   des  genialen 

BSppeltanz^  Director    einer   herumstreiclienden  Komö- 

i-Bande  ron  dem  reisenden  Cosmopoliten  Anselmus  Ra^ 

Mit  einem  Titelkupfer,  die  reisenden  Komödianten  dar- 

Miinclien^  Flelschmann.  1834.  54  S.  8.  (6  Gr.) 

ITenn  diesem  Gedichte  in  Knittelversen  nicht  etwa  Ideale  Be* 
zu  Grunde  liegen ,   durch  welche  einiger  Witz  in  das- 
^Uneinkömmeii  könnte,  so  ist  es  ein  sehr  gewöhnliches  Pro- 
vdches  die  Bedrängnisse  einer  Schauspielertrappe  und  die 
lie  sie  die  Auffiöhrung  des  Hamlet  bewerkstelligt ,   auf  eine 
darstellt y    wie  sie,   nachdem  Hcrgarth,  Lichtenberg  u«  A. 
Sujet  ihren  Witz  entladen  haben ,  keinen  Menschen  son« 
iUer^ssiren  kann*      bas  Beiwort  „genial^*  auf  dem  Titel 
mit  Recht  auf  den  Director   Hippeltanz   und   nicht  auf 
5r. 

\1  BSder  ans  dem  Leben  eines  genialen  Dichters 
Zeit.    Romantisch  bearbeitet  Ton  Isidor.    Mag* 
[,  Rnba^h.  1834.     IV  n.  2«4  S.  8.   (1  Thlr.) 

I^Ber  geniale  Dichter  ist  Byron;  die  Bilder  zeigen  ihn  in  sei- 
dchfaltigen  Verhältnissen  zum  schönen  Geschlecht,  von 
Liebe  bis  zur  letzten,  und  den  daraus  herrorgegange- 
[iknteueni.  Der  letzte  und  kürzeste  Abschnitt,  BjronsThft* 
imdTod  in  Griechenland,  ist  der  einzig,  welcher  ihn  von 
andern  Seite  schildert.  Hatte  der  Vf.  die  Absicht,  seinen 
dem  jetzt  lebenden  Damenpnblicum  als  einen  der  Hebens- 
,  grossherzigsten  und  geistreichsten  Männer  rorzustel- 
80  halten  wir  diese  für  erreicht,  und  das  Büchelchen  wird 
bei  den  Leserinnen  Beifall  finden,  die  Byron  noch  nicht 
i,  als  auch  besonders  bei  solchen,  die  manche  seiner  Dich- 
gelesen  haben  und  gern  wissen  möchten,  wie  viel  daran 
8ei«  Glaubt  aber  der  Vf.,  dass  diese  Büder  das  Verstitnd- 
VMi  Byrons  poetischem  Genius  eröffnen,  so  ist  zu  erinaem, 
freilidi  in  Erfüllung  geht,  nur  nicht  so,  wie  er  es  meint, 
iie  schwächste  Seite  von  Byrons  Diditungen,  dass^  indem 
überall  den  Helden  selbst  spielt,  sein  zerrissenes ^  an  AI« 
reifelndea  Gemüth  immer  wiederkehrt,  findet  zwar  ihre 
in  seinem  wirklichen  Charakter,  bringt  aber  die  Werke 
ndU  auf  die  Nachwelt.    Wahrsdheiidich  aber  lirar  des  Vis. 


J62       Dentseke  Spraoho  «•  sckSse  lAU 

Zweck  der  zuerst  angedeutete,    den   wir  für  eben  so  unschuldig 
als  wohlberechnet  und  befriedigend  ausgeffihrt  erklären«        12Q» 

[1237]  Korallen  von  Franz  Freiherm  Oaudf, 
Glogau^  Flemming.  1834.  187  S.  8.  (1  Thlr.) 

Unter  diesem  im  Gegensatze  zu  Perlen  anspruchslosen  Titel 
gibt  der  Vf.  eine  Gedichtsammlung,  Ton  welcher  Ref.  namentüdi 
die  3.  Schnur  mit  vielem  Vergnügen  gelesen  hat.  Die  hier  aih 
emandergereiheten  verschiedenartigen  Gedichte  sind  zumTheil-TOi 
einem  fröhlichen  Humor  eingegeben  (vgl.  „die  Constitution^'  S.  131)| 
zum  Theil  aber  auch  der  Ausdruck  eines  schmerzlichen  Ernstes, 
meist  aber  so  wohl  gelungen,  dass  „der  Professor  mit  der  Loipe 
an  diesen  Blumen  des  Waldes  und  der  Flur"  (vgl.  S.  109)  w^ 
nig  zu  tadeln  haben  würde.  Die  erste  Schnur:  „der  Liebe  LoM^ 
verliert  sich  bisweilen  in  eine  überschwengliche  Ljrik,  und  dir 
zu  Grunde  liegende  Gedanke  tritt  nicht  selten  in  das  AUerhei** 
ligste  der  Unverständlichkeit  zurück.  Die  zweite  Schnur:  ,|PftOf- 
lina"  endlich  hat  einen  episch -Ijrischen  Charakter  und  besingt 
die  tragische  Liebe  einer  Polin  zu  einem  Russen,  welcber  daidi 
ihren  Bruder  als  Gefiingener  das  Leben  verliert.  38. 

[1238]  Die  Poeten.  .  Novelle  von  Heinr.  LatAe. 
(2  Bde.)  Leipzigs  Wigand'sche  Verlags  -  Expedit.  1834« 
VI  u.  173,  VI  u.  192  S.  8.  (1  Thlr.  12  Gr.) 

Obgleich  der  Begriff  der  Novelle  von  den  Novellisten  unse- 
rer Zeit  so  ausgeweitet  worden  ist,  dass  alles  Mögliche  in  iluB 
Kaum  hat,  so  dürfte  doch  dieser  Name  bei  dem  vorl.  Buche  kaom 
anwendbar  sein,  weil  die  ihm  zum  Grunde  liegenden  Facta  za 
locker  aneinander  hängen  und  zu  fast  gar  keinem  äussern  Ab- 
9chlus&  sich  abrunden.  Desto  bestimmter  lässt  sich  der  in  dem 
Buche  waltende  Geist  charakterisiren.  In  einer  Reihe  von  Brie- 
fen sticht  nämlich  eine  Gesellschaft  „Poeten''  ausser  ihren  Le- 
bensöf abrangen  ihre  Ansichten  gegenseitig  aus.  Der  allgemeiaf 
Charakter  derselben  ist  jene  frivole  Libertinage ,  durch  welche  nuui 
sich  rühmt,  nach  Vorgang  der  Herren  Heine  und  Börne  das  alU 
Europa  veijüngen  zu  können.  Da  Europa  eine  Jungfrau  sein  soll 
s^  ist  es  wahrhaftig  kein  Wunder,  wenn  sie  über  dergleichen  Yer 
jüngungscuren  erröthet.  Das  politische  Element  herrscht  zwar  ii 
diesem  Buche  nicht  vor,  nur  nebenbei  werden  einige  Haupt-  um 
Grundsiitie  der  revolutionären  Staatskunst  nachdrücklich  einge 
«diftrft;  dagegen  ist  ein  sittlicher  Sanscülottismus  zur  Schau  ge 
stdlt,  der,  wenn  er  auf  eine  Gesinnung  schKessen  liesse,  nural 
die  äusserste  sittliclie  GesinnuBgslosigkeit  aufgefasst  werden  könnte 
Das  Budi  beschäftigt  sich  meist  damit,  „die  leuchtendfen  Strahlei 
des  Demokratismns*^  ^uf  das  Gebiet  der  Liebe  fallea  sa  lassen 
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MJierrsciit  denn  in  ihm  eine  Gemeinsciiaflt ,    oder   yielmehr 

Wechsel  der  Weiber,    welches   zuletzt   trotz   aller   sinhlichen 

in  den  Sqhilderunj^en  und  trotz  der  Feinheit,    mit   welcher 

leine  in  die  flatternden  Draperieen  der  Poesie  und  Phan- 

gehüllt  ist,    wahrhaft    widerlich  wird,    namentlich  zu  Ende, 

,£.  der  eine  der  figurirenden  Krafthelden,  Hippoljt  (eine  Art 

tisirter  Don  Juan),  von  dem  Todtenbette  eines  Mädchens, 

der  Gram  um  ihn  getödtet  hat,  flugs  einer  andern  Dame 

;,  die  ihm  schon  10  Körbe  gegeben  hat.    Den  verschie- 

Hodificationen  des  socialen  Demokratismus,    dnixh    weicht  - 

itheldes   (Constantin,   Hippoljt,   Yalerius  u.  s.  w.)  nieht 

•.Talent  individnalisirt  sind ,  nachzugehen ,  ist  hier  nicht  thuir- 

I  Ideal  eines  solchen  poetischen  Demokraten  soll  jedenfalls 

sein,    der  auch  in  der  That  achtungswerth  wäre,    wenn 

der  Art,  wie  er  sich  gibt,  überall  eine  ziemliche  Portion 

Uigkeit  hervorguckte.    Uebrigens  ist  das  Buch  geistreich, 

energisch  geschrieben;    es  herrscht  in  ihm  eine  Feinheit, 

[eit  und  Regsamkeit  der  Darstellung,   die  ihm  die  Ehre 

wird,   unmittelbar  nach  Heine    und  Börne  genannt  zu 

i;  und  eben  desshalb,  weil  das  in  ihm  liegende  Gift  so  yer-* 

dass  man  es  fast  für    einen   stärkenden  Trank   halten 

1^  hat  ihm  Ref.  etwas  mehr  Au&nerksamkeit  gesdienkt,  als 

verdient.  38. 

p239]     ReisenoveDen  TOn'  Heinr,  Laube,    2  Bd^. 
,   Wigand.     1834.    YI  b.  447,  YI  n.  550  S.  ä. 
TMr.) 

Warn  man  das  vorl.  Buch  ans  dem  rechten  Gesichtspnnote  ^ 
will,  so  muss  man  vor  allen  Dingen  den  Titel  selbst 
fiissen  und  dessen ,  was  dieser  sagt ,  eingedenk  bleiben« 
wenngleich  wir  eine  Reise  mit  dem.Yf.  machen,  dasselbe 
H  keine  Reisebeschreibung,  wie  dergleichen  Beschreibungen, 
|p  eder  weniger  objectiv,>zu  sein  pflegen;  sondern  es  enthält 
Whe  einzel)ie  Novellen ,  die ,  um  diesen  Ausdruck  zu  wählen, 
Itaa  etteographischen  Elemente  beruhen  und,  wie  das  Ganze 
h  im  Charakter  der  romantischen  Poesie  gehalten  ist,  auf  ro- 
ItiMh  *  poetische  Art  in  den  übrigen  Inhalt  der,  ganz  aus  dem 
■eliveB  Standpuncte  des  Vfs.  die  von  demselben  ^femachten 
Ml  ersahlt,  verwebt  sind.  In  freier,  poetisch -humoristischer, 
Mjrisch  -  witziger,  aber  im  Allgemeinen  fast  ganz  ansschliess- 
i«ütjeetiv  gehaltener  Darstellung  schildert  uns  vorl.  Buch  die 
b  des  Yfs.,  welche  er  1831  von  Breslau  über  Magdebuiy, 
itaKhweig,  Halberstadt  und  Ebllenac^  Leipzig,  und  von  da,  nadk 
■l  daselbst  gemachte  längeren  Ruhepuncte,  im  J.  1833  durch 
n  ud  aber  Salzburg  und  Tirol  nadk  Oberitalies  (Gardasee, 
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Verona,  Yicenza,  Venedig),  sodann  über  Triest,  Gratz  undV^ci 
unternommen  hat.  Nach  jenem  subjectiyen  Gesichtspuncte  mm 
man  nun  anch  Das  beurtheilen,  was  der  Vf.  über  dje  Ton  ihm 
durchreisten  Länder  und  Städte,  über  die  einzeUien  Nationen  und 
den  Volkscharakter  derselben,  so  wie  über  die  Eindrücke,  die  er 
auf  seiner  Reise  vielfach  empfanden,  sagt;  und  man  wird,  anck 
wenn  dadurch  die  Kenntniss  jener  Länder  und  Städte^  nicht,  wie 
durch  eine  eigentliche  Reisebeschreibung,  in  hohem  Grade  Ter- 
mehrt  werden  kann,  doch  von  der  gewandten  Darstellnlig.  sick 
angezogen  finden.  Und  das  wird  selbst  dann  der  Fall  sein,  w^ 
wie  Ref.  es  Ton  sich  nicht  verschweigen  mag,  eine  gewisse  Fii- 
Tolität ,  eine  gewisse  sinnliche  Genussbegier  den  Genuas  des  Lesen 
selbst  nicht  selten  unangenehm  unt^bredien,  und  ihn  daran  em« 
nem*,  dass  Wilh.  Heinse  Tor  ungefähr  50  Jahren  auch  in  heSm 
war  und  dann  seinen  „Ardinghello*^  schrieb.  Aber  man  kann  das 
mit.  kritischer  Strenge  aussprechen  und  sogar,  aus  dem  Stand« 
puncto  des  Verstandes ,  rügend  bemerken ,  dass  eine ,  alle  Schmih 
ken  der  moralischen  und  gesellschaftlichen,  auch  der  poI]tisdie& 
Ordnung  überspringende  FriToIität  etwas  Gefiihrliches  habe,  und 
doch  gleichwohl  diesen  „ReisenoTellen^'  das  Verdienst  eines  gesjA" 
reichen  und  poetisch -humoristischen  Buches  nicht  ableugnen. 

37. 

[1240]  Novellen  nnd  £rzählangen  Ton  Franz  8tnh 
meyerm  !•  Lief«  Frankfurt  a«  M.^  Meidinger.  (Leipz. 
Fr.  Fleischer.)  1834.  IVu.335S.  12.  (18  Gr.) 

Der  Vf.,  der  Tielleicht  in  Folge  politischer  Verhältnisse  sich 
jetzt  in  der  Schweiz  aufhält,  wenigstens  Tergleicht  er  sich  mit 
dem  unglückUchen  exilirten  Nasso  (sie),  bittet  seinen  Freund  Kaiij 
wenn  er  das  Buch  sieht,  und  die  Achseln  zucken  will,  solches 
nicht äusserlich  sichtbar,  sondern  nur  imierlich  unsichtbar  zu  Ter- 
richten/  „Oder,  fährt  er  fort,  unterlass  es  lieber  gänzlich,  nehme 
dein  Nannchen  am  Arme,  lasse  dich  im  Winterstübchen  nieder 
und  lies/'  Da  nun  diese  Vorrede  im  NoTbr.  Torigen  Jahres  ge- 
schrieben, so  wird  wohl  Karl  das  Buch  schon  gelesen  haben;  Reü 
hat  es  auch  gethan,  ohne  sich  sonderlich  zu  erbauen.  Der  V£ 
sdieint  noch  nicht  die  rechte  Routine  zu  haben;  was  würde  ein 
Anderer  aus  der  Zeit  vom  Jahre  1814  bis  jetzt  gemacht  haben? 
während  hier  in  der  ersten  llrzählung  „der  Pole''  (S.  1—232),  die 
grossen  Ereignisse  nur  flüchtig  berüfajrt  werden,  um  Clopin,  der 
anfangs  ganz  untröstlich  ist,  dass  er  nicht  bei  Waterloo  gestor- 
ben, und  dem  Polen  Heinrich  Mala,  der  den  Vemichtungskampf 
seines  Vaterlands  mitgekämpft  hat,  in  Brüssel  zu  verheirathen  und 
mit  allen  Lieben  und  Theuren  zusammenzuschachteln,  —  ein  Ge- 
danke, der  gewiss  sehr  menschenfreundlich  ist.      Die  sweite  Er- 
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:  „der  Wanderer"  (S.  235 — 335) ,  setzt  mit  gater  Laune 
bt  aber  bald  ins  Gewöhnliche  über.  —  Die  Ansstattimg^ 
igend.  .  109. 

11]  Ervin  von  läteinbach.  Novelle  von  &•.  C. 
I.    Mainz^  Knpferberg.  1834.  212  S.  8.  (18  Gr.) 

ir  dieses  höchst  diinnleibige  Werk  sind  nach  dem  am  Ende 
henen  Verzeichnisse ,  13  Terschiedene  historische  und  Ku- 
ke  über  Strassbnrg  und  den  Münster  benutzt  worden ,  wor- 
och  nicht  ein  besonderer  Fleiss  des  Yfs.,  sondern  yielmehr 

sich  seine  Sache  leicht  gemacht,  zu  folgern-  ist«  Eine 
-  und  Entsagiingsgeschichte  kriecht  wie  eine  dürftige  Schling- 

iwischen  den  gewaltigen  Massen  der  freilich  zusammen- 
Elen  Ereignisse  des  durch  den  thatkräfiigen  Bischof  und  die 
m  zwischen  den  Zünften  und  den  Patriciern  erregten  Le- 
iA  den  Gedanken  eines  Goethe  und  Anderer  über  den  Mün- 
ib  liier  zwischen  Ervin  Steinbach  und  seine  Gesellen  ver- 
nrien,  hindurch.  Bisweilen  jedoch  schmeckt  auch  ein  fta- 
^'Anderer  Schmaus  nicht  übel.  109. 

||2]  Widerhold^  ein  historisch-romantisches  Gemälde  aus 
Ben  des  dreissigjährigen  Krieges  in  Würtemberg.  Von 
\Freth.  von  Oefele ,  Verf.  der  Olga  u.  s.  w.   2  Bde. 

[ttt,  Weise.  1834.  Yinu.390,318S.  8.  (2  Thlr. 

FMerhotd ,  ein  tapfrer  würtembergischei*  Anführer  im  SOjahr. 
,  ist  idlerdings  ein  würdiger  Gegenstand  eines  historischen 
fes,  indem  er,  obwohl  in  viel  kleinerem  Maassstabe,  ein 
äd  Wallensteins  abgibt.  Durch  die  schmachvollen  Ereig- 
welche  Würtemberg  aus  den  Hunden  des  für  den  minoren- 
SRog  Eberhard  regierenden  Administrators  in  Oesterreichs 
brachten,  sieht  i^ich  Widerhold,  den  man  an  die  Spitze 
berhaufens  gestellt,  aber  keineswegs  zum  Theilnehmer  an 
üräthereien,  die  jeden  Widerstand  aufhoben,  zu  machen 
!  hatte,  ^eich  anfangs  genüthigt,  selbstständig  aber  yer- 
,  tat  seinen  rechtmässigen  Herrscher  zu  kämpfen,  von  der 
ladit  gedrängt,  sich  in  die  Festung  Hohentwiel  zu  werfen, 
f|,  allen  Aufforderungen  der  Gegner,  auch  den  erschliche- 
lerhards  selbst,  trotzend,  sich  mit  Schweden  und  Frankreich 
kinden.  So  dem  Anscheine  nach  RebeU ,  hält  er  sich  mit 
(Khlossensten  Tapferkeit  auf  Hohentwiel,  bis  die  endlich  zu 
irds  Gunsten  entschiedenen  Verhältnisse  und  der  eingetre- 
nede  ihm  erlauben,  die  uneroberte  Fjestung  seinem  Herrn 
ngeben.  Sein  standhafter  Muth,  sein  entschlossenes  Vor- 
Bi  zu  den  linssersten,    selbst  strafbai^en  Maa]ssreg^]n>  'ma- 

l  d.  g€t.  detsUfA.  LU.  U.  2.  12 
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dien  ihn  WaUeBstein  äbnlicfi;  aber  die  Absidiit,  ile  eein  Hanjdhi 
leitet,  indeni-Ton  dem  einzigen 'nech  «neroiieiteii  Pyiicte  Würtenh 
'  bergs  die  Rettung  des  Herzogs  nnd  des  ganzen  Lajides  aus^dt, 
geigen  seine  «reine  Gesinnung  gegen  jenen.  So  veit  jnm  diess 
Alles  in  den  vorlieg.  2  Biinden  geschildert  ist,  gibt  es  eine  (vJ6 
^ch  die  Vorrede  ausdrückt)   auf  streng   gesckiclitlicbem   Hmte^ 

nde  ruhende  und  befriedigende  Erziihlung.  Der  romaBtiscIie 
indtheil  aber,  der  Widerholds  Handeln  mit  zwei  sehr  Yerschief 
denen  Hebeln  verknüpft,  dem  Aufstände  des  Landvolks  und  ge* 
heilen  Verbindungen  in  Würtemberg  einerseits,  und  andrerseils 
mit  einer  frühem  Geliebten  in  Italien  und  deren  Tochter,  so  iri^ 
mit  einem  Freunde,  dessen  3ohn  unerkannt  Widerholds  Pflege 
6o!bn  geworden:  dieser  ist  nicht  so  behandelt,  dass  man  dadaidk 
ffir  den  Aufenthalt  in  der  Darstellung  des  Hanptcharaktert  artr 
schädigt  würde.  Die  lebendigsten  ]VIotive  in  dem  letztem  «M 
Pflichtgefühl  und  Soldatenehre,  d^iher  weder  äussere  Hemmusfin 
und  Begünstigungen,  noch  andere  Triebfedern  in  ihm  «elMfiv 
der  Parstellung  als  wesendieh  erscheinen.  Eben  so  J^iUet  4 
Liebe  Eberhards  zur  Tochter  des  BJieingrafen  eine  ganae  nnt«q;9- 
ordnete  Episode ,  und  die  politischen  Personen,  Lämmermaoi, 
Ciavier  u.  A.,  dehnen  die  Erzählung  noch  mehr  alis.  Ae,  wf 
4eQ  Hauptcharakter  beschränkt,  einen  willkommenega  oßlirig  9 
den  Denkpualen  deutscher  Treue  gegeben  haben  würde»      i^ 

[1243]  Der  Orandmusketier.    Eine  Erzählung  au^derZeü 
des  merkwürdigen  Campcments  bei  Mühlberg  1730,.  von  l^t!?<^ir« 

«»  Bydow.  Leipzig,    Gebr.  Reidirabach.     183#.  IV  Q* 
270  S.  8-  (1  TUr.  4  Gr.) 

Die  Geschichte  hätte  freilich  auch  eu  jeder  andern  Zeit  ftf^ 
m^  könpen,  indessen  wäre  dann  die  schöne  Staffage,  d^IÄstr 
h^f  bei  Mühlberg  unter  dem  prächtigen  August,  yerlorenf^ 
Hangen«»  Der  Vf.  aber  hat  auch  Vorkehrung  getroffen»  da»  nai 
JS« .  iö8  -^  182  die  bei  dieser  Gelegenheit  torgekommenen  Em^ 
Ibisse,  namentlich  ai^ch  die  Geschichte  von  dem  14  Ellen  langes 
Jauchen  ,  den  der  Landbaumeister  mit  einem  3  EHen  langen  Mesr 
fer  ansehneiden  musste,  im  ziemlichen  Zusammenhange  lesen  kao^. 
o)me  sich  um  den  Roman  zu  bekümmern,  der  im  altern  §tUefe- 
iialten  ist.    Zwei  Lie.i>ende  nämlich,  Mük  und  Anna,  werden  Tiet 

-lach  gequlilt  und  geiing-stigt,  und  zwar,  da  sie  in  einef  HesidfflU 
«frohnen,  von  einem  zudringlichen  Kammerjunker,  der,  wie  f^ 
fjk^h  später  ausweiset,  eigentlich  der  Bruder  Maxens  ist.     Oi^  ^ 

^l9re  Persorial  schäkert  nach  seiner  Art,  wenn  nicht  die  -JVoA  |i 
fppss  ist;  endlich  verwandelt  sich  Alles  in  Freude  (der  KjKsm^ 
jvnlcer  bricht  den  Hals)  und  Max  muss  ohne  Zweifel  Aejmi^ 
l)«konimie]|  Mbm,  da  er  «W  Ende  schiw  einen  Seto«  ^ngwtM^ 


}f  .US  der  Taufe  lieben  lässU    Für  die  blosse  jüntprfr^iyi^  bie* 
'ijB  Budi  mehr  Stoff  dar,  als  mauches  axidere  der  Axt,      109. 

Die  Windsbraut.     Letzte  Novelle  von  Ale^ßan^ 
ßronikfiwski.    liäfzigy  iGibedsciie's  yiei*]ags.--Exp^. 
ly  o-  W^  Hf  8.  il  Tlilr.  1^  Gr.) 

Kaik  n«  A.  Tit. :  Sammhuijg  neuerer  S(;(hriften  Ton  Bronikomki. 

I  «untorbc^^KC^  foopijkowski  Manijer  ist  belf^^unt  gonng,  «f 

'  .aidiits  iibe^^^iese  soj^an^  Noy^le^    ^i^   i^   der   Z^ 

de|it^cltfin£iu:olingers^  Ladw^i^  dpf  Kijodcup,  fipi?lty  uaf 

M^er  Jiidit  i^iw,eict^,  i^  s^c^  .^ra^cl^.    ^4L|i^8e^^ 

inr  /^eu  Qerausg^ber  oder  .de^  ye^leger,  der  i^  df^m  Yo^Cr 

i^diönheiil^n  dieser  ^PTelle  a^ei^,  ^i!^  gern' Lugei^  ffisß^ 

^  weipuger,  als  w  wei\igsite^s  mit  ^einamTJi^eil^  deilRer 

Uew^  gründlich  IpbendenJSeur^ei^Dg,  j,dafi9.^ieseNoydU|^ 

^J^^^iliatheken   zu   )t$inpfeihle^    sei^'^   l^il^flinsji^il^e^   ^^ 

i|^   andj^m  Tbeil,   ^^dass  sie  uichjt  ,^ii würdig  fei  ^i^f  dem 

funer  Dame  za  liegen/'    da  ja  die  Damen  ^o  unendli^ 

sind,    gar  nidit  unbedingt  widersprechen  könue^. 

m. 

[&]  Wiener  Oesellachafter  ziir  Erheiteriing  für  G^- 
I,  unter  Mitwirkung  u«  s«  w.      jU,erausg.  von  AmI. 
)her,    ]l.Bd.    6.  B<eft.   Wien^  Tenilen  ISaft. 
[i.  136  S.  8.  (12  Gr.) 

[1.  Bd.  1—5.  Heft.    £bendas.  183S.    ä  It  Gr.] 

Zweinndvierzig  Henren  sind  auf  dem  Titel  ^  wenn  wir  n^ 

|it  haben ,  als  zor  Erheiterung  der  wiener  Gebildeten  mitw^- 

li  anfgefuhrt.      Aufsätze  und  Erzilhlongen  in  Prosa  und  Gih 

p^eh^  deji  Inhalt   dieses  Heftes  aas;   sie  sin^»   yrie  uns 

ty  nur  nuttelmüssig.     Eine  Geschichte  jedodi   näimen   wir 

an  der  mr  uns  .sehr  jea^götzt  haben;   e»  ist  diess  die  detzte ; 

dges  östreichisches  Mährchen:  „Hans  Fiarcht  Mi l^jd^,  y^n 

uäer,    in  -österreichischer  Miyid-   und  ^iimes^i  Jiis  auf 

Ungehörige  YortrefBich  und  ganz   in  dem  Ton,    den  «o 

'^Shrdienhafter  Seh  wank  federt,  ^ei:zälilt. 

^246]  Mig^  jj^liothok  newr  C^gjnaUioYeUcai.  tO^Bd. 
:^  fipMberger'^e  BucUu     1334.    280  S.     6. 
•.  6  Gr.) 
^ch  u.  d.  Tit. :  Die  Wcjge  der  Vpi;5eliuijg.  Gl^^iz  ^n^  ^iSj^j 
\JE^arL  v.  Glümer  ;U.  s.  w« 

[Ygl.  »W"^'-  *•  Bd.  No.  46ß,  459,  968.] 
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In  dtn  zwei  Erzählungen,  die  dieser  Band  enthült,    sind  die 
Motive ,  die  Charaktere  n.  s.  w. ,    die  sich  in  den  meisten  firzäli- 
Jangen  von  Schriftstellerinnen  finden,  wieder  benutzt,  so  dass  man, 
qadidem  man  sie  gelesen,  nicht  weiss,  ob  man  etwas  Neues  ge- 
lesen, oder  etwas  Altes.     Zu  einer  solchen  Erzählung  gehören  in 
der  Regel  zwei  Ideale,  ein  männliches  und  ein  weibliches,  die  sidi 
lieben,  doch  schadet  es  nichts,   wenn  die  Liebe  anfangs-  nur  Ton 
einer  Seite  kommt.     Auf  jeden  Fall  kommt  ein   plötzliches  Hin- 
demiss,  welches,  wo  möglich,  aus  einem  oder  mehrern  bösen  Men- 
sehen, z.  B.  argen  Stiefmüttern,  veifuhrerischen  Co^netten,   sieg- 
reichen jungen  Grafen  besteht,    oder  auch  Hartnllckigkeit  der  Ad- 
tem,   oder  sonst    ein  unbegreiflich  Schicksal  sein  kann.    Dieses 
flindemiss    darf  nicht   sogleich    aus  dem  Wege  geräumt  werden, 
sondern  es  muss  so  lange  wirken,    bis  mindestens  das  eine  Ideal 
zu  der  unerlässlichen  Resignation  gebracht   wird.     Nun   ist  das 
Schwierigste  überwunden ,  und  es  steht  der  Yff.  frei,  entweder  die 
Geschichte  tragisdi  enden  zulassen,  wo  bald  das  eine  Ideal  Ter- 
derben  wird,    das  andere  sich  zu  Tode  härmt,    oder  sonst  stirbt, 
bald  auch  beide  sterben,  oder  ihr  einen  heitern  Schluss  zu  geben, 
wo  jedenfalls  die  Ideale  sich  heirathen,  die  Heiterkeit  selbst  aber 
entweder  rein  heiter    (nur  nicht  komisch,    weil  es  gemein)  oder 
rührend  heiter  sein  kann,    in  welchem  letztem  Falle  das  Yorber- 
gegangene  Malheur  sehr  stark  und  etwas  nachwirkend  sein  muss. 
Das  Uebrige  in  der  Geschichte  ist  Nebensache,  doch  schadet  etwas 
UnWahrscheinlichkeit  nicht,    wenn  sie  dazu  dient,    die  Grösse  der 
Ideale  recht  ins  Licht  zu  setzen;   bei  den  Charidcteren  ist  Allge- 
meinheit eher  zu  loben,  als  zu  tadeln,  da  solche  viel  leichter  sidi 
behandebi  lassen,  als  sehr  individuelle.     Wenn  die' Erzählung  eine 
gute  Lehre  enthält,    z.  B.  Guten  ergehe  es  zuletzt  doch  gut,  so 
ist  diess  um  so  besser, >  denn  dann  hat  sie,  wie  man  sagt,  eine 
Tendenz.  108. 

[1247]  Herz  und  Welt,  von  Dr.  Sengebusch.  (2.Liet) 
Wismar,  Schmidt  n.  v.  CosseL  1834.  192  S.  8.  (n- 
16  Gr.)    . 

Die  1,  Lief,  hat  Ret  im  1.  Bde.  des  Report,  unter  No.  58. 
angezeigt.  Die  vorliegende  zweite,  enthält,  wie  jene  mandierlei 
und  zwar:  1.  zwei  Tafellieder  der  yemun%läubigen  und  derÜn- 
Temunftgläubigen.  Das  letztere  soll  satjrisph  sein.  2.  DieFort- 
'  Setzung  des  in  der  1.  Lief,  angefangenen  langweiligen  Schauspiels 
„Schein  und  Wahrheit'«  (S.  17—96).  3.  Ein  Gedicht:  „Wande- 
rer und  Pacbterin  von  Goethe."  Da  der  Vf.  sich  in  demVorwor 
>dazu  wirklich  allen  Ernstes  mit  Luca  Giordano  zu  vergleidiei 
scheint^  der  das  «eltene  Talent  hatte,  den  Stil  jedes  Meisters  s< 
nachzuahmen ,  dass  er  seine  Werke  für  fremde  verkaufen  konnte 
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so  Ue^  darin  in  der  That  yiel  unnöthiges  Selbstvertranen.  5*  Ei- 
nen yersificirten  Dialog  zwischen  dem  Yf.  und  seinem  Dämon, 
welchen  ersterer  aus  seinem  Tagebuche  abgeschrieben  hat.  Dass 
der  22 — 28.  Tag  ansgefalfen  ist,  ist  kein  Verlust.  5.  Verschie- 
dene andei*e  Gedichte,  von  welchen  dem  Ref.  keines  sonderlich  ge- 
fidlen  hat 

[1248]  Die  Liebe  der  Engel.  Eine  mythische  Dich- 
tw^  von  Themas  Moore.  Aus  d.  Engl,  übers,  von  J. 
BapU  Roussenm.  München^  Flei^chmann.  1834«  80  S« 

&  (9  Gr.) 

Der  Uebersetzer  spricht  selbst  in  der  „Nachsehrifl^^,  wo  auch 
die  Vorrede  Moore*s  übersetzt  ist ,  über  den  Charakter  der  Moo- 
n'sdien  Dichtung,  so  wie  über  die  Art  seineir  Uebersetznng;  Er 
kbt  die  Zartheit  M.'s  hervor ,  er  hätte  wohl  auch  etwas  von 
Weidilichkeit  erwjihnen  können ,  und  mit  mehr  Recht  ^  als  dass  er 
am  „üppige  Malereien  von  Frauenreizen  und  NaturschÖnlieiten^' 
asciireibt,  wo  uns  das  Prädicat  keineswegs  bezeichnend  gewählt 
flckeint.  In  seiner  Uebersctzung  habe  er,  da  die  frühern  lieber- 
Setzungen  von  Haugwitz  und  von  Balduin  (1829)  fieier  gewesen, 
besonders  nach  Treue  gestrebt,  und  sich  streng  an  das  Original 
galten.  Diess  ist  zwar  anzuerkennen ,  aber  auch'  nicht  zu  leug- 
nen, dass  durcK  dieses  Streben  bist^eilen  Hilrten,  auch  Prosais- 
Ben,  von  denen  das  Original  frei  ist,  herbeigeführt  worden  sind. 
Der  Uebersetzer  hat  nicht  mehr  Verse  herausbringen  wollen,  als 
^  Original  hat ,  diess  scheint  uns  aber  bei  einem  solchen  Gedichte 
eine  unnöthige  Abmühung,  namentlich  wenn  sich  die  Spuren  von 
Beengung  danach  erkennen  Lissen,  und  sich  der  Uebersetzer  dultdi 
Yeränderung  des  Metrum,  „in  sofern,  als  er  den  reinen  Jambus 
villkürlich  mit  Daktjlen  unterwebt  hat'',  hat  helfen  müssen. 

[1240]  Luther  und  Faust  in  Vignetten  za  deutschen 
Dichtern.  Ein  literarisches  Fibelbnch  von  Le  Petit. 
Leipzig,   Hartmann.  1834.  Vffln.  88S.  8.  (12  Gr.) 

Der  Titel  klingt  sehr  preciös ,  bezieht  sich  aber  nur  auf  di% 
beiden  dem  Buche  (S.  I — Vlll)  vorausgeschickten  Gedichte.  Dr,  M. 
Lnther  und  die  Bibel,  und:  Dr. Faustus  und  ^as  Buch;  die  beidt 
zQsammen  nicht  viel  bedeuten.  Dann  folgt  das  eigentliche  Fibel- 
bnch, d.  h.,  ein  alphabetisch  geordnetes  Verzeichniss  von  circa 
180  deutschen  Schriftstellern  älterer  und  neuerer  Zeit,  welches  in 
so  fem  satjrisch  sein  soll ,  als  dem  Namen  jedes  Schriftstellers 
tbeOs  eine  kurze  Biograplii«)  in  stachlicher  Prosa,  theils  ein  Bpi- 
SnuDDL  beigegeben  ist.  So  z.  B.  heisst  bei  Achim  von  Arnim: 
»der  erste  Stifter  der  deutsch -romantischen  Schule,   ein  Freund 


/ 

I 
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der  Apoc^Tpse  und  de»  trankenen  Swedenboi'g  n.  s.  w."  JM 
Yeraie  sind  meistentheils  ohne  sonderlichen  Witz ,  selbst  bei  getior 
g^en  Ansprüchen,  Einiges  natürlich  aus^nommen.  Wer  eine  all- 
gemeine Uebersicht  über  das  literarische  Treiben  der  National- 
schrifisteller  hat,  findet  hier  manche  Bemej^knng,  die  ihn  an  Die- 
ses und  Jenes  erinnern  kann. 

"  [11250}  Doktamediku^.  —  Dit  Bohk  enthollf  älferhand  Ge- 
ffichle  ton  Instigem  un  ihmsihaftem  InhoIIt,  de  ik  ^o  in  mien^ 
Mnsen-Stnnnen  —  'k  wnll  seggen:  Mnsse-Stinüiefii  —  Terfarigt  MW. 
Alb. ^  Reinhold ^  Theol.  Cand.  Wismar^  Schnidt  A.t« 
CosseL  1834.    XYI  u.  68  S.  8.  (9  Gr.) 

Diese  kleine  Sammlung  plattdeutscher  Gedichte ,  die  wakr- 
idieinlielt  fortgesetzt  werden  soll,  yerdankt  ihre  Erscbeinang  U 
Publicum  Tielleicht  nur  der  ausreichenden  Zahl  von  änbscribentei^ 
Bine  glückliche  Naivetat,  die.  aber  schon  an  sich  in  jedem  Volk^ 
dialekte  liegt,  ist  dem  Yf.  nicht  abzusprechen  und  da  er  mit  ä- 
iier  iräiheiägen  AnspruCluilosigkeit  zu  seinen  Lesern  spricht,  8» 
wblien:  wir  diesen  das  Vergnügen  an  diesen  Gedichten  ni<^  Ter- 
kfiflüoterB« 

[1251]  liebhaber  und  Nebenbufaler  in  Einer  Vetm^ 
Lustspiel  in  4  Aufzfigen  Yon  JP.  W.  Ziegler.  •  Nene 
imfl.  ^Wien,  WaUiskatiser^  1834.  87  S.  gr.  8.  (8  Gr^ 

[1252]  Die  Mobrin.  Schauspiel  in  4  AnSdigenf^  toa 
F.  W.  Ziegler.  Neue  Aufl,  Wien,  Wallishauser. 
1834.  96 S.  gr.8.  (8. Gr.) 

[li253]  Hass  allen  Weibern!  Lustspiel  in  1  Acte.  Frei 
nadi  dem  Französischen  des  Bonillj  in  Alexandrinern  bearbeitet  ton 

/;  F.  Castelli.    Neue  Aufl*    Wien,  Wallishauser«  i83l:i 
48 Si  gr.8.  (6 Gr.) 

i  [1254]  Erzäblnngen  ans  dem  Orient.  Von  Fed(h 
Grafen  v.  Karqczay.  Neue  wöhlf.^  Ausgabe.  YFieü 
(Wallishänser.)  1834.    (IV  n.)  120  S.  8.   (6  Gr.) 

Unterscheidet  sich  von  der  frfihem  Ausgabe  (Wien  1823)  m 
dnrdt  einen  nenen  Titel  und  den  wohlfbilern  P^is. 

[1255]  Peter  Jiirattomtsch.  tlnssisehes  ChanaktergemiiMc 

iJs  Fortsetzung  des  ,jIWätt  Wjsehighin'^  oder  der  rusSi  Gilbla«|  toi 

1%.  Bulgarin,  Uebet]getiräg«n  rmF.Noi'l,  2.ib8.Btl 
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ig,  Hartmaim«  1834.    JVxt.  176,  lY  q.  131  S. 
[i  Tlilr.  f.  3  Bde.) 

[Vgl.  Repert.  Bd.  1.  No.  207.] 

(256]  .  E.  L.  Bulwer's  Werke.       Ans  dem  Engl. 
17,18,21,  22.     Zwickau,  Gebr.  Schumann.  1834. 
216,  VI  u.  218,  214  S.  8.  (ä  6  Qr.) 

,n.  17  n.  18  aacli  nnt.  d.  Tit.:  Paal  Clifford.     Ein  Roman 
Jcrf.  ^s  PeUiam  ä.  s.  w«    Ans  d«  Engl.  Ton  Dr.  Geo.  Nik. 
\n.    In  4  Tliln.     Th.  1.  2* 

tlu  21  u.  22.  auch  unt.  d,  Tit.:  Die  Pilger  am  Rhein,  vom 
desPelham  n.  s.  nr.    Aus  d.  Engl,  voa  Dr.  Geo.Nik.  Bär- 
in 2  Thln.     Th.  1.  2. 

[Vgl.  Repertor.  Bd.  1.  Na., 861.] 

iländische  Sprachen  und  Lite- 
ratur. 

^1^7]  Englisches  Lesebuch,  enthaltend  eine  zweckmäs- 

^  Beförderung  der  Fortschritte  (!)  besonders  dienliche  Samm- 

'MD  Lese-  und  Üebersetzuiigsstücken ,  aus  den  besten  neuem 

en  Prosaisten   und  Dichtem    gezogen,    nach  stufenw0is6r 

idkeit  geordnet  und  mit   Worterklirungcn   versehen   voü  ♦• 

JK  Mclford,  akadem.  Lehrer  der  engl,  franz.  italien.  u. 

L  Spracbe  zu  Göttingen.      Mit  einem  Vorw.   von  K.  F.  L. 

Lügner f  Prof.  in  IVIarburg.    Braunschweig,  Vieweg.  1834; 
^^  S.  gr.  8.  (••  Gr.) 

Das,  was  der  Titel  verspricht,  in  ietvLg  auf  fortschreitende 
rierigkeit,  ist  treulich  gehalten.  Das  Buch  zeriiillt  in  5  Theile, 
jüia  der  erste  6  p^oHtiscneus  Lessons,  die  aus  kleinen,  far  den 
ll^ichen  Unatgang  nöthigen  Sätzen  bestehen,  8  kleine  sehr  gut 
iBühlte  Erzählungen  und   einige  Dutzend   select   sentences  um^ 

E^L  Der  2.  Theil  enthält  xwei  Scenen  aus  Comödieen  von 
Edgewortk  und  38  verschiedene  Briefe  von  Lad/ Montagoe, 
erfield,  Chatham  und  Byron;  der  3.  Theil  Beanties  von  ^ 
W  gfwfthltesteo  Schriftsteller;  der  4.  Theil  13  historische  Ana» 
|p  und  der  5.  Theil  35  poetische  Producte  meist  neuester  Li- 
mtnr.  Die  ganze  Auswahl  verräth  grosse  jßelesenheit  und  viel 
ifagogischen  Tact,  daher  das  Buch  in  jeder  B^ezichung,  inner- 
I  Imd  Uasserlich,  zu  cinpfehlen  ist.  17. 

[1258]  N^nes  kleines  englisch -deutsches  unddeütstih^- 
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englisclies  Reise  -  lind  Schnlworterbncli,  nach  den  besten 
Meistern  mit  der  Aussprache.  Mit  besonderer  Rücksicht  auf 
das  Reisebedürbiss  —  zunächst  filr  Auswanderer  und  den  Selbst- 
unterricht. Bem^      Dalp.      1834.  311  S.  12.  (16  Gr.) 

Auch  u.  d.  Titel:  New  english  -  ^rman  and  german-en- 
glish  Pocket  -  Dictionarj  äbstracted  from  the  Dictionarj  of  Wal^ 
ker,  Johnson,  Adelung  and  others. 

Der  englisch>deutsdie  Theil  umfasst  etwa  3500  Wörter,  die 
nach  Ano^abe  des  Titels  zunächst  für  Reisende  bestimmt' sein  sol- 
len. Bei  der  geringen  Quantität  wiire  wohl  eine  strengere  Aus- 
wahl zu  wünschen  gewesen,  da  Wörter  wie  aristocratical ,  Cham- 
pion, debilitate,  over-civilitj,  pollute  etc.,  wie  sie  uns  gerade 
aufstossen ,  gegen  viele  nothwendige ,  die  man  vermisst,  zu  Ter- 
tauschen  wären.  Besonders  auffallend  war  es  uns,  so  wenig  See- 
ausdrücke zu  finden,  während  doch  in  der  Vorrede  gerade  auf 
diesen  Zweig  besonders  Gewicht  gelegt  wird.  Dasselbe  gih  iur 
den  etwas  schwachem  deutsch-englischen  Theil.  .  Nichtsdestowe-; 
niger  ist  das  Buch  wegen  der  mit  deutschen  Sylben  bezeichneten 
Aussprache ,  und  des  Anhangs  über  die  Eigennamen  sehr  brauch- 
bar und  wegen  des'  guten  Drucks  auch  äusserlich  angenehm. 

[1259]     Collection  portative  d'oeuyres  choisies  de  la 

Litt^ratnre  fran^aise.      Publi(:»e  par  TAbbe   3^0 zin^   auteor 

de  deux  Dictionnaires  et  de  quantitä  d'autres  ouyrages  etcl  et  par. 

,  Chart.   Courttn ,  prof.  des  sciences  comraerciales  et  des  langaes 

franc.  et  allem.,  ancien  maitre    a   Finstitut   des    Demoiselles  etc. 

m.'  S^rie.     82.  et  83.  Livr.     Stuttgart,  Redaction  de  la 
coHection.  1834.    235  S.  8.  (ä  livr.  3  Gr.) 

Auch  u.  d.  T. :  Le  diable  boiteux  a  Paris  ou  le  livre  cent- 
et-un. 

Yorl.  Heftchen  einer  schon  bekannten  Sammlung  enthalten» 
wie  auch  der  Specialtitel  derselben  angibt ,  Einiges  aus  dem  eben 
so  bekannten  livre  cent-et-un;  z.  B.  histoire  d*un  pav^,  de  la 
blagne  Parisienne ,  Montmartre  avant  et  depuis  le  däluge,  lamort 
äe  Car^me ,  THötel  de  Ville  u.  s.  w.  Im  Uebrigen  ist  nichts  wei- 
ter darüber  zu  erinnern,  als  dass  das  Papier  ziemlich  grau,  der 
Druck  nicht  gerade  sehr  sorgfaltig,  dafür  aber  auch  der  Preis 
wohlfeil  ist. 

[1260]  Mnsterstücke  der  französiscben  Sprache,  ii 
Prosa  und  Versen,  vorzüglich  aus  den  neuesten  Schriftstellern  unc 
mit  besonderer  Rücksicht  auf  das   Bedürfniss  der   hohem  Schul 
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gesammelt  von  L.  Roquette^    Collab.  an  der  Katha- 
Qle.    2.  Theil.   Lübeck^  Robden'sche  Bnchh.  1834. 
S.  8.  (18  Gr.) 

[Theil  1.  Ebend.  1853.  18  Gr.] 
Der  Yf.  gab  im  ersten  Bande  gewählte  Stücke  ans  den  äl- 
Sdiriftstellem  und  lässt  hier  eine  Sammlang  yön  28  yerschie- 
Probestücken  ans  der  neuesten  Literatur  folgen.  Von  die- 
sM  12  in  Prosa;  sie  sind  von  Chateaubrian4,  'Cochelet, 
!z,  Janin,  Raimond,  Bonillj,  Depping,  Girardin,  Simondi 
londiy  B^rand,  Ancillon  und  Coquerel.  Darauf  folgen  3 
von  Piccard,  Bonjour  und  Soumet,  zwei  Fragmente  aus 
it  Hngo's  Hernani  und  endlich  12  kleine  poetische  Proben. 
'Jbswahl  ist  yerstllndig  und  kann  ohne  Bedenken  der  Jugend 
ie  Hände  gegeben  werden.  —  Das  Papier  ist  aber  auffallend 

17. 

ft261]  Nonvelle  grammaire  fran^aise^  snr  un  plan 
Vmethodiqae  etc.  Far  M.  Noel  et  M.  Chapsal. 
.revue  et  considerabl.  angm.  en  faveur  des  Alle- 

S  par  M.    Tailhfer^  prof,  dela  langue  franc.  a  Leipzig. 

•r,  Zirgeg.  1834.  (Vffl  u.)  236  S.  8.  (12  Gr.) 

Zeitschriften. 

Hi  s  torisch  e. 

1262]    Zeitschrift  für  Archivkunde,   Diplomatik  und 
lichte.  Heransgegeben  von  X.  /.  Hoefer^  kön.  Geh. 

ÜT-Rath  und  Geb.  Staats-  und  Cabifaets- Archivar  zu  Berlin, 

Ä  A.  Erhard  und  Fr.  L.  B.  von  Medem^  kön. 

Ufaren  d.  Provinzialarchfve    zu   Münster  u.  Stettin.     1«  Bos. 

Heft.  Hamburg,  Fr. Perthes.    1834.    S.  183—372. 
(1  Thlr.) 

Das  erste  Heft  dieser  Zeitschrift,  ebendas.  1833.,  enthielt 
einem  Vorworte  über  den  ZWeck  und  Umfang  dieser  Zeit- 
besonders  zwei  sehr  gehaltvolle  Abhfindlungen :  „Zur  Ar- 
rissehschaft"  von  v.  Medem  und  „über  die  Dagobert'sche . 
igsurkunde  des  Petersklosters  zu  Erfurt"  von  Erhard  (mit 
Abdruck  der  Urkunde  nach  dem  angebt.  Originale  in  dem  k. 
iivzu  Magdeburg).  Hieran  reiht  sich  eine  ausführliche  Nach- 
über  das  Rjithhausarchiv  zu  Stralsund  von  Dr.  A.  Branden- 
[;  ein  Abdruck  des  calendarium  merseburgense  nebst  Erläu- 
vom  Direct,  Dr.  Hesse  in  Rudolstadt,  und  eine  Urkun- 
long    nach  Originalen    der   Archive  zu  Magdeburg  (3), 
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Mihrsebiirg   (13)    tind  BefUfl  (1)  ans  den  lahrm  974—1066) 
die  letzte  forn  Papsü  CleHteHs  IV. ,  Aofrttf  sniü  Kreu^^oge,  ist  IJjSö 
datirf.  —  Das  2.  hier  näher  zn  betrachtende  Heft  enthalt  dageg^  nu 
Anfsiitze   der   Herans|j^eber   selbst,   nnd   beginnt  mit  dem'  ersten 
^heile.  einer  sehr  ausführlichen,   nnd  dessenungeachtet  den  Stoff 
hin  und  wieder  nicht  ganz  ersdiöpfenden  Abhandlung:  ^^deem  zur 
wissenschaftlichen  Begründung  und  Gestaltung  des  Archivweseiis," 
von  Erhard  (S.  183—247.).    Der  Vf.  spricht  hier  in  3  Abschnit- 
ten  über  Begriff  und  Inhalt,  über  äussere  Stellung;  und  über  Qr^ 
ganisation  des  Archivs.  —  Einen  ähnlichen  Gegenstand  behandob 
die  Abhandlung  des  Hm.  Geh.  AR.  Hoefer :  „über  Ardiiveu.  R»' 
gistraturen"  (S.  248-^268.),   welche  durch  wahrbaft   gediegnen 
Inhalt  und  gedrängte  Kürze  wesentlich  vor  der  erstem  sich  auszekln 
liet.  —  Die  folgende  Abhandlung:  „das  Einlager,  ein  alter  teutscher 
Rechtsgebrauch,  aus  Urkunden  erläutert^'*  von  Dr.  Erhard  (S.2d9 
— 316.)  ist  besonders   um  deswillen  wichtig,  weil  jede  Behaup- 
famg  durch  Urkunden  fclegt   tmd   Tieles  beridttigt  uhd  Ergänzt 
wird,  was  bereits  früher  über  diesen  Gegeästand^  1^  fi.  von  ht* 
Grimm,   Deutsche  Rechtsalterthümer  S.  620*  gesagt  word€ai  ist» 
Gr.  behauptet  a.  a.  0.,    dass  sich  der  Schuldner    (denn  nur  bei 
einer  Sdiuld  komme  es  vor)  zum  Einlager  verpflichtet,  nnd  dass 
dieser  Gebrauch  im  15.  Jahrb.  abgenommen  habey    Dagegen  üt- 
bellt  aus  den  hier  gegebenen  Urkunden,  dass  nicht  nur  bei  einer 
Schuld    diese   Yerpflichiung   gebräuchlich  war ,  sondern  auch  bei 
Käufen,  Verpfandungen,  Heiraths«,  ja  sogar  Staatsverträgen,  Zn- 
sicherung  eines  freien  Geleites  etc#^    Lebteres  z.  B.  bei  der  pro-^ 
jeetirten  Aussöhnung  des  Landgrafen  von  Hessen  mit  dem  Kaiser 
nach  der  Mühlberger  Schlacht  etc.  (der  Yf.  zählt  überhaupt    13 
verschied.  Fälle  auf);  ferner  wird  nachgewiesen,  dass  sich  in  der 
Regel  die  BürgeA,  nicht  die   Schuldner,  zum  Einlager  verpffidi^ 
teten,    und  dass  der  Gebrauch  des  Einlagets   im  15.  Jahrb.  die 
gr5sste  Ausdehnung  erhielt  und  im  t6.  und  17.  nodi  fortdauerte. 
Tgh  die  Urkunden  XII-^XYIH;  ,  Folizeiordnung  von  154&  Art 
VU.  §,9.;  Reichsabschied   von  1577.  Tit.  XYU.    §,  10.  ttc.  -^ 
Unter    der  Aufsdirift    „zur    Rechtskunde   des   Mittelalters^'   folgt 
ein  Aufsatz  von-v.  Medem:  über  das  Yerfahren,  dessen  man  sidi 
im  Mittelalter  zu  YerhiMerung  einer  unrechtmässigen  Attfßihrung 
eines  Gebäudes  bediente;   er  behandelt  die  Fragen,  wo  nnd  wie 
lange   sich  dieser  Rechtsgebrauch  crhidt.      Bisher  war  (Grinull 
Rechtsatterth.    S.  181.)    der  Gebrauch   der  „mutatio  novi  operis 
per  iactum  lapilli''  in  Frankreich  und  ^dem   westl.    Deutschland 
nachgewiesen;  hier  zeigt  der  Yf.  aus  mehreren  Documeüten,  vom 
i,  1299  bis  1604,  wie  dieset  Rechtsgebrauch  auch  in  Pommern 
bekannt  und  üblich   gewesen.    —    Hieran  reiht   sich    ein   gleich 
irefflicher  Aufsatz  desselben  Yf3«  über  „die  Bann-  und  Yerv^ün- 
^chungsformelii^*   in  ÜrkuAded,   #ori]i  ei^  zä  bestiiüifiell   SüCht, 


üfdcheir  Werft  jene  Banaformelii  gehabt,  und  was  überhaupt  it^ 
i»  za  halteif  sei;  besoDd<^r$  g^S^n  Oerken,  Lehi*sjst.  einer  siSg» 
Kpl.  Tb.  f.  S.290  ff.  Bei^^eben  sind  2  solcher  Formeb 
«19  4»  J.  877  n.  1074.  —  Den  Beschloss  machen :  ,,historische 
Denkmiiler''  (S.  338-— 351)  n.  eine  „ürkundensanunking"  (S.  352 
—372.),  beide  vom  Geh.  AR,  Hoefer;  rörausgehen  eini^  Nachi'. 
fli.  die  getroffene  n.  noch  zn  treffmde  Auswahl  unter  den  mitgetheil* 
1^  und  noch  initztrtheitenden  Stücken.  Die  hiei^  gegebenen  Do> 
dneitte  sind:  ^^Gfiterrerzeichitiss  der  Kifche  de^  bergen  Kästet" 
ü  Karden/'  DiöceS  l'rier,  aus  dem  12^  Jahrb.  (S.  941  ff.>, 
„fteäcrrolle  der  Stadt  Trier"  ron  1247  (S.  346.)  nüi  „Sach^ 
lUit  über  die  Gründung  etc^  des  Stifts  Fulda  aus  der  Mittel  de^ 
#  Jahrhts.  (S.  347  ff.).  Die  Urkundensammluii^  (9)  ^thftk 
sdur  alte  schiltzbare  und  wichtige  Urkunden  aus  den  fahren  905 
•^964  und  erwfthnt  Ref.  besendes  di^  letzte,  Otto  I.  Schenkung 
des  Honigzehntens  in  der  Provinz  Nizizi  (provintia  sclavorum,  Nir- 
OB  nominata)  an  -  das  Johanniskloster  zu  Magdeburg,  vom  l2f. 
Apr.  964,  wegen  ihrer  Wichtigkeit  fuT  die  Geogi^äphie.         9. 

[ii^i]  Archiv  ilr  GestUchtd  Md  AltdrOfHinskinide 
Westphalens.  Herausgegeben  veA  Du  Paul  Wigand. 
O^Bdis.  4iHeft.  Lemgo  ^  Meyer'sche  H^f-Bnchh,  1834. 
VIa.S.  325— 428*  8.  (a,  12  Gr.) 

[L  IL  2.  Bd.  HäAm,  Schulz.  1825-28^  Jetzt  «ur  ir.  t  Tlilf.    5— 6.  Bd. 
1-S.Heft.  Lem^o^Meyer'sqhe  Hof-Bochh.  tSdl— £S.  n.  7  Thlr.  12  Gr.] 

Bediiigt  dnrdh  die  ^tnitlichen  Ycfrhältnisse  des  äerati^geberSy 
tat  s«it  detii  firschei^eA  ded  3.  Heftes  nach  Wetsklar  vei-setat  worr 
In  ist  -^  (woduh;h  die  Fortsetzung  seiner,  bereits  1819  begon- 
men  Geschichte  von  Corvej  unmöglich  wird) ,  ist  das  vorKegende 
Beft  Mwas  s^?tt  erschienen,  lind  hat  auch  die  Hoffnung  derier,  die 
sh^  dafür  an  detü  Inhalte  iü  entschRdigen  gedachten,  iura  Theil 
imeA^t  gel/is^n;  Ausser  einer  Abhandlung:  j^über  den  limes 
tibeni  uitd  das  valluiu  Westphiilorum^'  iroti  0r.  Lererku^  die 
besonders  als  ErgUü^ubg  tittd  B^richfigung  MÜen,  was  Uluver 
6erm.  äht.  III,  9  berichtet  uiid  Was  Maunert  und  Wilhellbt  zu  be- 
Hditig^n  ini^i^  flii'  ^t  befunden^  aAg^ehen  werden  soll,  enthält 
4ieses  Heft  lAeist  Recfttsaltertbuiber,  wie  S.  339?  ^,mnnstersehe 
fieditsalterthümer^^ ;  ä.  364  j,das  Reichskammergericbt  und  die  ^' 
Femgerichte  Wesiphaiens'S  -^  oder  blosse  Quellensdiriften  von 
we^ger  allgemeinetn  Interesse ;  S.  385  „das  tüteste  Corvej'sdbe 
Leh^register''  nebst  einigen  Bemerkungeil  übet  das  einst  so 
mdie  ArdiiV  zu  CorV^j  (jetzt  in  Mtiaster ,  Mitiden  UAd  Berlin) 
ütd  ä.  406  Urkunden  (blos  eine)  des  Klosters  Kettiiade  ^  beide 
Vf.  B^bst  imt^eill.     IHit  Bbsdbtas»  tsauM^  S.  406^16, 
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^^^iteratiir  des  Femopericlifes''  and,  S.  421 — 28,  das  Verzeichnis 
sammtlidier  im  6.  Bande  mitgetheilten  Uriennden.  —  Als  Beilag 
folgt  das  4.  Hefit  der  ,,Jalirbücfaer  der  Vereine  for  Geschichte  un 
Alterthunihkimde'S  Jahrg.  1833  (IV  u.  S.  97—128),  dem  hie 
ein  Anfmf  an  alle  ,,Directionen ,  Vorstände  und  thiUige  Mitglie 
der  der  Tielen  GeschichtsTereine  Deutschlands"  um  thatige  Unter 
Stützung  und  3Iittheilung  über  'das  AVirken  und  Streben  derselbe 
Torausgeht.  Daran  knüpft  sich,  in  einzelnen  Abschnitten,  derBe 
rieht  dessen,  was  in  AVestphalen,  im  Rheinland,  inr^ommem,  Ba 
den ,  Hannaver  und  Braunschweig  während  des  Jahres  1833,  dard 
die  daselbst  bestehenden  Vereine  gewirkt  worden.  —  ZumSchlosi 
steht  der  Nekrolog  des  J.  Brial,  des  letzten  Gliedes  der  Coi^ 
gation  Ton  St,  Manr.  —  %« 

[1264]  Nene  Mittheilongen  ans  dem  Gebiete  histonscli- 
antiqnarischer  Forscliiuigen.  Herausgeg.  im  Namen  desThür. 
Sachs.  Vereins  u.  s.  w.  Ton   dem  Secretair  dess.    Dr.  K,  Ed, 

Foerstemann,  1.  Bd.  1.  n.  2.  Heft.  IVfit  2  Steintafl  n.  1 
KnpL  Halle,  (Anton.)  1834.  LX,  106  n.  116  & 
gr.  8.-(l  Thir.  12  Grl) 

Der  Herausgeber,  welcher  im  Beginn  des  J.  1833  dem  Prof. 
Rosenkranz  im  Secretariat  des  Vereins  folgte,  legt  hier  die  ersten 
Fruchte  seines  Wirkens  für  denselben  dem  wissenschaftlichen  Pu- 
blicum Tor.  Das  1.  Heft  gibt  zuvörderst  in  dem  Jahresber.  für 
1833  (S.  IV— LX)  eine  genügende  Uebersicht  der  Thätigkeit  des 
Vereins  im  Laufe  des  gen.  Jahres ,  der  Erweiterung  seiner  Samm' 
long^i  u.  s.  w.  Darauf  folgt:  II.  Verzeichniss  der  im  Regienmgs- 
bezirke  Merseburg  gelegenen  wüsten  Marken,  untergegangenen 
Dörfer  u.  s.  w.,  aus  den  auf  Befehl  der  Regierung  an  den  Verein  ge- 
langten amtlichen  Berichten  zusammengestellt,  Tom  Dr.  Foerstemann. 

—  Eine  sehr  dankenswerthe  Gabe.  —  III.  lieber  BruchstüdK^eines 
kleinen  Bronzege£isses   mit  Fabrikstempel  u.  s.  w. ,   yon  Wiggert 

—  Das  Gefass  Shrt  den  Stempel  SOCRA  —  tes.  I)er  Vermu- 
thungen  des  Vfs.  sind  mancherlei,  deren  Beurtheilnng  dem  Lesei 
überlassen  bleiben  muss.  Die  S.  83  angezogene  Stelle  des  PK 
nius  ist  zu  ergänzen  in  H.  N.  XXXV,  11.  u.  XXXVI,  5.;  die  Stel 
len  bei  Pausan.  I,  22,  8.,  IX,  25,  3.  und  35,  1.  2.  —  schein 
der  Vf.  gar  nicht  gekannt  zu  haben.  Ein  hierzu  gehöriges  Kupfe 
soll  mit  dem  3.  Hefte  folgen.  —  Den  Beschluss  machen  die  Be 
urtheil.  von  Niemann,  Geschichte  der  Grafen  von  Mannsfeld  (S 
90 — 105)  und  eine  Bemerkung  über  die  goldene  Bulle  K.  Fri^ 
richs  IL  Ton  1232  in  dem  stadt.  Archive  zu  Halle,  als  Verbes 
semng  des  Ton  Wideburg   (Hall.  Anz.  1756  No.  12)   besoigtei 
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[es.  —     Das  2.  Heft  beginnt  mit  einem  Berichte  von  Lein 

^,  iber   die   im  Dorfe  Görsehen  bei  Naumburg  anfg-efundenen 

ten  n.  s.  w.     Das  Yerzeichniss  dieser  aus  bischöfl.  Nanmb. 

raer  Brakteaten  bestehenden  Auffindung,  von  Knauth  ge- 

Ij  wird  mitgetheilt  und  es  sind   2  lith.  Tafeln   beigegeben. 

id  war  ^össer,  wurde  aber  zerstreut., —     II.  „lieber  das 

des  Königs  Rudolph  von  Schwaben*^,  von  Dethier  mit  1 

Das  Denkmai   wird  in  das  J.  1080    oder  81  gesetzt.   — 

pDeber  einen  Taufetein  im  Dome  zu  Merseburg  und  die  sil- 

Pathenschüssel  zu  Weimar*^,  von  Wiggert;    enthält,  die  Be- 

\g  und  Mittheilung  der  Aufschriften  des  früher  in  der  Kirche 

rkt  befindlichen  Taufsteins  und  der  Pathenschüssel  Kaiser 

I.  —   IV.  13  Briefe  und  Bedenken  Melanchthons ,  vom ' 

[fferstemann.    —     V.    „Die  alten  Statuten  der  Stadt  Halle", 

]2;  von  dems.  — ^^  dabei  ist  auf  die  zu  Ende  des  15.  Jahrh. 

len  Reverse  und  Thalgerichte  keine  Rücksicht  genommen. 

„Ueber  Alterthümer  aus  dem  Boden  des  vormal.  Klosters 

,"  von  Wiggert  —  gibt  Nachricht  von  den  daselbst  gefsdie* 

Nachgrabungen  und  gemachten  Auffindungen.     Dem  letzten 

yn.    „Hindeutungen  auf  den  Unterschied  zwischen  den' 

Gelassen  des   heidnischen  Deutschlands  und   des    christl. 

Iters    u.  s.  w.",    von  dems.     fehlen    die   nöthigen  Nachwei- 

zur  genauem  Begründung  der  aufgestellten  Behauptungen. 

9. 

^|126ö]  Neues  Lansitzisclies  Magazin.  Unter  Mitwirkung 
i.Oberiausitz.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  herausgegeben 
l'  CÄr.  Ado.  Peschechy  Diac.  zu  Zittau  u.  s.  w.    Jahrg. 

\.  (4  Hfte.)  Heft  1.  S.  1—160.  GörKtz,  (Schmidt.) 

8.  (n.  1  Thk.  8  Gr.) 

|l.  .Diese  unter,  verschiedenen   Titeln  jedoch   nur   mit  geringen 

Brechungen   seit    1732    erscht^inende    Lausitzer   literarisdie 

■ifit,  glaubt  Ref.  ihrer  Richtung  nach  am  geefgnetsten  den 

len   beizählen  zu  dürfen.     Unter  ihremi  jetzigen  Heraus- 

(seit  1832)    hat   sie  wesentlich  gewonnen  und  die  vor  uns 

len  Jahrgänge  bezeugen,    wie  sehr  er   sich    es    angelegen 

lasse,  den  gesteigerten  Anforderungen  unserer  Zeit  zu  genü- 

ind  durch  Mittheüung  gründlich  gearbeiteter  Abhandlungen  :die- 

Iftravinzialzeitschrift  auch  die  Beachtung  der  Gebildeten  in   ei- 

weitem  Kreise  zu  verschaffen.      Und   wir   hoffen,  dass  ihm 

mekr  a.  mehr  gelingen  und  somit  die  wohlverdiente  Anerkennung 

^len  aa%ewandten  Fleiss  und  so  manche  Aufopferung  zukom- 

I  werde.     Das  vorliegende  Heft  enthiilt  zuerst  eine  vom  Fast. 

1^  in  der  OLaos.  Alad.  d.  Wiss.  gehaltene  Vorlesung  „das 


BiH  nnseres  Worb^'^  (jS^^U  ahi  ^2,  Nof .  4,633)  vrprmk  jeJne  Mi^ 
yoB  P.  Seheltz  „li^opb^  Ye^ienste  ^s  Historiker'*  sich  ann 
Per  Vf.  beurkiuide^  Jiiepr  jO^ive  f^i^  ^enai^e  I^nnt^SiS  der  schl 
ficben  und  jaus.  Gesohicjliifi^  m^  if^er  reicl^u  ^te;rf  tur,  dass 
^ie  Sammliiiig  der  Meinen  :2^rstr«yuten  hi^^.  Aff^lit^  des 
ewigteii  W.  gerade  yon  ibm  ausgefülirt  zu  i^heii  wunsdi 
Wichtig  ist  die  folgende  A^ha^dJL  von  Schifn/er  ^ifbef  4^9  L 
Grenziifknnde  vom  j.  |.2|,3^*  K^-  4'^ — 69),  d^en  Fpr^tzung 
entgegensehen^  Sie  zeugt  t«o#  .Ne^m  ^to^  den  g^rün^idien 
storisekea  und  topiogray|p]siQ||hen  Kofintnisseß  i^es  Yfs  und  isf 
die  Gesch.  Böhmens  i^d  4er  l^ijisitzeii  jFpn  ei^scdijbedeuen  V 
Ihe.  Auss^em  sin4  „l^kräge  zur  ^i^esch.  d^Ojhi^''  ^ottß^ 
(S,  34-^2) ,  y^merkw.  Verhandlungen  d.  Laus.  ^ilnJde  im  /•  14 
(S,  70-r86),  „alte  Fami)ie|^  ip  GMItz"  (S.  9i--9$)/^ad¥ 
ten  Tion  bisher  jinJI^ekannten  geleimten  («ausitz^ii  tqp  J,  1$$' 
1409-^  {S*  93-T^96)  toiw  J9erau»gebie|r  i^d  .e^e  ^tthieilfuig  j^ 
Oberhus.  Volkslieder''  (ß,  97  —  1Q3)  Mi  dies^  Q^jte  enthal 
Hierauf  lolgt  einjB  lleirißjoii  d«  n^ueston  Lansj.  Liter^tiv,  fnit  ^el; 
BeC  $](ji  in  k^norlei  Wjeise  ei^erstande^  /erkli^ep  jfjf^v^  \ 
gebe  ein  npiöglictist  volifiti'üidiges  yeroeic^i^  ^er  i.9  ^er  l^m 
imd  über  dieselbe  ^rschienenejl^  Schri^li ;  B^ecen^io|^jf|i  ^iber 
jihilol^.^  pathemat.  u.  a«  Schiften  geHö^en  nicht  hierher.  9i 
Abth.  enth^ik  vorzugsweise  Person^lnachf ieb|e|i  #^  LamJt^ur, 
limsitzer  Miscellen  machen  den  Beschluss.  4: 

(J1266]  Bericht  aber  daa  .^islictri^  pest^ep  lind  y 
ken  des  liistarisdieii  Vereins  des  Ob€riQAUib:<££MaB  sii  Bi 
berg^  3?orgeles«ft  in  der  Sitawig  mm  19.  £elu-.  18 
Bambei^,  (jDirescL)  1834.  73  S.  8.  <ii.  A  Gr.) 

Dieser  auf  Kosten  des  bist.  Vereins  gedruckte  Bericiii 
fßfs§i^  1*  ViMrbemerkungen  als  Einleitung.  2.  .JS^ts^hung  d^ 
yer.  *•  JBg-  3.  Verfassung  und  Verwaltung.  4.  Bisheirige  .. 
Btong^QL  5.  ^es^en  SamnHung  an  Bücheqi  und  I^mdkarten,  wi 
iikfiih  gekauft,  th^  gesohenkt  wurden,  ^it  Nennung  der  iQ^ 
fi.  Uj4(^unden^  AbaQhn{t.en^  ^andschlcift€l^.  7.  Kupferstiche,  $i 
drucke,  JQotzsi^^tte,  ^«^ichnungen.  8.  Mjüi^ep,  Sj^ge^abs^ri 
d.  Alte  Wi^n^  ^iioTasse,  'Gerüthschafte^ ,  l^ierathen  QtC.  in  ^ 
Knpfer^  M^  <^  1^0,  Fors^iii^^en  und  eig^tjich  liter^ 
Xieiaftvn^epi.  tU  Afisgrabong«!!.  XZ*  MiM?i<llicbe  Verh^u^d^ 
flohrifiliiQhe  .Ap^^bei^gen^  besondere  literarische  Unte^^n 
MDL  13*  IS^JUN^b^fU^rjbguiqgQB,  Vier^M^niss  dß.r  gegenw^ 
Mtt^lied^.  TTT-  ^ßs  dieJL^istnnge^  des  Ver^uis  betriffjt^  60  jp 
iemTwir  .die  Ap8gi:<^.iMi[g$!n  nicht  an  die  Spitze  st^^.  JBl^fkii  \ 
«um  uk  ißvicaguiUg  )fMk^,   dU^  in  aU^  %hcil^  jDeu^$b|^4s 
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i-fie^tBSt&idf  avs  dfinGrähemkeirorkommen;  so  snöphCe 
«Ueuchlep,  4ass  viele  HjrpotlfCß^il  4ep  jQ^.  E^lj^l^rer  ^cftcNp 
in  «i<Ä  zerfall^  müssen,  101. 

M  0  d  e  a  e  i  t  n  n  g  e  n . 

2&7]     Jommal  des  äaineg  ^  des  modes.    XXXVL 
Ton.  LXXn.     Francfort  s.  M.^     (Herrmann.) 

iMS]    ASgeraeSne  Moden- Zdtmig.     Beransgeg.  Ton 

ß/.\^«  Bergk.     Ja^g.  1834.     Leipzigs   Industrie« 

52  Nrn.  (104  Bog.)   gr.  4.     Mit  «4—104 

n.  HnkstSchen  (n.  «  TlOrO  —    Mit  110—13« 

(n.  8  Thlr.) 

[firsdttint  berdU  «tSt  irS9.] 

)]  Wimer  ZcStsoluift  für  Kniißt,  Litcmtnr^  Tbea- 

Mode«     Nebst  aflgem.  Ifotieenblatt«     H^itnsgeff. 

JA.  SchicU.     (10.)  Jahrg.  1834.    Mit  ca.  52— 

_i.  Knpfertaf.     Wien,     (Gerold.)     166  Nrn.   <i 

r.)  n.  52  Nrn.     Notizenbl.  {k  \  Bog.)   gr.  8.    (n. 

Thlr.    16  Gr.   sächs.   —  ohne  Kpfr.  n.  10  Thlr. 

säehs.) 


Jahrg.  1816— BS.  Ebeodas.  a  n.  16  Thlr.  16  Gr. 
Kpfr.  k  n.  10  Thlr.  6  Gr.  afLcbs.] 


oho« 


^[1270]  Petit  conrrier  des  dames.   Jonrnal  des  modes.  ^— 
Modenzeitung  für  deutsche  Frauen.       (Mit  firan- 
n.  dentschem  Text.)    9.  Jahrg.  1834X  Mjt;  ca.  104 
Steintaf.  Aachen,  (Kohnen.)  52  Nrn.  (Bog.)  gr.  8. 
6  Thlr.) 

[1—8.  Jahrg.  1826  -  35.  Bbendas.   >.  n.  6  Thlr.] 

[1271]     Neue  Pariser  Modeblätter,    herausgeg.    Ton 
He  Schoppe^  geb.  Weise.     8.  Jahrg.  1834«  Mit 
color.     Modekupfem.     Hamburg,   (Herold.)   52  Nrii. 
i  Bog.)  gr.  8.    (n.  4  Thlr.  16  Gr.) 

Jahrf   Juli  —  December   u.  2  —  7..  Jahrg.  Ebendaa.   1827  — SS. 
*'  ä  n.  4  Thlr.  16  Gr.] 
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[1272]  Schnellpost  für  Moden  nnd  Literatur^  Maga« 
zin  fdr  die  elegante  Welt.  3.  Jahrg.  1834.  Mit  104 
Modekpfr.  n.  ca.  300  Ahhildmigen.  Leipzig,  AllgenL 
Niederl.  Buchhandl.     52  Nrn.  (104  Bog.)  4.  (n.  6  Thlr.; 

,  [l.  Jahrg.  1832. . Juli— Dec,    n.  3  Thlr.,     ohne  Kpfr.     n.  1}-  Thlr.  - 
2,  Jahrg.  1833,   n.  6  Thlr.,    ohne  Kpfr.    n.  S  Thlr.  beide  herausg.  voa 
Br.  0.  L.  B.  Wolff.  u.  L.  v,  Alvenslehen,  Bbeadas.l 

[1273]  Berliner  Modenspiegel  in-  nnd  ausländischer 
Originale.  Eine  Zeitsdirift  fdr  die  elegante  Welt.  Ke- 
dactenr  Alea:.  Cösmar.  3.  Jahrg.  1834.  Nebst  Gor- 
re^ondenzhlatt.  Mit  108  ModenknpL  Berlin,  Y^lags- 
Exped.  d.  berl.  Modenspiegels,  ca.  70  Bog  gr.  4.  (lu 
5.  TUr.^ 

[1.  u.  2.  Jahrg.  Ebendas.  1882,  89.    k  n.  5  Thhr.] 

[1274]  Le  Yolenr. '  Gazette  des  joornanx  firaii^ 
2e.  Ann^e  IS-f^.  Atec  Graynres  des  modes  et  Vignette». 
Leip^g,  Allgem.  NiederL  Buchh.  25  Nrn.  (ä  2  Bog.) 
gr.  4.  (n.  6  Thlr.)  .  . 

[le.  Ann^e  1832,  33.  Ebendas.   n.  6  Thlr.] 

[1275]  Pariser  Jonmal  fdr  Mannskleidermacher.  5.  Jabrgi 
1834.  Mit  ca.  50  illom.  Steintaf.  Aachen^  (Kohnen.) 
24  Nrn.  (k  ^  Bog.)  gr.  8.  (n.  4  Thlr.) 

[1—1  Jahrg.  1830-33.  Ebendas.    ä  n,  4  Thlr.]     . 
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Theologie. 

wat  *  bezttchiieten  Schriften  habeo  Katholiken  tu  VerCuMro.) 

[276]  Biblischer  Gommentar  über  sammtl.  Sduiflen  det 

Testaments  zanachst  fiLr  Prediger  und  Studirende«      Von 

Herrn.  Olshausen^  Prof.  d.  Theol.  a.  d.  Unif.  za  Eö- 

2.  Bd.  ,  Das  Evangelium  des  Johannes ,  die  Leidensge- 

und  die  Apostelgeschichte  enthaltend.    2.^  verbess«  Allfl« 

:g,    Uiizer.     18^4.    Xu  n.  862  S.     gr.  8. 
0 

[1.  Bd.  2.  Aufl.  Ebendas.  18S8.    S  Thir.] 

km  Ton  dem  vorstehenden  Werke  kurz  nach  seinem  Erschei- 

«K  zweite  Aufl.  nöthig  geworden,    kann   nicht   ander«  als 

erfreulieh  sein,   und  legt  ebensowohl  für  ein  allgemeiner 

Bedürfiuss  eines  dem  jetzigen  Stände  der  Wissenschaft 

fa  neaerwachten  religiösen  Lebens  entsprechenden  Commen- 

fter  das  ganze  Neue  Test.,  als  auch  für  die  zweckmftssige 

krauchbare  Art,  in  welcher  der  verdiente  Yf.  diesem  Bedürf- 

abznhelfen  unternommen  hat,  eiü  sehr  beachtenswerthes  Zeug^ 

ab.  Allerdings  h^en  wir  sehr  schätzbare  Bearbeitungen  eior- 

Theile  des  N.  T.   in  der   letztverflossenen   Zeit   erhalten, 

80  wie  nicht  allen  neutest.  Sdiriften  gleiche  Aufmerksamkeii 

^Tkeil  geworden  ist,  so  sind  auch  die  wenigsten  Theologen  im 

I,  die  weitläufigen  und  eben  desshalb  auch  kostspieligen  Com- 

über  die  einzelnen  Bücher  sich  zu  verschaffen  und  zustu^ 

Sdion  dadurch  erklärt  sich  zum  Theil  der  grosse  Absatz 

Werkes,  wie  das  vorliegende,  welches  in  wenigem  Bänden 

ganze  i^.  T.  umfassen  will  und  mit  Uebergehung  vieles  Un- 

oder  Mindemöthigen  das  Wesentliche  enthlUt,   was  das 

Yerständniss  der  Schrift  vermittelt  und  fördert.    Nochwe- 

aber  kann  die  gute  Au&ahme,    welche   die   beiden   ersten 

dieses  Commentars  gefunden  haben,  befremden,  wenn  man 

Bit  dem  in  ihm  herrschenden  Geiste  und  Tone  näher  bekannt 

nnd  die  Zweckmässigkeit  desselben  nach  Plan  und  Aus- 

^%  4.  ga.  deuttch,  Liu  II.  3.  13    ' 
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fuhrang  erkannt  hat      Selbst  diejenigen  ^    welche  keinesweg 

demselben  Stanilpunct  sich  befinden,  von  welchem  ans  der  Y: 

Erklärung  des  N.T.  untemommch  hat,  und  darum  noch  we 

in  der  Auffassung  der  einzelnen  Stellen  allenthalben  mit  ihm 

verstanden  sein  können,    werden  sich  doch  durch  das  Lesen 

nes  Commentars  wohlthätig   angesprochen  und   heilsam  ang 

fühlen,  indem  der  in  demselben  herrschende  Geist   eines   leb 

gen  und  innigen  Glaubens    an   das    Wort    göttlicher  Offenbs 

allenthalben  mit  dem  Geiste  einer  gründlichen,    alles  Yorhai 

prüfenden  und  selbständigen  Forschung  Hand  in  Hand  geht, 

der  in  ihm  herrschende  Ton  bei  aller  Lebendigkeit  und  W 

doch  Yon  jeder  leidenschafllichen  Polemik  sich  fem  halt,  und 

m^' in  der  ruhigen  Abwägung  derGnlnde  und  Gegengründ 

ein  epht  wissenschaftlicher  erscheint.     Veber  die  Bestimmung 

Ufk  Commentai^s  fifir  Prediger  und  Btudirende  erklärt  ^ch  de 

In  der'  Vorrede  zur  Yermeidang  aller  Missrerständilisse  dahin, 

sdner-Abaicht  gemäss  der  Prediger,    der   seinen  exeget'Ci 

ani  der  Universität  gemacht  habe,  bei  seinen  fortgesetzten  Sti 

^Muselbeii  alß  Anleitung  zor  umfassenden  Wiederholung  benu 

der  fitudirende  dagegen  denselben  zu  seiner  Yorbereitung  für 

Vorlesung  gebrauchen  solle.     Könnte  nun  ifiuch  trotz  dieser  nfi 

und  von  dem  Yf«  mit  einigen  Bemerkungen  erläuterten  Erklä 

immer  noch  einiges  Bedenken  darüber  obwalten,  ob  diese  dop 

Bestimmung  ohne  einen  Nachtheil  für  den  einen  oder  'den  an 

Theil  habe  vereinigt  werden  können,     so  ist  doch  Ref.   auf 

Lebendigste  davon  überzeugt,  däss  beide  Theile  nicht  ohne  f 

sen  Gewinn  denCommentar  gebrauchen  werden,  da  er  vorzü 

darauf  angelegt  ist,    den  Leser  in  die  Einheit  des  Geistes, 

alle  Schriften  des  N.  T.  durchdringt,    einzuführen   und   ihm 

Auffassung  des   wahren  Zusammenhanges  des  Ganzen  und  s< 

Theile  behülflieh  am  werden.    Diesem  Zwecke  entspricht  die. 

ftihrung  anf  eine  sehr  belehrende  und  anregende  Weise.     Je 

breiteter  aber  der  Comraent<'ir  des  Vfs.  ^st ,  um  so  mehr-kann 

Ref.  Toraussetzen,    dass  die  Einrichtung  desselben   den  me 

Lesern  schon  hinlänglidi  bekannt  ist,  und  um  so  eher  sich  < 

nähern  Angabe  des^n  enthalten,  was  sie  in  diesem  2.  Bande 

den,   da  der  Titel   schon  seinen  Inhalt  vollständig  besagt. 

das.  bemerkt  er  noch,  dass  der  Bini.  in  die  Apost.  Geschichte 

nige  chronologische  Tabellen  nach    den   Ansichten  der  beruh 

sten  Ansieger  und  nadi  des  Vfe.    eigner   Berechnung,  und 

Ganzen  2  Register,    ein   griechisches   und   ein   deutsdies, 

beide  bis  jetzt  erschienene  Bände  beigegeben  sind.      In   wie 

jedoch  diese  2.  Anfl.  des  2.  Bds.  eine  verbesserte  heisse,  ver 

tr  nicht  zu' benrtheilen,    da  ihm  die  1.  Aufl.  nicht  zur  Hand 

um  eine  Vergleichung   anstellen  zu  können,    und  der  Vf.  in 

Vorrede  nidita  weiter  darüber  bemerkt,  als. dass  er  diftnenaJ 
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icke'scheii  Werks  ülier  den  Johannes  xa  spät  erhalten  habe^ 
}  bei  der  Durchsicht  des  Evangeliums  noch  benutzen  zu 
L  RefL  scUiesst  diese  kurze  Anzei^ ,  die  ihm  nicht  in  das 
le  einzugehen  Terstattete,  mit  dem  Wunsche,  dass  dieser 
eitar  seinen  Zweck,  ein  lebendigeres  und  tieferes  Studium 
helwortes  zu  fordern,  recht  vollstiindig  erreichen  möge,  und 
iriirte  Y£  uns  bald  mit  der  Fortsetzung  seines  trefiäichen 
I  beschenken  könne.  45. 

t77]  Erkläning  des  Briefes  Pauli  an  die'  Epheser, 
üonr.  Steph.  Matthias  ^  ausserord.  Prof.  der  TheoL 
lu  üniT.  za  Greifswald«  Mit  besonderer  Berficksicliti- 
dar  neuesten  Commentare.  Greifswald  ^  Kodu  1834« 
Ii«  187  S.  gr.  8.  (1  Thlr.  3  Gr.) 

IWidem  der  Yf.  im  Torigen  Jahre  den  neuerdings  mehrfach 
Rteten  Brief  an  die  Galater  herausgegeben  hat,  beschenkt  er 
B  aue^  mit  einer  Erklärung  des  Briefes   an   die  fipheser, 
V  allerdings  seit  längerer  Zeit  keinen  Bearbeiter  gefunden 
^Us  Tor  Kurzem  ziemlich  zu  einer  und  derselben  Zeit  Holz- 
|«id  Rückert  auftraten/  deren  Commentare  aber  dem  Yf. 
idl  begonnenem  Drucke  zur  Hand  kamen,    so  dass  er  in 
pten  Capiteln  weniger  Gebrauch  von  ihnen  hat  machen  kön- 
l:womach    denn  die  Bemerkung  auf  dem  Titel  etwas  zu  re- 
liren  ist.     In  der  Yorrede,  in  welcher  er  sich  über  die  Ridi- 
laoslasst,  welche  die  Exegese  seit  dem  18.  Jahrh.  genom- 
kit,   unterscheidet  er  drei  Arten  der  Auslegung,    welche  er 
Kionaie  oder  naturalistisch -rationale,  die  supematuralistisdi- 
h  und  die  indiiSerente  oder  neutrale  nennt.       Was.  er  i^ich 
fiesen  Namen  denke  und  worein  er  den  wesentlidien  Cha- 
r  dieser  Auslegungsarten  setze ,  lehrt  unter  andern  die  SteUe 
Wiede  S«  XIII. :   „Die   erste  Ausleg-ungsweise  und  die  eben 
Uerte  (diesupematuralistisch-cordiale)  verhalten  sichzuein- 
wie  das  rein  subjectiy.e  Denken   zu   dem   objectiven 
Mtande  in  scharifem   gegenseitigen  Widersprudie ;    denn  die 
pbt,    um  dem  Yerstande  zu  genügen^   den  Inhalt  auf,    die 
t  aber,    um  doch  den  Inhalt  im  Glauben  festzuhalten,    yer- 
b  an  allem  Wissen.      Daneben  ist  nun  in  der  letzten  Zeit 
lue  dritte  zum  Yorschein  gekommen ,  welche  weder  mit  sub- 
r  Freisinnigkeit,  noch  mit  gläubiger  Herzlichkeit,    sondern 
gectiver  Gleichgültigkeit  zu  agiren  verspricht.''    Er  hält  es 
s  Beste,  die  in  jdiesen  drei -Arten,  der  Auslegung  geschiede- 
lemente  oder  Seiten   zu   yereinigten  Momenten  der  Ausle- 
m  machen,  und  demgemäss  die  heil.  Schrift  zuerst  sprach- 
n  erschliessen,    sodann   geschichtlich    zu  erörtern,    endlich 
paeii  XU  begreifen«    Man  sieht,  der  Y£  meint  am  EndCi    wenn 
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er  8icli  auch  etwas'  nngewöholich  und  sonderbar  aasdruckt,  dwkä 
die  Aas1e«^ng',  welche  eingestandner  Maassen  -allein  auf  den  1 
men  einer  wahren  und  richtigen  Anspruch  marhen  kann*  Diel 
einer  solchen  Auslegung  hat  er  nun  unverkennbar  mit  allem Hh 
ste  und  Fleisse  zu  Yerwirkli(*hen  gestrebt.  In  der  yorausgel 
Einleitung  nimmt  er  die  Echtheit  des  Briefes  gegen  die  Yon^ 
Wette  angeregten  Zweifel  auf  genügende  Weise  in  ßdmtz, 
crklrirt  sich  für  die  Annahme,  dass  der  Brief  ein  an  mehrere 
asiatische  Gemeinden  gerichtetes  oder  sogen«  Circularschreibeft] 
vertheidigt  ferner  die  gewöhnliche  Annahme,  dass  der  Brief 
Apostel  aus  der  ersten  röm.  Geßingenschaft  geschrieben  sei,' 
l^eii  Schott  nnt  beachtenswerthen  Gründen,  setzt  seine  Abfa 
.in  die  J.  61 — 63  noch  vor  der  Abfassung  des  Br.  a»  die  SA^ 
ser,  und  spricht  sich  endlich  noch  kuiz  über  den  Zweck  nnj^pL 
halt  dess«  aus.  Die  Einh  enthält  demnach  gerade  nichts 
thümUehes,  käno  aber  als  zweckmässig  und  ausreichend 
(et  werden.  Eben  so  enthalt  auch  der  Commentar,  der  eä 
Weiterung  gehaltener  Vorlesungen  über  diesen  Brief  ist, 
Ueberflüssiges  und  Ungehöriges,  indem  es  dem  Vf.  nicht 
zu  thoü  war,  zu  jeder  Stelle  Alles  beizubringen,  was  über  Mi 
sagt  worden  ist,  sondern  vielmehr  in  den  Ideengang  tmd  diefii 
stelluttgsweise  des  Apostels  nach  Maassgabe  des  Zusammei 
und  der  aus  den  übrigen  Briefen  erkennbaren  Ansichten 
einzuführen.  Zu  diesem  Zwecke  schickt  er  nun  kurze  Uel 
ten  des  Inhaltes  der  einzelnen  Abschnitte  voraus ,  und  verfo^t'i 

^  die  Rede  des  Apostels  Yers  fürYers,  so  dass  er  in  fortsdn 
der  Entwickelung  und  mit  Berücksichtigung  aller  krit.  und 
mat.  Schwierigkeiten,  so  wie  der  abweichendsten  Erklärungen jjn 
Koppe,  Platt,  Holzhausen  und  Rückert  (andere  und  überhao] 
tere  Ausleg*er  fülirt  er  wenigstens  nicht  namentlich  auf)  eine! 
sammenhängende  Darstellung  dessen  gibt,  was  der  Apostel 
wollte  oder  doch  nach  des  Yfs.  Ansicht  sagt.    In  dieser  Enti 
lung  des  Zusanmienhangs  und  in  dieser  Nachweisung  der  pi 
Ideen  zeigt  derVf.  eben  so  viel  Scharfsinn,  als  exegetischen^ 
welcher  von  einer  tüchtigen  philologischen  Bildung,  die  nur 

.  ger  zur  Sdiau  gestellt  wird,  und  einer  lebendigen  Erfassung^ 
christlichen  Waliu^heit  getragen  wird.    Die  Sprache  des  Coi 
tars  ist  zwar  etwas  philosophisch   gehalten  und  erinnert  an 
neueste  philosophische  Schule ,  kann  aber  doch  keineswegs  ^i 
oder  unbestimmt  genannt  werden.      Demnach  sieht   sich 
dem  angenehmen  Falle ,  diesen  Commentar  als  eine  Bereidu 
der  exeg'et.  Literatur  und  als  ein  sehr  brauchbares,  vieiseil 
regendes  Hülfsmittel  zu^  einem  gründlichem  Verständnisse  des 
fes  unbedenkb'ch  empfehlen  zu  können«  '    • 

[1278]  Der  Lehrgehalt  des  Römer -Briefes  entwM 


Theologie.  |185 

C.  F.   Heinr.  Jäger  ^    Cand.  der  Tlieol.     Tttbltogen^ 
tf.)  1834.  Vniü.7lS.  gr.  8.   (9  Gn) 

.Ihehte  auch  sogleich  der  Anfang*  dieser  Abliandlong  einen 
I Bangenehmen  Eindruck  auf  den  Ref.,  80  überwand  er  sich 
k,  eie  aufmerksam  bis  zu  Ende  zu  lesen,  ist  aber  dadurcli 
iteto  mehr  zu  der  Ueberzeugung  gelangt,  dass  sie  eine  nach 
■k  uid  Ausfuhrung  Terfehlte,  und  der  Yf.  auf  seinem  einsei- 
ft Standpuncte  zur  Zeit  noch  nicht  befillrigt  sei ,  mit  Gh'ick  anf 
iFdde  der  bibL  Theologie  zu  arbeiten.  Dieses  Urtheil  aus- 
fnAea  fhut  dem  Ref.  aufrichtig  leid,  da  er  gar  niciit  verkeimt, 
der  Yf.  mit  Fleiss  gearbeitet,  vielen  ^cliarfsinn  entwickelt 
Mor  und  da  auch  wirklich  das  Wahre  getroifen  habe,  glaubt 
^dass  die  Leser  es  nicht  zu  hart  finden  worden,  wenn  er  sie 
ior  Tendenz  und  dem  Geiste  der  vorl.  Schrift  etwas  niüier 
macht.  Der  Yf.  will  mit  dieser  spedeUen  Abhaudlimg 
den  Rumerbrief  eine ,  ähnliche  Bearbeitung  aller  pa^l.  Beriefe 
indem  er  als  einen  Fehler  bei  den  bisherigen  Yersu- 
den  Lehrbegriff  der  nentestamentl.  Schriften  zu  entwickeln, 
t, '  dass  zu  Scheidendes  noch  nicht  gehörig  gesdiiedeu 
ii  der  bisherigen  Betrachtungsweise  hat  er  zweierlei  auszu- 
erstens  dass  es  mit  dem  Bestreben  der  Trennung  selb^ 
ndlidi  gemeint  war,  indem  man  immer  darauf  ausging,  die 
der  Schriftsteller  unter  sicli  so  viel  wie  möglich  zu  erhalr 
ivdtens,  dass  man  noch  nicht  genug  getrennt  hat,  weil  man 
fie  einzelnen  Schriftsteller,  aber  nicht  die  einzelnen  Schrif- 
Arsdben  trennte  und  für  sich  betrachtete.  Indem  er  nun  aber 
Sudit,  Alles  in  Einheit  zu  bringen,  zu  meiden  bestrebt  ist, 
Ht  er  in  das  entgeg'engesetzte  Extrem,  Widerspruch  zu  fin- 
,  wo  sidi  keiner  findet ,  so  wenig  wir  auch  zweifeln  wollen, 
I  es  ihm  ein  Ernst  mit  der  Yersicherung  sei ,  dui'chaus  nidits 
■  zu  wollen,  als  was  der  Apostel  selbst  gesagt  hat.  Aber 
dazu  erforderliche  Unbefangenheit  vermissen  wir  dnrchaUsj'n 
Toriiegenden  Untersuchungen,  welche  zu  dem  trostlosen  Re- 
ite fuhren,  dass  der  Apostel  in  lauter  Widersprüchen  sich  be- 
e,  dass  namentlich  der  Widerspruch  zwischen  der  absoluten 
ktvollkommenheit  Gottes  und  der  Freiheit  des  Menschen  sich 
li  den  ganzen  Brief  hindurchziehe.  Da  es  der  Zweck  des 
Micht  mit  sich  bringt,  diesen  von  ihm  genigten  Widerspruch 
imi,  80  erfahren  wir  freilich  nicht,  ob  und  wie  er  dieses 
Moph.  Problem  zu  lösen  sich  getraue,  aber  mit  dem  Still- 
ragen  darüber  verträgt  sich  doch  am  wenigsten  die  unehrer- 
ge  Art,  in  welcher  er  sich  an  vielen  Stellen  über  die  Be- 
fiihruiig  des  Apostels  äussert.  So  heisst  es  z.  B.  S.  24: 
■rasste*  bei  seinem  empirischen  Yerfahren  in  solche  Wider- 
che  mit    sich   gerathen   und  wir  haben  in  dieser  Ausführung 
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Btir  die  Fracht  der  nnkritischeii  Aufnahme  von  empirisch  sidi  dar^ 
bietenden  Bestimmungen.^^      S.  27:   ,^obald  er  diesen  S^tz  b^ 
fltimmter  zu  erfassen  versucht  und   ihm    seine  positive  Erfüllung 
gibt,  so  platzen  ufoerall  die  Widerspruche  hervor,    von  denen  er 
berstet/^    Er  spricht  S.  öl  von  der  naiven  Art  des  Ap.,^zn  be- 
weise;!, die  wir  schon  zum  zweitenmt Je  bei  ihm  fanden,  und  lüsst 
sieh  S.  70  als  in  der  Summa  also  über  ihn  aus:    „Fragen  iirt, 
was  den  Paulus  in  solche  Widersprüche  verwickelt  ^    so    erscheint 
als  der  natürlichste  Grund  die  Art  und  Weise,  wie  er  sein  Bestre- 
ben ,  Allen  Alles  zu  werden , .  ausführte     Denn  sehen  wir ,  wie  üini 
eht  Widerspruch  hereinkommt,   so  ist  es  in  der  Regel  der  Em- 
wurf  eines  Gegners  oder  ein  mögliches  MissverstUndniss.     Beides 
nun  weist  er  nicht  auf  allgemein   gültigem  Wege,    sondern  nur 
liuf  eine  nach  der  individuellen  ihm    gerade   gegenüberstehenden 
Meinung   sich  richtende  Weise,    also  nur'  durch  Beweise  ad  ho- 
Biinem  zurück  und  lässt  sich  hierbei  verleiten,  der  gegenüberste- 
henden Meinung  zu  viel  zuzugeben,   indem  er  ihren  Standponcl 
häufig  hiermit  anerkennt«     Es  ist  dieses  die  .Weise  kindischer  (!] 
Yerdieidigung,    welche  nach  allen  Mücken  schlägt,    von   denei 
doch  bekannt  ist,  dass  sie  nur  um  so  unverschämter  werd^,  ]i 
mehr  man  sie  durch  Vertreibung  beachtet  und  nur  in  immer  gros- 
«erer  Anzahl  uns  beschwerlich  fallen/'     Nun  fürwahr,  wenn  den 
also   ist,    so  verlohnt  es  sich  nicht  der  Mühe,    mit  dem  Aposte 
imd  seinen  Briefen  sich  weiter  zu  befassen.      Zugleich  geht  abe 
auch  aus  solchen  Aeusserungen    des   Yfs.    hervor,    dass  er  nicfa 
l^eeignet  war,  den  Lehrinhalt  des  Römnrbriefs  richtig  au&ufassen 
und  dass  es  ihm  noth wendig  begegnen  musste,   seinen  vorgefjiss 
ten  Ansichten  zufolge,    einzelne  Ausdrücke   und  gan^  Stellen  i 
einem  Sinne  zu  nehmen,  der  ihn  in  Widerspruch  mit  demAposU 
führte,  wahrend  der  Apostel  selbst  mit  sich  nicht  im  Widersprach 
ist.  45. 

[1270]  Probe  einer  üebersetziing  und  fortgehende 
Erklämng  der  hebräischen  kleinen  Propheten,  von  ^ 
Möbtus.  (Der  Prophet  Micha  (Cap.  L).  Lemgo,  Meyei 
Bche  Hofbnchh.  1834.  23  S.  gr.  8.  (4  Gr.)  . 

Vorliegende  Probe,  welche  das  erste  Capitel  des  Proplict< 
mnÜMst,  scheint  ein  Werk  zu  versprechen,  das,  ohne  Neues  g< 
ben  zu  woHen,  den  gehäuften  Stoff  den  Bedürfnissen  und  Mitte 
der  Studirenden  entsprechend  verarbeitet.  Ist  diess  der  Zwe< 
desVft.,  den  wir,  da  er  sich  hierüber  und  über  die  vonihmbefolf 
ten  Grundsätze  nidit  erklärt,  nur  errathen  können,  so  niBSS< 
WUT  das  Unternehmen  für  ein  sehr  nützliches  erklären  und  eii 
baldige  Ausführung  wünschen.  Da  hierbei  die  Wohlfeilheit  e^ 
Haopterfordemiss  sein  wurde,    so   dürfte   öfters  mehr  Kürze  ii 
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mk  DÄd  nberiiaiipt  eme  grössere  Spnrsaitikeil  des  Druckes 
stten.  sein;  jedenfalls  aber  erwarten  wir  einen  deutliekeren 
c  des  Hebraädien« 

280]  Greschiclite  der  christlichen  Religion  und  Kir- 

Von  Joh.  Nep.  Lockerer^  Dr.  u:  o.  ö.  Lehrer,  der 
L  in  der  kathoL-theolog.  Facnltät  an  der  grossh.  hess«.  Lan- 
tmAiSii  Giessen.  9.  Tbl.  Ravensborg,  Gebr.  Donu 
f.  Xn  n.  492  S.  gr.  8.  (1  Thlr.  21  Gr.) 

beb  n.  d.  T.:  Geschichte  der  diristl.  Religion  u.  s.  w.  Ton 
ri  dem.  Grossen  bis  auf  Mart.  Luther.   2.  Tbl. 
[1—«.  Tbl.  Ebeodas.  1824-^33.    19  Thlr.] 

lEt  Yergnügen  bat  Ref.  den  yor  Kunem  erschienenen  9« 
dieses  reidihaltigen  Werkes  Behufs  einer  Anzeige  ip  Reper- 
desen.  Redlicher  Fleiss  ,,  tiefe  Forschung,  Klarhat  in  der 
Amg  sind  anerkannte  Vorzüge  des  thätigen  Yfs.,  obgleich 
er  noch  nicht  in  allen  Stücken  das  Ideal  eines  Historiogra- 
welches  Bodin.  Method.  histor.  c.  4  in  den  Worten  anf- 
:  |,qnis  dnbitat,  quin  historiens  vir  gravis,  integer,  sefemS| 
{fins,  diserttts  et  quasi  communis  ac  priyatae  vitae,  omnium- 
arum  magnarum  sdentia  esse  debeat'^  erreicht,  denn  zuwei- 
Brmisst  man  doch  ein  ganz  freimüthiges  Urtheil  y  was  yiel- 
darin  seinen  Grund  haben  mag,  dass  der  Kirchenhisteriker 
als  jeder  andere  Schriftsteller  der  Gefahr  ansgesetst  ist,  der 
n  Partei  ids  Abtrünniger,  der  Gegenpartei  als  Eiferer  zn 
inen,  lieber  den  Plan  des  Yorl.  Werks  ist  schon  in  den 
^n  und  Ree.  der  fiiiheru  Theile  gesprochen  worden;  wir 
finken  uns  daher  blos  auf  den  Inhalt  dieses  Bandes.  Er 
it  das  4 — 10.  Hauptstück  der  4.  Periode,  von  Kaiser  Carl 
,  bis  auf  Papst  Gregorius  YU.  Im  4.  Hauptstück  nun  ver- 
sieb der  Vf.  S.  3 — 34  über  die  Geschichte  der  Lehrart 
alb  dieser  Zeitperiode,  wo  namentlich  die  Unwissenheit  der 
ei  und  der  traurige  Zustand  der  Exegese,  welche  einen  drei-, 
lenfachen  Sinn  in  der  Bibel  suchte  und  fand ,  höchst  treffend 
Idert  wird.  Mit  den  Geistlichen  jener  Zeit  war  es  leider  so 
;ekommen,  dass  die  Bischöfe,  welche  oft  selbst  Ign^anten 
,  bei  ihren  Visitationen  die  Pfarrer  darüber  zu  befragen  bat- 
bsie  die  Messgebete  in  dem  Canon  wohl  verstanden  und  die 
In  und  das  Evangelium  gut  lesen  könnten,  und  dass  der 
Leo  IV.  auf  der  Synode  zu  Rom  im  J.  853  eine  unter 
II.  erlassene  Verordnung  erneuem  musste,  der  zufolge  „aui* 
andpfarreien  Lehrer  bestellt  werden  sollten ,  wetebe  .  den 
eben  die  beil.  Schrift  auslegen  und  sie  im  Lesen  und  Yer- 
I  der  Idrchl.  Gebete  gehörig  unterweisen  könnten.^'  Das 
nptst.  enthalt  die  Geschichte  der  Glaubenslehre  (S.  35 — 70). 
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Von  Fortscliritteii  in  der  Achten  Ausbildung  der  theol. 
konnte  der  Yf.  auch  hier  Nichts  berichten,  allein  die  za  Anfinge 
dieser  Periode  in  Spanien  erhobene  adoptianische'  Sk^itigkeit  nid 
die  splUeren  über  die  Prädestinations-  und  Abendmahlslehre  nö- 
diigten  doch  die  Gelehrten  jener  Zeit,  sich  mit  den  Philosophemen 
der  Dialektik,  welche  Rabanus  Maurus  fiir  die  Kunst  aller  Kun« 
6te,  inr  die  Wissenschafl  aller  Wissenschaften  erklärte,  durch  das 
Studium  des  Aristoteles  etwas  bekannter  zu  machen,  woraus  dem 
der  Scholasticismus  entstand,  welcher  gleidisam  die  Domhecke 
irar,  um  den  Samen  früherer  Jahrhunderte  wenigstens  aufzube- 
wahren. Das  6.  Hauptst.  (S.  71 — 106)  führt  den  Leser  unter 
die  Ketzer  und  in  das  Land  der  Ketzereien,  deren  Anzahl  jedoch 
in  dieser  Periode  nicht  so  gross  war,  wie  in  friiheren  Jahrhun- 
derten,  aus  dem  einfachen  Grunde,  weil  es  an  denkenden  Köpfen 
fehlte«  Auch  scheint  der  Yf.  selbst  nicht  gern  auf  diesem  nnheiO' 
liehen  Boden  der  KGesch.  yerweilt  zu  haben,  denn  er  ist  fast  n 
kurz  in  diesem  CapiteL  Das  7«  Hauptst;  gibt  die  Geschichte  dei 
Schismatiker  und  der  erheblichem  theol.  Streitigkeiten  (S.  107-^ 
249).  Mit  grossem  Vergnügen  las  Ref.  das  Urtheil  des  Yfa.  übei 
den  Prftdestinatiönsstreit,  wo  er  unter  Anderm  S.  162  sagt:  „Ai 
dem  ganzen  unseligen  Streit  über  die  controverse  Lehre  Ton  de 
Prftd.,  in  der  wir  niemals  ins  Klare  kommen  wei*den,  haben  Ei 
gensinn,  Yerfolgungssucht,  Rechthaberei,  dialektische  Wortfangere 
nnd  das  Spiel  unedler  Leidenschaften  einen  ungemein  grossen  An 
theil/^  Im  8.  Hauptst.  (S.  250—326)  findet  der  Leser  eine  mi 
Fieiss  gearbeitete  Geschichte  der  Moral  und  der  Sitten  der  Chri 
eten  in  dieser  Periode,  Dass  es  mit  der  Moral  schledit  aussali 
—  denn  sie  war  ohne  Sjstem  —  mit  der  Moralität  aber  nod 
schlechter,  lässt  sidi  leicht  begreifen,  wenn  man  §.  7  Ton  de 
Habsudit  und  Jagdlust,  tou  dem  Kriegssinn  und  Luxus,  von  de 
Rangsnoht  und  Unzucht,  Ton  dem  Concubinat  (obgleich  noch  ii 
11.  Jahrh.  viele  Beispiele  von  Priesterehen  yorkommen)  der  Cle 
risei,  die  doch  als  Yorbild  für  die  Laien  gelten  sollte^  besonder 
in  Italien  (H)  gelesen  hat.  Im  9. -Hauptst.  ist  die  Geschieht 
der  kirchL  Gebräuche,  Feste  und  Kirchenzucht  enthalten  (S.  327- 
403)  und  im  10.  die  Geschichte  des  Mönchswesens,  welche  de 
Yf«  im  Yerh&Itniss  zu  den  übrigen  Hauptst.  fast  zu  ausführlich  be 
handelt  hat.  -—  YTir.  schliessen  diese  Anzeige  mit  dem  Wunsch< 
dass  dieses  in  vielfacher  Hinsicht  verdienstliche  Werk  demselbe 
Sinne  und  Geiste  nach  fortgesetzt  und  bald  vollendet  werden  mögi 

102. 

[1281]  Zur  Homiletik.     Ueber   die  gewöhnUchen  Mang« 
der  Predigten  als  blosser  Kanzelvorträge   und   über   die  eigentl 

Requisite   der  Predigt  als  geistlicher  Rede.  ,  Yon  Dr*  JRud 
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l-Makr,    Breslau,    Korn  d.  ält.     1834.     60S.  gr.  & 

(8  Gr.) .  -  •         •  •     , 

lieber  dieses  Schriftehen  eines  jungen  seh weizenschen  Theo- 
•    hpm  wäre  Tiel  zu  sagen,  wenn  wir  uns  hier  in  eine  eigentliche 
Kritik  einlassen  könnten,   ja  selbst  die  Mittheilang  des  Wetsentr- 
lickeiL  seines  Inhalts  würäe  einen  zu   grossen  Raum   einnehmen. 
Wir  müssen  daher  auf  Beides  yerzicJiten,  und  wollen  nur  im  All- 
gemeinen berichten,    dass   der  Vf.,    dessen  Bildungsgang  es  mit 
sidi. brachte,  der  Philosophie  näher  zu  treten,   als  bei  dem  theol« 
Stodimn  sonst  ge wohnlich  zu  geschehen    pflegt,    der   aber    doch 
aach  den  Ruhm,    ein  Theologe   und  zwar  im  eigentlichen  Sinne 
des  Worts  zu  sein  und  nicht  blos  aus    wissenschaftlicher  Specu- 
btioA,   sondern  auch  aus  einiger  praktischen  Erfahrung  zu  spre« 
dMB,  in  Anspruch  nimmt,  mit  der  gangbaren  Homiletik  oder  doch 
to. herrschenden  homDeti sehen  Methode  gänzlich  unzufrieden  seij 
mi  sich  mit  jugendlichem  Feuereifer  zu  einem  radicalen  Reforma- 
tor derselben  aufwerfe.     Von  solchem  Standpuncte  «ins  entwickelt 
i    er  deui  nun  seine,  wie  er  glaubt,  ihm  eigenthi'imlichen  und  allein 
L     giilt%en  Ansichten  über  die  Predigt  und  das  Predigen  im  Allge- 
laeinen,    über   den  Bcc,riff  der  Predigt  nach  Grund,    Inhalt  und 
Fönn,   über  die   daherigen  Hauptmiingel   der  gewöhnlichen  Pre- 
I     di^n  im  Besondem,  über  die  Auffassung  des  Textes,  ^ber  das 
Thema,    über  das   Exordium,    über    die  Eintheilnng,    über  den 
Sddass,    und  theilt  zuletzt  zwei  Predigtentwilrfe  mit,    als  prakti- 
^he Beispiele  der  Art,  in  welcher  etwa  seine  homiletische  Grund- 
ansicht in  Praxi  anzuwenden  sein  mochte.    Wir  wollen  den  talent- 
^     Tollen  Vf.  ^esshalb,  weil  er  kein  geistliches  Amt  zur  Zeit  verwal- 
tet hat,   keineswegs  für  unbei^ihigt  erklären,  über  den  fraglichen 
Gegenstand  seine  "Stimme  abzugeben,  aber  einiges  Bedenkens  wii4 
man  sich  doch  nicht  erwehren  können,'  wenn  man  yernimmt,  dass 
jene  beiden  Predigten  die  einzigen  sind,  welche  er  zur  Zeit  aus- 
gearbeitet hat,  und  dass  er  die  eine  nicht  einmal  wirklich  gehal- 
ten habe.      Aber  auch  von  diesen  beiden  Predigtentwürfen,    mit 
velchen  wir  uns  auf  keine  Weise  befreunden  können,   Töllig  ab- 
gesehen, will  es  uns  überhaupt  bedünken,  als  ob  auf  sein  Schrift- 
chen im  Allgemeinen  der  Spruch  anwendbar  sei,    dass   das   Gute 
luid  Wahre  in  ihm  nicht  neu,    das  Neue  nicht  immer  wahr  und 
richtig  sei.     Damit  haben  wir  zugleich  ausgesprochen,  dass  wirk- 
lich ?iel  Gutes  und  Behejzigungswerthes  in  seiner  Abhandlung  ent- 
halten sei,  daneben  ^ber  auch  manches  Einseitige,  Schroffe,  Pro- 
blematische oder  völlig  Unhaltbare  vorkomme,  jedenfalls  aber  ein 
^cht  geringer  Grad  von  Schar£sinn  und  Begeisterung  sich  zu  Tage 
lc|$e,  wessh^b  diese  Abhandlung  als  eine  solche  bezeichnet  werden 
^„»weldie  allerdings  gelesen  und  erwogen  zu  werden  verdient, 
freilich  wäre  zu  wünschen,   dass  die  Darstellung  etwas  fliessen- 
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der  tmd  genmdeter  wftre,  and  daas*  sich  der  Vf.  oichl' in  den 
Falle  befunden  hatte,  den  scharfen  und  bittern  Ton,  in  ^ireldiei 
er  ofit  spricht,  mit  dem  Widrigen  innerer  und  äusserer  Art,  da 
seinen  Geist  befangen  imd  gebeugt  habe,  entschuldigen  zu  miis 
sen.  Zur  Charakterisirung  dieser  seiner  Sprache  theilen  wir  di 
Stelle'S. 49  mit,  in  welcher  er  sich  über  die  Beurtheilung  seine 
Ansidit  also  vernehmen  k'isst:  „ffierüber  stellen  wir,  obwohl  wi 
auf  den  Grund  unserer  ganzen  bisherigen  Entwickelang  hin  ai 
die  objective  Wahrheit  und  Richtigkeit  unserer  Forderung  gka 
ben  zu  dürfen  denken,  das  Urtheil  einer  echt  and  streng  wissen 
schafUichen  Kritik  anheim,  jedoch  auch  nur  dieser  allein:  —  denn 
dass  wir  am  die  Falsetstimme  eines  Tomeinenden  und  aburteln- 
den  Kritikasters  aus  diesem  oder  jenem  sogen.  „Sprechsaale^'  dei 
sich  selbst  berauchemden  und  lobhudelnden  Repräsentanten  do 
SubjectiTität  in  ihrem  Widerspruche  mit  der  ObjectivitAt  ans  mdi 
knnunem  werden,  sei  Ton  Tome  herein  gleich  bemerkt/^        45. 

[1282]  lieber  den  Mysticismiis«  Mi«  Bezug  auf  eine  Sdurif 
des  Hm.  Dr.  Freudentheil  über  denselbigen  Gegenstand.  Yoi 
Jjudw.  Helmuthj  emerit.   Pastor  in  Braunschweig.    BnUMh 

schweig,  J.  IL  Meyer.  1834.  82  .S.  gr.  12.  (6  Gr.) 

Veranlassung  zu  diesem  Schrifichen  gab  eine  Brosdiüre  dei 
als  Redner  in  der  hannoverschen  Ständeversammlung  bekanntei 
Dr.  Freudentheil  „lieber  den  Mjstieismus.  Lüneburg,  Herold  ob« 
Wahlstab,  1833.  37  S.  8."  Nach  einer  kurzen  Einleitung,  ii 
welcher  der  Vf.  das  geföhrliche  Treiben  unserer  Mystiker  darzu 
Auu  sucht,  hat  er  es  zuerst  mit  einem  Rec.  jener  Schrift  in  No 
178  der  krit.  Blätter  der  Börsenhaile  zu  thun,  dem  er  bei  mivnt 
chem  Guten,  das  er  anerkennt,  doch  yieles  Schiefe^  nachweist 
Dann  wendet  er  sich  gegen  den  Dr.  Freudentheil  selbst,  um  dar 
zuthun,  wie  dieser,  ob  er  ihn  schon  als  freisinnigen  Mann  rühmt 
doch  dadurch  mit  sich  selbst  in  Widerstreit  gerathe ,  dass  er  di 
Mystiker  als  verwerflich  von  den  Supranaturalisten  trenne,  na 
sie  doch  wieder  mit  diesen  verjmische,  wobei  er  noch  bemerklie 
macht,  dass  demselben,  dem  Juristen,  ein  gründliches  Urtheil nirl 
zukomme ,  und  noch  weniger  zustehe ,  ein  Wehe  über  Rational] 
sten  und  Naturalisten  auszurufen.  Von  S.  55  ff.  entwickelt  de 
Vf.  seine  eigenen  Ansichten  über  den  Mjsticisnnis.  Ihm  ist  My 
sticismus  (S.  59)  „die  religiöse  Richtung  des  Gemüths,  wefcb« 
aufgeregt  durch  das  Gefühl  der  Abhängigkeit  von  einer  höbcfi 
Macht,  nnd  geahnet  durch  das  in  der  Vernunft  vorhandene  Idea 
einer  übersinnlichen  Weltordnung,  sich  in  dem  sehnsüchtigen  Stre- 
ben äussert ,  diese  Ideale  mit  der  Wirklichkeit  in  Harmonie^ 
bringen.'^  Wird  nun  diese  Stimme  des  Gemüthes  aus  der  Kf" 
spriäglidien  Anlage  der  geistigen  Natur  des  Menschen  heigek>' 
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tö  fsf  es  rationaler  Mjsticismus;  ist  es  aber  ein  vom  Phan- 
pl^anben  angeregtes  und  geleitetes  Gefühl ,  das  für  eine  „durch 
Eingebung  in  seinem  Innerei  bewirkte  Erleuchtung'^  aus- 
nnd  angesehen  wird,  so  ist  es  irrationaler  Mjstieismus, 
Sdiwärmerei  und  Fanatismus  fortreissen  kann.  Diesen 
theOt  derTf.  in  sinnlichen,  abergllinbischen,  phantastischen, 
nerisclien ,  dogmatischen  Mjstieismus.  '  Das  Büchlein  ist 
gewandt  gesehrieben,  und  anstTindig  im  Aeussem  ausgestattet, 
e8.  43  Brettschneider  und  S.  38  Clemens  statt  Giemen,  sind 
Dnickfehler. 

1283]  Die  Friilie*  Ein  Sammelblatt  der  wichtigsten  Schrif- 
[.fai  Begebnisse  in  der  Neuen  Kirche  des  HEnrn,  welche  in 
jOfenbaning  benannt   ist  Neues   Jerusalem.    Herausgeg.  von 

h  Hofaker.    Jahrg.  1834.   2.  Lief.    Innhalt  (sie):    die 

^hre  der  Neuen  Kirche.  1.  Abth.  Tübingen^  ZU  Gatten^ 

(IV  u.)  180  S.  gr.  8. 

lern  wir  bei  der  Anzeige  dieses  Buches  auf  Bd.  1.  8.289, 
m  No.  395    und  ebenso  auf  S.  468  No.  637  verweisen, 
wir    nichts  zu  bemerken,    als  dass  dieses  zweite  Heft  der 
seilen  einmal  imter  dem  an  der  letzteren  Stelle  aufg-efilhr- 
5I:  Grundlehre  der  Neuen  Kirche  des  HErm  u.  s.  w,  aus- 
worden ist,  woraus  also  wenigstens  so  viel  erhellt,  dass 
lUene  Kirdhe  nicht  yersäumt,    ihre  „wichtigsten  Schriften  und 
se^^  dem  Publicum  unter  allen  möglichen  Gestalten   Tor> 


ren» 


fjl284]     Biblische  Dichtungen.      Von  /.  P.  Lange. 

;.  Pfarrer  in  Duisburg.     2.  Bdchn.    Elbei-feld^  Becker, 

174  S..8^  (18  Gr.) 

[1.  Bdchn.  Ebendas.    18S2.    18  Gr.] 

Ref.  ist  immer  der  Ansicht  gewesen,    dass  die  hohe  Poesie 

Bibel,  wie  sie  sich  im  Hiob,  den  Psalmen,   bei  Jesaias,  Je- 

u.  a.   ausspricht,    in  ihrer  eigenen  Form  am  erhabensten 

,  und  bat  daher  biblische  Dichtungen  in  der  Regel  für  wenig 

halten  können,  als  für  modernisirende  Yerwässerungen.    Der 

Yf«  diescfr  Sammlung  selieint  so  etwas  gefühlt  zu  haben 

er  hatte  in  dem   ersten  Bündclien  dieser  Sammlung,    welches 

seinem  Erscheinen  kein  zweitos  erwarten  liess,  mit  richtigem 

alle  Nachbildungen  ausgeschlossen  und  sich  mit  vielem  Er* 

an  den  historischen  Stoff  der  biblischen  Geschichte  gehalten. 

TOilieg.  2.  Bändchen  führt  uns  nun  in  das  Gebiet  der  reli- 

Lyrik  ein.    Hierher  gehören  die  Gedichte  auf  die  Geburt 

(S.  3—27);  die  Lieder  (S.  85—119)   und  die  Grablieder 
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(S.  165 — 172).  Die  „Contraste  aas  dem  Eyangeliiun  des  Mat- 
thäus^ (S.  119 — 165)  wenden  einzelne  Stellen  dieses  Eyan^elistea 
scharf  und  treffend  an«  ^ie  Eümmelfahrt'^  endlich  (S.  27—85) 
ist  eine  Art  religiöses  Epos  in  7  Gesängen  mit  Torherrschend  \j^ 
rischem  Charakter.  Gewiss  werden  diejenigen,  welche  den  Tf. 
aus  dem  ersten  Bjindchen  keiöien,  dieses  zweite  ^cht  ungelesea 
lassen,  indem  die  Zartheit  und  Innigkeit  der  EmpjSndung  sich 
hier  mit  der  Kraft  der  religiösen  Ueberzengung  auf  eine  seltene 
Weise  vereinigt.       '    ^  106. 

[1285]    *  Michael  WirWs  nachgelassene  Schrifien. 
2.  Bdcfan.  Auch  u.  d.  T.:  Freundschaft  im  Geiste  der  heil« 

Schrift.  Von  Jok*  Mfch.  Wirth^  Prof.  an  d.  kön.  Lyceran 
zu  Diliingen;  nebst  einer  Zugabe:  2a\\^'q  aus  dem  Leben  des  Ver- 
storbenen. NördUngen^  Beck.  1834;.  138  S.  gr.  12.  (6  Gr.) 

[1.  Bdchn.  ,  Vergl.  Repert.  Bd.  1.  No.  4.] 

Das  erste  Bändchen  dieser  naehgeL  Schriften  enthalt  das 
Buchlein  Ruth.  In' diesem  zweiten  werden  nach  einigen  Beme^ 
kungen  über  den  hohen  Werth  der  Freundschaft  als  Musterbildei 
/einer  solchen,  aus  der  heil.  Schrift  uns  folgende  Gemiijde  vorge- 
fiihrt:  I.  David  und  Jonathan;  II.  u.  lU.  Jesus,  Martha,  Maria. 
Lazams;  IV.  Jesus  und  Johannes  der  Evangelist.  Ist  auch  dae 
Gegebene  weder  tief  noch  neu,  so  spricht  sich  doch  ein  milder, 
freundlicher  Geist  darin  aus,  der  das  Köstliche  der  FreundsdiaÜ 
zu  schätzen  weiss.  Beigegeben  sind  einige  Worte  des  Wands- 
becker  Boten  und  zwei  alte  Lieder  über  die  Freundschaft.  S.5S 
beginnen  die  2a^^^  aus  dem  Leben  des^Yfs.  Sie  zeigen  uns  in 
ihm  einen  gründlich  gebildeten  und  warm  begeisterten  Lehrer,  dei 
aber  gar  manchen  AngriiSen  der  ultramontanen  Partei  seiner  Kir- 
che ausgesetzt  gewesen  ist.  Er  starb  den  17.  Jul.  1832,  nach- 
dem er  früh  noch  eine  Vorlesung  gehalten  hatte,  aus  der  hiei 
Einiges  mitgetheilt  wird.  Die  Ansicht  seiner  Kirche  tritt  nirgends 
herror, 

[1286]     Reden  und  Predigt   bei  der  Einweihung  dcfi 

evangel.  Bethhauses  in  Eferding  am  20.  Sonnt,  nach  Trin.  den 
20.  Oct.  1833,  als  am  jHhrl.  Kirchweihfeste  u.  s.  w.  Zum  Bestes 
des  zu  erbauendeiv  Pastorats.  Einz.  (Leipzig,  Fr.  Fleischer.^ 
1834.  64  S.  gr.  8.  (. .  Gr.) 

Nach  einem  kurzen  Vorworte  enthält  diese  Sammlung  ein^ 
Beichtrede^  Ton  Säaf,  Fast,  in  Scharten,  die  Einweihungsrede  des 
Superint.  der  evangel.  Gemeinden  inOestreich  obderEnns,  Stel- 
ler, das  Einweihungsgebet  Ton  Koch,  Fast,  in  Wallern,  die  Fest- 
predigt vom  Ortspfarrer  Ko tschy,  -die  Conununionredtt  von  Kecl 
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tklDSslidi  eine  Nadhridit  und  Rediniuig  über  den  Bethansban, 
pichem  die  fremder  Hülfe  bedürftige  Gemeinde  nicht  yergeb- 
iif  die  Theilnahme  ihrer  Glaubensg^enossen  g-ehofft  hatte, 
«och  bei  dem  dringend  nothwendigen  Bau  des  Pastorats  ei- 
Ihterstatzung  ihr  Werden  und  rorliegende  Schrift  in  recht 
Hände  kommen! 

287]  Wir  aber  predigen  den  gekreuzigten  Christum« 

f  beim  akadem.  Gottesdienste  zum  Schlass  des  Winterhalb- 

am  9.  März  1834,  gehalten  von  Dr.  C.  Imm.  Nitzsch. 

Wangen  der  Studirendeu  in  Dmck  gegeben.  Bonn^  Mar- 

1834.  15  S.  gr.  8.  (3  Gr.) 

288]  Gott  nnser  Herr  und  Trost  im  flüchtigen  Erdenk 
md  nnser  Täterlicher  Führer  nach  dem  HimmeL  Homilie 
Ps.  39,  5—9  am  Vorabende  des  J.  ^833  in  der  Trinitatis- 
I  ta  Mannheim  gehalten  von  Dr.  Wm  Schwor z^  evang» 
i  Stadtpfarrer.  Mannheim^  Schwan  n.  Götz'sche  Hof- 
i  1834.  16  S.  gr.  8.  (..  Gr.) 

f  theolog.  Literaturbl.  zur  Allgem.  Kirchenzeit.  1834*  No.  78. 
S.  591  f.] 

|89]  ^  Des  elirwürdigen  Thomas  Ton  Kempis  An- 
iUbmigen  nnd  Tier  Bücher  von  der  Nachfolge  Chri- 
Stibers.  u«  heransgeg.  Ton  Mich.  Hauhery  erzbisdi. 
Bathe  u.8.w.  4.  Aufl.  (Mit  1  Steintaf.)  München^ 
1u  1834.  10,  59  n.  274  S.  12.  (7  Gr.) 

290]    ^Däs  heil.  Mess-Opfer  der  christkatholischeii 

\  nach  den  dabei  vorgehenden  Andachtsübungen  des  Frie- 
k  metrischer  .Erklärung  mit  erbauenden  Betrachtungen  u.  s«  w. 

Caroline  Oruber»  2.,  verb.  n.  verm.  Aufl.  (Mit 
dntaf.)  München,  Jaquet.  1834.  42  S.  12.  (l^Gr.) 

!91]  "^^Der  schönste  Katechismus,  das  Gebet  des  Herrn 

dtenstück  zum  schönsten  Gebetbuch  Ton  dems.  Yerfiisser 
8ebm   Wittman/Uy  Weltpriester  u.  Caplan  in  Augsburg. 

len,  Jaquet.  1834.  Yin  \u  05  S.  gr.  12.  (6  Gr.) 

Jarispradenz. 

02]  De  abolitionibus  criminum  ex  sententia  juris 
n»     üb«  siiig«9  quem  scrips*  Aemil.  Herrmannui, 
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jor.  utr*  O«,  jus  in  acad.  Lips.  privat,  doc«   Lipdae^  EBnrioiuk 

8che  BachL  1834«  (YDIuO  81  S.  gr.  8.  (8  Gr.) 

Die  Torliegende  Schrift  gibt  einen  schätzbare^  Beitrag  rar 
Geschichte  des  römischen  Strafrechts,  und  fordert  wesentlich  ebft 
Lehre ,  in  welcher  noch  bis  in  die  neueste  Zeit  mannigfacliß  Ln^ 
thümer  herrschten.  Sie  entwickelt  mit  riihmenswerther  Genauig- 
keit und  tüchtiger  Kenntniss  und  Behandlung  der  Quellen  die 
Grundsätze  4e8  älteren  und  neueren  röm.'  Rechts  über  Abolitieo, 
und  sucht  namentlich  in  ihrem  Resultate  zu  zeigen,  wie  die  röm 
Abolition  nicht  bloss  in  Manchem  von  der  Abolition  der  jetzigen 
Zeit  abweichend,  sondern  durchaus  etwas  Anderes  gewesen,  Die- 
ses Letztere  zu  zeigen,  ist  auch  dem  Yf.  gelungen.  Jedoch  iässl 
sich  leicht  nachweisen,  wie  unsre  Abolition  mit  der  römisfhei 
wenigstens  sehr  verwandt  ist,  und  wie  es  sehr  natürlich  war,  dei 
Namen  des  römischen  Institutes  auf  sie  zu  übertragen.  —  Dil 
Schrift  zerfiillt  in  lY  Capp.  Cap.  L  entwickelt  Begriff  und  Nato 
der  römw  Abolition.  Hier  suqht  der  Yf.  zu  zeigen,  dass  die  röm 
Abolition  immer  eine  Gnadensache  gewesen  sei,  weiche  Ni» 
mand  von  Rechtswegen  habe  fordern  können  (eine  Behaupting; 
welcher  Ref.  in  Betreff  der  abolitio  ex  lege  und  privata  nidit  gam 
beistimmen  möchte,  so  wenig  als  einer  ähnlichen  Behauptung Bm^ 
chardi*s  in  Beziehung  auf  die  privatrechtlichen  in  integrum  resti- 
lutiones).  Die  Gnadenacte,  welche  in  Criminalsachen  bei  den  Rö- 
mern vorkommen,  seien  doppelter  Art  gewesen:  1.  indulgentk 
eriittinum  im  eigentlichen  Sinne,  d.h.  bleibende  Tilgung  de•Ye^ 
brecbens  durch  gilnzliche  Niederschlagung  ^es  Processes ,  oder  & 
lass  der  erkannten  Strafe.  '  Diese  Gnadenacte  gehören  nicht  hie^ 
her.  Der  Yf«  geht  aber  doch  mit  Recht  etwas  näher  auf  die 
com«  Bezeichnungen  der  einzelnen  hierher  gehörigen  Fälle  ein 
(S.  16  ff.)«  2.  Niederschlagung  einer  begonnenen  Accusation,  je- 
doch so,  „dass  Andre  (in  einem  Falle  sogar  der  frühere  Ankkr 
ger)  sie  wieder  au&ehmen  konnten.^'  Dieses  sei  die  röm.  Abih 
litia  gewesen ,  und  gerade  das  Letztere,  das  WiederaufiiehmenkÖor 
n^  der  Accusation,  habe  zu  ihrem  Wesen  gehört.  (Diess  zeigl 
der  Yf.  sehr  gut;  die  Definition  aber,  die  er  S.  5  von  Abditie 
gibt,  ist  hiemach  zu  weit;  denn  sie  deutet  dieses  Wesentliche 
nicht  an.)  Diese  Abolitio  sei  entweder  vertheilt  worden  a)  afli 
Ansuchen  des  Anklägers,  um  ihn  von  der  Yerbindlichkeit,  eine 
begonnene  Anklage  fortzusetzen,  zu  befreien,  privata  abolitio,  and 
Abolitio  im  e.  S.;  oder  b)  zu  Gunsten  des  Angeklagten;  «)  we- 
gen eines  in  der  Person  des  Anklägers  eingetretenen  Hindernisses, 
z.  B.  dessen  Tod;  abolitio  ex  lege  (der  Yf.  leitet  sie  S.  12,  13 
AUS  der  lex  Julia  de  vi  her);  ß)  wegen  eines  für  den  Staat  cr- 
fireuKchen  oder  festlichen  Ereignisses,  und  zwar  nicht  zu  Gunsten 
eines  Einzelnen^  sondern  ganzer  Classen  von  Angeklagten^  ptt- 


\ 


j  Jarispradena.  196 

I     hSoL  aboKiio  oder'(S«  14  f.)  generalis  abolitio,  auch  im  w«  8.  in- 
f     dolgentia  reomm  oder.criminiiiDt      Niemals  aber  hätten  die  Rö- 
I     mer  unter  abolitio  auch  den  Fall  begrijSen,  den  wir  nnter  Ab.  be- 
greifen,  die  bleibende  Niederschlagung  eines  Processes  zu  Gun- 
te  eines  oder  mehrerer  Inculpaten;   noch   sei  bei  den  Römern 
je  der  Fall,    den  Schweppe  specialis  ab.  nenne  (d.  h.   ,,singulas 
aocosationes  salvo  crimine,  quod  alins  deferre  potuit,   in  singulo- 
nm  reomm  favorem  abolitione  £nitas  fuisse^^)  yorgekotnmen«    In 
dea  folgenden  Capp.  entwickelt  der  Y£   die  Grundsätze  genauer, 
wddbe  bei  den  angeführten  3  Hauptquellen  der  Abolition  yon.  ih- 
rer Entstehung  an  bisJustinian  galten,  und  zwar  Cap.  II.  de.pii- 
vifR  abolitione  (S.  18 — 55 ;  hier  wird  auch,  des  unzertrennlichen 
Zisammenhang^s  wegen ,  auf  die  Strafen  dir  Calumnie  eingegan- 
pi,  und  die  Lehre  von  der  tergirersatio  und  dem  SC.  Turpilia-* 
nu  entwickelt);  Cap.  III.  de  publica  abolitione  (S.59 — 77;    SL 
57  1.  58  fehlen);  Cap.  lY.  de  abolitione,    quae  ex  lege  £t  (S* 
78-^1).     Zwar  finden  sich  in  diesen  Ausfuhrungen,  auf.  welche 
gamtr  einzugehen  der  dem  Ref.    zugemessene  Raum   yerbietet, 
madie  Puncto,    bei  welchen  der  Yf«  wohl  etwas  zu  rasch  in  hi- 
storischen Hypothesen  und  in  Auslegung  ui^  Behandlung  der  Quel- 
\m  rerfuhr.     So  wird,  um  nur  Eines  anzuführen,  bei  wiederhol- 
^  ter  Prüfung  der  Yf.  wohl  selbst  zugeben,    dass  die  emendatio  ex 
iifieiiio,  durch  welche  er  S.  48  die  1. 14.  §.  2.  de  bonis  libertor. 
m  Einklang  zu  bringen  sucht  mit  1. 1.  §.  10.  ad  SC.  Turp«,  jaA 
uA  weicher  er  in  der  ersteren  Stelle  lesen  will?    „in .  l^urpUiap- 
mm  non  incideret,    alterum  facile  impetretur,^^    die  ganze  Stelle 
noch  unerklärbarer  macht,    und  dass  ohne  alle  Emendation  jeder 
fidieinbare  Widerspruch  verschwindet,  jsobald  man  die  YITorte  cur 
Boietc.  nicht  auf  Das  bezieht,  was  der  minor,    sondern  auf  Das, 
was  der  major  factus  unterliess,  eine  Auslegung ,  für  welche  auch 
durchaus  die  vom  Yf.  nicht  abgedruckte  folgende  Periode  Corte  etc. 
spricht.     Allein  im  Ganzen  werden  gewiss  Diejenigen,  welche  die 
Sdirift  lesen,  der  Ansicht  des  Ref.  beistimmen,  nach  welcher  die 
Schrift  zu  der  in  einem  der  frühern  Hefte  des  Report,  aufgestell- 
tem Behauptung,    dass  echt  classische  Bildung  fortwährend  ihren 
Siti  in  Leipzig  behaupte,  einen  neuen  Beleg  liefert,  und  die  Ar- 
hdt  des  Yfs.  den  Bestrebungen  der  neueren  Zeit,   die  Geschichte 
te  Criminalrechts  eben  so   au£suhellen,    wie    diess    bei  der   Ge- 
schichte des  Civilrechts  geschehen  ist,  auf  eine  sehr  tüchtige  Weise 
aidi  anreiht.  91« 

[1293]  lieber  die  rückwirkende  Kraft  neuer  Sträfge«-^ 
setze.  Vom  Dr.  Ä  A.  Zachartäy  ausserord.  Beisitzer 
i  Spmcfacoll.  zu  Göttingen.  Göttingeii^  Yand^nhoeck  vu  Ru- 
precht 1834.  86  S.  8.  (9  Gr.) 
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Unsre,  an  gesetzgeberischen  Yersaclieii  so  reiche  Zeit  mtissf 
ganz  besonders  auch  auf  die  FVage  über  das  Yerhahniss  neue 
Gesetze  zn  solchen  Handlangen  und  Ereignissen ,  welche  Tor  Er 
lassang  des  Gesetzes  rorfielen,  fithren,  und  so  finden  wir  die» 
Frage  Yom  Anfange  unsers  Jabrhnnderts  an  in  einer  grossen  Reih« 
von  Schriften  behsmdelt.  Doch  gehen  diese  Untersuchungen  meis 
nur  auf  das  Yerhilltniss  neuer Privatreditsgesetze  ein,  und  wo  si« 
etwa' die  Strafgesetze  berühren,  thun  sie  diess  mehr  nur 'nebenbei 
und'  auch  in  ünsem  Systemen  des  Strafrechts  wird  die  Frage  dieil 
gjir  'nicht  herausgehoben ,  theils  nur  in  einzelnen  Beziehungen  bean^ 
wertet.  So  war  es  daher  gewiss  verdienstlich,  ^ass  Abegg  neuer- 
lieh  im  Ai*chiye  d^s  Qripiinalrechts  die  Frage  in  spezieller  Be- 
ziehung auf  das  Strafrecht  einer  isehr  ausföhrlichen  Erörtenmg 
unterwarf,  und  das  Gleiche  thut  nun  der  Yf.  der  vorliegenlei 
Schrift.  Die  Schrift  enthält  zuerst  eine  Entwickelung  des  Gegmi* 
Standes  nach  allgemeinen  Principien,  ohne  Rücksicht  auf  eine  po- 
ritire  Gesetzgebung  (S.  1— 67)  und  zeigt  dann  (S.  67 — 86)  kurz 
was  hierüber  das  römische  und  canonische  Recht,  die  peinl.  GO. 
das  preuss.  Landrecht  und  die  österreichische,  baiersche  und.haii' 
hÖTersche  Gesetzgebung  bestimmten.  Die  Ausfi'ihrung  des  Yft 
berührt  alle  wichtigeren  Fragen,  welche  über  den  beaHlieiteten  Ge- 
genstand  entstehen  können,  und  ist  klar  und  gut  geächrieben 
Auch  wird  man  in  den  meisten  Puncten,  wenn  auch  nicht  immei 
den  Gründen,  doch  den  Resultaten  der  Schrift  beistimmen  können 
Jedoch  ist,  besonders  nachdem  Abeggs  Abhandlung  yorangegaS' 
gen  war,  dem  Gegenstande  eine  wesentliche  neue  Seite  nicht  ab- 
gewonnen worden.  Auch  ging  der  Yf.  in  manchen  Puncten  foi 
eine  Monographie  zu  wenig  auf  entgegengesetzte  Ansichten  eiA 
namentlich  bei  der,  in  der  neuesten  Zeit  mehrfach  besprochene! 
Frage  über  die  Anwendung  neuer  Criminalprocessgesetze,      91* 

• 
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[1294]  Encyklopädie  der  gesammten  medicinischen  n 

chirurgischen  Praxis,  mit  Einschluss  der  Geburtshülfe  und  dei 
Augenheilkunde.  Nach  den  besten  Quellen  und  nadi  eigner  Er- 
fahrung im  Yerein  mit  mehreren  pralitischen  Aerzten  und  WunJ 
ärzten  bearbieilet  und  herausgegeben  von  Oeo»  jFr.  ßlost 
D.  der  Phil.,  Med.  u.  Chirurgie,  akad. u. Privatdoc,  prakt.Ant« 
Wundarzte  und  Geburtshelfer   zu  Rostock  etc.       Itt  2  Bändö 

(od.  8  Heften).  6 — 8  Heft.  Leipzigs  Brockliaus.  1834 
S.  193—772.  gr.  8.  <ä  20  Gr.)     - 

[1—5.  Heft.  Ebeadas.  1833.    a  20  Gr.] 
Die  praktische  Medicin  ist  so  reich   an  Mitteln  und  HJetha 
den,  dass  es  selbst  bei  unermüdetem  Fleisse  unmöglich,  am  ^^ 
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« 

aber  dem  besdhaftigteii  Praktiker  vergtnnt  ist,  diese  alle 
[  Quellen  kennen  zn  lernen.  Encyklopadiselie  Bearbeltnn- 
d  daher  zum  Bedurfiiiss  geworden ;  und  *  wiis  gross  dieses 
isse,  geht  daraas  hervor,  dass,  trotz  der  schon  Torhande* 
issen  Menge  derselben,  noch  immer  neue  erforderlich  wer- 
-  Die  Hauptrequisite  eines  encjklopädischen  Wörterbuchs 
■  uns  Genauigkeit  und  Vollständigkeit,  und  es  gereicht  uns 
m  besondem  Yergnügen,  dass  uns  in  dieser  Beziehung 
iTorliegenden  Werke  wenig  oder  nichts  zu  wünschen  übrig 
Ob  wir  schon  sehr  bemüht  waren,  irgend  welphe  Artikel 
■gen  zu  finden,  ISio  wissen  wir  doch,  ausser^  Unvermögen 
ileitia,  und  Unfruchtbarkeit  s.  Sterilitas,  keinen  anzuführen; 
it  loben  ist,  dass  dem  Werke,  zur  schnellem  Uebersicht, 
[  ein  Sach-  als  auch  Namenregister  beigegeben  wurde, 
iddoss  erhalten  wir  noch  einen  Näditrag  zu  dem  ArtikeJ: 
i  Orientalis.  Der  Druck  ist  correct  und  deutlich,  das  Pa- 
ittehuHSsig.  27. 

195]    Encyclopädiscbes  Wörterbuch   der  practischen 

iäy  mit  Inbegriff  der  allgem.  Pathologie,  Therapie  und  pa- 
Intomie ,  so  wie  der  durch  Clima ,  Geschlecht  und  f ^ebens- 

en  Affectionen  u.  s.  w. ,  von  Dr.  Jam,   Coplandm 

Ingl.  übertragen  und  mit  Zusatzem  versehen  von  l)r«  iUl 

!•  Bd.  (in  4  Heften)  2—4.  Heft.  Berlin,  Mittlen 
'.  (XU)  S.  161—537  n.  80  S.  gr.  8.   (2  Thlr.) 

m  nach  dem  Erscheinen  des  1.  Hefies  haben  wir  im  Re- 
Bd.  1.  'No.  487  über  diese  neue  medicin.  Encjclopfidie  be^  - 
,  und  werden  unserm  Plane  getreu,  da^  wir  damals  uns 
m  Inhalt  und  die  Ausführung  bereits  im  AJIgemeinen  aus- 
sen haben ,  am  Schlüsse  dieses  Werkes  noch  einmt  J  in  ei- 
ifihrlicheren  Anzeige  auf  dasselbe  zurückkommen.  Dieser 
land  reicht  bis  Bullae ;  angehängt  ist  eine  Sammlung  von 
nneln;  auf  welche  bei  der  Behandlung  der  einzelnen  Krank- 
Verwiesen  wird. 

D6]  Samiiilimg  auserlesener  Abhandlungen  über  Kin- 

jnnkheiten« .  Aus  den  besten  medicinisch- chirurgischen 
nflien  n.  andern  Werken  der  neuem  Zeit  zusammengestellt 
hu  Jos.  «u.  Metzler  y  der  Medicin  u.  Chirurgie  Dr., 
■toarzte  im  k.  k.  1.  Art.  ^  Reg.   u.   prakt.  Arzte  in  Prag. 

eJuu  Prag^  Haase  Söhne.  1834.  160  S.  gr.  8. 
tr.) 

[1.  n.  2.  Bdchn.  Ebendas.  1853.     1  Thlr.  8  Gr.j 
I  gering  auch  an  und  für  sich  betrachtet  die  Mühe  and  das 

..d.  nw.  d€M9h.  Lit.  II.  3.  14 
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Verdienst  eines  Sammlers  ist,  der  literariselie  Erzen^sse  ande- 
rer Vf.,  so  wie.  sie  ihin  vorliegen,  Yon  Neuem  abdrucken  läset,  80 
wird  doch  nicht  selten  dem  Publicum  dadurch  ein  wesentlidier 
Dienst  geleistet.  Diess  findet  denn  auch  hier  statt,  da  der  Yt 
in  den  Materialien  im  Allgemeinen  eine  passende  Aaswahl  getrof- 
fen nnd  Abhandlungen  in  seine  Sammlung  aufgenommen  hat,  ird- 
che  ihrer  Gediegenheit  wegen  einem  jeden  Arzte  nicht  ojß  genug 
anempfohlen  werden  können,  ja  welche  zum  Theil  in  ihrer  Art 
V  selbst  für  classisch  anzusehen  sind.  Das  Toriiegende  BftnddieD 
enthält  nämlich  folgende  Abhandlungen:  I.  Allgemeine  Diagnostik 
der  Kinderkrankheiten.  Von  Dr.  Sam.  Gli.  Vogel  (aus  dessen  All- 
gemeinen mediciniseh- diagnostischen  Untei*suchungen  zur  Erwei- 
terung und  Vervollkommnung  seines  Kranken -Examens.  2.  Th.  ' 
1831.  5.  Cap.  S.  89— 134  u.  Nachträge  S.  307—314).  2.ü*er 
das  Zahnen  der  Kinder.  Von  Dr.  Chr.  Fr.  Buchheim,  Stadt- 
phjsicus  zvL  Bautzen  (aus  den  Allgem.  med.  Annalen  1822.  9.  Hfi. 
S.  1164 — 1174).  3.  lieber  die  Ohrenentzündung  der  Kinder.  Von 
Dr.  Schwai*z  in  Fulda  (aus  y.  Siebold's  Journal  f.  Geburtshiüfe. 
5.  Bd.  1.  Heft.  1825.  S.  160—173).  4.  Vier  Fälle  seltenen 
Bjrankseins  des  Rachens  bei  Kindern.  Beobachtet  und  anfgeiäUt 
Ton  Dr.  Ruppius  in  Gotha  (aus  den  Allgem.  med.  Annalen  1821 
Heft  9.  S.  1281— 1294).  5.  Beobachtungen  über  die  Entzündung 
des  Herzbeutels  bei  Kindern.  Von  Theod.  Guibert  (aus  demR^ 
pert.  g^n^r.  d'anaL  et  de  phjsiol.  pathol,  redigö  par  Brediet. 
Tom.  VI,  1828.  p.  128—134,  in:  Neue  Samml.  auserlesener 
Abhandlungen  zum  Gebrauche  praktischer  Aerzte,  XIII.  Bd.  3.  St 
1830.  S.  443—458).  &  lieber  die  gallertartige  Erweichung  des 
Magens.  Von  Dr.  Karl  Nagel  (aus  den  neuen  breslauer  Samn- 
hingen  aus  dem  Gebiete  der  Heilkunde.  1.  Bd.  1829.  8.37— 
76)  u.  7.  Ueber  Mesenteritis  scrofulöser  Kinder.  Vom  Land' 
phjsicus  Dr.  Toel  zu  Anrieh  (aus  Hom's  Archiv  für  medic  Er- 
fahrung. 1824.  November  u.  December  S.  466—474)-         78. 

[1297]  Dr«  Auff.  Joh.  Zechely  Ton  den  QoiiTnlsioii^ 
der  Kinder  und  dem  Kinnbackenkrampfe  der  Nengebgr- 

neu»     Aus  dem  Latein,  übersetzt  und  mit  Anmerkk.  begleitet  Ton 
Dr»  Joh%  Fr.  OttO^  Stadtphjsikus  n.  prakt.  Arzte  za  Annabeig* 

Leipzigs  Hartmaniu  1834.  lY  iull7  S.  gr.  8.  (12  Gr.) 

Reine  Compilation  ohne  eigene  besondere  Beobachtungen  oto 
originelle  Ansichten,  die  ohne  des  Herausgebers  praktische  Be- 
merkungen, und  Zusätze  recht  gut  ungedruckt  bleiben  kointe. 
Letztere  sind  nicht  blos  Erläuterungen,  sondern  häufig  BericJib' 
gungen  oder  nothwendige  Ergänzungen,  wo  der  Vf.  lucht  Unr 
und  logisch  geschrieben  hatte,  ja,  im  therapeutischen  Theile  be- 
kömmt di«  Schläft  das  Ansehen  einer  Schülerarbeit,  die  der  Leli- 
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•  Bil  radier  Dinte  oorrigirt  hat«  Hanfig  finden  sidi  Wiederii»* 
^,  oft  sind  die  Conyulsionen  als  selbststandige  Krankheittfonn 
ilt,  wo  sie  doch  nur  ab  Symptome  eines  deutlich  ansge- 
[,  allgemeinen  Krankheitszostimdes  anfltreten;  desshalb  i^t 
nnriditig,  was  die  Cpmplicationen,  den  Aasgang  und  Ue- 
ia  andere  Krankheiten  betrifft  Die  lherapeutiBche&  Vor» 
sind  iinTollkommen,  zuweilen  mangelhaft,  Euweilen fiber* 
■it  unpassenden,  obsoleten  Mitteln.  So  fehlen  i.B.beider 
kr  CoüToIsionen  mit  entzündlichem  Charakter:  kühlende  Klj- 
warme  Breiumschläge  und  Calomel;  Einreibungen-  von  Ol. 
n  werden  promiscue  mit  kühlenden,  eröffnenden  Kljstieren 
ler  Complication ,  Brechweinsteinpflaster  mr  Erregung. 
Etbrechens  anempfohlen«  Die  1761  einmal  Ton  Eng«* 
au  vorgeschlagene  Cardamine  pratensis  kann  doch  wohl 
dl  „neuerdings  gerühmtes  Mittel  ^^  genannt  weiden!  —  Der 
ist  nicht  fdilerfrei,  das  Papier  schlecht.  57. 

108]  AOgemeine  Grundsätze  die  Aogenheilkande  be*- 

y    nebst  einer  Glescfaichte  der  rheamatischen  An«- 

tdung  Ton  Julius  Sichel y  Dr.  d.  Med.  u.  Chirurg., 

Arzte  n.  Wundarzte  in  Paris.    (A.  d.  Franz.)  fibersetzt 

insgegeben  t.  P.  /•  Philipp.     Berlin^   Hirsch« 

1834.     Xn.38S.  8.  (6  Gr.) 

ft$  gering  auch  der  Umfang  dieses  Schriftchens  ist,   und  ao 

id  es  daher  dem  erscheinen  möchte,  der  blos  in  dicken 

fiel  Gutes  sucht,   so  anziehend  und  bdehrend  sind  doch 

niedergelegten  Aphorismen  aus  der  Augenheilkunde,  die 

\1L  nur  als  Vorläufer  einer  grossem  Arbeit,    worin  er  seine 

«nd  Beobaditungen  in  der  Ophthalmologie,  die  er  in  einer 

len  Praxis   machte  oder  die  sic*h  iiim  dabei  aufdrangen, 

itet  wissen  will.      Der  \t  steUt  namentlich  S.  3  den  mcht 

nwahren  Satz  auf:  die  Medicin  würde  dorn  grössten  Theil 

[Tenrürfe,  deren  Gegenstand  sie  ist,  entgehen,  wenn  sie  nur 

lomene  und  Zeichen  basirt  wäre.    Die  anatomischen  Cka- 

lassek  sich  am  Lebenden  nur  an  Äusseren  Organen  ntnA- 

Iglich  müsse  das  ganze  Studium  der  Mediein  ausgehen  von 

Stndiiun.  der  „Ehutkrankbeiteu^*  und  der  „Augenkrankheiten/* 

Angenkrankheiten  eignen   sich  aber  besonders  deshalb  dazu, 

weil  das  Auge  selbst  ein  äusseres  Organ  ist,  an  dem  man 

auch  leicht  von  Aussen  die  krankhaften  Veränderungen  ent- 

kami,  da  es  dnrchsichtig  ist,  theiJs  weil  in  ihm  alle  Lei^ 

I  Körpers,  höchstens  die  djnamiscben  ausgenommen,  vor- 

Dieser  Satz  wird  in  den  übrigen  Paragraphen  weiter 

t,  und  auf  diese  Aphorismen  die  Beschreibung  der  rheo- 

Angnentzändung  mit  ihren  manniehfachen  CompUeatrai^ 

14* 
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iieo  basirt  mit  einer  Geoaoigkeit  undKlarlieit,  die  nichts  zu  nm- 
scben  übrig  Iftsst.  2. 

[1299]  Lehre  Tonden  Aagenkrankheiteil«  Zum  Gebraucl 

für  praktische  Aerzte  und  Wundärzte,  wie  anch  znr  Benatznng  ab 

Leitfaden  beim  klinischen  Unterrichte  abgefasst  ron  Ant»  MOSOSy 
der  Med.  u.  Chir.  Dr.,  o.  Ö.  Prof.  d.  Aagenheilkunde*  an  d.  k.  k. 

Univ.  zu  Wien.   ^Wien,  Wallishausser.  1834.  XTV  n.  599 
S.  gr.  8.  (3  Thlr.  12  Gr.) 

Schon  bei  Bearbeitung  seines  grossem  Werkes  hatte  der 
rühmlichst  bekannte  Yf.  die  Idee  geiasst,  das  Wissenswiirdj^fe 
ans  der  Augenheiiknnde  für  Aerzte  und  Wundärzte  gedn'lngt  sy- 
stematisch zu  bearbeiten.  Die  Aasführung  derselben  besdileuoigte 
der  von  Seiten  der  höchsten  Behörde  an  den  Vf.  erlassene  Aof- 
trag,  auch  für  angehende  Civil*  und  Landwündäi^te  Yorlesongeii 
über  Augenkrankheiten  zu  halten,  und  so  entstand  vorliegendes, 
zugleich  als  Leitfaden . bei  Yorlesungen  dienende  Werk,  aus  wel« 
ekem  der  Yf.,  zu  möglichster  Verminderung  der  Kosten  und  des. 
Umfangs,  Alles  entfernt  hat,  wits  nicht  als  unumgänglich  noth- 
'  wendig  und  ausserhalb  des  Bereichs  der  Pathologie  und  Therapie 
der  Augenkrankheiten  liegend  erschien.  Es  sind  deshalb  erlän- 
temde  Kupfertafeln  gar  nicht,  histor.  und  liter.  Notizen  nur  spar- 
sam beigefügt.  Ref.  fand  sich  von  der  Leetüre  dieses  Werkes 
sehr  angesprochen.  Es  herrscht  durch  das  Ganze  eine  wohlthuende 
Deutlichkeit  und  Bestimmtheit,  eine,  wo  es  nöthig,  doch  mit  Aus- 
führlichkeit verbundene  Kürze ,  und  logische  Behandlung  des  rliich- 
haltigen  Stoffes.  'Mit  genauer  Diagnose  der  einzelnen  Krank- 
heiten sind  stets  auf  rationelle  Principe  gegründete,  einfaöhe 
und  zweckmässige  Curvorschriften  verbunden ,  die  Operatio- 
nen kurz,  aber  fasslich  beschrieben.  Da  der  Yf.  bei  der  tob 
ihm  befolgten  Eintheilung  von  der  Methode  früherer  ophthalmolo- 
gischer Schriflsteller  abgegangen  ist,  welche  die  Krankheiten,  der 
einzelnen  Theile  des  Auges  im  Zusammenhang-e  behandeln ,  niit- 
hin  mehr  eine  anatomische  als  pathologische  Basis  annehmen ,  so 
konnte  er  nicht  vermeiden,  dass  manche  verwandte  Krankh^tsz«- 
stände,  weit  von  einander  getrennt,  aufgeführt,  andere^  derYoll- 
stftndigkeit  wegen,  später  noch  einmal  wenigstens  erwähnt  wet^ 
den  mussten  (Hordeolum,  Chalazion,  Entzündung,  Yereiterung  uad 
Yerschwärung  der  verschiedenen  Theile  des  Auges ,  Trübung  der 
Hornhaut,  Krankheiten  der  Thränenorgane  u.  s.  w.).  Es  lässt 
sich  bei  dem  beschränkten  Räume  dieser  Anzeigen  der  Inhalt  des 
Werkes  unmöglich  nur  einigermassen  vollständig  auffiähreii;  Ref. 
begnügt  sieh,  durch  eine  kurze  Uebersicht  seinen  Lesern  Gele- 
aenheit  zu  geben,  über  den  Weg,  den  der  Yf.  eingeschlagen,  selbst 
piheilen  zu  können.     Pathologie  und  Therapie  der  Augenkranl- 
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Mlen:  L  Classe :  die  djnamischcn  Aagenkrankh.;  L  Ordn«  Kmnkfa. 
der  Erregung  des'  Auges.  L  Abth.  Nervenkrankheiten  (Neuroses). 
1.  Gefuhlskrankheiten.    A.   Aagenneorosen    des    Gemeingefuhles. 
B.  des  SehgefuJbls  (Odjopia,  Djsopsia,  Paropsia).     2.  Beweguogs- 
krankheiten.     A.  Augenkrampf.     B.  Augenlähmung,     ü.  Abtheil. 
Gefasskrankheiten.     I.  Augenentzündung.    A.  Phlegmone.    B.  Die 
anreine,    unechte  oder  specifisehe.    Wir   finden   hier  den  BegriflT 
der  Ophth.  catarrhalis  wohl  etwas  zu  weit  ausgedehnt,  indem  als 
Abartöi  derselben  ausser   den    gonorrhoischen,    ägyptischen   und 
epidemisch  contagiösen,  auch  die  Augenentzündung  der  Neugebore- 
nen aufgeführt  wird.    Bei  dieser  Erweiterung  des  BegrifiSs  konnte 
es  denn  nicht  fehlen,   dass  auch  eine  Menge  Ursachen  aufgezrihlt 
Verden  mussten,    die  wohl  an  und  für  sich  eine  Entzündung  dcfr 
Bindehaut,  aber  keine  catarrhalische  im  engem  Sinne  des  Wortes 
Mingen  können.  Dasselbe  wiederholt  sich  theil weise  bei  der  rheuma- 
tisdien  Augenentzündung.  —  S.  238  ist  der  Ausdruck  „erhöhte  Ye- 
uoiitAt  der  Augenlider^' nicht  passend  gewrüilt.    II.  Der  Augenschar- 
bock.  II.  Ordn.  Bildungskrankh.  des  Auges  (Pla&topathiae).   I.  Abth. 
Hjpertrophiae.     I.  H.  genuinae.     A.   Wassergeschwülste,  Hj^ro- 
B.  Ljmphgesch Wülste,  Ljmphonei  oculi.  G.  Fettgeschwül- 
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8te.    D — G.    Fleisch-,  Blut-,  Nerven-   und   Knochengeschwülste. 


{     n.  Pseudohjpertrophia.    A.  Balggeschwülste.    B.  Speckgeschwul- 
.!     8tc    C.  Warzen.    D.  Poljpen.    E.  Schwämme.     F.   Sdrrhus  u, 
[I     Krebs  des  Auges.    II.  Abth.  Atfophia.    I.  A.  simplices.  JI.  Oph- 
(     (ymophthisis.    * —     II.    Classe.    Organische   Fehler   des  Aug^es. 
L  Mischnngsfehler.   I.  Abth.  Trübungen  des  Auges.  A.  Der  Hom- 
luuit,    B.    de»   humor  agneus,     C.    des   Krjstallkörpers.     Beim 
Horahautschnitte  bedient  sich  der  Vf.  theils  des  Beer*schen  Staar- 
ncssers,    theils    seines    eigenen  ^^eischneidigen  Keratosis,    des 
letitem  namentlich,  wenn  der  Schnitt  Ton  der  äussern  Hälfte  des 
Honhautrandes  ausgeführt  wird.    In  21  Fällen  hat  derselbe  auY 
iliese  Weise  jedesmal  glücklich  operirt.    Bei  der  Keratonjxis  em- 
piehlt  R.  eine  sichelförmige  Nadel,  die  von  der  Langenbeck*schen  ^ 
darin  abweidit,  dass  sie  an  ihrem  concayen  Rande  geschliffen  und 
tti  der  Spitze  zweischneidig  ist/ zur  Depression  durdi  die  sclero- 
&a,  nach  Scarpas  Methode,  als  der  Torzüglichsten,    eine  yerfei- 
Berte,  knunme,   Schmidfsche  Nadel.    Der  Langenbeck^schen  De- 
I     pessioB  durch  die  Cornea  wird  der  letzte  Platz  unter  den  Staar- 
:'    o^eratioMen  angewiesen.  —  D.  Trübung  des  Glaskörpers.  II.  Abth. 
Batfiirbungen  des  Auges.    —     II.  Ordn.  Formfehler  des  Auges. 
L  Abth.  Fehlerhafter  Zusammenhang  der  Augengebilde.    A.  Ver- 
wadisongen.     Zu  künstlidier  Pupillenbildung  übt  R.  in  allen  pas- 
senden Ffdien  die  Langenbeck*b€&e  Iridodialjse  und  rersucht  je- 
«lesmal  wo  möglich  die  Iridectomedialyse  zuerst,  weil  er  stets  gün- 
stigere Resultatie  von  dieser  Operationsmethode  erhielt.  —  B.  Ge- 
schwftditer  oder  aufgehobener  Zusauimenhang.     11.  Abth.  Fehler- 
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häßer  Umfiuig   der  Gebilde  des   Auges.  ,  III.   Abth.    FeUerbafie 
La^  deräelben.  57. 

[1300]  Tractatns  de  fango  inediillari  ocnli;  conscri* 
psit  Cor.  OusU  Linche.  Additae  sunt  tabb«  5  KtL  co- 
loratae»  Lipsiae^  (Fesfsche  YerlagsbucUu)  1834.  TtD 
u.  166  S.  gr.  8.  (1  Thlr.  16  Gr.) 

Ursprünglich  ist  diese  Abhandlung  als  InaugnraIdis8ertatio& 
eracibienen  und  nur  eine  weitere  Ausarbeitung  derselben,  ffie  ist 
awar  rein  GÖmpilatorisch,  doch  eben  deäshalb  brauchbar,  da  aum 
hier  die  Meinungen  und  Beobachtungen  der  berühmtesten  Opblfcal- 
mologen  aller  Zeiten  über  diese  noch  unheilbare  Krankheit  mam- 
mengestellt  findet  auf  eine  Art,  die  eine  fassliche  Uebersicfct  ge- 
wfihrt.  Das  Ganze  zerHillt  in  mehrere  Abschnitte,  deren  erster 
die  Literargeschichte;  der  zweite  die  Symptomatologie  dieser  Kraok> 
heit|  in  Stadien  abgetheilt;  der  dritte  die  Unterscheidungskemuti- 
chen  dieses  Uebels  von  andern  das  Auge  betreffenden;  der  fierle 
die  Ergebnisse  der  anatomischen  Untersuchung  solcher  Augen  und 
ihrer  einzelnen  Gebilde  in  den  yerschiedenen  Zeiträumen  der  Knak- 
heit;  der  fünfte  den  Fungus  medullaris  der  Iris  und  des  Cilin^ 
körpers;  der  sechste  den  Fungus  medullaris  der  Conjuncdra;  der 
siebente  dieselbe  Krankheit  am  Sehnqrren;  der  achte  am,  Gassersdiei 
Knoten  des  fünften  Paares;  der  neunte  den  der  Augenhöhle  selbst; 
der  zehnte  den  Sitz ,  die  Entstehungsweise  und  das  eigentliche  Wesen 
der  Krankheit;  der  eilfte  seine  Ursachen^  der  zwölfite  die  Prognose  und 
der  dreizehnte  die  Behandlungsart  desselben  abhandelt«  Die  5  beige- 
gebeneu Tafeln  Abbildungen  stellen  die  Krankheit  in  ihren  Te^ 
schiednen  Stadien  dar  und  sind  theils  Originale,  vom  YfL  sdbst 
beobachteter  Falles  theils  Copieen  gelungener  Abbildungai  andtf* 
rer  SdirifisteUer,  z.  B.  Panizza,  Saunders,  Wardrop,  Kniftrs 
u,  A,  So  ausgesitattet  erscheint  diese  Arbeit  wie  eine  kleine  K- 
bliothek  aller  bekannten  Fälle,  Beobachtungen  und  BrfidmuigfB 
dieser  Krankheit,  und  ist  daher  den  praktischen  O^idiahnQkgeB 
wohl  zur  Beachtung  zu  empfehlen.  2. 

[1301]  Systematisches  Handbuch  der  gerichtlicheil  An« 

neikunde;  zum  Gebrauch  üür  Aerzte,  Wundärzte,  Rechtsgddiiü 
und  zum  Leitfaden  bei  öffentlichen  Vorlesungen«  Ym  Jok^J^ 
Bemtj  Dr.  der  Heilkunde ,  k.  k.  ord.  Prof.  der  Sfaatsarznft- 
kunde  zu  Wien  u. s.w.  4.^  verm.  n.  Terbess.  Aufl.  'YGß^ 
Wallishaussel-.  1834.  XIV  u.  465  S.  gr,  8.  (2  Thlr.  16  Gr.) 

Obgleich !  Torlieg.  Compendium  hauptslidiltdi  znm  LekfirifB 
bei  den  Vorlesungen  des  Vfe. ,  \AA  zunächst  für  gekichtU^e  Aent« 
der   österreichischen  Monardiie  bestimmt  ist,    so  gesc^kM  dodk 
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ladurch  der  Brauchbarkeit  desselben  als  Handbuch  für  Praktiker, 
mch  ausserhalb  der  Grenzen  gedachten  Staats ,  kein  Eintrag ,  da 
lei  aller  Kürze  im  Ausdruck    Klarheit  und    Yollständigkeit  nicht 
rermisst  ivird,    und  der  Raum,    den  die  Hindeutungen  auf  öster- 
reichische Gesetze  einnehmen,  auf  eine  Weise,  z,  B.  ^urch.spar- 
sdune  Benutzung   von  Beispielen   und    Citaten,    \?ieder   gewonnen 
inrd.     Des  Yfs.  zuerst  im  Jahre  1813  herausgegebenes ,  1817  A. 
28  Ton  Neuem  aufgelegtes  Werk  erscheint  jetzt  in  einer   neuen 
oBd  verbesserten  Gestalt,    ohne  dass  der  Preis  und  der  .Umfang 
desselben  eine  Vermehrung   erlitten  hätte.     Im   2.   fiauptstü^ke 
wird  jetzt  das  Capitel  der  nicht  tödtlichen  Verletzungen  und  Ver« 
a^ifiongen,  getrennt  von  den  tödtKchen,  ausführlich  und  für  sicJi, 
—  mit  besonderer  Liebe  und  Griindlicbkeit   aber   im  dritten  di^, 
Ldire  von   den  zweifelhaften  Todesarten  der   Neugebornen,  mit 
Bcaehimg  auf  die  vom  Vf.  angestellte,  yerbesserte  und  erweiterte 
frifimgsmethode  abgehandelt.     Dafür. sind   die  Anweisungen  zu 
geriAtiichen  Sectionen,    sowie   Vorschriften   für  arztl»  Gutachten 
weggelassen,  indem  sich  jene  schon  in  den  amtlichen  Instructionen 
iSr  die  betreffenden  Personen ,    diese  sich   in  des  Vfs*  Anleitung 
«Abfassung  gerichtl.  Fundscheine  u.«. w.,  Wien,  Gerold  182 1, 
anaShrlicher  bearbeitet  finden.  .  Die  in  der  3«  Auflage  aus  Ver- 
sdmi  weggelassene  Anweisung  zu  chemischer  Ausmittelung   der 
Sifie  ist  wieder  aufgenommen  morderu  —    Nach  einer  46  Seiten 
lügen  Einleitung  beginnt  das  I.  Hauptstück  mit  der  Untersuchung 
9B  gesunden  Menschen«     1.  Abschn«  Das  Alter  und  die  Lebens- 
dtaer,    2«  Abschn.  Körperliche  Missstaltungen.     S.Abschn.  Zeu- 
gmgsTermögen.    4.  Abschn.  Schwangerschaft   und   Geburt.    Als 
Zrichen  einer  rorausgegangenen  Geburt  findet  sich  Erschlaffung 
der  liganientorum    sacro-ischiadicorum  und  succotuberosorum   mit 
ai%eföhrt,  womit  sich   Ref.  nicht  recht  vereinigen  kann.    -JUft 
Entstehung  der  Maale  wird  S.  123   auf  eine   unwahrscheinunie 
Weise  erklärt.     5.  Abschn.   Die  Abstammung  einer  menschlichen 
Fncht.   .Reife  Früchte  sollen  nach  B.  nie  in  unzerrissenen  Bi- 
baten  geboren  werden  können  (S.  130).  —    Das  Vorkommen 
iSberreifer  Früchte  gibt  der  VI  zu,  ist  aber  gegen  Ueberfmditung. 
IL  Hanptstttck.  Untersuchungen  an  kranken  Menschen.     1.  Absch* 
Zweifelhafte  Krankheiten  (S.  161).    Eintheilung  der  Geisteskrank- 
keiten  nach   ihrem  Ursprünge  in  psychische  und  physische;    er- 
sinne zerfiülen.  in  logis(^e  und   moralische   Geistesgebrechen,    die 
Wide  noch  in  den  Wirkungskreis  menschlicher  Freiheit  gehören. 
Bä  der  Geisteskrankheit  physischen  Ursprungs  ist  die  Freiheit  der. 
Seele  (die  an  sich  selbst  nie  erkrankt),  ihr  gesammtes  Vermögen 
gesetzmässig  zu  gebrauchen,  durch  krankhafte  Thätigkeit  der   die 
Objecte    der   Erkenntniss    darstellenden    Organe    beschränkt.     — 
1.  Krankheiten  des  Verstandes:    a)  Unvermögen  im  Erkennen  = 
Blödsinn;  b).  ab  weich  ende,  übermässige*  ThJitigkeit  des  V.en|(andes 
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=  Narrbeit.  2.  Krankheiten  des  Gemäths  zeichnen  sidi 
a)  ^oreh  Torherrschende  AiSecie,  beschrankte  und  einseitig^e 
lensbestinunnng  ==s  Melancholie;  b)  durch rorherrschende erhe 
und  aufbrausende  Affecte,  zu  lebhafte  und  krUfltige  Willensli 
rang  ^=  Manie.  2.  Absch.  Strafbare  Beschädigun^n  des 
pers  und  Störungen  der  Gesundheit.  A)  Verletzungen.  Be 
urtheilung  derselben  wird  einer  gewissen  gesetzlichen  Class 
tion  gefolgt,  welcher  die  ?erschiedenen  Grade  der  Bestrafuuj 
spredien«  1.  Leichte  Yerletztingen;  a)  ohne  Merkmale  und 
gen;  b)  mit  Merkmalen,  Torübergehendem  Schmerz  und  Sti 
der  Gesundheit;  2.  Sdiwere  Verletzungen;  a)  mit  Venu 
tung  oder  fortdauernder  Störung  der  Gesundheit;  b)  mit  Le 
gefahr.  Beide  entweder  a)  wegen  Menge  und  Beschaffenhc 
Verletzungen,  oder  ß)  wegen  besonderer  Körperbeschaffenhc 
Verletzten.  Auf  diese  Art  wird  der  Arzt  nicht. in  die  Verl 
heit  gebracht,  über  die  Tödtlichkeit  der  Wunden  ein  lüisic 
and  durch  den  entgegengesetzten  Ausgang  das  Rrztlidbe  An 
schmlllerndes  Urtheil  auszusprechen.  B)  Vergiftungen«  Zi 
aarcot.  Gülten  zählt  der  Vf.  Bremen  Gavilia  und  Lathjrus  c 
zu  den  narcot.  scharfen:  Chariophjllum  silyestre  bulbosum, 
gaUis  ar?ensis,  Solanum  Melongena!  Ueberhaupt  sind  die 
unVollstlindig  aufgezählt,  wichtige  weggelassen  (Oxalsäure, 'n 
und  Käsegift,  die  irrespirabeln  Gasarten),  und  unverdächtige 
geführt.  Hier  hätten  wohl  auch  die  durch  fehlerhafte  ärz 
Behandlung  herbeigefiihrten  Unglücksialle  erwähnt  werden  s 
IIL  Hauptstück.  Untersuchungen  an  todten  Menschen.  1.  Ab 
Todte  Neugebome.  — :  Sehr  ausführlich  behandelt,  so  dass 
hinsichtlich  der  Unterabtheilungen  auf  das  Werk  verweisen  i 
Wegen  Unzul^in^lichkeit  der  gewöhnlichen  Lungenprobe  emp 
BiA|in  Gomplieirtes  Verfahren,  Docimasia  biomantica:  a)  D 
spnntiönis;  b)  D.  drcuitus  sanguinis;  c)  D.  digestionis  et  e 
mentornm.  —  S.  312  spricht  sich  der  Vf.  didur  aus,  das 
Thiere  den  Nabelstnmg  nach  langem  Kaueü  abbeissen.  2.  Ab 
Todte  erwadisene  Personen;  A)  natürliche  Todesarten;  B^ 
waltsame  Todesarten.  Die  Kennzeichen  der  letztem  sind  oft 
kurz  und  oberflächlich  angegeben,  so  z.  B.  S.  338  die  des 
des  durch  Ertrinken,  auf  13  Zeilen.  S.  390  ist  der  Ausi 
Verbrühung  unpassend  für  Verbrennung  durch  Phosphor,  Sei 
pnlver,  glühende  Körper  u.8.w.  gebraucht.  I.  Zufiillig  ge 
same  Todesarten.  B.  Selbstmord.  Dieser  ist  nach  österr. 
setzen  kein  Verbrechen,  sondern  Mos  schweres  Polizeiverg 
IIL  Beraubung  des  Lebens  eines  Andern;  A)  tödtliche  Verle 
geü;  B)  tödtliche  Vergiftungen;  C)  besondere  zweifelhafte 
desfiUle.  fi 

[1302]  Dn  S.  A.  Tüsot  von  der  Onaitie«   Nach 
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Origfaud-Aosgabe  frei  bearbeitet  und  mit  Tersdüed.  An- 
▼ersehen  toh  Dr.  8.  O,  Crunus.  3.,  sfehr  ver« 
Änfl.  Leipzig,  Fr.  Fleischer.  1834.  Xniu228S. 
18  Gr.) 

Indi  n.  d.  T.:    Wie  kann  man  das  rcrlorne  oder  yermin- 
BfiODliche   Yermögen  wieder   erhalten   nnd   stärken?    Ein 
■nd  Hülfsbuchlein  u.  s.  w.  von  Dr.  S.  G,  Cru$Wi.  2.  Hanpt* 
Dr.  &  A.  Tüiot  Ton  der  Onanie  enthalt.  a.s.w. 
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13]    G*  Yalerü  Catolli  Yeronensis  Carmina  anno» 

peipetaa  illostraTit  ^'rid.  Cfu$l.  Doermg.  Altonae^ 

ich«  1834«  (X)^S.  176  n.  Indiceshominam  proprio- 

et  vcitorom  S.  177—255  gr.  8.  (1  Thlr.  12  Gr.) 

zweite  Ausgabe  ist  Ton  der  ersten  von  1788  erschie- 
x-Vk  ikrer   ganzen  Anlage   wesentlich  Versdiieden.     1.   Hai 
Herausg.  die  ganze  Yariantensammlang  der  f.  Ausg. 
,  „quiainüs  formae  exhibeantur  tarn  mformes,  ut  ri- 
moveant,  quam  ad  vitium  aliquod  retegendom  dacant.^^ 
reiset  die  Leser,  welche  dieses  Bedür&iss  haben,    an  die 
Ausgabe  (Gott.  1823),    gibt  jedoch  sein  Urtheil,    weU 
selbatstandig  erhalt,    in  dem   Commentar   über   verderbte 
iweifelhafie  Stellen,  und  theilt  solche  Varianten  mit,  auswel- 
TeittesTerbesserung  abgeleitet  werden  zu  können  scheint, 
lat  er  seine  eigenen  Verbesserungen  angezeigt.    2.  Der  Index 
Catolli,  welcher  allerdings  nach  Siiligs  Notitia  littera- 
mehr  den  alten  Werth  hatte,  die  yita  Catnlli  ?on  Vulpi 
fdh  Tom  diesem  herrührende  Diatribe   de  metns  CatulJi  sind 
reggeblieben,  dafür  ein  Auszug  aus  der  Abhandlung  des 

^1820  u.  21)  sowohl  nach  der  Vorrede,  als  auch  über  daa 

LXHL  S«  91  gegeben  worden.   Ebenso  hat  er  die  Zugaben  der 

1  Ausgabe  Tor  dem  Index;  als  das  Galliambische  Gedicht  des  Mo» 

Bacdiam  (eine  NachaJimung  des  63.  CatnUischen),  die  grie- 

üebersetznngen  einiger  Catull.  Gedichte  yon  Scaliger  u.  A. 

Iviederiiolt)  und  endlich  ist  auch  mit  den  Varianten  natürlich  der 

in  Annotationes  et  varietatem  lectionis  weggefallen.     3.  Die 

der  Gedichte  ist  wie  in   der  ersten   und  in   der  Silligschen 

dieselbe  (116)  geblieben,  auch  ist  kein  Zusatz  hinznge- 

,   80  erwünscht  als  mantissa  das   fragmentum  Catulli  ex 

carmine  fatidico  in  poemate  de  Thetidis  ac  Pelei  nuptiis 

I^Tene,  Lun  Teniet  tempus  etc.   aus   dem  Codex  Herculanensis 

'  tei  die  Fortsetzung,,  nodi  20  Vv.  Nam  ?elut,  ardenti  etc. 
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sins  dem  cod.  Jenensis,  gewesen  sein  würde,  da  anch  Silli^  weder 
diese  Verse,   nodi  eine  Kritik  derselben  selbst  nicbt  in  dem  Ex» 
carsos  zu  diesem  Gedicht^  beigegeben  hat.     4.  Die  Textespecen- 
sion  ist  ziemlich  dieselbe  geblieben,    und    hat  daher  Ton  der  Sil^ 
ligschen  wenig  oder  Tielmehr  nichts  anfgenommen.     In  den  ersten 
10  Gedichten  findet  man  nur  folgende  Abweichungen:  lY,  3.  na- 
tantis  Dör.  Ausg.  I,  n.  II. ,  volantis  Sillig.    —    VI,  14.  Ni  Dar. 
Ausg.  I.  H.  IL,  Nee  Sill.  —  VIII,  14.  59.  nullam  —  noctem  Dör. 
Ausg.  I.  u.  IL,  nulla  —  nocte  Sill.  —  IX,  2»  Antistans  Dör.  Ausg. 
I.  u.  IL,  Antistas  Sill.  —    X,  27.  Mane,  inquii  puellae  Dör.  Ausg. 
I.  u.  II.,  Mane,  me,  i.  p.  Sill.  —     Die  Bemerkung  Dörings,  dass 
von  mane  sowie  von  cave,  vale  etc.  die  Endsilbe  kurz  gebiaadit 
werde,    scheint  mehr  die  Silligsche  Lesart  zu  sichern,   in  welcher 
Vdr  freilich  das  Komma  nach  Mane  des  Sinnes  wegen  wegwuisch- 
tau    Ref.  ^ebt  noch  aus  der  Mitte  6  Gedichte  (56—62)  avs,  um 
die  Ansicht  zu  befestigen:    LVI,  7.  Pro  telo  Dör.  Ausg.  I.u.11., 
Protelo  Sill.  —  LXI,  20.  Nubit  Dör.  Ausg.  Lu.n.,  Nubet  Sai. 
—  LXI,  64  sq.  nbviis  —  maritus  Dor.  Ausg.  I.  u.  11. ,  nöTos  — 
maritos  Sill.  —    LXI,  186.  bonafe  —  viVi»  Dör.  Ausgw  I.  n.  ü., 
unis  —  l>onae  Sill.    —    LXII,  35.   eosdem  Dör.  Ausg.  L  u«  II., 
Bons  Sill.    Den  bei  Sillig  unmittelbar  darauf  in  Klammem  foU 
g«nden  Vers:   Hymen  o  H.  etc.    hat  Döring  in  beiden  Ausgaben 
weggelassen.    —    LXII,  59.  At  Dör.  Ausg.  I.  u.  IL,  Et  SiU.  — 
5.     Auch    in    der  Orthographie    ist  der  Herausg.  sich  gleich  ge- 
blieben.    Ob  er'  gleich  das  quoi  und  quoius  mit  Recht  beibehalten 
hat,    so  schreibt  er  doch  nicht  quom*  mit  Sillig  nach  Qoinctilian, 
sondern  regelmässig^  qnum,  und  im  ersten  Gedichte   hat   er   auch 
das  cum  behalten,    wie  nach  Quinctilian*s  Ueberiiefemng   damals 
nicht  geschrieben  worden  sein  mag;    iucundus   hat  er  addi  nicU 
gegen  das  Silligsche  iocundus  aufgegeben,   und   den  Accna.  dei 
Plür.  der  3.  Declin.  in  es  behalten^   wofür  SiD.  durchau»  ift  hati 
eine  Form,    welche  in   einem  Buche,   wie  dem  des  Cartull,  das 
nicht  in  die  Hände  der  Sdiüler  gehört,  als  die  diplomatisch  ridrfife 
den  Vorzug  rerdient.    In  der  Assimilation  ist  er  unglckk.    Anf 
i^im  Titel  steht  annotatio,    Caim.  II,  3.  adp^enti,   IXLy  .29u  mr 
rigat.    Dass  die  Indices  eine  andere  Sdireibart   befolgen^  &  B« 
irrigare,  appetere,  saecnlnm,   parmhis   st.  dessedun^.  parfehs 
im  Texte,   rerdient  kaum  der  Erwähnung  und  ist  naturlidi^  da 
dem  gelehrten  Grossvater  der  rtistige  Enkel,  der  Gjrmwoiast  &»• 
gel,  dieses  lustige  6osch»lft   abnahm.     Zum  Beweise,    dass   wir 
imsere  Aufmerksamkeit  dem  würdigen  Herausgeber  iwümcn  woll- 
ten,   bemerken  wir  hier  noch  aus  dem   10.  Gedicht  V.  30.  die 
nach  Quinctilian  richtige  Form  Gaius  in  dieser  2.  Ausg. ,   wofar 
die  erste,  so  wie  Sillig,  Caius  bietet.  —     6.  Der  Commentar  ist 
Yöllig  umgearbeitet  und  in  Materie  und  Form  des  Vfc.  ganz  werth. 
Nicht  sowohl  durch  VermehruDg  des  in  der  ersten  Ausgabe  gege- 
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Venen  Muteriab ,  als  durch  Sichtung;,  zweckmassigere  Anordnung 
und  gescfamackvollere  Benntznng  desselben,  dnrch  grössere  Deut- 
lichkeit und  Präci^ion  der  Sprache  zeichnet  sich  dieser  Theil  des 
Bttchs  auf  .das  Beste  ans.     Daher  bilden  die  beiden  Ausgaben,  die 
Bilfigsche  und  die  Döringsche ,   in  wechselseitigctr  Ergänzung  ein 
den  Bedürfiiissen  der  Leser  die^s  Dichters  entsprechendes  Gan- 
zes. —  7«  Die  Indices  sind  redit  fleissig  gearbeitet  und  übertref* 
fm  an  Yollstandigkeit  die  der  ersten  Ausgabe  sehr,  die  bekannt- 
lidi  auch  Yon  Sillig  nicht  sehr  erweitert  worden  waren. ,  Ja  Ref«, 
wdckr  einen  ganz  vollständigen  Index  im  MS.  selbst  angefertigt 
liat,  glaubt  Tersichern  zu  können,   dass  jeder   Name   und  jedes 
Wort  aus  allen  Stellen,    wo  es  nur  immer  Torkommt,   au^eföhrC 
worden  ist«  —  8.  Papier  und  Druck  des  Textes  und  der  Anmer- 
kumen  fallen  sehr  gut  ins  Auge;  nur  die  Indices  sind  zu  eng  (72 
Ze3^  auf  einer  Octavspaltseite)   und   mit  zu  kleiner  Schrift  ge- 
inAL    Auch  ist  im  Ganzen    die   Correctheit   zu   rühmen.      Aus 
dem  Index  kann  Ref.  nur  einen  Druckfehler  anführen  unter  Cel- 
tAeria,  wo  statt  38,  18.  zu  schreiben  ist  37,  18. 

Nobbe. 

[  [1304t]  Q.  Horatins  Flaccns.  Recognovit  Augustus 
r  Ueinecke.  Editio  stereotypa«  Berlin  ^  Reimer«  1834w 
\.  221 S.  gr.  12.  (10  Gr.) 

i  Diese  Ausgabe  schliesst  sich  an  die  bei  dem  Verleger  früher 
f  encUenenen  stereotjpirten  Ausgaben  von  Classikem  (Livins,  Tho- 
I  cjd^  Herodot.,  yoq  Imm.  Bekkjer,  Xenophon's  grössere  Schriften 
T«ii  L.  Dindorf)  an,  und  ist  auf  gutem  Papier  gut  gedruckt« 
Eüae  Yorrede  oder  Anmerkungen  hat  der  Herausgeber,  dessen 
None  dafür  bürgt,  dass  wir  eine  mit  Einsicht  und  Bedacht  be^ 
hidelte  Reeo^^tion  des  Textes  erhalten,  nicht  beigegeben.  In 
Snelnes  einzugehen  rerbietet  der  Plan  des  Repertor.,  doch  wol- 
ka  wir  wenigstens  die  Stellen,  welche  derHerausg.  ab  Terdädw 
tig  bezeidinet  hat,  angeben;  sie  sind:  Od.  HL  11,  t.  17 — 20: 
Cerbems-^trilingui;  ibid.  17,  t.2 — 5:  quando  —  originem;  iy.4, 
T.17 — 22:  quibns  —  sed;  ibid.  8,-y«  17.  non  incendia  Cajrthagi* 
1U8  impiae,  in  lüammem;  dann  zwei  Verse  Yor  ejus  qui^domita 
ausgefallen«  Tab.  I.  10.  die  bekannten  Verse  zu  Anfang  Ludli 
«•  s.  w.,  in  Klammem.  £!p.  II.  2,199  hinter  paupeijes  immunda, 
statt  des  Wortes  domus  Lücke.  Die  U^berschrifien  dor  einzelnen 
Oden  u.  8.  w.  sind  herausgeworfen,  was  uns,  wenn  gleich  nicht 
unbegründet,  doch  für  eine^. Ausgabe,  die  wie  diese  doch  nament- 
lidi  auch  für  Schulen  bestimmt  ist,  nicht  passend  scheint. 

[1305]  Phäder'8  Aesopische  Fabeln  iin  Yersmaasse  des 
Ori^als  fibersetzt  voo  Friedrich  Hemzehnann^  Leh- 
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rer  am  Salcwedelscheii  Gjnm«      Sälzwedel,  Schuster»    1834* 

VIU.100S.  8.  (12  Gr.) 

Diese  Uebersetznng,  nach  dem  0relli*8cheii  Text,  auch  die 
32  Fabeln,  die  das  6.  Buch  aasmachen  nnd  die  des  Appendix  ent- 
haltend, ist  mit  unverleennbarem  Fleiss  gearbeitet.  Der  lieber- 
.  setzer  hat  grostmöglichste.  Treue  erstrebt,  dalier  auch  den  Wecli- 
sel  des  Rhythmus  nachzubilden  versucht ,  worüber  er  sich  in.  der 
Vorrede  erklärt;  doch  hat  er  nicht  überall  eine  gewisse  Trocken- 
heit und  Schwerfiüligkeit  yermieden,  ron  der  im  Original  nichts 
zu  finden  ist.  —  Bemerkungen  zu  Rechtfertigung  der  WaU  der 
Lesearten,  bei  den  Fabeln  des  6.  Buchs  auch  zu  Erklämog  der 
dünnem  Stellen  sind  beigefügt.  —  -  Die  Nachlässigkeit,  dass  der 
Dichter  einmal  Phäder ,  dann  wieder  Phädrus  (S.  21,  S.  87)  ge- 
nannt wird ,  wollen  wir  wenigstens  bemerken.  —  Druck  und  Pa- 
pier   erinnern  an   ordinäre  Drucke   des  yorigen   Jahrhunderts. 

'     ,     39- 

[1306]     Lateinische   iSpi'achlelire    fdr   Bärgerschden 

und  den  Elementar -Unterricht  überhaupt,*  mit  beigefügten  Uebnngs- 
Aufgaben.  Von  F.  Ho  ff  mann  y  Pred.  u.  Rektor  zu  Wriczctf 
!• 'Kursus^  enth,  die  Fonnenlehre.  Berlin^  Keckt«  1834. 
IV 11. 101  S.  8.  (6  Gr.) 

Der  Vf.  wollte  lateinischen  Elementarschulen!,  besonders  io 
Bürgerschulen,  ein  Lehr-  und  Uebungsbuch  liefern,  worin  den- 
selben nicht  nur grammät.  Regeln u.  Paradigmata,  sondern zugMck 
Stoff  zur  Anwendung  und  Einübung  derselben  dargeboten  werde. 
Daher  ist  hier  nur  das  Nothwendigste  aus  der  Grammatik  fiir  die 
Anfanger  in  kurzen  Sätzen  und  BÜegeln,  welche  im  Ganzen  das 
Lob  der  Deutlichkeit  yerdienen,  mitgetheilt  und  jedem  Absduuffe 
eine  Anzahl  Au%aben  zum  Uebersetzen  theils  aus  dem  Dentsdna 
ins  Lateinische,  theils  umgekehrt,  beigefügt.  Und  Letsteret  flttll 
dieses  Buch  namentlich  yor  aHen  andern  Lehrbüchern  der  lateio. 
Sprache  auszeichnen.  Wir  yerkennen  keineswegs,  die  gut  gemonte 
Absicht  des  Vis.,  halten  aber  grade  diesk^n  praktischen-  Theil  und 
die  dadurch  entstandene  Ausdehnung  der  Formenlehre  für  yöUig  nn- 
nothig ,  da  ja  stets  irgend  ein  latein.  Lesebuch ^  wie  Ellendt  n.  Ly 
inftner  sogleich  mit  der  .Grammatik  in  Verbindung  geselnt  wird 
und  gesetzt  werden  muss.  Auch  sehen  wir  den  Grund  nidit  ein, 
aus  welchem  der  Vf.  nur  diejem'gen  Redetheile  aufnahm,  weMie 
yeranderliche  Formen  haben ,  die  Ady^i^  Conjunct  u.  Interjectio|ien 
¥^egliess  und  dagegen  die  Präpositionen,  wahrscheinlich  weil  er 
das  Mangelhafte  selbst  fühlte ,  S.  100  ff.  in  einem  Anhange  noch 
nachtrug.  Ebenso  missbilligen  wir  es,  dassdieHauptregeln,  wie 
S«  7  u.  25,  in  metrische  Form  eingekleidet  sind ,   mag  man  si 
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Bch  anf  Zumpt  und  Schalz  benifen,  /da  ein  solehes  Yerfalireii 
eit'  und  geisttödtend  zugleich  ist  nnd  bleibt.  Endlieh  müssen 
rir  dem  Vf.,  wenn  er  den  latein.  Sprachnifterridit  zn  einem  all- 
:emein  geistigen  Bildongsiüittel  auf  den  Bürgerschulen  erheben 
rilly  auf  das  Beetimmteste  widersprechen.  Die  Bürgerschule  l^at 
lie  Aufgaben,  welche  ihr  obliegen  und  deren  jetzt  nicht  wenige 
ind ,  entweder  ToUständig  zu  lösen  oder  wenigstens  zu  einem  be- 
limmten  Ziele  zu  bringen;  diess  kann  aber  begreiflicher  Weise 
ron  den  alten  Sprachen  nicht  gelten,  die  desshalb  Ton  ihr  ganz-  ' 
[ich  ausgeschlossen  bleiben  müssen,  wenn  sie  nicht  ihren  wahren 
Zwedk  yerfehlen  wiU.  —  Der  Druck  ist  gut,  das  Papier  aber 
idunuzig  grau. 

[1307]  Beisinele  zam  Uebersetzen  ans  dem  Lateinischen 

ins  Denfsdi^  und  aus  dem  Deutschen  ins  Lateinische,  gesammelt 
md  nach  Znmpt's  kleiner  Grammatik  geordnet  von  Heinr.  Hot-^ 
tekrotty  Lehrer  am  Gjmnas.  in  Emmerich.  2«  TU«  Für  die 

(^wäsi  eines  Gymnasiums«  Emmerich.  (Wesel  ^  Bagel«) 
1834^  IV  n.  172  S.  n.  (Yerzeichniss  der  Yocabeln)  58 
8.  gr,  8.  (14  Gr.) 

[1.  Tbl.  Düsseldorf,  Schreiaer.  1853.     14  Gr.] 

Die  granunatisehen  Regeln  der  latein.  Sprache  können  in  den 
unteren  Classen  nicht  sicherer  und  besser  «Js  durcji  häufige  und 
iriederhohe  Beispiele  eingeübt  werden  und  solche  Bücher,  die  ei- 
nen reichen  und  passenden  Stoff  zu  dergleichen  Uebungen  darbie^ 
täi,  halten  wir  desshalb  für  eben  so  noth wendig  und  nützlich,  als 
die  Schuigrammatiken  selbst ,  die  in  der  neuesten  Zeit  fast  auf 
ferschwenderische  Weise  gespendet  worden  sind.  Namentlich  ha- 
ben wir  es  seit  Jahren  Yoa  Nutzen  gefunden,  wenn  zur  Abwechse» 
hng  bald  aus  dem  Latein,  ins  Deutsche,  bald  umgekehrt  .über- 
siiit  und  beiderlei  Uebung  m  £iner  Lection  wo  möglich  verbun- 
da  wird,  wodurch  man  den  Yortheil  gewinnt ,  dass  der  Schü- 
ler sdion  frühzeitig  recht  lebhaft  und  nachdrücklich  auf  die 
Abweichungen  beider  Sprachen  aufmerksam  gemacht  wird.  Der 
oben  genannte  \t,  that  daher  sehr  wohl  daran,  dass  er  dieses 
Terfiihrai  in  seinem  Buche  befolgte«  Er  hat  nun  das-  ganze 
reichhaltige  Material  desselben  nach  Zumpt's  kleiner  Gramma* 
tik  in  33  Abschnitte  getheilt ,  die  zusammen  wieder  in  150  Para- 
graphen zerfallen,  worin  die  regelmässigen  und  unregelmiissigcn 
Öedinationen  und  Conjugationen  §.  1 — 91,  die  Adverbia  §.  91 — 
97,  instar,  causa,  gratia  etc.,  §.  97  und  98  das  Gerundium  und 
<He  Coniug.  periphrast.,  §.  99  u.  100  die  Conjunctionen ,  §.  10t 
«.  102  di^  Fragewörter,  §.  103  u.  104  der  Accusat.  ö.  Inf.  §.  105 
«.  106  die  Participia,  §.  107  u.  108  der  Ablat.  absol.,  §.  109 
«•  110  die  Städtenamen,    §.  111  u.  112  Verbindung  des  Subj. 
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mit  dem  Pradicat,  §.  115  u.  116  die  CasuSy  §.  117 — 145  der 
Conjonctiv  nach  ConjanctioiieiL,  §.  149  n.  150  nebst  gemisditeB 
Beispielen  behandelt  sind.  Einig;es  hiervon  gehörte  freilidi  mit 
für  die  höhere  Classe ,  doch  wird  der  geschickte  Lehrer  nadi  im 
jedesmaligen  Standpnnct  der  Schale  hier  leicht  die  gehörige  Aus- 
wahl trefien.  Jedem  Paragraph  sind  zur  Nachhülfe  koneBeffler* 
kongen  nntergesetzt,  worin  theils  die  Con^tmction  angegeben  ist^  « 
theils  einzelne  Redensarten,  soweit  es  noth wendig  schien,  erianieft  ß 
werden.  So  kann  dieses  Uebongsbuch  gewiss  mit  Nutzen  angt)- 
wendet  werden;  doch  würde  unserer  Ueberzeugung  nadi  dieser 
Nutzen  noch  ausgedehnter  sein,  wenn  der  Vf.  sich  nidit  an  die 
Regeln  und  Abschnitte  Einer  Grammatik  streng  gehalten,  SMdeni 
die  ganze  Sammlung  mehr  als  etwas  Selbständiges  geliefert  hatte. 
Denn  abgesehen  davon,  dass  Zumpfs  kleine  Grammatik  bei  wei- 
tem m6hi  in  allen  Schulen  Eingang  gefunden  hat,  so  entsteht  ebei 
dann,  wenn  die  Regeln  jedem  Paragraph  vorausgestellf  sind,  der 
grosse  Nachtheil,  dass  der  Schüler  mechanisch  fortübersetst  od, 
auf  jenen  sicheren  Wegweiser  sich  verlassend,  nicht  bei  jeden 
Satze  nachzudenken  braucht,  unter  welche  Regel  wohl  der  g^^ 
bene  F^  gehöre.  Diesen  grossen  Vorzug  hat  BOendf  s  Latdi. 
Lesebuch,  welches  wir  in  dieser  Hinsicht  als  Muster  betrachtCB. 
—  Die  Ausstattung  des  Buches  ist  zu  loben.  42. 

Mathematische  Wissenschaften. 

[1308]  Sammlang  von  Beispielen^  Fonneln  nnd  Tabel- 
len aus  der  Arithmetik^  Buchstabenreclinang  an4  Algehra, 

zum  Gebrauch  der  Schulen  und  zum  Selbststudium ,  so  wie  asch 
(besonders)  für  Geometer,  Baumeister  und  Mechaniker.  SfiUvor 
tisch  geordnet  und  eingerichtet  von  Joseph  Purshy  hAtfx 
der   Mathematik   an    der  Handwerksschule   zu    Bern.     Nebst  \ 

Kupfert.  Bern,  Dalp.  1834.  XVI  n.  295  S,  8.  (1  TUr.) 

Auch  u«  d,  T«:  Sammlung  von  Beispielen,  Formeln  wdTa^ 
bellen  aus  der  Elementar-Mathematik,  zum  Gebrauch  der  Sebahi 
and  zum  Selbststudium,  so  wie  audi  (besondersXfür  Geometer, 
Baumeister  und  Mechaiuker.  1.  Bd«|  die  arithmetischen  Wisse»- 
Schäften  enthaltend  u.s.w. 

Diese  Sammlung  unterscheidet  sich  nicht  wesentlich  vo9  ^^ 
Sammlung  von  Meyer  Hirsch  und  Salomon.  Der  1.  Thl.  (Ai%>- 
ben  über  die  Zahlenreclmung)  gibt  concrete  Beispiele  zur  U^bnog 
in  dem  Numeriren  und  den  vier  Species  in  ganzen  und  gebrodtv* 
nen  benannten  Zahlen,  wodurch  der  Schüler  zugleich  Anleitoog 
erhält  y  den  Ansatz  zu  bilden.  Die  Zahl  der  Beispiele  ist  jedoch 
etwas  gering;  z.  B*  von  der  Addition  der  Decimalbrüche  eins,  voo 
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IT  SabtractioS)  Maltiplication  und  Division  derselben  xwei.  Auch 
Odttat  manche  Gegenstände,  auf  die  .sich  die  Aufgaben  bczie- 
m,  dem  Schüler  nicht  bekannt  sein,  z*  B.  sjnodische  (niioht 
■odische)  und  siderische  Umlaufazeit;  siderisches  und  tropisches 
ihr  u.  8.  w.  Den  Bbschluss  dieses  Theils  machen  awei  Tabellen 
Ol  Maassrei^leichnngen;  eine  Münztabelle  hätte  Ref.  ebenfalls 
rwartet.  Der  2.  TM.  (Buchstabenrechnung),  enthält  ausser  den 
ei  Meyer  Hirsdi  yorkommenden,  auch  Aufgaben  über  die  dir^cte 
ad  indirecte  R^geldetri,  Regula  multiplex,  die  einfache  und  zu- 
ammengesetzte  Gesellschaftsrechnung  und  die  Yermischungsrech-* 
long.  Der  Vf.  lässt  die  Progressionen  den  Gleichungen  Toraus- 
lehen,  obgleich  jene  die  Kenntniss  dieser  Toraussetzen.  Diesem 
I^heile  ist  eine  Tabelle  der  Quadrate  und  Guben,  Quadrat-  und 
Kubikwurzeln  der  Zahlen  von  1 — 1000  hinzugefügt,  eine  Tafi^l, 
Be  dem  Ret  unnöthig  erschien,  da  sie  leicht  aus  der  angehängt 
ifln  Logarithmentafel  berechnet  werden  kann.  Der  3*  Thl.  (GJei- 
dmgen)  ist  nicht  so  ToIJständig,  als  der  entarprechende  Theü  bei 
Majer,  Hirsch,  theils  in  Rücksicht  der  Anzahl  der  Aufgaben,  theils 
Dl  Rücksicht  der  Anzahl  der  Gegenstände,  denn  es  fehlen  Beit- 
spiele  über  die  unbestimmte  Analytik  des  ersten  und  zweiten  Gra- 
des, über  Gleichungen  des  dritten  Grades,  über  Wahrscheinlich-^ 
keitsrechnung.  Die  Tafel  der  Logarithmen  der  Zahlen  1 — 1000 
ist  ziemlich  correct,  übrigens  sind  zu  allen  Formeln  und  Aufgaben 
ik  Auflösungen  hinzugefügt.    Papier  und  Druck  sind  Torzüglich« 

84. 

[1309]  Die  Knnst  des  Feldn^essens ,  oder  leichtfassKche 
iileitung,  ohne  Kenntniss  der  Geometrie,  blos  mit  Hülfe  der  vier 
Spedes  der  Rechnenkunst  den  Quadratinhalt  von  Feld-,  Wiesen-, 
Teich-  und  Holzfluren  auszumessen ,  den  Cubikinhalt  von  Ban- 
nen, Kugeln,  Fässern  und  andern  Körpern  zu  bestimmen,  sowie» 
die  Länge  nahestehender  Bäume  anzugeben.  Nebst  einer  Anleitung 
zoBi  Suchen  der  Quadrat-  und  Cubikwurzeln ,  den  nöthigen  Ta- 
bellen und  dreissig  und  einigen  Figuren.  JSin  Handbudi  zum 
Selbstunterrichte  für  praktische  Oekonomen,    so  wie  als  Leitfeden 

fir  Volksschulen  bearbeitet  von  Fr.  Ant.  Lossiui.     Mit  38 

Abbild.  Ii^eipzig,  Hartmann.  1834.  Yl  n.  87^S.  8.  (9  Gr.) 

Da  der  Inhalt  des  Werkchens  schon  durch  den  Titel  hin- 
böslich  angezeigt  ist,  so  wird  es  nur  noch  nothig  sein,  den  Gaug 
des  Yfs.  zu  prüfen,  was  bei  populären  Bächern  ein  Hanptmoment 
ist  Mit  Redit  lehrt  der  Yf.  gleich  Anfangs  Schritte  und  Mess- 
kette als  Messungsmittel  kennen,  darin  hat  er  aber  gefehlt,  dass 
^  den  Gebrauch  der  Messkette  erst  später  erläutert,  nachdem  er 
^OB  gelehrt  hat,  wie  die  Terschiedenen  Flächen  ausgemessen 
Verden;  denn  bevor  man  Flächen  ausmessen  lernt,  muss  man  die 
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Tersdiiedenen  Arten  kennen,  wie  gerade  Linien  aasgemessen  wer- 
den. Eben  80  ist  es  zu  billigen,  dass  der  Vf.  die  Längennuiass- 
einheiten  anfTührt,  nur  hatte  er  auch  zeigen  sollen,  dass  i*B,der 
Qoadratfnss  144  Quadratzoll  hat,  wahrend  der  Längenfiiss  12 
Längenzolle  enthält;  dass  der  Yf.  nnterlasä^n  hat,  eine  Forme»- 
lehre  der  Flächenmessung  yoranszuschicken ,  hat  sich  durch  eine 
Verwirrung  gerächt,  die  dadurch  in  den  Vortrag  gekommen  ist, 
und  die  das  Verständniss  ungemein  erschwert.  Eben  diess  be- 
wirken auch  mehrere  sehr  unbestimmte  Ausdrucke;  so  z.B.  nemü 
der  Vf.  die  Höhe  eines  Vierecks  bald  seine  Breite^  bald  (pieLiiiie 
quer  durch  (.'),.  Die  Ordnung  des  zweiten  Theils  (die  cuhisdie 
Ausmessung  enthaltend)  ist  besser.  Merkwürdig  ist  die  Begel^ 
die  der  Vf.  zur  Ausmessung  eines  abgestutzten  Kegels  gibt,  weiui 
der  Halbmesser  der  Grundfläche  (r),  des  Abschnitts  (r^  imd  die 
Höhe  des  abgestutzten  Kegels  (h)  gegeben  sind ;  es  sind  nfinlidi 

folgende:  <L+lljl^  '  +  (^~  ') '  ^-    unglücklicher  Weise  hat 

der  Vf.  gerade  ein  Beispiel  genommen ,  wo  diese  Regel  ein  ridh 
tiges   Resultat   gibt   ( h  =  12 ) ;    ^die    bekannte   Formel  dafir 

\T  "4^  rO  *  Tih  "^  rr^Tih 

^       ■    "^ — ist  nicht  schwieriger   in  Worten  anszndti* 

cken;  offenbar  sind  für  beliebige  r  und  r^  beide  Formeln  nnr 
gleich,  wenn  h  =  12  ist.  Die  Erklärung  der  technischen  Aus- 
drücke musste  vorausgeschickt  werden.  Die  10  angehängten  Ta- 
bellen (nebst  Erklärung)  betreffen  dieReduction  der  Längenmaasse 
in  die  Maasse  des  darauf  2u  bauenden  Getreides  und  umgekelut, 
80  wie  die  Quadratzahlen  von  1 — 300  und  die  Kubikzahlet 
1  —  100-  ß*v 

[1310]  Lehrbuch  der  SchiffTahrtsknnde.  In  einer  sjste- 
matisch-geordneten  Sammlung  zweckmässig  gewählter  praktischer 
Beispiele  und  Aufgaben  aus  der  Navigation,  nebst  den  nöthiges 
Hülfstafeln.  Zum  Gebrauch  für  Lehrer  in  Schiffiahrtsschulen,  $o 
wie  für  junge  Seefahrende,    die  sich   zum  Steuermanns -Examen 

Yorbereiten  wollen.     Von  Johm  Duringy  NaTigationslehrer  «a 

Wjk  auf  der  Insel  Föhr.    Mit  2  Karten  in  Steindr.  2.  Anfl* 

Hamburg  (Leipzigs  Magaz.  f.  Indast.)1834.  VI  n.  80S. 

CVn  n.)  80  S.  4.    (ansschUessL  21   Bogen  Tafeh)  (2 

Thlr.  20  Gr.) 

Der  Titel  Lehrbuch  ist  nicht  ganz  zweckmässig  gewählt; 
denn  die  in  diesem  Werke  gegebenen  Lehren  sind  so  kurz  md 
undeutlich,  der  Gebrauch  Ton  nicht  erklärten  Kunstausdrucken  se 
zahlreich,  dass  schwerlich  Jemand  hieraus  die  Schiffahrtskui^ 
erlernen  wird.     Eine  Beispielsammlung  ist  es  aber  allerdings,  bei 
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T  Ref.  nur  die  im  Titel  gerühmte  Systematik'  Termisstc,  Der 
ebraach  der  Logaritlunen ,  so  i^  ie  die  Anwendung  der  ebenen  und 
ihArischen  Trigonometrie  sind  dem  Schiffer  unentbehrL'di,  mit  Reeiit 
sginnt  daher  der  Yfl  damit.  In  den  Anfgiiben  über  die  Plan- 
ihifETahrt  scheint  es,  als  habe  er  eine  Anwendung  der  Trigono- 
letrie  auf  die  Schifflahrtskunde  geben  wollen ,)  denn  er  behimdelt 
L  sechs  Fällen  die  Aufgaben,  wenn  von  den  vier  Stücken:  ge- 
sgdt«  Distanz,  Kurs,  yeränderte  Breite  und  Abweidhung,  zwei  ge- 
lten sind,  die  andern  durch  Rechnung  zu  finden;  auch  wird 
;arigt,  wie  diese  Aufgaben  4urch  Strich-  und  Gradtafeln  aufge^ 
os(  werden  können ;  wie  aber  die  nötliigen  zwei  Stücke  zu  bestim- 
Ben,  welches  die  Instrumente  sind,  deren  man  sich  dabei  bedient, 
las  lasst  der  Vf.  eben  sowohl  unerjviümt,  wie  späterhin  Art  und 
ifeise  der  Beobachtung  der  Himmelskörper.  Hierauf  folgen  Bei- 
3^e  über  das  Kurskoppeln  der  Plansehiirfalut,  Ost-  und  West- 
se(^,  Mercator-Seglung  (8  Fälle),  Kurs-Koppelung  nach  Mer^ 
otor-Seglung,  Kreuz-Peilungen  und  Berechnung  der  Wirkung  der 
Ifteresströme  auf  das  Schiff.  Dem  Verzeichnisse  der  Seecharten 
üd  Beispiele  zum  Gebrauch  der  Mercator-  und  Plan-Charten  bei- 
gcfiigt.  Auf  die  Reduction  der  Zeit,  auf  die  verschiedenen  Meri- 
lüase  und  die  Berechnung  der  Zeit  des  Hochwassers  folgt  die  Be- 
stimmung der  Bereite  eines  Ortes  zur  See,  .theils  durch  ^eriditm-T 
Sonnenhöhen,  theils  durch  Sonnenhöhen  ausser  dem  Meridiane, 
die  Berechnung  der  Amplitudo  und  des  Azimuths  eines  Himmels- 
köfpers  und  die  Bestimmung  der  wahren  Zeit  aus  der  bekannten 
Brate  der  Station,  der  Declination  und  der  beobachteten 'Höhe 
Qses  Gestirns;  die  Prüfungsaufgaben  und  die  Anleitung  zur  Füh- 
rung eines  richtigen  Seejouraals  nebst  dem  Auszuge  aus  dem 
Joonude  einer  Reise  von  Enghmd  nach  Madeira  gehören  erst 
BMh  den  Beispielen  über  Ltlngenbestimmung  einer  Station  durch 
Chronometer  und  Monddistanzen.  JVIan  wird  aus  diesem  Inhalte 
«kennen,' wie  unzusammenhängend  die  für  den  Schiffer  wichtig-. 
8te  Aufgabe ,  von  der  so  oft  die  Erhaltung  des  Schiffes  abhängig, 
die  Ortsbestimmung ,  behandelt  ist.  Den  Beschjuss  macht  eine 
Eddämng  Ton  25  dem  Werke  hinzugefügten  Tafeln.  84. 

[1311]     Die  Lehre  Tom  Situationszeichnen  nach  rein 
piactischen  Ansichten^  bearbeitet  Ton    Carl  Grossmanny 

Oberfeuerwerker*  Ein  Handbuch  für  Alle,  welche  ohne  bedeu- 
tende' mathematische  Kenntnisse  das  Sitnationszeichnen  doch  gründ- 
Bdi  erlernen  wollen.  Mit  5  Figurentiifeln,-  17  Vorlegeblättern, 
nun  Erlernen  der  Signaturen  und  Bergstriche,  JL  ilhuniuirten  unci 

2  Sehwarzen  Tollständig  ausgeführten  Plänen.    Breslau^  Hcutzc. 

1834.  40  SL  4.  (3  Thlr.  12  Gr.) 

Dieses  fiip  Feldmesser,  Lithographen,  Oekonomen,  Commis- 

JUfwu  d,  ^e$.  deuUch.  LiU  II.  S.  15 
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•arlen  etc.  t)e«tiraml<^  Werk  spricbt  zunäcbst  in  der  Einleitos; 
über  die  Riclitiirkeit  der  Lelimunn*scheii  Methode  und  über  de& 
Nutzen  dos  Sitaationszeichnens  für  den  Oekonomcn,  Geographen 
und  Holdaton.  I.  Die  Erl-'iuterung  der  Lcbmaiin'scben  MeÜiode 
der  Bezeichnung  sdiiefcr  Fläclien  et-klart  die  Theorie  dcrselbei 
kurz  und  deutlich.  U.  Ueber  das  Zeichnen  selbst  und  £fklärao^ 
der  dabei  nüthigen  liandgrifTc  (cntliält  manche  schöne  beachtens- 
wertfae  Bemerkung) ;  mir  vermissen  wir  bei  der  Angabe  der  hi^r- 
tu  gebräuchlichen  Federn  die  Erwähnung  der  stiüilemcn  und  de-  j 
rer,  welche  man  sich  aus  3  feinen  englischen  Nahnadeln  selbst 
rerfertigen  kann.  Ferner  erklärt  der  Yf.  die  Miifllingsdie  Haider 
und  spricht  unter  andern  zu  Gunsten  dieser  letztern  (S*  iO)  mit 
folgenden  Worten:  „Bei  ihr  finden  alle  die  mathematischeil  Siitze 
Anwendung  wie  bei  jener  (der  Lehmann'schen)  und  auvserdeiii  ist 
.sie  besonders  für  den  militairischen  Aufnehmer  ?on  grossem  Ypr- 
theil ,  denn  auf  Taf.  IV*  ist  gezeigt,  wie  bei  dieser  Manier  jeder 
Grad  seine  eigene  und  gut  erkennbare  Bezeichnung  hat^  man  ako 
beim  Aufiiehnien  auf  dem  Felde  die  gefundenen'  Abdachungen'  der 
schiefen  Flächen  nicht ,  wie  es  bei  der  Lehmann*schen  Malier 
geschehen  muss,  durch  Ziihlcn  anzugeben  nüthig  hat,  wodardi 
sehr  leicht  Irrungen  herbeigeführt  werden  können ,  sondern  jeden 
Grad  der  Abdachung  durch  das  ihm  zugehörige  Zeichen  gleidi, 
sei  es  auch  noch  so  flüchtig,  angeben  kann,  was  bei  der  Leb- 
mann'schen  Manier  auf  diese  Art  wohl  nicht  sobald  'erreicht  wer- 
den möchte.''  III.  Vom  Zeichnen  modcllirter  und  miturlicher 
Berge  etc.  IV.  Von  Bezeichnung  der  Gewässer.  V.  Von  Beieidi- 
nung  der  Strassen  und  Wege  etc.  VI.  Von  Bezeichnung  der  Be- 
deckungen. VII.  Vom  Illuminiren  der  Pläne.  VIII.  Vom  ZciA- 
nen  ökonomischer  Pläne.  IX.  Vom  Beschreiben  der  Pläne  opd 
Karten,  nebst  einem  Schriftmesser  und  einer  Schriftabelle  für  die  to- 
pographischen Arbeiten  des  kgl.  preuss.  Generalstabes.  X.  Das  Copi- 
ren  der  Pläne  und  Karten.  XI.  Vom  Legen  der  Profile  und  iis«  Anhasjge 
Xli.  über  das  Verkleinern ,  Vergrössern  und  Zusammentragen  geo« 
graphischer  Karten  cntiiüit  ziemlich  dasselbe,  was  in  andern  Weiien, 
»vie  z.  B.  bei  Lehmann,  Horrer,  Dr.  Netto,  Wolfens  etc.  an- 
gi^gcben  ist.  Das  Ganze  ist  überhaupt  so  zusammengestellt,  dass 
es  für  Niemand,  der  nur  einige  Vorkenntnisse  hat,  unverständ- 
lich sein  kann.  Im  Betreff  der  Uebungsblätter  ist  zu  bemerken, 
dass  sie  besser  lithoi^raphiH  sein  könnten,  und  dass  die  Forstr 
bczeichnungen  (z.  B.  die  Angabe  der  Bezeichnungen  für  die  6e* 
baue  U.S.  w.)  gänzlich  fehlen,  weldie  doch  wohl  mit  hierher  ge- 
boren möchten.  & 

[1312]  Ueber  die  Oerter  sphärischer  Dreiecke«     On 
th«  places  of  spherlcal  tdaitgle«  bj  Charles  Barnim* 
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HambuTfir,     (Pertlics  n.  Besser.)     1834.     8  S.    gr.  4. 
(12  Gn) 

Naturwissenschaften. 

[1313]  Anleitung  znm  Selbststndiom  der  Botanik.  Mit 
^elea  Abbildungen  (in  HoIzstich)«i  Jjeipzig,  £xped.  des 
National -Magazins.  1834.     Xa.  133S.  8.  (n.  8  Gr.) 

Durch  diieses  Schriflchen  ist  zu  den  vielen  andern,  die  Kin-^ 
dem  und  ganz  Unerfahrenen  Belehrungen  über  Gegenstände  der 
Gewächsknnde  ^eben.solJen,  aber  durch  breite  und  trockene  Ter- 
iUBologie  niemals  ihren  Zweck  erreichen  können,,  ein  neues  ^^ 
kttunen.  Solchen  Schülern  müssen  dergleichen  Ge^ent^tände  gans 
ftiiers  gelehrt  werden ,  wenn  sie  ni^htLust  und  Liebe  verlieren 
Mllen.  Laut  der  Vorrede  ist  ts  eine  mit  Zusätzen  vermehrte 
Uebertragung  der  „Elements  of  Botanj^^  weiche  in  London  zum 
Gebrauch  für  Schulen  ;erschienen  ist.  Auf  74  Seiten  werden  die 
einzelnen  Theile  und  Or^^ane  der  Gewächse  tenninologisch  ab«^e- 
luuidelt  und  dabei  eine  solche  Menge  entbehrlicher  und  verwirren- 
der Benennungen  auf][retischt,  dass  selbst  ein  mit  der  Wissenschaft 
Yertranter  sich  nur  ftiüiisam  wird  etwas  zulangen  können,  noch 
dazu,  da  die  firklürnngen  kurz  und  unzureichend  sind.  Dagegen 
behandeln  nur  wenige  Seiten  den  innern  Bau  der'PÜJUizen  höchst 
Botkdürftig.  Dann  wird  das  Linne*sche  Sjstem  erklärt  und  endlich 
die  natürliche  Methode  Lindley's  aufgestellt.  Es  ist  nicht  zu  be- 
greifen, warum  nicht  ein  anderes  in  Deutschland  angenommenes 
Bat  Sjstem  gewählt  worden  ist,  da  jenes  noch  wenig  Eingang 
gefunden  hat.  Den  Schluss  macht  ein  giinz  unbrauchbares  alpha- 
betisches Verzeichniss  einiger  Piliuizen  und  Früchte,  nebst  den 
bot.  Nadien  und  der  Classiiication  in  den  beiden  aufgestellten  Sy- 
stemen. Die  dem  Texte  eingedruckten  Holzschnitte  sind  gut  und 
deutlich.     Auch  Druck  und  Papier  sind  lobenswerth. 

[1314]     Lexikon   der  anniiellen  Garten  -  Zieq)flanzon 

nit  genauer  und  umfassender  Angabe  des  Vaterlandes ,  der  Ge- 
stalt, der  Blüthenfarbe  und  ßfüthenzeit,  des  Standortes  und  der 
Knltor  einjähriger,  sich  vorzüglich  empfehlender  Gartenzierpilan- 
>en  and  der  zur  Einfassung  von  Wegen,  Bübattcn  und  Blumen- 
itucken  besonders  geeigneten  perennirenden  Zierpiliinzen.  -r-  Nach 
den  besten  blumistischeh  Werken  bearbeitet  und  auf  mehr  als  zwan- 

•ijjiihrige  Erfahrungen  begründet  von  •/.  Ji.  t^.    Train  ^  k.  b. 

qoitt.  Hauptmann«     Omenau,    Voigt«  1834«     VI  Q«  258  S. 

8.  (1  Thir.) 

15* 
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Dem  alphabeUsdien  Yerzeidinisse  der  meisten  mjährigen  Pflan- 
zen oder  sonnen.  Sommergewachse  geht  ein  26  Seiten  fällender 
Aufsatz  über  Cnltar  dieser  Pflanzen  voraus,  der  neben  vielem  Be- 
kannten eini^s  Nene  und  Gute  enthält.  In  das  Yerzeichniss  selbst 
sind  Tiefe  Gewächse  anf<|^enommen ,  die  sich  nidit  als  Zierpflan- 
zen empfehlen  dürften,  z*  B.  die  Arten  des  Geschlechts  Fedia  u.a. 
Die  angegebenen  Kennzeichen  sind  ganz  unzureichend  und  komien 
einem  anfangendem  Blumisten  demnach  gar  nichts  helfen,  da  er 
weder  die  besprochene  Pflanze  dadurch  erkennen  lernen,  nodi  in 
Stande  sein  wird ,  die  sich  am  meisten  zur  Zierde  eignenden  aas- 
znwaihlen.  Druck  und  Papier  sind  nur  leidlich;  auch  finden  aA 
nicht  selten  Druckfehler,  besonders  in  den  lateinischen  Benennoogen. 

[1315]  Hepaticologia  Germanica  oder  Beschreibnng  der 
deutschen  Lebermoose.  Im  erweiterten  Umfange  nac^  dem  jetn- 
gen  Stande  der  Wissensclhift ,  nebst  Erörterung  der  Standort«*  mid 
ihrer  Entdecker ,  kritisch  und  mit  erläuternden  Anmerkungen  bev- 

beitet  von  Dr«  /•  W.  P.  Hübener.     Mannheim^  Schräi 

u.  Götz'sche  Hofbachlu    1834,     (X)  LXIV  u.  314  S. 

gr,  8.  (1  Tlilr.  20  Gr.) 

Durch  dieses  Buch  erhalten  nicht  nur  die  AniUnger  ^er  Boti- 
nik,  för  die  der  Yf.  dasselbe  bestimmt  hat,  sondern  auch  Natur- 
forscher in  diesem  Theile  der  Wissenschaft  eine  nicht  zu  entbeli- 
rende,  Tortreffliehe  Monographie  einer  höchst  intcressauten  6e- 
i\fich8famil]e.  Der  Vf.  hat  nicht  nur  alles  Vorhandene. besutzt, 
sondern  auch  Vieles  gesichtet  und  Neues  geliefert.  In  einer  sdio- 
nen  Sprache  findet  man  selbst  die  schwiengen  Gegenstände  ulMr 
(lie  so  yerschiedenen  Geschlechts-  und  Fortpflanzungsorgane  die- 
ser Familie  abgehandelt  und  es  mrird  Niemand  dieses  Werk,  das 
von  den  geregeltsten  Kenntnissen ,  von  dem  ausdauerndsten  Fleisse 
und  Ton  der  wärmsten  Liebe  zum  Gegensytande  seines  Vfii.  zeigt| 
unbefriedigt  und  ohne  Gewinn  für  eigene  Kenntnisse  aus  der  Hand 
logen;  ja  Ref.  behan[itet,  dass  durch  dasselbe  dem  so  sehr  Ter- 
tiachlässigtcn  Studium  der  krjptogamischen  Ge wüchse  viele  Vereli- 
rcr  gewonnen  werden.  Druck  und  Papier  sind  vorzüglich  gut, 
und  so  erscheint  Gediegenes  in  dem  ihm  gebüJirenden  Gewände; 

97. 

[1316]  Hymenopterornm  Iclinenmombus  afiBnintyi  Mo- 
uograpbiao^  genera  europaea  et  specics  illastrantes.  Scri- 
psit  Christ.  Oodofr.  Nees  ab  Esenbecky  Dr.  et  Prot 
Bonnensis.  Vol.  I.  Stnttgartiae^  Gotta'sche  BnchhandL 
1834.     XnH.312S.  gn  8.   (1  TMr.  12  Gn) 

Der  Vf.  beginnt  mit  diesem  ersten  Bande  dem  cntomologi* 
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Pflblicam  die  Resultate  seiner  zwanzinjährigenUntci-suchui:- 
er  eine  Gattan«;  der  Insecten  darzule^n,  deren  Systematik 
tarsrescfaichtc  Ins  auf  die  neuesten  Zeiten  nur  lUjingeUiall 
Oa  nur  diejenigen  Insecten  hier  beschrieben  werden ,  die  in 
ossen  Werke  von  GrafenJiorst  nicht  enthalten  sind,  so  die^ 
de  einander  zur  Ergänzung,  und  beide  msicJien  gewisser« 
1  ein  Ganzes  aus ,  enthaltend  Alles ,  was  zur  Kenntni«s  der 
sehen  Gattungen  und  Arten  dieser  Tliierklasse  gehurt.  Die 
wie  die  Gattungskennzeidien  sind  mit  grösster  Genauigkeit 
5t,  so  dass  sich  die  Thiere  leicht  ddnach  bestimmen  las- 
Ss  werden  in  diesem  ersten  Dande  drei  Fiimilien  beschiio- 
e  Bniconoidei ,  die  Aljsioidei  und  die  Evaniales.  Erstere 
fl  die  Genera:  Stephiwus  Jur.,  Coelinius  (neu),  Aphidius 
Spathius  (neu),  Perilitus  (neu),  Hybrizon  Fallen,  Agathis 
iciophron  (neu),  Microdus  (neu),  Uracon  Fabr.  Ichneutes 
Borinias  (neu),  Microgaster  Latr.  Macus  (neu).  Zu  den 
leLs  gehören  folgende  genera:  Rogas  (neu),  Cardiachilus 
Heieon  (neu),  Eubadizon  (neu),  AIjsia  Latr.,  Chelonna 
püphus  (neu).  Die  dritte  Horde ,  die  Evaniales,  haben 
lige  Genera,  nämlich :  Aulaeus  Jur.,  Foenus  Fabr.  u.  Eva- 
ir.  Doch  nicht  bios  mit  neuen  Generibus,  auch  mit  ei- 
r  bedeutenden  Zahl  neuer  Species  ist  das  Werk  ausgestat- 
dass  mehr  als  die  Hälfte  der  beschriebenen  Ton  N.  Ton  E. 
leobachtet  worden  sind.  Zu  wünschen  wäre  übrigens  ge«- 
dass  dem  Werke  einige  Abbildungen,  wenigstens  die  Gat- 
mzeichen  vorstellend,  beigegeben  worden  wären,  so  wie  es 
auch*  sehr  erwünscht  wäre ,  wenn  auf  die  Art ,  wio  Hahn 
Bzen  und  Spinnen  bearbeitet,  nach  und  niich  eine  Icono- 
dieser  kleinen  Geschöpfe  erschiene.  2. 

17]  Hülisbacli  für  Schmetterlingssammler.  You 
Veitschke.  Mit  4  ausgemalten  Knpfertaf*  Wien^ 
laosser.  1834.   412  S.  gr.  8.  (n.  2Tlilr.  16  Gr.> 

1  gelungenes,  seinem  Zwecke  entsprechendes  Werk  des 
tvollen  Entomologen,  der  das  Ochsejoheim ersehe  grosse 
rtsetzte  und  nach  Zehnjährigem ,  beharrli^em  Fleisse  glüclc- 
Ende  führte.  Von  ausgezeichueteif  Bearbeitern  irgend  ei- 
les  der  Wissenschaft  hat  man  nicht  oft  eine  gute  und  fass-* 
ileitung  für  Aniilnger  zu  erwarten,  weil  sich  jene  nicht  so 
dueostimmen  im  Stande  sind,  als  e^  für  diese  oft  so  nör- 
Desto  erfieidicher  muss  das  Erscheinen  dieses  Hülfsbuchs 
i  der  Yf.  seine  Aufgabe  mit  Glück  gelöst  hat.  Das  Buch 
ie  systematische  Aui'steUüng ,  Naturgeschichte,  Jagd,  künst- 
nAt  and  Aufbewahrung  der  Schmetterlinge,  ein  besdirei- 
Veneichniss   der  meisten  deutschen  und  kür;(ere  Eriwäh«; 


.1.' 
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niing  der  fremden  Arten.  Sehr  weise  wurde  eine  Einüieilonv  der 
Schmetterlinge  «ingenommen,  die  sich  an  Linne,  und  wie  der  Vf, 
sehr  waiir  bemerkt,  damit  an  alle  dauerhafte  Systeme  anschliesst. 
Ref.  darf  sich  bei  seinem  Urtheile  über  dieses  Buch  kurz  fassen 
und  es  durch  den  Wunsch  empfehlen,  diiss  es  (lie  verdiente  An- 
erkennung und  viele  Leser  linden  möge.  Die  zur  Erläuterung^ 
f^wähhen  D<irstel]ungen  sind  gnit  in  der  Ausführung  und  zeugen 
für  die  Bekanntschaft  des  Yfs.  mit  den  Bedürfnissen  derv  Anfii^ger, 
D^ck  und  Papier  sind  gleichfalls  lobenswerth. 

[1318]  Grundriss  der  Zoologie^  von  Aug.  ColdfusSy 

Dr.  d.  Ph.  u.  Med.,  ord.  bS,  Prof.  d.  Zoologie  n.  Mineral,  etc; 
an  d.  Univ.  Bonn.  2.^  vefm.  u.  verb«  Aufl;  NUrnb^) 
Schräg.  1834,  Xu673S.  8.  (3  Tlilr.) 

Vorliegender  Grundriss  der  Zoologie  bildet  den  4.  Th.  3.  fids. 
des  von  Buchner  herausgegebenen  Vollständigen  Inbegriffes  der 
Pharmade  in  %hren  Grund  lehren 'und  praktischen  Theilen,  und  ist 
eine  zwar  verbesserte,  aber  abgekürzte  Auiiage  seines  im  Jahre 
1820  erschienenen  zoologischen  Handbuches.  Der  Vf.  beginnt  oil ' 
der  Charaktenstik  der  untersten  Ordnungen  der  Thierwelt,  imd 
geht,  so  aufsteigend,  bis  zu  den  vollkommensten,  den  Snugthie^ 
ren  und  den  Menschen,  fort.  Es  kann  hauptsächlrch  zu  akademi- 
schen Vorlesungen  benutzt  werden;  nur  wäre  zu  wünschen  gewe- 
sen, dass  die  Liten|tur  nicht  blos  auf  das  Allgemeine,  sos- 
dern  auch  auf  die  einzelnen  Unterabtheilungen  mit  grösserer  Soi^- 
fnlt  sich  verbreitet  hätte,  da  viele  der  wichtigsten  Werke  hier  ver- 
inisst  werden.  Ferner  wäre  es  gewiss  nidit  am  unrechten  Orte 
gewesen,  die  Sjnonjmik  wenigstens  der  Generum  mit  aufzufuhreOi 
fiai  ohnedem  ein  Handbuch  nur  wenig  brauchbar  zum  Gebrandi 
derer  sc jn  kann,  die,  grössere  Sammlungen  besuchend,  sich  nad 
diesen  orientiren  wollen.  Denn  nicht  immer  ist  jedes  Cabuiei 
nach  diesem  oder  jenem  bestimmten  Sj^steme  geordnet,  die  Genera 
und  Species  haben  andere  Namen  und  nur  unter  Leitung  eise« 
erfahrenen  Lehrers  ist  es  solchergestalt  möglich,  ein  solehes  Werk 
mit  Nutzen  zu  handhaben.  2. 

[1319]  AnleilDiig  zur  Keimtniss  sämmtlicher  in  der 
Pliarmaeo]>oea  borussica  angerührten  ofiieiDcllen  Gewächsa 
nach   natiirlicheit  Familien.     Von   K.    Stgtsm.   Kunth^ 

Dr.  d.  Phil. ,   ord.  Prof.  d.  Botanik  an  der  ünivei-sität  zu  Berlin, 

Ritter  u.  s.  w,  Berlin,  Dunckcr  n,  Hnmblot  1834.  VH 
u.  496  S.  8.  (2  Thlr.  16  Gr.) 

Wenn  iticlit  zu  Ictignen,  dass  wir  über  pharmaceutische  Bo- 
liftik  eine  ziemliclie  Anzahl  ganz  vo^sEÜglicher  Werke  besitzen,  Toft 
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wir  nur  die  toh  Dulk,  Nces  von  Esenlieck  um]  filier- 
Geiger,  so  wie  Hajne  nennen  woiJon,  so  ist  dot*li  eben 
^  in  Abrede  zu  stellen,  dass  diese  W(rke  wei[:en  des  durch 
isländi^keit  oder  reiche  Ausstattung  bedingten  Preises  nur 
Digen  angekauft  wenien  können.  Damit  nun  aber  auch 
derbegüterten  Pharinaceuteu  versLnttet  sei,  ein  ausreichendes 
her  sämmtliche ,  noch  allgemein  gebräuchliche,  oilicrneüe 
se  nicht  zu  entbehren,  entschloss  sich  der  Vf.  zurHeraiis- 
s  vorliegenden.  Er  ordnete  die  Gewiichse  naclf  Familien, 
I,  namentlich  Bezugs  der  genauem  Kenntniss  der  Fructi- 
tJbeüe,    viele   eigenthiimliche  Beobachtungen  und    Berichti- 

Die  Schrift  gewinnt  übrigens  auch  daduirb  noch  an  Ge-    ' 
ligkeit,  das6' sie  über  mehrere  in  manchen  Ländern  Deutsch- 
»ch  gebräuchliche,  Arznoigewächse,  welche  die  preussischo 
kopöe  nicht  enthält,  Aufschluss  crtheilt.  27. 

20]  Dr.  /.  C.  H.  RoloffSj  ehem.  kön.  Regierungs- 
dicinaüralhes  in  Magdeburg  u.  s.  w.  Anleitung  zur  Pru- 

sx  Arzneikörper  bei  Apothekenvisitatioucn  furPhy- 
Aerzte  und  Apotheker.  4«,  völlig  umgearb.,  verm« 
kess.  Aufl.  Herausgegeben  vom  Prof.  Dr.  Lindes^ 
er  des  pharmac.  Instit.  in  Berlin,    Magdeburg,  Creutz- 

(ochb.   1834.  (Vn  u.)  XX  u.  72  S.  4.  (18  Gr.) 

rselbe  Grund ,  welcher  ehemals  RolofF  zur  Bearbeitung 
bletlung  fcewog,  nämlich  das  Ungenügende  der  bis  damals 
ttfuDg  der  Arzneikörper  bei  Apotheken  Visitationen  erschie* 
Idiriften ,  derselbe  bestimmte  auch  Lindes,  eine  neue  Aus* 
8  RoloiTschen  Werkes  zu  besorgen ,  welches  er,  da  es  bei 
ner  ehemaligen  Brauchbarkeit  dem  gegenwUrtigen  Stand-* 
ier  analytischen  Chemie  nicht  mehr  völlig  entspricht,  zeit- 
verbesserte und  vermehrte.  Im  Uebrigen  hat  derUcraus- 
lem  Werke  sein  eigenthiimliches  Gepräge  bewahrt,  und 
gründliche  Waarenkenntniss  bei  einem  Revisor  unbedingt 
esetzt  werdet!  kann  und  muss,  die  Kennzeichen  der  Dro-> 
izugebeuy  gleich  Roloff  unterlassen.  Von  den  PrüAmgs* 
n  sind  nur  solche  aufgeführt  worden,  welche  sich  prak«  ^ 
wühlt  haben,  und  für  eine  und  die  niimliche  Beimischung 
ehrere,  sondern  nur  eine,  und  zwar  die  sicherste  Probe 
len.  Die  gesetzlichen  Bestimmungen  und  Verordnungen 
B  bei  den  Visitationen  zu  beobachtende  Verfahren  sind  ia 
leitong  enthalten.  27. 

21]  Die  Reagentienlebre  fiir  die  Fflanzcnanalysc^ 
bifir«  Dr«  du  Menü,  kdnigl«  Grotsbrit.  Baondv«  (Hier« 
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Bcrgcominissair  u.  s.  w.  Celle,  Sclmlze.  1834.  XYIII.  n. 
S.  8,  (1  Tlilr.) 

'  Sehr  richtig  bemerkt  der  Vf.,  däss  es  jetzt  munuglich 
irgend  etwas  Vollkommenes  über  diesen  Gegenstand  zu  sehn 
da  noch  gar  niclit  genag  Materialien  yorhanden  sind*  W 
schrieb  er  also  überhaupt  das  Buch'^  oder  was  bewog  ihn, 
selbe  eigentlich  als  Anhang  füi^  ein  zu  vollendendes  H;indlmc 
Pilanzenatialjse  bestimmt,  für  sich  herauszugeben  und  dai 
weniger  brauchbar  zu  machen'?  Einen  allgemeinen  Theil,  derdj 
jetzt  Yermisste,  jedoch  auch  noch  gar  nicht  zu  Leistende  für  die  I 
zenanaijse  enthalt,  ohne  den  äbercineReagentien lehre  nicht dei 
ist,  yermisst  man  ganz;  hingegen  ist  das  gimze  Buch  erfüllt  mit  i 
dings  sehr  sorgfältig  gesammelten  Angaben  über  die  Wirkung 
Keagentien ,  die  nach  einer  wenig  systematischen  Reihenfolge  g 
net,  aber. unter  sich  in  keinen  Zusammenhang  gebracht ,  dui*ch  £ 
rung  der  Wirkungen  nicht  erläutert,  und ,  aus  Misskeiyiunj 
eigentlichen  Begriffs  Ton  reagens  mit  yielen  quantitativen, 
technischen  und  andern  frenidartigen  Bemerkungen  vermischt 
Dabei  yermisst  man  oü  die  in  der  von  so  vielen  unbem 
Händen  bearbeiteten  Pllanzenchemie  sehr  nöthige  Kritik, 
blosse  Zusammenstellung  also ,  keine  Lehre  hat  uns  der  Yf.  geli 
Aber  auch  als  Repertorium  ist  das  Buch ,  wegen  des  sehr 
gel  haften  Registers,  nicht  durchgängig  brauchbar.  Der  zweite 
.schnitt,  über  die  Anwendung  der  Reageuti'en ,  enthält  nur  w 
unvollkommene  Andeutungen.  Dem  Ganzen  sieht  man  an,. 
CS,  zum  Anliang  bestimmt,  als  sei bstständigcs 'Werk  ans  i 
Sphäre  lierausgerissen  ist.  Orthographien,  wie  gummj,  s 
in  wissenschaftlichen  Werken  wohl  nicht  vorkommen.  Die 
minologic  des  Buthes  ist  nur  zu  consequent  durchgeführt. 
Untersalpetersäure  (rauchende  Salpeters.)  keimen  die  deat 
Chemiker  nicht.  —  Druck  und  Papier  sind  schlecht,  an  D 
fehlem,  oft  sehr  sinnentstellenden,  kein  Mangel. 

[1322]    Versuche  und  Beohachtangen  im  Gebiet« 
Physik.  Angestellt  von  M.  Fr.  TVtld^  grossh.  bad. 

Hofrathe  u.  s.  w.    Nebst  des  Verfassers  Biographie ,  heraus^ 

Ousi.  Becher  er.     3Iit  2   Steintaf.     München^  Ja 
1834t.  XVI  u.  168  S.  gr.  8.  (1  Thlr.  4  Gr.) 

Ein  herausgerissenes  Stück  aus  einem  Tagebuche,  ohi 
fang  und  Ende,  meist  verunglückte  Versuche,  viel  Spiele 
gelegeniliche  Bemerkungen  ohne  alles  Interesse  für  die  W 
Schaft  enlhalteud.  Der  neueste  Versuch  ist  von  1798,  dah( 
'wenige  Interessante  längst  bekannt.  Der  Herausgeber  hätt 
her  wohl  den  W^unsch  des  Vfs.  |   diess  Tag'ebuch  heraosssj 
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esser  aosgeluhrt,  wesm  er  alles  Unbedeutende  weggelassen  nnd 
ur  das  wenige  wahrhaft  Verdienstliche  zusammengestellt  hätte  ^ 
iess  wäre  ein  besserer  Weg  gewesen,  des  Yfs*  Andenken  zu 
erewigen.  Das  hat  aber  der  Herausg.,  dessen  Talente  als  Biograph 
nd  Dichter  wir  nacli  dem  Vorliegenden  nicht  rühmen  können, 
ncht  gewo]lt  Nur  für  niüiere  Freunde  des  verstorbenen  Vis* 
Olim  das  Buch  daher  Interesse  haben.  Die  äussere  Ausstattung 
9t  sehr  gut.  94: 

[1323]  Vorlesungen  über  die  Natnrlehre  für  Frauen- 
zimmer ^  YOn  jFr.  KrteSy  Professor  amGjmnasium  zu  Gotha. 
2.  Bd.  '  mt  2  Steintaf.  Leipzig,  Dyk'eche  BncUi. 
1834.     VI  u.  489  S.   gr.^  8.  (2  Thlr,  12  Gr.) 

[1.  Bd.  Ebendas.   1831    2  Tblr.  12  Gr.] 

Der  Vf.,  ein  durch  Gründlichkeit  in  der  Behandlung  desGe- 
gnstandes  und  durch   Klarheit  der  Darstellung  längst  bekannter  . 
HMiematiker  und  Physiker,  hat,  iivie  wir  glauben,  bereits  durch 
im  L  Band   dieser  Vorlesungen  die  nicht   ganz  leichte  Aufgabe, 
eimn  gebildeten  weiblichen  Publicum  die  yornehinsten  Lehren  der 
Pkjsik  deutlich  und  angenehm  zugleich  vorzutragen,  grösstentheils 
gläddich    gelöst.    —     Die  Anzahl   der  Vorlesungen    des  zweiten 
Budes  betragt  45,  Ton  denen  die  ersten  40  den  3.  Abschnitt  des 
paam  Werkes  bilden,    und    sich  "über  die  eigentliche  phjsische 
Beschaffenheit    des    Erdkörpers    ziemlich    ausführlich    Terbreiten, 
wesshalb  man  sich  denn  auch  billig  wundem  muss,  warum  in  der 
ersten  Vorlesung  von  den  künstlichen  Erdkugeln  und  Landkarten, 
H  wie  von  deren  Entwei-fungsart   die  Rede  ist,    was    eigentlich 
sdion  im  ersten  Abschnitte  hatte  Torkommen  sollen.     Auch  sehen 
vir  nicht  gut  ein,    warum  der  Vf.   den  ül»rigen  5  Vorlesungen, 
weidie  Tom  Schalle  handeln,  die  Ueberschrift  „Einschaltung''  ge- 
lben hat,  da  dieser  am  Ende  des  Werkes  vorkommende  Gegen- 
Btand  seinem  Inhalt^  und  seiner  Behandlungsweise  nach  nirgends 
zwischen  frühere  Abschnitte  oder  Vorlesungen   wirklich  zum  Ein- 
sditüten  geeignet  sein  dürfte.       Die   lithogfaphirten   Abbildungen 
.e[erciehen  durch  ihre  zweckmässige,    das  Aufsuchen  sehr  erleich- 
ternde Anordnung,  so  wie  durch  ihre  nette  Ausfiihrung  dem  Gan- 
zen zu  einer  sehr  angenehmen  Zierde.     Und  so  erfüllt  unsers  Be- 
dunkcns  dieses  interessante  Werk,    dessen    Ausfiihrung  von  dem 
lobenswei*then  Fleisse  des  Vfs.  zengt,  im  Ganzen  genommen  den 
Zweck,  zu  welchem  es  bestimmt  ist,  vollkommen,  wesshalb  wir  uns 
denn  auch  bewogen  fühlen,  für  ernstere  Unterhaltung  und  Beleh- 
ning  empfiinglichen  Frauen  das  eben  so  interessante  als  auf  Geist 
vaA  Gemüth  wohlthätig  einwirkende  Studium  der  Natur  und  ihrer 
grossartigen  'Thätigkeit  mit  Hülfe  des  vorliegenden  Werkes  gmü 
iKSsonders  am  emplehlen«  115. 
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[1324]  Monoip^phie  des  Bandes,  oder:  Beschreibnsj^ sei- 
ner  Zecht,  Wartiinii^  und  Pilcsre  sämmtlicher  RiireB,  deren  Krank- 
leiten  und  der  Gebrauchsniittel  duur^^ron,  so  wie  Bekanntmachnn^ 
des  nr^prän^^iichen  Yatcrlajides  und  Geliranchs  jeder  Rare  n.  s.  w. 
Gesammelt  und  herausireg,  von  Theod.  Götz.  Mit  39  trea 
gezeiclin.  Alibildunn:ea  nebst  dem  Grundriss  eines  Hnnde- 
Zwifl^ers  n.  s.  w.  Gotha,  Hennings  n.  Hopf.  1834»  YI  lu 
114  S,  gr.  8.  (2  Tblr.) 

Staatswissenschaften. 

[1325]  Geschichte  der  Englischen  Civilliste.  Vcrfesst 
Ton  Dr.  Const.  Höfler.  Stuttgart,  Cottasche  Bnchli. 
1834.  VI  n.  55  S.  gr.  8.  (8  Gr.) 

Trotz  der  Meisterwerke,  die  über  die  englische  Gescbicbte 
Torhanden  und ,  wie  es  bei  diesem  Gegenstände  nickt  leicht  anders 
zu  erwarten  war,  mit  politischem  Geiste  geschrieben  sind,  feUt 
doch  noch  viel  daran,  dass  die  so  ei^nthümlicbe  Entwicktlopg 
^w  Staatsverfassung  Britanniens  auch  nur  in  Bezug  auf  die  dür- 
ren Factii  gründlich  und  erschöpfend  behandelt  )«äre.  Aber  dann 
erst  wird  man  die  w  ichtigere  Auigabe  lösen  können :  den  Fort- 
gang der  leitenden  Gmndidecn  zu  verfolgen.  Dankenswerth  ist 
es  daher,  wenn  durch  gründliche  Monographieen  vorgearbeitet 
wird.  Der  Yf.  hatte,  bei  Gelegenheit  seines  wissenschafilichea 
Aufenthalts  in  Götfingen ,  von  der  müuchner  Akademie  den  Auftrag 
erhalten,  die  dort  vorhandeneu  Quellen  zur  Zusammenstellung  der 
Nachrichten  über  die  englische  Civilliste  zu  benutzen.  Die  Auf-* 
traggeber,^  die  wahrscheinlich  den  bekannten ,  dem  baierisebeil 
Landt^tge  von  IS34  vorzulegenden  Antrag  im  Siime  hatten,  wer« 
den  mit  der  Erfüllung  ihres  Auftrages  zufrieden  sein.  Dodi  hat- 
ten wir  ein  etwas  deutlicheres  Hinweisen  auf  den  wechselnden 
Geist  des  Institutes  gewünscht.  Im  Druck  scheinen  sich  einid^e 
Incorrectheiten  in  den  Zahlen  eingeschlichen  zu  habcD)  z.  B,  in  der 
nicht  stimmenden  Rechnung  auf  S.  42.  '  11. 

[1326]  lieber  Verarmung,  Armen-Cresetze,  Armen-An- 
stalten, und  insbesondere  über  Armen  -  Colonieen ,  mit 
Yorznglicher  Rücksicht  auf  Preossen,  vom  Freiherrn  ro» 

Ijüttwtiz  j  kön.  preuss.  Regierungs -Präsidenten  a.  D.    (Mit  4 

Steintaf.)    Breslau,  W.  G.  Korn.    1834.  (YI  n.)  »8  S. 

gT.  8., (18  Gr.) 

Kein  Gegenstand  ist  wichtiger  für  unsere  Zeit,  idt  der  dM 
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Thema  der  vorliegenden  Schrift  bildet.     Er  wird  noch  viele  Federn 

»esdlilifti^en ,    viele  Gesetze   und  Verordnungen  hervorrufen ,    und 

venu  nicht  die  rechte  Lösun«*;  gefunden  wird,    30   kann   er   noch 

nnmal    sich    selbst    seine   ErliMli^ung'   auf  furchtbar^  Weise    er- 

twingen.     Manches  gute  Scherilein,    in"  langjährigen  Diensterfah* 

mögen  und  auf  Reisen  gesammelt^  bietet  der  Vf.  des  hier  zu  be« 

sprechenden  Werkes  zur  Begründung  einer  tüchtigen  Armenpllcgc 

dar.    Er  ist  zu  wenig  theoretischer  Kopf,    als  dass  nicht  einige 

Unklarheit  der  Idee  und   ein  Mangel   an    leitenden,    folgerichtig 

ausgeprägten  Grundsätzen  sich  bemerken  liesse.     Aber  sorgfältige 

etatisüsche  Angaben  und  interessante   Beobachtungen   theilt  er  in 

Meng«  mit,    indem  er  eine  lehn  eiche  Aufzjihlimg   der    einzelnen 

Classen  wohlthäliger  Anstalten  liefert  und  darin  den  Theoretikern 

nanchen   Beleg  zu  ihren  Annahmen,    manche    Erfahrung   bietet, 

«OS  der  sie  Grundsätze  abstnihiren  können.     Besonders  beachtungs- 

^erth  ist  seine  auf  eigene  Anschauung  begründete  Schilderung  und 

Eapfehlung   zweckmässiger  Armencolonieen.      Warmer   Eiier  für 

MeiBchenwohl  hat  die  Schrift  dictirt  ui.d   spricht  sich  übenill   in 

ihr  ans. 

[1327]  Promemoria  für  den  dentsclien  Minister-Kon« 

gross  in  Wien.     Die  Herstellung  und  Erhaltung  der  Ruhe  von 

Deatschland  betreffend.     Von   Jos.  Ächerty  Grossh.  badischem 
Hoigerichts-Advocat   und   Prokurator    zu    Freiburg    im    ßreisgau«   . 

Freibarg  im  Breisgau,  Wagner.  183,4.  28  S.  4.  (12  Gr.) 

Die  Renegaten  sollen  stets  am  erbittertsten  gegen  ihre  ftnl- 
iMren  Glaubensgenossen  ^ein.  Der  Vf.  dieses  Promemorias,  der, 
wie  er  ^ueh  an  einzelnen  Stellen  anzudeuten  scheint,  sich,  früher 
(ur  einen  excentrischen  Liberalen  ausgab,  liefert  ein  Zengniss  für 
die  Wahrheit  jener  Behauptung.  Er  gefällt  sich  in  ekelhafter 
Sernlität  und  gehässiger  persönlicher  Anfeindung  der  Koryphäen 
seiner  friihern.  Bundesgenossen,  zu  der  sich  ein  aufialliges  Stre- 
ben, sich  geltend  zu  machen,  gesellt.  Die  Presse  will  er  nach 
homüo|>atliischen  Grundsätzen  durch  Regierungsjournale  kurirt  i^is- 
ften.  Bei  deh  Universitäten  schlägt  er  Aufhebung  der  akademi- 
schen Gerichtsbarkeit  und  einige  Controlmaassregeln  vor.  Die 
Völker  seien  durch  unbedingte  Handelsfreiheit  zu  beschwichtigen, 
Dass  er  die  Schrift,  wie  er  selbst  sagt,  in  wenig  Stunden  ge- 
schrieben, sieht  man  leicht.  Dafür  wird  der  Coifgress  auch  nur 
wenig  Gewicht  auf  sie  gelegt  haben* 

[1328]  StaatsrechtlicLe  und  politisclie  Prüfung  des  Vor- 
schlags einer  totalen  Reform  des  deutschen  Universitätswesens; 
Äcbst  einer  Apologie,  der  kleinern  Universiläten ,   und  Protesta- 

tioa  gegen  ihre  Yerl^ong  in  die  Residenzstädte»    Von  Dr«  Ä* 
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Herrn.  Scheidler^  Professor  in  Jena.  (Ans  der  Minerva  be- 
sonders abgedruckt.)  Jeoa^  Bran'sche  Buclili«  1834.  207  S. 
8.  (tt.  12  Gr.) 

Von  manchen  andern ,  die  UniversiUltsfra^e  betreffenden  Schrif- 
ten unterscheidet  sich  die  Torliesi^ende  zanächst  dadurch,  dass  sie 
weniger  die  politischen  Vorwürfe  beleuchtet,  obwohl  sie  anch  hierii 
die  Universitäten  kräftigst  vertheidigt,  als  die  psjchologisch^n  Md- 
mente  und  den  Einfluss  aaf  Volksbildung  und  Volksleben  ins 
Auge  fasst.  Zugleich  ist  die  Behandlungsweise  eine  sehr  eigeac 
thiimliche;  es  spricht  sich  eine  frische,  kräftige  Individualität  aas, 
die  kein  abh^ingigos  Kind  der  Zeit  ist;  wir  fühlen  uns  in  eine 
frühere  Periode  zurückversetzt,  wo  die  Ausbildung  des  inneren 
Menschen  als  eine  ernstere  Sache  galt  und  nur  von  den  Voi^ 
schritten  des  Geistes  das  Heil  gehoih  ward.  Der  Vf.  gehört  mehr 
dem  ersten  lind  theilweise  dem  zweiten'  Decenniuin  dieses  hkt" 
hunderts  an,  als  dem  dritten  und  vierten.  Eihe  eigene  Lebhaf- 
tigkeit des  Denlcens  ist  bemerklich;  tjiusend  Einfiille,  Erinnenifl- 
gen,  Charakterzüge  stossen  dem  Vf.  auf  und  werden  augenUick'- 
lich  geistvoll  benutzt;  die  Behauptungen  des  Textes  mit  zahllosen, 
g'rdsstentheil^  glücklich  angewandton  Kernsprüchen  unserer  Chs- 
siker  belegt,  so  dass  die  Leetüre  dieses  Werkes  wahrhiifl  ergoti^ 
lieh  wird.  Besonders  gelungen  ist  aber  die  Verthcidigung  der 
kleinen  Universitäten, 

[1329]  Einige  Zweifel  nnd  Bemerkaogen  gegea  einige 
Ansichten  über  die  teotsehen  Universitäten,  deren  Ter* 
fall  nnd  Reform ,  von  Dr.  V,  A.  Iluber^  Professor  n  Ro- 
stock. Hamburg,  Hoffmann  n.  Campe.  1834.  YI  n«  100 
S.  8.  (16  Gr.) 

Was  in  dieser  geistreichen  Schrift  über  den  Hanptgegenstand 
derselben  bemerkt  wird ,  ist  nicht  das  Bemerkens wertheste  an  ihr. 
Der  Vf.  nimmt  die  Universitäten  allerdings  ge«*en  viele  Vorwürfe 
kräftig  in  Schntz.  Er  meint,  die  Verirrungen  einzelher  Studiren- 
den  seien  nicht  den  Instituten  zur  Last  za  legen.  Er  zeigt  im 
Einzelnen,  dass  Alles,  ja  das  Aensserste,  was  man  anwenden  könnte, 
sich  nicht  als  ausreichend  bewähren  wüi*de.  Aber  er  warnt  aus 
tieferen  Gründen  gegen  das  Antasten  der  Universitäten.  Er  er- 
kennt als  den' einzigen  Weg  zur  Rettung  die  lebensvolle  Eni- 
Wickelung  selbstständiger  Organisationen  in  den  untergeordneten 
^  Kreisen  des  Lebens,  geschützt  durch  eine  frei  wirkende  Staats^- 
walt,  die  wenigstens  durch  kein  mit  entscheidender  Kraft  in  ibr 
Wirken  eingreifendes  Element  gehindeit  werde.  Das  Mittehdter 
habe  seise  Grösse  in  jenen  selbstständigen  Organisationen  gefiuH 
den,  sein  Unheil  in  dem  Mangel  einer  Versöhnung  mit  dev  Wohl* 
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liMB*  In  niisercr  Zeit  Rei  die  Lösung  der  Aufgabe  in6g- 
Aber  er  zweifelt,  wie  ^ir,  dass  sift  eriblgen  wird,  da  beide 
B  sich  in  rastlosem  Nivclliren  in  die  Ilände  arbeiten.  Sehr 
Lswerth  ist,  was  in  der  Anmerkung  zu  S.  99  ff.  über  das 
in  gesagt  ist.  Es  ist  uns  merkA\ürd]g,  dass  von  den 
isten  Seiten  aus  sieb  warnende  Schriften  gegen  d^is 
büreaukratischer  AHgewalt  erheben,  das  einem  offenen 
zajagt  nnd  sich  nur  auf  das  Zerstören  und  Oj'gauisiren, 
ani*  das  Entstehenhissen'  versteht,  das  allein  bleibende 
Terspriclit.  J\Iit  Recht  bemerkt  der  Vf. ,  dass  auch  die 
[  nur  in  demselben  Geiste  fortfahren  würde.  Die  Anssich- 
trübe.  Der  redliche  Mann,  der  die  Sache  nicht  ündem 
ias8  sich  beruhigen,  wenn  er  gewarnt  hat.  11« 

t30]  Ucber  Emclitung  einer  katholisch-tlieologischen 

in  der  Universität  Leipzig.     Als  Fortsetzung  des  Ent* 

MBT  Wiedergeburt  der  genannten  Univ.  verfasst  vom  Prof. 

Leipzigs  Kollmann.  1834.  26  S.  gr.  8.  (n.  4  Gr.) 
tl]  Beweis  der  Unschädlichkeit^  ja  Nätzliclfkeit  der 

»ehaflen  und  ilhnlicher  Studenten-Verbindungen  für  die 

;n.     i^nr  Beherzignng  der  Minister-Conferenz  zu  Wien 

deutschen  Bundestags.  Leipzig,  E.  Kleins  liter.  Com- 

1834.  IV  u.  40  S.  8.  (6  Gr.) 

2]  Handbuch  fiir  Landräthe,  für  Local-,  Polizei- 
'Gommnnal-Bchörden  und  Beamte.  Ton  Ludw.  Phil. 
Richthofefiy  kön.  pr.  Landrath.  2.,  verm.  Aufl.  Brcs- 
Korn.   1834.  XH  u.  264  S.  gr.  8.  (1  Thlr.  6  Gr.) 

t$33]  Bericht  des  Eisenbahn-Gomite  zu  Leipzig  an 
Pkblicnni.  1.  u.  2.  Heft.  (Leipzig,  Fr.  Fleischer.  1834.) 
L  gr.  4.  (o.  12  Gr.  für  6  Hefte.) 

Der  erste  Bericht  enthält  die  ofBc  Nachricht  von  der  Con« 
ing  des  Gongte;  der  zweite  betrifH  die  bestehenden  und  muth- 
ichen  Transporte  auf  der  Route  von  Dresden  nach  Leipzig. 

Geschichte. 

334]  rincins  Gomelius  Sulla  genannt  der  Glückliche, 
hdner  des  römischen  Freystaates  dargestellt  von  Dr. 
S.  Xachariä.  1.  Abth.  Heidelberg,  Osswald.  1834« 
B.  196  S.  8.  (2  Thlr.  20  Gr.  fiir  2  Abtheü.) 
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Die  gegenwRrti^^e  Abthciliuig  dieses  Werkes ,  dafe  nicht  blos 
für  Gelehrte,  sondern  fiberhmipt  für  gebildete  Leser  bestimmt  ist, 
enthält  die  eigentliche  Biographie;  die  ausführlichere  untersnehende 
Darstellung  der  Gesetze  und  Einrichtungen  des  Sulla  soll  in  der 
2.  Abth.,  welche  bald*  erscheinen  wird,  folgen.  Wir  gestehen,  das« 
ivir  eine  solche  Trennung  nicht  billigen,  enthalten  uns  jedoch,  da 
"wir  das  Yerhältniss  beider  Abiheilungen  zu  einander  doch  nidit 
genau  kennen,  eines  weitem  Urlheils.  —  -  Die  Abschnitte  der 
Schrift,  die,  wie  «owohl  der  Titel  als  auch  die  Vorrede  ansdrudc- 
lieh  erklärt ,  nicht  die  Grosse  des  Sulla  als  Feldherr  zU'  würdi- 
gen, sondern  seine  Beziehung  zur Qeschichte  des  röni.  Staates» 
untersuchen  und  darzulegen  beabsichtigt,  sind  durch  Uebersdirif- 
ten  charakterisirl ,  welclie  Wir  hier  angeben  wollen;  den  Anfimg 
macht  der  Abschnitt  über  „Abstammung,  Erziehung,  Jugendleben 
des  Sulla''  (1 — 13);  daran  schliesst  sich:  „von  dem  Stande  der 
Parteien  in  dem  römiscjien  Freistmite,  zu  der  Zeit  da  Snlla's  öf- 
fentliches Leben  begann''  (13--62);  worin  auch  die  geschichtlidie 
Entstehung  und  Entwicklung  dieser  Parteien,  für  die  ältere  Zeit 
vorzüglich  nach  Niebuhr,  berücksichtigt  wird.  In  Einzelnes  eio- 
zugehn  ist  zwar  hier  nicht  der  Ort,  doch  bemei'ken  wir,,  dass  der 
Yf.  bei  der  Darstellung  des  Gegensatzes  tou  Rom  und  den  Dan- 
desgenosscn,  wohl  der  Municipien  und  Colonieen  hüttc  Erwrdmoii^ 
thun  sollen.  Es  folgen  die  Abschnitte  über  den  „Krieg  gegeft 
Jugurtha  und  gegen  die  Cimbeni  und  Teutoneu"  (63 — 83);  dann 
„der  Zeitraum  bis  zum  Ausbruch  des  Kriegs  mit  den  Bundesgenos- 
sen und  dieser  Krieg  selbst"  (84 — 94);  „Sullas  Consulat;  Un- 
ruhen in  Rom*;  der  Krieg  gegen  Mitliridates;  der  Bürgerkrieg  bis 
«u  Sullas  Dictatur"  (94  —  138) ;  „Sulla  Dictator"^  ( —  155;; 
„Sulla  legt  die  Dictatur  nieder,  sein  Tod"  (—  164).  Die  fol- 
genden Abschnitte:  „Sulla's  Körperbeschairenheit  und  Familienver- 
hältnisse; Geistesgabeh ;  Charakter;"  wären  wohl,  wenig-stens  der 
cweite,  passender  in  die  Biographie  eingearbeitet  worden;  der 
letzte  Abschnitt  stellt  Yergleichungcn  zwischen  S.  und  Maria.s, 
Tiber,  Napoleon  an.  —  Durch  die  ganze  Schrift  hindurch  zeigt 
sich  die  Absicht  des  Vf.,  die  Handlungen  des  Sulla  aus  den  Um- 
ßtänden  und  aus  seinem  Geist  und  Charakter  genügend  zu  erklrt- 
ren;  bisweilen  hat  er  sich,  wie  uns  scheint,  von  Parteilichkeit  fiir 
Sulla  nicht  frei  gehalten;  auch  wünschten  wir  manchmal  mehr 
Gedrängtheit  des  Stils,  und  namentlich  im  Anfang  des  Buchs  we- 
niger allgemeine  Aussprüche.  Dass  der  Yf.  dem  Appian  mehr 
Glauben  geschenkt  hat,  und  ihm  mehr  gefolgt  ist  als  dem  Pln- 
larch,  kann  nur  gebilligt  werden.  —  Druck  und  Papier  sind  gut, 
aber  dass  die  Buchhandlung  von  S.  192—196  (NB.  unter  fortlatt* 
fenden  Seitenzahlen)  „eitipfehlungswerthe  Schriften  neuem  Verlags^' 
angezeigt,  finden  wir  höchst  unpassend.  39.  • 
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[133ö|  Geschichte  derDentschen  bis  auf  die  neuesten 
Fage^  von  Wolf  gang  Menzel.  2.,  durchaus  nmgearb. 
i^nsg.  in  eineiA  Bande.  '(1  Heft)  Stuttgart^  Cotta'schc 
Bnchh.  1834.     S.  1—88.  4.  (n.  16  Gr.) 

Dieses  in  einer  neuen  Gestalt    erscheinende   Werk ,    wcldics 
i»  Namen  eines  Mannes  an  der  Stirn  trä^,  der  in  Deutschland 
nit  Achtung  genannt  wird ,    wird   zahlreiche  ^Leser  gewinnen  und 
«e  verdienen.     Menzels  Darstellung  der  Geschichte  in  diesem  Werke 
ist  einfach,    khu*    und   ruhig,    in   einer  Art  von  Begeisti^rung  für 
Beofschland,  sein  Volk  und  dessen  Thaten  gehalten,  welche  Ref. 
biUiget ,  denn  sie  thut  der  WahrJieit  keinen  Eifftrag.     Das  erschie- 
jMie  Heut  enthält  drei  Bücher:  Ursprung  und  Sitten  der  alten  Deut- 
tdien-,  der  Kampf  mit  den  Rüme^^,    die  Völkerwanderung.     Das 
I.Bach  zeigt  die  meisten  schwachen  Seiten  des  sonst  rühmlichen 
Tb.    Er  yerliert  sich  besonders  in  den  Capiteln  von  dem  Ursprünge 
vrf  der  Götterlehre  der  alten  Deutschen,   in  dn  Gebiet,   in  wel- 
tlem  nur  durch  eine  scharfe  Forschung  Klarheit  zu  gewinnen  ist, 
ttnd  der  Vf.  hat  sie  nicht  gewonnen.       Er  stellt  keiii.liestiiumtes 
Resultat  über  den  Ursprung  der  Deutschen  auf,    er  Tehlischt  die 
fiotterlehre  der  eigcntliclnm  Deutschen  mit  dem  Mjthen-  und  Sa- 
genkreise der  scandinavi sehen  Deutschen,    die   wohl  von  einander 
gesondert  werden  müssen.      Es   erscheint  überhaupt  keine  genaue 
.Abmarkung  des  Rein -Deutschen    von    dem    Scandinavisch-Dcut- 
sdien.     Aber  nachdem  der  Yf.  hinweg  ist  über  dieses  schwierige 
Feld,  bewegt  er  sich  munter  und  kräftig  auf  dem  geschichtlichen 
€ebiefe.       Nur  hätte  Ref.   gewünscht,    dass  in  dem  Buche:  ^,der 
Kampf  gegen  die  Römer,"  die  Verhältnisse  Roms  zu  den  Galliern 
Qbd  besonders    die  Verhältnisse    und    die 'Stellung  der  gallischen 
Völkerschaften  zu  den  geriilanrschen  genauer  bezeichnet  und  h6r-- 
Torgehoben  würden;  denn  ohne  dieses  ist  keine  volle  Klarheit  für 
diese  Zeit  zu  gewinnen.  18. 

[1336]  Geschichte  der  österreichischen  Länder,  Völ- 
ker, Staaten  u.  Regenten  von  A.  J.  Gross- Hofßnger 
gen,  Hans  Normann.  1.  Bd.  Das  alte  Oesterreich 
Jmter  den  jR.öraern.  —  Nebst  1  Charte  vom  alten  öester- 
i^ich  (Illi[y]rici  magni  et  Gernianiae  magnae  partes). 
Meissen,  Go^dsche.  1834.  XLn.  362  S.  gr,8..(2  Thlr. 
12  Gr.) 

Es  ist  ein  erfreuliches  Zeichen,  dass  aus  der  Fluth  von  Lexi- 
ciSTuid  Magiueinen ,  mit  welchen  unsere  Literatur  jetzt  überschwemmt 
inrd,  auch  grosse  und  ausführlich^  Werke  auftauchen,  die  eine 
giviidliclie  Behandlunn^  epecieller  Gegenstände  zum  Zwevk  haiien« 
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Zeugen  dieser  erfirealichen  Erscbeinimg  sind  die  Früchte,  die  im 
letzten  Decenniam  namentiich  auf  dem  Boden  der  Geschichte  und 
«  Geographie  erwachsen  sind.     Eine  solche  Frucht  historischer  For- 
schung bietet  der  Vf.  des  rorlieg.  AVerkcs  dar.     Obgleich  aus  Oest- 
reich  ausgewandert,  hat  er  doch  eine  solche  Liebe  für  dieses  sein 
Yaterhmd,  diiss  er  nicht  Flciss  und  Miüie  scheut,    um  dem  For- 
blicnm  eine  recht  gründliche  Beschreibung  der  östreiclüschen  "SA- 
ker,    Staaten  und  Regenten  Torzulegen.      Wie  er  diess  erreidici 
will,    gibt  er  in  der  ziemlich  langen  Prognose  (S.  I — XXXYOl) 
zu  erkennen.      Er  sagt  zu  Anfang  derselben:     „Mit   einem  sekr 
gemischten  Gefülile  von  Begeisterung,  Erhabenheit,    Gottesrerdn 
rnng,  Misstrauen, Geringschätzung  und  Hohn  (!)   betrete  ich  die 
geheiligten  Hallen  der  Geschichte  und  die  heiligsten  HaUen  dariSi 
ier  Taterlllndischen,'^  —  und  erklärt  dann  (Yll),  er  wolle  keinei 
andern  Rulim,  als  den   „redlicher  Offenheit ,  treuherzigen  Wieder- 
gebens der  Bilder,    wie  er  sie  geschaut,  der  Wahrheiten,  wie  er 
«e  erkannt,  der  Empfindungen,    wie  sie  in  ihm  aus  seinem  Ge- 
genstande entsprungen.      Aus  seinem  Werke  soll  man  mchts  ler- 
nen, als  Selbstdcnken,   Selbstforsdien ;    denn  es  gäbe  unter  den 
Millionen ^itaiserer  Erde,  namentlich  in  seinem  Yaterhinde  (!),  lei- 
der noch  Tiel  zu  Wenige,  die  denMuth  hätten,  selbst  au  denken« 
Nach  der  Darlegung  seines  „Glaubens"  schreitet  er  (DE)  iarGf^ 
steswürdigung  der  geschichtlichen  Zeiträume.     Er  redet  zuerst  iron 
der  Urgeschicbte  seines  Vaterlandes ,  deren  Tenninus  die  Griedben 
in  dem  Namen  Hjperboräer  setzten,  —  geht  dann  (XYl)  über  in 
die  lichteren  Räume,  wo  „wir  schon  das  Vaterland  unterscheideil 
können,"  und  meint,  Oestreiclis  Geschichte  sei  eine  dreifache,  sie 
2erfalle  in  die  Geschichte  seiner  Länder,    Stiiaten  und  Regenten. 
Doch  sind  diese   Theil#  keineswegs   in    der   Erzälilung   getreBiit. 
Der  fernere  Plan  des  Vfs.  ist,  darzusteUen  (XXI— XXXVIl),  wie 
die  Römer  das  „Naturrecht  der  überwiegenden  Geistesgewalt'^  ge- 
gen die  norisch-piumonischen  Völker  übten,  wie  diese  dabei  Tiele 
Bedrückungen  erlitten ,  aber  auch  das  Christeuthum  empfangen  ha- 
ben, wie  Rom  zerfiel  und  die  norisch-pannonischen  Völker  einen 
gewaltigen  Rückschritt  maciitcn,  wieRugier,  Gothen  und  Hannes 
das  Land  durchzogen,    wie  sich  im  8.  Jahrhundert  das  Ueberge- 
wicht  des  deutschen  Einflusses  kund  gab ,  wie  im  9.  Jahrh.  Oest- 
reich  mit  den^Magjaren  in  eine  dauerhai'te  aber  uniu-eundlidie  Be- 
rührung kam,   wie  die   verschiedenen  Völker,    die  nun  Oestreich 
bewohnten,  einen  Vereiniguugspunct  im  Christeuthum  fanden,  vie 
die  Päpste  zu  herrschen  suchten  und   das  Faustrecht  in  Oestreici 
wüthete,  wie  unterdess  Ungain  von  den  Mongolen  verwüstet,  tob 
den  Kreuzzügen  ausgeplündert  wurde,    und  wie  endlich  (1400— 
1800)  mit  dem  Aufblühen  des  Handels,  der  Gewerbe,  derEiu»t 
und  Wissenschaft  eine  neue  Aera  anhob ,    deren  Mittag  wir  woA 
nicht  erreicht  haben.  —     Nach  diesem  Plane  liefert  nun  der  V£ 
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I 

im  TOT&eg«  1.  Bde,  eine  Beschreibung  des  alten  Oestreichs .  von 
Glirist.  —  337  (S.  1—324).  Er  beschreibt  hier  I.  die  östreichi- 
fldien  Länder  in  der  ältesten  Zeit;  II.  Die  Geschichte  der  Unter- 
jochnng  UJjriens;  III.  die  Geschichte  des  römischen  Illjricam  in 
6  Zeiträumen  bis  41,  18Ö,  235,  270,  311,  337  n.  Chr.  Von 
S.  64  an  gibt  er  eine  ausführliche  Geschichte  der  „römischen  Kai- 
ser, die  freilich  oft  zu  ausführlich  ist,  obgleich  der  Vf.  sich  be- 
ttnkt  haben  mag,  der  Geschichte  III jriens  nichts  Fremdartiges  bei- 
wnischen.  —  Die  Behandlung  dieses  Stoffes  verdient  zwar  Aner- 
kflumng,  ist  aber  auch  keineswegs  tadelfrei  und  Ref.  könnt^  diess  mii 
.JHÜUreidien  Beispielen  belegen,  wenn  es  die  Bestimmung  dieser 
BbUti^  erlaubte.  Lobenswerth  ist  der  reichhaltige  Pragmatismus 
des  Werkes,  die  Freisinnigkeit  des  Vfs. ,  sein  scharfsinniges  Ur- 
ikSiy  t.  B.  über^die  Illjrier  (60),  üb«  die  Römer  (226,  223  ff.), 
«■d  die  Lebendigkeit  der  Darstellung.  Dagegen  geht  der  Yf.  ia 
fa;  Freisinnigkeit  (um  des  mildem  Ausdruckes  sich  zu  bedienen) 
n  weit,  wenn  er  z.  B*  über  Oestreich  das  oben  s^ngeführte  Ur* 
(heil  ftllt,  oder  wenn  er  vom  Christenthum  sagt  (XXXYI):  „die 
nqiötterte  (i)  Lehre  des  Christenthums  beurkundete  ihren  mensch- 
lichen Ursprung  in  der  Unzulänglichkeit  (II)  und  Deutsamkeit  sei- 
ner Grundsätze,  in  Irrthum  und  Fanatismus  (vgl.  S.  165).'!  Ue- 
berhaupt  Scheint  der  Yf.  seiner  Sucht  zu  glänzen  oft  die  Wahrheit 
u%eopfert  zu  haben;  so  wenn  er  S.U.  sagt:  „Wahrlich!  es  ist 
kein  daiüibares,  herz  wärmendes  Geschüft,  die  philosophische  Be- 
tifdilung  des  Menschenlebens,  der  Geschichte/'  oder  S.  XVUI: 
^ler  Pole  hasst  jede  selbständige  Wirksamkeit  und  gefallt  sich 
imGehordien  und  unterwürfiger  Schmiegsamkeit  ;^'  oder  S.  XXYH: 
das  ganze  (A.  u.  N.?)  Testament  ist  ein  herrlicher  Mythos'^ 
(▼gl.  S.  27);  S.  132,  wo  in  der  Schilderung  der  Ursachen  der  er- 
eten  Christenverfolgungcn ,  Falsches  und  Halb  wahres  mit  den  rich- 
figsten  Behauptungen  bunt  untereinander  gemischt  ist.  Manche 
ijDgaben  snd  offenbar  falsch,  wie  die  Quellen,  aus  ^cncn  sie  ge- 
fidiöpfl  sind;  so  hat  z.B.  Absjrius,  der  Bruder  der  Medea, ^diesi» 
nd  den  Jason  nicht  verfolgt  (S.  2),  sondern  er  ist  von  der  Me- 
dea  mitgenommen  und  geschlachtet  worden,  um  die  Yerfolgung  . 
desYaters  zu  hemmen;  so  ist  Constantin  nicht  324*  von  dem  heil. 
Sylvester  (S.  313),  sondern  kurz  vor  seinem  Tode  337  von  Eu- 
MbiuB,  Bisch,  von  Nicomedien,  getauft  worden  (cf.  Eusebius  de 
^  Gonst.  lY.  c.  61,  62)  u.  s.  w.  Auch  möchte  Ref.  fragen, 
Woher  die  sichern  Angaben,  dass  Jason  Aemona  an  der  Sau  (S.  2) 
Qiid  Cadmus  in  Illjrien  ein  Königreich  gegründet  habe?  —  Die 
iHurstellung  ist  an  sich  ansprechend,  doch  thut  der  Yf.  des  Guten 
SU  viel,  da  er  anhaltend  gesucht  und  prunkend  rcdet>  Yen  dem 
Crkinz  seiner  Rede  zeuge  folgende  Stelle  (S.  XX):  „Die  Philosophie 
S^  durch  die  Zeiträume  der  Jahrhunderte  hindurch  mit  leisem 
Tritt  und  beharrlicher  Forschung,   wie  ein  weiser  Priester  durch 

Mifm,  A  gm,  dmtteh,  hU.  IL  9.  16 
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di«  Tempel  Aegjptens.  Die  JVIjsterien  des  Heiligthuma  «Ind  ihn 
yerschlossen;  aber  manches  Bild  yon  Sais,  manche  geheiomiss* 
volle  Hierogijphe  -bleibt  ihm  unantastbar  und  unleserlich,  Vk 
Ahnung  schieicht  neben  dem  Forscher  und  der  Glaube  TerscUiessl 
die  Räume  der  Finsterniss.  Wir'  öffnen  die  Thore  und  treten  ein 
in  die  heiligen  Hallen.  Zwei  Jahrtausende  haben  hier  ausgeaA- 
met,  und  ihre  Werke  sind  das  Mausoleum  der  Zeit/'  —  DieQr« 
thographie  weicht  ebenfalls  yon  der  gewöhnlichen  ab  und  ist  d*- 
bei  höchst  incpnsequent :  Illjrien  wird  im  ganzen  Buche,  aussei 
im  Anhang,  geschrieben  Illirien;  Tirann(241),  Tjrann  (321), 
—  Märtirer  (196,  279),  Märtyrer  (198,  291),  MÄrtjythnDi 
(136),  Martjrlhum  (272, 230)  u.  s.  w.  Auch  werden  to»  d»y£ 
die  gewöhnlichen  grammalischen  Regeln  nicht  beobachtet^  so  )id«l 
66  (ö7)  „die  Cimbem  übersetzten  die  Donau''  (^9)»  „Consta»- 
tin  umgürtet  —  sein  Schwert,"  (116)  „ —  als  dass  er  xvaauAet 
hütte  sollen"  etc.  —  Als  Zugaben  sind  noch  zu  bemerken  m 
Archiy,  enthaltend  die  Antoninische  Reisetafel,  die  PentingeiisclH 
Tafel,  die  ^otitia  utriusque  Imperii,  die  römischen  Denloiude  ip 
Siebenbürgen,  die  geographischen  Yerhilltnisse Noricoms  wiikreaid 
der  ganzen  Römerzeit  und  die  uralten  Yerbindungsstrassen,  weleb 
in  dem  Itinerarium  und  auf  der  Peutingerschen  Tafel  nicht  anp- 
xeigt  sind,  —  und  eine  lithographirte  Charte  Tom  alten  Oestmck 

118. 

[1337]  Codex  diplomaticns  Steinlbrdiensis  ^  oder  Ur- 
kandensammlimg  zur  Geschichte  der  Herrschaft  Stctinfoii 
1.  Abth.  Von  Jos.  Nieserty  pfar.  zu  Velen.  Coesfeld  (Bie- 
se'adie  Bachh.)  1834.  XIV  a.  472  S.  (a,  XXIV  Reg.) 
8.  (n.  1  Thlr.  16  Gr.) 

A.  u.  d.  T.:  Münstersche  Urkundensammlung  von  n.  s.  w. 
5.  Bd.  1.  Abtheil. 

[1-4.  Bd.  Ebendas.  1826— S2.    n.  6  Thlr.  9  Gr.] 

Die  ersten  4  Blinde  dieser  Urkundensammlung  sind  dem  g^ 
lehrten  Publicum  bereits  hinlänglich  bekannt,  so  dass  hinüber 
den  Standpunct,  den  dieselbe  vermöge  ihres  Inhaltes  unter -'dei 
gleichnamigen  Werken  einnimmt,  etwas  2u  sagen  ald  äfoerfliissi| 
erscheinen  dürfte.  —  Die  im  Torlieg.  Bande  gegebenen  Urkmuleii 
wurden  von  dem  Freih.  von  Baet  von  Bögeiskamp,  rühmlichsl 
bekannt  durch  seine  Werke  über  Westphalen,  Münster  n.  s.  v.| 
gesammelt  und  haben  hier  toIi  diesem  und  dem  jetzigen  Heraus- 
geber mehrere  erlüutemde  Anmerkungen  erhalten.  Die  1.  Abtk< 
des  5.  Bandes  enthält  nun  die  Urkunden  zur  Herrscfaai^  Steui&rd, 
deren  1.  Theil  (der  zweite  soll  im  6.  Bande  folgen)  127  uidfasst] 
meist  aus  der  gen.  Quelle.  Die  Art  der  Bearbeitung  isit  der  4nifl 
doi  finnheren  Bänden  bekannten  gleich  und  die  bei  4eiii  Copir«* 
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UrlnmA^  beobachtete  Genauigkeit  yorzuglich  lobenswertb«  Die 
Mrkimgeia  des  Hrn.  von  Raet  sind  durchgängig  mjt  y,y.  IL'* 
let.  Auch  die  äussere  Ausstattung  des  Werkes  hat  im 
lidieii  9ich  nicht  verändert  und  ist  gut,  nur  wäre  eine  ge- 
Cofreetur  ro  wünschen.  —  Die  2.  Abth.  des  5*  Bandes 
„Ott^uslein^^  und  „Achaus'^  umfassen^  der  6.  Bd.  „Stein- 
^  2»  Abth.  —  und  der  7.  „Gemen".  —  Beide  sollen  noch 
iliftajb  dieses  Jahres  erscheinen  und  das  Werk  yoUeaden,  wosn 
dem  thütigen  Herausgeber. Kraft  und  Ausdauer  wünschen. 

[338]  Geschichtliche  Gemälde   ans  dem  Rheinkreise 

2.  Heft:  das  Diirkheimer  Thal.  —  Entworfen 

Johann  Geo,  Lehm<inn^  Protest.  Pfarrer  zu  Weisse»- 

am  Berg.     Heidelbergs    (Reichard.)    1834.     (IV  Q») 

18.  8*  (n.  IThlr.) 

Der  Y£  stellt  bei  Bearbeitung  dieses  „geschichtlichen  Ge* 
die  einzelnen  Bilder  der  geographischen  Lage  nach,  eins 
andere  reihend,  auf.  Das  erste  Glied  dieser  Kette  ist 
selbst,  der  Mittelpunct,  yon  welchem  aus  die  malerisdie 
keginnt,  und  dessen^Geschichte  S«  1 — 80  ausführlich  erzählt 
•—  Wie  fast  überall,  so  sehen  wir  auch  hier  die  früheste 
eine  Fabel  weit  gehüllt,  die  selbst  den  trojanischen  Krieg 
le  genpg  hält,  um  die  Entstehung  Diirkheims  daraus  aibzu- 
Die  ^rste  sichere  Nachricht  von  „Thüringeheim"  £iUt  in* 
946;  von  dieser  Zeit  an  gibt  der  Vf.  die  Schicksale  die- 
idty  wie  sie  unter  rheinisch  -  fränkischen  Herzögen,  den 
Ihn  Ton  Limburg,  und  während  des  Kampfes  der  letztem  mit 
I  Grafen  ¥on  Leiningen,  jedweder  Bedrückung  ausgesetzt  war, 
Beh  aber  unter  fortwährenden  Streitigkeiten  und  mehrfacher  Ein» 
Inron^  su  der  ersehnten  polit.  Selbständigkeit  gelangte.  Seit 
firaiis.  Herrschaft  (1797)  Hauptstadt  eines  Cantons,u«  s.  w,» 
ih  jImt  Wohlstand,  der  jetzt,  besonders  durch  Weinbau  geför^ 
ii  m  Toller  Blüthe  steht,  neuen  Aufschwung.  S.  81  £  werden 
Kifcben,  die  wohlthätigen  und  Bildungs -Anstalten  u*  s,  w. 
hrieben»  und  somit  die  historische  Beleuchtung  der  Stadt  Dürk- 
I  beendigt.  ■'  S.  122  hebt  die  Wanderung  durch  dieUmgebun- 
■it  der  Saline  Philippshalle,  dem  ehemal.  Benedict.  Nonnen- 
iir  Sebönfeld  an;  Pfeffingen  und  die  Grafschaft  gleiches  Na- 
i  {bigeii.  Yon  da  besteigen  wir  mit  dem  Yf.  den  Michaela- 
1^  betrachten  die  Mich.  Capelle ,  sonst  der  Universität  Heidel- 
t  soständig  und  den  seit  1442  jährlich  daselbst  gehaltenen 
■t  (Warstmarkt),  dann  die  Heiden«  oder  Ringmauer,  bekannt 
ik  den  in  der  neuesten  Zeit  derselben  abgestatteten  Besudi, 
^Cei^^s  gleidinamige  Schrift,  auf  dem  Castanienberge,  und 
fieoi  lieiL  Laurentiqs  gewidmete,   im  12.  Jahrh.  gegründete 

16* 
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Kloster  Seebacb.  Von  da  auf  dem  Weg^  nach  Grethen,  atoä^ 
wir  auf  die  ans  deH  Zeiten  der  Uueinij^keit  zwischen  P&lz  mul 
Leiningen  herstammenden  Namen  „Murmelnichtviel/'  „Kehrdidt- 
annichts^'  nnd  „Schaudichnichtnm.^'  —  Hinter  dem  Orte  Grethen 
betritt  man  die  Trümmer  der  Abtei  Limburg,  deren  Bescbreibang 
der  Vf.  sehr  ausfuhrlich  (S.  165  ff.)  gibt  nnd  die  noch  jetzt  tob 
der  ehemal.  Grösse  der  1030  erbauten  Abtei  zeugen»  Von  S.  177 
folgt  die  Geschichte  der  einzelnen  Aebte,  wobei  auf  das  Ton  a* 
nem  naumburger  Mönche  yerfasste  Yerzeichniss  der  limbg.  Aebto 
-^  Bernhard,  Antiqq.  Wetter.  P.  Sp.  p.  19  —  vef bessernd  RuÄ- 
sicht  genommen  wird.  Unter  AbtMadiarius  wurde  Limburg  1504 
Ton  Graf  Emich  YUL  zerstört  und  die  Abtei,  nach  Tergetdicher 
Beschwerde  beim  Kaiser,  1508  nach  Wachenheim  verlegt.  Abt 
Wemher  begann  den  Neubau  1514,  die  Kirche  ward  1554  yM* 
endet;  mit  1574  ^verfielen  jedocji  die  Gebäude  wieder  und  Lin- 
burg  schien  für  immer  untergegangen,  als  im  SÖjührigen  Kriq;6 
die  bursfelder  Congregation  einen  Abt  dahin  setzte,  der  bis  1646 
die  Einkünfte  zog«  Im  westphäl.  Frieden  kam  Limburg  wieder 
an  Pfalz.  Hieran  reiht  sich  (S.  238)  die  Geschichte  und  Besdbreibug; 
der  Burg  Hartenburg,  welche  im  ersten  Jahrzehent  des  13.  Ji^ 
hunderts  erbaut  wurde  und  die  nächste  Veranlassung  zu  langjA- 
rigem  Hader  zwischen  Limburg  und  Leiningen  gab,  seit  1794 
aber  völlig  zerstört  ist,  die  Burgen  Frankenstein  (S.  272  ff.)  und 
Diemerstein  (S.  279  ff.)y  beide  aus  dem  12.  Jahrh.  —  Im  AJlge* 
meinen  yerdient  noch  die  klare  und  wohlgeregelt^  Darstellung 
hervorgehoben  zu  werden,  welche  diese  Schrift  auszeichnet;, 
der  Vf.  versteht,  weit  entfernt  von  dem  Romanhaften,  dfdi 
die  für  viele  Leser  trocken  erscheinenden  Daten  auf  eine  gewandte 
Weise  in  die  Erzählung  einzuweben.  Die  durchgängig  Angabe 
der  Quellen  ist  sehr  zweckmässig,  obschon  es  wänschenswerft 
gewesen  wäre,  dass  der  Yf.  die  ungedruckten  Stücke  derselbea, 
wie  Urkunden  etc.,  wenigstens  die  wichtigeren,  auszugsweise  nut- 
getheilt ,  oder  den  Aufbewahrungsort  angedeutet  hätte.  Eigenthäm» 
Oehkeiten  in  der  Schreibart,*  wie  Grav  u.  e,  a.  hätten  vermiedea 
werden  können.  —  Und  somit  wünschen  wir  dem  interessanten, 
lehrreichen  und  gut  ausgestatteten  Werke  einen  zahlreichen  Gön- 
nerkreis. 9« 

[1339]  Der  siebenjährige  Krieg  in  seinen  geschichtlicheii, 
politischen  und  allgemeineren  militairischen  Beziehungen  dargestelB 

von  P*  -F.   Stuhr^  Prof.  an  der  königl.  Universität  ta  Berfin« 

Lemgo,  Meyer'sche  Hof- Bnchh.   1834.     YIIIu.230& 
gr.  8.  (1  Thk.  8  Gr.) 

Nicht  eine  eigentliche  Geschichte  des  siebenjährigen  Kriege^» 
so  erwünscht  auch  eine  neue  Bearbeitung  ders.   in  unserer  Zeit 
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teilt  mdsste,  wollte  der  Vf.  nach  seiner  eignen  Erklänin^  ^eben, 
tondem  Tielmehr  nur  die  allgemeineren  .Hauptbeziehungen   dieses 
denkwürdigen  Krieges  scharfer,  als  bisher  es  geschehen,  herror* 
heben  und  so  einen  Beitrag  zur  gründlicheren  Charakteristik  des- 
edben   liefern^    um  dadurch  vorerst  die  ziemlich  yerbreiteten  und 
irrigen. Ansichten  über   den    „husarenhaften   Geist,    der  nach -der 
DarsteUiing  Ton  Archenholz  in  dem  Gange  der  JBegebenheiten  je-, 
nes-  Kriegs  gewaltet  haben  müsste,''  zu  berichtigen«    Als  Abschnitte 
Indien  demYf.  die  einzelnen  Feldzüge  der  Kriegsjahre.     Das  Haupt- 
leraltat  seiner  Mittheilungen  besteht  aber  darin,    dass   der  Krieg; 
n  Lande  nur  Oestreich  wirklich  Ernst  gewesen  sei ,  -  um  .  Scjiie- 
sien  wieder  zu  gewinnen  und    die   katholische  Religion   und  da» 
Bestehende- überhaupt  zu  schützen  und  zu  yerbreiten,  welche  letz- 
tere Absidit  auch  nebenbei  Frankreich  gehabt  habe,  obsohon  des- 
tta  Hauptzweck  eigentlich    die   Beschäftigung  Englands   gewesen  « 
nk  und  die  Eroberung.  Yon  Austauschländereien    för   an  England  ' 
tnkrene  Colonieen  im  letzten  Friedensschlüsse.    Frankreich,  wie 
fiabland  und  Schweden,   sei  nur  durch  seltsame  Verkettung  der 
Pnstände  zum  Kriege  gegen  Preussen  gezogen  worden.     Die  rus- 
•  nsdien  Generale  betrieben  nach  geheimen  Instructionen  die  Krieg- 
fihngig  nur  schläfrig  und  oft  auf  andere   Art  ganz  unerklärlich; 
Mch  Ludwig  XY.  fiüirte  nebeii  der  ofBciellen  seines  Kriegsmini- 
flters  eine  gAeime,  yon  jener  oft  ganz  abweichende,  ja  entgegen- 

Eetze  Correspondenz  mit  den  Anführern  seiner  Heere  inDeutsch- 
].  Kaunitz  allein  blieb  eisenfest  in  seinen  Bestrebungen.  Nur 
60  sei  es  erklärlich,  wie  Friedrich,  bei  aller  Tapfericeit,  Ton  den 
Terbundenen  nicht  völlig  erdrückt  worden.  Ihm  sei  sogar  aus 
Petersburg  und  Paris  manche  geheime  Belehrung  zugekommen.  — 
So  gibt  der  Vf*  zwar  eine  andre  als  die  gemeinhin  angenommene 
Ansidit  Ton  jenem  Kriege  und  die  in  manchen  Puncten  gewiss 
liclitige;  ob  jedoch  in  allen,  das  müssen  weitere  ausführlidiere  , 
Erörterungen  an  den  Tag  bringen.  Schlüsslich  deutet  der  Vf.  auf 
einige  die  spätere  Theilung  Polens  bedingende  Ursachen  und  da-  ' 
bin  zielende  Vorbereitungen  aus  jener  Zeit  hin.  Das  Werk  ver- 
dient jedenfalls  eine  sorgfilltige  Beachtung  des  Historikers.       113. 

[1340]  Friedrich  Willielml.  König  von  Prenssen^  von 
Dr.  Fr.  Förster  ^  ]igl  pr.  Hofrathe,  Ritter  u.s.w.  1.  Bd. 
Potsdam,  Riegel.  1834.  XYI  a.  412  S.  Angehängt  ist: 
Urkandenbuch  zu  deir  Lehensgeschiehte  Friedrich  Wil- 
helms L  n.  s.  w.  1.  Bd.  92  ^.  gr.  8.  (3  Thlr.  20  Gr. 
fiir2Bde.) 

Der  Anfang  dieses  Werkes  ist  ein  höchst  schätzbarer  Beitrag 
fiur  ^e  Kenntnis  der  Sitten-  und  Cultur- Geschichte  der  letzten 
Zdt  des  17.  Jahrh.  und  der  ersten  Hälfte  des  aditiehnten.     F#r 
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die  Kenntniss  der  Sitten  besonders,  in  so  weit  das  Werk  tiefe 
Blicke  that  in  das  Leben  der  fürstlichen  Gesclilechter  und  der  ho- 
hem Stände  in  Deutschland  damaliger  Zeit.  Je  weitlRoftiger  dar 
Yf*  ist,  und  er  ist  es  oft  in  einem  hohen  Grade,  desto  lebendi- 
ger tritt  jene  Zeit  Tor  die  Angen ,  in  welcher  alles  Deutsehe  dlutb 
jene  Sacht  nach  dem  Französischen  bei  den  hohem  Standen  ni- 
terzugehen  drohte.  Sie  hörten  nur  das  Deutsch  ^er  gemeinen 
Klasse,  sprachen  und  schrieben  es,  wenn  sie  einmal  zu  ihm 
Schmerze  genöthiget  wurden,  deutsch  zu  sein;  der  jammervolblo 
Pedantismus  und  eine  erbärmliche  Feigheit  war  fast  allgemeiii 
eidhtbar.  *Der  Vf.  erzählt  Züge  von  dieser  Zeit,  bei  denen  es  mn 
möglich  ist,  sich  des  Lachens  zu  enthalten.  Besonders  ergötzKcii 
ist  die  Schilderung  des  Privat-  und  Hoflebens  des  Königs,  der 
mit  seiner  kräftigen  Naivetät  und  derben  Deutschheit  jenem  Fm- 
zosenthum  kräftig  entgegentrat.  Ref.  hat  sein  Zwergfeü  «rsdii^ 
tert  bei  dem  Lesen  der  Schildemng  des  Tabakdcollegiums  und  der 
freilich  etwas  plumpen  Posse  mit  Gnndling.  In  die  höheren  ti/^ 
gionen  des  Staatslebens  ist  der  Yf.  in  diesem  1.  Theile  nodk  nfiAt 
gestiegen*  Mit  Urkunden  ist  er  jedoch  fast  überreichlicii  9xmg^ 
stattet  I  Ton  denen  viele  nur  ein  geringes  Interesse  haben«       18* 

[1341]  Der  bisherige  Kampf  der  französischen  R^»* 
blicaner  gegen  Louis  Philipp^  König  der  Vraazosen« 
Von  Johann  SporschiL  Leipzig,  Wigand'sche  Ver- 
iags-Exped.  1834.  188  S.  8.  (1  Thlr.) 

Je  grösser  das  Interesse  ist,  .welches  die  Dinge,  die  der  YL 
schildert  oder  berührt,  in  unserer  Zeit  haben ,  desto  grössere  Auf- 
merksamkeit glaubt  auch  Ref.  diesem  kleinen  Werkchen  widmen 
sn  müssen.  Der  Yf.  hat  in  demselben  zuerst  die  Begebenheitei 
I  erzählt  und  sodann  Reflexionen  angestellt  über  den  Gang  der  jet-* 
«igen  französischen  Regierung,  ihre  Art  und  Weise.  Diese  Re- 
flexionen finden  sich  theils  in  einer  Art  Einleitung,  theils  zerstreit 
unter  der  Schilderung  der  Begebenheiten.  Ref.  erkennt  es  um 
zwar  an,  dass  der  Yf.,  wie  es  jeder  Yemünftige  thun  moss,  die 
jetzt  in  Frankreich  vorhandene  republikanische  oder  vielmehr  so* 
gen.  republikanische  Partei  als  wilde  und  wüste  Fanatiker  betrach* 
tet,  deren  Mehrzahl  ohne  Kenntniss  'der  Menschen,  der  Staaten 
und.  der  Yerhältnisse  ins  Blaue  hinein  zu  revofutioniren  gedenkt 
Dazu  mussRef.  sogleich  aber  hinzufügen,  dass  derYf*  weder  die 
jetzige  franz.  Regierung  richtig  beurtheilt,  noch  den  wahren  Stand 
der  JDinge  in  Frankreich  kennt.  Seine  Kenntniss  desselben  schei« 
net  allein  aus  der  jetzigen  Sprache  der  republikanischen  und  dtr 
heftigem  OppositionsblKtter  geflossen  zn  sein  oder  er  hat  die  Schil- 
demng derselben  als  die  allein  richtige  anerkannt  Ref.  sagt  ab- 
siditlicfa  „aus  der  jetzigen  Sprache  des  National  and  anderer  BliU- 
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tei'^:  denn  sie  redete»  1830  und  1831  ganz  ander«  alsi  Jetzt;  da 
wai;  Vieles  kerrlich  nnd  yerfasson^mässig ,  was  sie  jetzt  unbedingt 
yerdammen.  Dem  gemäss  betractitet  der  Vf.  Maassregeln,  welche  > 
die  Regiening  ergreifen  musste,  nicht  sowohl  um  sich,  als  um 
Fnmkreidi  ton  einer  Rotte,  die  theils  aus  fanatisirten  Narren, 
theik  ans  für  die  Erneute  eigens,  bezahltem  Pöbel ,  theils  aber  auch 
«IS  Leuten  besteht,  die  durch  den  Pübel  emporkommen  wollen, 
n  fidintzen,  als  Eingriffe  in  die  Verfassung,  z.  B.  die  Erklärung 
te  Beiagerangsstandes  von  Paris,  das  Associationsgesetz,  das  6»- 
ids  gegen  die  öffentlichen  Ausrufer.  Wird  in  England  die  Sus- 
ftvion  der  Habeas- corpus -Acte  etwa  als  der  Anfang  der  Tj- 
maei  betrachtet?  Soll  die  französische  Regierung  eine  Faction^ 
weiche  oflenbar  das  ganze  Leben  zerstören  will,  sich  ganz  ruhig 
«Hanisiren,  ihre  Verführungen  weiter  verzweigen,  die  Kraft  zum 
Aofitand  gewinnen  lassen,  eine  Faction  dulden,  welche  von  der 
Vimiditang  der  bürgerlichen  Aristokratie  spricht,  oder  soll  sie 
Im  dringendsten  Anforderungen  an  neun  Zehntheile  der  franzö^ 
arten  Beivölkerung  nicht  entsprechen  und  diese  Maassregeln  nicht ' 
oipeifen;  utAl  sie  aufhören,  eine  yerfassungsmässige,  eine  con- 
iütitnmelle  Regierung  zu  sein  und  zu  thun,  was  bis  auf  diesen 
Tag  die  Majorität  der  Kammern  immer  gewollt,  nur  damit  jen» 
Faetioft  das  Vergnügen  habe,  ihren  Begriff.  Ton  Freiheit  geltend 
n  sehen,  den  sie  nur  au&tellt,  um  die  republikanisdie  Revolution,  * 
im  aügem^en  Fenerbrand,  organisiren  zu  können?  Es  hat 
uA.  nie  ein  Land  gegeben,  welches  so  viele  «Freiheit  geniesst  wio 
Frankreich  jetzt,  und  yergcbens  fragt  man  die  Republikaner,  w» 
iem  die.  Charte  verletzt  worden  ist?  Es  ist  auch  eine  Lüge, 
ven  die  Republikaner  behaupten,  es  gäbe  nur  zwei  Millionen 
B^enthümer  in  Frankreich,  wenn  sie  dem  gemäss  schreien,  ^» 
Haennessliche  Majorität  der  Franzosen  befände  sicli  ohne  politische 
Rechte,  denn  schon  die  Kataster  Ton  1826  weisen  10,814,779 
Eigenthämer  nach,  was,  die  Familie  nur  zn  4  Personen  gerechnet, 
kn  einer  Bevölkerung  von  33  Millionen,  24  Millionen  gibt,  also 
fiiif  Sedistheile  der  ganzen  Masse.  Und  diese  Eigenthümer  sind 
te,  welche  die  bürgerliche  Aristokratie  genannt  werden,  auf  deren 
Mord,  Plünderung  und  Sturz  die  nquen  Jacobiner  ihre  Herrschaft 
^rinden  wollen,  was  ihnen  jedoch,  da  eben  die  Majorität  der 
WaUer  sich^ganz  für  die  Regierung  entschieden,  schwerlich  ge- 
logen wird. 

[1342]  Gescliidite  der  Revolutionen  des  Bpanischen 
Amerika's  von  1808  bis  1823.  2.  Th.  von  1814  bis 
1823.  Vom  königL  prenss.  Obristen  von  Schepeler, 
2.  Bd.  Aachen,  Mayer.  1834.  XIV u.  491 S.  gr.  8. 
(2  TUr.  16  Gr.) 
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Aach  u.  d.  Tit.:  Geschichte  der  spanischen  Monarchie  i 
1820  bis  1823,  4.  Th.,  worin  die  Geschichte  der  Reyolufionen  i 
•pan*  Amerika*s  ^a.  s.  w;  ^ 

[l-S.  Till.  Ebcndas.  1829—33.    8  Thir.  4  Gr.] 

Dieses  Werk,  dessen  1.  Bd.  im  J.  1833  erschienen  ist,  ▼( 
dient  allerdings  einige  Aufmerksamkeit.  Der  Vf.  ist  ein  Mai 
welcher  yermüge  seiner  früheren  Verhältnisse  und  Stellung  gena 
Bekanntschaft  mit  Spanien  besitzt.  .  Es  verdient  aber  auch  di< 
Aufmerksamkeit  wegen  mancher  eigenthiimlichen  Ansicht  über  i 
Entstehen  der  sud- amerikanischen  Revolutionen.       Sie   sind  d* 

.  Yf.  das  Werk  einer  kleinen  Faction  unter  den  Creolea,  weh 
mit  dunkelen  BegrilTen  und  einer  halben  Bildung  aus  Europa  ka 
angesteckt  von  neuthümlichen  Revolutionsideen.  Erst  durch  < 
Er^gnisse,  die  in  dem  alten  Spanien  n^iit  dem  Jahre  1808  ei 
traten,  gewann  sie  festen  Fuss ,  breitete  sich  aus  durch  List,  Kul 
heit  und  Verwegenheit,  gewann  Stärke  hier  durch  die  nordamc 
kanischen  Freiheitsfreunde,  dort  durch  die  Britten.  Sie  eihi 
aber  nur  höchst  allmälig  ein  nationales  Ansehn,  zumal  seitd« 
die  Cortes  von  Cadix  in  Sud -Amerika  reformiren  wollen,  de 
es  wollten  viele,  selbst  aas  dem  Klerus  nicht  reformirt  sein  « 
stellten  sich  zu  den  sogenannten  Liberalen.  Für  diese  und  äl 
liehe  Ansichten  des  Vfs.  sprechen  nicht  allein  seine  Anführung 

'  sondern  allerdings  auch  oftmals  der  Gang  der  Ereignisse.  I 
Gegenstand,  welchen  er  behandelt,  ist  von  der  höchsten  Wicht! 
keit.  Ref.  hält  die  Freiwerdung  des  südlichen  Amerika's,  in  w 
ch^m  der  j^tzt  noch  dem  Namen  Aach  waltende  Republikanisn 
bald. dem  gemässigten  Monarchismus  Platz  machen  wird,  für  i 
wichtigste  Eieigniss  der  neuem  Zeit.  *Eine  neue  und  zwar  ei 
Semem  Wesen  nach  europäische  Staaten  weit  bildet  sich  jensc 
des  grossen  Oceanes.  Es  wäre  schön  gewesen,  wenn  über  d 
sen  Stoff  ein  IVfann  gearbeitet  hätte,  der,  was  für  die  Gesdiid 
vrichlig,  was  für  sie  unwichtig,  zu  unterscheiden  verstanden.  U 
ser  Vf.  scheint  dieses  nicht  verstanden  zu  haben.  Den  bei  wi 
tem  grössten  Theil  dieses  2.  Bds.  nehmen  die  Erzählungen  kri 
gerischer  Vorgänge  hinweg ,  die  oft  so  undedeutend  sind,  dass  i 
nur  als  Raub-  und  Ritterzüge  angesehen  werden  können.  Dennc 
werden  sie  mit  grösster  Breite  und  noch  dazu  in  einem  Stile,  c 
schwer  und  verworren,  ja  zuweilen  selbst  undeutsch  ist,  bericlit 
Zuerst  spricht  er  in  3  Capp.  über  den  Fortgang  des  Bürgerkr 
ges  in  Mexico ,  Peru ,  Cliile  und  Buenos  -  Ajres.  Dann  folgt  ( 
Geschichte  der  Rückkehr  Ferdinand  VII.  nach  Spanien  und  sein 
ersten  Maassregeln,  wobei  interessante  Briefe  zwischen  Ferdina 
und  dem  Kaiser  Alexander  mitgetheilt  werden.  Daran  reihet  si 
wieder  ein  Capitel  über  den  Fortgang  des  Krieges  in  Mexico  l 
1819,  ein  anderes  über  den  Kampf  in  Venezuela  und  Neu-Gr 
nada  bis  1820  und  das   Schluss  -  Capitel  über  Kriegsbegebenhc 
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and  politische  Ereignisse  in  Buenos- Ape9,f Fern,   Chile  bii. 

9.  18; 

[1343]  liehrbacb  der  Staatengeschichte  des  Altertlinios 
I  ier  nenern  Zeiten/  für  ebere  Classen  der  Gymnasien, 
iChr.  jFr*  Ferd.  Haacke^  Director  d.  Gjmnas,  zn  Stett- 
in L  ThL  Alte*  Geschichte  mit  ^eograph.  Einleitungen 
3  synchrpnist.  Tabellen.  5.,  nmgeatb»  n.  sehr  Terra« 
Stendal,  f*ranzen  n.  Grosse.  1834«  MH  n.  349  |S. 
18  Gr.) 

t]  Leben  Kapoleon  Bonaparte's^  Kaisers  der  Fran-> 

Ton  Walter  Scott.    Uebers.  nnd  mit  Anmerkk. 

Yon  Dr.  Schneider.    24.  u.  25.  Bdchn.     IMGt 

Godia,  Hennings  n«  Hopf«    1834.    101  u.  89  S. 

%iA  Gr.) 

lu  d.  T.:    Walter  Scoti*s  sämmth'che  Werke.     YoM- 
Aosgabe   der   pros.  u.  poet.  Schriften*    Neu  übers,  nnd 
imaA  krit.  erL'iatert  Ton  Meyer.    Wohlfeile  n.  elegante  Ca- 
\ii6g.  mit  100  kupf.  41.  u.  42.  Bdchn. 

t5]     Urkunden    zu  Joh.  Casp.  Zellweg eK^s  Ge- 

des  appenzellischen  Volkes.  2.  Bds.  2.  Abth;  ent- 

die  Urkunden  Ton  1482  bis  1514-  No.  GCCCXCT 

iXVll.  Trogen.  Zuberbühler.  (Leipzig,  Fr.  Flei- 

0  1834.  (XVI  u.)  515  S.  gr.8.  (n«  3  Tlilr.  20 

2.  Bd.  1.  u.  2.  Abth.) 

183t.  n.  S  Thlr.  16  Gr.  und  2.  Bd.  1.  Abtb.  1833.  Ebendas.] 

rutsche  S[)rache  und  schöne 

Literatur. 

6]   Leitfaden  zur  Geschichte  der  deutschen  (sie)« 

•,    von  F.  A.  Ptschon^  Archidiak.  und  Pred.  an  d. 
irdie  u.  Prof*    am   künigl.    Cadettencorps    (?)    in   Berlin. 

venn«  Ansg.     Berlin ,  Duncker  n.  Humblot.    1834* 
141  S.  gr.  8.  (n.  12  Gr.) 

erste  Ausgabe  dieses  Leitfadens,    tvelchen  der  Vf.  zu« 

für  den  Gebrauch   seines  eigenen  Unterrichts  in  Ermange* 

ones    Unlänglich  kurzen   Lehrbudis  ausarbeitete,    ersch^ 
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im  J.  1830,  und  es  kann  darüber  die  Kanine^essersf^e  Reeens. 
in  den  N.  Jahfbb.  für  Philol.  und  Püda^.  Bd.  DL  Heft  10  yei^ 
dien  werden.  i)er  Vf.  tiieilt  den  zu  behandelnden  Stoff  in  7Pe- 
rioden;  1.  von  X— 1150;  2.  Ton  1150—1300;  3.  von  1300- 
1500;  4.  von  1500—1620;  5.  von  1620—1720(40);  6.  ▼« 
1720—1780;  7.  von  da  bis  auf  unsere  Zeit.  Das  Buch  hAltdei 
Ciiarakter  eines  Leitfadens  durchgän^^  fest,  und  wird  bei  der 
Kürze  und  relativen  Reichhaltigkeit  der  Ang;aben  (nur  die  Liten- 
ratur  hätte  Ref.  etwas  ausführlicher  und  genauer  behandelt  pr 
wünscht)  in  den  Händen  eines  geschickten  Lehrers  jedenfSdls  sekr 
nützlich  sein.  Der  Angabe  der  Lebensverhältnisse^  der  Schrift* 
steller  ist  in  der  Regel  mehr  Platz  eingeräumt,  als  der  Chandc-  , 
teristik  derselben )  was  in  sofern  nicht  zu  tadeln  ist,  als  diese 
mehr  oder  weniger  einer  individuellen  Auffassung  unterliegt^  Die 
Unterabtheilungen  der  einzelnen  Perioden  sind  ubersididiGh  g<e- 
ordnet,  obwohl  sich  hier  über  manches  Einzelne  rechten  üeMi 
Eine  grössere  Yollständigkeit  in  der  Aufzählung  der  Weriie  wfirde 
den  Umfimg  nur  wenig  vermehrt  haben.  —  Die  Grundsätze  ober 
die  Schreibart  des  sz,  ss,  eü  und  aü,  nach  wdchen  dein  V£  er- 
läutern, äussere,  deutsch,  neu  u.  s.  w.  schreibt,  fnd  welche  er  ii 
dem  !•  Theile  seiner  allg.  Geschichte  (Gesch.  des  AharthOM, 
Berlin  1833)  auseinandergesetzt  zu  haben  versichert^  bekemilReL 
wenigstens  nicht  errathen  zu  können.  92. 

*  [1347]  Deutschen  Mundes  Laute.  Von  /•  O.  K{ohl). 
Königsberg,  Unzer.  1834.  (YlaOS^  S.  gr.8.Xl2  6r.) 

Wenn  der  ungenannte  Vf.  die  „einleitenden  Aphorismen''  mit 
dem  Wunsche  eröffnet:     „mifn  möchte  sich  nur  ein  Thema  wün- 
schen, das  klein  genug  wäre  zur  Bearbeitung  und  Ersdiöpftu^,'' 
60  muss  Ref.  ihm    das  Zeugniss  geben,    dass   er   einen   klemeD    . 
Theil  eines  grossen,   und  namentlich  in  unserer  Zeit  mannigfiü-   •> 
tig  angebauten  Gebietes  mit  Liebe  und  nicht  ohne  Glück  b^an-    « 
delt  hat.    £!r  versucht  nämlich  an  16  Lauten  der  deutschen  2»^    ^ 
gewisse  Grundbegriffe  nachzuweisen,    welche   einer  grossem  oder    ; 
kleineren  Wortfamilie  gemeinschaftlich  sind,    z.  B.   der  Laut  Gl:    j 
Grundbegriff  des    Gleitens;    Familiengliedcr    sind   gleichsam  die 
•Worte:  Glanz,  Gluth,  glatt,  Glas,  glotzen  n.  s.  w«    Der  Laut  Fr: 
in  froh,  frisch,  Frühling,  Freude,  Freiheit,  Friede,  Frau  n.  s«  v*    / 
Der  Laut  Zw,  Grundbegriff  der  Trennung,    in  Zweiheit,  Zweige     . 
Zweifel  u.  s.  w.     Auf  vergleichende  Sprachforschung,  .  Mamentlidb 
verwandter  Stämme,  ist  wenig  Rücksicht  genommen ,  daher  der  T£ 
auch  nicht  in    ein    übertreibendes    Etjmologisiren   verfallt     Soll 
aber  das  hier  Mitgetheilte  nur  Proben  einer  grösseren  Saminlonf 
darbieten^    so  dfiiite  doch  eine   philologisch  gelehrte  Behandhüf 
wünschenswerdi  sidn. 
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[1348]    Commentar  zum  zweiten  Theile  des  Goethe'- 

scben  Faust,  von  Dr.  C.  Loewe.    Mit  2  ChaHen  yom  alten 
Griechenland  and  Ton  der  alten  Welt,  und  mit  einer  ^genealogisch- 

mythologischen  Tabelle«    Berlin^  Logier.  1834.    109  S.  8. 
(16  Gr.) 

S.  1 — 4  hat  die  Uebetschrift:    „Allgemeines",   und  der  Vt 
sagt  darin,    dass,    obgleich  man  an  der  Möglichkeit,    den  Faust 
Intrasetzen,  gezweifelt  habe,    doch  die  Wiederaufnahme  des  Fa- 
dens einem  Goedie  um  so  weniger  schwierig  habe    sein  können, 
ab'Fanst  doch  eigentlich  ein  dramatisirtcs  Milhrchen  und  im  ersten 
Theile  ohneliin  unbestimmt  gdasscn  sei,  was  eigentlich  aus  ihm 
werde.    Indessen  wolle  er,  ohne  das  moralische  Princip  des  Dich- 
ten weiter  zu  verfolgen,    hier  nur  ein  unmittelbare»  Verständniss 
des  Werkes  herbeiführen,  so  dass  jeder  Gebildete  zum  Verstehen 
deiBdben   nicht  ersr  eine  Menge  Bücher  über  die  rerschiedenar- 
figiteB  Materien  nachzuschlagen  brauche.     Jeder  Gebildete,  heissi 
an  beut  zu  Tage  jeder,    der   lesen   kann  und  somit  aiiich  Alles 
lesen  will;  und  lediglich  für  diese  Classe  Ton  Lesern  scheint  die- 
fljr  Commentar  zu  gehören ,    da    er  nichts   enthalt ,   als  eine  den' 
Fdge  der  Seitenzahlen  nachgehende  Erläuterung   der  .'mythologi- 
tdirai,  historisdien,  geographischen  u«  a.  Worte,    welche  in  die- 
um  Werke  Vorkommen.    Ein  wahres  opus  suprarogationis!    Oder 
aeint  der  Yf.  wirklich ,    dass  Leute ,    welche    so    nngelehrt  sind, 
tes  sie  über  Worte,    wie:   Lethe,  .Hören,  Ghibellinen,  Grazien^ 
YaöpjT,  Parzen,  Furien,  Pan,  Plutus  u.  s.  w.  erst  noch  eine  Er- 
bnterung,  wie  sie  auc  jedem  mjthologischen  Lexicon  mit  leichter 
Mühe  entlehnt  werden  kann,    bedürfen,    den  2,  Theil  des  Faust 
H  Studiren  Veranlassung  haben  werden?  Und  wozu  für  ganz  Un- 
gdehrte    die  eingeklainmerten  griechischen  und   gar   hebräischen 
Originalbezeichnungen?  um  so  mehr,    wenn  sie  zum  Theil  durch 
Druckfehler  entstellt  sind  ?  wie  z.  B^  S.  21  fivaxayoyog  u.  a.  m. 
Odfer  wird,  es  viel  zum  Verständniss  beitragen,    wenn  der  Leser, 
Hdbdem  er  erfahren,    dass  Peneus    ein  Flnss  4n  THessaljen  ist,^ 
ftn  nun  auch  auf  dem  kleinen  Kärtchen  suchen  kann?  — Indes* 
sen  der  Vf.  rechnet  ja  alle  diese  Dinge  zum  unmittelbaren  Ver- 
'«tSndnisse!  92. 

[1349]  Gediclite  von  Adalbert  von  Chamissa.  2« 
Aid.  Mit  7  Kupfern.  Leipzig,  Weidmann'sche  Bncbh. 
1834.    Vm  n.  542  S.  gr.  12.  (3  Thlr.) 

Vomamlich  durch  Aufnahme  derjenigen  Gedichte  Ch's.,  die  wir 
bereits  aus  dem  Leipziger  Musenalmhnach  kennen,  ist  diese  neue 
Aisgabe  gegen  die  erste  (1831)  lieinahe  um  ein  Drittheil  Ter- 
mehrt.    Die  Verlagshandlung   hat  für  ein  schönes  Aenssere  Sor-^ 
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ge  getragen,  Papier  und  ßruck  sind  vortrefiflichy  das  Titd- 
jkupfer,  Chamisso's  Portrait,  nach  Reinick  von  Barth  sehr  sdiSi 
gestochen;  die  Bilder  von  Speckter  haben  jedoch  unsere  Erwar« 
long  nicht  erfüllt ,  nur  eins ,  das  zu  dem  Gedicht  „der  Bettler  Dod 
tiein  Hund'' ,  könnten  i^ir  loben.  Die  Gedichte  sind  unter  seAi 
Hauptüberschriften:  „der  Dichter" ;  „Lieder  und  ljrisch-e|HSGfae Ge- 
dichte''; „Sonette  und  Terzinen";  „Gelegenheitsgedichte";  „ii 
dramatischer  Form";  „Uebersetzungen"  verthcilt.  £iner  ansfokr- 
tichen  Anzeige  bedarf  es  hier  um  so  weniger,  als  die  Sammlug, 
80  viel  wir  sehen,  nur  sehr  wenige  noch  nicht  bekannt  gemachte 
Gedichte  enthält,  und  sich  die  Weise  des  Dichters  überhaupt  nickt 
geändert  hat.  Üeber  diese  aber  ist  schon  oft  und  genügenderi 
als  wir  es  hier  in  der  Kürze  thun  könnten,  gesprochen  wordea. 
Dass  Chamisso  wahrhaft  dichterischen  Sinn  und  dichterische  Kraft  ■ 
besitzt,  davon  geben  viele  seiner  Gedichte  gültiges  ZeugnisSi  und 
es  bedarf  von  unserer  Seite  weder  erst  der  Anerkennung  noch 
der  Charakterisirung  der  Eigenthümlichkeit  des  Dichters;  dass  er 
sich  aber  vor  Abwegen  nicht  immer  hütet,  bisweilen  an  einen  pro- 
saischen StoiBT  Verse  verschwendet  (wir  führen  als  Beisipiele  nur 
die  drei  in  Gedichte  verwandelten  Anekdoten  an,  die  S.  181  bis 
190  stehen,  Hans  Jürgen  und  sein  Kind,  böser  Markt,  deriedite 
Barbier),  dass  er  sich  durch  den  Ernst,  mit  welchem  er  die  so- 
cialen Verhältnisse  in  ihren  Widerstreit  unter  einander  und  gegeft 
die  Natur  betrachtet,  oft  dazu  bewegen  lässt,  das  Wahrgenom- 
,  mene,  es  mag  noch  so  grell  und  widerlich,  und  aller  poetische! 
Auffassung  und  Behandlung  un£lhig  sein,  doch  im  Gedicht  aoszii- 
sprechen,  und  dass  er  dann  sogar  oft  in  eine  blosse  Manier  ver- 
füllt, diess  sprechen  wir  zwar  unserer  Ueberzeugung  gemäss  of- 
fen aus,  ohne  uns  jedoch  einzubilden,  etwas  Neues  gesagt  in  haben, 
und  ohne  uns  dadurch  daran  hindern  zu  lassen,  das  Buch  den  Freon-  j 
den  deutscher  Dichtkunst  angelegentlich  zu  empfehlen.         108. 

[1350]     Gedichte  von  Franz  Fitzinger.    Leipagi  j 
Hartmami.  1834.  152  S.  8.  (15  Gr.) 

Wenn  nur  die  singen  wollten ,  denen  Gesang  gegeben  ist,  so  | 
würde    es   im   deutschen  Diehterwald  recht  anmuthig  sein,   weai  .: 
auch  etwas  weniger  laut.      Da  aber  so  Viele  singen,    die  eigen!' 
lieh  entweder  ganz  schlicht  und  bürgerlich  hinreden,  oder  schwei- 
gen und  horchen  solltei|,    so  verschlägt    es  in  der  That  niditSi 
wenn  sich  noch  einer  mehr  dazu  findet.     So    wollen    wir  diesen 
neuen  Dichter  denn  weiter  nichts  nachsagen,  als  dass  es  uns  scheioe, 
erjiabe  weder  eine  Spur  von  Eigenthümlichkeit  noch  besondere!    > 
Geschick  zu  geistreichem  Anschliessen  an  einen  Andern.    Er  bit 
verschiedene  Töne  angeschlagen,   aber  wir  können   nicht  anden 
sagen  als,  es  fehlt  ihm  gänslich  an  Stimme. 
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[13S1]  Nachklänge.  Lieder  von  J\  Bmnoldy  E. 
Ferrandy  W.  Jäger j  L.  Kossarskyy  A.  Rebenstein* 
Berlin,  Stuhr'sche  Baclih.  1834.  Till  n.  112  S.  gr.  12. 
(li  Gr.)     ^ 

Auf  dem  Blatte  hinter  dem  Titel  werden  diese  Lieder  niüier 
teeiclin^t,  als:  „Minnehof-Lieder  für  Bertha";  die  Parenthese  eben 
da  „(Mannscript  für  Freunde)"  ist  blosse  Redensart ,  an  denen 
«•  überhaupt  in  dem'  ganzen  zierlich  gedruckten  Büchlein  nicht 
ttit.  Es  soll  dasselbe  „nichts  als  eine  anspruchslose  Huldigung 
nm,  welche  fünf  Freunde  der  Liebenswürdigkeit  einer  jungen 
Dame  bringen,  der  sie  im  Leben  ferne  stehen,  so  nahe  sie  ihr 
fftin  den  Liedern  zu  stehen  scheinen;  daher  entzieht  es  sich 
fner  strengen  Kritik".  Wir  gehorchen ,  und  gratuliren  allen  zart^ 
Hingen  Damen  zu  dieser  Rückkehr  der  schönen  Zeit  der  Tron« 
M«iir8y  der  ChevaleriOi  der  Liebe  par  distance  u.  s.  w. ,  nur 
nickten  wir  im  Interesse  der  Damen  eine  gleichere  Vertheilung 
der  Siinger  auf  die  resp.  Liebenswürdigkeiten  beantragen.      108. 

[1352]  Die  göttliche  Komödie  des  Dante  Alighieri 
ttenetzt  und  erläutert  von  Karl  Streckfuss,  2.^  verb. 
Aisg.  in  einem  Bande.  Halle^  Schwetschke  n.  Sohn.  1834« 
506  S.  (in  2  Spalten  pagin.)  gr.  8.  (n.  2  TUr.  16  Gr.) 

So  verschieden  auch  die  Urtheile  waren,  welche  diese  Ue- 
hmetiung  bei  ihrem  ersten  Erscheinen  (ebendas.  1824  —  26. 
3  TUe.  8.)  erfahren  musste,  so  scheint  doch  diese  f  weite  Ans^ . 
gäbe  derselben  hinlänglich  jeu  beweisen,  dass  dem  Verdienste  des 
Debersetzers  im  Ganzen  die  gebührende  Anerkennung  geworden 
k.  Was  das  YerhUltniss  derselben  zur  ersten  betrifft,  so  ist  im 
AensseM  bei  einer  compendiöseren  Einrichtung  des  Druckes  theib 
£e  Uebersicht  erleichtert,  theils  der  Preis  bedeutend  ermftssigft 
i^orden.  Was  aber  das  Innere  betrifft,  so  muss,  wo  es  nicht 
Itöglich  ist,  Einzelnheiten  aufzuführen,  die  einfache  Versicherung 
^nügen,  dass  das  Werk  als  ein  durchaus  umgearbeitetes  zu  be- 
tMhten  ist.  Selten  kommt  ein  Vers  vor,  welcher  nicht  irgend 
tea  umgestaltet  worden  wäre.  Wer  nun  die  Schwierigkeiten 
^ennt,  welche  in  diesem  Gebiete  ^  bei  dieser  Strenge  der  Form, 
^  einem  Dichter  wie  Dante  zu  überwinden  waren,  wird  denun- 
imndlichen  Fleiss  des  Vfs,  seine  Liebe  zur  Sache  nicht  minder 
^wundem,  als  den  feinen  Tact  und  die  sorgföitige  Genauigkeit, 
Uit  welcher  er  ein  getreues  Abbild  seines  Urbildes  zu  geben  be- 
näht ist.  Anch  die  Anmerkungen,  welche  in  der  nenen  Ausgabe 
snr  Bequemlichkeit  des  Lesers  gleich  dem  Texte  untergedruckl 
rind,  haben  sehr  bedeutende  Erweiterungen  und  Zusüiie  erhalten. 
(Yenn  es  also  auch  wahr  sein  sollte,  dass  wir  Deutsche  viel  m  Tielt 
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schlechte  Uebersetznn^en  schlechter  Bücher  haben ,  um  die  gutei 
guter  recht  zu  schatzco,  so  steht  doch  zu  erwarten,  dass  dieser 
Spruch  sich  bei  diesem  Meisterstücke  nicht  bestfttigen  ¥mrd. 

92. 

[1353]  Heinrich  der  Tierte^  Konig  Ton  Frankreidi  0.N1- 
Tarra.     Geschichtliches   Original -Trauerspiel:  in  4  Au&ugenTiK 

Bm  Kairn^  Leipzigs  Drobisch.  1834«  X  u«  Ol  S^  81 
(20  Gr.) 

Heinrich  der  rierte  war  als  König  von  Frankreidi  ein  0^ 
braver  und  edelmüthiger  Mann,  hatte  eine  bösartige  Frau,.£e 
hiess  Maria  von  Medicis;  dabei  eine  sehr  schöne  Geliebte  NaiMW 
Gabrielle,  ]^it  welcher  er,  sein  Leben  genoss;  desgleichöi  eineflh 
dere,  die  Henriette  Ton  Balsac,  die  er  abdankte;  ferner  einen  gor 
ten  Minister,  der  hiess  Suily;  endlich  aber  auch  Feinde,  ^beson* 
ders  am  spanischen  Hofe ,  die  ihn  mit  Hülfe  seiner  eigenei  Ge- 
mahlin duich  einen  Jesuiten  Ravaillac  todtstechen Jiessen.  -*-*  Diese 
Facta  in  dieser  und  keiner  andern  Form  möchten  eCWa  den  fiin- 
druck  bezeichnen,  welchen  dieses  geschichtliche  Origittä-Tmer- 
3piel  bei  dem  geneigten  Leser  hinterlassen  dürfte ;  der  luigOMigtft 
wird  sich  gar  nicht  die  Miihe  geben,  bis  zu  Ende  zu  lesen.  Bs 
ist  übrigens  in  Prosa  geschrieben.  Die  stilistische  Efehandhaj; 
kann  man  aus  folgenden  Stellen  entnehmen:  S.  9:  „die  Sdunn- 
ken  überschritten  ist  Grossmuth  FreveP^,  £bendas.:  „wiu  bumM 
dich  so  beredet  (st.  beredt)/'  S.  11:  „Gestählt  in  rauher  Schale, 
mein  Arm  zum  Schwerdt  gewöhnt,  wollte  die  Königin  durdiinicfe 
zeigen,  dass  auch  der  Prinz  für  seine  Brüder  fechten  kann«*'  He^ 
.fentlich  erräth  man,  was  das  heissen  soll.  Nachdem  übngeafl 
der  König  erstochen  ist,  kommt  Gabrielle  de  fucto  Ton  Simtesi 
singt  noch  einen  sentimentalen  Vers,  und  stirbt  nicht  sans,  son- 
dern arec  phrase.  38. 

[1354]  Die  Liebe  nach  der  Hochzeit  oder:  Edmnnd  n« 
Bertha.     Eine  Erzählung  nach  zwölf  aufgegebenen  Worten,  toi 

Arminia.  Leipzigs  Kollmann.  1834.  (11  n«)  150  S«  & 
(1  TUr.) 

^  Einzelne  Worte  willkürlich  auszuwählen ,  um  den  kindlidieB 
Scharfsinn  eine  wo  möglich  selbsterfundene  Geschichte  daran  auf* 
fädeln  zu  lassen,  ist  eine  Uebung,  die  in  Schulen,  nameadiek 
beim  Privatunterrichte,  bisweilen  ihr  Gutes  hat.  Dasmal  y^ffdaikt 
Denischland  dieser  Operation ,  vermöge  deren  eine  beliebige  Qoit- 
tii&t  Leder  über  einen  biegsamen  Leisten  geschlagen  wird,  ver 
lieg.  B^man.  Der  Titel  besagt,  dass  Zwei  sich  heiratken,  (ta 
•ich  sn  lieben,  aber  nachher  in  Flammen  der  zärtlidieten  ,L«id«H 
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Bdiafi  entbreimeiii  Das  Neue  bei  der  Sache  ist  aber,  dass  sie 
lidi  beirathen,  ohne  die  Ehe  zu  consummiren  und,  obgleich  die 
Liebe  beiderseits  yollicommen  indicirt  ist,  durch  SelbstquRJerei  (wel*^ 
Ae  aber  hier,  weil  die  Erzählung  von  einer  Dame  herrührt,  ab 
edeimiUhigster  -Edelmuth  und  zarteste  Zartheit  paradirt)  und  andere 
tragische  Gesdiichten  auf  lange  Zeit  Ton  dem  ersehnten  Ziele  zu- 
ri^kgescUeudert  werden.  Zuletzt  nimmt  Alles ,  d.  h.  die  Ge- 
fdddkte  sowohl,  als  das  Buch,  den  erwünsditen  Ausgang. 

[13ÖÖ]  Des  Poritaners  Grab.  Historisdi-romantjsdie» 
fiemäido  ABS  den  Zeiten  Carls  II.  Nach  dem  Englischen  bear- 
ihiitet  Tom  Uebersetzer  der  Romane:  deTOrme  n.  s.  w.     3  Bde« 

Leipzig,  Kollmaim.  1834.  268,  261, 246  S.  8.  (3  TUr. 
12  Gr.) 

Wenn  wir  nicht  wüssten,  dass  fast  jeder  Roman,  tmd  nun 
cur  ein  historisch  -  romant.  Gemälde ,  vollends  wenn  es  aas  dem 
Jhglischen  übersetzt  ist,  seine  festen  Leser  in  nicht  anbedeuten- 
ia  ZaU  hätte,  so  würden  wir  diesem  nicht  yiel  Erfolg  yerspre- 
den.  Er  ist  nämlich  eine  in  presbjterianischem  Ton  bis  auf  die 
•arenneicAiche  Breite  nicht  übel  yerfasste  Familiengeschichte,  de- 
nn ganzes  Genre  ziemlich  aus  der  Mode  gekommen  ist.  Indess 
«pi  dem  oben  angeführten  Grunde  wird  er  seine  Leser  finden; 
foe,  die  den  Enten  gleich  unermüdlich  yerschlingen,  werden  fiiF» 
iw,  dass  das  Buch  für  seinen  Flächeninhalt  zu  wenig  Action,  99. 
wA  erbauliche  und  moralische  Reden  enthalte^  und  sie  werden, 
Hä  dem  richtigen  Grundsatz,  dass  Alles,  folglich  auch  Erbauung^ 
Teredlung  ond  Unterhaltung,  seine  besondere  Zeit  haben  müsse, 
gdeitet,  sich  darüber  kritisch  aufhalten,  aber  nichtsdestoweniger, 
4a  sie  mit  lobenswerther  Geduld  jederzeit  bis  zur  letzten  Seite  noch 
Inf  das  hoffen,  was  da  kommen  soU,  nicht  ermüden  und  den 
dritten  Band  mit  gleicher  Gewissenhaftigkeit  bis  xa  Ende  lesen« 

i08. 

[1356]  Der  HocfamathsteofeL  Eine  Jcomische  Erzahlang  toq 
Jos.    Vi».    Massaloup ,  Verf.  der  Zigeuner,  Belagerung  yon 

Malaga  n.  s.  w.  Magdebarg^  Bähler.  1834.  248  S.  gr« 
12.  (21  Gr.) 

Drei  Handwerksbarschen,  die  sich  verpflichtet  haben,  sich  nie 
19^  einander^ zu  trennen,  eröffnen  die  Scene.  Bald  aber  bleibt 
der  Eine  in  einem  Städtchen  zurück,  Blessen  eben  vacante  Bader* 
Itelle  er,  obgleich  eigentlich  Leinweber,  durch  Begünstigung  dies 
Syadikos  erhält.  Lectüre  alter  ond  neuer  Leihbibliotheksweri^e 
hat  ihm  dea  Kopf  mit  einer  bunten  Mischung  Ton  Bitterweseii 
■ad  D^B^mogennmtrieben  erfüllt,  dass^  es  lai^  gelingt,   ihn  in 
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eine  Mjstification  za  locken.  Dabei  macht  sich  aach  der  Borger^ 
neister  des  Städtchens  lächerlich,  der  fi^m  einen  Demagogoi 
fangen  möchte,  statt  dessen  aber  einen  Liebhaber  seiner  Tochter 
'  findet,  dem  er  sie  anch  zur  Fran  gibt.  Der  Bader  wird  von  sei- 
ner Thorheit,  überall  geheime  Verbindungen  zli  wittern  nnddanui 
Theil  nehmen  zu  wollen ,  durch  die  ausgestandene  Angst  gekeik 
und  ebenfalls  glücklicher  Ehemann,  so  dass  ihn  die  spftler'sb 
Directoren  eines  Puppentheaters  nach  dem  Städtchen  kommeades 
Wandergenossen  bereits  als  Vater  wiedersehen.  Was  dabei  ko- 
miseh  sein  soll,  Sprache  und  Sitten  der  Handwerksborsdien,  Be* 
fiissenheit  und  MissgrilTe  kleinstädtischer  Behörden  und  die  Ein- 
bildungen eines  giitmüthigen,  vom  Glücke  übrigens  begünstigt« 
Tropfes,  sind  zu  abgenutzte  Motive,  um  ihnen,  auch  geschidkter 
in  einander  verwebt  als  hier  geschehen,  Gluck  bei  der  jetzt  doick 
sehr  Pikantes  verwöhnten  Lese  weit  zu  versprechen«  120l 

[1357]  Rosalie*     Eine  Sammlung  von  Briefen.    Heraösgipg« 

von  W.  Elias.  Berlin^  Reimer.    1834.    lY  u.  236  S. 

gr.  12.  (1  Thlr.)  \ 

Diese  Briefe  könnten  recht  gut  ihrer  innem  Wahrheit  ladi 
einmal  geschrieben  worden  sein;  aber  sie  bilden  kein  Kunstwcik 
und  ihr  Inhalt  ist  kein  Gegenstand  der  iKunst ,  sondern  vidmelur 
der  ernsthaften  Betrachtung  für  Eltern,  Vormünder,  Endeher 
o.  8.  w.  Wir  lesen  hier  die  Herzensergiessungen  eines  angehendfll 
Studirenden  der  Medicin,  der  sich,  ehe  er  noch  die  Unifersittt 
betritt,  bereits  verlobt  hat.  Von  dieser  Verbindung,  von  den  G^ 
fühlen  dabei ,  von  seinen  Vorsiltzen  u«  s.  w.,  sind  die  ersten  Briefe 
erfüllt,  deren  Ton  einem  jungen  Manne  in  einer  solchen  Lägt 
wohl  ansteht.  Aber  bald  findet  er,  dass  er  nicht  für  die  Medicin 
passe  und  sie  nicht  für  ilm,  und  da  poetische  Versuche  von  Freundes 
gelobt  werden ,  entschliesst  er  sich,  dieser  neuentdeckten  Qualifica«* 
tion  Folge  zu  geben.  Bekanntschaft  mit  der  Schwester  diies 
Freundes  nährt  seine  Dichterader,  von  welcher  auch  hin  nod 
wieder  Proben  erscheinen,  und  zugleich  wird  er  inne,  dass  er 
mit  seiher  Verlobung  noch  hätte  warten  sollen,  da  die  neue  Frem* 
din  so  viele  Vorzüge  vor  der  frühem  hat ,  dass  er  diese  auch  fiist 
ganz  vergisst.  Er  wird  kränklich ,  man  weiss  nicht  wovon,  er 
mnss  sich  von  seinen  Anstrengungen  erholen,  man  hört  nicht  von 
welchen;  er  findet  auch,  dass  er  einen  Beruf  haben  müsse,  du 
macht  ihn  unglücklich.  Unterdess  heiratliet  aber  die  neue  GelieUe 
einen  Andern;  da  erinnert  er  sich,  dass  Rosalie,  seine  Verlobtei 
(die  dem  Buche  den  Titel  gibt,  nirgends  aber  selbst  auftritt)  doch 
wieder  viel  besser  sei,  und  eilt  zu  ihr,  findet  sie  aber  gestorbet 
und  stirbt  ihr  aus  Kummer  über  ihren  Verlust  und  sein  überall 
widerwärtiges  Geschick  nach.  «—   Vergebens  sucht  man  in  diesen 
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guuieii  Briefen  nach  einem  gesunden  GefiiU,  nach  krüftigem  Wil- 
kn,  naeh  thfitigem  Bestreben;  „schlaife  Passivität^^  ist  derfihnpt- 
duurakter  dieses  charakterlosen  Heiden«  —  Leute  solcher  Art 
finden  sich  allerdings  unter  Studenten  sowohl  als  in  andern  Bran* 
durn,  aber  sie  können  nur  ein  psychologisches  und  moralisches 
bteresse  erwecken ,  das  sich  dann  nicht  in  Befriedigung  mit  einer 
aiUien  Sdiilderung,  wie  yorliegende,  sondern  in  ernsten  Schutas- 
auMssregeln  gegen  Ansteckung  äussern  mag.  120.' 

[1348]  Stimme  ans  dem  Kerker  an  den  König  Lud« 

vig  Yon  Baiern«  Eine  tou  Dr.  Coremims  aus  dem  Geföng- 
,iiMe  an  diesen  Fürsten  gerichtete  Zuschrift  nebst  Vorwort ,   An« 

Mriomgen  u.  s.  w.    Zürich^  Gessner'sche  Bachb«  1834*  19 
SL  gr.  8.  (4  Gr.) 

[1359]  Kerkerbinmen*  Von  Dr.  Vtct.  Amad.  Core^ 
mmi.  Zürich^  Gessners'sche  Bachh.  1834.  IV  o.  238 
S.  gr.  8.  (1  Thlr.  8  Gr.) 

Der\f.,  früher  als  Herausgeber  der  „freien  Presse"  bekannt, 
tfUat  ans  politischen  Gründen  seiner  Freiheit  beraubt   und  theils 
11  lern  Sddosse  Cadolzburg  bei   Nürnberg,    theils    in  Nürnberg 
Mftst  gefiEmgen  gehalten,    übergibt  hier  in  No*  1358  dem  PnbU- 
Oft  ttn  Promemoria  an  den  König,  welches  er  aus  dem  Kerkei 
vNuniberg  an  ihn  geschickt   hat   und   Yon  welchem   er   selbst 
'iMit,  dass  es  ihm  nicht  zu  Gesicht  gekommen  sein  dürfte.    No.  1359 
An  enthalt  eine  ziemliche  Anzahl  abgerissener,  meist,  nur  wenige 
Seiten  langer  Aufsätze,  welche  zum  grössten  Theile  während  der  Ge- 
Eigenschaft  entstanden  sind.     Abgesehen  Ton  denen ,  weldie  eine 
$suu  individuelle  Stimmung  zur  Veranlassung  haben,  beschäftigen 
h  sich  meistentheils   mit   politischen  Fragen  und  Gegenständen«. 
^  der  Yf.  wenigstens  an  der  Grenze    des  Radicalismus    steht, 
t  nicht  zu  verkennen;    und    allerdings  hat  er  eine  hinreichende 
tnatiUtät  und  Energie  des  Geistes,  Reichthum  an  Bildern,  Wen- 
ungen,  Yergleichungen,  Beispielen,  dass  er  selbst  sich  wohl  fS^ 
^iüdgt  halten^kaim,  auf  das  Volk  zu  wirken.     Vorzüglich  scheint 
m  die  belgisdie  Revolution  beschäftigt  zu  haben,  wenigstens  feiert 
r  den  Geburtstag  seiner  Frau,  den  27.  Aug.,  doppelt,  weil  sich 
n  diesem  Tage  die  belgische  Sache  in  Brüssel  entschieden  habe, 
od  kommt  auch  sonst  darauf  zurück.    Nächstdem  ist  ihm  nichts 
»Terfaasst,  als  die  Vermittelung  politischer  Extreme,  und  es  fehlt 
tng,  80  wird  der  Mässigung  und  den  Gemässigten  alles  Unheil 
ii%ebürdet  (S.  197  ff.).     Da  es  bei   der  grossen  Aniahl  yon 
n&atzen,  deren  Verzeichniss  zwei  Seiten  fällt,  unmöglidi  ist,  in 
RS  Binaelne  einzugehen,  so  überlässt  Ke&  das  Buch  theils  semem 
Afnf.  i.  gm.  iffvtMft.  LH,  JL.  8.  17 


24&       Dtetttftcllf  Spiaekd  n.  •chdat  Lil# 

SehklGMiIt,  tiieils  imdem  UrtlieUeii.    Viele  Liberale  werde»  akU 
verfeltlen,  sidi  daraas  Moiti  und  Aphorismen  zä  excerpirem 

[1360]  Persische  Fabeln  für  Alt  nnd  Jung.  Aus  ilea 
Englischen  des  H.  G.  Keene  übertragen  von  Joh,  SporschiL 
Mit  18  HokschniUen  T«n  M.  D.  SeArs.    LeipEig,  Exped.  des 

National-Magazins.  1834.  yinu.64S.  8«  (n.  4  Gr.) 

Wenn  diese  32  Fabeln  auch  iivirklich  alle  einen  persischen 
Ursprung  hatten,  so  dürfte  diess  doch,  trotz  der  Yerskhenuig 
des  Vorworts,  den  Kennern  der  orientalischen  Literatur  nicht  so 
unmittelbar  einleuchten,  weil  der  Bearbeiter,  um  sie  unsem  Be- 
griffen anzupassen,  sich  allerdings  grosse  Freiheiten  damit  ge- 
nommen hat.  Ref.  fürchtet,  dass  dadurch  der  eigenthumlidie Ckt- 
rakter  des  orientalischen  Apologen  ziemlich  ganz  yerloren  g^ 
gangen  ist.  Uebrigens  können  sie  Kindern  unbedenklich  in  die 
Hände  gegeben  werden.  Die  Holzschnitte  sind  dem  Texte  ein- 
gesetzt und  halten  denen,  welche  man  jetzt  überall  in  den  thsh 
nigmagazinen  und  in  den  Bildei'conversatienslexids  sidit,  die 
Waage, 

[1361]  Der  Kerker  von  Edinbnrg.  Romantische  Oper  in 
3  Aufzügen,  nach  dem  Französ.  des  Scribe  und  Piacard  firä  be- 
arbeitet für  die  deutsche  Bühne  von  /•   ß.  Anton.  Miuik  TQA 

Carafa.  Mainz,  Schottes  Söhne.  1834.  83  S.  gr.  8.(120f.) 
[1362J  Die  Fürstin  von  Grenada  oder  der  ZauberbBdt 

Grosse  Zauberoper   mit    Tanz ,   Pantomime  und  Tableanx ,  in  5 

AuMgen.    Musik  von  /.  C  Lobe.  Mainz^  Seliotf  8  Sohner 
1834.  42  &  gr.  8  (8  Gr.)  i 

[1363]  Die  Engelsburg.   Roman  aus  dem  15;  Jalidb  j 

TOA  J.  P.   O.    Viennety  Mitgl.   der   franz.  Akademie.   A0  *■ 
d.  Franz.  2.  n.  3.  Bd.     Braunschweig,  Honieyer.    18S4» 
231,  197  S.  8. 

[Bd.  1.  Ebendas.  1834.  TgL  Repertor.  Bd.  1  No.  1095.] 

«  "  «  ■ 

[1364]  Werkstatt  «-£rzähli^igeH.     Neue  Folge  d«rfirztt' 
lungen  Daniels  des  Steinschneiders.    Von  Mich.  Masion  (0-  ' 
chcl  Rajmond).     Ans  dem  Franz.  übertragen  tou    L.  KrüU% 

2«  Bd#    Das  UnYermeidliclie»    Leipzig,  KoUduuui«  1834 
334  S.  8.  (1  Tldr.  U  Gr.) 

[1.  Bd.  Sbeadas.  163i.     Vgl.  R^perte^.  Bd.  1^  M.  7«8.] 

[1365]   Nutb-  und  Hfilfsbiteiaeiü  fiir  gesellige  Kroa^ 
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tSrnt  Anüwahl  4er  besten  Tisch-  und  Trink-,  Wein- nad  Pnnsd^ 
Kriegs- jond  Soldaten-,  Liebes-  und  Freundschafils-Lieder;  nebst 
MBem  Anhange  a.  s.  w.  Herausgegeben  fon  einem  Vereine  lusti- 
ger Freunde.  Stettin^  Morin.  1834«  YIII  u.  134  S.  12« 

Schnl-  n.  Jßrziehimgswesen« 

[1366]  Abriss  der  Methodologie  des  akademischen  Sta^ 
Süm*  Zimächst  als  Grundlage  für  seine  Vorlesungen  Ter« 
tust  Ton  Dr.  /•  Leuthecher.  Erlangen^  Palm  n.  Enke» 
1834.  XVI  u.  158  S.  gr.  8l  (18  Gr.)  ' 

-  Zonnc^st  als  L^tfaden  für  seine  Vorlesungen  über  Methode* 
hlpe  des  akad.  Studiums,  dann  aber  aaeh,  um  vielleicht  im  wei- 
Imi  Kreise  das  Gemüth  des  Jünglings    mit   einer   nadüialtigen 
Begeisterung  i^  die  Wissenschaft  zu  erfüllen  und  auf  diese  Weise 
ier  leidigen  Artoiatrie  entgegenzuwirken,  hat  der  Vf.  diesen  Ab* 
rii8  ansg^'beitet.     Er  zerfiült  ausser  der  Einleitung   (§•  1 — 40) 
Of  zwei  Theile ,  ein^n  theoretischen  und  einen  praktischen«    Jener 
kirachtet  theils  das  Wesen  der  Wissenschaft  (§.40—118),  theib 
im  der  Unireratät  (§.  189) ;    dieser  handelt  Tom  akademisdien 
tiaiiim,    und  zwar  dem  öffentlichen  sowohl  als  häuslichen  und 
IUI  akad.  Leben  in  seinen  yerschiedenen  Richtungen.     Was  das 
bnelne  anlangt,  so  bekennt  Ref.  offen,    dass  z.  B.  uer  Abschn« 
UM  Wesen  der  Wissenschaft,  welcher  ^Ton  Gott  und  seiner  Offen* 
kutmg  in  den  Wesenheitengesellungen  (Ideen)  ausgeht,,  zu  denen 
sich  dann  die  Begriffe  und  Erkenntnisse  wie  unToUkommene  Bil- 
der verhalten,     ihm  sehr  wenig  geeignet  scheint,    den  Anfi&nger 
lün  klaren  Seibstbewusstsein  über  den  Organismus  des  mensch-  ^ 
Inen  Wissens  und  die  zu  einem  erspriesslichen   Studio   zweck« 
littdichen  Mittel  zu  bringen;  das  Wesen  der  Universität  als  eines 
gesellschaftlichen  Vereins   für   die  Gesammtheit  der  Wissensehaft 
iat  auch  mit  Rücksicht  auf  die  historische  Ausbildung  dieser  An- 
Halten  genügender  behandelt,  obwohl  die  häufigen  Vorschläge  des 
VSk  in  Beziehung  auf  die  Umgestaltung  derselben  fiir  junge  Leute, 
wdche  die  akademische  Laufbahn  eben  betreten  — -  denn  andere 
heren  doch  ki^um  ein  CoUegium  über  Methodologie  —    im  Gan- 
atp  uberflttss^  zu  sein  scheinen.    Die  Rathsdläge  über  Benntsung 
der  Vorlesungen,   Zeiteintheilung,   Privatübungen  u.  s.  ir.  werden 
4ar,  mit  Gewandtheit  und  Kenntniss  erläutert,   gewiss  für  viele 
(ehr  nützlich  sein,    üeberhaupt  kommt  bei  einem  Lehrbuche  '— 
mid  ein  eölches  ist  dieser  Abriss   —   namentlich  über  einen  6e- 
Cpnutand,  dessen  bestimmte   wissenschaftliche   Begrenzung  nedh 
üidil  voUkommen  «efiaden  ist,  sn  viel  wt  de^  Gast  lüid  die  Be- 
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handlangsart  des  Lehrers  an,  als  dass  nicht  jedes  Urtheil  mek 
oder  weniger  gewägt  erschiene.  Die  literarischen  Naehwewiragei] 
sind  zwai*  dankenswerth ,  könnten  aher  hie  und  da  etwas  genana 
sein.  So  sind  z.  B.  die  Vornamen  der  Verfasser  und  das  Formal 
der  Bücher  fast  nie  angegeben.  Daraufkommt,  wo  gerade  kda 
bibliographischer  Zweck  yeifolgt  wird,  zwar  nicht  yiei  an^  bis- 
weilen aber  doch  etwas.  29. 

[1367]  Grundsätze  der  Erziehnng  n^d  des  Unterrichts 
for  Eltern^  Hauslehrer  und  Schulmänner.  Von  Aug.  Herrn. 
Niemeyer.  1.  TU.  9.  Ausg.  Halle^  Buchh.  d.  Waise^r 
hauses.  1834.  XÜ  u.  572  S.  gr.  8.  (n.  6  Thlr.  £.  3  Bde.) 

Es  ist  jedenfalls  erfreulich,    dass   diese  neue  Ausgabe  eines 
Buches ,  welches ,  seitdem  es  aus  des  hochrerdienten  V&.  püdugo- 
gischem  Handbuche  (zuerst  1799)  durch  eine  allmählige  Erweite- 
rung des  Planes  entstanden  war,    in  Deutschland  als  das  Organ 
der  durch  Locke,   Rousseau  u.  A.  angeregten  und  dnrdb  die  pU- 
losophische  'Bildung  des  Zeitahei*s  herbeigefühilen  UmbiMiug  tud 
Verjüngung  der  Piidagogik   betrachtet    werden    konnte,    die  troU 
vielfältiger  Anfechtungen  und   Verunglimpfungen  sich  imme^  nodi 
gleichbleibende  TheUnahme  an  demselben  und,    was   nodi  mekr 
werth  ist ,  an  den  in  demselben  ausgesprochenen  GrundslUien  be- 
urkundet.   Der  Charakter  des  Buchs   ist   zu   allgemein   bekasBt, 
als  dass  es  nur  im  Mindesten  nülhig  wäre,  hier  auf  das  Binzehe 
einzugehen;    auch  hat  der  Tod   des  Vfs.  wesentliche  VerandenuL' 
gen  und  Umarbeitungen  abgeschnitten;  daher  genügt  die  Anzeige, 
dass  der  Herausgeber,  Dr.  H.  A.  Niemeyer,  der  sich  in  der  Vor- 
rede vollkommen  zu  den  Grundsätzen    seines   verew.    Vaters  be- 
kennt,   aus  Pietät  ebensowohl,    als  aus  Ueberzeugung   nur  sehr 
wenig  zu  verändern  sich  veranlasst  gefunden,  und  überall  nur  diejeni- 
gen Zusätze  hinzugefügt  hat,    welche  bei    der   Vielsatigkeit  des 
Planes  duiTh  die  Fortschritte  der  Pädagogik  nöthig  waren.     De- 
ren sind  nun  hier  nicht  sehr  viele;  im  2.  und  3.  Theile  wird  der 
Umfing  derselben  bedeutender  werden.      Ref.   schliesst   mit  dem 
Wunsche  des  Herausgeb.,    dass  die  Wiederherausgabe  des  Wer- 
kes das  Interesse  an  dem  Geschäfte  der  Erziehung  immer  wieder 
.   von  neuem  beleben  möge.  .106. 

[1368]  lieber  die  Ansichten  in  Betreff  der  MaOeinfl* 
tik  als  Unterrichtszweig  anf  Gymnasien^  welche  in  der  sa 
Halle  am  30.  Mai  1833  abgehidtenen  Confer«iz  der  GjmnmA- 
directoren  der  Provinz  Sachsen  laut  geworden  sind,  yonP*Spi^ 
tefy  Oberiehrer  in  der  Mathem.  und  Phjs.     (Mit  Actenstucken«) 

Giogao^  Fiemming.  1834.  52  S.  8.  (6  Gr.) 
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h  der  auf  dem  Titd  aiig;e|;ebenen  CoBfereni  katten  sich,  ab- 

Ton  den  Uebertreibiiiigeii,  welche  bei  den  mathematischen 

auf  deÄ  prenssischen  Gelehrtenschnlen  hie  uid  da  Tor^e- 

sein  mögen,  laut  dem  hier  S.  9 — 14  mitgetheilten  Pro- 

Ltracte  einige  Stimmen  ohne  sonderliche  Sachkcnntniss  sehr 

ttig  gegen  diese  Wissenschaft  ausgesprochen,  und  der  Yf« 

imt  hier  mit  Recht  die  Yertheidigung  dieses  Unterrichtsge« 

u     Indessen   hiitten   so   ungehörige  Aeusserungen ,   wie 

dass  die  Mathematik  einen  nachtheiligen  Einfluss  auf  die 

[dt  der  Schiiler  habe,   wahrhaftig  nicht  so  weitljiufb'g  wi- 

werden  sollen,  wie  S.  27 — 31   durch  Berufung  auf  «ine 

Autoritftten  geschehen  ist.      Ueber  das  Maass  und  die  Arl. 

Jaternchts  selbst  kommt  der  Yf«  zu  keinem  gsinz  bestimmten 

ite;   die  Nach  Weisungen,    wie  sich  die  Sache  auf  yerschie- 

preuss«  Schulen  Terhalte    (S.  23  u«  41) ,   sind  trotz  ihrer 

nicht  uninteressant«    Die  Frage,  in  wiefern  der  Lehrer  der 

itik  Einfluss  auf  die  Versetzung  haben   solle,   ist   freilich 

eher  sn  beantworten,  als  bis  man  über  den  Werth  der  Ma- 

selbst   einverstanden   ist.  —     Die   übrig-en   Actenstücke 

ebige  Cirtiularia  und  Yerordnungen  der  königL  Provinzial- 

»Uegien  zu 'Breslau  und  Magdeburg.    Aus  einem  dersel- 

wemgstens  so  viel  hervor ,  dass  das'  preuss.  Ministerium 

Cei^  ist,  auf  solche  Unklarheiten,  wie  sie  aus  dem  Munde, 
anwesenden  Herren  Rectoren  S.  9  u.  10  zu  lesen  sind, 
;hes  Gewicht  zu  legen;  daher  es  auch  hofTentlich  inPreus- 
lerhin   bei  deti  Forderungen  des  Abiturienlenedictes   d.  d. 
Jnii  und  12.  Oet.  1812  sein  Bewenden  haben  winl, 

169]  Empfehlung  der  Peter  Schmidschen  Methode^ 

wissenschaftliche  Behandlung   der  Aufgaben   versucht   von 
0»  Gm  Roller y  Oberlehrer  am  evang.  Gjmnas.  zu  Glogau« 

I,  Flemming.  1834.  80  S.  8.  (12  Gr.) 

Diese  Broschüre  enthalt  theils  Bemerkungen  über  die  Schmid- 
Zeichnenmethode,  theils  Yorschlüge  für  die  Einrichtung  des 
lenunterrichts  auf  Gymnasien.  Schon  bei  der  Anzeige  der 
rtive  von  Schmid  (vergl.  Repert  Bd.  1.  No.  981  S.  700), 
bcrte  Ref.  den  Wunsch,  dass  der  Yf.  jenes  Werks  mehr  auf 
^Geometrie  Rücksicht  genommen  haben  möchte.  Hr.  Dr.  Roller 
rCesen  Mangel  zu  ersetzen  gesucht.  Sehr  erfrisulich  war  dem 
die  Ansicht  des  Yfs.,  auch  diesen  Unterricht  als  Geistesbil* 
uttel  zu  benutzen.  Wir  können  einem  Gymnasiam  Glück 
m,  welches  Lehrer  besitzt,  die  von  diesem  Geiste  beseelt 
Zum  Ende  gibt  der  Yf.  noch  einige  Bemerkungen  über 
i^%  methodische  Anleitung  für  den  Unterricht  im  Ze!chnen. 
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[1370]  Kmdergescbichteii  «nd  ]!^htge8cMehtou  Yoi 
J.G.K{oht).  Königsberg,  Unzen  1834.  yiniul24& 
8.  (10  Gr.)    , 

,^icht^8chickten^'  liat  der  Yf.  diese  12 ,  ami  TlieO  Ismsh 
los  dramatisirten  Eralüiliuigen  wahrscheinlich  desshalb  geaABBt, 
weil  sie  meist  an  den  Ton  des  sdierzhaAen  Mähreh^is  strei&Bu 
Dass  die  meisten  derselben  keine  eigentliche  Tendenz  hahea,  inH^ 
Ref.  nicht  tadeln,  denn  ein  freies  härmloses  Spiel  der  PhanGuk 
regt  die  Kinderwelt  erfreulich  an,  und  an  moralisirenden  Kioto- 
solLriiten  haben  wir  ohnediess  keinen  Mangel.  Von  verstfindigeii 
Erzidiem  zur  redten  Zeit  angewendet,  wird  das  Büchlein* NatiOi 
bringen  und  den  kleinen  Lesern  angenehm  sein. 

[1371]  Gesanghnch  znm  Sckol«  und  liänsliclien  Ge?< 
brauch  fnr  die  Jngend^  insbesondere  in  Hamburg.  Her- 
ansgeg.  von  Nie.  Jo.  Guill.  EverSy  Archidiak.  an  der  Jft- 
kobi-Kirche.  3.  Aufl.  Hamburgs  Perthes  u.  Besser.  1834« 
XLU  u.  371  S.  8.  (21  Gr.) 

[1372]  Erstes  Lesebuch  nach  der  Lautlehre  des  Se« 
nunar-Directors  Uientzsch  und  unter  Leitung  dessetbem 
ausgearbeitet  tou  K.  Bretschneider  ^  K,  Eisner  ^  Gm 
Cfnerlich^  K.  Uerrfurth^  O.  Klose  ^  D.  Linke  j  K. 
Neugebauer ,  JE.  Pötschel^  EJem«ntarlehrcr(n)  in  Breslan. 
Breslau,  Aderholz.  1834.  126  S.  8.  (3  Gr.) 

[1373]  13  Wandtafeln,  vorzugsweise  zu  dem  „Ersten  Ldir- 
buche  nach  der  Lautlehre  des  Seminar-Direktors  Hientzsch"  und 
unter  Leitung  dess.  ausgearb.  Ton  K.  Bretschnetder  u#  8»  W. 

Breslau,  Aderholz.  1834.  13  Bog.  fol.  (10  Gr.)' 
[1374]     Tabellarischer  Lectionen-  und  Studien -Flaa 

zur  Yolksschole.  2.  Tbl.  Lectlonen-  und  Stodienplan  zu  eiscA 
•injahr.  theoretisch  pract.  Lehr-Cursus.  Für  Lehrer  an  Land- 
schulen entworfen  von  /.  Fr.  Thd.  Zimmermann  y  Pastot 
in  Eimke.    Gelle,  Schulze.  1834.  3^  Bog.  fol.  (u.  4  Gr.) 

[1375]  Spaziergänge  zu  yerschiedenen  Völkern  der  Erdi^ 

knrzgefasste  Beschreibung  ihrer  Länder  und  Sehilderuiig  ihrer  Si^ 
ten  und  Gebräuche  in  unterh.  Gesprächen  fiir  die  Jugend.    1.  Abuk 

Das  britische  Reich.  4.  Heft.  Siidschottland  und.Sfittc^ 
Schottland,  Rei^e  nach  LiverpooL  Mit  1  illum.  Abbild* 
5«  Heft«.  Nordschottland«  Inseln«  Aufenthalt  in  LiTerpooI- 
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Ul 


lühm.  AUiU.  Hum»,  Edler.  1834.  128  a.  127  & 
^«L  (k  0  Gr.) 

[Vgl.  Repeifor.  Bd.  L  No.  SS,  717.] 

n%}  Jageadspiegd.     Bioe  Reihe   kleiner  ßnAUm^ni*. 
TerfinBer  der  lehrrndien  Edrzäiilaiigeii  für  die  imgmit 

rerbess.  n.  Terra.  Aofi«  Mt  1  Titelknpf.  Luid»* 
Kitim'sche  Unm-Bnchh.    1834.    (IT  a.)  94  S.  8. 

.) 

^7]   Teatdches  Lesebuch  für  die  Jngend^  zttr  er-^ 
'Bildang  der  Sprache   und  des   Geschmacks«     Her-, 
TOH  Dr.  Heinr.  ^'ug.  Erhard.  S.^  iferbess.  AaCU 
Otto.  1834.  XXIV  n.  408  S.  8.  (12  Gr.) 

^  lu  d«  T.:   Handbuch  der  tentschen  Sprache,  in  aiise^ 
Stucken  teutscher  Prosaiker  nnd  Dichter  aus  allen  Jahr-» 
i,  güsammelt  und  herausgeg.  yon  n.  s.  w.  1«  Cursus,  Zur 
3.,  verb.  Aufl, 

1378]    Erster  Jahresbericht  Iber  das  BKnden-Institiit 

;hwe]g ,  Ton  der  Entstehung^  desselben  iia  J.  1829  bis 
[Dec  1833 ,  von  Dr.  fV.  Lachmimn  ü.  Zürn  Besten 
luiDden-Instittttes.  Braunschweig,  J.  HL  Meyer.  l$34r# 
(»•  gr.  8.  (6  Gr.) 

Schöne  Künste« 

[1379]    Cethegas  sive  de  eloqaentia  seeundou  natarani; 
sm,  ambitum,  (ractationeni ,  Tlam  rationemqn«,  qua  sesen-t 
aEplicait  apnd  Graecos  atque  Romanos,    adnmbratfi   a    Cor. 

^h.  Schmidty  Ph.  Dr.  Lipsiae,  (Serig.)  1834.  XVI 
L66  S.  gr.  8.  (16  Gr.) 

Nachdem   in  der  neuesten  Zeit  zufolge    des   eonstitutionellen 
anck  in  mehreren  Staaten  Deutschlands  die  öffentliche  Be- 
reit mehr  in  Aufnahme    gekommen  ist   und   für   die  Zi^ 
ein  noch  grösseres  Beditrfhiss  werden  .dürfte,  scheint  gerade 
die  Frage  von  dopgelter  Wichtigkeit  zu  sein,  wie  die  beiden 
Nationen  der  Yorwelt,    die  uns    auch   hier   zum   Master 
tyTorfoild  dienen  kömien,   in  derselben  zu  der  bewundernswert 
!  allmälig  gelangten,  auf  welche  wir  D4^mosthenes ,  Ci- 
andere   Meister   erblidkeit.    Säae   solche   Unttrsodkun^ 
eise*  jnmtk  wis  von  dem  lem  wJSooäockaftUchen  Werthe  ab- 
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t^eiiy  for  uns  noch  einie  besondere  praktiscbe  Seite«     Und  diest 
ist  in  der  angezeigten  Schrift  theils  vielfach   mit   berührt,   theils 
aber  aach  besonders  hervorgehoben.     Der  Vf. ,    welcher  hier  uns 
die  erste  Fracht  seiner  gelehrten  Beschäftignngen  übejrgibt,  hatte 
durchaos  nicht  den  Zweck,  eine  Yollstandige  Theorie  der  Beredt- 
aamkeit,   wie  sie  sich   bei  den  Griechen  and  Römern  entwidcdte 
und  aasbildete,   zn  geben    (denn  S.  131 — 153  ist  nor  gelegent- 
lich Einiges  über  die  hauptsächlichsten  Tropen  and  Figoren  bei- 
gebracht), sondern  er  wollte  Tielmehr  aaseinandersetzen,  auf  iret* 
ehern  Wege  j^ne  Völker  diesen  aasgezeichneten  Rahm  in  dersel- 
ben erlangten  und  längere  Zeit  zn  behaupten  wnssten.    Er  sucht 
daher  zn  zeigen,  dass  diese  Blüthe  nicht  durch  das  einseitige Sta- 
diam  riietorischer  Regeln,  sondern  durch  eifrige  und  nützlidieBe» 
treibung  der  übrigen  Wissenschaften  überhaupt  und  Torztiglich  der 
Physik  nnd  Philosophie,  die  uns  die  Natur  und  den  inneren Mea» 
sehen  aufschliessen,  herbeigeführt  und  durch  die  Staatseinnchtim^ 
gen  begünstigt  und  lange  erhalten  worden  sei.    Und  wir  gestehen, 
dass  der  Vf.  diese  Aufgabe  nicht  ohne  Glück  gelöst  hat,  dass  er 
mit  Liebe  und  Wärme ,  ja  nicht  selten  mit  wahrem  Enthusiasons 
seinen   Gegenstand  auffasste  und    behandelte.      Aber  eben  dieser 
an  sieh  lobenswerthe  Impetus  hat  auf  der  andern  Seite  einen  nadh 
theiligen  Einfluss  auf  den  inneren  Zusammenhang,    den   wir  oft 
vermissen,   geäussert,    indem  man  recht  deutlich  sieht,  dass  dem 
Yf»  während  der  Ausarbeitung  immer  neue  Bemerkungen  sich  aof- 
drängten,    er  selbst  aber  das   Ganze  nochmals  umzuarbeiten  sich 
nicht  entschliessen  wollte  oder  konnte.     Eben   darin  sdheint  aodi 
die  Ursache  zu  liegen ,  dass  der  Ausdruck  oft  an  einer  anffallenr 
den  Abnndanz  leidet  und  nodi  hanfiger  ein  poetisches  Gewand  an- 
nimmt, dass  uns  zu  langgesponnene  Perioden  hinwieder  unange^ 
nehm  stören,    und  dass  endlich  mehrere   Stellen  der   Alten  mehr 
dem  Sinne  nach  oder  auch  unrichtig  angeführt  werden,  wenn  gleich 
der  Vf.,  was  wir  aber  doch  nicht  billigen  können,    grösstentkeib 
aus  dem  Gedächtnisse  citirt  haben  mag.     Uebrigens  ist  das.ganie 
Buch  Tom  Titel  an,    der    auch  in  anderer   Hinsicht    verfelilt  ist, 
bis  zu  Ende  durch  die  heillosesten  Druckfehler  entstellt,    die  be- 
sonders S.  159— -166,    wo  die  Stellen  aus  den  alten  Schriftstel- 
lern liachgewiesen  und  abgedruckt  sind,  unverschämt  herTortreten. 
Dort  lesen  wir  z.  B.  S.    161  b.   ^AvÖQixiwvog   st.  14vöqqt.  und 
gleich  darauf  ^AnoWoyla.     S.  160  a  und  162  b  erkennt  mam  die 
Woi*te  Plato*s  kaum  wieder.     S.  125  findet  sich  tactjlus  und  S. 
156  Z.  8  V.  u.  sogar  ne  st.  ut.    Bios  ein  geringer  Theil  ist  an- 
gezeigt und  die  Entschuldigung  von  Seiten  des  Vis.  ist  nicht  ge- 
nügend. —  Druck  und  Papier  sind  ohne  Tadel.  42. 

[1380]  Moderne  Kunstchronik.    Briefe  zweier  Freunde  in 
Rom  und  in  der  Tartarei  über  das  moderne  Kunstleben  und  Trei- 
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«;  oder  die  Eumfordische  Suppe,  gekocht  und  geschrieben  you 

OS.  Ant.  Koch  in  Rom.  Carlsrnhe^  Veiten.  1834.  112 
.  8.  (m  12  Gr.) 

Die  „erbauliche  Einleitung''  zu  diesem  bitteren  Buche  lUsst 
Idi  über  den  Inhalt  desselben  selbst  so  yem^hmen:  „Die  Corre« 
pondenz  zweier  Freunde    (welche  beide  in  Rom  Gelegenheit  hat- 
n,  an  dem  modernen  Kunsttreiben  hinlänglichen  Ekel  zu  finden, 
» dass  der  eine   in  die  Tartarei  auswandert)    bildet  den  Inhalt 
Dioerer  Kunstchronik;    allein  ihre  Herzensergiessungen  sind  nicht 
rie  die  eines  kunstliebenden  K1osterbrudei*s,  sondern  gleichen  viel- 
ftehr  den  Geständnissen   zweier  kunstlebenssatten  Freunde.    Der 
nrodicgebliebene ,   zu  Rost  gewordene  Römer  erzählt  dem    in   die 
tttrtarisclien  Wildnisse  entflohenen  Freunde  tragikomische  NoTollen  / 
roi  dem  durchgreifenden  Einflüsse  des  ästhetischen  Fnsels«    Der 
iiiere  sendet  ihm  dagegen  Kräuter  und  Pflänzdien,  in  Urin  und 
Bramnesselsaft  gebadet,   um  die  hochmüthigen  Frösche,    die  Be^ 
«Aner  der  faulsten  Sümpfe  zum  Schweigen  zu   bringen/'      Und 
lener  S.  3:    „Dieses  kleine  Werkdien  ist  eine  ungeschmeichelte 
uid  nnlackirte  Chronik  der  erbärmlichsten  Erbärmlichkeit,  zuPa* 
rittr  gebracht  von^  einer  nicht  mit  Praxis  begabten  Feder,    aber 
am  Zeitvertreib  oder  auch  Zeitverderb  für  gebildete  Stände  und 
(or  Warnung  für  Künstler,  welche  sich  über  das  gemeine  H^nd^ 
verk,  den  Bettelstab  der  Kunst,  oder  über  den  Schofel,  die  La- 
uuenschaft,    niederträchtige  Schmarotzerei  und  Kopihicker(ei)  er- 
leben  möchten,    anstatt  das  süssliche,    zärtliche,    zart   äugelnde, 
^üthlich  ästhetische  Gewimmer  hervorzukitzeln''    u.  s.  w.     Ref. 
^at  mit  Fleiss  einige  Stellen  ausgehoben,  weil  sie  am  besten  die 
Giesinnung,  mit  welcher,  den  Zweck,    zu  welchem,  den  Ton,  in 
■reichem  d«is  Buch  geschrieben  ist,   charakterisiren.     Vieles   darin 
ist  wohl  übertrieben^  und  da  die  ästhetisirende  Periode  wenigstens 
in  Deutschland  einer  poütisirenden  Platz  gemacht  hat,  kommt  das 
vom  Mai  1831  aus  Rom  datirte  Buch  vielleicht  zu  spät;  da  aber 
die  hier  in  sehr  energischen  Zügen  geschilderte  Krankheit   unter 
Heiden  und  Sammlern,  Kunstkennern,  Mäcenaten  u,  s.  w.  doch 
^ohl  noch  liie  und  da  grassiren  ma«;,    so  kann  es  immer   noch 
«Is  Antidoten  gute  Dienste  leisten ,    und  namentlich  was  der  Tar- 
tare  aus  Irkutzk  von  S.  27 — 56  über  „die  Kunsthecker  oder  Mä- 
eenaten,  die  Kunstakademieen ,  die  l^unstsdireiberei ,  Kunstlitera- 
tor  genannt,  die  Kunstantiquare,  die  Kunst-Industrie,  die  Bilder- 
ISdlerieen  und   die  überkluge    Kennerschaff    sagt,    wird    Vielen 
^ine  am  so   bitterere  Pille  sein,  je   mehr  Wahrheit   darin   liegt« 
^m  der  Vf.  übrigens  blos  gegen  den  Missbranch   und  die  Ver« 
>errang  eifert,  braucht  kaum  ausdrücklich  erwähnt  zu  werden.     .  92. 

[1381]  lieber  das  Leben  und  die  Werke  des  G.Fier- 
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Ugi  da  Palestrina^  nadi  den  Memorie  storioo-eritieke  des  0, 
JBaMt  Terfiisst  und  mit  historisdi-kritiselieii  Ziu&tze&'begfeitet  ni 

JPl   S.  Kandier.   Nach^lassenes   Werk,   heraos^gebeB  iit 

Jt,  G.  Kiesewetter.   Leipzig,  Breitkopf  n.  HärteU  l83i 

XXIV  u.  244  S.  gr.  8.  (1  Thk.  18  Gt.) 

Eine  deutscbe  Bearbdtmig  des  Bainisc^eB  Werkes  war  m 
so  wimsdieiiswerther,    als,    abgesehen'  Ten  dem  Werthe  imd  te 
Wichtigkeit  desselben,  das  zn  Rom  1828  in  2  starken  Qoartbfti- 
den  erschienene  Original  bei  emer  nicht  starken  Anfinge,   toü 
Exemplare  grösstentheils  in  die  öffentlichen  nnd  einige  PriTalhiUM^ 
theken  übergingen ,  bereite  vergriffen  nnd  niidit  Jedem  leicht  zaglB|f< 
lieh  ist     Schon  eine  treue,    vollständige  Uebersetznng  wnrdij.iih  , 
her  dankenswerth  gewesen  sein;    wir  erhallen  aber  hier  eint  Jk^ 
«rbeitnng,  über  welche,    so  wie  über  das  Werk  selbst,    Bearki'    | 
ler  und  Heraosg.  im  Wesentlichen  Folgendes  sagen :    ,^ie  SmI^   j 
long  des  ¥6.  ab  Directors  nnd  Sangers  der  päpstHchen  K^MÜf    ^ 
gestatteten  ihm  die  Bemitznng  von  Quellen  *jiber  de«  xa  belu»*    ! 
delnden  Gegenstand,    die  jedem  Andern  unzugänglich,    nnd  8^ 
seinen  als  Schriftsteller    aufgetretenen  VorgHUgem  in  der  Ki^dh  , 
nnbekannt  geblieben  waren.     Die  vorzuglichsten  sind:    das  Dim 
dieser  Kapelle,    die  Decrete  und  Censualbucher  der  Yaticankird^   ^ 
nnd  der  beiden  andern  Hauptkirchen,  femer  die  Bullen,    se  weit   ^ 
sie  die  päpstlichen  Sänger  betreffen,  so  wie  mehrere  andere  wid*   q 
tige  Urkunden,   theils  in  der  Yaticanbibliothek ,   theils  im  Prirat-   \ 
besitz/^    So  wie  nun  aber  die  Gesdiichte  eines  grossen  MauMS^ 
der  auf  seine  Zeit  entscheidend  einwirkte,    auch   die    Gesdiicbte 
seiner  Zeit,    an  welcher  er  sich  heranbildete,   und  der  voranffe- 
gangenen,  an  welcher  sich  wiederum  seine  Zeit  heranbiklete,  uB' 
&ssen  muss,  so  findet  man  auch  hier  „einen  Schatz  der  wichtif 
sten,  grösstentheils  Töllig  neuen,  geschichtlichen  und  literarisdyRi 
Notizen.'*     Dabei  ist  jedoch  nicht  in  Abrede  zu  stellen,    dass  o- 
nestheils  bei  dem  verschwenderischen  Aufwand  von  Gelehrsamkn^ 
dem  Ueberflnsse  an  Citaten  und  der   Einfiechtung  manches  aitU 
wesentlich  zur  Geschichte  Gehörigen,  der  Freund  eigenttkh  bosh 
kalischer  Literatur   einen   grossen  Theil    des  lohnte    sehr  ivtU 
entbehren  kann,    andemtheils   bedurfte  es    bei    der    emphatisdiei 
SpraeJie,    den  oft  ungebührlich  begeisterten   Ausdrucken,    «hI  m, 
manchen  nicht  genug  begründeten  Behauptungen^und  Folgeroi^ 
um  so  mehr  einer  Berichtigung,  oder  der  Andeutung  eines  Zwii' 
fels,   als  Baini  oft  genug  in  der  Folge   als  Gewährsmann  cilirt) 
und  noch  öfter  seine  Meinungen  ohne  Citat  als  unbezwetfelte  Tk^ 
Sachen  nachgebetet  werden  dürften.     So    erhalten   wir    dem  dal 
Werk  in  folgender  Gestalt  nnd  Anordnung:     1.    Die  eigendidi^ 
Biographie  Pierluigis,  Kritik  und  Geschichte  seiner  gedruckten  uo^ 
w  Manoscripl  Uaterlasseaen  Werke  i»  15  Absdnitdm,  wfkei 
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1»  »kill  Wenfffitlkh»  gmz  abgeschieden,  das  aa  sieb  WidUigoi 
id  IntflfMsaBtey  die  forüan&iide  Geschaiuiti  aber  za  sehr  Au^ 
llkende  in  4^n  Anharng  Terwieaea  ist.  Z^  Geschichtliche  Dar- 
dkag  des  Miisikstandes  seit  dem  10.  Jahrh.  bis  auf  Pierli^^ 
-  dessen  yerschiedene  Stile.  Ein  wegen  der  saUreichen.  zon 
litfil  ganz  neuen  Aofschlüsse ,  literarischen  und  historischen  Nach- 
«isangen  Tenügfieh  wichti^w  Theil  des  Werks ,  wenn  ancfa  die 
iBlbeilamg  des  pierluigischen  Stiles  in  10  Yerschiedene  Stile  zwar 
tarfein  nig,  doch  unfruchtbar  genannt  werden  muss.  3.  Yerzeich- 
iss  aller  Werke  des  P.  4.  Chronologische  Reihenfolge  der  Ka-* 
dfaneister  an  den  3  Hauptkirehen  Roms  bis  anf  wRev»  Zeit«. 
,  AlpbabetEScb  geoarduete  Verzeichnisse  über  berühmte  Musiker, 
ir  Leben  und  ihre  Werke,  Torziiglich  zur  Ergänzung  und  Be- 
dtfjgnng  des  Gerbejrsdien  Tonkünstlerlexikonau  In  dck  zahlrei-. 
bM  Noten  geben  Be^beiler  und  Herausgeber  theils  Erlfluterun- 
fätk  und  Naeh Weisungen,  namentlich  deutschen  Lesern  leidit  zu- 
Pil^ieher  Quellen,  theils  Beriditigungen  und  Ermassigungeoi  dea 
n  Original  Behaupteten,  ersterer  (Kdl.)  den  übertriebenen  oder 
i  einseitigen  Aussprüchen  des  enthusiastischen  Italieners  nieht 
ditn  schroff  entgegentretend ,  letzterer  (Ksw.)  Termittelnd  und  das 
üeidigewicht  bersteliend«  0.  Lorenz.' 

[1382]  Die  Lithographie,  oder  Beschreibmig  aller  Mt- 

d.anf  Stein  zu  zeichnen ,  voa  JF.  Tudoty  Zeichner  uni 
JÜiografdi.  Nach  der  2.,  Terbess.  und  vermehrt.  Ausg.  aus  dem 
■^nmzos.  übersetzt   von    C.  JP.  B.     Stattgart ,    MetzWsche 

inchh.  1834.  XU  n.  1&8  S.  8.  (18  Gn) 

An  Schriften  ^  welche  das  theoretisch-praktische  Verfahren  der 
Lidiographie  darstellen,  leiden  wir  zwar  keinen  Mangel^  da  sich, 
Ee  Gebr.  Senefielder  in  ihren  Lehrbüchern,  6.  Engelmann,  in  sei- 
lern  Handbuche  u.  A.  hinreichend  darüber  ausgesprochen  haben« 
Täglich  schreitet  jedoch  die  Kunst  Torwiirts,  stets  werden  neue 
Bitdeckungen  und  Yerbesserungen  gemacht,  die,  so  geringingig 
sie  auch  häufig  dem  Theoretiker  erscheinen,  doch  in  der  Anwen- 
dmg  Ton  grossem  Nutzen  sind .  Besonders  zeichnet  sich  in  der  neue« 
stell  Zeit  Frankreich  vortheilliaft  darin  aus,  weshalb  dort  die  Li- 
Aographie,  unterstützt  durch  das  gemeinsame  Wirken  treflflicher 
Klnstler,  einen  bedeutenden  Grad  der  Vollkommenheit  erreicht 
kat  Zu  den  Männern,  welche  sich  tun  diesen  Kunstzweig  be- 
sondere Yerdienste  erwarben,  gehört  audi  der  Yf.  des  y erlieg« 
WerkrJiens.  Ein  mehrj}Üiriges,  sorgfältiges  Studium  der  Litho- 
gmphie  Uesa  ihn  manche  Tortheilbringende  Entdeckungen  machen^ 
ik  er  aammdte  4md  hier  den  Kiinstgenossen  zur  weitem  Benur- 
tnng  mittheilt.     Auch  der  Geübteste  wird  darin  Manches  finden,, 

fir  ite  sfNi  ^t  und  ReL  ompfieUt  daher  dieses  Schrificbeii 
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Jedem,  dem  daran  liegt ,  die  neaesten  Fortschritte  des  Stefadmck 
kennen  zu  lernen«  An  der  Uebersetznng  ist  wenig  ansiosetzeo 
doch  sei  bemerkt,  dass  A«*  Senefelder  nicht  1832,  wie  es  in  dei 
Vorrede  fälschlich  heisst ,  sondern  am  26«  Febr.  1834  gestorto 
ist.    Drnck  und  Papier  sind  tadelfrei.  122* 

[1383]  Dr.  O.  C.  Chrosheim^  Versnch  einer  ästiieti« 
sehen  Darstellung  mehrerer  Werke  dramatischer  Tonmei- 
ster älterer  und  neuerer  Zeit*  Mainz^  Schotf  s  Söhne«  1834. 
Vffl  u.  193  S.  gr.  8.  (1  Thlr.)  . 

Die  Aufgabe,  welche  sich   der  Yf.  gestellt  hat,  ist  unstreiti^^ 
eine  der  schwierigsten,  wenn  sie  wirklich  dem  Worte  „asthetiscli*' 
entsprechend,  Ton  ihrer  specnlativen  Seite  behandelt  wurde*    Was 
hier  vor  Allem  einschlägt:  das  Yerhültniss  der  reinen  (Instramei- 
tal-)  Musik  zu  der  lilos  dienenden  (Yocalmnsik) ;    und  ob  elftere 
wie  letztere  für  sich  eine  ästhetische  Idee  zum  Inhalt  haben  oder 
eine  solche  in  dem  Hörer  hervorrnfen  könne,  ob  femer  der  Ton 
selbst  als  Darstellnngsmittel  allgemein  yerstlindlich  sei,  um  daraos 
allgemeingültig  die  Angemessenheit  der  Darstellung^  zu  benrtheileiu 
Diese  Fragen  zu  erörtern  würde  weit  über  die  Grenzen  einer  Ajk 
zeige  hinausführen,    aber    ihrei  Erwähnung    war  nöthig,    um  die 
Gründe  unserer  Ansicht,  dass  das  Torliegende  Werk  keine  üstbe- 
tische  Darstellung,    sondern  ein,   allerdings  sehr  wohlgelungener, 
Commentar  sei,  wenigstens  anzudeuten.    Eine   aufmerksame  Be- 
trachtung des  vom  Vf.  Gegebenen  zeigt  sehr  bald,  dass,  wiesehr 
er  auch  mit  Gefühl  und  kunstgerecht  ausgebildetem  Gehör  in  sei* 
neu  Gegenstand  eingedrungen,  doch  nur  der  Text,  also  das  Wort 
ihm  der  Führer  durch    das  Labyrinth  möglicher  Tonverhältnisse 
sei ,  und  dass ,  wo  er  die  Schönheit  einer  Composition  zu  zerfle- 
dern scheint,   wo  er  Ton  ihrer  Angemessenheit    an  die  durch  den 
Text  ausgedrückten  Empfindungen  und  Zustände  spricht,  er  dodi 
einestheils  nur  den  Ausdruck  eines  subjectiven  Wohlgefallens  gikt, 
welches  freilich  Jeder,  der  die  erläuternden  Werke  kennt,  seiner- 
seits auch  empfindet,    anderntheils    aber  eben  Leser   Yoraussetzt, 
die  diese  Werke  nidit  blos   hörten,   sondern   auch    (womit  nach 
keineswegs  eine  Kennerschaft  par  excellence  gemeint  ist)  Terstan- 
den.     In  der  Beschränkung  aber,    welcher  hierdurch  der  eigent- 
liche Zweck  des  Vfs.  unterliegt,  ist  seine  Mühe  reichlich  belohiit« 
Eine  höchst  verständige   Auswahl  der  Opern,    worin  sich  der  Tf* 
als  Kenner  classischer  Musik  aus  sehr  verschiedenen  Zeiten  mul 
Richtungen  beurkundet;  kurze,  aber  zum  Yerständniss  der  Hand- 
lung hinreichende  Einleitungen  für  jede  einzelne.    Verfolgen  der 
Charaktere,    Hervorheben   der   entscheidenden  Situationen*,    und 
Nachweisen  der  Absichten,   Motive  und  Erfolge  der  Compomsten 
dabei:  dieses  sind  die  Vorzüge  des  Buchs,   das  jeder  für  spicke 
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Empfängliche  und  Befähigte  mit  Vergnügen   lesen 
ly  uid  dem  irir  eine  baldige  Fortsetzung  ivünschen.     120. 

[384]  Die  Fingersprache.    Eine  kurze  und  deailiche 

lg*  znr  Erlemnng  derselben.    Mit  51  Abbildnn- 

(anf  1  Steintaf.)  Crefeld^  SchüUer.  (1834)  1%  S.  8. 

0 

I  t 

Land-  und  HauswirthschafL 

1383]  Ueber  die  Yerbindong  der  Landwirthschaft  mit 

Etfstwirthschafi  und  die  Mittel ,   wodurch   diese   herzustellen 
Andeutungen  für   Staats-,   Land-  und   Forstwirthe   von 

I   ff\  Jj.  FintelmanUy   Lehrer  der  Forstwissenschaft 

k.  Acad.  des  L^dbaues  zu  Mögelin-  Berlin,  Duncker  n« 

»t  1834-  X  n.  120  S.  gr.  8-  (18  Gr.) 

le  sehr  beachtenswerthe  Schrift,    welche,   wenn  sie  auch 
besprochenen  Gegenstand  nicht  ganz  erschöpft,  doch  eine 
lg  der  beiden  Feinde ,  des  Land-  und  Forstwirthes,  yer- 
Wir  glauben  sie  jedem  Cameralisten  (im  weitesten  Sinne 
KWorts)  wegen   der   darin    enthaltenen    reichhaltigen    Staats-, 
•  und  forstwirthschaftlichen  Bemerkungen  empfehlen  zu  dür-» 
[.  Sie  wird,  nachdem  der  Vf.  in  der  Vorrede  über  den  Zweck 
namentlich  aber  über  den  absiolaten  W^rth  des  Waldes  ge-^ 
hat,    in  2  Abschnitte  gctheilt:     I.  Was  wir  unter  Yer- 
der  Landwirthschaft  mit   der  Forstwirthschaft  zu  yerste- 
(S.  1 — 33),  und     U.    von  den  Mitteln,    wodurch  die 
lung  der  Landwirthschaft  mit   der  Forstwirthschaft   herzu- 
ist (S:  33—120).    Auf  diese  Weise  behandelt  der  Vf.  zu- 
^die  drei  Arten  von  Cultnr,  Getreide-  und  Holzsaat  in  Yerbin- , 
Hocbwidd  und  Baumfeld,   und  zieht  es  nach  der  richtigem 
der  grössten  Sachkenner  vor,    Holzsaat  der  mehgahrigen 
lg  des  Bodens  zu  landwirthschaftlichen  Fruchterzeügnissen 
zu  lassen ,  indem  er  die  Nachtheile  der  übrigen  Culturarten 
die  Yortheile  dieser  darstellt,    und   hierauf  die   Vereinigung 
beiden  Gewerbe  begründet.    —   Ueberhaupt  befolgt  der  V£ 
den  sehr  richtigen  Grundsatz:    „Der  ^ald  muss  da  bis  auf 
_  ite  Spur  yemichtet  werden,    wo  der  Boden  als  Acker, 
ed«r  bei  irgend  einer  andern  Benutzung  eine  höhere  Rente 
;.  als  der  Wald/'    —   Im  2.  Abschn«  findet  er  die  Mittel 
Verbindung     L  in  solchen,    welche  rein  in  Bezug   auf 
Bewirthschaftung  derAecker,  und    2.  in  solchen,  welche 
mf  die   beste  Bewirthschaftung   der   Wälder   ergriffen 
.and  zwar  in  Berücksichtigung  der  letzteren  1.  in  der 


V. 
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'CweekiBllssi^eii  Bildmif;  der  Forstmüniier  (vrebei  scii9tt<iy  irMl 
audi  schwerlich  Ausftilnrbiire  Ansichten  zur  Gründang  ton  Fot«(- 
institaten ,  zur  Abhaltung  von  Forstcandidaten-fixamen  u.  s,  w.  ent- 
"Wickelt  werden);  2.  der  Anstellung  tauglidier  Subjecte  zur  Ver- 
^  Iraltong  der  (öffentlichen  und  Privat-)  Forsten;  3.  in  der  liier- 
«as  hervorgehenden  zweckmässigen  Organisation  und  Bewirth* 
schaftung  der  Wc'llder;  4.  in  Befreiung  derselben  von  den  der 
willkürlichen,  bessern  Bewirthschaftung  derselben  nachtheiligen 
Servituten;  5«  in  der  Beschränkung  der  Wälder  auf  den  ihnen 
absolut  gebifihrenden  Boden  und  6»  in  einem  (wenigstens  theil- 
weis  zu  realisirenden)  Verkaufe  der  Staatsforsten  und  Entsagung 
der  Vormündschaft  über  Privatwaldungen  von  Seiten  der  Staats^ 
Verwaltung.  Die  Verihehrung  des  Nationalreichthnms  durch  Dis^ 
membration  der  Staatsfbrsten,  sowie  die  geringeren  Verwaltnngs« 
kosten  und  >der  grös^sere  Ertrag  def  Privatforsten  werden  nodaBm 
sorgfiütig  nachgewiesen.  So  mag  diese  Schrift  nach  des  Vfs.  ei- 
gener Angabe ,  als  Grundlage  zu  einem  ausführlicheren  Werke, 
dem  wir  mit  Verlangen  entgegensehen,  vorläufig  dienen.  Sach- 
verätändigiß  werden  es'nidit,  ohne  etwas  Brauchbares  gelernt  zu 
kaben  und  unbefriedigt  aus  der  Hand  legen.  —  Die  DarstelluBg 
ist  gut  und  auch  die  äussere  Ausstattung  lobenswerth.  112i^ 

.    [1386]  GemeiofasBÜche  Belehmng  über  den  Maikäfer^ 

als  Larve  und  als  Käfer,  seine  Verwüstungen  und  die  Mittel  ge- 
gen dieselben;  ein  Beitrag  zu  der  landwirthschaftlichen  Fauna.  — 
Für  den  Bürger  nnd  den  Landmann  nach  fremden  und  eignen  Be- 
obachtungen zusammengestellt  von  Prof.  Dr.  Plientngery  tris- 
senschaftL  Secretär  der  Centralstelle  des  landwirthschaftl.  Vereins 
in  Würtemberg«  —  Stattgart  ^  Cotta'sche  Buchh.  1834. 
84S.  8.  (8  Gr.) 

Der  Vf.  dieses  gelungenen  SchrlRchens  ward  von  der  kSnigl. 
Begiemng  des  Jaxtkreises  veranlasst,  eine  fiSr  den  Landmann  fiiss- 
Udie  Abhandlung  über  diesen  Gegenstand  abzufassen,  die  zur  «U« 
gemeinen  Belehrung  in  den  Sonn-  und  Werktagsschnlen  vertheilt 
werden  sollte,  besonders  weil  im  Jahre  1833  die  Engerlinge  (Lnr- 
v*n  der  Maik^lfer)  in  mehrem  Gregenden  beträchtliche  Verwüstun- 
gen auf  den  Getreidefeldern  angerichtet  hatten.  Das  in  einer  ali- 
gemeinfksslichen  Sprache  geschriebene  Bficheldien  behandek  die 
Nahirgesehichte  und  Lebensweise  des  Maikäfers  vomEte  an  dordi 
seine  VerwandlungSznstände  bis  zum  misgebildeten  Käfer  ansfäkr- 
lidi  nnd  vortrefflk^,  beschreibt  die  Verwüstungen,  die  dieses  Tiiier 
anrichtet,  die  Veranstaltnhgen  der  Natur  zur  Verminderung  des* 
8«jbefi  nnd  lehrt  endlich  die  besten  Mittel  kennen,  weldbe  der 
Mensch  tu  seiner  Verminderung  nnd  Vertilgung  anwenden  kann. 
E^  ist  die9es  Bndk  einem  jedte  Odromomen  tind  Landmano  iehr 
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pi  «npfeUm^  da  es  Alles  enthalt,  iras  zu  wissen  nöthig  iiii4 
nfitalidi  ist.  97. 

[1387]  Ansführliclie  Belehmng  aber  den  Anban  des 
Bachweizens  oder  Haidekonies,  einer  Fracht,  welche  auf  dem 
dürftigsten  Boden  gedeihet  u.  s.  w.  Heransgeg.  Ton  ConTm  Benj. 
Schädelbach  y  Pfarrer  in  Unterkoskan  bei  Schleiz.      Schleiz^ 

Richerscbe  Hofbuchh.  1834.  IV  a.  28  S.  gr.  8.  (6  Gr.) 
[1388]    Abhandlang  über  die  natürliche  Beschaffenheit 

der  Weine ,  ihre  Behandlung  und  Pflege ,  ihre  Geburtsorte ,  Krank- 
heiten und  deren  Heilung,    so    wie   über    Wein-YerfUlschungen,  ' 
herapsgeg.  von  G,  L.  Leaner^    Tereid.  Wein -Mackler  n.  s.  w. 

in  Berlin.  Berlin,  Stohr'sehe  Bnehh.  1834.  lY  a«  175S. 
&  (16  Gr.) 

[1389]    Anfmantemng  z^r  Seidenzncht  in  Deutschland, 

besonders  im  Grossherzogth.  Baden.  ^  Eine  Schrift,  worin  die  Be- 
handlung dieses  vortheilh.  Erwerbszweiges  nicht  nur  nach  ital.  und 
fransos.  Art  gelehrt  wird   u.  s.  w.    Nebst  1  Bogen  Abbildiingen 

und  1  Pröbeblatt.    Von  X.  ffout^  Grossherz.  bad.  Amtmann  in 

Mannheim  u.  s.  w.  2.  Aufl.  Mannheim^  Schwan  n.  Götz« 
1834.  93  S.  gr.  8.  (10  Gr.) 

[1390]  Handbach  der  Gemliss-  nnd  Obs(^;artnerei^  be^ 

sonders  für  jene,  welche  die  Erzeugnisse  dieser  Kunst*  in  jeder 
Jahreszeit  liefern  wollen.  Nach  dem  Mknuel  du  jardinier  des  pri« 
meurs  par  MM.  Noisette  et  Boitard  und  nach  eig.  Er&hmngeu 
heransgeg.  vom  Amtmann  X.  Hout.  Mit  3  lithogr.  Tafeln» 

Mannheim  9    Schwan  n.  Götz.     1834.     XX  a.  270  S# 

gr.  12.  (18  Gr.) 

[1391]     Aafridhtiger   handertjjährigor   Hans -Kalender 

TOB  1834  bis  1934  hinsichtlich  der  Ostertabelle,  Sonnen^  nnd 
Maidi^temissey  mit  Bestimmung  der  eintretenden  Witterung 
^s.  w.  Nebst  Anweisung  über  die  Verrichtungen  gut  eingerichte- 
ter Hanshaltung,  so  wie  auch  Auswahl  des  Besten  für  eine  kleine  - 

Buisapotheke  v.8.w.  Leipzigs  (Drobisob.)  1834.  96  S*. 
8.  (4  Gr.)       ' 

.  [1392]   Das  ökonomische  Haosmuttetdien  im  der  Km« 

die  npd  W  Keller;  eder  Anweisung  2ur  Briialtong,  Aiibf  . 
^ihnnur  nnd  R»ntiMM*inMi^  der  Sneiaen.  furHausfiranenniid 
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MJbafieriimeii  tassaamengesUifh  Ton  Dr.  Lenz.  Leipzig  ^  Dro«- 
biscli.  1834.  YI  o.  54  S.  8.  (6  Gr.) 

[1303]  Der  Damenfreiind  oder  kleines  Hand-  u.Halfs- 
bncli  far  das  schone  Greschlecht.  Eine  Skunmlnng  von  72 
^nserles.  nnd  bewährten  Recepten  far  die  Toilette  und 
die  Haoshaltong.  Magdeburgs  Rubadu  1834.  00  S*  12« 
(0  Gr.) 

Technologie. 

'  [1304]  Beitrage  zur  Urgeschichte  einiger  ErfinduDgen. 
Von  /.  G.  Kohl.  (Mit  10  Steintaf.)  Königsberg,  (ün- 
zer).  1834.  (Vffl  u.)  108  S.  gr.  8.  (1  thlr.) 

Der  Zweck  des  Vüs«  ist,  die  Entstehangs-  und  Fortbildungs- 
geschichte  einiger  taglich  gebrauchten  Werkzeuge  und  Vorrichtun- 
gen zu  erzählen.  Er  handelt  daher  nach  einer  kurzen  Einleitung 
in  9  Capiteln  von  dem  Wagen,  dem  Stuhl,  dem  Ohrring,  der 
Kaffeekanne,  der  mensdil.  Hand,  dem  Einpacken,  dem  Schiff,  dem 
Wägen,  dem  Messer.  Er  spricht  von  allen  diesen  Dingen  ziem- 
lich ansfuhrb'ch  nnd  in  der  Regel  gut;  wozu  man  seine  Schrift 
aber  gebrauchen  soll,  ist  nicht  recht  abzusehen,  da  Jeder  dasselbe 
bei  einigem  Nachdenken  sich  selbst  sagen  kann.  Allenfalls  zur 
Unterhaltung  oder  als  Hulfsmittel  bei  Denkübungen  in  den  Schu- 
len angewandt,  liesse  sich  einiger  Nutzen  von  diesem  Werke  zie- 
hen. Die  Schreibart  des  Yfs.  ist  anziehend  und  gewandt,  Papier 
imd  Drock  gut,  die  angehängten  Steintafeln  nett  ausgeführt  und 
für  das  allmlihlige  Fortschreiten  der  einzelnen  Werkzeuge  zu  grös- 
serer Vollkommenheit  recht  anschaulich. 

[1305]  Masterblätter  zu  Verzierungen  für  Gewerbtrd- 

bende.  1.  Heft:  enthüllt  41  Orig.-Borduren  und  10  Orig.-IU- 
seilen  nnd  Eckstiicke  im  goth.  Geschtaiack  u.s.w.  Besonders  ifiir 
Baukünstler/  Bildhauer,  Eisengiesser,  Gürtler  u.  s.  w.  Erfunden  u. 

gezeichnet  Ton  Dr.  Fr.  Aug.  W.  Netto^  kön.  Zeichenlehrer 

n.  Reg.  Cdnducteur.    6   (auf  Stein  gez.)  Foliobll.   Leipzigs 

Wigand'sche  Verlags-Exp.  1834.  (20  Gr.) 

-       •      .  ..  •  ^^ 

'  [1306]  Der  Bau-  nnd  Möbel-Sdireiner  oder  Ebenist. 

Ein  Handbuch  ftlr  das  Schreiner-Gewerke  und  fiir  Bauliebha- 
ber, insbesondere  für  den  geschmackausbüdenden  und  technischen 

Thefl  in  der  poljtechn«  Anstalt  zu  Nürnberg  bearb.  von  C.  Me%^ 
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jrio^.   3.  Heft.     Nfirnberg,  Riegel  u.  Wiessner.  1834. 
l^BL  Text  a.  12  Kpfrtaf.  querfoL  (1  Thlr.) 

[1.  u.  2.  Heft  Bbendas.  1852,  85.    2  Thlr.] 

[1397]  Der  ToUkommene  Gondltor,  oder  gründliche  An- 

xur  Zabereitan^  alJer  Arten  Bonbons,  Stangenzucker,  Con> 

n.  s.  w. ,   ingleichen  erprobte  YorsohriAen  und  Recepte  zu 

Gattungen  der  Kunsthnckerei,  als  zu  Torten  u.  s.  w.,  ferner 

iok  beliebtesten  Arten  künstlicher    Getränke   und  Chokoladen 

|i  w.  von  Joh,  Chr.  Eupel^  Conditor  in  Gotha.  4.,  nnver- 

Aufl.     Dmenan,  Voigt     1834.     IV  n.  268  S.^  8. 

Thlr.) 

Aach  a.  d.  T. ;  Neuer  Schauplatz  der  Künste  und  Handwerke, 
lerücksichtignng  der  neuesten  Erfindungen.    Herausgeg.  Ton 
Gesellschaft  von  Künstlern,  Technologen  und  Professionisten. 
Abbild.    1.  Bd«  u.  s;  w. 

)9\  Das  Ganze  der  Schnell-Essigfabricatioii ,  oder 

"ining  gegründete  Anleitung  zur  rationellen  Kenntnissumd 

j  dör  Kunst,  binnen  venigen  Stunden  den  schönsten  Wein- 

jiind  aus  diesem  verschied.  Arten  feiner  Tafel-Essige  billig 

iellen;  nebst  Zeicfaimng  und  Beschreibung  eines  sehr  zweck- 

Essig-Apparats  a.8.w.    Von  /.   G.   Stechbar dt^  Verf. 

is^lirkiinst  u.  s.  w.    Mit  1  Steintaf.  Berlin  y  Nicolai - 

Bacbh.  1834.  VI  u.  81  S.  8.  (12  Gr.) 

1399]  Vollständige  Anleifong '  znr  Fabrikation  des  Na* 

oder  der  Soda^  nach  den  neuesten  Verbesserungen.  Ein 
Ihafter  Gewerbszweig  für  Fabrikanten  diemischer  Waaren, 
deder  n.  s.  w.  Nebst  Angabe  der  besten  Bereitungsarten  des 
rsalzes,.  der  Salzsäure,  der  Bariterde  und  des  Kali.    Von 

JEr«  Leuchs.  Mit  1  Kupfert.  Nürnberg,  Lenchsn. 
1834.  Vm  n.  111  S.  gr.  8.  (20  Gr.) 

1400]  Der  Platinschwamm,  oder  deutlicher  Unterricht  wie 

den  ca  der  Döbereiner*schen  PlatinarZündmaschine   nöthigen 

>ff  schnell  und  sidier  verfertigen  kann,   nebst   Anweisimg 

rüllang  und  Behandlung  der  Maschine  selbst.    Von  Theod. 

*y  Droguist  in  Schleiz.  Schleiz,  Richersche  Hofbnchh. 

16  S.  gr.  8.  (n.  8  Gr.)  ,      , 

1401]  Vollständiges  Handbuch  des  Riemers  nnd  Satt- 

Enifaalt.  eine    ausführl.    Beschreibung    aller  vorkommenden 
r-  und  Sattlerarbeiten,    als   der  Reitzeuge,   Kutschen-  luid 

V*rt.  if.  fet.  detO^ek.  ,Ut,  II.  5.  18 
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Wageigeadum  v.  s.  w.    Nach  dem  Praazos.  des  Lebnin  und  fie- 
len and.  Hülfsmitteln  bearb.  yml  Joc^   C.  Cihaa;.     Mit  308 

Figg.  auf  13  Steintaf.    Dmenaa^  Voigt.    1834.  XIV  u. 
302  S-  8.  (1  Thlr,  6  Gn) 

Audi  o.  d.  T.:  N^ier  Schauplatz  der  Künste  and  Handwerite. 
Mit  Berücksiehtigfing  dier  neaesten  Erfindungen  u.  s.w.  64.  Bd. 

[Vgl.  Repert.  Bd.  1.  K«.  164.] 
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Zeitschriften. 

a)    Für  allgemeine  Unterhaltung,  Volks-  und 

Staatsleben. 

[1402]  Das  Vaterland.  Blätter  fdr  teutsche^'  Volks- 
und Staatsleben.  Redactoren:  Prof.  JFV.  ^i#/a^  und  Pro£ 
JuL  Weiske.  4.  Jalirg.  1834.  Leipzig,  Barths.  104 
Nm.  (Bogen)  gr.  4.  (n.  4  Thlr.) 

[1.  u.  2.  Jtfhrg,  Leipzig,  Feat.  18S1,  32  ä  n.  4  Thlr.  —  S.  Jahrg.  Lpi 

Barth.  183»;  n.  4  Thlr.] 

[1403]  Constitntionelle  StaatsH-BiirgerzeitnBg  und  Inst 
Rügen.  Zur  Verständigung  über  Gegenstände  des  gesdl 
schaftL  Lebens  n.  s.  w.  Redacteur:  Ferd.  Phtlippi.  (2* 
Jahrg.  1834.  Dresdra,  (Amold'scle  Buchb.)  Giit^  26l 
Nrn.  (ä  i.  Bg.)  kL  fol.  (n.  5  Thb-.) 

[1.  Jahrg.  Ebendas.  1833.    n.  5  Thlr.  —  ist  eine  Fortsetzolig  der  ,,al 

gem.  deutschen  BArgcnseitong**.] 

[1404]  Der  Eremit.  Blätter  für  öffentliches  Leben  un 
Wirken.  Herausg.  Dr.  Fr.  Oleich.  9.  Jahrg.  1834 
Altenbnrg,  Expedition.  156  »Nrn.  (ä  ^  Bog.)  gr.  4.  (i 
6  TUr.) 

[Der  Eremit  in  Deutschland.  Herausg.  y.  (D.  L^  Ptmse.  Laipzi^  jndi 
•trie-Compt.  182(5.  gr.  8.  3  Thlr.  —  2.  Jahrg.  herausg.  Vbn  Dr.  F 
meich.  Ebendas  1827  erschien  nur  Jul.  bis  Dec.  gr.  4.  S  Thhr.  - 
3.  Jahrg.  uut  d.  Tit.:  (Der  Eremit«)  Framüthige  Ueberaicht  d.Jo«ni 
Uadk  des  Inn-  und  Auslandes.  Ebendas.  1828.  n.  6  Thbr.  —  4*-8.Jahr, 
mit  kleinen  Titelvef&nderungen.  .  Altepburg,  Expedition.    1829—183 

4  n.  6  Tlilr.] 

[1403]  Der  tentsche  Patriot  Ein  Volksblatt. '  Redac 
tenrt  Dk.  J£^  Back.  4r.  Jahrg.  1834i.  Eisenberg^  Schö 
ne^sche  Buchh.  62  Nrn.  (Bog.)  4.  (n.  1  Thlr.  12  Gr.) 

[1—8.  Jalirg.  Ebendas.  l83i->33.  a  b.  1  Thlr.  .12  Gr.]    = 
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COtf)  Der  Patriot  MittheOungeii  aus  nnd  fdr  Deutsch- 
Gegenivart  ober  Staat,  Kirche,  Schule,  Haus,  ge« 
idken  Verkehr,  Eisenbahnen  nnd  Dampffahrt.  Redi- 
ron  Ed.  Benehe.  \.  Jahrg.  1834.  1.  Quart.  Leip- 
Bartmann.  36  Nrn.  (Bog.)  gr.  4.  (n.  1  Thlr.) 

107]  Archiv  von  Merkwürdigkeiten  ans  dem  Reiche 

Sator  und  dem  Gebiete  der  Künste  nnd  Wissenschaf« 

2.  Bd.  Mit  24  Steintaf«    Brannschweig,  (Leipzigs 

ddn  fc  Indnst)  12  Lief.  (Bog.)  gr.  4.  (1  Thlr.  12  Gr.) 

[1.  Bd.  Kbendas.  1852,  33.    1  Thlr.  12  Gr.] 

408]  Kosmorama,  oder  Gemälde  des  Schönsten  nnd 
würdigsten  ans  der  Natnr,  Kunst  und  Menschenleben, 
BdcH  mit.ErzäMimgen,  Novellen  nnd  humoristischeB 
itzen  im  prosaischen  nnd  poetischen  Gewände.  2» 
{ang.  1.  n.  2.  Heft.  Mit  10  Steintaf.  Quedlinburgs 
wald.  1834.  8  Bog.  gr.  4.  (a  6  Gr.) 

409]  Blätter  i^  Kunst,  Industrie  und  Handel.  t*ür 
\.  Wien,  SoDinger.  166  Nrn.  (ä  4.  Bog.)  gr.  4. 
tortal  n.  1  TUr.  16  Gr.) 

410]  \yeis9ensee'r  allg.  Unterhaltungsblatt.  0.  j[ahrgt 
k  Mit  der  Beilage:  Yolhsblatt  i.  Thüringen«  11. 
5.  Redig.  Yon  Fr.  Bässler.  Weissensee,  (L^ip^, 
le.)  52  Nrn.  (Bog.)  gr.  4.  (2  Thlr.) 


■»1 
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411]  Vollmond.  Ein  gemeinnütziges  Yolksblatt  für 
Bürger  n.  Landmann  zur  Erbauung,  Unterhaltung, 
iioBg,  Erheiterung  u.  Nachricht.  Jahrg.  1834.  12 
^  ]MBt  1  Kupfertaf.  Mohmngen,  Schulbuchh.  ä  Hefi; 
3  Bog.  8.  (n.  1  Thlr.) 

412]  Pabnblätier.  Wochenschrift  für  Leser,  äHer 
Je«  Herausgeg.  von  G.  P.  W.  Stolz^  früher  durch 
fos.  Auf.  Fücher^  k.  Schulinspector.  München ,  Jaquet. 
t.  8.  wöchentUch  4-  Bog-  (1  Tldr.  16  Gr.) 

413]  Der  Westiihälische  Volksfreund.  Eine  Wochen- 
IS*  - 
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»ehrift^  heraiisgeg»  Ton  den  Predigern  Stoy  nnd  Nage 
Bielefeld,  Yelhagen.  1834.  (1.  Jahrg.)  4.  (2  Thlr.  16  Gr 

Lobend  erwähnt  Preoss.  Staatszeit.  1834.  No.  72.  8.  290 

(Fortsetzang  folgt.) 

b)     Für  die  Jng^nd. 

[1414]  Deutsche  Jagendzeitnng.  Thaler-Magazin  21 
Belehrung  fiir  die  Jugend  nnd  Unterhaltung  für  En^acl: 
sene.  Herausgeber  J.  C.  Schneemann.  3.  Jahrg.  183^ 
Dresden,  (Arnold'sche  Bnchh.)  12  Hefte«  (ä  1  Bog.  1 
2  Steintaf.)  gr.  4.  (n.  1  Thlr.  ~  illuni.  n.  2  Thlr.) 

[1.  tt.  2.  Jahrg   Ebendas.    an.  1  Thlr.  ^  illum.  ä  n.  2  Thbr.] 

[141Ö]  Berlinei;  Kinder-Wochenblatt.  Redactenr  Oei 
(ßropius.  m.  Jahrg.  1834.  Mit  52  lithogr.  Abbil 
Berlin^  Gropins.  52  Nrn.  {k  ^  Bog.)  gr.  4.  (n.  3  TU 
rr-  illufii.  n.  6  TMr.) 

[I.  ttl  ir.  Jahrg.  Bbendas.  1832,  83.  k  n.  8  Thlr.  —  illam.  n.  6  Thli 

[1416]  Quelle  nützlicher  Beschäftigungen  zum  Yergni 
gen  der  Jugend.     Heransgeg.  von  C.  VT.  Döring. 
Jahrg.  1834.  Mit  52  Steintaf.     Kandem,  Ober-Rhein 
sches-Gomptoir.  52  Nrn.  (a  ^  Bog.)  4*  (mit  schw.  Steii 
taf.  n.  3  Thlr.  8  Gr.  —  iUum.  n.  6  Thb-.  8  Gr.) 

[Erscheint  zugleich  in  framzösitcher,  englischer  a.  russischer  Sprache. 

[1417]  Bilder-JVfagazin  in  Miniatur  für  die  deutscl 
Jugend.  1834.  -Mit  Tielen  Holzschnitten.  Leipzig,  Indo 
«trie-Comptoir.  26  Lief,  (a  ^  Bog.)  g?rr  3*  (n*  16  Gr.^ 

[1418]  Idun^.  Eine  Zeitschrift  für  die  Jugend  beiderh 
Greschlechts,  belehrenden,  erheiternden  und  geistbelebende 
Inhalts.  Heransgeg.  von  Amalie  Schoppe^  geb.  Weis< 
4.  Jahrg.  1834.  52  Nrn.  (ä  4.  Bog.)  Mit  1  Kupf.  AI 
tona,  (Aue.)  gr.  8*  (n.  1  Thlr.  16  Gt.) 

[1—3.  Jahrg.  Ebendas.  1831—33,    ä  n.  1  Thlr.  16  Gr.; 
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not  *  bezächneten  Schriften  haben  Katholiken  za  Verfassern.) 

419]  ADgemeines  Lexicon  der  Reljgions*  und  cLrist- 
Kircliengeschiclite  für  alle  Confessionen.   Enthaltend 

,  Sitten,  Gebräuche  und  Einrichtungen  der  heidnischen, 

christlichen  und  muhamed.  Religion ,  aH3  der  ältesten, 

und  neueren  Zeit,    den  yerschied.  Parteien   in  -  denselben, 

heil.  Personen,    Mönchs-    und  Nonnenorden,    Bekennt- 

ten  und  geweihten  Stätten,    insbesondre  der  grieehisch- 

iseh-catholischen  und  protest.  Kirche.    Nach  den  Quellen 

t  Ton  Dr.  CA.  Gho.  Neudecher.  1.  Bd.  (A — ^E.) 
,  Voigt.  1834.  XIV  u,  688  S.  gr.  8.  (3  Thlr. 


f«r.) 


•  -1    •» 


Bei  der  entschiedenen  Vorliebe  unserer  Zioit  füj?  die  encjklo- 
Bearbeitung  einzelner  Wissenschaften  war  es  zu  erwar- 
jjass  schreiblustige  Autoren  und   speculiren4.e  Verleger  auch 
dogischen  Disciplinen  ihre  Aufmerksamkeit  "zuwenden  wür- 
So  sind  denn  in  kurzer  Frist    die   Aji^ii^nge  zweier    Werke 
Licht  getreten ,   von  denen  das  eine  (Franjkf..  a.  M. ,  bei 
erscheinende)  das  ganze  weite  Gebiet  der  katho).  und  pro- 
^. Theologie  umfasst,  während  das  andere,    oben  verzeichnete, 
die  Darstellung  der  Religions-  und  Kirchengeschichtc  zur  be- 
Aufgabe gestellt  hat.     Die  Anzeige  des  ersteren  möge  so 
ausgesetzt  bleiben,  bis  es  uns  möglich  gewesen  sein  wird,  aus 
grösseren  Anzahl  yon  Heften  die   Vorzüge    oder  Mängel  in 
und  Ausführung  genauer  zu  erkennen,  als  diess  die  bis  jetzt 
XDgekommenen  Fragmente  yerstatten  würden;    dagegen  glau« 
wir  unsern  Bericht  über  das  zweite  nicht  länger  yerzögemza 
Wir  haben  dasselbe,    gestehen  wir  es  oiFen,    nicht  ohne 
uan^enebmes  Gefühl  zur  Hand  genommen,  weil  uns  die  lan- 
höchst  unlogische  Inhaltsanzeige  auf  dem  Titel  an  den  Markt- 
aerton  einer  wohlbekannten  Bücherfabrik  erinnerte,  und  auch 
mimittelbar  folgende  Verheissung   einer   Bearbeitung  aus  den 

%(it.  d»  £e9.  devUek.  UL  U.  4.  19 
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Qaellen  konnte  ans  nidit  berahigen ,    da  schon  der  erste  Anbiidc 
erkennen  liess,   dass  der  Vf.  die  Quellen,    welche  3im  geflossen, 
nur  sehr  selten  allegire ,  dass  also  seinem  Buche  gerade  das  cha- 
rakteristische Merkmal  fehle ,  durch  welches  es  sich  von  einer  ein- 
fachen Compilation  unterscheiden  könnte.     In   der    That  glauben 
wir  uns  keiner  Ungerechtigkeit   schuldig   zu   machen,    wenn  wir 
dasselbe  eben  als  eine  solche  bezeichnen.     Der  einzige  Werth,  den 
diese  haben  kann,  besteht  in  der  möglichst  treuen  Benutzung  des 
in  Monographieen  und  anderwärts  zerstreuten  Materials,  und  gern 
erkennen  wir  es  an,  dass  der  Yf.  manche  Artikel  und  unter  die- 
sen insbesondere  die  do^engeschiehtlichen    (Tgl.  z.  B.  die  Artikel 
Abendmahl  I  AbendmahJsstjceiit)  und  jene  die  Geschichte  der  gastli- 
chen Orden  betreffenden,  mit  lobenswerther  Sorgfalt  bearbeitet  habe. 
Dagegen  yerrathen  leider  andere  einem  totalen  Maiigcl  g^ijadlicher 
Kenntniss  des  zu  behandelnden  Gegenstandes   und    der    einsehb- 
ger^den  Literatur   (deren   Anfiihiiing  überhaupt   überall  sdimert- 
lieh  vermisst  wird),  wie  denn  namentlich  die  zahli*eichen ,    wekhe 
das  canonssche  Recht   und  «eine   Gesehielite    behandeln.     Es  int 
unsere  Pflicht,    dieses  dlerding-s  harte  Urthei)  durch  Beispiele  zu 
belegen,  uhd  desriiaib  nennen  wir  zuerst  die  Artikel  Apestoli- 
sehe  V Ate r,   in  welchem  über  die -Goiistitationen  uad  Canonoi 
der  Apostel  die  irrigsten  Ansichten  vorgetragen  sind ,  und  „Dena- 
lio  Gettstanlini'^^  nach  weldiem  die  falsche  Sehenkungsurkiüde  an 
^^de  ^ei9  3j  Q4«r.  i«f^  igafange  d^  9.  hhrK  geschrieben  sei«  soll, 
eine  Angabe,  welche  mit  den  Resultaten  der  neuern UnitersMchiin- 
jen  (vgl.  Biener  de  coli.  can.  eccl.  Graecae  S.  72)    in    directeiu 
Iderspmche  steht.    Ferner  den  Art.  Canones  (vielleicht  den  dürf- 
tigsten 4e9  fi:anzen  ^ches),   in   welchem    die  Rechtssämmtasgfin 
dei^  alten  -KirelKß  i»  corpora ,   acta  und  breviationes  canoimm  uh(1 
decretates  g«€heih,  und  plaftlos  und  ohne  allen  innem  Grund  nur 
die  SchhisM^er  Sjiioden  von  Nicaea,  Antiochien  (332,  nicht  341) 
Laodioäa.  Censtanfinopei  (381  und  692),  Valem^  (855),  Worms 
(868,  1r047,  11'39,  1179,  1215),  Tribtir  (895),   Rom  (983), 
Seligenstadt  (i(>S2),  Tours  und  Vienne  (1060),  Gerenne  (Girenno, 
iO(W),  Jiouen  (1072),  Piaeenza  (1095),  Toulouse  (1229),  Arles 
(1261) ,  Cöin  (128<()) ,    Costnitz  und  Trient  als  die  merkwürdig- 
#fen  genannt  sind,  während  se  unzählige,  zum  Theil  viel  bedeu- 
tendere Zeichen    des  regsten  Lebens  in  der  kirchlichen  Gesetzge- 
bung ,    und  selbst  Sc^hinsse  ökumenischer  Sjnöden  fehlen.     Dabin 
«•ehnm  wir  dem  Artikel  Cardinal e,  welcher  die  frühere  Bedeu- 
tung des  VVoiles   unklar  genug  «ufasst,   und    (als    eckitanteste 
Beispiele)  den  Art.  Decretalen  (das  Decretum  Gratians  ist  nach 
ihm  aueh  eine  Deereialensstinmlung!),  in  welchem  von  AHem,  was 
▼OB  den  BaNerini  für  die  ülteren,    von   Theiner  för  die  neueren 
Siunminngen  (die  vorgregorisdien  des  Bernhard  v.  Pavia,  Johaii- 
Bta  VflültBsis  tt.  8.  w.  kennt  der  Vf.  gar  nickt!),  tob  BiokeU  fir 
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EitaTaganten  geleistet  wurde,  mch  nicht  eine  Spot  jüch  vor- 
[,  und  den  Art.  Ehe,  welcher  flüchtig  abgefttsst 'wie  keiner, 
ids  in  die  Gesetzgebung   der   Kirche   über  .tlhehindemisse, 
'{iessnng  und  Eheschcldiing  khire   Ansicht   gestattet.     Der 
des  Repert.  erbietet  nns  die  AnffÜihrong  mehrerer  Belege, 
hehen  wir  uns  schon  dutch  die  gegebenen  berechtjg-t,    dem 
n  rathßn,   dasa  er  femtrweit  nicht  alle  die  \po  leidit  zn  er- 
len.Kul&mittel  igno^re,  dorch  deren  Benntknng  sein  Buch 
liehen,   geradezu   nnboinehbaren  Artikeln- bewMhjrt  werden 
Ausaerdeiti  eriaaben.'.wi/un8,  ihn  wohlmeinend  aof  drei  Manr 
Hies  Prodttcti^  auiinericsapi  zn  nmchen;  einnml  auf  die  grosse 
leit  in .  der  Bearbeitung  der  ieinzelnen  Artikel ,   wie  sie 
in  den  Artikeln  Augustin  und  Chrjsostomoft  Torliegt,  yo|i 
.4er  •l^'ste  jäemlick  eusfiihriiclv  ist,  wühriend. der.  zweite  nicht 
Sdk^en  des  genannten.  Kirchenvaters  abgibt;  dann  anf 
Incpnse^nenz  in  ;den  dbrdeologischen  B^timmungen  (so 
B.  bHü  Jfitkr  der  Sjnode  von  Laodicäa   im  Art.  Canon  das 
I,  im  Arf.  Chorbisohof  d«.J«  365  genannt^  und   die    Zeit 
le .  von  Sardica  ist  allein  in   dem .  ziemlich  verworrenen 
lof  zweimal  verschieden  angegeben) ;  und  zuletzt  auf  die 
Aupeinanderreissung  verwandter  Gegenstände,  von  welcher 
ier  Art.  Dominus  ac  redemptor  Zeugniss  gibt,  der  auf  je- 
fFall  bei  dem  Art.  Jesuiten  seinen  Platz  finden  musste.   Wird 
fJL  sie  zu  beseitigen  suchen,  wird  er  sich  in  den  ihm  firem* 
iGAieten  heimischer  machen,   keror  er  die  Fortsetzung  lie- 
dann  wird  sein  Werk  allerdings  mit  Nutzen  gebraucht  weiu 
hinnen,    wenn  wir  auch  es  nidit  dazu  empfehlen  möditen, 
es  (wie    diß  Vorrede  will)   fiit   den,   nach    uj^ßrer  Ansicht 
ms  verwerflichen  Unterricht  der  protest.  Jugend  i^iiden  Yolksr- 
über  alleinseligmachenden  Glauben,    Jesuitismus  und  pro- 
ben Pietismus,  Material  gebe,  oder  gegen  die  Ben^ühim- 
fir  die  .fimancipation  der  Juden,  wirke»    Die  letztere  halt  der 
^dafem  sie   eine  unbedingte,   für   staatsge&hrlich ,   und    dodi 
in  dem  Art.  Eid  über  den  Judeneid  sich  ganz  anders  iius- 
len,    als  die  Emancipationsgegner  zu  thun  pflegen!     Ei»- 
fehlende  Artikel  wird  der  Vf.  nach  einem   in   der  Vorrede 
teil  Yersprecheii  in  einem  Nachtrage  liefern,   für   welchen 
Fl.  a.  die  Artikel  Acta  Sanctorum,   Censuren,    Censurwesen, 
B4>niana,  Conoordate,  Denunciatio  evangel.,  Disciplin,  De- 
»hanptschluss,  Domcapitel  (für  welche  der  dürftige  Artikel 
doch  nicht  genügen  kann),  Domherren,  Dom^chulen,  Do- 
zur  Berücksichtigung  en|pfehlen.  —  Druck  und  Papier 
Hgen  auch  billige  Ansprüdbie   auf  Eleganz   nicht,   nnd   der 
I  ist  der  incorrecte$te,  welcher  uns  seit  lange  vorgekommen,  so 
lieh  das  zwei  Seiten  lange  Satzfehlerverzeichniss  leicht   um 
Bfimelte  vermehren  Uesee.  :  ...  69. 
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[1420}  De  j^sißadodoetioFitMid'  Golossensibns '  commeiitatio    ^ 
exegeticöVMatoricd/ Scripsit^^^^^^^^  ö.  F.  H.  Mheimpaläy   ^ 

&eöj/  PrpE^^  in  uiuv,  Ve^a   Frid.  Wilh.' BUienaiia  etc. 

yhi^ixel^  ; I8af4.  18.  S,  4. , (4f,Gr.)       '^ 

'  Von  j«ki»^lh(MbEM'Ttfrxii^feh(i<ite>»Irri«)tr<er,  welche  Paalus  im 
Briel»  ^bli die<:€6teser>  bestreit^,'  Am  'Sohaffsibn  -dei«  Jntef^reten    "^ 
«hd*d(ei^^«i»dMM]Jl^r8is]]^#)  dto^^^iQStbh^  Hr.     " 

^öH  •  Rh>.  >f^f*Weilt ' fibn^^  iit'  det^ ^ii;;<iAM;tttdf.  -  btti  deV^^i^i-ÄfsA^  der 
Hifter  deiL'!Nehet*M:):ifdkKi$gl¥th  iil<iAiiiniihBie  gekomiiieii^s^,  ituerst 
^roB  J.'  O.'  EiäblMrii  torg6tr«gefie«/:Mj'{Mt)k«8ef  dali9jene  Irrleirar 
üttrittdoi^  ^e'«r^seit'>äei«ii'v  wdlchn^nüiteridiib  Offrii^ii^  %«^  Odloi^ 
JProseiytt^ttisa  «M^ii'i^esii^y  ibätte#,-  lind    widiMegf*  :hiir:YMlett 

dnrcA^M  edi^fimiii^  tti^'>ifli(i800AdenlfiiAtn^  'die'»6i<^fte;:  ''^dtetm 
>Jh^e)!>-ttfidiilMil  ^ini  dÜüe^oCinirmifliarflb  ^v-idettf^BiiJ  an  diCöf.|), 
TOk^äg)ii^'  alf^  S^^hnedtenbarger'  (-IMer'diu)' AUei!-  der  jAB.  Pfo- 
8«iyteft<iliijfei'''  M\ibsl<i^iier  Beü»i^  itber  di«'  IrMeh»<»r'%u  ColossA. 
«B«rl]A':^>828)^'iter  j«n0^vbii  (Üimn-Hitidlir  od«f  <  wefti^r  mödificirto 
'%peflhel^^'W^ebrac]ir  habe«;'  Der-'Vjßreeib^  hält V  es  S.  17  för 
da9'ß«9t(^/  ir^li  dem  Vöi^as^evtt^i^er  älterer  IdtetW  ^mX 

Stofp  ^lid*>FlUU;(itr  än^eiivOptiscdJfe)  am  E^lteriu- denken,  wel- 
idie',    iläehdtfln(<«ie  <ziim  <7ki^i8tentfaam€^  iibei^etrefea-irvU^       Ihr^ 
Mhir«  :ßop»en-  imi   GiriiiidbSitze   noißh  feistzuhalten  and  auch  bei 
Andeifti'^ienS  2»tniadieti>^eftuQbrbtlt(ea.    Diese  Annähme,  gUoM 
-^y^  %e4<i^<ki^|i'Wi»nig- -dttrdi; -dag  :]^^         der  nenesteo  gnäidl)- 
cdien- hfetorischiiii*  Fonsohudgi^n  Baur^€^  tuid  Cr^dner's    imterstfitzt, 
dkss'äi^'Et^iteU'  aus. deii Bssilerni^iervörge^angen' seien.  Nonne 
%itiiry'fot^(^' jBl",;  Bbiöiati$iiri  ^suilimioris  «^nasi  stamhia  et  pnm^ 
iilöliiflüiä  j^'ld^^^e*  {issaeorütii  ehri^Aiiam  eceli^i^iam  ibgredientiam 
.  prilJfA  Vestlgki^ili  tentaminibttS' d(N^ot^  Coloss.  oecorrere  statoa- 
mas'*^  •  üüte^'  den  Essäern  «v^eirsteht  W  nnmlich  hier  nicht  einege- 
irisse'Seete,' welblie  in  einzelnen  Gej^nden  Jadaas  nach  einer  be- 
stimmten Regel  ab^ondert^^lebte^  sondern  „theosophieos  Jadaisini 
orienta]is  y .  platenicae  sapientiae  nvulis  »rrigati,  amateres."    Zu- 
gleich m^int  er  damit  den  Weg  bezeichnet  za  haben,  aof  welchem 
sich  aller  Streit  nber  die*  fälschen  Lehrer  ih  der  älteste  christli- 
dien  Kirche  lösen' lasse*     Ref.  ist  mit  dem  Hm.  Vf.  derMeinwig, 
da6s  der  Gegenstand  iiodi-  einer  genauem  Untersuchong  bedürie. 
Da  aber  Paulas  =  selbst  ditf  UHelirer  zu  Colossä  nicht  genauerbe- 
£eich6€^  liAtj^'^d  ander  weite  .zarerlässige  Nachrichten    über  sie 
sich- seh werbch'fiuden  ^eHen,/  so   dürfte  über  die  BeschafTenheit 
und  «die  YerhftUnisse  derselben   eCwas  unbezweifelt  Gewisses  und 
VoUstiindiges  SMh  kaum  jemals  attsmittelnr' lassen.  103. 
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[1421]    Yersncli   einer  geordneten  Entwickelnng  der 
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von.  lesa:.Ghiaato:d8  dem  Eriöiäier  ans  der  heO»- 

iy  mit  b^oiidei^m  Beztrg  auf  seineb:  Tod^  .?on  dE?«> 

«rraig«  Prediger  h. Kateüheten  (wo?).  Berlin^  Nic<^- 

Bachh.  1834.  XU  «.  1^4  S.  gr.  8.  (16.  Gr.) 

Damit  die  Leser  des  Repert.  sehen,  wie  der^Tf.- seinen  Stoff 
habe,  geben  wir  sogleich  eine  gedrüngte  Inhallsiinzeige 
Sehrift.  Nach  einer  Einleitong  über  Erliäimg  handdtder 
li  TUe.  Tok- Jesn  Christo  als  Lehrer,  «im  2.'Thle«  von 
li'Christo  als  Yersölmer,  und  zwar  wird  gezeigt:  A)  was  nns 
dnrckdie  Yereöhnnng  erlangt  hat*?  (1.  Er  rettet  Lei- 
und  Sonder;  2.  er  befreit  nns  Yom  Geseta;  3;^  er  erwirkt 
lenrergebnng.)  B)  Wodurch  diese  Yersöhniing' gesdiieht? 
ii. Mensch werdnng,  2.  Christi  Vorbild' und  3.'  sein  Tod 
hier  .in  Betrachtung,  und  ausfuhrlicher  faandeb  \der  Yf. 
?ode  'Christi  iäierhaupty<  vom  Opfertode  unid :  Bhite  Christi  und 
Anferitehnng^es  Herrn.)  Der  3.  ThcSl  'des  Schrift-^ 
fliaidit  Y<rili  Je^  Christo  als  Herrscher.  (!•  Christas  ist* 
der:  Helügmig  und  BeseKgung;  2.'  der  Auferstehung  un4 
m  Lebens^  3,  er  ist  ewiger  Regierer  seiner  Kirche.) 
ist  also  der  in  der  Dogmatik  gewöhnlichen  Eintheilung* 
prophetische,  hohenpriester]ic|ie  und  königl.  Amt  Christi  ge* 
jedoch  hat  er  Ton  dem  ersten  und  dritten  Puncte<  nur  so  viel 
tt,  als  dem  Hauptzwecke  seiner  Schrift  entspradi.  Um 
Tinmiarisches  Urtheil  über  diese  Schrift  zu  geben,  so  legt  sie 
iem  Ernste  der  theolog.  Gei^iimun^  und  dem  fleissigen  Bi- 
'■dum  des  Y&.  ein  gutes  Zeugniss  ab.  Obgleich  nun  abei' 
■it  dem  Hm.  Dr.  A.  Neander  (welcher  das  Buch  mit  einem 
irte  begleitet  hat)  das  Streben  des  Yfs«  nach,  unbdangener 
Jung  des  Inhaltes  ^er  christlichen  Glaubens-  und  SiUen-^ 
ans  der  alleinigen  Quelle  des  in  der  heiligen  Schrift  ent-^ 
m  göttlichen  Wori»  als  das  redite  anerkennen  muss,  so  kann 
dt  doch  eben  .so:  wenig  als  N.  «eine  Uebereinstknmting  mit 
in  dieser  Schrift  aufgestellten  Sätzen,  no^h  namentlich  die  An-, 
long  der,  einigen  derselben  in  der  gewIiUlton  Form  des  Aus^  ^ 
I  zu  Grunde  liegenden ,  eigenthümlichen  ^losophischen  Rich-< 
als  einer  mit  dem  Evangelio  vereinbaren,  'noch  der  daraus 
itenForm  als  einer  angemessenen  för  den  darin  äargelegton 
der.  erangelischen  Lehre  diireh^ngig  -  bezeugen;  Der  Yf. 
die;  Lehre  Ton  Jesu  Christo  dem  firlöser  mehr  exegetisch-* 
aus  der  heiligen  Schrift  selbst^  als  aus  dem  kirdilich-dog«' 
n.Sjstem  und  nach  Marheineke^sdien  Ansiditen  iuidAus^ 
entwickeln  und  darstellen  sollen.'  103. 

[1422]     Der  flagellantismns  und  die  Jesoitenbeiclite* 
»riseh-psjchologische  Geschichte  der  Geisselungsinstitute,  VM" 


«ilistB&chtigiuigi»  Httd  BeichtetoUverkniii^  siW'ieinnj   ^Näcb 

diki  Ufi.  Hb  Gievam  Frmtmi  Stattgärty  &clieible.'d  ¥«rr 
b^^KpeiL  ]»834.  yinH.3iaSy  gr.8.  (lTUr.A'€br:j 

Itt  32"Ab^Ghiiit(^,  deren  tH^uiigsprihcip  hiebt  if^r  er- 
kennbar itfty.  stelU.  der  aaonjme  ¥&' des  ansusetg^  Werket  den 
FlagdlantiaMs  *]«i  aeinen  terschiedenariigstes  Aeo^nuige»  und 
genauesten  Dttoäs.  dar.  Er  ^übt  betiveitem  mehr,  als  d^  Titel 
erwarten  läs^.  Denn  er  besdireibt: nicht  nar.den.FIagelbuitismn^ 
ber.  den  Gefeslecgesdlsdiiifien,  leisten  y  Mönchs-  tmd  Nonitenor-i 
den  aHer  Art;,.  -:r>  wobei  er  am.auslüihrKdistenist'  uÄd. namentlich 
hdchsi  interessante'  Spedalia  nker  die  mit  der  iesnilettbeichte  vei^^ 
bondene-  disjriplintt  gjnopjgiGa  mittheilt;  1 —  sondem  -er  stellt  andL 
die  GeiBsebing!  dar^.  wie  sie  bei  den  )ieidaiachen>  jidisdien  und' 
mnhamedaiuadieii  Völkern , ,  in  alter  nnd  neuer  Zeiü,  :8idi  Yorfin- 
det ,  wiei  sie  Tön  jenen  «nd  von  den  Christen*  9ki  pSdagsg^^ckcsf 
Cnrrectiottsnkittel^.als  Strafe  des.Ehebmdis.  beiSkkTeftundLdil^ 
ei^;n«»,  :bei  P#Ii2ei-  nnd  Xlriminalfergeheir und  beim  BCKtftv  ai^ 
fewendel  wnrde.'  Nicht  nur  bei  der  EnHhlvi^iiidbBt^  soiidertt 
mdl  in  einer  besondem  Sdüussbeträchtung  iilp,  er  beachttnswep^ 
Ijbe  psjehologische  Andeotongen  bei^  und  seine  Bemerkangenwäf^ 
den  noch  tidPer  in  die  Sache  eindringen,  .wenn  diese  nidit  .jjBoL 
starte  Ohren,  an  kitzlicher  Natm^'  wäre^  und  mehr  medkjnischä 
Kenntnisse  erforderte,  als  der  Yf.  sieb^  zutranl  Doch  neigt  ei* 
nach,  wie  der  Flagellantismna  ans  phjsisdk-^innlichen  undmjsti- 
sehen  Elementen  zusammengesetzt  ist  .und  anfeiner  Stimmung  der 
Phantasie-  beruht,  die.. mehr  als  irgend  etwas  Anderes  die  gpenand 
Yerwandtsdlaft  v^n  Schwara^erel  nnd  Andachtelei ,  Granatmkeit 
nnd  WoUnsl  dardmt«  -^  Wenn;  nun  auch  eine  bessere*  Anoid^ 
ttung  nnd..Yertheilnng  d^s  :Stoffes  zu  wünschen  gewesen;  wäve^  so 
int  dodi  die:  Oar$telinng  desselben  sa  gründlidr,  fliessend  nnd  das 
wty.mrmeidlklpe  Obscöne  so  decent  als  möglich  schildernd,  dass 
difis  Werk  9ut  Interesse  und  Belehrung  ycn  jedem  Geschiditsfor* 
•eher  wird  gelesen  werden»  Ermüdend  sind  nur  die  an  einigen 
Otiten  an  sdir  gebßnften  Beispiele  tesinniger  Schwärmerei.  Dass 
jad0eh  anoh;  den  historischen  Angaben  und  Urtheilen  des  Vis.  nicht 
in>  allen  Stracken  Glauben  beizumessen  ist,  dazu  möigen.  uw  a^  die 
Anleihen  als;  Beleg  dienen:  „dass  hassende  JansemstoL  im  lö«(?) 
Mirlu  nacb  Fortrojal  gezog^  wären'V(S«  162)  und  „dass  Ka- 
tharna  IL|  abgesehen  von  ihren  Geisselungen,  eine  in>  jeder  Bi^ 
ndbnng  Tortreffliidin  Fürstin  gewesen  W^ire''  (S.  286).  .r—  Drndt 
nnd'  Ba^er  sind  gut  ^  Druckfehler  nmngeln  zwar  nicht  ganz,  dedi 
stören  sie  weniger,  als  die  eigenthündidie  Orthograplde  des  Yfis., 
nach  welcher  er  .spucken,  Eckel.^  NoTitzen^  H.emde,r  und.ftM* 
iÄreibe.  118. 
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1423]  SioM.    Taseltenbiick  fiir  Gebildete,  k.  Jahrg. 

'^'^'^i  Aeligi&se  Gedichte.    Mit   Original-Beitrftgen   tob   P. 

J.  J.  Haiunnch,  J.  L.  Hab«r,  J.  Langer,  M.  Neumajer, 

r,  P.  Renn,  L.  Schlecht,  Joh.  G.  Seidt»  And.  Schumacher, 

mb^i,  A.  T^i  Tschabuschiiigg,  Joh.  N.  Yogi,  Hennaim  Wat- 

Zeao  «•  8.  w.y  nebst  einer  Sammlung  religiöser  Gesang  aus 

WefkcB   der   vorzüglichsten   deutschen   Olassiker.     (Mit    5 

H.  1  Titelvign.)  Wien,  Pfautsch.  (1834.)  XVI 
12  SL  8.  (n.  2  Thlr,  6  Gr.) 

Sammlang  zeichnet   sich  durdi  einen-  grossen  Reick- 

an  erMbenden,  tiefes  religiöses  Gefühl  athmenden  Gedkhten 

dem  Titd  genannten  Yff.  nicht  minder,    als    durch   eino 

iffBtftndig  geordnete  Auswahl  aus  den  Gesungen  KlopstockS) 

Graftn  StoUberg,  Kosegarten's,   Tiedge's;   J.  G.  Jacobi't, 

i's,  WitschePs  n«  A.  aus«    Bs  ist  nicht  leicht,  neben  ih- 

;    es  ist  eben  so  sdwierig,    in  der  gleichmüssig 

»etMehen  Behimdluttg  des  wenn  auch  mannigfaltigen,  doA 

Stoffes   selbst  empfilngliche  Leser  nicht  zu  ermüden; 

hat  mit  unveränderter  Theilnahme  die  Sammlung  durch-* 

und,    ohne  einen  grossen  Unterschied  in  der  poetischeft 

der   einzelnen   Dichter   zu  verkennen,    nur   ftusserst 

dem  Werthe  des  Ganzen  ungleich  gefunden.   In  einfacher 

»t  bereitet  die  Zueignung  das  Gemüth  auf  die  zu  erwartenden 

vor,    die  fast  keine  Seite  desselben  ungetroffen  lassen. 

YTäldöw's  Gedichte  zeichnen   sich  hierin    besonders    aus, 

andern  ist  mehr  eine  gemeinsame  Biditung  zur  Andacht 

irochen,    andere  wiederum  sind  poetische  Umschreibungeni 

des   Vaterunsers  u.  s.  w.    Die   wohlgelungenen   Stahlstidie : 

betende  Kind  nach  Holmes,   Christus  am  Oeiberge  nach  C. 

die  heilige  Anna,    Christus  der  Erretter  nach  H.  Richter, 

Engelaharfe  nach  F.  Weigl  sind  eine  Zierde  des  Buches. 

120. 

1424]  Dr.  C.  JFl  A.  Steinkopf  s^  Fast,  an  der  deutsch- 

r.  Kirche  in   der   Savoj  in  London ,   Fredigten  über  die 

ien  aller  Sonn-,  Fest-  und  Feiertage.  Nebst  einem 

enth.  Predigten  über  die  zehn  Gebote,   das  Yatemnser, 

Taufe,  das  Abendmahl,   mehrere  Bnss-  und  Bettagstexte  und 

Ite  Festtagspredigten.    Mit  dem  Bildnisse  des  Yfs.     Statt- 

SteinkopL  1834.  Tniu.  1342  S.  gr.  8.  (2TUr. 
Gr.) 

Der  ausführliche  Titel  sagt,  was  in  dieser  voluminösen  Pre- 
lung  zu  finden  sei.    Ref.,  um  den  Geist  dieser  Predigten 
hn  n  charakteiisiren,   muss  sie  mehr  streng  sjmbolisehr     ab 
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acht  evan^lische  Fredigten  nennen.  2war  benutzt  der  Yf.  alle- 
mal  seinen  Text  und  die  Bibel  überlianpt,  aber  nadi  einer  tqh 
der  Dogmatik  des  1/6.  Jabrhonderts  .gebundenen  Exegese ,  weldie 
z,  B.  in  den  Worten  Gen.  1,-  26:  „Lasset  unsMensdien  machen, 
ein  Bild,  das  uns  gleich  sei/'  die  kirchl.  Trinitätslehre,  und  Jes. 
53,  5.  6.  die  anselmsche  Satisfactionstheorie  bestätigt  findet.  > 
Auf  ein  längeres  oder  kürzeres  Gebet,  Ton  denen  manche  wegen 
ihrer  Einfachheit  upd  Herzlichkeit  den  Ref.  erbaut  haben^  folgt 
der  Abdruck  des  Textes ,  und  darauf,  zuweilen  unmittelbar ,  die 
Angabe  des  Themas  mit  den  Theilen,  wobei  sehr  oft  den  Forde- 
i*ungen  der  Logiki 'nicht  genügt  ist,  z.  B.  S.  13:  Wie  soll  sich 
ein  Christ  auf  die  letzte  Zukunft  seines  Herrn  yorbereiten?  1.  spre- 
che ich  von  der  letzten  Zukunft  unsers  Herrn  selbst;  2.  will  ich 
zeigen,  wie  sich  ein  Christ  darauf  vorbereiten  soll.  Die  Sprache 
des  V&.  bewegt  sich  in  der.  mittlem  und  niedem  Stilart,  hat  et- 
was Fliessendes  und  Natürliches;  Manches  aber  ist  für  die  Kan- 
zel nicht  edel  genug  ausgedrückt.  Bür.  Dr.  St»,  welcher  es  mit 
der  religiös-sittlichen  Bildung  der  deutsch-luther.  Sayoj-Gemeinde 
zu  London  gewiss  sehr  ernstlich  meint  ^  aber  in  der  Vorr«  selbst 
gesteht,  dass  er  nicht  selten  durch  den  Andrang  der  verschieden- 
artigsten Geschäfte  in  der  Ausarbeitung  seiner  Vorträge  gestört 
worden  sei,  hätte  unstreitig  besser  gethan,  das  deutsehe  Publicum 
nur  mit  einer  Auswahl  der  nach  Inhalt  und  Form  vorzüglichsten 
Predigten  zu  beschenken.  103. 

[1425]  Betrachtungen  über  die  lehrreichen  und  trost- 
Yollen  Wahrheiten  des  Christenthains  hei  der  letzten  Tren- 
nung  voa    den  Unsrigen.    Von  Dr.  R.  Eylert,  evangeL 

Bischof  ond  kön.  Hofprediger  üh  Potsdam.    4.,   rerb.   n.  Term. 

Aufl.  Magdeburg,'  Heinricbshofen.  1834.  XXm  n.  484 
S.  gr.  8.  (2  Thlr.  12  Gr.) 

Es  kann  sich  hier  nicht  um  die  Beurtheilung  einer  Schriii 
.  handeln ,  welche  nun  bereits  seit  länger  als  dreissig  Jalu-en  in  un- 
serer ascetischen*  Literatur  eine  ehrenvolle  Stelle  behauptet  hftt; 
es  reicht  vollkommen  hin,  auf  diese  neue  Auflage  aufmerksam  zu 
machen,  welche  nicht  nur  durch  schönen,  gef^lUigen  Druck  und 
ti*effliches  Papier  die  früheren  weit  hinter  sich  zurücklässt,  son- 
dern auch  durdi  drei  neue  Betrachtungen  (Unsere  Trennungen  im 
Lichte  des  gestirnten  Himmels;:  das  heilige  Abendmalil,  ein  Mahl 
des  Trostes  für .  Trauernde ;  der  Christ,  ein  Fremdling  und  Gast), 
wahrhaft  bereichert  ist.  Man  fühlt  sich  dem  ehrwürdigen  Yf. 
dankbar  verpflichtet ,  dass  er  in  dem  Grundtone  dieser  vor  so  lan- 
gen Jahren  ^tMandenen  Kanzelvorträge  niclits  Wesentliches  ge- 
ändert hat;  inain  gewinnt  dadurch  das  belehrende  Vergnügen,  ne- 
ben  gleichsain  jugendlichen  Betraditungen ,   welche  in   feurigem 


Thei>logie/  27a 

der  Rede  kiowogenj    den  greiften  Ernst  spreehen  zu  hö-* 
TiB  dem  h&nfig  daiä  Bekannte:    qnot  verba,  tot  pondera  gilt*' 
lAphang  von  Liedern  yersehiedeuer  älterer  und  neuerer  Dicli- 
404^  S.)  über  die  auf  dem  Titel  näher  bezeichneten  Wahr* 
des  Christenthums ,    hütte   aus   neuerer   und. neuester  Zeit 
Itig  yermehrt  werden  können,   wovon  den  Vf.  gewiss  nur 
ige  Raumersparung  mag  abgehalten  haben.     Vielleicht  ist 
iiiflage  nodi  nicht  die  letzte,    denn  sie  wird    sich   schnell 
allen  Seiten  hin  verbreiten,  da  man  wohl  sagen  kann:   wer. 
jddit  in  seiner  Commode  ein  Tuchlein,  gefeuchtet  mit  Thrä-* 
derer  wiUen,    die  ihm  durch  des  Todes  Hand  entrissen 
it  89. 

1426]  Glaube,  Hofihung,  Liebe,    die  sidiersten  Führe- 
auf unserer  Pilgerfahrt  zum  Ziele  der   seligen  Vollendung, 
itsbuch  in  Liedern  fiir  Freunde  und  Verehrer  des  evan* 
nstenthums.    Von  dem  Herausgeber  der  Schrift:   „Vorso* 

lud  Menschen-Schicksale/'    Mit  einer  Vorrede  von    Albm 

r,  Oberhelfer  in  Kirchheim,     2  Tide.    Mit  1   Abbild. 

,  Hallberger'sche  Yerlagsh.    1834.  XYIII,  255 
S.  16.  (1  Thlr.) 

Aer  geist-  und   gemüthreiehe   Vorredner   dieser   christlichen 

»gie  gellt   von    der  Bemerkung   aus,    dass    der    christliche 

des  deutschen  Dichtefgartens  einen  Reichthum  darbiete,' wie 

keine  andere  Nation  aufzuweisen  ha)>e,  und  machet  sodann  dar- 

inimerksam,    dass,   nachdem  in  früherer  Zeit   vorzugsweise 

> Kirchenlied  bearbeitet  worden  sei,  die  christliche  Poesie  neuer- 

(Mehr  auf  dem  Felde  vielseitigerer  Anschauung  und  Reflexion 

ergehe,   und  ist    der  Meinung,    dass  eine  Zusammenstellung 

tr  christlichen  Gedichte ,  die  meistens  auf  dem  Boden  des  ge- 

rärligen  Jahrh.  gewaclisen  seien ,    vielseitig  anregend  und  die 

lg  fördernd  sein  dürften.     Ref.    stimmt  dem  Letztem  voll- 

len  bei  und  möchte  auf  eine  Liedersammlnng,    wie  die  vor- 

ide,  anwenden,  was  einst  Luther  auf  die  Frage:  warum  die 

icn  in  ihren  Anlagen  und  Leistangou    einander  so  ungleich 

i?   zur  Antwort  gab:    dass  nrunlich   eben    ein  Messer  besser 

eide,  als  das  andeie.     So  darf  man  sich  auch  nicht  von  allen 

dieser   Sammlung    gleiche  Wirkung  verspreclien.      Aber 

darf  nur  die  geacliteten  IN  amen  eines  Balmmaier,  Bürde,  Dö- 

:,  Garve ,  Gittermann,  Harms,  Heilmann,  Hohlfeldt,  Knapp, 

ie,  Krummacher,  Mosengeil,  Neuffer,  v.  Wessenbefg ,  Wür- 

n.  A.  ra.    im  Inhaltsverzeichnisse  lesen,    um  die  Präsumtitm 

aus  diesem  Büchlein  zu  schöpfenden  reellen  Erbauung  und 

lahrung  zu  haben,  wenn  man  auch  manche  einzelne  Wen* 

und  Durchführung  für  weniger  ansprechend  halten  eoUte«  — 
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TU»  Preia  is4  Kr  eine  aas  ihelir  alsf  200 ,  zun  TheO  lfiiiger«& 
Gtesiingen  .bestehenden  Sammliuig^y  bei  gefidiiger  AosstaUung',  bil^ 
lig  m  nennen  and  wird  der  Terbreitang  förderlich  »ein«  Mir 
sollte  der  Druck  correcter  sein;  denn  gleich  das  IdbaltSTeraeidn 
IMS  enthalt  auch  in  den  Namen  der  Dichter  uiiTeraeihUcbe  Druck- 
fthler.  89.' 

[1427]  Geistliche  lUiitheii  ns  Heinrtch  Suso.  ^^Dass 
wort  sie  soBen  lassen  stan«^  Bonn,  Marcos.  1834«  XYI 
ti.  120  S.  gr.  12.  (6  Gr.) 

Der  Sammler  und  Binder  dieses  Sträusschens  für  seeleuzHrt- 
liche  Nasen,  „G.  Ch.  H.  St.  inBonn'^  unterzeichnet,  bekennt  sich 
in  der  Von^ede  »ffen  als  Mjstiker ,  vtilunt  seine  Ansidit  als  aUeu- 
diristlich  und  alleinseKgmachend,  schiflipft  tüchtig  anf  die  Gegner 
und  insonders  anf  den  Ur.  Matthäi.  wegen  seiner  Schrift:  '„det 
Mystidsmaa  nach  seinem  Begriff^  Ursprnng  .u.  s.  w/'  Ihm  Büdb- 
lein  selbst  enthält,  vrie  schon  der  Titel  besagt,  Auszüge  aus  dem 
ahen  Mystiker  Soso,  der,  wie  der  Herausgeber  sagt,  dem  Hm. 
tixp  (Mattbüi  nämlich)  und  seinem  Schwerte  entgangen  und  noch 
am  Leben  sei.  W^r  derartige  Erbauung  liebt,  wird  sein  „min- 
nigliches  Sehnen^'  nach  Herzenslust  stillen  können. 

[1428]  Die  Gegenwart  des  Leibes  nnd  Blutes  Christi 
im  Sacrament  des  heil.  Abendmahls.  Hamborg^  Fr.  Per- 
ibe».  1834.  62  S.  8.  (8  Gr.) 

Ein  neuer  Yersuch,  die  strengste  lutherische  Kirchenlehre  von 
der  realen  Gegenwart  Christi  im  Abendmahie,  als  in  der  Yernunit 
gegeben  und  gegründet,  durch  Beweise  der  neuesten  Überschwang" 
Gehen  Zeitphilosophie  darzustellen. 

[1429]     Blätter   ans  dem  Tagebuch  eines  Hallischen 

Pietisten,  Gedichte,  Briefe  und  Miscellen.  Zur  Lehre  und  War- 
nong  für  Pietisten  und  Nicht-Pietisten  herausgegeben  von  demYl 

^der  Kritischen  Glossen  zum  Hallischeh  Missionsbericht.'^   Leip- 

lag,  Lehnhold.  1834.  IV  n.  38  S.  gr.  8.  (4  Gr.) 

[1430]  Raritäten  aus  der  Schatzkammer  der  katfaoli- 
•cl^A  Kirche^  Torziiglich  des  Papstthnms.  Mitgetheilt  tob 
Am  f.  Philander.  Leipzig,  Lehnhold.  1834.  YI  u.  54 
S.  gr.  8.  (6  Gr.) 

ffo.  1429  enthält  angeblich  Mittheihmgen  ana  dem  Nach- 
iasBO  eines  armen,  Ton  den  pietist.  Dunkelmännern  in  Halle  an 
«idi  gwogenen  Stodenlen,  der  nadiher  an  den  Folgeaa  der  ännli- 
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LÄeMirme'  «nd  A^  t^  adhaltenden  Sttsons  gestorben  ist 
hblt'  sott  den  ^edniekteh  geiüligen  Zustaiid. eines  glüabigen 
kMd  if^ben.  ^— *  ..Na.  1430  nt,  wie  .«ckon  der  Titel 
7  gegeb  den  PapismiU'  gerichtet.  —  Beide  Schrifien  mi»« 
äa  hSIdrirt  unMeatend  bezeichnen. 

^31}  Wa«i  W4)flen  d^mi  eigentlich  die; /Vi ystiker  r  Ein 
rieb  zwinclien  Gevatter  Hans  und  Kons.  Hildburg- 
ty  KesseMng'BeheHofbnelih.  1834.  16  &  8.  (l^Gr.) 

f32}  Sex  recitationes;  iL:  De  dignitftCs  reUgionis  nniv^i^- 
De  spirita  doctrinae  ab  religionis  Jesu.  .  liJ.  De  necessi« 
rn  et  ecdesiam  reformandi.  lY.  Considerationes  de  refoi^ 
tnerormn  et  eodesiae.     Y.  Historica  Augustanac  eonfe»-^ 

«dombratio.     Yl.  De  principiis  et  spiritu  protestantiemi  aa 

ii.  Edit.  sec  lipsiae^  G.  Wi^.  1834.  138.  S. 
B  Gr.) 

nener  TiteL 

E3]  Gebetboch  for  fromme  änd  cbristlicbe  Bürger 

idleate,  Ton  M.  /•  S.  Grobe y  k.  b.  Oberpf.  und 

;halen-In8p.  in  Tann.    2.   Bdchn.     Hildbnrgliansen^ 

ing'sche  Hofbnchh.  1834.  IV  n.  156  S.  8.  (8  Gr.) 

[1.  Bdcbn.  Ebendas.  1SS2.    8  Gr.] 

1434]     Die  Kirche  gedeiht,  wenn  in  ilir  Rath  und 

TOD  Gott  kommt.     Eine  Gastpredigt,  gehalten  zn  Mord« 

Ton  K*  FnchSy  der.  Theol.  Dr.,  Consistorialr.  u.  Haapt- 
ZQ  Ansbach.     Mit  einem  Rückblick  anf  Nördiingens  frohere 

>se ,  besonders  auf  die  «Schlacht  Tom  J.  1634.  Nördlin- 

Beck.  1834.  31  S.  8.  (3  Gr.) 
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[143&]  Versuche  im  Gebiete  des  Givikechta. .  Von  Dr. 

•    8elly     PriTatdoc.  der  Rechte  zn  Giessen.      2.  Theil. 

m,  Ricker.  1834.  Xtt.320S.  (1  Thfr.) 

Aach  u«  d.  Tit.:  Die  Lehre  Ton  den  unmöglichen  Bedingun- 
aas  den  Quellen  des  röm.  Rechts  entwickelt  u.  s.  w. 

[l.  Tbl.  Ebead.  1833.     1  Tkbr.] 

Kener  zweite  Theil  der  „Versuche,'^  deren  erster  im  J.  1833 
ist  (rgL  Schonok  Jahrbb,  der  gesaaunten  deutschen  ju-^ 
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cjMtJSi*lit^  IJteratiir  Bd.  21«  S.  117->*143),  enthält  aw^aae  Ab- 
handlung, „die  Ldira  Ton  des  uBmögHchen  Bedinguii^^^  n.  8.w. 
und  hat  luin  Zw«ck,  diese  Lehre  lain  ersten  Miäe  in  Geiste  der 
neueren  DiKirin  systematisch  xu  heai4ieiten,  hei  weldiem  Bestre- 
ben der  Vf.  sich  xanfichst  auf  die  Quellen  selbst  gefttiitast  hat 
Die  Abhandlung  zer£illt  in  drei  Abtheilungen ,  Ton  denen  die  erste 
(von  S.  1—96)  die  allgemeinen -Bestimmungen ;  die  zweite  (S.  97 
— 197)  die  Anwendung  derselben  auf  negotia  inter  titos  (Ver- 
trüge) ;  und  die  dritte  (S.  198—320)  deren  Anwendung  auf  ne- 
gotia mortis  causa  und  die  besonderen,  Ton  der  allgemeinen  R&- 
gel  abii^  eichenden  Bestimmungen  bei  dieser  letzteren  Art  Yon  Rechts- 
geschilften  enthält.  Jede  dieser  Abtheilungen  ist  dann  wieder  m 
Capitel  und  Unterabschnitte  getrennt.  Der  Gang  und  das  Besid-. 
tat  der  Untersuchung  lässt  sich  in  folgende  Hauptpunote  zusam- 
menfassen: A.  firate  Abtheilung.  1)  In  den  Gesetzen  werden 
3  Arten  der  unmöglichen  Bedingungen  unterschieden,  die  phjsiscb, 

i'uristisch  und  moralisch  unmöglichen  (die  Jurist,  und  moraL  uner- 
aubten)  [§.  2,  3.  u.  §.  26.  S.  125  ff.],  von  denen  die  erste  jedoch 
nicht  als  eine  Bedingung  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes  gel- 
ten kann  (§.  5.),  die  beiden  letzteren  Arten  dagegen  in  den  Ge- 
setzen hinsichtlich  ihrer  WirkungcL,  nach  völlig  gleichen  Grund- 
sätzen behandelt  werden.  2)  Der  gesetzliche  Grund  für  die  Wir- 
kungen der  unmöglichen  Bedingungen  im  Allgemeinen  liegt  in  dem 
Willen  des  Disponirenden  und  dieser  Grund  ist  sowohl  bei  den 
Rechtsgeschäften  als  auf  den  Todesfall  einer  und  derselbe,  trotz 
dem ,  dass  die  Wirkungen  beider  Arten  von  Rechtsgeschäften  ganz 
Terschieden  sind,  was  sich  bei  den  negotiis  mortis  causa  nur  aus 
den  gesetzlichen  savos  testamentorum  erklären  lässt  (§.  6 — S). 
Diese  so  abweichenden  gesetzlichen  Bestimmungen  über  die  Wir- 
kungen unmöglicher  Bedingungen  bei  negotiis  inter  vivos  und 
mortis  causa  laufen  aber  in  unsem  Quellen  so  consequent  neben- 
einander hin,  dass  die'  Gesetzcsstellen ,  welche  Yorsehi^ifien  für 
die  Rechtsgeschäfte  auf  den  Todesfall  enthalten  (deren  bei  Wei- 
tem die  meisten  sind),  auch  auf  Rechtsgeschäfte  unter  Lebenden 
angewendet  werden  können,  und  umgekehrt  (§.  14.),  so  wie  auch 
die  allgemeine  Regel  aufgestellt  werden  kann,  dass  Alles,  was 
ein  unmögliches  Ereigniss  bei  unbedingten  Rechtsgeschäften  wirkte, 
auch  ein  als  Bedingung  gesetztes  wirken  muss  (§.  13.).  3)  Der 
Begriff  der  Unmöglichkeit,  nach  der  Zeit  des  Eintritts  derselben 
nach  der  gänzlichen  und  theil weisen,  absoluten  und  relativen  Un- 
möglichkeit u.  s.  w.,  wird  genauer  erörtert  (§.  9 — 12).  —  B.  2.  Ab- 
.  theiL  4)  Physisch  und  moralisch  unmögliche  Bedingungen  im  ei- 
len Spinne  machen  jedesmal    den   gtmzen   Vertrag    ungültig 

15—17.).  Bei  obligationes  quasi  ex  contractu  kann  der  Fall 
.Beffiig:ung .  einer   unmöglichen   Bedingung   nicht   vorkommen 

18.),   bei  einseitigen  Versprechungen  dagegen   wird   die  nn- 
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leiBedibgfuig^'fjir  ib'cht  ibei§:Bfögt^didteH, 'init  Aiuiaalinte 
dot»  poülicatatiö:  (:§.  tö;)«'  . -&)  i)ie  Wirknugei^ider  juristisch 
liBoralisch  unmog^Iichen  Bedingnnf^en  (za  welchen  letzteren  auch 
ischicklichen  und  lUchedidhen  ^rechnet  werden)  sind  durch- 
[tiesdben-  (§;  29.)  ^  widwiiiM: v.tK«]^'  durrli? leine  'forn^elle  Unter- 
'  luBgiider  juristisch  mö^icben  Bedingungen^ituid!  deren  Arten 
1—25)  Ven  jden  moraljach  ua^nöglicheat  iijg.  26  iF.).  c^e  gch 
de.üebei»cht  .eefi:cben..»erden -Jkann.  .0)  I^i^  einzelnen  in- 
iten  Arten  morah^cb  iinjmQä  lieber  Bedin^uns^n  .werden  4<p 
n  entsprechend  mit'IViic^sU^ht'kuf'ifas'Vtrlllut^&s  d^sMen- 
inr  Cbtüidt  (§.  «l^Tv^'SS^  31)i'  zu  deik  Meiwdien  imi  zwar 
mt  Eersoaen  (§».  32ai3d.)y  so  ivia-in  B^iehiin^  auf  d^ 
;-«elbBt:.(§.  34;)  nSiief  J^thu^httet'tad  in^di^aer  I«tji(eni 
it-eincEelne  intertesaiite'  Arlen^  namentlich  mit  Rücksicht  auf 
leit  bei  der  Wahl,  'Eingehung.  i:ttnd  .lAofl^sung  der  Ehe 
t  (§-35— 50).  4r.  C.  3.  Abth.«'  7)  JBeiden  Rechtsgei- 
r unter  Lebenden  wird  die  allgemeine Aegdv'narii  welcMr 
i^|:fichei »conditio  pro  nan  scripta  gilt  (weldie.  blither  in  .|A- 
Fälle«! >  angenommen  und  angedeutet  w<H^eifty'  in  welchen 
ragen  die  unmögliche  Bedingung  das  ganze  RechtsgesichHft 
macht)  bei  relativ  unmöglichen  Bedingungen  (§.  52 — 55), 
lieh  in  Beziehung  auf  die  nach-  Errichtung  des  Tesfamentjs 
ler  unmöglich  gewordenen  Bedingun^n.  (§•  55.)  genauer 
[elt;  sodann  werden  8)  einige  Bedingungen ,-  die  conditio 
jorandi  (§.  56.)  und  die  Resolatbedingungeu  bei  Erbeinsei^ 
(§.  ö7.),  welche  allein  bei  Rechtsgoschäften  auf  den  To- 
zu  den  unmöglichen  Bedingungen  zu:  rechnen  sind,  genauer 
itet  und  9)  die  unmöglichen  Bedingungen  naher  erläutert, 
S  gegen  die  allgemeinen  Reg'eln,  das  ganiie  negotium  mor- 
^(usa  ungültig  machen,  weil  entweder  der  Wille  des.Testar- 
(welcher  ja  den  durchgehenden  Grund  fiir  die  Bestimmung 
rWii^Mgen  bei  unmöglidien  Bedingungen  ausgemacht  §.  6-T-8) 
^die  Yemichtung  der  ganzen  Disposition  geriditet  ist  (§.  58  u. 
i),  oder  die  unmögliche  Bedingung  so  enge  mit  dem  Hanptge- 
zusammenhängt,  duss  beide  nicht  von  einander  getrennt 
können  (§.  60 — 67). '  Aus  dieser  Uebersicht  ist  zu  entnch- 
dass  die  Abhandlung  sich  über  einen  interessanten  Theil  ^es 
its  verbreitet.  Ref.,  genöthigt  sich  auf  diese  Uebersicht 
beschränken,  kann  hinznfiigen,  dass  derYf.  dem  Wissenschaft- 
Publicum  ein  Erzengniss  gründlicher  Studien  vorgelegt  hat. 
1.  Theil  hat  schon  von  vielen  Seiten  Anerkennung  und  Be- 
gewonnen, z.  B»  in  der  neusten  umgearb.  Auflage  von 
mts  System  des  Fand,  Rechts.  Der  2.  Theil  wird  voraus- 
lidi  ein  noch  dankbareres  Publicum  finden.  Möge  der  Vf., 
sich  sichtbar  mit  Liebe  der  Cultnr  des  Civilrechts  gewidmet 
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luii,  fortfalmmy  dieses  Rcdiisg^bidt  sa  bebAaegou    Er  ^riird  alsdaim 
eine  ehrenroUe  Stelle  in  4er  Beihe  der  Civilisten  mdb  erwerben.   '^ 


[1436]  Dissertatio  inangioülifi»  -  Oe  duomm  prbecipnonim   ' 
jiirisprudentijie'apiid.'Tetere9  eystematöm  tarn  indole,  ?^»n  on^    - 
libellus   quem,  ptfblito   examini   subtniftif   ^r.    OuiL   Unger^ 
jor.  doct.  Hanndvirkpus«    Hanno  Vier  ^  (Hahn'iäclie  'Hofbachh.) 

1834.'   ^ß^%  *.   (n.  8  Giw^  :.;•'•■ . 

'  Be"  sobeitfl  "besonders  eeil  Auffmdnng .  ^es  echtear  Gaja»  cne 
«Aeoretisdie^  LieblingsfiKigfe  geworden  f  zu  sdin^  die  Krincipiea  :«i 
-erfoMcheii-,  weTche  die  römieeiken  .löristen,  .nameiidick  aber  andi 
die  jibstinianeiBcheilConipilatomi  bei- der  Stellung  der  ▼ertk>hiede- 
«en  Lehren-  leketon.  Ausser  den  Yon .  dUt  YiL  angeführtes  Arbei- 
tten gekört'  hieliei%  ^wenn  auch  nur  theitweise,  ein  in  den  fruhera 
dieflten  der  rhdinieekeB' Jahrbücher  befindlidier  AifsmterTon'AidiUi 
-Iber  die  «kcn;.iDmd  neuen  Systeme.  Gehen- wir  auf  <dHs. Tom  Yf. 
iGeleistete^über-j  80  können  wir  hier,  da  oknekin  derai-tige  Unter- 
eneknngen  keinen-  Auszag  gestatten,  nur  bemerken,  dass  Cap«  L 
das  System  wie  es  sich  in  den  Worten  des  Gajus  findet:  „omno 
jus  quo  ulimur  yel  ad'personas  pertinet  yel  ad  res  Tel  ad  actio- 
nes/^  in  ^seiner  Tridiotomie  nach  KKmi  und  Schelüng  philoeophisdi 
gerechtfertigt  (ciaedo  Gajum  •—  — -'haiec  quasi  sub^  ?elo  in  mente 
-^osita  habuisse, '^uofd  mihi  yel  sohl -tox  pertinet  videtor  signifr- 
eare),  sodann  abier  in  seiner  Entwackelnng  bei  Gajus  weiter  yer- 
folgt,  die  Abweichung  davon  in  den  justinianeischen  Institationeii 
zumTheil  den  TerSliidertenYerhältnissen  zugeschrieben  wird.  Oap.  II. 
Ueber  die  Ordnung  der  Pandecten,.  dass  diese  die  des  Ediets  ge- 
wesen, das  Edict  aber,  wie  der  Yf.  wahrscheinlich  zu  macheo 
sucht,  in  genauem  Zusammenhange  mit  den  Xll,  Tafeln  gestaur 
.den  habe,  wonach  denn  S.  26  eine  sjnoptisdie  Taftl  ^berdie 
innere  und  äussere  Anordnung  des  Zwölftafelgesetzes,  dfesBdicts, 
der  Commentare  zum  Edict,  Paulus  sent.  rec,  des  theodes.  nnd 
Justin.  Codex ,  der  Bücher  und  der  7  Theile  der  Pandecten  zu- 
sammengestellt wird ,  die,  (wenn  man  dem  Yf.  .die  Yoraussetzung 
S.  21  zugibt:  qui  in  hac  re  aUquid  perücere  studet,  ut  £rmuffl 
liabeat  fundamentum,  hunc  iis  credere  oportet,  quae  yiri  doctis- 
eimi  Gothofredus,  Dirksen,  de  Wejhe  de  hac  re  statuerunt,)  un- 
zweifelhaft ersdieinen  mag.  Schliesidich  glaubt  der  Yf.  S.  33  die 
Eintheilung  des  Digestum  in  yetus,  infortiatum  und  noyum  sehen 
mit  den  Theilen  des  Edictum  perpetaun»  in  Yerbindung  bringen  zu 
können.  Die  Sprache  ist  zwar  rein  und  yerständlich,  keineswegs 
aber  classiseh  zu  nennen,  namentlich  geht  ihr  der  eigenthümliche 
Ausdruck  der  juristischen  Classiker  ganzlich  ab,  hie  und  da  fin- 
den sich  auch  Druckfehler.  12« 
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[1437]  IKe  Lehre  Tom  Bewascf  im  ÜentBidieii  Straf- 
prozesse nach  der  Fortbildung  d^i^H,  Geridits^braiich  nod  deut^ 
sehe  Gesetzfoüi'lier  in  Yergkichniig'  mit  den  Ansiditen  des  en;^.  n. 

franzos.  Strafverfahrens,   Ton  Dr«    €•   Jl  jim  Mittermater^ 

Geheimenrathe  ondAProf.  in  Heidelberg.     Darmstadt  ^  „  Heyer  S 

Yerlagsh.  1834.  YlUa.504S.  S.  (.2  TUr*  16  (Kr.) 

Der  berfOinite  Herr  Vf.  gibt  in  diesem  ren  seiner  fufiheren 
Schrift  über  den  Beweis  (1809)  TeFSdiiedenea  Werke  einen 
scbätzenswerthen  Beitrag  znr  Anfklitning  der  Ideen  nber  den  wich« 
ti^len  Theil  der  Stra^rocesstehre,  der  nm  so  zeitgemäßer  ist, 
je  verschiedenere  Wege  von  Geseta^beni  und  Gelehrten  in  Be- 
Htimmang  der  höchsten  Principien  -demselben  jetzt  besi'hp4tten  -wer- 
dea.  fci  der  I.  Abth.  wird  von  ^em  Beweise  in  Strafeach«^  liber- 
haapt  und  tob  dem^  Verhältnisse  desselben  naiJi*  4er  Verschieden» 
heit  gehandelt,  ob Orlheilsföllimg  durch  recht6^]ie4hrteIUehtcr4>d«r 
€esehwome  cingeiiihrt  ist.  Einer  allgemeinen  Einleitung  über  die 
Wichtigkeit  des  Gegenstandes  der  Untersnchnng  (§•  !•),  in  wel- 
dier  wichtige  Fingerzeige  für  den  Gesetzgeber  vorkommen,  wel- 
cher mit  der  Rücksicht  auf  das  Interes^  der  bargerüdien  GeselU 
Schaft  die  aof  den  Schutz  der  individnellon  Freihek  zu  verbinden 
hat,  folgt  (§.  2.)  eine  geschiehtlidbe  Entwickelung  der  Ansichten 
fiber  den  Beweis.  Während  im  röm.  Rechte  nach  der  Ansicht 
des  Vfs.,  welcher  jedoch  Ref.  nicht  ganz  beistimmen  kann,  mehr 
das  Streben  nach •  materieller  Wahrheit  vorherrschte,  war  im  alt- 
germ.  Frocesse  die  formelle  Wahrheit  das  vorwaltende  Princip, 
welchem  aber  schon  der  Einflnss  des  carnon.  Rechts,  mehr  aber 
noch  der  Schwarzenbergs  entgegenwirkte.  In  den  neuem  Strafpro- 
fcssordaungen  legt  sich  neben  dem  Streben  nach  materieller  Wahr- 
heit auch  die  Uebcrzcugung  zu  T<ige,  dass  die  richterliche  Will- 
kür bei  Aufsuchung  dersi^ben  durch  bestimmte  Beweisregeln  ge- 
banden  werden  müsse.  Nach  Beartheihing  des  Einflusses  der  zwei 
Grumitörmon  des  Anklage-  nnd  Untersachungsprocesses  auf  die 
Beweislehre  und  Anfstellnng  der  verschiedenen  für  den  Beweis  im 
Civil-  and  Criminalprocesse  geltenden  Gesichtspiincte  (§.  4,  5), 
wird  auf  den  Beweis  im  Strafprozesse  insbesondere  und  die  Ent- 
wickelung der  Vorbegriffe  von  Wahrheit,  Gewissheit  und  Ceber- 
Zeugung  (§.  6,  7.)  übergegangen.  Die  wichtige  Frage,  von  de- 
ren Lösung  die  Statthaftigkeit  oder  Verwerfung  der  gesetil.  Be- 
weistheorieen  abhängt,  ob  die  Wahrheit  eine  objective  oder  bloss 
sttbjective  sei,  wird  dahin  entschieden,  dass  es  zwar  Ersdieinon- 
gen  gebe,  die  einen  nothwendigen  Eindmdc  auf  alle  Mensdien 
machen  und  die  Ueberzengong  von  der  Wahrheit  einer  Thatsache 
gleichsam  aufdringen,  dass  jedoch,  wo  eine  Person  über  die  Wahr- 
heit zu  urtheilen  hat,  es  zugleich  die  Individualität  dieser  Person 
ist,    welche  die   Ueberzeugung  begriindet,    und  dass  deshalb  bei 
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.gkjcMiiiiuger  .Uebeyzengaiig  Mehrerer  Hach  YerBchiedeiilieit  der 
gujije^te. die  Gründe  ganz  verschieden  sein  können,  aas  welchen 
eine  bestitniote  Erscheinung  hei.AUen  dieselbe  Ueberzeugung  wirkt. 
Nach  Yers^iedenheit  der  ¥om' Gesetzgeber  festgehaltenen  Ansicht 
unterscheidet  sich*  denn  auch  em  doppelter  Charakter  der  Gesetz- 
gebungen'in  Be2tig  auf  Erforschung  der  Wahrheit,  indem  sie  die- 
selbe.-entweder  für  ein  nach ^ bestimmten  Regeln,  Torzunehmendes 

:  wissenschafidiehes  Geachiift  od^r  für  eine  dem  unbefangenen  Manne 

:  inslinctartig  einwohnenda^-. weniger  aus  bestimmten  Regeln  als  ans 

-dem  To.t^isindraok  der  Bewettamittel  hervorgehende  Kraft  anseheO} 
und    demnucii    entweder -den}- Geschworneugerichtctf     oder    den 

-rechtsgelehrieii.Richtem  mit  gesetzt  Beweistlicorie  den  Vorzug  ge- 
ben. :  )Aii£  ^iuB  Prüfung  der  vensehiedenen  Gesetzgebungen  (§.  9, 

•  llV  l^i)  »folgt  eia^  Abwrigang  des  Verhältnisses  der  Geschwornenr 
gerichtft.^i^  gcsetrfiphen  Bewei«regeln  (§.  13.),    und  eine  Prüfung 

luad  Yer^erfiuifgl'der  Systeme,  die  einen  Mischnngs versuch  ma- 
chen/und.  red)tsg*e1ehrte  Richter  ohne  gesetzliche  Beweistheorie 
nur  nach  ihrer  innersten  Ueberaeugung  richten  lassen  wollen.  Bei 

-der  Untersuchung  der  Quellen  ^  aus  denen  Gewissheit  abgeleitet 
. werden Jcann  (§^  Id.)»  wird  iMühauptet,  dass  diese  nicht  nur  solrhe 
seien,  diQjißii^  auf  unmittelbare  oder  mittelbare  sinnliche  Evidenz 
gründen ,  SK^ndera  dass  eben,  so  auch  die  durch  den  Vorstand  an- 

» gestellte,«  aof  gewisse  Schlüsse  gebaute  Prüfung  des  Ergebnisses 
unserer  Siimen Wahrnehmung  Zutrauen  verdienen;  ein  Satz,  der 
für  die  .ferneren  Untersuchungen  und  namentlich  Jiir  die  Rechtfer- 
tigung der  spätem  Behauptung  (§.  57.)  höchst  wichtig  ist,  dass 
auch  Indicienbeweis  volle  Gewissheit  zu  geben  und  die  Auflegong 
der  ordcutl.  Strafe  zu  rechtfertigen  im  Stande  sei.  Von  der  IL 
■bis  IV«  Abtli.  wii'd  von  den  einzelnen  Beweismitteln  gehandelt,  zu 
welchen  der  Vf.  richterlichen  xlugenschein,  Aussagen  der  Shdi- 
verstiindigen ,  Gcstündniss,  Zeugen  und  Urkunden  redmet.  Bei 
der  Darstellung  derselben  ist  jedesmal  die  Verschiedenheit  des  ein- 
zelnen Beweismittels  nach  Civil-  und  Criminalprocess  scharf  her- 
vorgehoben. Vorzüglich  bemerkenswerth  sind  die  Ansichten  über 
den  eigentlichen  Wirkungskreis  der  Sachverständigen  dem  richterl. 
Ermessen  gegenüber  (§.  30.),  die  Berichtigung  der  Lehre  vom 
qua1i£c.  Geständniss  (§.  36.) ,  die  Bemerkungen  über  die  Statthaf- 
tigkeit des  Princips,  durch  Bezeichnung  vieler  Personen,  als  un- 
iüchtiger  oder  verdächtiger  Zeugen ,  die  richterliche  Willkühr  ein- 
asuengen  (§.  39.)>  ^i^d  über  die  heutige  Anwendbarkeit  der  Bestim- 
mungen des  röm.  Rechts  über  testes  inhabiles  (§.  41,).  Auf  An- 
fi'ihren  von  Gegengründen  gegen  einzelne  Behauptungen ,  wie  S.  255» 
dass  nach  röm.  Recht  der  Vergleich  über  ein  Verbrechen  nur  bei 
Privatdelicten  ein  Geständniss  enthalte ,  oder  S.  379  ff. ,  dass  der 
Urkundenbeweis  nur  als  Modification  des  Beweises  durch  ein 
anderes  Beweismittel  anzusehen  sei,  kann  sich  leider  RefL  nicht  eis- 
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^  Abth«  YII.  wird  von  dem  Beweis  durch  Zasarameii- 
ron  Nebenamständen  gehandelt  und  die  Ansicht  gerecht- 
dass  auch  dieses  Tolien  Beweis  zu  liefern  im  Stande  sei. 
ner  Untersuchung  über  den  zusammengesetzten  Beweis 
HI«)  wird  Abth.  IX.  mit  der  Lehre  vom  unvollständigen 
beschlossen,  in  der  der  Yf.  alle  Wirkungen  als  nnstatt- 
irirft,  die  unsere  neueren  Gesetzgeher  bei  nicht  vollkom- 
Sewissheit  der  Ansdiuldigungsthatsachen  eintreten  lassen 
absolutio  ab  instantia,  £]d,  ausserordentliche  Strafe.  — 
Ai  ist  sehr  incorrect;  er  ist  nicht  bloss  durch  viele  Druck« 
»ondem  sogar  durch  Auslassungen  ganzer  Worte  entstellt, 
i.  S.  314  Z.  27,  S.  451  Z.  12.  33. 

\S]     Analyse  und  Erläuterungen  des  preussischen 

i  fiber  d^  Rechtsmittel  der  Revision  und  Nichtigkeitsbe- 
ie  vom  14.  Dec  1833.  Von  Dr.  Oust  Alex.  Bielitz. 
j,  Lehnholdt.  1834.     IV  u.  6ö  S.  gr.  8.  (8  Gr.) 

!r  haben  bereits  Report.  Bd.I.  No.781.  (S.  562)  ein  jihn- 
IFerk  des  OLGRaths  Crelinger  angezeigt;    diese  neue  Be- 

t  zeugt  am  besten  von  der  Wichtigkeit  und  Bedeutung  des 
Gesetzes,  wie  denn  der  Name  des  durch  mehrere  Schrif- 
tlichst bekannten  Yfs.  für  ihre  Güte  bürgt.  Eine  nähere 
^ung  beider  Leistungen  ist  hier  nicht  am  Orte;  wir  be- 
mir,  dass  die  vorliegende  strenger  an  den  Text  sich  zu 
idieinty  als  die  auch  hie  und  da  verwandte  Materien  oder 
I  Hecht  berührende  Crelingersche ,  dass  aber  Beide  gleich- 
ach  bloss  auf  das  rein  practische  Bedürfoiss  beschränken. 

39]     Entwurf  einer  vollständigen  Execntions«  und 

tationS' Ordnung  nach  Preussischem  Rechte,  durch  Zusam- 

^mg  der  Yorschriften    der   Gerichts -Ordnung  und  späterer 

l  und  Rescripte,  besonders  der  Verordnungen  vom  4.  Mtlrz 

Von  D*  Ä  Jobsty  Königl.  Justizrath  u.  s.  w.     Stet- 

Nicolaische  Buchh.  1834.  IV  n.  84  S.  gr.  8. 
Ir.) 

Aer  die  im  Titel  genannten  Verordnungen  haben  wir  be- 
ierNo.  1147  (Bd.  U.  S.  101  f.)  gesprochen;  was  das  Werk 
ndangt,  so  überhebt  uns  der  längere  Titel,  den  Inhalt  nä- 
berichten.  Wir  bemerken  daher  nur,  dass  alle  diejenigen 
aus  der  frühem  Gesetzgebung,  welche  nunmehr  ihre  Gel- 
Brferen  haben,  weggelassen  worden  sind,  ein  Verfahren, 
enn  es  sich  auch  vom  practischen  Standpuncte  aus  rechtfer- 
Isst,  doch 'denen  unangenehm  sein  dürfte,  die  das  etwa 
fiurftsderten  Druck  hervorzuhebende  Frühere  mit  dem  Neu- 
t.  4.  «e».  dtuuoh.  Ltt.  11.  4.  20     ' 
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steil  YergleicJien  und  das  Yerhültniss   historisch  auffassen  weilen. 
Druck  und  Papier  genügen«  12. 

[1440]  Die  bischöfliche  Würde  in  Preussens  evange- 
lischer Kirche«  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  des  eVangel.  Kir- 
ehenrechts  Yon  Alfr.  Nicolomus^  Dr.  d.  R.  Königsberg, 
ünzer.  1834.  IV  u.  332  S.  gr.  8.  (1  Tlilr.  8  Gr.) 

Herr  Dr.  Nicölovius  hat  sich  durch  die  Herausgabe  des  ge- 
genwärtig zur  Anzeige  zu  bringenden  Buches  den  gerechtesten  An- 
spruch auf  den  Dank  aller  Freunde  der  Geschichte  der  evangeli- 
schen Kirche  und  ihres  Rechts  erworben.  Woüte  miin  gegen  die- 
ses Urtheil  einwenden,  dass  ja  die  in  der  ersten  Zeit  der  KJr- 
chenverbesserung  ohnehin  im  Widerspruche  mit  den  Ansichtender 
Reformatoren  beibehaltene  bischöfliche  Würde  nur  eine  tornberge- 
hende  und  desshalb  'einflusslose  Erscheinung  geblieben  sei,  und 
dass  es  auch  bei  der  durch  Friedrich  L  und  den  jetzt  regierenden 
l^önig  erfolgten  Wiederherstellung  nur  der  Einführung  einer  aus- 
gezeichneten Belohnung  ausgezeichneter  Verdienste,  nicht  einer 
Aenderung  in  der  Kirchenveifassung  gegolten  habe ,  so  glauben 
wir  dagegen  mit  yollem  Rechte  bemerken  zu  müssen,  dass  in 
PreusSen  die  bischöfliche  W^ürde ,  wie  sie  sich  in  Pomesanien  und 
Samland  erhalten  hat,  von  so  hoher  Bedeutung  gewesen  sei,  dass 
sich  fast  Alles  an  sie  knüpfe,  was  fiir  die  neue  Gestaltung  der 
Kirchenverfassung  j^eschohen  ist.  Aus  diesem  Grunde  ist  es  denn 
auch  dem  Vf.  gelungen ,  für  die  Geschichte  der  Entwickelnng  der 
preuss.  Kirchenverfassung^  einen  Beitrag  zu  liefern,  der  um  so 
schützbarer  ist,  je  mehr  er  überall  den  grossen  Fleiss  und  die 
Ausdauer  deg  Vfs  beurkundend,  aufzahlreiche,  bisher  meist  noch 
nngedruckte  Urkunden  zui'ückgeht.  (Sie  sind  aus  dem  königj.  Ar- 
chiv zu  Königsberg,  aus  der  dort.  Wallenrod'schen  und  der  Stadt- 
bibliothek entlehnt,  und  nehmen  einen  Raum  yon  236  Seiten  ein.) 
Aber  auch  für  die  Geschichte  des  protest.  Kirchenrechts  im  All- 
gemeinen (namentlich  für  das  Eherecht)  gewährt  er  eine  Menge 
der  schützbarsten  Materialien,  so  daf^s  seiner  fernerhin  kein  Be- 
^urbeiter  weder  des  gemeinen  noch  der  besondem  preussisilten 
Rechte  wird  entbehren  können.  Druck  und  Papier  sind  tadellos, 
und  der  Preis  ist  bei  dem  compressen  Druck  der  Beilagen  sein 
niedrig.  69. 

^1441]  Von  der  Erbauung^  Erlialtong  und  Her^teUnng 
der  kirchlichen  Gebäude.  Nach  dem  gemeinen  und  besondem 
österreichischen  Kirchenredite  zusammengestellt  von  Joifepn 
ITelferty  Dr.  d.  R. ,  Prof.  des  Kirchen-  u.  Civikechts  zu  Prag 

u.  s.  w.    2.3>  verm.  n.  verbess.  Aufl.    Prag,  (Haase  Söhne) 
1834.  X  u.  261  S.  gr,  8*.(tt,  1  Thlr.  8  Gr.) 
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Bekanntlich  ist  die  Fra^  über  die  Ycrbindiiclikeit  zu  Erhalt 
und  Reparatur  der  Kirchengebäade  eine  s^o  bestrittene,  dass 
sie  fast  überall  und  lu  unzähligen  Fiillen  geld-  und  zeit- 
ide  Processe  Teranlasst  werden.  Desshalb  ist  die  vorliegende 
Ausgabe  des  im  Jahre  1823  ei*sehienenen  bekannten  Bu- 
des um  das  gemeine  und  Ostreich.  Kirchenrecht  höchst  ver- 
Heifeft  (wir  erinnern  nur  an  seine  Werke  über  die 
der  Akatholiken  in  Oesterreich  und  über  die  Rechte 
^Pflichten  der  Bischöfe  und  Pfarrer  und  ihrer  Gehülfen ! ),  eine 
dankenswerthe  Erscheinung.  Fast  keine  Seite  ist  ohne  die 
iten.  Yerhesserungen  geblieben,  und  überall  sind  die  in  der 
Itigen  Landesgesetzgebung  fliessenden  Quellen  getreu  be- 
worden, so  dass  die  neue  Auflage,  im  Yerhältniss  zu  der 
,  um  mehr  als  zwei  Drittheile  stärker  geworden  ist.  Zu- 
ist nun  auch  dem  billigen  Verlangen  nach  einer  grundli* 
.Darsteliung  der  diessfalsigen  Grundsätze  des  gemeinen  Rechts 
genügt ,  und  somit  einem  Mangel  abgeholfen  worden ,  der 
-m  der  neuesten  Bearbeitung  der  betreffenden  Lehre ,  von 
[arie-Eglise ,  (Die  Pflicht  der  baulichen  Unterhaltong  und  . 
rbänung  der  Cultusgebäude  nach  bair.  Gesetzen.  1832) 
»ntlidi  zu  Tage  tritt.     Druck  und  Papier  sind  vortreflKch. 

69. 

r2]    Vertheidigung  der  Mitglieder  der  Specialcom- 
des  Stadtrathes  von  Bern.    Bern^  Rätzer.  1834« 
[i.  174  S.  8.  (. .  Gr.) 

[Vgl.  Jen.  Lit.  Zeit.  1834.  No.  127.  S.  49—56.} 

1443]     Mahl-    und  ScMaclitsteuer  -  Regulativ  fiii-  die 

Magdeburg,  Burg,  Hidberstadt,  Quedlinburg,  Aschersleben, 
lel  und  Stendal.  Quedlinb^rg^  Basse.  1834.  30  S. 
Gr.) 


M  e  d  i  c  i  n. 

1444]  Apollonii  Gitiensis^  Stephanie  Palladii^  Tlieo- 
ii  Meletu^  Damascii  ^  Joannis^  aliorum  Scholia  in 
tem  et  Galenum^  e  codd.  mss.  Yindob.  Monac.  Flo- 
Mediolan.  Escorial.  etc.  primum  graece  edidit  Frid.  Rein^ 
DietZj  Med.  et  chir.  D.,    medic.  pract.  in  acad.  Pruss. 

pro£  ^nix.     Vol.  I.      Regimontii  Prussor.,    Gebr. 
•ägfer.  1834.  XXI  u.  361  S.  gr.  8.  (2  Tldr.) 

Der  dliireh  melirere  Sehrifien  von  der  TortheiUiafiesten  Seite 
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bekannte  Herausgeber,    von  dem  das  sachkundige  Publicom  nicht 
allein  die  Fortsetzung  der  mit  dem  Galen  angefangenen  Collectio 
inedicorum  graecomm,    sondern  auch   eine  kritische  Ausgabe  des 
Hippokrates  zu  erwarten  hat,  hatte  sich  zwar  yorgenommen,  die 
erstere  mit  dem  Oribasius,    dessen  Werke,   einige  wenige,  von 
Matthai  u.  Ang.  Mai  herausgegebene  Bruchstücke  ausgenommen, 
griechisch  noch  nicht  erschienen  waren,  zu  eröffnen.     Da  er  aber 
die  Bitte  des  um  eine  neue  Ausgabe  der  griechischen  Aerzte  hoch 
verdienten  Verlegers,  den  leider  der  Tod  zu  frühzeitig  bin  wegge- 
rafft hat,    mit  dieser  Ausgabe  nur  noch  ein  Jahr  zu  warten,  wo 
er  seine  Gesundheit  wieder  erhalten  zu  haben  hoffe,  nicht  abschla- 
gen mochte,  so  benutzte  er  diese  Zeit,  um  eine  kritische  Ausgabe 
von  gne(fhischen  Commentaren   und    Scholien   über   verschiedene 
Bucher  des  Hippokrates  und  Galens  durch  den  Druck  bekannt  zu 
machen.     Wir  sind  ihm  dafür  vielen  Dank  schuldig.     Denn  theils 
waren  sie  vollstündig  noch  nicht  griechisch  erschienen,    wie  diess 
mit  dem  Apollonius  aus  Kittium  der  FaU  ist,   Iheils  waren  ihre 
Ausgaben  so  selten,   dass  lange  Zeit  dazu  gehörte,  um  sie  voU- 
stiindig  beisammen  zu  haben.       Im  vorlieg.  Bändel*  sind  nur  die 
drei  Commentare  des  Apollonius  über  des  Hippokrates  Buch  von 
den  Gelenken  (S.  1 — 50) ,   und  des  Stephanus  Scholien  über  des 
Hippokrates  Prognostikon  (S.  51 — 232)    und  desselben  Erklärun- 
gen über  Galen's  erstes  Buch  an  den  Glaukon  (S.  233 — 344)  ent- 
halten, der  zweite  Band  wird  uns  die  übrigen  auf  dem  Titel  ge- 
nannten Erklärer  bekannt  machen.     Endlich  sind  noch  von  S.  845 
bis  zum  Ende  des  Gadaldinus  explanationes  in  Stephani  commen- 
tarios  in  Galeni  libr.  ther.  ad  Glauc.  hinzugefügt  worden.  —  Die 
Vorrede  enthalt  liter.  Nachrichten  theils  vom  Apollonius  aus  Kit- 
tium und  Stephanus  aus  Athen,  theils  von  den  zu  Rathe  gezoge- 
nen Handschrifien.     S.  YII,  wo  Hr.  D.  des  Refer.  Meinung  über 
eine  Stelle   des  Brotian  durch  Anführung  einer  Stelle    aus   des 
Apollonius  aus  Kittium  Commentar  widerlegen  wollte,  scheinen  die 
angeführten  Worte  der  Yermuthung  des  Ref.,    dass  Erotian,  in- 
dem er  behauptete,   Apollonius  aus  Memphis  habe  eben  so,  wie 
Apollonius  aus  Kittium,  ne^l  aQd^Qwv  geschrieben,  sich  geirrt  ha- 
ben möge,   indem  ausser  Erotian  sonst  Niemand  dem  Memphiten 
ein  solches  chirurgisches  Buch   zugeschrieben   hat,    nicht  im  ge- 
ring'sten  entgegen  zu  sein.  —     Der  Hr.  Herausg.  hält  den  Apol- 
lonius föi*  einen  Zeitgenossen  des  Zopjrns,    dessen   Schüler  er 
mit  einem  gewissen  Posidonius  in  Alexandria  gewesen  sei.    Mg- 
lieh  gehöre  er  dem  ersten  Jahrh.  nach  Chr.  G.  an.     Er  habe  seine 
Commentare  irgend  einem  Ptolemäus  dedicirt.      Apollonius  ist  ein 
Gegner  des  Bakchius,   und  der  Anhänger  des  Herophilus,  beson- 
ders aber  des  Hegetor's,  welchen  Fabriz  in  seinem  Verzeichm'sse 
der  alten  Aerzte  ganz  mit  Stillschweigen  übergangen  hat.-  —  Hier- 
nuf  rerbreitet  sieb  Hr.  D.  über  die  beiden  pariser  Haadsohriften 
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von  des  Nicetas  Sammliin^  grlech.  Wu^dfirzte.  Die  ersteie  schenkte 
der  Cardinal  Nie.  Rodalphus  an  den  König  von  Frankreich,  Franz  I. 
Dem  Apollonius  sind  saubere  Abbildungen  der  beschriebenen  chi- 
rurgischen Operationen  beigefugt.  Aus  einem  vorgesetzten  Epi- 
gramm des  Joh.  Lascaris  scheint  zu  erhellen,  dass  Santorin  ans 
Rhodns  entweder  diese  Abbildungen  gezeichnet,  oder  die  vom 
Apollonius  beschriebenen  Maschinen  verfertigt  habe.  Der  zweite 
Codex  ist  auf  Papier  von  einem  andern  pergamentnen  durch  einen 
gewissen  Rodulph  Balsamen  abgeschrieben;  die  am  Ende  der 
Handschrift  beigefügten  Zeichnungen  sind  roh.  —  In  der  Biblio- 
thek der  medicinischen  Schule  zu  Paris  befindet  sich  eint  an  die 
Chartierische  Ausgabe  des  Hippokrates  und  Galens  angebunde- 
nes Mscr.  Bosquillon's ,  welches  die  von  Cocchi  nicht  herausgege- 
benen Bücher  des  Nicetas  enthält.  Die  dazu  gehörigen  Abbildun- 
gen von  chirurgischen  Instrumenten  und  den  Methoden,  Verren- 
kungen der  Glieder  wieder  einzurichten,  konnte  Hr.  D.,  aller 
Nachforschungen  ungeachtet,  nicht  auffinden.  Dieser  Codex  nützte 
dem  Herausg.  eben  so  wenig,  als  der  von  ihm  bei  Thom.  Phil- 
lips in  London  eingesehene.  —  Den  Schluss  des  über  Apollo- 
nius in  der  Vorrede  Gesagten  macht  eine  genauere  Erörterung  der 
Geschichte  des  vom  Cardinal  Rodulphus  dem  J^önige  Franz  I.  ge- 
schenkten Manuscripts  vom  Nicetas.  —  Beim  Stephanus  erinnert 
Hr.  D.,  dass  er  aus  Athen  gebürtig  und  von  dem  alexandrinischen, 
dessen  chemische  Schriften  wir  nächstens  in  der  von  dem  Hm.  D. 
besorgten  Ausgabe  einer  Sammlung  von  griech.  Chemikern  zu  le- 
sen bekommen  werden,  verschieden  sei.  Aus  einigen,  im  Com- 
mentar  über  das  Prognostikon  des  Hippokr.  vorkommenden  Wör- 
tern glaubt  Hr.  D.  folgern  zu  können,  dass  der  Yf.  dieses  Com- 
mentars  dem  11.  Jahrh.  angehöre.  Dass  Ste^anus  ausser  dem 
Galen  auch  noch  neuere  Erklärer  zu  Rathe  gezogen  habe ,  scheint 
nach  daraus  hervorzugehen,  dass  S.  118  o  viog  i^fjyfjrtig  an- 
geführt, wird.  Die  Existenz  der  vom  Fabriz  u.  A.  angeführt^  Al- 
<iina,  Yen.  1536*  8.,  leugnet  Hr.  D.  S.  XYII  Not.  2.  glinzlich. 
Am  Schlüsse  der  Yorrede  entschuldigt  er  sich  desshalb,  dass  er 
flen  Scholien  keine  lat.  Uebersetzung  beigefügt  habe,  damit,  weil 
Diejenigen,  welche  den  Hippokrates  nicht  in  seiner  Ursprache  zu 
lesen  im  Stande  sind,  auch  aus  diesen  Commentaren  gewiss  keine 
Aufklarung  zu  hoffen  haben  dürften.  —  Um  bei  unserer  Anzeige 
die  uns  angewiesenen  Grenzen  nicht  zu  überschreiten,  fügt  Ref. 
nur  noch  Weniges  hinzu.  Posidonius  kann  schon  nach  S.  2  dem 
Verzeichnisse  praktischer  Aerzte  einverleibt  werden,  und  wir 
dürfen  nicht  erst  desshalb  uns  auf  die  unter  Galens  Werken  be- 
findliche Schrift  von  der  Melancholie  (Yol.  XEX.  p.  710  ed:  Lips.) 
berufen ,  wo  dieses  Posidonius  ärztliche  Behandlung  dieser  Krank- 
heit beschrieben  wird.  —  S.  3,  Z.  2.  ei  f^iv  ovv  nvxvä  &- 
itlnjH,  txarol  wg  inl  noXh  avro)  iat^roTg  iiaiv  ffdßdXUiV,  Viel- 
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leicht  wäre  besser  zu  lesen:  olg  fiiv  ovv,  S.  3,  Z.  11.  Ton  nnt. 
äXXog  di  Tig.  In  meinem  von  del  Furia  erhaltenen  Apographo 
steht  a\}^og  re  rig,  S.  4,  Z.  3.  vneqßakXovta,  Mein  Apographum 
hat  vnoßak'kovTa,  S.  26,  Z.  5.  y.  n.  hat  Hr.  D.  die  verdorbene 
Stelle:  Iv  6e  r^  nqo  tovtov  thqi  re  uyxwvog  xal  xa^nov  xal 
(fnovävXwv  xv(peo)g  nuQanXrjaicjg  äia  t&v  vnoSeiyfAatwv  ov  h- 
Ttd-fjrai  (LtiTov  Tqonov,  tovtov  Si  rov  xuTaQTia^ov  noietad'at, 
so  verbessert:  vnoStiyfiaTwv  ixjt&urai  fioi,  ov  TQonov  zovrm 
det  Tov  xaraQTiafiov  nouTad-ai.  Del  Furia  hat  in  meinen  Apo- 
grapho  die  letzten  Worte  so  verbessert:  d^  r.  vnod'eiyindrwv  d 
ivred-aiTui^  Ijitdr  wv  tqotiwv  rovrcoy  6et  t.  x.  n,  S.  27,  Z.  11, 
Das  vniQYQaipay  welches  Hr.  D.  mit  Recht  in  £7K'y()at//a  umge- 
ändert hat,    hat  del  Furia  auf  die  nämliche  Weise  verbessert. 

Kühn  sen. 

[1445]    Aufsätze  und  Abhandlangen  aas  dem  Gebiete 
der  Medicin^    Chirurgie  und  Staatsarzneikunde^  von  Dr» 

Joh.  Nep.  Rusty  Ritter  des  k.  pr.  rothen  Adler-Ordens  2. 
Classe  mit  Eachenlaub,  Leibarzte,  Geh.  Ober-Medicinal-  u.  ver- 
trag. Rathe  im  Minist ,    Präsidenten  u.  s.  w.     !•  Bd«      Mit  3 

Steintaf.  BerHn^  Theod.  EnsUn.  1834.  XYI  u.  475  S. 
gr.  8-  (2  Thlr.  18  Gr.) 

Vorliegende  Siunmlung  ist  Sr.  Königl.  Hoheit  dem  Kron- 
prinzen von  Preussen  dedicir.t,  und  enthält  theils  schon  gedruckte, 
theils  noch  ungedruckte  Abhandlungen  verschiedenen  Inhalts.  Der 
Grund ,  welcher  den  Vf.  bestimmte ,  trotz  seiner  vielfachen  und 
dringenden  Dienst-  und  Berufsgeschäfte  eine  Sichtung  dieser  Auf- 
sätze noch  selbst  zu  übernehmen,  war  ein  doppelter.  Einmal  eine 
entschiedene  Abneigimg,  welche  er  gegen  alle  derartige  von 
fremder  Hand  veranstaltete  Sammlungen  und  Opera  posthuma 
fühlt;  anderntheils  glaubte  er  es  aber  dem  ärztlichen  Publicum 
schuldig  zu  sein,  ihm  sein  ärztliches  Yermächtniss  zu  überliefern. 
—  Die  Schrift  hat  eine  rein-  praktische  Tendenz  und  enthalt, 
fi^leich  weit  entfernt  von  literärisdicm  Prunk,  wie  von  ghinzendem 
Woitsdiwalle  und  gelehrten  Theorieen  und  Hypothesen ,  alles 
Dasjenige ,  was  dem  Yf.  als  eigenthümlich  zuerkannt  werden  musa 
nnd  überhaujut  die  Resultate  seiner  langen  (34jährigen)  und  ge- 
läuterten Erfahrung.  —  Der  Titel  des  ersten  Aufsatzes  verspricht 
zwar  nui*  eine  Schilderung  von  Rust's  Verfahren  im  wiener  Kran- 
kenhause, allein  die  Krankheiten  sind  wissenschaftlich  geordnet 
und  der  Leser  erhält  überhaupt  viel  mehr,  als  dieser  schlidite 
Titel  zu  verheissen  scheint.  In  der  ersten  Abtheilung:  Primär- 
dynamische  Abweichungen  von  der  normalen  Organisation,  wer- 
den I.  die  Krankheiten  mit  vorwaltender  Anomalie  der  vegetati- 
ven Thätigkeit  abgehandelt.    Diese  zerfallen  in  1«  Entsündungen; 
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*>.  Eiteriuigeii;  3.  Miäsbildangeii;  4.  Afterbildungen;  5.  Pro^ 
diii'te  niMiinaler  Absonderungen;  6.  Desorganisationen  oder  Eni- 
avtungon  des  Parenchjjns;  7.  Chronische  Haiitaosschllige ;  8,  Ca- 
chexieen;     9.  Brandige  Zustände.     Zorn   Schlnss  spricht  der  Vf. 

1.  über  Magnetismus  und    das    magnetische   Treiben    in   Wien; 

2.  über  den  £influss  der  Dillt  und  des  diätetischen  Regimens 
auf  Kranke;  3.  über  den  klinischen  Unterridit.  —  Wenn  uns 
aach  weder,  auf  das  Einzelne  einzugehen,  verstattet  ist,  noch  wir 
dieses  Werk  einer  allgemeinen  Lobeserhebung  für  bedürftig  erach- 
ten ,  so  erlauben  wir  uns  wenigstens  dieses  Eine  anzuführen,  dass 
Rast  bei  und  mit  seiner  reichen  EIrfahrung,  dieser  in  jeder  Be- 
ziehung als  aasgezeichnet  anerkannte  Arzt,  eine  so  b^^scheidene 
Spradie  führt,  dass  sich  dadarch  unsere  Achtung  für  den Yf.  nur 
noch  mehr  steigert.  27. 

[144t6]  Handbach  der  medicinisclieii  Klinik^  von  Dr» 
Mor.  Ernst  Ado.  Naumann  ^  ord.  Professor  der  Med. 
za  Bonn.  4.  Bd.  1.  Abth.  Berlin^  Rticker.  1834. 
XDu.  834  S.  gr.  8.  (4  Thir.  4  Gr.) 

[1—3. .  Bd.  Ebendas.  1829—32,    16  Thlr.  20  Gr.] 

Wie  der  Yf.  in  seinem  Handbuche  der  medicinisehen  Klinik 
dardi  eine,  alle  alteren  und  neueren  Forschungen  berücksichtigende 
Bearbeitung  der  specielien  Therapie  den  Bedürfnissen  des  prakti- 
sdien  Arztes  zu  genügisn  und  durdi  historische  Nachweisnngen 
die ,  oft  viele  Schwierigkeiten  in  dem  Verständniss  darbietenden, 
Erfahrungen  älterer  Aerzte  nutzbar  zu  machen  sucht,  diess  ist  aus 
den  früher  erschienenen  Bfinden  dieses  grossen  Werkes  dem 
arztliehen  Publicum  hinreichend  bekannt,  und  wir  können  uns  da- 
her begnügen,  durch  eine  kurze  Uebersicht  des  Inhaltes  onf  das 
Erseheinen .  dieses  Bandes  aufmerksam  zu  machen.  Die  erste  Ab- 
tkeilung  desselben  umfasst  die  Abschnitte  XXYI — XXVIÜ»  Im  er- 
sten derselben  ist  von  den  Affectionen  der  Schleimhaut  des  oberen, 
zulührenden  Theils  des  Darmcanals  die  >Rede,  wobei  die  acate 
und  chronische  Entzündung  im  Allgemeinen,  Entzündung  und  Yer* 
bärtüng  der  Lippen,  Entzündung  des  Zahnfleisches,  der  Mandeln, 
des  weichen  Oaumens,  des  Schlundes,  der  Speiseröhre,  Rachen- 
poljpen,  die  verschiedenen  Arten  der  Dysphagie  ^  die  Diphtheritis, 
endlich  die  Spaltung  der  Lippen  luid  des  weichen ^ Gaumens,  und 
in  einem  beson^em  Anhange  die  Krankheiten  der  Speicheldrüsen, 
der  Zunge,  die  Schwümmchen,  Mundföule  und  Wasserkrebs,  so- 
wie endlich  das  krankhafte  Zahnen  und  die  Krankheiten  der  Zähne 
abgehandelt  werden.  Hinisachtlich  deb.  Entzündong  des  Magens, 
Ton  #eldier  hn  Abschnitt  XX:VU.  die  Rede  ist^^hat  der  Vf.  Un- 
^ewöhidiches  gleistet,  indem  er  besonders  die*  «hroauschen  For- 
uiHi  dieses  l]^bcd9  und  ihren  2in8ammenhaiig  mit  orgaiustJraii  Lei* 
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den  einer  nfihern  Betraditong  unterwarf,  nnd  mehrere,  zor  Er- 
kennung solcher  Krankheitsfonnen  höchst  nodiwendige,  aber  gar 
leicht  zu  übersehende  Symptome  gehörig  würdigte.  Auch  fluid 
hier  natürlicher  Weise  die  Yerhärtong  nnd  Erweichung  der  Ma- 
genhäute ihren  Flatsp.  Abschnitt  XXYIII.  beschäftigt  sich  mit  der 
Entzündung  der  dünnen  Gedärme,  worauf  in  einem  besondern  An- 
hang vom  Ileus  gehandelt  wird.  Die  zweite  Abtheilung  dieses 
Bandes,  welche  die  erste  Reihe  der  Abdominalkrankheiten  Töllig 
abschliessen  wird,  soll,  wie  der  Vf.  hoffen  lässt,  noch  im  Laufe 
dieses  Jahres  erscheinen.  73« 

[1447]    lieber  die  Anlegung  und  Einrichtang  von  Ir- 
ren-Heilanstalten, mit  ausfuhrlicher  Darstellung  der  Irren -Heilan- 
stalt zu  Siegburg,  von  Dr.  Maximilian  Jaoobi.     Mit  15 
Steintaf.    Berlin,  Reimen  1834.    Xiya.472S.  gr.  &   . 
(3TUr.  16  Gr.) 

Die  Schrift  ist  dem  konigU  Preuss.  Staats-Minister  von  Al- 
tenstein gewidmet.  Sie  zerfallt  in  zwei  Hauptabschnitte.  In  dem 
ersten  werden  die  Ideen  entwickelt,  welche  bei.  der  Gründung  der 
siegburger  Anstalt  obwalteten,  diese  aber  zugleich  dadurch  noch 
anschaulicher  gemacht,  dass  der  Yf.  einen  Plan  Torlegt,  nach  wel- 
chem eine  solche  Anstalt,  auf  einem  dazu  ausgewählten  Terrain, 
neu  zu  erbauen  und  einzurichten  sein  würde.  In  dem  zweiten 
Abschnitte  folgt  sodann  eine  ausführliche  Besdireibung  der  sieg- 
burger Anstalt  selbst,  welche,  da  zu  ihrer  Gründung  schon  Tor- 
handene  Localitäten  benutzt  wurden,  rücksichtlich  dieser,  wesent- 
liche Einschränkungen  der  leitenden  Grundsätze  erfahren  musste. 
Was  über  andere  ähnliche  Anstalten  gesagt  wird ,  diess  wird  nur 
des  Vergleichs  halber  angeführt,  und  der  Leser  soll  es  als  eine 
gelegentliche  Zugabe  betrachten.  Das  angezeigte  Werk  liefert 
einen  klaren  Beweis,  wie  sehr  der  Vf.  zu  der  Stellung,  weldie 
er  nun  15  Jahre  ihne  hat,  wahrhaft  berufen  war.  Die  Steindrucke 
sind  Torzuglich  gelungen.  27. 

[1448]  Grnndriss  der  allgemeinen  Angeiilieilkmide^  von 

Dr«  August  Andreaey  königl.  Reg.  n.  Medicinakathe,  Dir. 
der  med.  Oberexam,-Commiss.,  Mitgl.  d.  Directoriums  der  med. 
chir.  Lehranstalt  zu  Magdeburg.  Mit  3  Steindrncktaf.  Mag- 
deburg, Greatz'sche  Baclih.  1834»  IV  m  123  S.  8. 
(18  Gr.) 

Der  Vf.  fand  sich  durch  seinen  Beruf  als  Lehrer  der  Au- 
genheilkunde reranlasst,  die  Art  nnd  Weise,  wie  eii  diese  Disci«- 
plin  möglichst  einfach,  klar  nnd  bestimmt,  mit üebergdiong  aller 
theorelischeB  Deductionen  und   aodi  nicht   hinlilaglidi   geprüfter 
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neaer  Ansiditen  und  Eifindan^n,    yorzatragen   pflegt,    in    einer 
Gelegenheitsschrift  (die  unter  d<^m  Titel:    „Einleitung  in, die  Au- 
genheilkunde/'   Programm  der  med.  chir.  Lehranstalt  zu  Magde* 
borg  zur  Feier  des  öOjähr.  Amts -Jubiläums  des  wirklichen  Geh. 
Staatsministers  Herrn  W.  A.  yon  Klewitz  am  9.  Mai  1833,    er- 
schienen ist),   darzulegen.     Der  Beifall,  welcher  derselben  ward, 
bestimmte  den  Vf.,  sie  unter  obigem  Titel  einem  grösseren  Publi- 
cum mitsutheilen ,    welches  dieses  Unternehmen   gewiss  nicht  an- 
ders als  köbhst  dankend  anerkennen  wird«      Denn  Ref.  ist  über- 
zeugt,    dass    sich    auf  keinem   andern  Wege    so  rieles  für    den 
Augenarzt  wesentlich  Brauchbares  zusammensteUen   Uisst,    ab  der 
YfL  in  diesem  Grundriss   in  sehr  fasslicher   Ordnung  beigebradit 
hat.     Wenn  nun  ein  solcher  Vortrag  der  Augenheilkunde  tat  me- 
dicinische  Lehranstalten,  wo  beschränkendere  Rücksichten   eintre- 
tea,  als  sich  auf  Umyersitatcn  geltend  machen  dürfen,    einen  be- 
sonderen Werth  hat,    so   wird  aus  demselben  auch  für  praktische 
Aerzte  im  Allgemeinen,  die,  ohne  sich  vorzugsweise  mit  der  Au- 
genheilkunde, namentlich  mit  dem  operativen  Theil  derselben,  zu 
befassen,    doch  Augenkranke  behandeln  sollen  und  müssen,    eine, 
grosse  Erleichterung  des   Studiums    dieses    Theils  der  Heilkunde 
erwachsen,  welches  durch  die  neueren  ophthalmiatrischen Lehrbu- 
cher,   deren  Yfi.   immer,    nicht  ohne  Yemachlässigung  des   AU- 
gemeiaen,   im  Speciellen  sich  sehr   zu   verbreiten    lieben,     eben 
nicht  befördert  wird.      Die«  ganze  Schrift  ist  in  7  Abschnitte  ge- 
tkeilt,    worinnen    1)    die    Eigenthümlichkeit   der   Augenheilkunde 
"Is  Wissenschaft  und  Kunst,  2)  Geschichte  und  Literatur,  3)  Le- 
bensordnung für  gesunde,    schwache  und  kranke  Augen,   Wahl 
nnd  Grebraucfa  der  Augengläser,  4)  die  Untersuchung  kranker  Au- 
gen, 5)  die  Form  der  örtlichen^  besonders  pharmaceutischen  Au«' 
genmittel,  6)  die  bewährtesten  und  gebräuchlichsten  örtlichen  Au- 
genmittel,    7)  die  Augenoperationen  im  Allgemeinen  abgehandelt, 
and  endlich  die    noth wendigsten   Instrumente    durch   Abbildungen 
Tersinnlicht  werden.     Unsere  Leser  ersehen  hieraus,  dass  das  Buch 
sich  mit  der  Pathologie  der  Augenleiden  nicht  befasst,    was   wir 
za  bemerken  desshalb  nicht  unterlassen  dürfen,    weil    man   unter 
Augenheilkunde  nicht  bloss  die   Therapeutik  der  Augenkrankhei- 
ten zu  verstehen  gewohnt  ist.      Papier  und  Druck  ist  so  schön, 
dass  man  für  den  Verleger  eines  Buchs,  worinnen  die  Regel  ge- 
geben ist^    man  solle  nicht  nach  Büchern  mit  sehr  -scharfen  heU 
tem  auf  blendend  weissem  Papiere  trachten,,   einen  Vorwurf  dar« 
aas  ableiten  könnte.  73. 

[1449]  Taschenwörterbacli  für  praktische  Augenärzte^ 

nach  den  vielfaltigsten  klinischen  Erfahrungen   der   berühmteste^ 
Augenärzte  und  den  besten  Schriftstellern  älterer  und  neuerer  Zeit^ 
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bearbeitet  von  E.  Altschuhl^  Doctor  der  Heilkunde.     2.  Bdchkl. 

K— Z.     Wien^  Mayer  u.  Comp.  1834.  361  S.  8. 

[1.  Bdcbq.  Ebendas.  1833«    l^eide  kosten  ungetrennt  2  Tblr.] 

Dieses  Taschenwürterbacb  ist  »einem  wesentlicben  Inhalte 
nach  eine  Sammlung^  von  Reeepten  und  sehliesst  sich  idaher  an 
die  Repertorien  von  Heilformeln  und  der*j^]eieben  Werke  an,  die 
in  neuerer  Zeit  eine,  leider  sehr  beif^lilige  Aufnahme  bei  dem 
HrstliGhen  Publicum  gefunden  haben.  Doch  ist  die  Einriehtung 
dieses  Buches  in  so  fern  von  ähnlichen  Büchern  abweichend,  als 
die  Formeln  nach  den  Krankheiten,  in  denen  sie  angewendet  wer- 
den können,  geordnet,  nnd  diese  in  alphabetischer  Reihe  zusam- 
mengestellt, «ind*  Dem  Namen  der  Krankheit  folgt  eine  kurze 
Darstellung  des  Krankheitsbildes  und  der  dagegen  einzuschlagen- 
den Heilmethoden j  worauf  die  Reihe  der  grösstentheils  von  be- 
rühmten Augenärzten  empfohlenen  Recepte  beginnt ,  denen  öfters 
kurze  Bemerkungen  über  ihre  specieiie  Anwendung  beigefügt  sind. 
S^xist  z.  B.  die  Hornhautentzündung  in  3  Abschnitten,  nämlich 
1)  ihre  einfache  Form,.  2)  die  Keratodermatitis  rheumatica,  3)  die 
K.  scrbphulosa,  auf  29  Seiten  abgehandelt  worden,  wobei  ohnge- 
£lkr  ÖO  Recepte  Platz  gefunden  haben ,  ^uter  denen  auch  die  zur 
Bekämpfung  der  scrophulösen  Dyskrasie  anzuw4;ndenden ,  innern 
Heilmittel,  das  Pollinische  und  Zittmannsche  Decoct  und  ähnliche 
nicht  vermisst  werden.  Re£  weiss,  zwar  den  Nutzen,  den  gute 
Mustersammlungen  von  Rccepten,  besonders  für  den  angehenden 
Augenarzt  haben,  recht  sehr  zu  schätzen,  glaubt  aber  dieses  Ta- 
schenwörterbuch besonders  solchen  Aerzten  empfehlen  zu  können, 
welche  aus  minder  zu  billigenden  Gründen  dergleichctn  £rleichte- 
rungsmiltel  in  der  Praxis  bedürfen.  \     73. 

[1450]  Instrnmentonim  ad  corneae  sectionem  in  Ca- 
tarrhactae  exträctione  perfciendam  invcntorum  dcscriptio 
Listorica.  Auct. '.  Henr.  Lächmann.  Gaiii  tabb.  äen.  HI. 
Brimovici,  J.  H.'  Meyer.  1834.  X\l  u.  1 17  S.  8.  (16  Gr.) 

Diese  historische  Zusammenstellung  der  Geräthschaften,  die 
bei  der  Staaroj^eration  durch  Ausziehung  von  jeher  in  Gebrauch 
gekommen ,  gewährt  in  sofern  ein  bes'orideres  Interesse ,  als  noch 
in  keinem  Werke  über  Augenheilkunde  Vollständigkeit  in  dieser 
Hinsicht  stattfand,  da  Jeder  gewöhnlich  nur  das  aufnahm,  was 
ihm  nach  seinem  individuellen  Ermessen  als  das  Brauchbarste 
erschien.  Djts  Werk  zerfäUt  in  mehrere  Abschnitte ,  die  bestimmte 
Zeitperioden- umfassen.  Der  erste  geht  von  den  frühesten  Spnren 
dieser  Operationsmethode  bis  zur  Zeit  Daviels,  der  als  wahrer 
Erfinder  eines  geläuterten  Operativverfahrens  für  Ausziehung  des 
Staares  gelten  muss,   nnd  thut  dar,    dass  bereits  mehrere  arabi- 
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sehe  Aerste,  wi«  Hidy,  Avenzoar  a.  A.,  nur  auf  eine*  rohe  Art, 
diese  Operation  machten.  Ausserdem  £nde^  die  Bemühungen  ei- 
nes Freitag,  Hovius,  Heister,  Merj  um  dieselbe  him^eidiende  Wür- 
digung. Der  zweite  Zeitraum  beginnt  mit  Davie]  und  endigt  mit 
Richter,  nmCasst  daher  die  Zeit  Ton  1747— 1770,  Der  dritte 
Zeitraum  geht  von  Richter  bis  auf  die  neuesten  Zdten.  Die  Ab- 
bildungen sind  zwiir  nicht  die  feinsten,  iudess  erfüllen  sie  ihren 
Zweck  vollkommen.  2. 

[1451]    Geschichtliclie  Darstellung  der  Kränken-  und 

Versorgungsanstalten  zu  Miinchen,  mit  üiediciniseh-adminia^ativen 
Bemerkungen  aus  dem  Gebiete  der  Nosokomialpflege  von  An^ 
selm  Martiny  der  Ehil.  u.  ges.  Heilkunde  Dr. ,  prakt.  Ar^te 
in  München,  Armenarzte  u.  s.  w.  Miinclien^  Franz.  1834. 
XI  u.  296  S.  gr.  12.  Auf  der  Rückseite  des  Umschlags  Ab- 
bildung des  allgemeinen  Krankenhauses.  (1  TUr.  12  Gr.) 

Ein  sehr  werthvoller  Beitrag  zur  Geschichte  der  Hospitäler 
imd  Kliniken  überhaupt,  der  als  Muster  einer  Monographie  die- 
nen kann,  wie  wir  leider  noch  zu  wenige  besitzen,  um. zu  einer 
um&sseiiden  Bearbeitung  des  wichtigsten  Gegenstandes  fortschrei- 
ten zn  können.  Die  wesentlichen  Punkte,  welche  dabei  zu  befrach- 
ten sind,  Krankenpflege,  Unterricht  für  angeheude  Aerzte,  und 
Administration  hat  der  Yf.  gleichmässig  berücksichtigt.  Bei  jeder 
einzelnen  der  22  Kranken-  und  Yersorgungsansl alten  Münchens, 
Ton  denen  mehrere  zugleich  dem  klinischen*  Unterricjite  in  der  Me- 
diein,  Chirurgie  uud  Geburt^liülfe  dienen,  ist  die  Geschichte  ihrer 
Entstehung  und  ihrer  Veränderungen  vorausgeschickt',  ihre  Fondi^ 
nnd  deren  Verwendung  angegeben,  die  dermalen  bestehenden  Ein- 
richtungen und  Gesetze  über  äi-ztliche  und  diätetische  Pflege  der 
Kranken,  die  Erfolge,  wie  sie  sich  in  Kranken-  und  Todtenli- 
sten  herausstellen,  genau  geschildert,  Fehler  und  Missbräuche 
werden  einfach  bemerklich  gemacht,  ohne  je  gegen  Personen  oder 
Verhältnisse  die  Sprache  des  Auslandes  zu  verletzen.'  Aus  Allem 
ergibt  sich,  d^s  München,  sow^ohl  Stadt  als  UniTersitäi,  sehr 
reichlich  bedacht  ist,  und  namentlich  zeichnet  sich  das  allgemeine 
Krankenhaus  in  baulicher,  ökonomischer  und  Ärztlicher  Hinsicht 
grossartig  aus.  Es  scheinen  aber  gerade  dort  feste  Verwaltungs- 
^rundsätze  eben  sowohl,  als  die.  nöthige  Stetigkeit  in  deren  Aus- 
fiihmng  zu  fehlen;  besonders  geräth  man  im  Unterbringen  und 
Absondern  der  Kranken  eine  Zeit  laug  von  einem  Extrem  aufs 
andere;  eben  so  herrscht  ein  häufiger  Wechsel  bei  den  verschie- 
denen klinischen  Anstalten  in  Vertheilung  der  Schüler  und  des 
Unterrichts.  -^  Der,  Hr.  Vf.  kann  sich  des  Dankes  aller  Freunde 
dieses  bis  jetzt  so  sehr  unvollständig  beschriebenen  nnd  auch  wohl 
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noch  mancher  Verbesserung  fähigen  Zweiges  der  Medidnaipolizei 
und  des  medidnischen  Unterrichts  versichert  halten«  60. 

[1452]     Zeitgemässe  Worte  für  Stadirende,   auf  ihre 
Gesundheit  aufmerksam  zu  sein.  Deutschlands  edlen  Jüng- 
lingen gewidmet  von  jD.  C.  Jß.  Grimma^  Gebhardt,  1834.    ^ 
68  S.  8.  (9  Gr.) 

Der  Yf.  beachtet  zu  wenig  oder  beinahe  gar  nicht  Unmassig-  j 
keit,  Ausschweifungen  und  Müs^iggang,  die  wohl  als  Scl^ädüeh-  1 
keiten  auch  unter  stndirenden  Jünglingen  nicht  nur  die  Seelen-,  - 
sondern  auch  die  Körpergesundheit  untergraben;  dagegen  hat  er 
eine  so  übertriebene  Furcht,  dass  der  grosse  Fleiss  die  Blüthe 
der  Nation  aufreiben  könne,  dass  der  Hauptinhalt  des  Schrifit- 
chens  nur  in  Warnungen  gegen  den  Fleiss  und  Schilderung  sei« 
ner  traurigen  Folgen  besteht.  Letztere  ist  grösstentheils  die  von 
Zimmermann  gegebene  Darstellung  der  Hypochondrie ,  zu  der  er 
allerdings  selbst  das  schwer  erreichbare  Ideal  abgegeben  hatte; 
der  Yf.  hat  aber  dabei  vergessen,  aus  welchem  Boden,  den  wahr- 
lich nicht  allein  übertriebener  Fleiss  nährt,  die  Hypochondrie  er- 
wächst ,  und  wie  diese  sich  selten  eher  als  an  der  Grenzscheide 
des  Jünglings-  und  Mannesalters  entwickelt.  Die  übrigen  diäte- 
tischen Regeln  fallen  bei  der  yorgefassten  Ansicht  von,  der  Wur- 
zel .  alles  Uebels  zu  dürftig  aus ,  um  dem^  Büchelchen  einen  wirk- 
liohen  Werth  zu  geben.     Es  findet  aber  vielleicht  viel  Bilb'gung. 

60. 

[1453]     Sammlung  auserlesener  Recepte  der  neuesten 

Zeit«  Nebst  den  neuesten  Erfahrungen  des  Inlandes  und  Aus- 
landes in  der  gesammten  medicinischen,  chirurgischen  und  geburts- 
hülflichen  Praxis.  Unter  Mitwirkung  vom  Prof.  •/•  B»  Fried* 
rtch  zu  Weissenburg  hejpausgegeben  von  Dr.  Karl  tVenzel^ 
kön.  bair.  Phjsikus  zu  Morheim.    3.  Bdchn.  Erlangen^  Palm 

u.  Enke.  1834.  Yffl  u.  206  S.  8.  (18  Gr.) 

lieber  das  2.  Bändchen  ist  Bd.  1.  No.  10  des  Repertorinms 
berichtet  worden.  Die  Einrichtung  ist  dieselbe  geblieben,  nur  dass 
Hr.  Prof.  Friedrich  übernommen  hat,  das,  was  die  ausländische 
Literatur  für  den  angegebenen  Zw^eck  bietet ,  zu  bearbeiten.  Es 
ist  nicht  zu  verkennen,'  dass  der  Beifall,  welchen  diese  Samm- 
lung findet  (wenn  das  Erscheinen  eines  3.  Bändchens  zu  solcher 
Annahme  berechtigt),  den  Herausgeber  veranlasst,  ihr  immer  mehr 
wissenschaftliches  Interesse  zu  geben  durch  Eingehen  auf  patho- 
golisch-therapeutische  Erläuterungen,  ohne  welche  Recepte  nur 
gimz  untergeordneten  Werth  haben.  Ein  beigefügtes  Register  er- 
leichtert den  Gebrauch  noch  mehr.  60. 
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[14Ö4]  Kleine  Frescogemälde  ans  den  Arcaden  der 
Heilknnst^  von  Dr.  Z.  Of*iesseh'chy  Grosslierz«  Bad.  Re«»i- 
mentsarzte,  Mitgl.  versch.  wissenschaftl.  Gesellschaften  des  In-  u. 

Auslandes.  1.  Wand.  (Heft.)  Carlsnihe,  Veiten.  1834.  Xu 
n.  205  S.  gr.  8.  (1  Thlr.) 

Ref»  hat  die  meisten  Abschnitte  dieser  Sammlung  mit  Ver- 
gnügen gelesen,  weil  sich  in  ihnen  genaue  Kenntniss  der  Homöo- 
{lathie  mit  Entschiedenheit  für  dieselbe  und  eben  so  ruhiger  als 
gewandter  Darstellung  Terbindet.  Der  erste  Rang  in  dieser  Hin- 
sicht ist  der  Abhandlung  über  die  Psoratheorie  einzuräumen,  ob- 
wohl mit  der  Bemerkung,  dass  die  Beschuldigung  einer  zurück« 
treibenden  Behandlung  der  Scabies  keineswegs  in  der  Allgemein- 
heit, wie  sie  Autenrieth ,  Hahnemimn  und  mit  beiden  derVf.  auf- 
steDen,  gelten  kann,  und  zwar  so  wenig  wie  die  Annahme  einer 
60  allgemeinen  Verbreitung  der  Kraiikheit  selbst.  Für  Süddeutsch- 
land wird  letztere  allerdings  auch  neuerdings  durch  Riecke*s  Mit- 
theilungen aus  Würtemberg  hestätigt.  Ferner  ist  es  aufßillig,  wie 
der  Vf.  bei  den  eben  erwähnten  Vorzügen  eine  Vorrede  schreiben 
konnte,  der  es  eben  so  sehr  an  Zusammenhang,  überhaupt  an 
einem  leitenden  Gedanken  gebricht ,  wie  an  Witz,  welchen  die  Apo- 
fitrophe  an  die  Wahrheit  ostentirt,  ohne  ihn  auch  mit  Persönlich- 
keiten zu  erzwingen.  Nicht  ohne  Glück  polemisirt  er,  die  Com- 
petenz  einer  Ständerersammlung  über  wissenschaftliche  Angelegen- 
heiten einmal  zugegeben,  gegen  den  Commissionsbericht  in  der 
ersten  badischen  Kammer  über  die  bekannte  Motion;  mit  Ueberle- 
genheit  aber  weist  er  das  auf  die  Spitze  gestellte  Princip  der  Ho- 
möopathie, wodurch  man  diese  zu  einer  Isopathik  hinauftreiben 
will,  zurück.  Dagegen  hat  auch  in  den  kleinem  aphoristischen 
Aufsätzen  die  Ader  des  Witzes  nicht  recht  fliessen  wollen.  Das 
Aeussere  ist  sehr  anständig,  die  Lilhographieen  des  Umschlags 
nach  Holbein  mag  sich  jeder  Leser  auslegen  nach  Belieben,  wie 
aach  die  Worte  Moliere's  auf  demselben  einer  sehr  mannichfal- 
tigen  Deutung  fähig  sind.  90. 

[14ÖÖ]  Die  Syphilis^  patliologiscb-diagnostisch  nnd  the- 
rapeatiscii  dargestellt  von  Ä  F.  Bonordeuy  Dr.  d.  Med. 

u.  Chir. ,  Regiments  -  Arzte  des  k.  preuss.  15.  Inf.-Reg. ,  prakt. 
Arzte  zu  Minden  u.  s.  w.  Berlin  y  Theod.  Enslin.  1834. 
XVI  u.  409  S.  gr.  8.  (2  Tidr.  6  Gr.) 

Die  Schrift  ist  dem  Dr.  y.  Wiebel,  Leibarzte  Sr.  Majestät  des 
Königs  von  Preussen  u.  s.  w.,  gewidmet.  Die  grosse  Verworren- 
heit, welche  noch  immer  in  der  Pathologie  und  Therapie  der  sj- 
pliilitischen  Krankheiten  herrsdit,  bewog  den  Vf.,  diesen  seine 
besondere  Auänerksamkeit  zuzuwenden.    Das  Resultat  aber,  wel- 
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dies  sich  ihm  hierüber,  seit  einer  Reihe  von  Jahren,  am  Kran- 
kenbette ergeben,  bestimmte  ihn,  in  der  Absicht  und  mit  dem 
Wunsche ,  Etwas  zur  YeryoUkominnung  der  Pathologie  und  Therapie 
der  Sjphilis  beizutragen ,  diese  Scjirift  erscheinen  zu  lassen.  Er  theilt 
eie  in  2  Bücher  und  handelt  iii  dem  ersten  über  allgemeine,  in 
dem  zweiten  über  specielle  Pathologie  und  Therapie  der  Sjphilis,  . 
Das  1»  Buch  zerlallt  in  3  Capp.,  und  es  werden  in  ihnen  1.  der 
Name ,    Begriff  und   das  Wesen  u.  s.  w.,     2,    die    Aetjologie  und  ) 

3.  die  Beliandlung  im  Allgemeinen  erörtert.  In  dem  2.  Buche  ] 
werden  unter  10  Capp.  1.  Syphilitische  Blennorhoea  und  deren  < 
Sequelen;     2.  primäre    venerische  Geschwüre;     3.  Excrescenzen; 

4.  Bubo  venereus;^5.  Exanthemata  (deren  nur  4aufg'eführtsind); 
6.  Iritis  syphilitica;  7.  secundäre  Geschwüre  der  Schleimhäute; 
8.  syphilitische  Knochenkrankheiten;  9.  Lues;  10.  Syphilis 
neonatorum  besprochen.' —  Wir  nehmen  keinen  Anstand,  das 
Werk  allen  denen  zu  empfehlen,  welche  etwas  ziemlich  Vollstan- 
ständiges  über  den  betreffenden  Gegenstand  zu  lesen  wünschen; 
Zu  bedauern  ist,  dass  der  Yf.  häuiig  über  Poncte,  welche  noch 
durchaus  nicht  entschieden  sind,  eine  zu  bestimmte  Sprache  führt, 
und  hin  und  wieder  Behauptungen  aufstellt,  welche  den  Erfahrun- 
gen anderer  Praktiker  ganz  zuwiderlaufen.  S.  255  heiss(  es  z.  B.: 
„Am  wirksamsten,  und  zweckmässigsten  unter  allen  Aetzmitteln 
sind  das  Kali  causticum  und  das  Kalomel  (?).  Das  nachtheilig- 
ste Mittel  ist  der  Lapis  infernahs  u.  s.  w.^'  Rust  gibt  dem  Höl- 
lenstein im  Durchschnitt    vor  allen  andern  den  Vorzug.  27. 

[1456]  Chambön  de  Montaux  von  den  Krankheiten 
nnverheir^tlieter  Frauenzimmer.  2.^  gänzL  nmgearb.  und 
mit  den  neuesten  Erfahrnngen  bereicherte  Aüsg.  Nürn- 
berg, Schneider  n.  Weigel.  1834.  YHI  u.  232  S.  8. 
(1  Thlr.  4  Gr.) 

Eine  gatgerathene  Umarbeitung  eines  alten  und  beh'ebteii 
Handbuchs  durch  die  gew<indte  Feder  eines  Praktikers,  der  die« 
neuere  Literatur  und  eigene,  im  Auslande  gesammelte  Erfahrun- 
gen zweckmässig  benutzt  hat.  Das  Buch  ist  mehr  für  Aerzte  als 
Laien  bestimmt,  doch  so  abgefasst,  dass  ed  letzteren  nur  nützen, 
nicht  schaden  kann«  Die  Anordnung  der  Capitel  könnte  logischer 
sein.  57. 

[1457]     Vertheidigung  der  Staatsrnssenschafien  gegen 

.  Eingriffe  der  Mediciner  bei  der  Sache  der  Homöopathie,   von  ei- 
nem homöopathisch  Geheilten.  Herausgeg.  und  bevorw ortet  von  Dr. 

Fr.  Rummel.    Für  Staatsmänner,  Rechtsgelehrte  und  Freunde 

der  Staats  Wissenschaften.    Magdeburg,  BilWer.   1834.  IV  B. 

122  S.  gr.  8.  (18  Gr.) 
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hier  von  Eingriffen  der  Mediciner  in  ein  fremdes  Ge- 
chen  wird,  so  kann  diess  nur  die  StaatSTerwaltung  sein, 
long  der  Staats wisvsensdiaften  durch  Gesetze  und  deren 
^.     Die  Wissenschaften  seihst  wissen  nichts  Ten  selchen 

weil  eine  £rörterui^»;  durcli  Gioinde,  sei  es  auf  heimi- 
'  fremdem  Gebiete,  liberal)  erlauht  sein  mues.  Sodann 
!^itel  alle  möglichen  Vermutliuhgen  zu,  welches  denn 
irlichen  £ins^riire  seien,  die,  dem  Eifer  nach  zu  nrthei- 
?B  die  Homöopath iker  dem  Staatsrechte  und  den  Staats- 
ften  widmen,  beide  in  «ihren  Grundfesten  zu  erschüttern 
is  handelt  sich  abei*    wiederum   nur    um    das   bis  zum 

verfochtene  und  bestrittene  Selbstdispensiren,  welches, 
luf  übertriebene  Weise  angegriffen  worden  (von  Baltz), 
falls  übertriebene  Ansprüche    auf  Beachtung  einer  me~ 

Fraction  von  Seiten  des  Staats,  nicht  zu  vertheidigen 
Selbstdispensiren  ist  aber  allerdings  nicht  das  einzige 
ser  Broschüre,  vielmehr  kann,  wer  ähnliche  noch  nicht 
lieti  sollte,  hier  abermals  erfahren,  welche  angesehene 
le  Bekenner  die  Homöopathie  zahlt,  welche  Regiemn- 
tände Versammlungen  die  Grundsätze  der  Staatsverwal- 
istigcn,  deren  die  Homöopathie  bedarf,  wo  sie  ihrem 
ftlichen  und  praktisi^hen  Werthe  allein  noch  niclit  ver- 
können  scheint  u.  s.  w.  ^  90. 

I  Der  homöopatliische  Arzt  als  Hausfreund;  oder 

Le  und  deutliche  Anweisung,  wie  er  sich  bei  allen  Krank- 
en,  sowohl  Erwachsener  als  Kinder,  nach  homöopatli. 
n  zu  benehmen  habe.  Aus  eigner  Erfahrung  und  nach 
im  der  besten  Scliriftsteller  für  alle  diejenigen  zusam- 
t,  wrelche  nützliche  Belehrung  wünschen,  -oder  sich  vor- 
a  Falles  nicht  sogleich  ärztlichen  Rathes  erfreuen  kön- 
t  einer  Uebersiciit  der  wichtigsten  diätet.  Vorschriften 
ic  und  Kranke.     Von  Dr.  L.  B.  Wetckort^  Leip- 

helsen.  1834-  VUI  u.  263  S.  gr.  8.  (1  Tlilr.) 

stehen  nicht  an,  dieses  Buch  für  das  Machwerk  entwe- 
verkappten  Allöopatliikers  oder  eines  unHchten  Homöo- 
la  Erklären.  Die  Homöopathie  hehandelt  nicht  Krank- 
ddem  Sjmptomengrnppen ,  und  sucht  fiir  letztere  nicht 
[ittel,  die  auf  gut  Glück  nach  einander  angewendet  wer- 
»m  eins,  das  dam  wahrgenommenen  Complex  krankhaf- 
iuungen  genau  entspricht.     Die  Ausflüchte,    mittels  der 

Aliöopathie  den  Laien  geläufig  gewordenen)  Kr^nk- 
inngen  das  Zurechtfinden  zu  erleichtern,   ist  hier  nicht 

die  Homöopathie  diese  verwirft,  da  es  femer  nicht  auf 
[ittel,   aneh   wenn  sie  in.  homöopathischer  Gabe  an^e- 
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wendet  werden ,  sondern  jedesmal   nur  auf  das  eine  helfende  an- 
kommt, ,da  endlich  Laien,  die  zu  homöopathischer  Behandlang  Zu- 
trauen haben ,  sich  gewiss  auch  die  Mühe  geben  werden ,  aus  den 
bereits  vorhandenen    hierzu   brauchbaren   Werken   die    Methode, 
eine  Gruppe  von  krankhaften  Erscheinungen  aJs  Gresammtheit  auf- 
zufassen und  das  ähnliche  Erscheinungen  erregende  Mittel  aufzu- 
suchen,   sich  aneignen  werden.      Ein  solches  Hinneigen  aber  zu    . 
den  Grundsätzen  der  AJJönpathie ,  wie  hier  durch  die  alte  Einüiei-    I 
lung  der  Krankheiten  und  Darbieten  mehrerlei  Mittel  der  homöo-    . 
pathische  Hausfreund  sich  erlaubt,  muss  das  Prädicat,  welches  er 
sich  beilegt,  nothwendig  yerdächtij;en.  90. 

§ 

[1459]  Briefe  über  Homöopathie,  von  Dr.  Attomyr. 
2.  Heft.  Jnli  bis  Ende  December  1833.  Leipzig,  Köhler. 
1834.  Vin  u.  216  S.  gr.  12.  (1  TUr.) 

[1.  Heft.  Leipzig,  Kollmann.  Jan.  —  Juni  183S.    20  Gr.] 

Burschikose  Herzensergiessungen  über  homöopathische,  halln 
homöopathische  und  allöopathische  Acrzte  Ton  einem  Yf.,  der  offenbar 
glaubt,  sich  nichts  zu  vergeben  zu  haben,  wenn  er  Nichtbeachtong 
Ton  Seiten  der  Glaubensgenossen  wie  der  Gegner  durch  Anfalle  Ter- 
gilt,  die  sich  nur  durch  geheimes  Vertrauen  auf  fernere  Nicht- 
beachtung erklären  lassen.  Andere  dieser  Briefe  beschäftigen 
sich  mit  der  Ausbreitung  der  Homöopathie  in  den  östreichischen 
Staaten ;  den  Schluss  macht  der  Abdruck  einer  Petition  östreichischer 
Unterthanen  an  den  Kaiser,  zu  Gunsten  der  Homöopatliie.      90. 

Badeschriften. 

[1460]  Balneographisches  statistisch-Iiistorisches  Hand- 

'  und  Wörterbuch^  oder  die  Heilquellen  und  Gesundbrunnen 
Deutschlands,  der  Schweiz,  Ungarns,  Kroatiens,  Slavoniens  und 
Siebenburgens,  Frankreichs,  der  Niederlande  und  die  Seebfider 
an  den  Küsten  der  Nord-  und  Ostsee;  ihre  Lage,  Besitzer,  En- 
richtungen,  Eigenthiimlichkeiten ,  Wirkungen,  Lebensart,  Vergnu- 
gungsörter,  Theuerung  oder  WoUfeilheit,  ihre  neueste  Literatur 
und  neuesten  Analjsen.  Von  L.  Freih.  von  Zedlilz.  Leip- 
zig, Gebr.  Reicbenbach.  1834.  556  S.  8.  (2  Thlr.  12  Gr.) 

Mit  dem  ausführlichen  Titel,  aus  welchem  man  folgern  könn- 
te, dass  alle  Heilquellen  der  genannten  Länder  in  dem  Werke 
besprochen  würden,  steht  das  Inhaltsverzeichniss  in  Widersprudi, 
laut  dessen  nur  die  vorzüglichsten  Heilbäder  und  Gesundbrunnen 
.  Frankreichs  u.  s.  w.  aufgeführt  werden  'sollen.  Der  Vf.  war  iiir 
dess  hier  zu  bescheiden,  denn,  obschon  nicht  alle,  so  i^erdeo 
doch,  namentlich  was  Frankreich  betrifft,  nicht  allein  die  Torzng^ 
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Kcfcsteii  Bäder  'dieses  Landes,  sondern  andi  nnbedmitendmre  liei^ 
ans^hoben,    so  dass  das  Werk  in  der  Tliat  V4tia  diesem^   sowie 
Ton  den  übrigen   angegebenen  Lftndem,    einen.  siemMch  voUstila- 
d%en  Ueberblick  sämmtlicfaer  Gesundbrunnen  liefert,  und  der  Laie 
dadurch  in  den  Stand  gesetzt  wird,  sieh  eine  ffir  ihn  genügende 
Auskunft  2u  verschaffen«    Unter  «£   hätte  vielleicht  noch  Bni^hien 
(eine   kleine  Stadt  im    Departement  de  Seine  et  Oise,  4  Lienes 
von  Paris),  das  sich  durch  eine  sehr  schöne  Anstalt .  auszeichnen 
soll,   angegeben,    und  sodann  Druckfehler,    wie  S.  491  .€fr^Tttlx 
(Greoulx)  und  S.  494  Luxyille  (Luxeil)  u.s.w.  yertmeden>  wer- 
den können.    S.  407  unter  Bartfeld  ist  Kamera  Hnm  im  Kamenga 
Hura  zu  berichtigen,  denn  Kamera  H.  würde  auf  Slarakisoh  Kamr 
merboi^  heissen,  der  in  Redo  stehende  Berg  heisst  aber  derSleita?; 
bei^  oder  auch  nur  der  Stein.    In  einem  Anhange  wird  über  die 
irer»chiedenen  Arten  von  künstlichen  Bädem,  ihren.  6ebmuc&  iuhI 
ibre  Wirkungen,^  in  alphabetischer  Ordnung,  gesprochen..    Luft4 
biider  hätten  hier  oben  so   sehr-  erwilhnt  zu  werden  verdient^:  als 
a.  B.  Lichtbäder,   natürlicher  wäre  es  aber  gewesen,    in  diesem 
Absdmitte  Licht-,  Fluss-,  Meer-  u.  s.  w.  Bäder  gansB  ionberührtini 
lassen.     YoniS.  540  an  finden  sich  Adriessen.  der   vnrsügliehstea 
Gasthöfe  Dentschlands.     In  Leipzig  sind  die  Stadt  Hamburg  und 
das  H6tel  de  Prusse  übergangen  worden,  und  dooh  mehreren  der 
a]i|;efuhrten  Wirthshäuser  vorzuziehen;  .    i  ::>'   :    .2?« 
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[1461]  per ^ztliche  Wegweiseir  nach.defi  yorzu^cifr^ 
8ten  Heilquellen  und  Gesandbniiuien  dea  Österreich,  Kairt 

serstaats«  Monographische  Skizzen  für  Aerzte,  Heilbedärftigen« 
Freunde  der  Vaterlandskunde.  Von  Lieop.  FleckhSj  Dr.  der 
Heilk.,  Mitgl.  d.  med.  Fac.  in  Wien  u.  prakt.  Arzte!  in  Carlsbad^ 

Wien,  Sollinger.  1834.  XVI  n.  391  S.  8.  (1  TUr. 
8  Gr.) 

„Austria,  gross  durch  Regenten,  berühmt  durtdi  talentTolIe 
StaatsmAnner,  ausgezeichnet  durch  Künsder  und  Gelehrte  in  allen 
Zweigen  und<  Fächern  des  menschlichen  Wissens ,  gesegnet  mit 
Producten  ans  allen  Reichen  der  Natur,  ist  audi  reich  an  heilr 
kräftigen  Gesundbrunnen,  die  zu  den  vorzüglichsten  Europas  ge^ 
redmet  werden.''  .Der  Vf.  vorlieg.  Taschenbuchs  hat  v.on  67 
Orten,  in  verschiedenen  Provinzen  des  K!aisersiaats  gelegen,  die 
daselbst  befindlichen  Heilquellen  in  aiphabet.  Ordnung  aufgeführt, 
Wi  jeder  die  Geschichte  ihrer  Auffindung,  ihre .  Oertlichkeit ,  •  die 
diemiscfaen  Zergliederungen  ihres  Wassers  und  endlich  ihre  me* 
dicinisehen  Wirkungen,  und  die  von  jeder  Mineralquelle  handeln- 
den Schriften  angefahrt.  Wo  es  nur  immer  anging,  hat  der  VC» 
Stellen  ans  Dichtem  angeführt,  um  dadurch  der  Abhandlung  mehr 
Beiz  zu  geben.  —    Vergleichen  wir  das  vorlieg.  Budi  mit  dem 

Bifcr«.  d,  ge$.  deufek.  UL  II.  4.  21 
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cMsischto  yftske  vob  E.  Osimi^  welcher  ThL  2  auf  326 
Ton  den  .Mineralquellen  des  österr.  Staates  gehandelt  hai, 
Ansahl  bei  weitem  grösser  ist,  als  sie  der  Vf.  angegeben 
ist  keine  Frage ,  welchem  Ton  Beiden  rücksichtlidi  der  Grv 
keit  und  YoHstAndigkeit  der  Preis  zuerkannt  werden  müsse, 
soll  jedoch  Hm.  Fl.  nicht  zum  Vorwurfe  gereichen  und  den 
seiner  Schrift  herabsetzen.    Die  Pläne,  'welche  Beide  bei 
beitung  ihrer  Werke  Yor  Augen  hatten,    waren  ganz  ye 
Denn   wenn  Hr.  0.  dil^  möglichste  Vollständigkeit  zn 
suchte )   wollte  Hr.  FL  bloss  skizzirte  Gemälde  der  Torzu 
HeilqncJlen  des  östr.  Staats,  zur  leichtem  Uebersicht  in 
Ordnung  ^gereiht,  der  Lese  weit  übergeben.  —    Die  EinL 
allgemeine  Betrachtungen  über  Brunnen-  und  Badecuren ,  mrij 
•idbtsmassregeln  bei  dem  Gebrauche   derselben;    prüfende 
auf  die  Torzüglichsten  Ursachen  ihres  häufigen  Misslingeoä. 
her  gehört  die  Gewohnheit  vieler  Badegäste ,  das  ihnen  Ton 
Hausarzte    empfohlene   Mineralwasser   nach  Willkühr,   dw 
Badearzt  desshalb  zu  Rathe  zu  aiidien,  zu  trinken.      Der 
legt  die  naehtheiligen  Folgen  dieser  üblen  Gewohnheit  mit 
miaer  Erfahrtmg  entnommenen  Fällen.     S.  10  warnt  er  vi 
Classe  Menschen,  welche  er  medicinische  Sensalen  nennen 
nd  die  er  so  bezeichnet:  sie  gehören  zur  ClAsse  der  gesund 
gebadeten  und  Vergnügungen  suchenden  Brunnengaste ;   sie 
men  mehrere  Jahre  hindurch  zum  Brunnen,  sind  Freunde  v 
zardspielen ,  Verkosten  alle  Wässer,  denken  sich  erhaben 
hippökratiScHe  (sshcbt  hjppokr.)  Weisheit,  sind  gesdiMFOirne 
der  Aerzte*,  :glauben ,  dass  Brunnendiät  eine  Chimäre  sei^ 
lauben  am  Alorgen  so  viel  zu  trinken,  als  man  wolle,  dine 
sieht,  ob  derDarmcanal  es  erlaube,  oder  der  Charakter  der 
heit  es  erfordere;  sie  yerordnen  ein  reichliches  Mittagsmahl 
diesem  eih  Schläfchen  und  zur  Abwechselung  eine  Untei 
am  Spieltische.   —     Die  Eintheilung  der  Brunnencuren 
fehnd  und  Osann  werden  näher  beleuchtet,    lieber,  die 
KU  einer  Brttnnen-  und  Badecur,    desgleichen  über  die  p 
Tifigeszeit  zum  Trinken  eines  Mineralwassers,    über  B 
und  ähnliche  G^enstände  sind  zwar  kurze,  aber  zu  behei 
Vdk*sehriften  ertheilt  worden.  —    Hierauf  folgen   menoi 
Skizzen  d<er  Torzü^disten  Heilquellen  der  östr.  Menarche, 
den  Minenalquell^i  zu  Andersdoif  in  Mähren  wird  der  Anfa 
macht.    Bei  Baden  ist   auch   die   ISll  entworfene  Bade 
welche   nur   in  wenigen   Monbgraphieen   von   Baden 
wird,  befindfich.' —     Der  polnische  Edelmann,  dessen 
Heilung  ron  «iner  arthritischen  Lähmung  aller  Glieder  das 
leider  MineKilwasser  in  Aufnahme  brachte,  heisst  bd  0. 
bei  FK,  'weMier  auch  das  lat.,  über  seine  glückliche  H 
M^^eBldUle  «ad.  in  Bartfisld  aufbewahrte  Zeugniss  hat  al 


i 


Vsi 


1^ 


I« 

J! 


M:6diciii.  2fttt 

s,  Lioce-Lisicki.  Im  J.  1816  wurden  55,860  Flaschen  von 
»  Wasser  yerführt,  —  Bei  der  StejniDaniischenAnaJjse  der 
er  -Mkierdqnellen  treffen  die  Zahlen  der  Bestandth^  bei 
m  nnd  .denk.  Vf.  oicht  zusammen.  Der  Grand  hätte  angegfs- 
werden  sollen.  —  Mit  dem  Gasteiner  Mineralwasser,  Jessen 
ste  Untersuchung  Hünefeld,  nicht  Hünnefeld,  geliefert  hat,  sind 
dem  Prof.  Stahl  in  München  mehrere  phjsikalisciie  Yersnohe, 
pders  über  sein  ausgezeichnetes  Lichthrechungsvermögen,  ^esk- 
ibea  Ton  KoUen  nnd  Baumgartner*  über  die  Einwirkung  dieses 
iieis  auf  die  Magnetnadel ,  über  die  innigste  Yerlnndni^  des 
Iwefelten  Wasserstoffgases  mit  dem  Wasser  und  über  sein 
pres  LeituagsYermögen  der  Elektricitftt,  ids  -gen^Bioes  A^'^as- 
liimgeslelU  worden.  Welke  Blumen  erh^ltw,  ,kjL  ^iefiBf  W^lfir 
iteekt,  ddie  lebendige.  Frische  ihrer  Farben  und  ien  jßals^ 
Wohjgeriich^  wieder.  Statt  einer  Au&iü^npg  ,d^  jrjdf(n 
heitsformen ,  gegen  welche  das  Gasteincr  Bad  sich  h^rig^f^ 
in  hat,  hat  der  Yf.  zwei  Badeberichte^Ton  den  J.  16z8^'^. 
;theilt.  $!s  ist  bei  diesem  Bade  aoctt  .noch  ^ie  .i^ueste 
dbong  .desselben  von  Burk.  Eble  (Wien.  1832)  ^n|^^^  .ifi 
genaue  N^aiohrichten  yon  der  Fiiial-Bad<^nst^)t  ftm  ^^ 
^e^eben  sind..  —  Die  Beschreibung  des  Jo^^Kuvee^u^e^i 
[[ernnark ,  welche  bei  -0.  nur  10  Zeilen  füllt,  und  ^ar  :]|fif^ 
enthält,  liefert  deren  xwei  yon  Jacquin  und  «Ye9t,  ,j]^ 
ist  d^r  Yergleicbung  halber  Westrumb*s  Zergliederuiqg  4^ 
f^Bdterwassers  beigegeben.  —  Bei  dem  Soolenbade  z}l.}^f^\ 
Ke  Gewinnungsart  und  die  Beschaffenheit  ^er  zum  fiiden  jrqpr 
deten  Salzsoole  genau  beschrieben.  Als  Zusatz  zur  Scale  in 
Ijckelten  harlnäckigen  chronischen  Leiden  wird  .die  das^lh^t 
lllliche  kalte  Schwefelquelle  angewendet.  Auch  der  Soql^^ 
l^un  und  der  über  der  .Siedpfanne  befindliche  Qunst  wird  ^^fi^i 
bwecke  verwendet ,  und  die  grosse  Wirksamkeit  des  letztem. ^il- 
i|||den.  Der  Soolenschlamm  enthidt,  ausser  den  in  der  Spp)e 
dichen  Bestandtheilen,  Kieselerde,  salzsaure  und  schwefd- 
t  Thonerde  und  Eisenoxyd.  Die  Gegenanzeigen  des  Gebrauchs 
ii  so  Hosi^^fst  l^rliftigep  Soolenb^d^s,  der^n  |Eenfi(nLsd9 ;  ^och 
(Ante  so  nöthig  ist,  bat  ^eriVf.  mit  :Stillschweigen  üherg;a^ 
—  Yon  Karlsbad,  wo  er  Brunnenarzt  ist,  Iftsst  sich  .&f^ 
Im,  dass  er  eigeneJiieobachtungenniittheilen  werde,  llfnstän^ 
ist  die  Entdeckung  des  Schlossbrunnens  beschrieben,  und  wijB 
i  fuiders  2u.  erwarten  war,  ^enanyon  dem  Gebrauehe  der  Karls^ 
ar  Mineralwässer  gehandelt.  JBndlich  ist  ,aucK  4^  geselljgp 
en  in  Karlsbad  mit  reichlich  angebrachten  Stellen  aus  Gedich- 
gescbUdert.  Die  Literatur^  :we]die  bei  lO.  5  Seiten  einnimmt, 
nf  10  Schriften  beschrfinkt,  l^elche  aber  dem  wissbegierigen 
sr  Alles  Erbieten  werden ,  .was  ihn  interessiren  kann.  —  ;Ds& 
Bnüanelien  zu. Ölen,  weldieder  NL  äaek  ans  /eigener. 
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keimt,  hat  derselbe  19  Seiten  gewidmet  —  Bei  Teplitz  wird 
bemerkt,  dass,  so  wie  ehedem  jedes  Haas  dieses  Carortes  seinen 
Schutzpatron  gehabt  habe,  jetzt  die  ganze  Stadt  einen  in  der  Per- 
eon Friedrich  Wilhelms  III,  K.  t.  Fr.  yerehre.  „Denn  die  Sum- 
men, welche  Ton  ihm  und  durch  ihn,  seit  er  Teplitz  alijfihrlidi 
besucht,  der  Stadt  zugeflossen  sind,  sind  ungeheuer/'  —  Ans 
dem  Auygefuhrten  erhellt,  dass  der  Yf.  den  Dank  aller  derer  Ter- 
dient,  welche  sich  zur  Wiederherstellung  ihrer  Gesundheit  irgesd* 
eines  namhaäen  Mineralwassers  der  östreichischen  Staaten  bedie- 
nen wollen«  Kühn  sen« 

[1462]  Die  Seebade-Anstalten  anf  der  Insel  Norderney 
in  ihrem  gegenwärtigen  Zustande«  Yon  Dr.  /•  L,  BtuAm^ 

k5n«  Hofinedicus  und  Badearzte  zu  Nordemej«     ACt  1  litfaogr« 

Ansicht  vu  1  Grundrisse«  Bremen^  Kaiser«  1834«  (VI  n«) 
66  8.  gr«  &  (12  Gr«) 

Der  Y£,  welcher  sdion  1824  eine  Abhandlung  über  das  See« 
bad  SU  Norderney  herausgab,  schickt  in  yorUeg.  Schrift,  zu  wel* 
eher  ihn  die  Verbesserungen  und  Yergrösserungen  des  jetzigen 
Znstandes  der  dortig^i  Badeanstalten  Teranlassten,  eine  kurze  Ge- 
fiddehte  des  Seebades  Nordemej  voraus,  spricht  sodann  über  die 
Bestandtheile  des  Seewassers  an  den  Badestellen  zu  Nordemej, 
so  wie  Yon  dem  Nutzen,  dem  Gebrauche  und  den  übrigen  mit- 
virkenden  Einflüssen  im  Allgemeinen  und  endlich  über  den  Erfolg 
iBvser  Seebäder  in  besondem  Krankheiten.  Die  Zahl  der  Bade- 
gäste hat  ^ich  alljfthrlidi  sehr  vermehrt,  sd  dass  die  Zahl  dersel- 
ben, welche  1822  4553  betrug,  im  Jahre  1828  auf  8029  stieg, 
und  1833  bis  zu  14,238  anwuchs.  Ausser  salzs.  Natrum  und  Bit- 
tererde, .schwefeis.  Natrum  und  Mineral-Alkali,  sowie  fiactraetiT* 
Btoff  hat  man  neuerlich,  auch  Jod  und  Crom  in  diesem  Seewasser 
knfgeiiinden«  In  einem  Anhange  ,flnden  sich  die  Reglem^its  nad 
Taxen,  wddie  für  diese  Badeanstalt  gelten,  angegeben.  27. 

£1463]  Der  erfahrene  Badearzt.  Eine  gründliche  Anlei- 
timg über  den  zwedunässigen  Gebrauch  der  Bäder  in  ihren  man- 
nigfachen Formen  zur  &haltung  der  Gesundheit,  Jugend  und 
Schönheit;  nebst  einem  diätetischen  Reisereglement 'för  Brunhen- 
ttnd  Badefreunde.  Nach  den  neuesten  und  besten  QueQen  bear- 
beitet yon  Dr.  Ädo.  Richter.  Wien^  Tendier«  1834« 
IV  n.  112  S.  8.  (16  Gr.) 

Dieses  Buch  gehört,  wie  schon  ans  dem  Titel  ersiditlichH 
m  den  populären  Schriften.  Solcher  Anweisungen  zu  dem  Ge- 
brauche Ton  Bftd«m  gibt  es  schon  sehr  viele,  und  zwar  weit  bes^ 
sere,  ab  der  vodi^f^nde  „eifidureno  Badearzt^'.    In  wie&ia  nim 
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derselbe  weder  hinsichtlich  der  YoUstHiidi^eil,  noch  hinsichdick 
der  logischen  Ordnung  zn  den  yorzüglidiem  Schriften  gezilhlt 
werden  kann,  ist  wegen  Mangel  des  Ranms  an  diesem  Orte  nicht 
XU  beweisen.  Auf  die  Bidiügkeit  der  gegebenen  Yorsdiriften 
scheint  man  sieh  eher  verlassen  zu  können ,  da  die  drei  wichtig- 
sten Capitel  und  mit  ihnen  die  grössere  Hälfte  des  Ganzen  duidi 
Hofelands,  Marcards  und  Kathlars  Bemerkungen  über  die  Bilder 
ausgefüllt  sind.  Was  also  der  Leser  in  diesem  Buche  erwarten 
darf,  wird  ans  dieser  obgleich  kurzen  Anzeige  himreiohend  ersidit- 
lich  sein«  73. 

Yeterinärkunde» 

[1464]  Geschichte  der  Seuchen  y  welche  in  dem  Herzog- 
dnime  Nassau  seit  dem  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  unter  den 
Hausthieren  geherrscht  haben,  bearbeitet  von  Dr.  X  BmJFranque^ 
herz.  nass.  Med.  Rath  u.  s.  w.  Mit  IG  Tabellen,  Frankfurt 
a.  M.,  Sauerländer.  1834.  THI  u.  244  S.  gr.  8. 
(l  Thlr.  8  Gr.) 

Wenn  gleich  die  Erforschung  der  nfsftchliehen  Momente  der 
Sendien  nnsrer  Hausthiere  als  höchst  nöthig  anerkannt  wird,  so 
leigt  doch  die  Hausthierseuchenlehre  grade  in  ihrem  ätSoIogischen 
Theile  noch  die  meisten  und  grössten  Lüdken,  wesshalb  wir 
aodi  jeden  Beitrag,  dieselben  auszufüllen ,  dankbar  aufiiehmen  mus^ 
WL  Wir  sagen  aber  nicht  zu  viel,  wenn  wir  behaupten,  dass 
das  genanntd  schätzbare  Werkdien  eine  solche  fühlbare  Lücke 
«nsfiillt,  indem  in  demselben  nicht  nur  gesagt,  ist,  wie  die  Actio* 
kgie  der  Hausthierseuchenlehre  vervollkommnet  werden  könne, 
sondern  auch  selbst  in  derThat  mit  einem  ruhmlidien  und  nach- 
ahmungswürdigen Beispiele  vorausgegangen  wird.  Mit  einer  g^ 
vissenhaften  Genauigkeit  imd  Gründlichkeit  hat  der  Yf,  die  ihm 
SU  Gebote  gestandenen  Materialien  benutzt  und  verarbeitet,  wovon 
die  beigefugten  sehr  instructiven  Tabellen  die  besten  Zeugen  sind. 
Wenn  gleich  diese  Schrift  nur  durch  LocalumstiUsde  veranlasst, 
and  von  dem  bescheidnen  Yf.  mehr  zu  einem  besonderejtL  Local- 
zweeke  bestimmt  worden  ist,  so  müssen  wir  dodi  aus  voller  Ue- 
berzeugung  bekennen,  dass  dieselbe  gewiss  von  Jedem,  der  sich 
fSr  Thierarzneilqinde  interessirt^  nicht  ohne  Belehnmg  gelesen 
wird,  indem  sie,  abgesehen  von  ihr^m  historischen  Nutzen,  vid 
lacht  über  die  abgehandelten,  und  auch  an  anderen  Orten  nicht 
minder  hAnfig  als  im  Nassanischen  vorkommenden  Krankheiten 
f«rhreitet  und  zugleich  die  Prophylaxis  und  Therapentik  der  lets*- 
leren  voisügMch  genau  erörtert,  sind«  Nur  m  Betraff  der  Auswahl 
i0t  ahstthrndelnden  Krankheiten  hat  aJch  \L  geirrt|  da  er  Kranke  ^ 
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ImiM z« s^achenartig^*  zählt,  die  es  niciit  sind,  wie  Rehey  Bhit- 
Mihmi' und  zum  Theü  die  Hrdrophobie.  Indess  übersehen  wir 
dites  wn  so  lieber,,  da  atich  diese  Krankheiten  sehr  belehrend 
ä^h*ndelt  sind,  nted  gern  stimmira  wir  ihm  bei,  wenn  er  bei  der 
Bj^rdph.  eih  Tdrzuglidies>6ewicht  anf  eine  ei^e  Lnft-  nnd  Wii- 
Mmiigsconstitiitioik  als Veranlassiende Ursache  legt,  was  aneh  schon 
eni  anderer  würdiger  Schriftsteller,   Prof.  Dr.  Prinz,   gethan  hat. 

.[146&]  Die  Voilstäidige  Hufbedchlagkanst^  oder  Anwei- 
sung, jede  Gattung  von  Arbeitsthieren  zu  besclüagen,  ihre-  Hnf- 
krankheiten  zu  yerhüten,  und  dieselben  zweckmässig  zu  behan- 
deln und  zu  heilen.      Ein  füir  ^hierärzte,    Stallmeister  n.  s.  w. 

sehr  nützliches  ^erk.  Toii  W^.  Jauze^  Tormal.  Prof.  d.  Chi- 
rurg, u.  d.  Hufbeschiagsbei  d,  Landwirthschafts  -  und  Thierarz- 
ni^hilfe  tu.  Mailand  U.  s.  w.  Aus  d.  Franz.  übers,  u.  heraos^f. 
fori  J.  Cr.MüJliBry  Thierarzt  u.  Lehi'er  der  Hüfbeschlagkunst  n. 
Vofsteh«!*  der  Sthmicden  in    der  kgl;   Thierarzneisch.   zu  Berün. 

rtUe.  Mit  110  litliagr.TafelH.  Berlin,  (MitÜer.)  1834. 
3CXII  n..66*'».  gr.  8.  (3  TMr.  8  Gr.) 

Dieses  sehr  yoluminöse  Werk ,  ursprünglich  ein  französisches 
Pijidttct,  oder 'vielmehrEduct,  kann  hier  nur  in  so  fem  beortheilt 
werden,  als  es  auf  deutschen  Boden  yerpflanzt  worden  ist.     We 
gern  wir  auch  mit  dem  Uebers.   übereinstimmen,    dass   der  Um« 
tausch  der  Ideen   und   die   Benutzulig   der  BrfalirüngeB  Anderer 
äberhmipt  zur  wissenschaftliehen  Ausbildung  nöthig  sind,    so  we- 
nig könneil  wir  uns  doch  mit  ihm  in  gleichem  Maasse  überzeugt 
halien,  dass  dieses  Werk  iK)niüglich  auch  für  den  Deutschen  be- 
lehrend sein  we^de,  da  es  nämlich  nichts  enthält,  was  nicht  dem 
Deut^en  durch  Werke  von  seinen  Landsleuten  oder  durch  Ueher- 
setaungen  älterer  fränzös.  etc.  W)erke'  (die  der  Vf.  des  yoriie^. 
mnr  abgesclirfeben  hat)  bekannt  wäre;      Die  Uebersetzung  sdM 
ist  ofil' ganz  französisch* deutsch;  oft  sind  audi  nicht  die  passen- 
den Ausdrücke  gewählt  y   so  wiitd  z.  B.  S.  41  das  Beschläge  ein 
Arznei-  statt  HeilmiHel  genannte     Gerathener   wäre  es  jedeiifalb 
gewesen,   wenn  der  Uebersetzer  überhaupt   das   Werk   zum  Ge- 
blraiKhe  für  Deutsche  umgeformt  und  verheuert,  die  den  Fraüo- 
stn  eigne  Weitschweifigkeit  aiisgemertet  und  dafür  deutlichere  Be- 
griffe «nd  Darstellungen  der  Gegenstände  n.  s«  w.  gegeben  hätte*  -St 
▼enUest  man  eine   wirkliche  Definition    der   Kunst,   wovon   das 
jgänze  Werk  handelt,    während    über   die    geistigen  Anlagen  des 
Mensdieli  ein  L/inges  und  Breites  gesprochen  wird  und   die  ub- 
bedenfendsten   Kleinigkeiten   mit    übertriebener   Weitschweifigkeit 
«bgehaMelt  werden.    Der  «rst^  nnd  zweite  Theil  konnten  fögllcfc 
in  eineh.nad  zwar  ziemlich  kleinen  wngeschmolzen  werden,  denn 
«rthematisrhei*  Xiövchwisdi,-  Lisohsfriess-  und  K^leneoh^pedb^ 
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aolireibiui^eii  o.  s.  w.  bedürfen  wir,  nicht  mehr.  -^  Beim  histoiischeii 
Afersclinitte  Mtten  wir  Tom  üebers.  einige  Berichtigongen  erwiar- 
tot,  wenigslena  in  Bezug  auf  die  deutsche  Liieratar.«  Der  "dritte^ 
der  eigentlich  njItzlidieTheil,  ist  lobenswerth  und  die  demWierke 
beigefügten  Tafeln,  welche  sehr  reichhaltig  an  guten  Ahhüdmigeii 
?on  Hofeisen  für  loranke  Hufe  sind,  Terdienen  ^en  Beifall« 

[1466]  Der  Hüfsdiinied^  odeir;'die  Pferde  auf  lichtige 
Art  zu  oeschTa^en.  Heransgeg*  ^on  Ohe.  Rienecherf 
(Mit  1  Steintaf;)  Leipzig^,  (Heman  n«  LangbeUk}  1834* 
(IV  u.)  a2  SJ  8.  (6  Gr.) 

[1467]  Belelriing  aber  die  Natur  und  Bebandliuig  der 

Scbaf-Raade.  Yerfasst  von  dem  k.  Wurtembenffp  Medidnid^C^ 
leginm..  Mit  einem  Vorwort  über:  die  Ursachen  der  i  YerhreitoBg 
dieser  Krankheit  n.  s.  w.     Nebst  einer  Verfügung  de6  k..  Minist 

d.  Innern  vom  27.  März  1834.     Stattgart  ^  Steinkopf.  •  1834. 

16  S.  gr.  8.  (2  Gr.) 

•  « ■ 
j 
I  •  • 

Claesische  Altc^thiiinäk^       . 

[1468]  Oodofredi  Hermanni  Xi^^itrAvu  Vol.  V. 
tipsiae^   Em.  Fleischer.     1834.    IV  a.  30#:  S.  gr.  8. 

(2  Thlr.) 

[Vol,  I— IV.  Ebenda».  |627— 31.    ä  2  Thli.] 

Wir  begnügen  uns ,  von  dem  fünften  Bande  dieses  xen.  den 
EaUreichen  Verehrern  des  grossen  Kritikers  mit  Jubel  willkom-r 
loen  geheisjsenen  Werkes ,  der  seinen  Ve^ängern  an  EeiehbaltigT 
keit  nichts  nachgibt,  audi  einige  Anecdota  enthttlt,  bloss  eint 
hhaltsanzeige'zu  geben:  I.  De  Aeschyli Lycurgia  dissertiEidoi  (zUr 
erst  herausg.  im.  J.  1831)  S.  l-— 30.  II.  Episteln  ad  Franeisoiia 
Spitsnerum  (aus  Jahns  Archiv  I.  1.)  S.  31-r-.M,  ill.  De  intorpo- 
Jationibn&Homeri  dissertatio  (vom  J.  1832)  S.  52—77.  IV.  Schö- 
be Theocriteae  (aus  der  Allg.  Schulz,  v.  1832.  Not.  No.  132—34.) 
8. 78— 117.  V.  De  Pauli  epistdae  ad  Galatas  iribus  primis  ca- 
pitibus  dissertatio  (t.  J.  1832)  S.  118—135.  VL  De  AeschyK 
Mjrmidonibus,  Nereidibus,  Phrjgibns  dissertatio  (t.  J»  1j833)  S.  136 
r— 163.  VI(.  De  epigrammatis  qnibnsdam  Graeds  dissertatio  (t. 
1.1833)  S.  164--.18i.  Vm.  De  Iragmentis  poetamm  in  scholiis 
Taticanis  ad  Enripidis  Troades  et  Rhesum  dissertatio  (r.  J.  1833) 
8. 182 — 206.  IX.  De  Tetere  Graecorum  pictura  pänetnin  con- 
iMsturae  (v.  J.  1834)  S.  207^2i29.  .  X.  De  Qacbnüiiim  bditions 
Ljoophr^ms  (ans  der  Leipz.  Lit.  Zeit.  1831.  Mäcz..  Neu  52-^54) 
8.230-^263.     XL   AdnotationesM^*  Henr.  Ne^Uxeim  Hhrnsi 
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lie  fiibiila  toginfä  Romanbriiiii  editnm  Lipsiae  a  1833  (ans  d.  Leipi. 
Lit.Zeit.1933.Nov.No.276— 279)8.254— 288.  ^XH.  Bxcerpta 
OL  censnra  Gtenr.  Kaspü  commentationis  de  Eupolidis  Srnxoig  ae 
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[enr.  6iia.!Bräidesii  (1834),  S.  322— 336.  XYL  InnuptiisFri- 
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d.  24;  Apkä  ä.  1833.  Aoadeihia  Lipsiensis  S.  337— 340.  XYE 
Latinae  interpretationis  Aeschjli  Spediniaa;  Jl,  initium  Agamem- 
nonis,  2>  Eomenidom  prolp^s  et  primae  scenae  S.  341—354. 
XVm'^Öta^  versa  ejf  -Sdiilleri  Wallenstcinio  S.  355—361. 
XIX.'»Gärble  ßodofredo.Sibelis,  rectori  gjmnasii  Budissini,  exae- 
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S.  362.     XX.  Bohuslai  Hassensteinii  L.  B.  de  Löbkowitz  epi- 

granmm  ,ui  i&emas  CmtoU  IY.  3. 363 1  96. 

[1469]  Geschicbte  der  Theorie  der  Kunst  Im  den  AI- 
ten^  von  Edwird  Müller y  Dr.  ph.  !•  Bd.  Breslau^  Max 
iu  Gölnp.  11884«  X  \L  285  S.  gr.  8.  (1  Thlr.  8  Gr.) 

Naeh  eiligen  einleitenden  Bemerkungen  über  das  könstleri- 
fiche  und  phflosophische  Bewusstsein  der  alten  Künstler  beginnt 
Hr.  M.  »eine  Geschichtel.  (S.7— 27)  mit  den  Keimen  der  Theo- 
rie, d.  i.  mit  den  ältesten  uns  bekannten  Aeussertmgen  übeif 
Wesen,  Zweck,  Gesetze  und  Wirkungen  der  Kunst  im  Allg^emei- 
Ben,  wobdi  die  Mjt&ologie  als  die  ^efiüirlidiste  Klippe  klag  um- 
gangen ist. ..  Obenan  stdlib:Homer;  bei  seinen  Andeutungen  gett- 
Kdierlnisipiration  ist  ni^  an  e%ene  Bewusstlosigkeit  zu  denken; 
ebenso  bei  ähnlichen  Aeussemogen  des  Hesiod ,  Pindar  n.  A. 
Durchdringen  der  Kunst  mit  klarem  B^wusstseiii  erst  bei  Sophokles. 
Bine-anftmäthematischerBasis  ruhende  Theorie  der  Musik  gründete 
«cfaon  Pjthagoras;  auch  Demokrit  schrieb  über  Theorie  der  Kün- 
ste, dodi  kommt  sein  angeblicher  Wahndim  mehr  auf  Rechnung 
eeiner  Schreibart.  Unklar  die  Sophisten,  klarer  Sokrates.  ü.  (S. 
27 — 129.)  Piaton.  Eindringender  und  bedeutender  waren  Platon% 
Dntersnchungen ;  er  zog  die  Grundlinien  zu  einer  Theorie  der 
Kunst.  ^  Um  die  sdieisbaren  Widersprüche  in  seinen  Ansichten 
aber  die  schönen  Künste  za  lösen,  wird  zuerst  Yom  platonischen 
StandpoBste  aus  die  Kusi  betrachtet,  wie  sie  ist,  in  ihrem  Yer- 
haltnisse  jmr  Wissenschaft  und  zur  hohem  Lebenskunst  (Ton  dem 
Nadiahmenden  in.  der  Kunst;.  Platon's  Geringschätzung  der  nacb- 
ahmenden  Künste;  Phantasie,  dicbteriseher  Wahnsinn;  PJaton's  An* 
eichten  darüber  nadigewiesen  besonders,  an  Phädrus  und  Ion,  weklie^ 
leteleire  -  Dialog  fir.  einen.erglKBzeiden,   MiasTerständniase  beseitrr 
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idfoi  Naditrag  zum  Phädrns  erklärt  wird  (B.  50),  und  redodrl 
:  eine  Accommodation  an  den  Volksglauben) ,  dann  die  Kunst, 
rsie  sein  sollte,  als  Mittel  zu  ethisch-politischen  Zwecken  (Pia- 
ischer  Begriff  Tom  Schönen,  Stufenfolge  der  Abbilder  des *Sch^ 
I  .zur  Beantwortung  der  Frage ,  in'  wiefern  in  den  nachahmen- 
I  Künsten  sich  Schönheit  zeige;  muss  diese  auch  dahin,  eht- 
aeden  werden,  da^s  jene  nur  wenig  Anspruch  auf  Schönheit 
>en,  so  sind  sie  doch  als  Mittel  2ur  Bildung  des  Sinnes  für 
Schönheit  zu  benutzen.  Poesie  im  Zusammenhange  mit  Mu- 
«  Nachahmende  Poesie  im  weitern  und  im  engem  Sinne;. 
Etere ,  nämlich  die ,  welche  nicht  ihrem  wahren  Wesen,  sondern 
r  dem  Scheine  nach  Dinge,  und  zwar  unwürdige,  darstellt,  ist 
I  dem  Staate  zu  verbannen,  erstere  Ton  Staatswegen  gewissen 
rmen  zu  unterwerfen;  Tragödie  und  Komödie;  Ijrische  Poesie 
Verbindung  mit  Musik;  Harmonie  und  Rhythmus;  Genngschä- 
ng  der  Instrumentalmusik;  nur  zwei  Tonsjsteme  der  Aufiiahme. 
rth,  das  dorische  und  das  phrjgische;  Charakter  der  Nadiak- 
ing  in  der  Musik;  auch  sie  ist  einer  höheren  Leitung  und  Be» 
Esichtigung  zu  unterwerfen;  Orchestik  in  Verbindung  mit  Musik 
1  Gymnastik;  bilde::de  Künste  durchaus  nur  Formen  bildend^ 
le  Einfluss  auf  geistige  und  sittliche  Bildung).  III.  (S.  129-^ 
f)  Sokratiker  und  Platoniker;  Antisthenes,  die  Cjrenaiker,  Sim«» 
as,Kriton,  Simon,  Polemon,  Krantor.  IV.  (S.,  134  — . 206) 
istophanes.  In  seinen  Ansichten  Einheit  des  Sittlichen  und 
sthetischen ; .  Zweck  Jer  Poesie  ist  Verklärung  des  Lebens  und 
r  Natur.  Im  Ganzen  aber  bei  ihm  weniger  allgemeine  An- 
hten  als  geistreiche  Andeutungen  über  die  Bestimmung  der 
*schiedenen  Dichtungsarten;    über    die    Tragödie   besonders  bei 

*  Kritik  des  Aeschjlus  und  £uripides  in  den  Fröschen;  Aristoph« 
entschiedener  Feind  der  leichtfertigen  Sophistik  des  Euripidea 

rohl  als  seines  g-änzlichen  Verkennens.  der  Würde  und  Tendenz 

*  Tragödie;  seine  Ansichten  über  den  künstlerischen  Organisr 
M  der  Tragödie;  Chor  und  poetische  Diction;  die  unmittelbare 
iktische  Einwirkung  der  Tragödie.  Nächst  Aeschylus  und  SSu- 
ides.  kritisirt  Aristophanes  auch  andere  Dichter,  ausführlich  4ga- 
n,  in  einzelnen  Andeutungen  Fhrjnichus,  Thespis,  Sophokles, 
rchms  und  Söhne,  Theognis ,  Philokles,  Morsimus,  JMelan- 
iis.  Es  folgen  Arist.  Forderungen  an  die  Komödie;  ihre. Ten* 
iz  ist  ernst  und  ethisch ,  sie  muss  stets  neue  und  sinnreidie 
«n ,  nichts  Altes  ur.u  Abgedroschenes  bringen,  und  darf  nie  in 
jupes,  gemeines  Possenspiel  ausarten.  Endlich  s^ine  Ansicht 
sr  den  Dithyrambus  und  über  die  Musik.  V.  (S.  206—215) 
3  übrigen.  Dichter  der  alten  und  mittlem  Kjomödie.  Obgleich 
1  diesen  nur  wenige  Ueberreste  Torhanden  sind,  wissen  wir 
cih^  das»  die  Tragödie.,  namentlidi  die  des  Euripides,  Gegeo* 
ndihcer  ^Kritik  und  Spottinst  war}   ^  h^^onders  Strattis  «nd 
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Eabnliis,  ancb  EupoKs,  Alexis^.  Antipiiaites ,  Anaxandrides,  iüdt^ 
Bicus.  VI.  (S.  215—221)  Ton  den  Rednern  der  iütesten  Zeit 
ist.  fest  nur  aus=  Isokrates  £ini^9  für  die  TheoHe  der  Kunst^  ii 
«itnelimen;  einige  Andentannen  bei  Ljknrf^.  Am  Sehlasse  (& 
222*— *2d5)  begründende  Anmerkungen.  — •  Wir  sind  dem  Y£  msi 
gespanntem  Interesse  bis  ans  Ende  gefolgt  und  erwarten  die  Fart^ 
tetznng  dieser  verdienstlichen  Schrift  um  so  ongedoldiger ,  je  tie^i 
fer  es  ansere  Ueberzeogung  ist,  dass  nur  so,  d.  h.  auf  histeori- 
scbem  Wege  und  frei  von  allem  luftigen  Umherschwindeln  imüi^ 
fftdHi^n,  Yon  wollüstigem  Umherwühlen  in  halbklaren  und  halb- 
wahren Begriffen,  Yon  hochtrabendem,  kastenhaftem  Raisonnemeit, 
also  aus  reiner,  klarer,  unbefangener  Anschauung  der  alten  Welt 
heraus,  die  Gesehichte  der  Theorie  der  Kunst  bei  den  Alten cen- 
struirt  werden  dürfe.  Herr  M.  möge  daher  nicht  gar  zu  sehr  be- 
«lauem,  dass  er  nicht  alle  gelehrten  Arbeiten  über  die  yon  ihm 
behandelten  Gegenstände  benutzen  konnte;  er  hat  so.  sein  eigenes 
Urtheii  vor  Befangenheit  bewahrt  und  Selbst  an  der  Quelle  ge- 
ediöpft.  96. 

[1470]  Andeatangen  aber  das  Princip  der  Yermitte- 
tang  im  homerischen  Götter-  uad  Helden  -  Daaüsmus« 
Von  C Ar f stiem  Heinecke  ^  Oberlehrer  am  grllfl.  Stollberg- 
Wemingerödischen  *  Ljceum   zu   Werningerode.       QnedlinbuTgj 

Basse.  1834.    VIn.  143S.  gr.  8.  (1  TUr,  8  Gr.) 

Der  Yf.  gibt  S.  2  als  Hauptzweck  dieser  Schrift  an:  E^ 
Wickelung  der  künstlerischen  Seite  der  homerischen  Epopöen,  Naeb- 
weisnng  eines  nothwendigen  Znsammenhanges  zwischen  dem  We- 
sen der  Homerischen  Poesie  und  der  inneren  Bedeutsamkeil  alkr 
AthenRenfeste  (in  Bezug  auf  die  angebliche  Einführung  der  hin 
Bierischen  Rhapsodieen  an  den  grossen  Panathenäen  durch  Pisistrar 
toal) ,  Erforschung  der  religiösen  und  staatlichen  Beziehungen  der 
Mjthen  und  Heldensagen  Homers ,  wovon,  sowohl  die  Ansicht  über 
€Mst  i»d  Tendenz  der  Kom-  Poesie  überhaupt,  als  auch  in  Bo« 
senderen  die  Bündigkeit  des  Für  und  Wider  abhänge,'  daa-lman 
dieils  über  das  Alter,  theils  über  die  poetische  Einheit  jener  Ge* 
dichte  aussprechen  könne.  Herr  H.  gelangt  nach  einigen  kedcea 
Sprüngen,  die  ihm  nachzuthun  uns  unmöglich  ist,  zu  dem  Resal-r 
täte,  dass  die  homer.  Gedichte  nicht  als  Werk  t^ines  natärlichen 
Talentes,  sondern  als  wirkliche  Knnstepopöen  eines  gebiUtlei 
Zeitalters  zu  betrachten  seien,  die  Heroenlehre  aber  als  ein«;Toii| 
Systematischen  Denken  über  Religionsangelegenheiten  ansg^gaftr 
l^^ene^  durch  die  herrsiAende  historische  Ausdrucksart  religiöstr 
Ideen  nahe  gelegte  Deutung  und  nähere  geschichtliche  Besiimmmig 
einer  Haoptpartie  von  Namen  aufzufassen  sei«  Grundidee' ist- dit 
^eUmg  des   geg^iseitigen  TeifhiltnissQS  von  Erde,   MMd  iumI 
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Sorine;  «Uuranf,  wie  auf  Tliese,  Antithese  und  Synthese, -aiifäei» 
CregensAtz  ton  Licht  nni  Finst^iniss  und  dessen  Ailsg^ieiiihnn|p 
do^  eine  yermittelnde  Potcns»  (Mond)  will  der  Vf.  sänmtlifAi^ 
Namen  nnd  Attribute  der  Götter  und  Heroen,  sämmtliche  Namenr^ 
der  Staate,  Länder,  Stiidte  n.  s«  w.  als  anf  ihren Urtjpus  zarück-' 
ioliTen  (vgl.  eap.  Y.);  diese  sich  als  die  älteste  und  zn^eich  ids 
AnknüpiungspunGt  der  reli^ösen  Weltbetrachtung  ergebende  sinn- 
liche Yorstellnng  ist  ihm  das  metaphorische  Ausdrücksschema  al» 
1er  itttcUectueUen  und  moralischen  Begriffe.  Diess  der  Inhalt  de» 
L  Cap. :  Kunst  der  homer.  Poesie  und  dnalistisdie  Grundlage  ill^ 
rer  Mj^iologie  (S.  1—24);  Cap.  IL  Hierogljphisehe  fiedeutsam- 
samkeit  des  mythisch -historischen  Stoffes  der  homerischen  Poesitf 
(S.  26 — 59),  nachgewiesen  1)  an  der  Termittelnden  Wirksamkeil 
der  Athene  zwischen  Here  und  Zeus  und  des  Achillens  zwischeai 
Agamemnon  und  Priamus  (Here  =  Erde,  Athene :s£ Mond,  ZeUB-«, 
Apollo  :±S3  Sonne;  die  ganze  Uiade  ist  die  Entwickelimg  der  Hie^' 
rogljphe  des  Aufgangs  der  Sonne  mit  dem  Monde  zur  Zeit  äti9 
Neumonds!);  2)  an  dem  Rüstungswechsel  zwischen  Diomedes  vati 
Glaukos;  3)  an  der  analytischen  Form  des  orphischen  und  pythar*» 
goräischen  Lehrrortrags.  Cap.  IH.  Mythus  der  Athene  (S.  59 
'^90),  1)  nach  seinem  physikalischen  Fundamente  (Zosammen«- 
km^  des  ]Aondes  mit  der  Sonne  und  Irren  des  ersteren,  Vermit^ 
(elnng  des  Himmlischen  und  Irdischen);  2)  als  Mitteljfiunot  de§ 
homerisdben  Götter-  und  Heldendualismus  und  als  Norm  für  In^ 
lialt  und  Form  der  homerisdien  Poesie;  3)  als  Erklärungsgrundl 
der  Verkettung  der  homerischen  Poesie  mit  der  Sage  Tom  troji^ 
lisdien  Kriege  und  ihrer  Bestimmung  für  die  Athenäenfeier.  Cap*  lY; 
Ausbildung  der  homer.  Poesie  zur  Zeit  des  Pisistratus  und  des-» 
len  Verdienst  um  dieselbe  (S.  90 — 120).  Die  homerischen  Poeme 
waren  heilige  Bücher  von  dunklem  Ursprung,  die  als  uralte  Ue« 
^lieferuhgen  zur  gesdiichtliohen  Sanction  der  Heroenlehre  diei|i> 
ten,  Und  neben  den  Erweiterungen  der  Cykliker  als  altes ,  bedeuU 
sames  Institut  besondere  Achtung  und  Beaufsichtigung  des .  Staa« 
ißs  genosseh;  der  unkundige  Theil  des  Volkes  aber  fasste  den 
Namen  Homer  rein  persönlich  auf;  Die  homer*  Poesie  ward  in 
PdIgB  des  Heroenthums  xnr  Staatspoesie  aui^bildet,  wesshalb 
Ver^enste  um  sie  sich  leicht  an  Reformen  berühmter  Staatsge^ 
setzgeber  knüpften;  der  Mythus  sdibst  war  für  die  Regierung»^ 
Weisheit  Mittel,  die  höhere  Wahrheit  durch  einen  allgemein  aner- 
kannten historischen  Haltpunct  eu  sichern  und  durch-  Anschaulich- 
keit zu  einem  bleibenden  Gesetze  für  die  Sicherung  der  Gemeiii» 
Mbattiohkeit  des  Glaubens  zu  erheben.  So  Lykurg  (mit  Bezng^r 
udmie  auf  des  Vfs*  Schrift  „Homer  u«  Lykurg,'^  Leipz.  1833,  8.)| 
io  Sotdn  und  Pisistratus*  Solon  bereitete  die  Reform  des  letztem 
▼er  dlurch  die  Bestimmung,  dass^in  der Recitation  der  homer*  Ge- 
seilte eine  dironologische  Avimanderfolge  teetiadUel  werdtn  solbt. 
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PisistrAtus  erst  yerband  die  Einzelgesänge  zu  einem  einhddiciiei 
KnBBtganzen  durch  richtige  Einsicht  in  Natur  nnd  Bedentnng  6m 
troidchen  Mjthenkreises,  er  liess  die  Gesänge  Ton  gesc^dEten 
Rhapsoden  in  stetiger  Folge  recitiren,  sie  so  niedersclu^iben  nnd 
erhob  sie  zum  literarischen  Gemeingut.  Endresultat  ist:  die  Kö- 
rner. Gesänge  können  nach  ihrer  Erhabenheit  und  Yollkommenheh 
in  Idee  und  Ausführung  nicht  Eines  Mensehen  Werk  sein,  sie  sind 
Birzeugniss  des  Volks ;  der  Geist  der  Einheit  in  Beziehung  auf  das 
Ganze  des  Dualismus ,  der  in  ihnen  herrscht ,  macht  es  nnwahr- 
sdieinlichy  dass  sie  Tor  Fisistratus  nur  in  einzelnen  Gesängen 
existirt  haben  sollten;  es  muss  demnach  ein  Zeitalter  der  Kunst 
Torausgesetzt,  die  Zeit  der  hellenischen  Cultur  weiter  hinausge- 
rockt wc^rden.  Capw  Y.  Bemerkungen  über  Wurzelforschung  der 
griech.  Sprache,  in  Beziehung  auf  die  über  das  Wesen  des  1^ 
merischen  Mythus  aufgestellten  Ansichten  (S.  120 — 143).  Hier 
wird  ein  etymologisches  System  aufgestellt,  wonadi  sämmtüdie 
Götter-  und  Heroennamen  sich  auf  den  Begriff  des  yoti  Unten  nadi 
Oben  sich  Gestaltenden  und  die  Grundmodificationen  desselben  auf 
die  Differenzen  der  Kraft  und  der  Kunst  reduciren,  natürlidi  stets 
mit  Beziehung  auf  das  nQWTqv  ipivdog,  den  lunarischen  Dualis- 
mus. Als  Beispiele  werden  die  Etjmologieen  von  ^HpaxXijg,  ilo- 
OiidwVff  Idl&TjVTjy  Idno'k'kmVy  "Of^tjQog  gegeben.  Wer  Appetit  nach 
diesen  seltenen  Früchten  hat,  mag  sie  an  Ort  und  Stelle  brechoD. 
Ref.  weiss  selbst  nicht,  wie  er  mft  gesunden  Sinnen  durch  diese 
feinnverwiXiTenden ,  phantastischen  Nebelgestalten  sich  hat  hindurch 
ivinden  können.  So  sehr  er  auch  das  Geniale  in  der  DnrchfSh- 
rang  der  einmal  gefassteu  Hypothese  anerkennt,  muss-  er  doch 
dergleichen  mystisch -cabbalistische  Hirngespinnste ,  in  welche  der 
gesunde  Menschenverstand  gewaltsaqi  hineingezogen  wird ,  lün  ab 
Krüppel  ivieder  herausgestossen  zu  werden ,  für  wahre  Yerirmn- 
gsen  eines  überreizten  Geistes  halten.  Wie  mag  wohl  Hr. H*. den 
Homer,  anf  seiner  Schule  Torti^agi^al.!  96* 

[Un]  JEYPiniJOY  TA  ;snZ0MENA.  Kuripi- 
des  Werke  ^  Urschrift  ^  Uebersetznng  in  den  Euripideischen 
Versmaassen  nnd  Anmerkungen  von  D«  Joh.  Mtnchwitz. 
!•  Theii.  Die  Phoinikerinnen.  Leipzig ,  Voss«  183lrt 
VramlSSS.  gr.  8.  (12  Gr.) 

..Herr  M...hat  sich  keine  geringe  Aufgabe  gestellt;  er  wiO 
durch  diose  Uebersetznng .  des  Euripides,  wovon  der  erste  Theil 
erliegt,:  deutlich  den  Beweis  fuhren,  dass  die  deutsche  Sprache 
alle  Schwierigkeiten,  die  ihr  die  Knnst  der  kunstroUsten  griedii- 
fldien  Versarten  entgegenstellt,  auf  eine  glänzende  Weise  besiegen 
könne.'  Diese  Zuversicht  erhöht  die  Anforderungen  der  Kritik, 
jumal  weui  man  bedenkt^  x4a8B.ii€lhon  ganz  imdere  Leute  Twyih- 
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lidi  diese  Klippe  xh  nmsdiiffei^  gesucht  haben.  DiersonstigenAii« 
«icfateii  des  ^iii.  M»  über  Uebersetzungskiinst,  welche  derselbe  im 
ersten  Theile  seiner  Uebersetzong  des  l^ophokles  (in  der  stuttgar?- 
ter  Sammlung)  entwickelt  hat,  sind  uns  unbekannt,  aber  so  weit 
sich  dieselben  aus  vorliegender  Uebeirset^nng  und  aus  der  T^H:- 
denz  des  Ganzen  abstrahiren  lassen,  weiphen  sie  in  sofern  Voll 
dennnsrigen  ab,  als  wir  ein  durchgängiges ,  sclavisches  Ai^^liils^ 
sen  an  die  Versmaasse  und  Worte  des  Originals  für  unzweck-* 
nässig  halten  in  einer  Uebertragung ,  wie  die  Torliegende,  „in 
welcher  das  Deutsche  nicht  fremdartig  klingen,  sondern  im  edd- 
sten  Tone'  sich  aussprechen  soll,  ohne  die  griechische  Farbe  Ter- 
bren  zu  haben."  Wir  sind  noch  immer  der  Ueberzeugnng,  die 
wir  schon  bei  einer  andern  Geiegeiüieit  in  diesen  Blättern  ausge-- 
«(HTOchen  haben,  dass,  so  laiige  der  dem  deutsehen  Ohre  widexu 
strebende  Trimeter  nicht  verlassen  nind  mit  den  echt  deutschen 
fimffiissigen  Jamben  vertauscht  wird ,  man  stets  unangenehm  daran 
erinnert  werden  wird,  dass  es  eine  Uebersetzung  ist,  die  man 
Best«  Wir  finden  diese  unsere  Ansicht  hier,  abermals  bestätigt, 
lad  kdnnen  eben  desshalb,  obgleich  wir  HermM.  unter  allen  bis« 
terigen  Debersetzem  des  Buripides  gern  den  ersten  Preis  zner* 
kennen,  dock  seine  Uebertragung  keineswegs  für  unübertreffich 
kalten.  Dass  im  Einzelnen  minder  Gelungenes  und  Unpoetisches 
lut  unterläuft,  wollen  wir  nicht  rügen;  aber  gänzlich  Undeutscheii| 
wie».  B.  Vs.  1407f.: 

Anwandte,  sich  be^intlMd  Jetzt,  der  Thessaler  < 
KoBstgriff  Bteokle«,  den  er  dort  im  Laad  gesehD. 

(was  so  viel  sein  soll  als:  Eteokles  wandte,  sich  jetzt  besinnend, 
den  Kunstgriff  der  Thessaler  an) ,  konnte  und  musste  von  einem 
Debersetzer  vermieden  werden,  der  unter  Andcrm  auch  durch  ein 
meht  fremdartig  klingendes  Deutsch  die  seinige  von  der  gewöhn* 
Hdien  Classe  der  Uebertragungen  unterscheidet.  Herr  M.  hat 
aber  auch  ein  fremdartig  aussehendes  Deutsch ;  er  schreibt  Not| 
nötig,  raten.  Ha  übt  u.  dgl.  m.  Strenger  möchten  wit*  nnt  ihm 
über  die  ganz  überflüssige  Zugabe  des  griechischen  Textes  rechf* 
ten.  Wer  den  Euripides  in  der  Uebersetzung  liest ,'  braucht  ent-^ 
weder  den  Urtext  nicht,  oder  besitzt  ihn,  und  umgekehrt,  wei 
den  Urtext  Kest,  braucht  entweder  die  Uebersetzung  nicht,  öd^ 
soll  sie  nicht  braudien  (der  Sdiüler  nämlidi,  was  audi  immer 
Hr.  M.  in  der  Vorrede  dagegen  sagt,  indem  er  an.  die  Trelflidb» 
keit  seiner  Uebersetzung  appellih)..  Zudem  ist  der  Text  selbst 
ohne  alle  eigenthümliche  Vorzüge,  wiewohl  wir  es  billigen  mfis- 
seUy  dass  er  aus  Dindorfs  poet  scen.  entlehnt  ist.  Die  unterge^ 
setzten  Anmerkungen  sind  nnbedeutend  und  unzweckmässig  dessr 
halb,  weil  sie  ohne  den  weiteren  kritischen  Apparat  zum  Euripn 
de«  gani  unbrauchbar  sind.  %• 
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[1472]  AofifiihdicbeOramimtik  der  giiediiscliea  Spracbe; 

urisdenschiifUich  und  mit  Riicksicht  auf  den  Schiügcbianeh  wasg^ 
arbeitet  von  Raphael  Kühner^  Dr.  der  Phil.  u.  Conr.  a.  d. 
GjHmasialk].  d.  Xijceums  zu  Hannover.     !•  Theil,    HannOYer^ 

lULfift'^che  Hofiiaciau  1834«  XH  u.  476  S.  gr.  8.  (1  TUr. 
iO  6r.) 

Es  ist  schwer  über  ein  Werk,  wie  das  vorliegende,  welches 
offenbar  die  Fmcht  eines  langen,  fleissigen  Stadiums  ist,  em 
«chtiges  Urtheil  zu  isllen,  ohne  <  dabei  tief  ins  Einzelne  einzng«- 
Infen,  sieht  rathsam  aber  und  fast  lumnöglif^h,  wenn  es,  wiegleidi- 
fidls  das  voHiegande  (es  enthält  nn^  die  Formeniehre;  die  Sjntax 
soll  wo  mdglidi  noch  im  Laa£e  dieses  Jahres  nachfolgen),  nur  ein 
Theil  des  Ganzen  ist,  also  erst,  wenn  es  im  Zusammenhange  sit 
dem  Folgenden  betrachtet  wird,:  in  das  richtige  Licht  gestdlt  Wer- 
dern kann.  Nichts  desto  weniger  glauben  wir  versichern  zu  keiir 
nen,  dass  Herr  K.  in  diesem  ersten  Theile  die  Anforderongea, 
welche  er  selbst  4m  die  Erforschung  der  griechischen  Spradie 
etdlt,  „ein  gründliches,  umsichtiges  und  umfassendes  .Sladinm, 
eine  steb:  rege  und  angestrengte  Aufinerksamkeit ,  eine  lebendige 
Auffassung  gleichartiger  und  verschiedenartiger, /analof^r  jond  .wi- 
dersprechender Elemente ,  eine  gewisse  Leichtigkeit  und  Geschmei- 
digkeit, sich  in  die  Denk-  .und  Sinneisweise  eines  fremden,  hödurt 
eigenthiimlichen  Volks  zu  versetzen,  Feinheit  und  Schürfe  der 
Beurtheiiung  in  der  Scheidung  verschiedener  Mundarten  der  Sprache 
verschiedener  Zeitalter  derselben  und  verschiedener  Gattungen  der 
Literatur,'^  in  nicht  geringem  Maasse  befriedigt  habe.  fFreilifh 
war  es  jetzt  nadi  so  vielen  gediegenen  Forschungen  auf  dem  Ge- 
biete der  griechischen  Sprache  nichts  so  Umnögliches,  eine  tüch- 
lige  Formenlehre  zu  schreiben.  Obgleich  nun  aber  Herr  K.  :«^t 
alten  diesen  Forschungen  sich  ganz  vertraut  gemalt  hat,  imd 
daher  auch  Männer  wie  Härtung,  Reimnitz,  Schmidt,  .Stmve, 
Cröttling,  Spitzner,  Sommer  u.  A.  m,,  des  verdienten  Lobes. wür- 
digt, so  ist  er  doch  nirgend  so  abhiingig  von  ihnen,  dass  er  sein 
eigenes  Urtheil  hätte  gefangen  geben  sollen.  Als  besonderes  Ver- 
dienst glauben  wir  hervorheben  zu  müssen,  dass  der  Vf.  au^  a«f 
gleichartige  Erscheinungen  in  andern  Sprachen  Rücksicht  .genom- 
men, der  vergleichenden  Grammatik  (nach  Bopp)  einen  .bedeuten- 
deren Platz  unter  den  Hülf^mitteln  zur  Erforschung  :der  grie(^ 
fidien  Sprache  angewiesen  hat..  Es  kann  und  wird  diess,  mit  Um- 
nidit  und  Mässigung  gebraucht ,  gewiss  zu  bedeutenden  und  über- 
raschenden Resultaten  fuhren.  Einzelnes  erwartet  Begründung  uid 
Reditfertigung  im  zweiten  Theile«  Und  so  zweifeln  wir  nidit, 
dass  diese  Grammatik  einen  rühmlichen  Platz  neben  der  MattUa^ 
sehen  behaupten  wird ,  die  nitht  viel  mehr  als  ihr  Alter  vor  dieser 
Toraushaben  dürfte.  96. 
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[147S]  r^afifi^tiTcfi  larivixri.  Jia  riiv  ^Elkriyiie^ 
WaoXaiav  (piXonovTi&HOtt  xal  ixSo&eXaa  vnb  A.  H.  I^ 
(^Avaigdaiog  UaXXari^rjgy  ^laxQog.)  ^Ev  BUvvji*  (WiejL 
Volke.)  1834.  i/cTiuSSeS.  gr.  8.  (n.  2Tlilr.  12  Gr^ 

Wenn  Friedr.  Thiersch  in  senem  fiache:  „De  T^t  actud 
4e  laGr^ce*'  Th.  2.  S.  138,  da,  wo  er  Sieh  über  die  innere  Eia^ 
fichtong  der  in  Griechenland  zn  gründenden  lEIementar-  nnd  gfrie^ 
diischen  Schulen  ausspricht,  sagt?  „Die  Sprache  der  Röni<»*  hat 
in  Griechenland  nur  eine  untergeordnete  Widit^keit,  indem  sie 
mr  für  Diejenigen  nothw^dig  ist^  die  die  neuem  Sprachen  gründ- 
Kdi  erlernen  oder  Theologie  Jurisprudenz,  Medicin  u.'8.  w.  sta^ 
dken  woilek,  »nnd  da  auch  diese  nur  die  römisehen  Sohrifistellmr 
KU  verstehen ,  nicht  auch  in  der  Sprache  «derselben  zu  schreiben 
brandien;'^  so  ist  der  Yf.  der  vorlieg. ,  für  die  •griech.  Jugend  m 
neu^ech.  Sprache  ausgearbeiteten  latein.  Granuuatik  aiiderer  Mei-< 
mmg.  ^D^nn  er  hfüt  Tielmefat,  üdt  Koirais,  die  latein.  Sprache 
fir  un^tb^hrlich  eur  gentiüeren  mid  n(>thigeB  Kiinntniss  des  GHe- 
«Usdlien,  sowohl  des  fieUeniaäictiL,.  als  des  -Nengri^diisi^envuir 
edcUrt  sje,  well  so  manche  all^emcfine  und  besondere  HtÜfsmittf^ 
der  Bildung  in  lateinischer  Sprache  geschrieben  seien,  aber  a^K^^ 
nicht  minder  um  ihrer  selbst  und  um  der  classsischeh  ^efke  9er 
S5mer  willen,  für  nothwendig  aiuch  für  die  Nengrieehen.  Die 
ftrunde,  welche  er  dafür,  and  ^gegen  die  Hindernisse  anführt,  die 
er  sich  in  Ansehung  der  'Einführung  des  LateinistibenindJeSclafri' 
ten 'Griechenlands  allerdings  nicht  verhehlt,  setzte  der  Yf.  S.  xi^'^ 
mit  enthusiastischem  Eifer  für  seinen  G^enstand  aaseinanider,  uiid 
man  kann  ihm  hierin,  besonders  wenn  er  die  Räek«idic  gcltettä 
macht:  dass  die  lat.  Sprache  der  Schlüssel  zn  den  Sprachtti  meb* 
rerer  gebildeter  Nationen  Europa's  sei  (S.X/,  A<^'),  'Um  so  we- 
mger  Unrecht  geben,  als  bei  den  Handelsverbindungen  Grieclve»* 
lands  s.  B.  mit  Frankreich,  Italien  u.  s.  w.,  also  bei  der.  Aück«^ 
sidit  auf  die  diessfalsigen  materiellen  Interessen  des  Landes  und 
Volkes,  es  zweckmässig  sein  dürfte,  schon  um  jenes  untei^ovd-> 
neten  Interesses  willen  das  Studium  der  latein.  Sprache  in  die 
Schulen  Griechenlands  einzuführen«  Die  vorlieg.  Grammatik  selbst 
ist  für  diejenigen  Griechen,  ziugteidi  zu  deren  Selbststudium  be- 
rechnet, welche  bereits  die  griech.  Grammatik,  und  überhaupt 
griech.  Bildung  sich  angeeignet  haben;  daher  der  Yf,  .das,  für 
Solche  Bekannte  hier  wegg^assen,  dagegen  das;  mehr  und  nnmilr 
telbar  auf  die  lateinische  Sprache  selbst  Beaüg^che,  4er  hellenL»- 
schen  aber  Fremdartige  um  so  eorgHiltiger  berücksichtigt  hat.  1>ie 
Regeln  der  Grammatik  sind  durch  Beispiele 'erläutert,  tfn'd  der*Vf. 
hat  bei  der  Auswahl  derselben  das  Allgemöinnützliche ,  z.  B.  in 
ethisdier  Hinsicht,  besonders  vor  Augen  gehabt  TJel/rigenshe«^ 
handelt  «r,  ausser  der  ^Quantität  und  Betpnnng^  »wocüber  ^Jir  .so*- 
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^gleidi  za  An&nge  spricht ,  so  wie  ausser  der  Formenlelire  auch 
4ie  Syntax  und  die  lat.  Versification.  Welche  Grammatiken  er 
lei' seiner  Arbeit  vorzüglich  benutzt  habe,  sagt  er  nicht;  aber  of- 
fsiibar  ist  er  Joit  selbständig -philosophischem  Geiste  zu  Werke 
gegangen.*  Dass  diese  Gramitaatik  bereits  den  Weg  nach  Griecheft- 
land  selbst  gefunden  habe,  lehrt  eine  am  Schlüsse  mitgetheihe 
Ifotiz;  und  dass,  wenn  einmal  erst  die  Nothwendigkeit  der  Be- 
rücksichtigung der  lat.  Sprache  für  Griechenland  allgemeiner  an- 
erkannt worden,  es  auch  nicht  an  Wörterbüchern,  Chrestomathieen 
u»  dgl.  fehlen  dürfe,  oder  auch  nicht  fehlen  werde,  spricht  der 
yf.  offen  aus.  An  und  für  sich  betrachtet  ist  diese  Grammatik 
ein  er£reulicher  Beweis  für  den  unter  den  Griechen  zu  Gunsten 
der  Bildung  des  Volkes  sich  lebendig  regenden  Geist ,  der  mgleick 
ahnen  lässt,  wie  schnell  sich  dasselbe  in  intellectueller  Hinsickt 
lieben  werde,  wenn  man  es  darin  nur  einigermaassen  unterstütiti 

.  [1474]  Des' M.  Anrelins  Olympius  Nemesiaans  üer  Idyl- 
len« i/L  Anrelii  OlyiijQpii  Nemesiani  £clogae  qnatoor« 
Metrisch  nb^rsetzt  Yon  jR,  Müller.  Mit  gegenttberstehei- 
dem  Text.  Nene  woUfeüe  Ansg.  Zeitz  ^  WebeL  1834. 
WS.  8.  (8  Gr.) 


■» 


Wir  wissen  nicht,  ob  der  Uebersetzer  Gründe  dafiir  hat,  den 
ITemesianus  für  den  Dichter  der  TierEkJogen  zu  halten,  diewoU 
mit  mehr  Recht,  (bes.  nadi  Wemsdorfs  Gründen  poet.  lat.  ^nin.  IL 
p.  15)  dem  F.  Calpumius  Siculus  zugesehrieben,  und  demnadi 
ab  die  letzten  unter  den  Eklogen  dieses  Dichters  aufgeführt  wer- 
den. Die  Uebersetzung  ist  wohl  gelungen,  leicht,  wirklich  deutsch 
und  dem  Original  angemessen,  bis  auf  wenige  etwas  unbehülfliehe 
Stdlen.  Der  Text  scheint  nach  der  Bärmann'sdien  Ausgabe  alb- 
gedrudct,  und  danach  die  Uebersetzung  gemacht  zu  sein.  .-Der 
Uebers.  hatte  aber  wohl  die  Wernsd.  Ausgabe  berückaichtigen 
Bollen,  er  würde  aus  ihr  für  H,  6.  III,  6.  lY,  18  u.  68,  unse- 
rer Ansicht  nach  bessere  Lesarten  haben  sdböpfen  könnem  ^39. 


Philosophie. 


[147Ö]  Hegel.     Sendschreiben  an  den  Hofrath  und  Professor 
der  Philosophie  Herrn  Dr.  Carl  Friedr.  Baehmann  in  Jena  TMi 
Dr.  Karl  Rosenkranz  y  Prof.  der  Philosophie  in  Königsberg.  . 
Königsberg,  Unzer.  1834.  (nn.)140S.  gr.8.  (16  Gr.) 

Diese  Schrift  hat,  wie  auch  der  Titel  anzeigt,  dieYeranhs- 
sung  ihrer  Herausgabe  in  der  Bachmannschen  „über  Hegels  8j- 
item  und  die  Nothwendigkeit  einer  nochmaligen  Umgestatemg  der 
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opMe*^  (Leipzig  1833)  und  bewegt  sieh  daher  ganz  auf  dem 
jd  der  philosophischen  Polemik.  Der  Yf.  sagt  gleich  in  der 
e  an  seinen  Gegner,  so  misslich  aach  (aus  verschiedenen 
en)  das  Unternehmen  sei,  seiner  Kritik  wieder  eine  Kritik 
(enzosetzen,  so  „halte  er  doch  eine  Erwiderung  jener  Schrift 
Ol  Gegner  selbst  in  moralischer  Hinsicht  für  nothwendig,  da- 
ieser  zar  Einsicht  in  sein  oberflächliches  Verfahren ,  und  zor 
—  wenn  es  möglich  sei  —  wenigstens  über  seinen  Leicht- 
Lomme;  ausserdem  verlange  das  Publicum  eine  Auskunft  über 
iche''  (S.  1).  Bei  einer  solchen  Anzeigt  nun,  wie  sie  im 
;e  dieser  Blätter  liegt,  ist,  wo  die  Relation  durch  den  In- 
weier  Bücher  und  der  Beziehungen  beider  auf  einander  be- 
wird, Einzelnes  auszuheben  unthunlich,  weil  es  sich  hier 
ne  Sache  handelt,  welche  nur  im  Ganzen  übersehen  und 
eilt  werden  kann.  Der  Yf.  sagt  S.  2  selbst,  dass  er  das 
nilieu  des  Anstandes  je  zuweilen  verletzen  und  nicht  sine 
studio  schreiben  werde,  und  bittet  in  dieser  Beziehung  so- 
seinen Gegner,  als  das  Anstand  liebende  Publicum  um  Yer- 
g;  diese  clausula  sakatoria  war  in  so  fern  nöthig,  als  der 
uasmus  für  das  HegeFsche  System  und  der  Widerwille  ge- 
ie  Art,  wie  es  in  der  Bachmann'schen  Schrift  bekämpft  wor- 
ii ,  den  Yf.  nicht  selten  zu  einer  so  bittern  Ironie ,  einem  so 
itenden  Spotte,  einer  so  wenig  verhohlenen Yerachtung  auf- 

dass  die  Schrift,  als  blosse  Streitschrift  betrachtet,  eine 
ubedeutende  Stelle  einzunehmen  scheint.  Damit  ist  nicht 
,  dass  die  Polemik  nicht  auch  einen  wissenschaftlichen  Cha- 
habe;  vielmehr  folgt  der  Yf.  den  Vorwürfen  seines  Geg- 
Schritt  vor  Schritt  und  handelt,  wie  das  Bachmann'sche  Buch, 
36  von  der  Philosophie  im  Allgemeinen;  S.  36  —  71  von 
ethode  des  (H'schen)  Sjstems  und  von  der  Logik;  von  da 
93  von  der  Naturphilosophie;    S.  94 — 130  von  der  Philo- 

des  Geistes:  und  es  dürfte  nicht  leicht  ein  Vorwurf  und 
von  dem  Gegner  ausgesprochen  worden  sein^ ,  welcher  nicht 
iine  aus  dem  Gesichtspuncte  des  Hegerschcn  Sjstemes  selbst 
oder  weniger  genügende  Abfertigung  oder  wenigstens  ErÖr^ 

erhalten  hätte.      Wenn  auch   der  Fanatismus  gegen  das 

System  wenigstens  im  Allgemeinen  nicht  so  gross  ist,  als 
'.  S.  3  sagt,  so  ist  es  doch  nicht  die  rechte  Art  es  zu  be- 
i,  wenn  man,  wie  bisher  meistens,  entwedefr.  gehässige  Fol- 
gen aus  demselben  zieht,  oder  die  im  Zusammenhange  des 
IS  selbst  nothwendigen  Sätze  desshalb  verwirft,  weil  sie  dem 
e,  der  Empfindung,  dem  religiösen  Bedür&isse  n.  s.  w.  nicht 
n»  Auch  eine  halbe  Polemik  ftihrt  nicht  zum  Zwecke; 
heint  die  vorl.  Schrift  von  neuem  zu  bestätigen.  Dass  aber 
anze,  d.  h.  eine  gegen  die  Voraussetzungen  des*  Sjstems 
ete  möglich  sei,  wird  dieHegefsche  Schule  so  lange  leu^- 

i.  f ef.  deia$ek.  Idt,  II.  4.  22 
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nen ,  als  $ ie  fortfiihrt  zu  beliaiiptcn ,  es  gebe  ausser  dem  System« 
gelbst  keinen  Maassstab,  an  dem  es  gemessen  werden  könne ,  weil 
Alles,  was  dazu  dienen  könne,  im  Systeme  selbst  ak  Momeit 
enthalten  sei.  —  Der  „Schlüss"  der  Schrift  (S.  130—136)  Ter- 
iheidigt  die  Schule  H's  gegen  Bachmanns  Yorwüyfe,  und  der  An- 
hang S.  137—140  theik  einige  Stellen  aus  des  Yft.  Anzeige  Ten 
Hegels  sammtl.  Werken  (Berl.  Jahrb.  1832.  NoTemberheft.)  mit 
Zu  der  Stelle:  „endlich  —  was  noch  kein  deutscher  Philosoph 
erlebte  —  sammelt  sich  der  Spott  über  die  H'sche  Schule  sogar 
lEur  Concentration  in  einer  Komödie  und  diese  muss  zum  2^ugni8S 
des  grossen  Interesse  für  die  Philosophie  nach  einem  Jahre  schon 
wieder  von  Neuem  aufgelegt  werden"  muss  Ref.  zur  Steuer  der 
Wahrheit  bemerken,  dass  die  2.  Aufl.  ron  Gruppe*s  Winden  1^ 
diglich  darin  bestand,  dass,  wahrscheinlich  um  die  vorhandeien 
Exemplare  flott  zu  machen,  das  Büchlein  einen  neuen  Umsehlag 
bekam  und  ein  Bogen  mit  einigen  Veränderungen  umgedruckt  and 
nen  eingeheftet  wurde;  wie  sich  jeder,  der  die  sog-en,  zwei  Aufla- 
gen mit  einander  vergleichen  will,  leidit  überzeugen  kann.  Auf 
dergleichen  Dinge  sollte  man  bei  dem  dermaligen  Zustande  des 
literarisdien  Treibens  in  Deutschland  nicht  proTodren«  29* 

[1476]  Deontologie  oder  die  Wissenschaft  der  Moral 
Ans  dem  Mannscript  Ton  Jeremy  Bentkam  geordnet  und  her* 
ausgegeben  von  •/oÄH  Bowring.  Aus  dem  Engl,  übertragen. 
1.  Bd.  Leipzig  9  Allgem.  Niederl.  Bnchh.  1834.  X  iL 
470  S.  8.  (3  Thlr.  12  Gr.  f.  2  Bde.) 

Obwohl  Bentham  durch  seine  Arbeiten  über  Gesetigebnng  md 
Politik,  namentlich  durch  seine  T^aitäs  de  l^gislation  dviie  et 
ji^nale  (herausgeg.  von  Dumont,  Paris  1802. 3  Bde.),  so  wie  dordi 
seine  Theorie  des  peines  et  des  r^ompenses  (London  1801.  2  Bde.) 
einen  eui-ofläischen  Ruf  eHangt  hat,  so  scheint  doch  dieses  ans 
seinem  Nachlasse  herausgegebene  Werk  ein^  Auftnerksamkeit  von 
Seiten  der  Fhlldsophen  nicht  erwarten  2U  diirfen.  Zwar  ist  man 
namentlich  in  Deutschland,  obwohl  auf  ganz  anderem  Wege,  ab 
hier  geschieht,  zu  der  Einsicht  gekommen,  dass  die  Auflassnng 
der  Sittenlehre  als  einer  blosen  Pflichtenlehre  eine  wissenschafi- 
liche  Einseitigkeit  sei ;  keinesweges  aber  dürfte  es'  ^was  Neues 
sein,  wenn  die  „dicke  Finsterniss,  Welche  dadurch  verbreitet  wird, 
dass  man  immer  nur  von  Pfliditen  spricht,  hier  endlich  vollstän- 
dig durch  das  Licht  der  Ntibeiichkeit  zertheilt  werden  soll.'*  Der 
Grundsatz  des  hier  vorgetragenen  „Utilitarianismus''  ist:  dass  die 
Geltung  jeder  Handlung  sich  nach  dem  Verhältnisse  ihrer  Kraft, 
die  allgemeine  Glückseligkeit  zu  vermehren  und  zu  vermindern,  be- 
stimmt (S.  26)  und  yder  Talisman  der  Anmassung,  Beqnenüidi' 
k«it  und  Ünwisjienheil  liege  in  einem  Worte,   in  einer  aat4^ritäti- 
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8i1m9  Unwahrheit,  weldie  Uer  ra  ktafi^m  Malern  aefgedeckt  wer- 
den werde,  namllcfa  in  dem  Worte:  sollen^  (S.37).  Dit  Be- 
Mühung,  das  höcbste  Gut  im  sittlichen  Sinne  des  Wortes  sn  lin- 
den, wird  also  S.  48  für  „Unsinn''  erklärt  und  S.  49  gesa^: 
„Während  Xenophon  Geschichte  schrieb  und  Eoklid  in  der  Geo- 
metrie Unterricht  ertheilte,  sdiwatiten  Sokrates  and  Plato  Unabm 
nnter  dem  Yorwande,  dass  sie  Weisheit  nnd  Moral  khrtcn.  Al- 
kin  ihre  M orad  bestand  in  leeren  Worten  —  ihre  Wmsheit  in  der 
Ahlengnnng  Ton  Dingen ,  die  Jedermann  ans  Er&hrong  >^«ff4t^ 
md  in  der  Behauptung  anderer  Dinge,  weldien  Jedermanns  Er» 
iahrang  widersprach/'  Nachdem  diese  Gmndsätxe  Cap.  I — YL 
&  1 — 116  entwickelt  sind,  folgen  Cap.YU.  die  „Gntheissnngen,'* 
d.  h.  die  Antriebe  zu  Handlangen,  welche  die  letztere  sittKdk  recht- 
fertigen. Sie  sind  die  phjsische,  die  gesellschaiUidie  oder  spm^ 
pathetische,  die  moralische  oder  öffentlidie,  die  gesetilicho  nnd 
politische  und  die  religiöse  (S.  116—167).  Die  S.  162  tt.  dafiir 
gegebenen  Beispiele  sind  sehr  triYial.  Als  Ursachen  der  Immora- 
litit  werden  Cap.  VIII.  aufgeführt:  falsche  Grundsätze  der  Moral 
(Ascetismus  und  Sentimentaüsmus) ,  unrichtige  Anwendung  der 
Religion,  Vomg  des  eigenen  Interesses  Tor  dem  gesellschafilichen 
od  Yorzi^  geringerer  gegenwärtiger  Yergnugungen  Tor  grosse- 
ren znkünfligen.  Nach  einer  (schlechten)  „Anaijse  Terworrener 
Phraseologie  nach  der  deontologischen  Probe"  (Cap.  DL)  und  der 
Bntwickelong  der  beiden  Hanpttugenden  (der  Klugheit  der  Selbst* 
aiAtnng  in  Berücksichtigung  des  eigenen  und  der  objectiTen  Kli^* 
heit  in  Benidcsichtignng  des  fremden  Interesses,  Cap.  X — XU.  S.  18iß 
—239)  beschäftigt  sich  der  übrige  Theil  des  BudMs  bis  S.  405 
mit  der  weiteren  Betrachtung  der  Yerzweigungon  'dieser  beiden 
Hauptslämme.  S.  405 — 470  hat  der  Herausgeber  eine  „Geschiditt 
des  höchsten  Glückseligkeitsprindps''  hinzugefugt  Auf  ändert 
Denker,  als  etwa  die  Engländer  und  Franzosen  (Locke,  Palej, 
Hartlej,  Hehetius  und  endlich  Bentham  selbst)  ist  dabei  schlech- 
terdings keine  Rucksicht  genommen;  wozu  auch  auf  den  Unsinn 
eines  Plato,  Marc  Aurel,  Spinoza,  Kant,  Fichte  u«  A.  eingdienl 
—  Ref.  gesteht,  dass  die  Schriften  des  Helvetius  ihm  Tielmdur 
Proben  des  Scharfsinns  und  einer  feinen  Combination  empirischer 
Beobachtungen  in  diesem  Gebiete  zu  enthalten  sdieinen,  als  diese 
Sdirifi  Benthjun's.  Gegen  die  Ansicht  selbst  zu  streiten,  ist  ziem- 
lich überflüssig.  Die  Uebersetzung  ist  gut  und  sdieint  sich  den 
besonders  in  den  Kunstausdhick^  bemerklichen  Idiosjncraaieen 
des  Originals  anzuschliessen.  29« 

[1477]    Unterricht  in  zweckmässiger  SeQ^tbehandliing 

bei  b^innenden  Sedenkrankheiteiu    Von  Dr.  Johm  Chr. 

Aug.  Heinröthj  k.  s.  Hofr.,  Prof.  d.  fsjA.  Heilk.  zu  Leipzig 

22* 
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a.t.w.    Leipzig,  Vogel.     1834.     VI  u.  442  S.  gr.  8. 
(1  TUr.  18  Gr.) 

Der  Hr.  Yf.  bemerkt  in  dem  Vorworte,  dass  er  während  seiner 

fmktischen  Thätigkeit  am  Georg^enhanse  zu  Leipzig  häufig  Yon 
^ersonen,  welche  sich  entweder  in  bereits  beginnenden  seelenkraa- 
ken  Zustünden  befanden  oder  in  dieselben  zu  verfallea  fürchteten, 
um  Rath  und  Hülfe  angegangen  worden  sei.  Die  Erfahrung  aber, 
^dass  ohne  eine  völlige  Umgestaltung  des  inneren  und  äussern  Le- 
beiis ,  eine  sichere  und  dauerhafte  Beseitigung  jener  Zustände  und 
der  damit  verknüpften  Gefahr  nicht  möglich  sei,'*  ist  die  Veran- 
lassung zur  Herausgabe  dieses  Buches  gewesen.  Es  zerfallt  das- 
Belbe  nach  einer  Einleitung  (S.  1 — 46),  welche  das  gesunde  Le- 
ben in  allen  seinen  Beziehungen  betrachtet,  in  4  Absdmitte ,  von 
Welchen  der  erste  (&  49 — 140)  die  krankhaften  Zustände  der 
Seele  selbst  entwickelt  Er  zerfallt  in  6  Capitel.  1.  Vorbegriffe; 
2.  Miesen,  Arten  und  Grade  der  Seelenkrankheitcn  (S.  66*— 83). 
(Der  Hr.  Vf.  behält  seine  aAte  Eintheilung  in  „Krankheiten  des  6e- 
müthes,  Wahnsinn  und  Melancholie;  Kr.  des  Vorstellungslebens, 
excentrisdie  oder  laute  und  concentrische  oder  stille  Verrücktheit, 
nebst  den  Nebenarten  des  Wahnwitzes,  der  Narrheit  und  des  Aber- 
witzes; und  Kr.  des  Thatlebens,  Tollheit  oder  Manie  und  Starr- 
willen'^  bei.)  3«  Bildung,  Verlauf  und  Ausgänge  der  Seelen- 
krankh.  (nadi  den  angegebenen  Rnbriken  S.  83 — 101.)  ?  4.  Zei- 
dien  ihres  Herannahens;  5.  Schwierigkeiten  und  Hindemisse  bei 
der  Heilung  beginnender  Seelenkrankh.  (S.  116 — 129);  a.  inne- 
re: Mangel  an  Kenntniss  des  innem  Zustandes  und  des  Heilver- 
fiihrens,  Mangel  an  Kraft  und  Entschiuss,  Druck  der  Gewobn- 
heit,  Verzweiflung;  b.  äussere:  Mangel  an  Freiheit  und  Müsse, 
Freunden,  Druck  der  Verhältnisse  u.  s.  w. ;  6.  günstige  Aussidi- 
ten  über  den  mögliehen  Erfolg  der  Selbstbehandlung  (gibt  einige 
Beispiele  glücklicher  Heilungen).  Die  wesentlichen  Hauptstücke 
der  Selbstbehandlung  nun  sind:  Selbsterkenntnisse  Umgestaltong 
des  innem  Lebens  und  Umgestaltung  des  äusseren  Lebens«  Je- 
der derselben  ist  in  einem  eigenen  Abschnitte  sehr  ausführUch  be- 
handelt, und  zwar  die  Selbsterkenntniss  S.  143 — 210  in  5  Ca- 
piteln;  die  Umgestaltung  des  innem  Lebens  S.  218 — 330  in  6 
Capp.,  die  des  äussem  S.  333  —  440  in  6  Capp.  —  Was  sich 
in  diesem  Werke  wirklich  auf  die  Störungen  des  Seelenlebens  und 
deren  Behandlung  bezieht,  findet  man  auch  schon  in  den  früheren 
Werken  des  Hm.  V£s.  über  psychische  Heilkunde;  namentlich  in 
dem  Lehrbuche  der  Störungen  des  Seelenlebens  oder  der  Seelen- 
fitSrungen  und  ihrer  Behandlung  (2  Thie.  Leipzig.  1828) ,  dem 
Lehrbuche  der  Sed^hgesundheitskunde  (2  Thle.  Leipzig.  1823— 
28)  und  der  Anweisung  für  angehende  Irrenärzte  zu  richtiger  Be- 
handlung ihrer  Kranken  (Ebendas.  1825).    Nur  ist  die  Dar$tel- 
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xmg  hier  noch  planer ,  yerständliclier  nnd  popnlftrer  als  dort,,  nnd 
is  ist  hier  auf  Manches,  namentlich  in  Beziehung  aof  das  äussere 
Leben,  aufmerksam  gemacht  worden,  was  sich  eigentlich  Toa 
selbst  yersteht,  aber  doch  nicht  immer  ausgeübt  und  befolgt  wird, 
—  Im  Allgemeinen  scheint  es  aber  immer  eine  missliche  Sache  zu 
sein,  denjenigen,  welche  bei  sich  Manie,  Aberwitz,  Narrheit, 
stille  oder  laute  Verrücktheit,  Melancholie  oder  Starrwillen  im  An- 
loge  fühlen,  die  Lectiire  eines  doch  ziemlich  starken  Buches  an-^ 
Eorathen;  Gesunde  aber  dürften  wohl  kaum  ein  Werk  studiren, 
von  dessen  Inhalt  sie  erst  bei  beginnender  Geisteszerrüttung  Ge- 
brauch machen  können.  Der  Hr.  Vf.  deutet  auf  diesen  Uebelstand 
am  Schlüsse  des  Vorwortes  selbst  durch  den  Wunsch  hin,  dast 
sein  Werk  bald  überflüssig  werden  möchte. 

[1478]    lieber  die   Unsterbliclikeit  der  menschücheii 

Seele.  Ein  Sendschreiben  an  Herrn  Prälat  Hüffell  in  Karlsruhe. 
Von  Kcfrl  Christ,  r.  Lanffsdorfy   Grossherz.  bad.  Geh. 

Hofir.  u.  erstem  ord.  Lehrer  derMathem.  zu  Heidelberg»  Heidel«» 

bcrg,  Groos.  1834.  59  S.  gr.  8.  (6  Gr.) 

Der  Beifall ,  welchen  der  Vf.  den  HüffelFsdien  Briefen  über 
£e  Unsterblidikeit  der  mensdilichen  Seele  (1.  u.  2.' Aufl.  Kark* 
ndie  1832.  Januar  und  Septemb.)  zu  geben  sich  bewogen  fand, 
Teranlasste  ihn  zu  diesem  Sendsdireibeh ,  seiner  letzten  Kterarischeii 
Arbeit,  deren  Abdruck  er  wahrsdieinlich  nieht  Erlebt  hat  (f  10. 
Ion.  1834.  yergl.  liter.  Miscell.  zu  ßd.  li^  S-.  14.).  '  Der  Haiqit- 
Kweck  desselben  ist,  darzuthun,  dass,  so  unersdiütterlich  auch  der  V£ 
leibst  von  der  Unsterblichkeit  überzeugt  ist,  die'HüffeU'schen  Ar. 
fumentationen  keines weges  immer  zum  Ziele  treffen;  worin  dem 
ITf.  beizustimmen  ist.  Nebenbei  wird  auch  auf -andere  neueste 
Sdirifien  über  diesen  Gegenstand  gelegentliche  Rücksicht  genöm- 
iien.  —  S.  59  wird  unter  der. Ueberschrift:  literarische  Notix 
tuf  Röhr's  „Grund-  und  Glaubens-Sütze  der  eyangelisch-protestan» 
(sehen  Kirche"  (2.  Aufl.  1834)  noch  besonders  aufmerksam  g«- 
nacht.  ^,Eins  ist  Noth,"  schliesst  der  Vf.,  „und  dieses  Bin» 
ehrt  auch  Dr.  Röhr  in  obiger  Schrift;  ohne  sie  «gelesen  zu  hal- 
len, enthaltet  euch  jedes  Urtheils  über  meine  Schriften«''  Der  Vf* 
st  also  den  theologischen  Ueberzengnngen,  welche  er  in  den  letz- 
en J[ahren  manni^ltig  ausgesprodien  hat,  bis  an  das  Ende  treu 
geblieben»  106. 

Mathematische  Wissenschaften« 

[1470]   Anfangsgründe  der  Geometrie.      Ton  J.   C 
häcbenhoffy  Prof.  am  Gjmnasium  m  MifiiisihQr.     2.  Thc;^« 
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Enthaltend  die  Stereometrie,  sphärisclie  Trigonometrie  undKe^l- 

ficlinitte.    Afit  4  Knpfertaf.    Münster^  Theissing'sche  BncUu 
1834.     129  S.  8.  (10  Gr.) 

[1.  Th.  Ebcndas.   1833.    16  Gr.] 

Die  Stereometrie  handelt  erstlich  von  der  Lage  der  geraden 
Linien  gegen  Ebnen  und  der  Ebnen  gegeneinander,  worin  gani 
der  gewöhnliche  Gang  befolgt  wird,  mit  Ausnahme  der Erklänmg 
des  Flächenwinkels,  welcher  als  die  Neigung  zweier  sich  schnei- 
denden Ebnen  betraditet  wird;  worauf  derYf.  zeigt,  das$  er  durch 
den  ebnen  Winkel  gemessen  wird ,  den  zwei  jede  in  einer  der  bei- 
den Ebnen  liegende,  auf  der  Durchschnittslinie  senkrechte  Geraden 
bilden,  indem  er  sich  auf  einen  nicht  bewiesenen  Satz  bezieht, 
dass  eine  Grösse,  die  mit  einer  andern  zugleich  wächst  und  yer- 
fidiwindet,  dieselbe  misst.  Der  2.  Abschn.  der  Stereometrie ,  Ton 
den  körperlichen  Winkeln,  lehrt  die  Grössenverhältnisse  der  den 
körperlichen  Wi^el  bildenden  ebnen  und  die  Congruenz  zweier 
körperlichen' Winkel  bei  gleicher  Grösse  und  Lage  der  ebnen 
Winkel  ki&nnen.  Per  3.  Abschn.  (über  die  Körper)  ist  den  ver- 
schiednen  Gestalten  der  eckigen  und  runden  Körper,  so  wie  ei- 
aigon  Eigenscfaafjfen  derselben  gewidmet^  deren  Oberflächen  der 
4.  und  deren,  Cubikinhalt  der  5.  Ahscfahitt  kennen  lehrt,  wo  die 
runden^  Körper  als  Poljeder  yon  unendlich  vieleii  Ecken  betradn 
itet  werden«  Eine  Anmerkung  hi^^u  lehrt  endlich  noch,  wie  man 
den  Cubikinhalt  ganz  unregelmässiger  Körper  durch  Wiegen  in 
Wasser  finden  kann.  Die  sphärische  Trigonometrie  lehrt  ersdieb  . 
((ie  Eiigenschafiten  der  sphärischen  Dreiecke  kennen  in  Beziebnng  | 
auf  die  Grössenverhältnisse  der  Seiten  und  auf  die  Polardreiecke;  i 
gibt  2)  Formel^  für  die  Auflösung  der  sphärischen  Dreiecke,  nämpch: 

sio«b.  svlA     .  .  ,         .  .     .    u  •  *. 

sm.  a  =    .'   ,  .  ^       und  cos.  a = cos.  b  cos.  t  +  sin.  b  sm.  c  cos. A; 
snL  B  '  - 

weldie  beide.  .Formeln,  der  Vf.  dordi  Constmction  ableitet;  hierauf 
wird  3).  SU '  deor  Anwendung  dieser  Formeln  auf  die  Anflösang 
der  rechtwinklich«  sphärischen  Dreiecke  in  sechs  Fällen  überge- 
gangen. Die  Anwendung  jener  Formeln  auf  die  Auflösung  der 
«Chief winkiidben  Dreiecke  wird  in  fünf  Fällen  in  dem  5.  AbsduL 
gezeigt,  wo  nncb  die  logarithntiisdien  Formen  dafür  gegeben  wer- 
ben. Deii  Beschluss  dieser  Abtheiliing  macht  ein  nninerisclies 
Beispiel.  Die  letzte  ^btheUung  über  die  Kegelschnitte  lehrt  ii 
wenig  Worten  die  Bestimmung  eines  Punctes  durch  Coordinatiofl 
kennen ,  wendet  diess  auf  den  Kreis  an ,  und  geht  dann  auf  Pa- 
rabel, :0lipse  und  Hjperbel  üher^  die,  behandelten  Gegenstiinde 
sind  GonstmctioA  dieser  CurVen  durch  einen  ununterbrodieneB 
Zag,  Ent Wickelung y  Discussionui^d  Transformation  der  Gleichung) 
Yerzeichnong  der  Tangente! ,  Bbi^immutig  der  Norviale,  Sabnor- 
ihale  tmd  SubttmtpMite;   die  Qaadmtar  der  Parabel  intl  BOipet 


"\ 
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lie  Aspuptoien  der  Hjperbel,  Vefgleidiiui^  dieser  drei  Cur- 

des  Beschlass  machen  Beitr&ge  zur  Trigonometrie,  enthal* 

gMiemetriische  Formeln,   Bestinuaung  des  Flächeninlialts  ei- 

d^nen  Dreiecks  ans  den  Seiten,    Reduction  der  sphärisch^-tri-* 

»trisdien  F4>rmeln  für  den  Jogarithmischen  Gebrauch,    und 

eine  Chordentafel   für   den   Halbmesser   gleich  1000.  — 

t  GeMnetrie  als Bildongsmittel  des  Geistes  benutzt  wird,  da 

Lehrbuch  nicht  zu  empfehlen,   da  es  nicht  heuristisch 

^■mI  die  Gegenstand«  grösstentheils  zu  kurz  behandelt,  daher 

r£  bisweilen  das  Unendlichkleine  anwendet,  das,   wenigstens 

filementargeometrie,    ganz  vermieden  werden  muss.      In 

rrigoBometrie  nimmt  der  Vf.  auf  die  Dreiecke  mit  überstnm- 

Winkel,    welche   Torziiglich  in  der  Astronomie  sdir  hüufig 

len,  gar  keine  Rücksicht.  Die  Ableitung  zweier  sphftrisch- 

itnschen  Formeln  durch  Constniction  ist  bei  weitem  nicht 

,   als  wenn  bloss  eine  Formel  (cos.  a  =  cos.  b  cos.  c  -f- 

iiin.  ccos.  A)  durch  Construction  gefunden  wird  und  aus  die- 

die  übrigen  hergeleitet  werden.      Unter  den  Irigonome- 

Formeln  findet  man   zwar   die   Nepperschen   Analogieen, 

tker  die  TMlrefiftidicn  Gaussischen  Formeln.  84. 

]  Mathematisclie  Denkübungen  oder  Fragen  in  sj- 

er  Ordnung  über  das  Gesammtgebiet  der  Mathematik  äs 

en  des  Lehrers  und  Selbstprüfung  des  Schülers ,    in  einer 

zwangloser  Hefte  zusammengestellt  und  mit  der  Geschichte 

Malhematik,   so  wie  mit  freigewählter  geordneter  Sammlung 

Angaben  und  Formeln  yersehen  von  Maosim.  Alexan^ 

Vm  J)ur$ch^  dermal,  kimigi.baiersch.  Kriegs- Ingenievr 

l!CL,  Oberstlient.  u.  s.  w.     1»  Heft.     Mit  6  lithogr.  Bildnissen 

|r  berühmtesten  Mathematiker.    Nürnberg,    Riegel  u.  Wiess- 

k  1834.  (Xu.)  328 S.  gr.  8.  (1  Thlr.  21  Gr.) 

*  Dieses  Werk  zerfUIlt  in  drei  Theile,  einen  geschichtlichen^ 
imtisGkea  und  practischen.  D^  gesdiichtlidie  enth^dt  Biogra- 
bn  der  ^^orsHglichsten  Mathematiker  alter  und  neuer  Zc^it  in 
(■dogischer  Ordnung;  der  theoretische  gibt  Materialien  zur 
ttfwottung  der  die  Einleitung  in  die  mathematischen  Wissen- 
bften  betreffenden  Fragen,  bestehend  in  Definitionen,  in  der 
tfheilung  der  mathematischen  WissenschaAen ,  Erklärung  der 
iduedenen  Sätze  (Axiome,  Postulats,  Lehrsätze  etc.),  der 
icken  und  in  der  Aufführung  der  allgemeinen  mathematischen 
mne,  worüber  am  Ende  Fragen  aufgestellt  werden,  so  wie 
ir  die  Erklärungen  des  folgenden  Abschnitts  des  theoretischen 
cüs ,  ^er  eine  Arithmetik  der  ganzen  und  gebrochenen  Zahlen* 
I  Bociistabengrössen  nebst  den  dazu  gehörigen  ErklänuigQn, 
ieoien*  imd  Ableitungen  der  R.egeln  enthält,   warin  mich  ii» 
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KeitenbruGhe  eine  Stelle  gefnnden  haben.  Ueber  diese  im  dieore- 
tischen  Theile  enthaltenen  Rechnun^sregeln  ^bt  derYfl  practische 
Beispiele,  welche  theils  aus  den  Natonvissenschafien,  theils  ais 
dem  gewöhnlichen  Leben  genommen  sind;  das  Resultat  ist  jedem 
Beispiele  hinzugefügt.  — '  Soll  die  Geschichte  einer  Wissenschailt 
für  den  Torgesetzten  Zweck,  die  Förderung  der  Geisteskrafie, 
nutzlich  werden,  so  muss  der  Grad  der  geistigen  Bildung  jedes 
Zeitalters,  der  in  den  einzelnen  Individuen  sich  ausspricht,  die 
Hindemisse,  die  sich  den  Forschem  darboten,  die  Wege,  dieron 
ihnen  betreten  wurden,  um  die  Wahrheit  zu  ergründen,  darge* 
stellt  werden,  kurz  es  muss  das  Bild  des  Individual  -  Lebens  in 
der  Wissenschaft  deutlich  hervortreten;  vorzügliche  Berücksichtig 
gung  verdienen  dann  die  Zeiten,  in  denen  sich  eine  besondere 
wissenschaftliche  Regsamkeit  zeigte ,  wie  es  z.  B.  in  nnsrer  Zeit  der 
Fall  ist«  Von  diesem  Bilde  ist  aber  freilich  der  Vf.  noch  weit 
entfernt  geblieben;  er  zlihlt  kaum  mehr  als  die  Entdeckungen  auf^ 
die  Ton  den  einzelnen  Individuen  gemacht  worden  sind,  und  mit 
der  neuem  Zeit  hat  sich  der  Vf.  gar  nicht  befasst,  denn  von  ihr 
findet  man  nur  ein  unvoUstTindiges  Yerzeichniss  mathematischer 
Schriftsteller,  in  welchem  Namen  fehlen,  wie:  Abel,  Cauchy,  Fou- 
rier,  Enke,  Hansen,  Jacobi,  Foisson  u.  s,  w.  In  Beziehung  auf 
die  Einleitung  in  die  Mathematik  macht  Ref.  den  Yf.  darauf  auf* 
merksam,  nicht  in  die  Philosophie  überzusch weifen.  Dass  der 
Yf.  in  der  Arithmetik  alle  Regeln  aus  den  Gründen  abgeleitet  hat, 
ist  ganz  seinem  Zwecke  gemäss;  die  Lehre  von  den  entgegenge« 
setzten  Grössen  wird  aber  am  besten  auf  den  besondem  Fall  der 
Subtraction  gegründet ,  wenn  der  Subtrahendus  grosser  ist  als  der 
Minuendus,  dann  hat  man  keine  Beispiele  zur  Begründung  nöthig, 
Njrie  es  der  Yf.  gethan  hat.  Die  Orthographie  fremder  Wörter 
scheint  dem  Yf.  schwer  zu  fallen,  denn  man  findet:  Phjlosophie, 
Misterien,  Elljpse,  Subortination,  Concoide.  84. 

[1481]  Der  Führer  in  das  Reich  der  Wissenscbaften 

nnd  Künste.  1.  Bd.  Enthaltend  Mechanik,  Hydraulik,  Hj- 
drostatik,   Pneumatik,  Akustik,    Pjronomik,    Optik,    Electridtat, 

Galvanismus,  Magnetismus.     1.  Abth.  Mechanik.     Yon  J*  SpOT" 

schil.  Leipzig,  Verlag  der  Exped.  d.  National- Maga- 
zins. 1834.    Vmu.  152  S.  12.  (9  Gr.) 

Auch  n.  d.  T.:  Anleitung  zum  Selbststudium  der  Mechanik. 
Nach  dem  Book  of  Science  u.  s.  w. 

Die  Einleitung  enthalt  geometrische  Erkllirungen  und  einen 
Ueberblick  über  die  gesammte  Phjsik;  ohne  die  gewöhnliche  Ein^ 
theilung  der  Mechanik  in  Statik  und  Dynamik  zu  befolgen,  be- 
ginnt der  Yf.  mit  einigen  allgemeinen  Eigenschaften  der  Körper 
(Beweglichkeit,  Trägheit,  ElastidtlU,  Gleichheit  der  Wirkung  und 
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irirlniiig),  lehrt  die  verschiedenen  Arten  der  Bewegung 
(onnige  und  ungleichförmige ,  geradlinigte  und  krummlinigte 
mg)  kennen,  und  geht  dann  auf  die  Zusammensetzung  und 
iDg  der  Kräfte  über,  wozu  er  Beispiele  aus  dem  gewöhn- 
Leben  gibt;  hierauf  folgt  die  ungleichförmige  Bewegung  und 
e  besondere  Art  derselben,  die  durch  die  Schwerkraft  her- 
*adite  BeMregung ,  deren  Gesetze  erklfirt  werden.  Die  Lehre 
iregnng  eines  Körpers  auf  yorgeschriebenem  Wege  *  enthiili 
vegung.auf  der  schiefen  Ebne,  auf  einer  krummen  Linitf, 
rzuglidi  auf  einem  Kreise,  wodurch  der  Yf.  zugleich  auf 
itrifugalkraft  gefuhrt  wird;  auch  hiervon  finden  sich  Bei- 
80  wie  von  der  Lehre  vom  Pendel  und  dem  Schwerpuncte^ 
letztere  den  Beschluss  des  theoretischen  Theils  macht, 
iasehinenlehre  behandelt  sowohl  die  einfachen  Maschinen 
,  Seil  und  geneigte  Ebne  nebst  ihren  Modificationen) ,  als^ 
le  zusammengesetzten;  imter  den  letztem  befindet  sich  auch 
mpensationspendel  und  die  Münzpresse;  auf  Bemerkungen 
ie  Reibung  und  die  Stärke  der  Materialien  folgt  eine  Auf- 
[  der  yerschiednen  krafterzeugenden  Ursachen  (Elasticität, 
,  Elektricitilt,  Magnetismus,  Muskelkraft  der  Menschen  und 
,  deren  Tragungsvermögen  angegeben  ist),  welche  Ursa- 
sr  Vf.  bewegende  Kräfte  nennt,  eine  Benennung,  die  man 
flieh  dem  Producte  der  Kraft  in  die  Masse  gibt.  —  Ob- 
sinzelne  Gegenstände  nicht  übel  behandelt  sind,  ^o  ist  doch 
nze  nur  oberllächlich ;  und  zwar  1)  wegen  der  schlechten 
ingen;  2)  wegen  der  Unordnung  und  3)  wegen  der  oft 
nterlassenen,  oft  mangelhaften  Reduction  auf  die  letzten 
,  die  man  zwar  nicht  bei  allen,  aber  doch  bei  sehr  vielen 
tänden  selbst  in  einem  populären  Werke  erwarten  kann« 
klärung  der  trigonometrischen  Linien,  zu  deren  Anwendung 
sieh  nicht  erhebt,  ist  ganz  unnütz,  und  die  Eintheilung 
;iecke  und  Vierecke  mangelhaft;,  anstatt  Parallolepipedum 
iQaXXrjXog  und  inlntdov)  schreibt  der  Yf.  Parallele biped ;  So* 
1  Figuren  sind  ihm  identisch ;  die  Richtung  eines  sich  be- 
eo.  Körpers  soll  eine  gerade  oder  krumme  Linie  sein  u.  s.  w^ 
ten  Ordnung  thut  der  Yf.  Eintrag,  indem  er  oft  Gegend- 
erwähnt,  die  erst  später  erklärt  werden,  wie  es  z.B.  mit 
isticität,  Geschwindigkeit,  Rolle  geschehen  ist;  die  Reibung 
ir  den  Maschinen  behandelt  werden  sollen,  da  sie  deren 
mkeit  modiilcirt.  Was  endlich  die  Deductionen  betriift,  so 
Ableitung  des  Parallelogramms  der  Kräfte  und  der  Bewe- 
of  schiefer  Ebne  nur  oberflächlich;  die  Lehre  vom  Hebel| 
des  an  der  Welle  u.  a.  konnte  leicht  auf  ihre  Gründe  zu- 
ubrt  werden.  84. 

82]  Handbibliothek  der  reinen  ^  hohem  nnd  niedem 
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Mafliematik«  Zam  Gebranch  auf  Gjnmas.  und  UniversitACen  and 
für  den  Selbstunterricht  bearb.  Ton  F.  A.  Hegenbergy  k.  pr. 
Condueteur.  Ncac^  woUf.  Ausg.  Arithmetik  1.  Bdclm.  Bal- 
timore, Scheid  n.  C.  (Dresden,  Walther'sche  HofbachL) 
1834.  (VI  u.)  113  S.  8.  (4  Gr.) 

Auch  u.  d.  T.:  Lehrbuch  der  Zahlen-Arithmetik,  Buchstaben- 
Rechenkunst  und  Algebra.  Zum  Gebrauch  beim  eigenen  a.  frem- 
den Unterricht  Ton  F.  A.  H.     Zalilen-Arithmetik. 

[1483]  Algebraisches  Kopfrechnen,  oder  Meier -Hirsch's 
algebraische  Aufgaben  für  die  Gleichungen  des  ersten  Grades  mit 
einer  und  mit  mehr,  unbenannten  Zahlen  dnrdi  in  Worte  gefasste 
ächlusse  aufgelöst,  für  Lehrer  an  Elemcntarschuleti  und  für  Sckü- 

1er  höh.  Bildungsanst.  von  A.  «/•  Friedemann  ^    Lehrer  am 

köB.  SdiaJlehrersemiiiar  Karalene.  1«  Bdcho«  Aufgaben  mit  ef- 

Her  unbek.  Zahl  Königsberg,  Unzer.  1834.  YD  n.  96  SL 
^r.  8.  (12  Gr.) 

Staatswlssenschalten. 

{1484]  Universitäten  und  Hoehschnlen  im  anf  Intelli« 
genz  sich  griindenden  Staate.  Eine  wissenschaftliche  Ak« 
handlnng  von  G.  O.  Mnrhach ,  akad.  Docenten  z.  Ldpiif . 
Leipzig,  Hinrichssche  BncUi.  L834«  YHIn.  98S«  gr.  8. 
(12  Gr.) 

Der  Yf.  hat  in  dieser  Abhandlung  m  xeigen  gesucht,  dass 
mtsere  heutigen  Universitäten,  wenn  sie  dem  doppelten  Zwecke 
entsprechen  sollen,  sowohl  zu  Staatsämtem  vorzubereiten,  als 
audi  die  Wissenschaft  «m  ihrer  selbst  willen  zu  lehren  und  «i 
pfleg^Mi,  keinem  derselben  wegen  ihrer  Unyereinbarkeit  mit  ein- 
ander entsprechen  können;  und  dass  es  demnach,  unter  Tren- 
nung beider  Zwecke,  theils  der  Errichtung  von  Hodischo- 
len,  für  Vorbereitung  bu  Staatsämtem,  theils  wahrer  Univer- 
sitäten, einzig  und  allein  für  Pflege  der  Wissenschaft  um  ihrer 
selbst  willen,  bedürfe.  Er  fühil  diese  beiden  Sätze,  mit  Rück- 
sicht auf  die  Vergangenheit  und  Gegenwart  der  Universitüten, 
im  Allgemeinen  und  Einzelnen  (In  dieser  Hinsicht  mit  Bezug  auf 
Lehr-  und  Lemfreiheit,  auf  studentische  Freiheit,  akademische 
Gerichtsbarkeit  und  das  Recht  Würden  zu  ertheilen)  S.  39  —  80 
ans,  und  man  kann  ihm  in  Dem,  was  er  dafür  anfuhrt,  woU 
andi  nur  durchgängig  beistimmen*  Ueber  die  Hochschulen,  zu 
idleinigen  praktischen  Zwecke,   spricht  er  dann  8.  BO  ff.» 
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in  das  Einzelne  nnd  Innere  derselben  eingehend;  und 
er  sich,  zur  Pflege  der  Wissenschaft  um  der  Wissenschaft 
I,  die  UniTersitüten  denkt,  setzt  er  S.  87  £  auseinander, 
er  dabei  zugleich  die  Yortheile  angibt,  die,  nach  seiner 
it,  der  Wifisenschaft  und  dem  Staate  aus  der  Gnindung  sei- 
wahren  UniTersitiUen  erwachsen.  Diese  Yorflieile  können 
von  Niemandem  geleugnet  werden ,  dem  die  Wissenschaft 
ihrer  selbst  willen  Etwas,  oder  Tielmehr  Alles  gilt;  und  die 
ischaft  ebeÄ  sollen  ja  jene  Universitäten  wieder  zu  Ehren 
;n;  ausserdem  aber  würde  es  heissen:  ,.ars  non  habet  oso- 
nisi  ignorantem ! ''  —  Was  dagegen  die  allgemeinen  Be^ 
jen  über  Staat  und  Wissenschaft  anlangt,  womit  der  Vf., 
j.ias  Terrain  für  seine  eigentliche  Untersuchung  )eu  gewinnen, 
ff.  beginnt,  so  hatten  wir  sie,  besonders  auch  um  des  S.  16 
ib.  Zweckes  willen,  im  Allgemeinen  yerstr'uidlicher  gewünscht; 
meinen  wir,  dass  sich  gegen  Einzelnes  (z'.  ß.  gegen  das, 
ober  Staaten  mit  Yolksrepräsentation  S.  19  gesagt  ist)  Man- 
anfuhren  liesse,  weim  es  —  nicht  eben  Meinung  wäre,  von 
r,  nach  S.  V.,  der  Vf.  hier  Nichts  wissen  zu  wollen  scheint« 
so  vermögen  wir  das,  wii^  er  S.  25  über  Preussen  in  po- 
Hinsicht  sagt,  vgl.  S.  YI,  doch  nur  für  einseitig  und  im. 
Aen  nicht  ganz  richtig  zii  erklären;  aber  wir  halten  es  nur 
eine  falsche  Ansicht  und  Meinung,  „keineswegs  aus  der  Ein- 
des  Geistes,  wie  er  nicht  der  einzelne  (also  der  allgemeine) 
(S.  V.)  hervorgegangen.  Im  Ganzen,  natnentfich  i^as  seine 
dit  von  dem  auf  Intelligenz  (Philosophie)  gegründeten  Staat 
hhngt,  sind  wir  mit  diesen  einleitenden  Betrachtungen  des  Vfs. 
■lerstanden,  wenngleich  wir  die  a  b  s  o  1  u  t  -  monarchische  Form 
JB  eine  absolute  Nothwendigkeit  für  einen  solchen  Staat  durchaus . 
lAt  anerkennen  können«  37. 

[1485]  Hat  Deutschland  eine  Revolution  seu  furcliteiii? 
im  Agricola.  Heidelbergs  Groos»  1834.  26  S«  gr«  8« 
IGr.) 

Mit  Geschick  entwickelt  der  Vf.  dieses  anziehenden  Schrift« 
lens  die  Gründe,  aus  denen  keinesweges  eine  solche  Gefahr  ei« 
r  deutschen  Revolution  zu  drohen  scheint,  die  ansserordentli-» 
to.  Maassrcgeln  rechtfertigen  könnte.  Die  Universitäten  arbei-» 
K,  nach  ihm,  der  Revolution  entgegen,  statt  sie  xu  fördern* 
iit  den  letzten  Jahren  sdieiden  sich  die  rein  speculativen ,  oder 
nn  man  will,  revolutionären  Bestandtheile  an^  den  Staatswissen* 
kafllichen  Doctrinen  mehr  und' mehr  aus.  Audi  die  begünstigenden 
idingnngen  der  Revolutionen  fehlen,  wie  gezeigt  wird,  in  Deutsch* 
id.  Aber  die  Möglichkeit  ist  gegeben  und  die  Gefahr  mit  ih* 
D  Gründen  wird  so  treffend  bezeichnet,    dass  wir  dem  Schrift- 
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dien  eine  recht  ernste  Beherzigung  bei  nnsem  Staatsmännern  auf- 
richtig wünschen  müssen«  11. 

[1486]  Die  Baseler  Theilnngssaclie«  Nacli  den  Acten 
dargestellt«  1.  u.  2.  Abtheilimg.  Aaran,  Sauerländer« 
1834,  S*  1—435.  gr.  8.  (2  Thlr.  12  Gr.  f.  3  AbtWgn.) 

Allerdings  ist  die  Theilong  des  baselerr  Staatsguts  und  der 
Besitzthümer,  die  man  für  Staatsgut  zu  erklären  heliebte,  sowoU 
an  sich  als  in  Bezug  auf  das  dabei  beobachtete  Yei^fahren  ein 
höchst  merkwürdiges  Ereigniss.  Selten  wohl  mag  es  Yorgekom- 
men  sein,  dass  aas  der  Theilung  eines  Staats  .ein  formliches 
Rechtsverfahren  über  deren  Umfang  und  Wesen  floss,  und  eigen- 
thümlich  ist  Form  und  Charakter  des  hier  entscheidenden  Schieds* 
gerichts.  Auch  hat  die  Frage  entschiedenes  Parleiinteresse.  In 
dieser  S<immlung  werden  nun  die  sammtlichen  Actenstücke  gewis- 
senhaft mitgetheilt,  oder  doch  in  treuer  Darstellung  überliefert. 
Wir  erhalten  sowohl  die  Verträge  der  beiden  Parteien,  als  auch 
die  Entscheidungen  des  Schiedsgerichts  mit  ausführlichen  Motiven« 
Die  Sammlung  selbst  ist  wohl  von  dem  Obmann  veranlasst  wor- 
den und  mag  zu  dessen  Rechtfertigung  dienen  sollen.  Mit  einem 
richtigen  T;ü&te,  den  wir  manchen  Regierungen  wünschen  möch- 
ten, hat  dieser  talentvolle  Mann  Alles  vermieden,  was  der  Dar- 
stellung den  Schein  der  Parteilichkeit  geben  könnte.  Kein  Wort 
der  Yertheidigung ,  überall  ungeschmückte,  würdevolle  Mittheilnng 
des  Actenmassigen.  Nichts  kiinn  mehr  zu  Gunsten  einer  Behörde 
bestechen,  als  wenn  sie  die  Gründe  ihres  Verfahrens  so  ruhig 
und  mit  Allem,  was  dafür  und  dawider  gesagt  worden,  der 
öffentlichen  Beurtheilung  vorlegt«  Sind  wir  nun  freilich  dadurch 
nicht  bewogen  worden,  unsere  Ueberzeugung  aufzugeben,  dass 
wenigstens  in  Bezug  auf  die  Universität  der  Ausspruch  des  Ob-^ 
manns  im  höchsten  Grade  ungerecht  war,  und  glauben  wir  über- 
haupt, dass  Parteisinn  sein  Urtheil  gelenkt  hat,  so  würde  es^doch 
Raum  und  Tendenz  d.  Bl.-  überschreiten,  wollten  wir  unsere  An- 
sicht ausführlicher  begründen.  Die  Sache  verdient  eine  sehr  ernste 
Prüfung  und  durch  vorliegende  Sammlung  ist  einer  solchen  Prü- 
fung hinreichend  vorgearbeitet.  11. 

[1487]  Verhandlungen  über  die  Theilnngsfrage  in  Be- 
ireff der  Universität  Basel  vor  der  eidgenössischen  Theilungscom- 
mission,  als  bestelltem  Schiedsgerichte.  Nach  den  Acten  heraus- 
gegeben und  mit  Anmerk.  begleitet.  I*  Heft«  Aarau^  Beck* 
1834.  Vm  u.  169  S*  8.  (• .  Gr.) 

[Hall  allgem.  Liten  Zeit  18S4.  N.  79.  80.] 
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Länder-  iind  Yölkerkimde. 

[1488]  Anfangsgründe  der  Erd-^  Völker'-  und  St^a«* 

tenknnde^  ein  Leitfaden  für  Schüler  Ton  Gjmnasie^,  Militaip- 
Bnd  höheren  Biilrgersdiulen.     Fiir  einen  stofenweisen  Unterrichts- 

ping  berechnet  und  entworfen  von  Alarm  van  Roon.  3 
Abtiilgen.  Berlin,  Reimer,  1834.  1,  Lehrstufe  VIII  n.  98S. 
2.  Lehrst.  Physikalische  Geogr.  96  S.  3.  Lehrst.  Yölker-  und 
Staatenkunde  80  S.  gr.  8.  (zus.  14  Gr.) 

Die  allgemeine  Einrichtung  des  Werkes  kann  man  schon  aus 
liesen  Abtheilungen  oder  Lehrstufen  ersehen.  In  der  Torr,  üüs- 
Bert  der  alb  tüchtiger  Geograph  bekannte  Vf.,  dass  seine  fruherr 
hin  erschienenen  y,Grundziige  der  Erd-,  Völker-  und  Staatenkunde*'^ 
da  sie  für  die  Militairbildungsanstalt ,  an  der  er  selbst  unterrich- 
tete, bestimmt  waren,  bei  yersuchter  Einführung  in  andere  Lehr^ 
anstalten  weniger  passend  sich  gezeigt  hätten;  dass  er  darum  auf 
mehrere  Anregungen  gegenwürtiges  Werk  bearbeitet  habe.  In 
der  ersten  Lehrstufe,  „topische  Geogr.^',  finden  sich  Torlaufige 
Erläuterungen  aus  der  math.  und  phjs.  Geographie,  über  Land 
und  Meer ,  Oceanographie,  Urographie,  Hydrographie  und  die  ein- 
zelnen Welttheile.  Die  zweite  Lehrstufe,  „phjsikal.  Geographie*^ 
gibt  weitere  Erläuterungen  aus  der  math.  und  phjs.  Geogr.,  öro- 
hydrographische  Umrisse  der  5  Welttheile  und  klimatische  Umrisse 
der  Erde.  Die  dritte  Lehrstafe,  „Völker-  und  Staatenkunde", 
enthält  ethnographisch-statistische  Umrisse  sämmtlicher  Welttheile; 
die  Colonieen  sind  gleich  mit  bei  dem  Mutterlande  angeführt.  — 
Die  neuesten  Ergebnisse  sind  überall  aufgenommen.  Unrichtiges 
bei  der  Masse  von  Daten,  wie  wir  uns  nach  mehrfacher  Verglei- 
chung  einzelner  Notizen  überzeugt  haben,  sorg£ilti^  Termiedeni 
das  Ganze  in  einer  geistreichen  und  sprachgewandten  Kürze  daiv 
gestellt;  Druck,  Papier  und  Preis  nur  lobenswerth.  Wir  können 
daher  allen  Lehrern  der  Geographie,  dieses  Handbuch  als  eines 
der  brauchbarsten  für  den  Unterricht  empfehlen;  dürfen  aber  frei- 
lich nicht  unerwähnt  lassen,  dass  nur  ein  tüchtiger  und  in  der 
Geographie  bewanderter  Lehrer  seiner  sich  mit  Nutzen  bedienen 
werde;  ein  mechanisch  seinen  Beruf  betreibender  Mann  wird  nicht 
fiel  damit  anzufangen  verstehen« 

[1489]  Reise  nm  dieErde^  ansgefiihrtaufdemk8n.preus9. 
Seehandlungsschiffe  Prinzess  Louise,    commandirt  von  Capt.   W. 

Wendt,  in  den  Jahren  1830,  1831  und  1832,  von  Dr.  F.  J. 

F.  Meyen.  1.  TU.  Historischer  Bericht.  (3Iit  1  Abbild. 


32Q  Länder«  un^  Tölkerkande* 

1  illnm.  Charte  n.  Tabell.     Berlin ,    Sander'sche  BncUi. 
1834.  Vin  n.  493  S.  4.  (5  TUr.  12  Gr.) 

Schon  zvrei  Mal  hatte  die  k.  prenss.  Flagge  die  Erde  umsegelt, 
als  der  Yf«  des  Torlie^.  Werkes  bei  der  dritten  Expedition,  i?elclie 
die  k.  Seehandlang  nach  Südamerika  und  China  unternehmen  liess, 
als  Arzt  und  Naturforscher  angestellt  wurde»  War  der  Zweck  der 
ganzen  Heise  gleichwohl  mehr  ein  merkantilischer  als  wissen- 
schaftlicher, so  ist  es  dem  thütigen  und  vielfach  gebildeten  VC 
doch  gelungen ,  eine  solche  Masse  der  vielseitigsten  Beobachtungen 
anzustellen,  dass  man  bei  Durchlesung  des  1.  Theiles  —  des  hi- 
storischen Reiseberichts  —  (so  weit  dieser  schon  jetzt  ersdiienen) 
das  Giuize  für  das  Werk  mehrerer  Gelehrten  zu  halten  Tersucht 
ist.  Er  theilt  nicht  nur  von  dem  Augenblicke  seines  Eintrittes  in 
den  atlantischen  Ocean  Notizen  über  die  Handelsstrassen  in  die- 
sem Meere  (S.  30) ,  sondern  meteorologische  Beobachtungen  (S« 
46)  und  ijLsichten  über  die  Ursachen  der  Windstille  und  ^es  Wech- 
sels der  Passate  (S.  58),  so  wie  über  die  Temperatur  der  Ae- 
quinodtialzone  mit.  Nach  einem  kurzen  Blicke  auf  die  Yerschie- 
denheit  der  Menschenstämme  in.  Bio  de  Janeiro,  auf  das  innere  ^ 
Leben  und  Treiben  dieser  Stadt,  schildert  er  die  Excursion  mich  i 
dem  Gipfel  des  Corcovado,  gibt  eine  Uebersicht  von  dem  Baue  ^ 
der  Farrenstämme ,  und  nachdem  man  Bio  verlassen  und  das  Gap 
Hörn  umschifft,  von  der  Ueppigkeit  der  Pflanzenwelt,  von  der 
Abnahme  der  Wärme  in  der  Luft  lind  im  Wasser,  je  nach  dem 
Terhilltnisse  zur  Breite  auf  beiden  Küsten  von  Südamerika  (S. 
145).  Weitlauftiger  wird  über  Valparaiso ,  Santjago  und  das 
Küstenland  von  Chile  berichtet.  Meisterhaft  ist  das  Gemälde  des 
Yulkan's  von  Maipu,  dessen  Säulen-Trachjte  und  ungewöhnliches 
Leuchten  (S.  347—358).  Von  Valparaiso,  welche  Stadt  der  Mit- 
telpunct  war,  von  wo  aus  im  Halbkreise  radienförmige  Ausfluge 
gemacht  wurden ,  ging  die  Reise  über  Copiapo ,  Ramadilla,  Tierra 
Amarilla,  Nantoco,  La  Punta  und  endlich  wieder  über  Copiapo 
zurück  nach  Arica,  Tacna,  dem  See  Titicaca  und  auf  die  hikh- 
sten  Abhänge  des  Plateau's  von  Tacora  zum  Nevado  (Sdineeberg), 
Chipicani,  bei  mehreren  Indianer-Dürfern,  welche  trotz  der  spa- 
nischen Vicekönige  und  der  jetzigen  Republik  ihre  alte  Verfassung 
beibehalten  haben,  und  bei  der  Missionsanstalt  San-Frandsco  de 
Auguac  vorbei  nach  Puno ,  wo  sich  die  Reisegesellschaft  längere 
Zeit  aufhielt.  Mit  der  Schilderung  dieser  Stadt  von  (nach  Pent- 
land)  5000,  nach  General  Miller  9000  Einwohnern  und  des  gleich- 
namigen grossen  Sees,  der  das  Becken  von  Chuquito  fiillt,  und 
dessen  ursprünglichen  Namen  „Titicaca' '  nur  noch  wenige  Leute 
dieser  Gegend  kennen,  der  nach  Capitain  Juan  Ladrillero  580 
Faden  tief  und  20  Mal  so  gross  als  der  Genfersee  sein  soD, 
■ehliessi   sich   der  erste  Theil   diesem  Reise  werke,  dessen  Fort* 
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mtzans;  wir  um  80  begieriger  entgegensehen,  a!s  wir  noch  über  so 
nanche,  frähcr  weniger  bekannte  Länder  unsereb  Erdballs  beleb-* 
'ende  Aufschlüsse  zu  hoffen  haben.  Es  ist  nur  zu  wünschen, 
lass  der  gel.  Hr.  Yf.  von  dem  Gesehenen  mehr  übersichtliche 
iundgemülde  als  vereinzelte,  wenn  auch  noch  so  interessivite 
)et2uls  in  der  Form  eines  Tagebuches  geben  möge.  Der  Stil  ist 
lei  aller  Wichtigkeit  des  Inhaltes  doch  hie  und  da  etwas  nach- 
äsbig;  Druck  und  Papier  wie  die  meisten  Erzeugnisse  deutscher 
presse,  das  lithograpbirte  Titelbild  (der  Feuerberg  Mtiipu)  schlecht| 
iie  Karte  aber  gut  ausgeführt.  15. 

[1490]  Meine  Reise  durch  Schlesien^  Galizien,  Pod(dieii 

nach  Odessa,  der  Krimm,  Konstantinopel  und  zurück  über  Mos-* 
kau,   Petersburg,    durch  Finnland  und  die  Insel  Rügen  im  Som« 

mer  1832,  von  Aug»  v.  Behr.  1.  TW.  Leipzig,  Hartmans 
1834-  Vmn.  295  S.  8.  (2  Thlr.  12  Gnfiir  2  Thle.) 

Der  Vfl,  ein  herzogl.  anhalt-köthenscher  Beamter ,  reiste  in 
genannten  Jahre  mit  seinem  Sohne  nach  dem  südlichen  Rossland, 
um  dort  die  herzoglichen  Schäfereien  zu  reridiren.  In  diesem  er* 
8ten  Theile  erzählt  er  seinen  Zug  Ton  seinem  Yaterlande  bis  Bö* 
jukdere,  wobei  er  am  weitlSufigsten  seiner  Reise  in  der  Krimm 
gedenkt.  Das  Werk  liest  sich  recht  angenehm  und  ist  fliessend 
geMiirieben«  Auf  Erweiterung  der  Wissenschaft  macht  der  Yf.  selbtt 
keinen  Anspruch*  Am  meisten  hat  ihm  die  Krimm  und  die  Umgegend 
Konstantinopels  gefallen  (die  Stadt  selbst  wird  er  erst  im  2*  Thle,  ' 
sdiildem) ;  am  übelsten  kommen  die  russischen  Postanstalten,  nebst 
den  polnischen  und  russischen  Gasthäusern  weg.  Der  Stil  ist  gut, 
nur  hatte  der  Vf.  die  häufig  und  unnöthiger  Weise  gebrauchten 
fremden  Wörter  und  Ausdrücke  mit  deutschen  vertauschen  sollen« 
Das  Aeussere  ist  preiswürdig. 

[1491]  Herbstreise  von  MUncIieiiJQaeli  Yenedig.  £a 
Briefen  von  Joseph  v.  Hef  ner.  Manchen^  Jaqnet.  1834. 
131  S.  gr.  8.  (10  Gr.) 

Etwas  Neues  findet  man  in  dieser  Reisebeschreibnng  gerade 
nidit;  da  aber  die  Reise  Ton  München  nach  Venedig,  und  auf 
einem  etwas  andern  Wege  wieder  zurück  durch  Gegenden  führt^ 
die  seltener  besucht  werden ,  so  ist  deren  Schilderung  doch  nicht 
•hne  Interesse  undlässt  sieh  ziemlich  angenehm  lesen.  Am  an»* 
£ahrlichsten  sind  Verona ,  Padua  und  Venedig  behandelt 
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tl402]  Drei  Berichte  des  General-Kapitains  ron  Nea«* 
Spanien  Don  Fernando  Cortes  an  Kaiser  Karl  Y«  Ans 
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kimgeii  von  Dr.  C,  TV.  Koppe^  köiu  pr.  geh.  Regienmgs- 
Rathe.  Mit  1  Karte  n.  1  Fragment  des  in  Hieroglyphen 
abgefassten  Alt-Mexikan.  Tribnt-Registers«  Berlin^  Theod« 
Enslin.  1834.  XXXI  n.  512  S.  gr.  8.  (3  Thlr.)    ^ 

Da  eine  Beurüieilang  dieser  interessanten  Berichte  hier  nidit 
geeignet  erscheint,  so  begnügt  sich  Ref.  mit  Darstellung  des  In- 
halts vorliegender  SchriA.  DerUebers.  gibt  in  dem  Vorworte  eine 
Skizze  des  Lebens  des  Cortes ,  von  dessen  Gebart  1485  an  bis 
zum  26.  Juli  1519,  nach  Herrera  und  Gomarra.  Ein  erster  Be- 
richt des  Cortes  an  seinen  Landesherm,  den  Kaiser,  vom  !& 
Juli  1519,  ist  zwar  glücklich  nach  Spanien  gekommen,  daselbst 
aber  von  einer  dem -kühnen  Helden  feindseligen  Hofpartei  entwe- 
der dem  Kaiser  unterschlagen,  oder  doch  der  Kenntniss  des  Pu-^ 
blicums  entzogen  worden.  Die  drei  hier  folgenden  Berichte  wurden 
zuletzt  vom  Erzbischofe  Don  Fr.  Ant.  Lorenzana  in  Mejico  im  J« 
1770  kl.  fol.  herausgegeben,  und  aus  diesem  Texte  die  gegen- 
wärtige Uebers.  veranstaltet.  Der  erste  dieser  Belichte  (vom  30. 
Oct.  1520)  erzählt  die  Begebenheiten  ron  dem  Auflfruche  ans 
Cempoal,  in  der  Nähe  des  nachherigen  Yeracruz,  an  bis  zu  dem 
Zeitpnncte,  wo  Cortes  erßihrt,  dass  Moctezuma's  (Montezuma*s) 
Bruder  an  dessen  Stelle  in  Tenochtitlan  (Mejico)  zur  Herrschaft 
gelangt  sei.  Der  zweite  (vom  15.  Mai  1522)  schildert  die  Vor- 
Iklie  von  da  an,  wo  der  erste  Bericht  schliesst,  bis  zur  Einfüh- 
rung des  Systems  der  Encomiendas.  Der  dritte  (vom  15.  Oct. 
1524)  reicht  vom  Ende  des  zweiten  bis  zu  den  Anstalten  und 
Ausrüstungen  zur  Entdeckung  einer  Durchfahrt  in  den  grossen 
Ocean.  Dass  Cortes  oft  die  Sachen  für  sich  und  sein  Verfahren 
günstig  darstelle,  ist  zwar  natürlich,  allein  für  den  Historiker  ist 
diese  Sammlung  immer  eine  äusserst  schätzbare  Quelle«  Die 
Uebersetzung,  die  dem  Original  in  der  sprachlichen  Darstellong 
möglichst  nachgebildet  werden  sollte,  ist  um  dieser  Nachahmung 
willen  nicht  ganz  flicsscnd,  das  Aeussere  dagegen  gut  und  di» 
beigegebene  Charte  und  Hierogijphentafel  schön  ausgeführt» 

[1493]  Beiträge  zu  der  deutschen,  besonders  thfinng- 
sehen  Geschichte  des  Mittelalters.  Herausgeg.  yonLudw. 
Fr.  Hesse.  1.  Bds.  1.  Abth.  Hamburg,  Fr.  Perthes 
1834.  IV,  39  n.  103  S.  8.  (n.  20  Gr.) 

Auch  u.  d.  Tit.:    August  von  Wersebe  über  die  Yertheilong 
Thüringens  zwischen  den  alten  Sachsen  und  Franken^  1.  Hälfte. 

Q.   8.   W. 

Der  bereits  im  Jahre  1831   verstorbene  Vf.  dieser  Abhand- 
liiQg  übergab  dieselbe  dem  jetzigen  Herausgeber  snm  unverän- 
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AMrack  für  die   sehon    seit   Iringercr  Zeit    beabsichtigten 
^gt^j  deren  1.  Abtli.   nur  die  eine  liälße  (S.  310    ^^^  ^ea 
«genen  Anmerkungen  und  Erjäuteiningcn    (S.  103)    enthält, 
2.  Abth«  mird  die  andere  üälAe ,  mit  lünzuiii'i^ng  der  c'tb- 
den  Meinungen  des  Herausgebers  entlialten,  und  der  ersten 
[feigen.     Für  den  2.  Band  der  Beiträge  sind  Untersuchungen 
iie  rdteste  Geiäch.  Ton  Merseburg ,  Orlaroiinde ,  Rabenwalde 
L  bestunmt  —     Im  Allgemeinen  linden  sich  in  der  vorKe;;. 
Hang    dieselben   Ansichten    und    Meinungen,    was  einzeihe 
lomente  betrifft ,  wieder,  weldie  der  Vf.  früher  schon  in  der 
'ader  der  andern  seiner  znhheichcn  Schrillen  ausgesproehen 
md  über  diese  glaubt  Ref.  daher  weggeJien  zu  können.*    Er 
zuerst  das  Nothige  über  Lage,   Grenzen  und  Namen  des 
(nach  Adelung),  über  dessen  Beherrscher,  z.  B.  Basums, 
kilderich  und  Basina,  und  weithluftiger  wird  (S.  3  ff.)  der 
frled    (Hermenfried)    und    seine  Niederlage  am  Runiberge 
kti  Scheidungen  behandelt     Ueber  die  Legende  des  Megin- 
[(S.  6  vgl.  not.  25—28)  ist  der  Vf.  bemfilit,  gegen  Scheidt 
'  »cht  aii&ustellen,  dass  sie  nicht  von  Eginhart  geschrieben, 
nnr  Stellen    aus  dessen  AVerken,    namentlich    dem    nicht 
gekommenen  B.  de  gestis  Saxonum,    wie   es  Adam  tod 
citfrt,    enthalte.      WaJirscheinlichkeit  bekommt  diese  Au- 
dadurch ,  dass  die  gen.  Legende  auch  Stellen  aus  der  \ita 
M. ,    namentlich  das  ganze  7.  Cap.  entlijllt.     Mit  gleicher 
iKchkeit,    die  überhaupt  an  der  ganzen  Abhandlung,    beson- 
k  Bezug  auf  die  beigegebenen  Anmerkungen,   unverkennbar 
kdiandelt  der  Yf.  die  Meinungen   über  die  Bestimmung  des 
isen  für  den  an  dem  Kriege    der   Franken    gegen    Her- 
gehabten   Antheil'  zngekommenen    Landergebietes ,    die 
le  Thüringens  unter  den  Carolingcm ,  die  Entstehung  der 
[Verfassung,  Hersfeld ,  Merseburg,  Memleben  u.  s.  w.  und 
mit  dem  Zeitalter  K.  Heinrichs  11.     Den  grüssten  Theii 
irift  nehmen  die  bereits  erwähnten  Anmerkungen  ein,    die 
»mmcntar  zu    der  Abhandhing    selbst    betrachtet,    nicht    nur 
zu  den  dort  vorkommenden  Behauptungen  und  neu  anfge- 
Ansichten  enthalten,    »ondern   auch    sehr  Schützens wertho 
^e  zur  Erklärung  der  Annalisten  liefern,   so  dass  sie  nicht 
'Grund  für  den  hauptsächlichsten  Theil  des  Werkes  gehalten 
Auf  Einzelheiten  einzugehen,  verbietet  der  Raum;  doch 
Ref.  noch  so  viel,  dass  sich  der  Hr.  Herausgeber  in  der 
ip.  Abtheilung   der  Mittheilung   seiner    abweichenden  Ansich- 
Inzlieh  enthalten,  dagegen  aber  Ende  der  2.  Abth.  eine  be- 
e  Aufstellung  derselben,  hinsichtlich  der  ganzen  Abhandlung 
I,    als  in  Bezug  auf  deren   einzelne  Theile-  zu    geben  yer- 
len  hat.     Vielleicht  erhalten  wir  dann  Gelegenheit  zu  einer 
Ileren  Beurtheilung.  y. 

Apirf.  d.  ^9M.  d€uUch..Lit,  II.  4  23 
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[1494]  Aeltere  Gesdudite  der  P&rrei  Hof^  ronTieoi 

DorfmüUeTy  Pfarrer  und  Snbrector  zu  Weiden.    Hol^  Gno. 

1834.  (H  u.)  205  S.  gr.  8.  (12  Gr.) 

Der  erste  Abschnitt  dieses  Badies  (S.  1 — 43)  ist  iibersdirie- 
ben:  „Ursprung,  P&rrleheii)  Pfarrherreiu^'  Im  12.  Jahrii.  fassti  ji 
das  Cbristenthum  in  dem  von  den  Sorben  bewobnten  Regnitzbuide 
festen  Foss ,  und  am  diese  Zeit  entstand  jedenfalls  die  Kirche  zn 
St.  Laurenz  auf  dem  Claosenberge,  Als  P£ärrei  zu  R^itibf 
erscheint  sie  nrknndlicb  zuerst  1214,  und  stand,  unter  dem£Lo(i- 
stift  Bamberg«  Sie  war  eine  kaiserliche  P&ri-ei,  doch  erzählt  der 
Yf.  mehrere  Streitigkeiten  über  dieselbe  zwischen  dem  Kaiser,  des 
Hocfastift  Bamberg  und  den  Yoigten  Ton  Weida,  oder  ihren  Afier* 
lehnsherren,  den  Herzögen  ron  Meran.  Die  Oberherrlicükdt 
wechselte  mit  der  des  Regnitzlandes  s^ur  Zeit  der  Reichsunmheo 
im  14«  Jahrh.  sehr  oft;  es  entstanden  Streitigkeiten  aller  Art, 
selbst  Bann  und  Interdict  mnsste  sie  erfahren  (1322).  1335  kam 
die  P&rrei  durch  Schenkung  an  das  Kloster  Waldsassen,  die 
Yoigte  erhoben  ^^sshalb  Beschwerde  und  der  Streit  erschöpfte 
das  Kloster  so  sehr ,  dass  es ,  selbst  nachdem  das  Interdict  toid 
Papst  und  dem  Bischof  zu  Bambei^  des  Yoigtes  Lande  getroffen, 
auch  ein  neuer  Pfarrherr  von  Avignon  erschienen  war,  dasPfaurr- 
lehen  nebst  den  Schenkungsurkunden  zurückgab.  1430  zerstörlen 
3ie  Hussiten  Hof;  2  Jahre  darauf  werden  die  neuen  Kirchen  ge- 
weiht und  mit  ihnen  kehren  neue  Streitigkeiten  über  die  Piaffes- 
steuer  tu  a.  wieder.  Den  letzten  Punct  dieses  Abschnittes  (S. 
40 — 43)  bildet  ein  neuer  Besetzungs^treit,  die  Ernennung  des 
Prinzen  Albrecht,  nachher.  Hochn^tis^fxß  des  deutschen  Ordens  und 
Hers,  in  Preussen,  zum  PÜEirrheirjm  in  Hof ,  im  19.  Jahre,  des- 
sen Stelle,  als  er  in  den  deutschen  Orden  überging,  sein  14jahr. 
Bruder  Heinrich  einnahm,  aber  eben  so  wenig  wie  Albrecht  je- 
mals eintrat  —  Der  2.  Abschn.  (S.  44—62)  handelt  über  „Um- 
lang, Rechte  und  Einkommen  der  Pfarrei.*'  Gegen  20  Pfanreles 
gehörten  zu  dem  Sprengel  ron  Hof,  und  einige  60  Dörfer  gaben 
den  „PfaffenscheffeP*  d^iin,  so  dass  der  Yi«  die  Einkünfte  anf 
9000  fl.  anschlagen  zu  müssen  glaubt.  —  Der  3.  Abschn.  (S. 
63 — 89)  gibt  Nachweisungen  über  „Kirchen,  Capellen,  Gottes« 
haus,  Gottesdienst,  Mcsspiründen,  Bruderschaften,  Schule,  Jahr-  . 
tage.*^  Die  Hanptkirche  zu  St.  Laurenz  ward  frühzeitig  Ton  der 
Kapelle  zu  St.  Michaelis  yerdrängt,  und  kam  nie  zu  ihrem  frü- 
heren Ansehen  zurück.  Kapellen  bestanden  noch  zu  St.  Nicolans, 
Hieronjmus,  St.  Elisabeth  u.  m.  a.  Die  einzelnen  Pfründen  und 
Brüderschaften  erwähnt  der  Yf.  Ton  S,  78  ff. ,  der  Schule  wird 
bloss  beiläufig  gedacht  (S.  89).  —  Der  4.  Abschn.  (S.  90— 
105)  stellt  die  „Umgestaltung  durch  die  Reformation'*  dar.  Der 
Y£  lässt  sich  hier  nicht  auf  die  Geschichte  der  Refiirmation   ein, 


! 


%• 


Geschichte«  331 

aAüdert  qnr  den  „Untei^ang-   der   alten  Pfarrei.*'    Zur   Zeit 

Visitation  (1628)  war  Friedrich,  Bruder  Mk^.  Georgs,  Pfarr- 

*  la  Hof,  ei£nger  Anhänger  des  rönu  Stahles;  Georg,  eineif- 

.  Protestant,  vemiochte  seinen  Bruder  dahin,   die  Pfarrei  ge- 

Empfang   der  Probstei  Wülzburg   zurückzugeben   und    setztt 

B  Pfarrrerweser  nach  Hof  (1531).    St.  Michael  ward  Haupt«* 

■le,  St,  Laurenz  stand  Terödet  und  brannte  1549  gänzlich  ab^ 

Stt  gedenkt    der  Yf.  noch    des  Schicksals    der  Pfründen    (S* 

•)  und  der  Regulirung  der  Einkünfte,    die  sich  auf  449  fl. 

5333  ^0    belaufen.    —    Die  Darstellung  ist  klar  und  der 

,Hiuht|  seine  Angaben  durdi  urkundliche  Beweise  allenthal- 

[pi  belegen.    Die  allgemeinen  Quellen,  wie  das  Pfarrbuch  ans 

[15,.  und  1&  Jahrb.,  das  Landbuch  Yon  1502,    das  Pfründ- 

Ton  1542)  die  der  Yf^  im  Mspt.  aus  dem  bamberger  ArduT 

i,  sind  besonders  zu  nennen  und  vom  Yf.  gut  benutzt  wor* 

1405}  3Iemairen  des  expatriirten  Baron$  von  Vege^ 

\f  tarn.  Yerstä^dipas  des  gegen  ihn  im  Jahre  1832  vor  dei|i 
IgericKt  znStookholm  geführten  Processes ,  wegen  angcbli- 

iHochverraths.      Yon  ihm  selbst  herausgegeben.       Leipzigs 

m.  1834.     168  S.  8.  (18  Gr.) 

r , 

Kemoiren  Yon  Personen ,  die  irgendwie  in  politischer  Bezie- 
bekannt  geworden,  finden,  echt  oder  nicht,  was  wir  von  den 
jenden  dahingestellt  sein  lassen,   ihre  Leser.     Der  ProcesQ 
sdiwedbchen  Freiherren  y.  Düben  und  v.  Yegesack  ist  oft  ge- 
il den  2«eitiingen  erwähnt  worden,    um  Diejenigen,    die  n^ 
Au&cblüsse  darüber  suchen,    für  diese  Alittheilungen  in  ge- 
i,  die  sich  aber  zu  einer  Selbstbiographie  des  Y&.  von  sei- 
Eintritt  in  schwedische  Militairdienste   im  J.  1805  an,    aus- 
nnd  njcht  viel  mehr  über  den  Hauptpunct,  das  Yerhaitniss 
Prinzen  von  Wasa,  enthalten,    als  schon  in  gut  untbrrichte- 
Zeitongen  stand.      Auch  scheint  man  einen  Hochverrath  eher 
Terhiiten  als  bestrafen  zu  wollen,  was  freilich  die  Behand- 
des  Yfs.  nicht  rechtfertigt.      Es  gibt  für  Memoirenleser  we- 
ma  einmal  Abwechselung,    etwas  von  schwedischen  statt  von 
len  oder  deutschen  oder  sonstigen  Umtrieben  zu  erfahren. 

120. 

[1496]  Freimüth]«4e  Bemerkungen  über  einige  der  vrich- 
Zeichen  der  Zeit  auf  dem  Gebiete  des  öffentlichen 
msm     Leipzigs  F^sf  sehe  Yerlägäbnchh«  1834.  Xu  n« 
I  S.  8.  (9  Gr.) 

Ziehen  wir  aus  einigen  Stelleo  dieser  Schrift  einen  richtigen 

23  ♦ 
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Schlass  Auf  die  Persönlichkeit  ihres  Yfs. ,  so  halteii  wir  ihn  fnr 
einen  gebildeten  Landedelmann,  der  früher  in  Militärdiensten  g;e- 
standen  haben  mag*;  eine  Yerbindnng  yon  Lebensstellungen ,  die 
hUniig  die  Bildung  einer  sehr  achtbaren  Individualität  yermittelu 
In  der  That  zeigt  sich  auch  unser  Yf.  als  ein  unterricliteter  und 
für  Menschenwohl  begeisterter  Mann,  der  an  dto  grosisen  Fragen 
der  Zeit  einen  innigen  Anfheil  nimmt  und  sie  im  Ganzen  von  der 
richtigen  Seite  ansieht.  Ein  g'^wisses  Yorheirrschen  des  Gefiihls 
und  einige  Unbestimmtheit  der  Begriffe  sind  aber  allerdings  die 
Folge  des  Mangels  einer  systematischen  Yorbüdung.*  So' ist  audi 
die  Sprache  nicht  natürlich  und  einfach,  sondern  ge^ueht  und  zu- 
weilen dunkel.  Uebrigens  zieht  diese  Schrift  die  Tielfachsten  Ge- 
gcfnstrmde  in  ihren  Bereich  und  iille,  auf- die  Zeitlage  einwirken- 
^  den  Seiten  des  Staats  und  der  Kilxhe  werden  auf  eine  achtungs« 
werthe  YTeisc  besprochen.  11. 

[1497]  CoDsidcrations  philosophiqaes  et  morales  sor 
les  ^y^nemens  malhenrenx  da  si^ele.  A  la  France  de 
1833  et  aux  antres  Empires«.  Par  <S.  Z.  Bt/rre^  Lectenr 
au   Colldge  grand-ducal    de    Giessen.     Offenbach.  (Giessen, 

Ricker.)  1834.  86  S.  8.  (n.  12  Gr.) 

Die  Franzosen  lesen  auch  wohl  karlistische  Hcrzensergies- 
sungen,  wenn  sie  in  der  pikanten  und  gcistrollen  Manier  sich 
darstellen,  die  die  heutige  iKinzÖsisdie  Tagesliteratur  bezeidmct. 
Aber  yorliegende  Schrift  ist  so  durch  und  durch  ordinär^ tmd  lang- 
weilig, dass  wir  uns  kaum  denken  können,  dass  sref  auch  mir 
für  einen  Franzosen  lesbar  ist;  es  müsste  denn  irgendein  gimz 
abgestorbener  Greis  sein,  der  mit  dem  Yf.  alle  Naturereignisse 
der  Zeit  für  Strafen  Gottes  ansieht,  und  sich  noch  dunkel  aus 
der  Zeit  von  1789  erinnert,  dass  damals  das  Yolk  über  etwas 
hohe  Salz-  und  Tabakpreise,  sonst  aber  über  nichts^  geklagt  habe. 
Als  Exercitium  für  die  Schüler  des  Yfs.  ist  die  Schrift  zu  gebraa- 
chen.    Unschädlich  ist  sie.  11. 

[1498]     *Die   Zierde  der  Fürsten  im    siebenzehnten 

Jahrhunderte;  oder:  Die  Tugenden  Ferdinands  II.,  röm.  Kai- 
sers. Allen  zur  Erbauung  neu  erzählt  von  Th.  Nelk.  Mit  Fer- 
dinands n.  Port.  Landshnt^  Kriiirsche  Umv.-Buchh.  1834. 
88  S.  8.  (5  Gr.) 

Die  Quelle  des  Yfs.  ist  eine  Schrift  des  Jesuiten  Lamormaini, 
Beichtvaters  des  Kaisers,  de  virtutibus  Ferd.  imp.,  deren  dentsclie 
Uebersetzung  im  10.  Bande  der  „Gesammelten  Seliriften  unserer 
Zeiten  zur  Yertheidigung  der  Rel.  und  Wahrheit,  von  J.  B.  B. 
fH'QTZy  1791'^  enthalten  ist.    Wenn  auch  nicht  geleugnet  werden 
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kann,  dass  Ferdinand  IL  Ton  Protestanten  oft  zu  hart  beurtheilt 
worden  ist,  so  hat  sich  dieses  Urtheil  doch  in  unseren  Zeiten  zum 
Theil  noch  fester  beg;ründet  und  eine  unbedingte  Lobpreisunf^^, 
wie  sie  hier  in  18  Capp.  aasgesprochen  wird,  kann  nicht  gebil- 
ligt werden;  selbst  nicht  im  Betracht  des  Patriotismus  urnl  der 
Liebe  zu  der  Religionspartei ,  der  man  selbst  angehört.  Sie  macht 
den  Leser  theils  unwillig,  theils  eiTegt  sie  geradehin  Lachen. 

[1499]   Dem  Andenken  Sn  HochseL  Dnrchl«  Alexins 

Friedrich  Christian^  llltest-regier.  Herzogs  zu  Anhalt-Bernbnrg, 
gest.  zu  Ballenstedt  am  24.  März  1834.  (Mit  dem  KÜiagr.  Brust- 
bilde des  Herzogs.)  Quedlinbnrg^  Basse«  18^»  12  S» 
gr.  4.  (6  Gr.) 

[1500]  Reise  Seiner  kon.  Hoheit  des  KroBprinzen  von 
Preassen  dorcli  Rheinland-Westphalen  im  Herbst  1833» 

Aus  öffentl.  und  Prirat-Mittheilungen  redigirt  von    C.   Simons^ 

k.  Lieutenant  u.  s.  w.  Iserlohn,  Langewiesche,  1834.  XVI 
u.  237  S.  gr.  8.  (1  Thlr.  4  Gr.) 

Schul-  u.  £rziehimgsweseii* 

[1501]  Betrachtangen  über  Volks-,  Gewerb-  und  In- 
dustrie-Schulen,  so  wie  über  den  Volksuntcrricht  über- 
haupt. Von  Joh.  C.  LeuchSy  Mitgl.  mehr.  gel.  Gesellsch. 
Nürnberg,  Leuchs  u.  C.  1834.  78  S.  8.  (6  Gr.) 

Herr  L.,  bekannt  durch  mehrere  polytechnische  u.  a.  Schrif- 
ten, geht  in  dieser  Schrift  von  der  Erziehung  durch  das  Leben 
und  durch  die  Schule  aus ;  er  uptorscheidet  die  Glieder  des 
Volkes  nach  den  äussern  Verhältnissen  in  arme,  wahlhä[{>ende  und 
reiche.  Die  erste  Erziehung  weiset  er  den  lündern  der  beiden 
ersten  Classen  mit  Recht  in  den  Familien,  den  Kindern  unbemit- 
telter Eltern  aber  in  Kleinkinder-Verwahranstalten  an.  Den  Un- 
terricht in  Volksschulen  beschränkt  er  auf  Kinder  von  6 — 12  Jah- 
ren, und  für  deren  weitere  Fortbildung  bestimmt  er  die  Bürger- 
oder (?)  Industrieschulen,  da  der  Unterricht  der  Volksschulen  un- 
genügend und  der  in  den  lateinischen  Schulen  zu  wenig  fürs  prak- 
tische Leben  berechnet  sei.  Der  Unterricht  in  des  Vfs.  Industrie- 
8chufen  soll  nicht  nui*  die  allgemeine  geistige  und  sittliche  Bil- 
dung des  Menschen  fortsetzen,  sondern  auch  in  den  letzten  Clas- 
sen auf  die  speciellen,  zur  Betreibung  der  kiinftigen  Gewerbe  nü- 
thigen  Kenntnisse  Rücksicht  nehmen;  der  ganz  spedelle  Un- 
terricht soll  den  Sonntagsschulen   (7)  oder  einzelnen  Vorlesungen 
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Q)  oder  besondem,   für   einige   Gewerbszweig^  za-  erriclitendeii 
Schulen  überlassen  bleiben;   dabei  soll  die  allgemeine  Yorbildong 
«owohl  durch  die  Primarschulen,   als  die  in  der  engten  Classe  der 
Industrieschule  allen  Kindern  gleich  ertheih,  aber  bei  der  weitem 
Fortbildung  ein  Unterschied  zwischen  den  Kindern  gemädit  wer- 
den,   die  zu  früher  praktischer  Thätigkeit,   besonders  im  Fache 
der  Handarbeiten  bestimmt  sind,  tmd  zwischen  denen,  die  längere 
.2eit  dem  Unterrichte  widmen  können«    Durch  eine  Abtheilung  der 
hohem  Classen,  in  der  alte  Sprachen  gelehrt  werden,  können  die 
niedem  Classen  der  lateinischen  Schulen  entbehrlich  gemadit  und 
»0  die  industrie-  oder  (?)  Bürgerscfauleit  die  Pflanzstätte   werden, 
Mb  der  die  gtdize  (gesammte)  Jugend  des  Staats  unterrichtet  her* 
Tortritt,  um  entweder  einen  weitem  Unterricht     l.»  in  den  eigent- 
lichen lateinischen  Schulen ,  und  nach  diesen  auf  der  Universität^ 
^er     2.  in  den  polytechnischen  und  nach  diesen  in  der,  iwf  glei- 
dier  Stufe   mit  der  Universität  stehenden  höhetn  polytechnischen 
Schule,    oder    3.  in. den  besondem  Schulen  für  Landwirthschafi^ 
Forstv«^$senschafi,  Bergbau,  Bau-  und  bUdende  Kunst,  Schiffiahrt, 
Kriegsk'ulist,  HäJidd  zii  erhalten,  oder  in  ein  Gewerbe  überzutre- 
ten und  hier    die   weitere  praktische  Ausbildung  aHein,    oder  mit 
Hülfe    des  Privatstudiums    und   einzelner  Vorlesungen  u.  s.  w.  zu 
erlangen.     Eine  beigelegte  Tabelle  macht  die  von    dem   Yf.  ge- 
troffene Anordnung  des   gesammten  Unterrichts    anschaulidi.     In 
der  Schrift  belbst  stellt   er   auch    die  Unterrichtsgege|istände   au^ 
sowohl  in   den  verschiedenen  Classen  der  Industrieschulen  und  in 
den  Sonntagssdmlen,    als    auch  in  den  Mädchen-4ndustrieschulen, 
die  er  mit  höheren  Töchterschulen  als  gleichbedeutend  nimmt.  Da 
wir  in  eine  nähere  Prüfung  der  Ansichten  der  Vorschläge  des  Yfi. 
hier  nicht  eingehen  können ,  so  beschränken  wir  uns  nur  auf  die 
Bemerkung,  dass  Dasjenige,  was  in  dieser  Schrift  ziemlich  allge- 
mein als  wahr  und  richtig   anerkannt   werden    dürfte,    sdion   oft 
und  zum  Theil  weniger  oberflächlich  gesagt  worden  ist;    das  Ue- 
brige  aber,  dass  z.  B.  die  Volksschulen  ihre  Schüler  nur  bis  mit 
dem  12.  Jahre  behalten  und  dann  einer  Bürgerschule,    die  gegen 
den  Sprachgebrauch,    mit  Industrieschule  gleichbedeutend  g^iom- 
men  wird,    übergeben  sollen,    dürfte  schwerlich    die  Beistimmung 
erfahrner  Pädagogen  und  mit  Besonnenheit  prüfender  Schulmänner 
erhalten.  13. 

[1502]  Kurzer  Inbegriff  aller  nothwendigeii  und  nütz- 
lichen Kenntnisse,  ein  Lehr-  und  Lesebuch  für  Schüler  in 
Stadt-,  Land-  und  auch  Sonntags-Schulen  und  zur  Nachlese  firr 
Bürger  und  Landleute,    zur  Beförderung   der   Realwissenschafien 

und  einer  yemünftigen  Religionskenntnits  von  Fried.  AuffiiSttn 
Phil.  Outbier j  Superibt.  in  Ohrdruff.  2.  TU,  welcher  die 
Lehre  vom  Menschen,  deutsehe  Sprachlehre,   Welt-  und  Men- 
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,    Arithmetik,   Geometrie   und  Mechanik   enfhült. 

iSteinti^  Leipzig^  Wienbrack.  1834.  244  S.  gr.8. 
GrO 

Bei  der  Ameige  des  1.  Theils  (Repert.  Bd.  i.  No.  714)  ist 

y   «Is  eine  Bi^f^enschaft,    deren  sich  der  Yf.  bei  seinem 

leleissigt ,   bemerklich  gemacht  worden.     Sie    ist   audi 

Theile,    dessen  Inhalt  der  Titel  angibt,    nicht  sa  ver- 

mid   oft   ist   ihm  diese  Darstellung  redit  gut  gelangen; 

aber  scheint  doch  die  Deutlichkeit  zu  leiden,  wie  S.  107 

bekannten  Brzfthlung,  in  welcher  Pjrriius  Elephant  und  der 

hbricias  ihre  Rollen  spielen.     Kleine  Unrichtigkeiten  laufen 

Genchicktsenfthlungen  auch  mit  unter,  wie  S.  111  derBe- 

Ton  dem  Untergange  des  yandalischen  Schiffes,  auf  welchem 

Üe  ans  dem   Tempel  zu  Jerusalem  ron  Titus  geplünderten 

klimer  befanden.     (Belrsar  führte  ja  diese  Geitisse  bei  dem, 

»bemng   des    yandalischen   Reichs    gehaltenen    Triumphe 

Procop  de  hello  YandaL  L.  m.,  und  der  Kaiser  Justinian 

sie  der  Kirche  Christi  zu  Jerusalem).     Gegen  die  S.  76  an» 

len  Titulaturen  Iftsst  sich  auch  Manches,  besonders  gegen  den 

lein"  Herrn  Cantor  erinnern.    Das  Ganze  ist  übrigens  mit 

Fleisse  gearbeitet  54. 

1503]     Grosser   Lehrsaal   fiir   die  reifende  Jugend. 

aaserwiihlte  Sammlung  zur  gediegenen  Belehrung  und  nütz- 
Unterhaltung.     Herausgeg'eben   Ton  einem  Lehrer -Yereine. 

le.     Berlin^  Hayn.  1834.     (II  u.)  451^  (II  u.)  323^ 
li)  356  S-  gr-  8.  (3  Tldr.) 

Der  grossen  Zahl  ron  Jugend -Unterhaltungsschriften  reiht 
die  vorliegende  Sammlung  nicht  unrühmlich  an.  Der  erste 
enthält  „Land-  und  Seereisen,^^  unter  denen  der  jüngste 
des. wackern  Capt.  Ross,  eine  nordwestliche  Durchfahrt 
Enden,  den  ersten  Platz  einnimmt  Unter  den  übrigen  sind 
te  alte  Bekannte,  z.  B.  Stanislaus  Lescynszky's  Reiseaben- 
,  Sehifibrudi  der  Medusa,  Will.Bligh's  kühne  Fahrt  u.m.a. 
Leu  18  Nummern.  Der  2.  Band  enthrdlt  „Lebensbeschrei- 
hgea  berühmter  Männer,'^  zusammen  18  Biographieen,  unter 
iäen  wir  die  Yon  Wicliffe  und  Tycho  de  Brahe  besonders  aus- 
Umen  möchten.  Joachim  Müraf  s  Leben  hätte  wohl  wegbleiben 
nea,  da  es  höchstens  nur  militairisches  Interesse  hat;  denn 
I  Mensch  und  Fürst  war  er  unbedeutend.  Der  3.  Band  endlich 
Ol  eine  Reihe  von  „Kriegsbildern  und  geschichtlichen  Gemälden'^ 
r,  freilich  mehr  zusammengewürfelt,  als  nach  einem  bestimmten 
UBe  geordnet.  Zur  Rechtfertigung  dieser  Behauptung  mögen 
Ueberschrifien  dienen,  wie  wir  sie  im Inhaltsveneichnisse  des 
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Werkes  ausgeben  finden:  1)  der  sdiwedisdie  KroBenkrieg(?); 
2)  Schweizerschlachten ;  3)  Büder  der  Unnihen  in  Spanien,  Fruik- 
reich  und  Baicm.  Schlacht  bei  Hochstildt  —  womit  Seesen  aas 
dem  ^<in.  Erbfolgekriege  gemeint  sind;  4)  feindliche  Bewegang 
inAegTpten(?);  5)  Roms  Fall;  6)  Züge  zni*  (sie)  röm.  Geschichte; 
7)  Geschichte  der  Kreuzziige  und  8)  die  Belagerung  von  Danzig 
im  J.  1813.  —  Die  Spnicfae  ist  fast  durchgängig  rein,  jedoch 
nach  den  Quellen,  ans  welchen  die  Yff.  schöpften,  verachiedei. 
Druck  und  Papier  sind  lobenswerth. 

[1504]  lieber  den  Religions-Unterriclit  in  Volks-Schn- 
len.  Winke  Tut  denkende  Lehrer.  Von  /.  TV.  Dan-' 
nemanny  Fred,  in  Ej?tnip  bei  Ho/a.  Hannover,  Helwing'- 
scbe  Hofbnchh,  1834.  64  S.  gr.  8.  (6 .  Gr.) 

Der  Yf.  Torlleg.  Schrift  resignirt  selbst  darauf,   dass  er  mit 
seinen  Ansichten  und  Yorschlhgcn  bei  sdlen  seinen  Lesern  Beifall 
linden  werde,   und  Reu  gesteht,    dass  er  sich  zu  denen  rechnet, 
die  nicht  in  Allem  mit  ihm  übereinstimmen  können,  und  dass  er, 
wenn  es  der  Ort  erlaubte,  hier  gern  viel  opponiren  möchte.     Rei^ 
huldigt  nämlich  dem  Grundsatze,  dass  der  Weg  zum  Herzen  dorch 
den    Yerstand    geht,    und   dass  darum    auch   beim  Religionsun- 
terrichte in  Volksschulen  vornehmlich  auf  diesen  gewirkt  werden 
müsse,  aber  immer  in  der  Absicht,  einen  festen  Glauben  und  rei- 
nen, lebendigen  Tugendsinn  zu  begründen;  der  Yf.  hingegen,  der 
mit  Schleiermacjier  die  Religion  für  das  Gefühl  absoluter  Abhän- 
gigkeit von  Gott  erklärt,    will,    dass  in  Yolksschulen  zuerst  und 
vorzugsweise  auf  das  Gemüth    der  Kinder  gewirkt  werde,    dass 
diese  „durch  Glauben  zum  Glauben"  (!)  kommen  sollen.     Nichts- 
destoweniger hat  Ref.  diese  Schrift  zum  Theil  mit  grossem  Wohl- 
gefallen und  mit  Belehrung  gelesen  und  glaubt,    sie  allen  Yolks- 
schullehrern  und  namentlich  auch  den  Freunden  dos  Rationalismus 
und  der  katechetischen  Methode  empfehlen  zu  können,  da  sie  über 
die  Yerirrungen  jenes   und  über  die  Mängel  dieses    viel  Treffen- 
des und  Beherzigenswerthes  sagt.    Die  Hauptfragen,    die  in  der- 
selben be<intwortet  werden,    sind:    wie  soll  gelehrt  werden?    was 
soll  gelehrt  werden?    und  wer  eignet  sich  zum  Yolksschullehrer? 
—  Druck  und  Papier  sind  gut,    doch  leidet  jener  an  vielen  or- 
tiiograpiiischen  und  grammat.  Fehlern,  auch  steht  häufig  ein  Aus- 
rufungszeiciien  statt  Fragezeichens.  118. 

[1505]   Schnlbibel;     eift  Anszng  aus  der  heil.  Schrift 

alten  und  neuen  Test. ,  nach  Luthers  deutscher  Uebers.,  herausg. 
von  Gfr.  Alb.  Oemmerlt^  Pf.  zu  Elpersdorf  bei  Ansbach. 
Leipzigs  Weidinannsche  Buchh.  1834.  XVT  n.  1183  S. 
8.  (n.  20  Gr.) 
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Bin  Bibelanszug  zum  Schulgebraach ,  der  sich  von  ^^Eng^eFs 
Seist  der  Bibel"  dadurch  yomelimlich  unterscheidet ,  dass  die  bibl. 
{ficher  in  ihrer  Ordnung^  bleiben,  und  die  Capitel  and  Verse  bei- 
cedrackt  sind,  damit  man  die  Bibelstellen  auch  einzeln  aufsuchen 
:önne.  Weggelassen  sind  alle  für  die  Jagend  weniger  geeignete 
>Aer  anstössige  Bücher  und  Stellen;  namentlich  die  Bücher  Ruth, 
isthcr,  Hoheslied,  Judith,  Baruch,  die  aus  Esther  und  Daniel  der 
Septuag.  genommenen  Stücke  mit  Ausnahme  des  Gebetes  Manasse, 
mch  der  2.  u.  3.  Brief  Johannis  und  die  OfTenbarung^  sind  ganz 
oisgefalien.  Bei  den  Büchern  Samuelis,  der  Kön.^  und  Chiron, 
st  gegenseitig  auf  die  Parallelstellen  verwiesen;  dafsselbe  findet 
lei  den  Evangelien  statt.  Luthers  Worte  sind  Ins  auf  kleine  Ab- 
InderangeR  veralteter  Ausdrücke  beibehalten;  Uebersetzungsfehler 
bat  der  Herausgeber  mit  Ausnahme  einiger  im  B.  Hiob  nicht  ver-* 
bessert.  In  den  Evangg.  befolgt  er  eine  schon  früher  von  ihm 
verfochtene  Annahme,  dass  zwischen  Christi  Taufe  und  Tode  nur 
13 — 14  Monate  Inne  lägen,  dass  Christi  Wirksamkeit  auf  die 
Jünger  also  nur  8  —  9  Monate  gedauert  habe.  —  Der  Druck  ist 
gut,  das  Papier  für  den  geringen  Preis  zu  loben  (djjis  Werk  hat 
an  Stärke  etwa  die  Hälfte  der  vollständigen  Bibel);  lief,  zieht  je- 
doch zum  Schulgebrauch  „Engels  Geist  der  Bibel^'  vor. 

[1506]  *  Katechesen  für  die  Elementarschüler,  nachdem 
Leitfaden  des  Katechismus  der  Erzdiöcese  Bamberg;.  Von  K* 
KinlCy  Dechant,  Distr.-SchuUnsp.  und  Pfarr.  zu  Bühl,  1.  ThL 

Nürnberg,  Schräg.  1834.  XII  u.  ^16  S.  gr.8.  (1  TUr. 
6  Gr.) 

Sokratische  Katechesen,  virie  vi^ir  sie  von  Katecheten  der  pro- 
testantischen Kirche,  Dinter,  Dolz,  Döring,  Gräife ,  Kotzer,  Ku- 
nowskj ,  Marcus  ,  Plato  (dem  Vater  und  dem  Sohne) ,  Wohlers 
u.  A.,  theils  in  ganzen  Sammlungen,  theils  einzeln,  haben,  darf 
man  hier  nicht  suchen.  Das  katechetische  Verfiihren  unsers  Vfs. 
besteht  darin,  dass  er  zuerst  die  ans  dem  Katechismus  zu  der  zu 
haltenden  Katechese  bestimmten  Fragen  und  Antworten  von  den 
Schülern  memoriren  lässt,  dann  im  populären  akroamatischen  Vor- 
trage die  nöthig  scheinenden  Erläuterungen  mit  Vemunftgründen, 
biblischen  Sprüchen ,  biblischen  und  andern  Erzählungen  unter- 
Btützt,  hinzufügt  und  das  Vorgetragene,  das  auf  dem  obernTheile 
jeder  Seite  stehet,  in  darunter  gesetzten,  grossentheiis  Disjunctiv-, 
Affirmativ-  und  Negativfragen  abfragt,  z.B.  S.  513  bei  der  Pflicht: 
sei  arbeitsam  und  fleissig:  „Wie  lautet  das  Sprüchwort:  Einmüs- 
fiiges  Leben  — ?  Da  die  Einwohner  von  Sodoma  wenig  arbeiteten, 
sind  sie  tugendhaft  geblieben?  Da  der  König  David  einmal  müs~ 
sig  war,  ist  ihm  da  Gutes  oder  Böses  eingefallen?  Wie  verhält 
es  sich  pit  einem  stillstehenden  Wasser;  bleibt  es  rein?  Was  entsteht 
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darin?  Und  wenn  der  Mensch  müssiggeht,  bleibt  sein  Herz  reinl  Wer- 
den ihm  da  mehr  gute  oder  böse  Gedanken  einfallen?  *'  u.  s.  w.  Die- 
ser 1.  Theil  enthält  eine  Vorbereitung  zum  christ-katholischen  Un- 
terrichte für  die  erste  Classe  der  Kinder  in  l6  Lehren ,  die  tob 
dem  Menschen  beginnt  und  mit  dem  Begriffe  Religion  endet 
Dann  folgt  nach  einer.  Einleitung  in  2  Abtheilungen  derUnterridit 
in  der  Glaubens-  und  Sitten-,  oder  Tugendiehre  für  die  2.  nnd  3. 
Classe.  Die  Sittenlehre  in  diesem  Theile  umfasst  nur  die  Pfiich- 
tea  gegen  Gott  und  gegen  sich  selbst.  Wenn  audi  der  Vf.  S. 
,  159  ff.  seiner  Stellung  gemäss  die  katholische  Kirche  ids  die  ein- 
zige heilige ,  apostolische  und  allgemeine  aus  den  bekannten  Gran- 
den seinen  Schülern  darstellt,  so  geschieht  diess  doch  ohne  ge- 
llässige Seitenblicke  auf  andere  Kirchen.  Ueberhaupt  ist  in  dem 
in  dieser  Schrift  Torwaltenden  Geiste  die  praktische  Tendenz  nidil 
m  verkennen.  54. 

[Iä07]  Chrisdidier  Katechismas  für  die  evangelisch- 
protestantische  Kirche  des  Grossherzogthnms  Baden«  Ein 
Versach  von  Tf^ilh.  Fr.  JRtnckj  zur  Verbesserang  dea 
im  J.  1830  provisorisch  erschienenen  und  eingefiiükrteB« 
Freibnrg  im  Br.,  Wagner.  1834.  39  S.  gr.  8.  (4  Gr.) 

Wieder  ein  Katechismus,  deren  jetzt  eine  wahre  Fluth  er- 
'scheint.  Jeder  beinahe,  dem  Das  und  Jenes  am  alten Lehrbnche 
nicht  gefallt,  gibt  ein  neues,  in  ein  Paar  Puncten  anders  abge- 
fSftsstes  heraus^  So  ist  es  nicht  bloss  in  Betreff  der  Katechismen, 
sondern  auch  mit  den  Lehrbüchern  aller  andern  Schul  Wissenschaf- 
ten der  Fall,  die  alljährlich  den  Markt  überschwemmen.  Neben 
ihnen  kann  auch  das  Yorliegende  Werkchen  seinen  Platz  finden 
und  wird  Nutzen  stiften,  wenn  es  nur  der  Lehrer  mit  Nutzen  zu 
gebrauchen  weiss. 

[1508]  Die  Zwecke  des  Lesens  und  die  zur  Erreickmig 

dieser  Zwecke  nöthige  Beschaffenheit  des  Lesestoffes  für  Volks- 
schulen ,  nach  den  yom  Inspector  M.  Wagner  im  methodologischen 
Lehrkursus  1832  zu  Brühl  gegebenen  Andeutungen,  nachgewie- 
sen von  Mathias  Junker y  Elementarlehrer.  Mit  Anmerkun- 
§en  und  einem  Vorworte  vom  Insp.  M.  Wagner^  Essen^  Bae- 
deker. ISU.  IV  u.  106  S.  8.  (9  Gr.) 

Nach  dem  Wunsche  der  Hm.  Regierungs-Commissarien  trug 
Hr.  Insp.  Wagner  in  einem  Lehrcurse  seine  Ansichten  über  die 
Zwecke  vor,  welche  durch  das  Lesen  in  der  Schule  erreicht  werden 
könnten ,  und  Hr.  Junker  erbot  sich ,  das  Vorgetragene  weiter  in 
Ueberlegung  zu  nehmen  nnd  auszuarbeiten.  So  entstand  dieses, 
der  Beachtung  nicht  unwerthe  Büchlein,  welches  in  drei  Abschnitt« 
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erfallt.     L  üeber  den  Antheil,  welchen  das  Lesen  an  der  Bildung 
les  Mensdien  hat,  an  der  Ausbildung  seiner  Seelenkräfte  ansiA 
L.  des  Erkenntnissvermö^ens  als  Mittel  zur  Bildvjig ;  a.  der  Sinne ; 
K  des  €redäebtnisses ;  c.  der  Einbildungskraft  und  Phantasie;  d.  des     ^ 
rerstahdeS)  e.  der  Vernunft;    2.  des  Gefühls  find  3.  des  Willensyer- 
Dögens ;   U.  an  der  Vorbereitung  und  Tüchtigkeit  für  das  bürgerliche 
Leben ;    III.  Der  Lesestoff  für  die  Elementarschulen  nach  Inhalt  und 
Forin.    Die  Yom  Hm.  Insp.  W.  beigefügten  Anmerkungen  bestätigen 
^ssentheils  die  Ton  Hrn.  J.  genommenen  Ansichten  und  weichen 
nur  \seltifn  von  denselben  ab.    FriUier  war  Hr.  W.  gleicher  Ansicht 
mit  Hm.  Prorect.  Paul,    dass   nämlich    das  Kind  schon  bei    dem 
Le^ehlemett  auf  den  Inhalt  des  Gelesenen  Rücksicht  nehmen  solle ; 
aUein  seit  einiger  Zeit  ist  er  der    entgegengesetzten  Ansicht    des 
BriL.  Juidter  zugethan,  weil  er  die  Bemerkung  machte,  dass  fer- 
tige Leserinnen  einer  Clause  jedes  Lesestück  in  ihrem  Lesebuche 
-wörtlich  auswendig  wussten,    in  einem   ficemden  Lesebuche   aber 
nicht  so  fertig  lasen.    Nun  liess  er  ganz   unverständliche    Laut- 
Yerbindungen  an  die  Tafel  schreiben,    liest   so  ihre  ganze  Auf- 
merksamkeit auf  Laut  und  Lautverbindung  richten  und  in  einigen 
Monaten  konnten  sie  im  eigentlichen  Sinne  lesen.     Ref.  kann  dem 
Hm«  Insp.  Wagner  die  seit  mehreren  Jahrzehnten  in  einigen  Schu- 
len 'gemachte   Erfahrung     entgegenstellen,    der   zufolge    Kinder, 
die  nach  einer  zweckmässigen  Methode  das  Lesen  so  lernten,  dass 
auch  bei  dem  ersten  Lesen  schon  der  Inhalt  berücksichtiget  ward, 
in  jedem  ihnen  vorgelegten  Buche  fertig  lesen  konnten,  ja   dass 
diesen  Kindern  selbst   das   L^senlemen    angenehm   und   leichter 
wurde,  wenn  sie  sich  die  Frage  beantworten  konnten:    verstehest 
duandi,  was  du  liesest?  54. 

[1609]     Die  Volksschule.     Ein  Lehrbuch  gemeinnütziger 

Kenntnisse  für  Bürger-  und  Landschulen.  Von  Joh.  Fr,  Theod. 

Ztmmermanfiy  Past.  in  Eimke.  2,  TU.    Enthaltend;  Welt-, 
Erd-,  Geschichts-  und  Vaterlandskunde,    nebst  emer  Zugabe  vom 

C(K)alender.   Celle,  Schulze.    1834*    Vm  u.  229  S.  8. 
(8  Or.) 

Unser  Urtheil  über  die  Brauchbarkeit  dieser  Schrift  im  All- 
gemeinen haben  wir  schon  bei  der  Anzeige  des  1.  Theils  (Re- 
pert.  Bd.  1.  No.  345)  abgegeben.  Es  leidet  auch  seine  Anwen- 
dung auf  den  2.  vor  uns  liegenden  Theil,  in  welchem  sich  aber 
noch,  ungeachtet  der  von  dem  Vf.  benutzten  guten  Hülftmittel, 
kleine  Mängel  und  Unrichtigkeiten  nachweisen  lassen  dürften.    13. 

[1510]  Handbuch  der  Geographie  für  Töchterschulen 
und  die  Gebildeten  des  weiblichen  Geschlechts.  Von  JPr* 
Nösselt^  Prof.  in  Breslau.  1«  XU  2«  TU.  2*^  sehr  veib«  v« 
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Term«  Aasg.  Königsberg,  Gebr.  Bornträger.  1834«  XIV, 
357  n.  457  S.  gr.  8.  (f.  3  Tlüe.  4  thlr.  20  Gr.) 

Mit  nicjit  g^ingcrm  Beifall  y  als  des  verdienstvollen  Vfs.  Lehr-  ' 
blicher  der  Geschichte  und  Mythologie  gefanden  hahen,  sind  die  ^ 
Ton  ihm  mit  vielem  Fleisse  aiisgearbeifeten  geograplüschen  Schrif- 
ten aufgenommen  worden.  Ma<j;'  man  auch  hie  und  da,  nament- 
lich hei  den  in  die  Physik  einschlagenden  Materien,  eine  etwas  ' 
concentrirtere  Dai^stellung  wiinschen:  so  ist  sich  Bü*.  Prof,  N. 
doch  des  £igenthüm]ichen  einer  Erdbeschreibung  für  den  weibli-  ^ 
ehen  Unterrichf  woM  bewusst  gewesen  und  hat,  indem  er  den  in 
der  Yori^ede  ausgesprochenen  metliodischen  Grundsätzen  trea  g^ 
blieben  ist,  seine.  Aufgabe  mit  Glück  gelöst.  Die  Lehrer  der 
Geographie  in  MiUlchenschnlen  werden  dem  Vf.  Dank  wissen, 
theils  für  das  Weglassen  des  Ausgeschiedenen  aus  der  reinen  nnd 
politisch-statistischen  ^eogi'aphie,  theils  füi*  die  Auswahl  des  hier 
reichlich  gebotenen  und  fasslich  dargestellten ,  sehr  interessanten 
Stoffes  aus  der  Chorograpliie  und  Topographie.  Durch  die  An- 
schaulichkeit, mit  welcher  unser  Vf.  erzählt  und  schildert,  bringt 
Cr  Herder's  Wunsch ,  die  Geographie  solle  ein  Bildersaal  werden, 
in  Erfüllung.  Selbst  der  an  sich  trocknere  Theil  derselben ,  die 
mathematische  Geographie,  ist  nicht  nur  mit  Rücksicht  auf  die 
neuesten  Entdeckungen  bearbeitat,  sondern  auch  durch  Vcrglei- 
diungen  versinnlicht  und  in  ein  so  anmuthiges  Gewand  gekleidet 
worden,  dass  selbst  der  kältere  männliche  Leser  die  derselben 
gewidmeten  Blätter  nicht  ohne  Rüiirung  und  Gewinn  für  die  re- 
ligiöse Denkart  lesen  kann.  Vorliegendes  W^erk  ist  um  so  schatz- 
barer ,  '  als  das  einzige  in  seiner  Art ,  da  es  sich  von  dem  Lehr- 
bnche  Leisfs ,  dessen  W^erth  auch  der  Vf.  anerkennt ,  durch  Aus- 
führlichkeit unterscheidet.  Die  Freunde  der  pädagogischen  Lite- 
ratur werden  daher  mit  Verlangen  der  Beendigung  dieser  2.  Aus- 
gabe eines  so  schätzbaren  Werkes  entgegensehen.  63. 

[1511]  Schnepfenthals  fanfzig)ähriges  Stiftangsjnbüänm 

zur  treueren  Erhaltung  seines  Andenkens  beschrieben  und  allen 
Gönnern  und  Mitgliedern   der  Anstalt    hochachtnngSYoll    gewidmet 

von  Dr.  WilJu  Glu  Salzmann.  Mit  3  litliograph.  Bei- 
lagen. Schne])fenthal9  Bachh.  des  Erziehungsinstit.  1834* 
31  S.  4.  (12  Gr.) 

[1512]  Der  psychologische  Grund  des  deutschen  Sprach- 

Elementar- Unterrichts  und  seine  erste  Beziehung  auf  die  Schrifl- 
Sprache.    Eine  Vorlesung  u.  s.  w.  von  Alan  Ammann,  (Mit 

1  Steintaf.)  Stuttgart^  Steinkopf.  1834.  24  S.  gr.  & 
(8  Gr.) 
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[1513]  Lesebuch  für  Kinder  zur  Erweribtfng  derFer- 
gkeit  im  Lesen  ^  von  Ernst  Thierbachy^  {ürsü.  Schw,- 

Mä,   CItatlie  u.    Superint.  zu  Fj'ankenhanscn.     4.  Aufl.    Son- 

ershauseu^  EnpcL  1834.  136  S.  8.  (4  Gr.) 

^  ■  •  ■ 

[1514]  Lesebuch  für  die  zweite  Stufe  der  Leseschiilerj, 

ebst  einem  kurzen  Leitfaden  für  den  ersten  Reli^onsuntcrricht. 
^on    Chr.    TrgO.    OttO^  Dir.  am   Schull.-Seminar  zu  Fried- 

ichstadi  Dresden.  3.^  yerbessu  Aufl.  Dresden^  Arnold;  1834. 
IV  u.)  84  S.  gr.  8.  (^  Gr.)  ' 

[15 15]  Neue  WandCbel  zum  Gebrauch  bei  jeder  Me- 
hode.  Hanmover^  HelWingsche  Hofbuchh«  1834.  24  S. 
J.  (|.  Gn)  ^     .' 

[1516]  Einige  Worte  gegen  das  Laütiren^*  nebst  eine» 

iurzen  Charakteristik  der  g^ebniurhl.  Landfibeln'  ttnd"  einigen  Hin- 
ientnngen  auf  die  ^Erfordernisse  eines  zweckmässig  eingerichteten 

^C  Buches  von  einem  Hanhöverschen  Lehrer.    Hannover,  Hel-^ 

iring.  1834.  30  S.  gr.  8.  (4  Gr.) 
[1517]  Sammlung  ron  Briefen,  Erzählungen  und  Leht« 

anfsätzen,  nebst  einem  Anhang  Gedichte,  ziim  Gebrauch  fitK' 
Töchterschulen  herausgegeben  von  Fr.  Bauerheim.  StUtt-: 
gart,  Schdible^s  TSuchh.  1834.  328  S..  &  (18  Gr.)    • 

Vergebens  suchte  dei"  Vf.,  als  Lehrer  an  einer  Töchterschule, 
eine  Sammlung  von  Musterbriefen  und  andern  Auü^ätzen ,  nach 
welchen  die  Schülerinnen  ihren  Stil  bilden  könnten,  wenn  die  Auf- 
satze „in  der  Schule  «inaijsirt  und  8jnthesit«fr<  werden."  Kr  cnt- 
schloss  sich  daher  zur  Hei*aus^M)e  d(^r  r^rlfif^.  Sammlung.  Die 
Briefe,  in  welchen  sich 'auch  einige  von  Henler,  Goethe  und  Ernst 
Wagner  befinden,  sind  unter  10  Abtlieilungcn  gebracht.  Nicht 
alle  dürften  zur  Nachbildung  für  Mädchen  geeignet  sein,  weil  sie 
nicht  aus  dem  Kreise  des  Lebens  derselben  genommen,  sind.  Un- 
ter den  Erzählungen  Ton  Engel,  Gessner,  JHerder,  Jacobs ,  Mei- 
ners, Jean  Paul,  Schiller,  Schlez  u.  A. ,  acheint  die  treffliche  Er- 
zählung von  Zschokke:  die  Freiheitsschlacht  bei  Sempach  ,  nichf 
zur  Nachbildung  für  Mädchen  geschrieben  zu  sein.  Ueberaus 
lehrreich  *föd  die  Lehraufsätze  von  Elirenberg,'  Garve ,  Zimmer- 
mann,^ Spicker  u.  A.,  aber  iiiir  den  angegebenen  Zwecjj  zu  schwer, 
venn  anders  nicht  15 — 18jährige  Mädchen  die  Schülei-innen  sind. 
Unter  den  aufgenommenen  Gedichten  wird  sieh  leichter  eine  Aus- 
wahl zur "  prosaischen  Bearbeitung  auch  für  13 — 14jährige  Schüle- 
rinnen treffen  lassen,  13. 
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[1518]    ^00  Anfgabeft  tum  Kop&ecbtieB,   w^eh«  au 

den  vier  GroB^lrechnaiigen  in  gleicb-  nnd  nngleich-benaniftes  Zah- 
len nnd  in  Brüchen  zusammengesetzt,  sind  u.  s.  w.     Yoii  •/•  ^ 
JF.  BaumgarteHy  Ret-tor  d.  Y oiks-Töchterschale  in  Magdebnq. 
Magdeburg,  Heinrichshofen.  1834.  YI,  140  n.  42  S.  8.  g 
(18  Gr.)  id 

Deutsche  S[>rache  und  schone  J 

lateratur.  ^ 

:    [1519]  Die  Romanzen  mndBall^ett  der  neueren  dent- 
ichen  Dichter.    In  sechs  Büchern»     Heraosge^«  vyin  Fr.  e 
Rassmann.  Qnedlinbnrg,  Basse.  1834.  YlII.  tu  4t60  S.  ^ 
8.  (1  Thlr.  12  Gr.)  P 

V  /  .        ••  "  ■■■■■■   ■  '  ''. 

Obgleich  die  deutsche  Literatur  noch  iiidit  so  tief  gesonkeB  c 
isti  als  es  die.  griechische  war,  als  man  in  Bjzanz  die  Anthob-  ^ 
gie  zusammenzustellen  anfing  und  immer  wieder  überarfo^ijifete  afid  *I 
Ycrmehrte ,  so  ist  doch  das  js^ehäufite  Erscheinen  immer  neuer  Ge-  ä 
diiditsamnilnngen  für  Alt  und  Jun^  gerade  kein  erfireulichos  Zei-  |^ 
dien.  Die  vorliegende ,  welche  ihren  Inhalt  selbst  .angibt,  besteht  p 
ans  unirefähr  200.  Gedichten  von  verschiedenen  Yerfassem;  Am  it 
Uhland,  Chamisso,  Stolberg,  Conz,  Aug,  W.  und  Frj»  TohScUe-  u 
gel,  Collin,  Bürger,  Gröncisfen,  Just.  Kern^r,  'Gnst.  Schwab,  % 
Goethe  endlich  und  Schiller  nicht  fehlen,  versteht  sich  von  selbst;  - 
«nsserdem  sind  .die  dii  minorum  gentium  nicht  vergessen;  bei  al- 
ledem aber  hätte  der  Artikel  die  auf  dem  Titel  wegbleiben  sol- 
len, da  er  die  Erwartung,  einer  gewissen  Vollständigkeit  erregt 
Das  Buch  ist  übrig^nti  auf  weissem  Jf  apiere  gut  gedruckt  und  hat, 
wie  das  nicht  wundern  darf^  einen  mit  Arabesken  verzierten 
Umschlag. 

[1520]  Die  feindlichen  Brüder,  o4er  ^omöopathie ,  nnd  AI- 
iopathie.   Pc^ssenspiel  in  drei  Aufzügen  Von*  Dr.  Ernst  Ravr 

poch*  Hamburg,  Ho&ianB  u.  Campe.  1834.  116  S.  8. 
(16  Gr.) 

Der  Bruderhass  eines  Apothekers,  Namens  Benedictes  Stix, 
und  eines  homöopathischen  Arztes,  Namens  Zacharias  S^,  nnd 
die  Intriguen  des  wohlbekannten  Till,  der  ihnen  Beiden  die^  Ueber- 
nengung  ihrer  gegenseitigen  wirklichen  Verrücktheit  beibringt,  ge- 
ben den  Stoff  dieses  Lustspiels  und  zugleich  Gelegenheit  zu.  einigen 
komischen  Situationen.    Dass  dabei  eine  Heir^th  zwischen  4e9  Dic- 
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OTS  Todhter  und  des  Apothekers  Sohne  zu  Stande  kommt,  ver- 
itebt  sich  gewissermassen  von  selbst.  Gut  gespielt,  ist  das  Stück 
rielleicht  nicht  ohne  Wirkung;  ob  es  aber,  in  sofern  es  als  Sa- 
ijrre  auf  wissenschaftliche  Einseitigkeit  oder  yielmehr  auf  die  un- 
vvissenschaftlichen  Interessen,  die  sich  unter  der  Firma  der  Wissen- 
Bchaftlichkeit  anf  einem  bestinunten  Gebiete  geltend  machen,  be- 
trachtet werden  kann,  nicht  zu  spät  komme,  ist  eine  andere  Frage, 
Wenigstens  verlegt  es  der  Vf.  in  das  Jahr  1812. 

[1521]  Weimarische  Blätter  von  Friedrich  Peucer. 
Leipzig,  Hartmann.  1834.  XH  u.  628  S.  8.  (2  Thlr, 
8  Gr.) 

Wir  erhalten  hier  die  Früchte  der  Weihe-  und  Mnssestonden 
des  durch  sein  „Classisohes  Theater  der  Franzosen^'  u.  a.  Sehr, 
bereits  rühmlich  bekannten  Yfs.,  der  in  Weimar  die  geachtete  bür- 
gerliche Stellang  gewann,  wel^e  ihm  einen  eben  so  nahen,  oft 
Tertraulichen ,  .  als  vielseitig  aiiregenden  Umgang,  mit  jenem  aus- 
trwlüilten Kreise  verschaffte,  .wo.  Goethe,  auf  alleAnderit  einwirkte. 
Auch  unser  ¥£  empfand  diesen  Einfluss ,  aber  bei  selbstfindigev 
Bildung  verliert  er  sich  keineswegs  in  einen  blossen .  Widerhall 
fremder  Gedanken  und  Empfindungen..  Die  in  4  ABtheilungen: 
J^jthmisches ,  Dramatisches ,  Altcla^sisches  und  yermischtes  in 
Prosa''  dargebotenen  Gaben  .sond  .von  der  grössteiK  Mannichfaltig- 
keit,  und.  keine  der  Formen |,  in  welche  der  Yf.  entf^eder  die  ei- 
gene poetisohe,  Anschauung^  oder  die  Blüthe  anderer  Literaturen 
übertrug ,  ist  misslungen,.  Leti^eres  gilt  besonders  von  der  Uebcr- 
setzung  der  oft  verdeutschten  und  nachgeahmten  Lieder  Anakreons, 
die  dnrchgiing^  einen  jond,  denselben  Ton  der  Leichtigkeit  be- 
hält,  ohne  doM  die  feine  (im  Sinne  der  Alten)  ^epigrammatische 
Spitze,  in  welche  manche  dieser  Lieder  ausgehen,  abzustumpfen. 
Auch  andere  Classiker  der  Alten  liefern  hier  Proben:;  Unter  dem 
Rhjthmischen  zeichnen  sich  viele  Gelegenheitsgedichte ,  deren  in 
Weimar  häufige  Veranlassungen  auch  durch  beigegebene  Anmer- 
kungen erläutert  werden ,  besonders  die  zur  Feier  der  Geburtstage 
Goethe's,  dann  aber  die  Abtheilung  „Latema  magiea''  aus,  die, 
ganz  ihrer  Benennung  entsprechend,  ein  buntes  Bild  des  beweg- 
ten socialen  Lebens,  seiner  Gruppirungen  und  Persönlichkeiten 
an  dem  Leser  vorübeHuhrt.  Auch  die  dramatischen  Dichtungen 
sind  grösstentheils  durch  locale  „Anregungen''  entstanden  und  mö- 
gen diesen  entsprechend  gefunden  werden.  Endlich  enthält  der 
prosaische  Theil  ausser  Uebersetzungen  und  Bearbeitungen  ein- 
zelner Stücke  aus  Herodot ,  Legenden  u.  s.  w.,  auch  einigen  öf- 
fentlichen Vorträgen ,  mehrere  irüher  in  der  Zeitung  für  £e  tiie- 
gante  Welt  erschienene  Erläuterungen  antiker  Zustände  und  Sit- 
tengemälde,  besonders  in  Bezug  auf  das  Verhäftniss  der  Frauf^h, 
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in  welchen  das  mit  Eleganz  nmliulUe  Yerständniss  des  Alterihums, 
dem  alten  Lehrer  Bötti^er  abgelauscht  erscheint  ^  und  deren  Wie- 
derau&ahme  dieser  Sammlnn^  anch  bei  dem  schönen  Geschlechte 
wohlwollende  Leserinnen  verschaffen  wij'd,  wie  sie  überhaupt  sehr 
verschiedenen  Ansprüchen  zu  genügen  vermag.  120. 

[1522]  Abälard  und  Heloise,  oder  der  Schriftsteller 
und  der  Mensch.  Eine  Reihe  humoristisch-philosophisdier  Apho- 
rismen. Yen  Ludw.  Feuerbach.  Ansbach^  BrügeL  1834. 
Ml  u.  117  S-  8.  (16  Gr.) 

Ein  berühmter  Mann  sagte  einmal :  er  werde  (aus  .Porcht 
vor  dem  schlechten  Humor)  nie  ein  Buch  lesen ,  welches  sich  selbst 
als  witzig  und  humoristisch  ankündige.  Das  vorl.  thut  es  auf 
den^  Titel  und  sagt  in  der  Vorrede ,  der  Humor  solle  hier  der 
Philosophie  dienen.  Dennoch  i^  es  werth,  gelesen  zu  werden. 
Acusseren  Zusammenhang  soll  imaii  in  demselben  nicht  suchen; 
dagegen  wird  dem  aufmerksamen  Leser  der  innere  nicht  entge- 
hen. Es  tet  eigentlich  eiiie  in  abgebrochenen  und  oft  durchs  Ne- 
benspningen  unterbrochenen  Sätzen  ausgeführte  Piu^llele  über  &t 
ideale  und  reale  Ansicht,  welche  miin  vom  Leben  iüberhaupt,  und 
somit  auch  von  jeglichem ,  w«is  auf  dem  Gebiete  des  Lebens  vor- 
kommt, fasseh  und  befolgen  kann.  Literatur,  gelehrtes  Thon 
und  Treiben,  Seh riftstellerei  sind  nur  das  Vehikel  der  Eintwicke- 
lung.  Nur  dif»  schwächt  die  AVirknng  des  Humorii,  dais  derVt 
(nicht  zu  vehVechseln  mit  dem  Vf.  des  Vaticanischen  ^plollo,  Prot 
Anselm  F.,  und  vielleicht  eben  so  wenig  mit  dem  Vf.  d.  Gesch. 
der  neuern  Philosophie,  Dr.  Ludwig  Andreas  F.)  es  zu  sehr  mer- 
ken lässt,  dÄss  er  humoristisch  sein  will.  Der  (J^fciachtc  Humor 
ist  eben  der  fatsche.  *  92. 

[1523]  Die  Hellenen.  Darstellungen  für  die  gebildete  Le- 
sewelt. 1.  Abth.  Ansichten  der  Schriften  über  Gott,  Vorsehung 
und  Gottesverehrung,  über  Leben,  Tod  und  Unvergänglichkeit des 
Menschen;  über  bürgerliches  und  häusliches  Leben,  Liebe,  Freund- 
schaft und  Pflichten  der  Eltern,  Kinder  und  Ehegatten;  über  Tu- 
gend, Laster  und  Mittel  der  Besserung,  in  sieben  Büchern.  Qned- 

linburg,  Beckersctc  Buchh.  1834.  X  u.  127  S.  8.  (10  Gr.) 

Das  elegant  gedruckte  Büchlein ,  welches  der  Anlage  nach 
ziemlich  viel  Abtheilungen  enthalten  kann,  ist  ganz  einfach  eine 
Zusammenstellung  verschiedener  Gediinken  verschiedener  griechi- 
scher Autoren  über  die  auf  dem  Titel  genannten  GcgenstJlnde,  so 
dass  eine  weitere  Angabe  des  Inhalts  durch  jenen  erspart  wird. 
Die  Schriftsteller,  aus  welchen  die  Aphorismen  im  Ganzen  relativ 
genügend  übersetzt  sind ,    sind  vorzugsweise  Plutarch  in  den  mo- 
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laL  AUumdlnngen  und  Stobaeus  in  den  Edogen;  ansseirdeiii 
Flatoy  Xenophon,  Epictet,  Marc  Aarel,.di«  Gnomiker  und  Tragik 
leer.  Dar  Yorrede  miiss  man  Redit  geben,  wenn  sie  bebaapte^ 
das  sittliche  Gefühl  werde  auch  nicht  dnreh  die  geringste  Anstös- 
fligkeit  yerletzt^  nnd  mo  wird  das  Buch,  wenn  auch  der  Geist 
griechisdier  Sitte  nnd  Weisheit  sich  in  ihm  mir  höchst  nnvolt- 
stfindig  darstellt,  doch  eine  geistig  anregende  Lectnre  yerschaffen 
kSnnen, 

[1524]  Die  Belagemng  des  Castells  Ton  Gozzo,  oder 
der  letzte  Assassine.  Von  dem  Verfasser  des  Scipio  Ci- 
oala«  In  2  Bänden«  Leipzigs  Brockhaus.  1834«  449  jü 
309  S-  8,  (4  Thlr.) 

Wenn  man  ein  Werk ,  welchem  seih  Yf.  einen  solchen  Yor- 
tanfer  gegeben  hat,  wie  den  allgemein  bekannten  nnd  anerkann- 
ten Sdpio  Cicala,  dadurch  ehrt,  dass  man  höhere  Ansprüche  an 
dasselbe  macht,  als  an  die  Unzahl  schlechter  Romane,  welche  mit 
dem  Ta^e  kommen  nnd  vergessen  werden,  so  braucht  doch  das 
Torliegende  im  Allgemeinen  eine  strenge  Kritik  nicht  zu  furditeiu 
Der  Stoff  ist  aus  der  Belagerung  des  Castells  Rabatte  auf  der  Insel 
Gozzo  durch  Sinan-Pascha  entnommen,  und  die  Geschichte  spielt 
somit  in  der  Mitte  des  16.  Jahrhunderts,  zu  einer  Zeit,  wo  der 
Malteserorden  durch  innere  Yerderbniss  seinem  Untergange  unauf- 
haltsam entgegengeht.  Durch  die  einfachsten  Motiven  weiss  diBir 
Yfl  das  ganze  Personale  seines  Romans  in  dem  Schlosse  selbst 
in  versammeln,  und  eben  so  ungezwungen,  ja  nothwendig  ent- 
wickeln sich  aus  den  grösstentheils  scharf  und  bestimmt  gezeich- 
neten Individualitäten  die  vielfachen  Intriguen,  deren  Yeranlassnng, 
Gegenstand  und  Hemmniss  ein  junger  Maler  ist,  der  sich  mit  sei- 
ner Frau  und  zwei  Kindern  auch  in  das  Castell  geflüchtet  h^ 
imd  dem  indolenten  Befehlshaber,  eigennützigen  Kommaklem  unA 
niederträchtigen  Mönchen  gegenüber,  die  Rolle  des  überall  thäti- 
gen,  aber  überall  gehemmten  und  zuletzt  auf  das  Aeusserste  g^ 
triebenen  Retters  zu  übernehmen  durch  die  Yortrefflichkeit  seiner 
Natur  eben  so,  als  durch  den  Drang  der  Umstände  gezwungeii 
ist.  Das  Interesse  der  ganzen  Erzählung  concentrirt  sich  also  so 
ausschliesslich  in  seinem  und  der  Seinigen  Schicksale,  dass  „der 
letzte  Assassine^',  der  geheimnissvolle  Rabal-Zebng,  nur  eine,  ob- 
wohl in  den  Zusammenhang  der  Yerhältnisse  wesentlich  eingrei^ 
fende  Nebenrolle  spielt,  und  mehr  als  Yehikel  der  Entwickelung, 
denn  als  mithandelnde  Person  erscheint.  Die  Darstellung  ist  cha- 
rakteristich  und  geistreich,  der  Wechsel  derScenen  wohl  vorberei- 
tet, aber  doch  bedeutend  und  überraschend,  kleine  Episoden  mit 
Geschick  nnd  Glück  behandelt,  und  nur  eins  möchte  Ref., .  abgese- 
hen von  der  etwas  gewaltsamen  Katastrophe^  tadeln,  nämÜch,  daaa 
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die  Steigcmiig  der  Wirkimg  gegen  ^as  E^de  bin  fehlt,  iiitoi  ge- 
rade hier,  wo  ein  gewaltsameres  Drängen  der  Begebcntthehen,  eia 
rascherer  Ablauf  des  Gesdiebens  psychologisches  Bedurfiiiss  wind, 
eine  Gemächlidikeit  der  Darstellong,  eine  Breite  der  BpisoM, 
«ine  Aosfohrlichkeit  in  allem  dem,  was  den  Fortschritt  henmit,  ete- 
Iritt,  dass  man  sidi  TOrgebens  bemüht,  die  Anschauung  des  Gan- 
aen  in  eine  pjramidaUsche  Spitie  zusammenzudrängen.  Dennodi 
kann  der  Yf.  des  Beifalls  gewiss  sein.  Die  äussere  Ansstattaag 
ist  sehr  anständig. 

[1525]  Die  Belagemng  yon  Antwerpen^  oder  Lid^ 
nnd  Narrheit«  Roman  jon  Baban.  Ans  dem  Frans* 
2  Bde.  Quedlinburg,  Basse.  1834.  YIII,  178  tu  172  8. 
8.  (1  Thir.  16  Gr.) 

Die  Gloire  der  Franzosen  flatterte  in  den  Monaten^  wo  di^> 
aer  B^iman  geschrieben  sein  mag,  noch  um  die  Trümmer  Ton  Aaf« 
Iferpen,  und  der  Yf.  hat  ihr  „Liebe,  Krieg  und  Narrheit^'  zuge- 
sellt, um  seinem  Buch  Leser  zu  Terschaffen.  Der  Deutsche  l^t 
die  Gloire  flattern  wo  sie  will,  übersetzt  aber  dergleidien  Dinge 
tnöglichst  sduiell.  Aber  wie  könnten  wir  es  über  das  Herz  bria- 
gen,  eine  aus  Etourderie  und  Verzweiflung  gnnischte  Liebesge- 
•chichte,  die  Tor  und  auf  den  Mauern  einer  bombardirten  Citadelle 
spielt,  unfibersetzt  zu  lassen  1  -^  Die  Vorrede  des  Franzosen  nt 
witzig,  der  Anfang  des  Buches  komisch,  der  Ausgang  tragisdi. 
Preiswürdig  ist  es  aber  bestimmt  nicht;  wenigstens  findet  es  Re£ 
im  Verhältnisse  zu  seinem  Umfange  und  Werthe  allzu  theuer.    38. 

[1526]   Der  judische  G^^Blas.    Herausgegeben  und  mit 
Anmerkungen  begleitet  von  einem  Unbefangenen.   Leipzigs  Friese« 

1834.  Xm  m  176  S.  8.  (21  Gr.) 

IKqenigen  Leser,  welche  hier  etwas  besimders  Lustiges  erwar- 
ten —  wie  dfenn  überiiaupt  unsere  Schrifisteller  kaum  anders  tüs 
tanoaturmässig  oder  in  hjpersentimentalerVTeise  die  jüdischen  Ver- 
hältnisse behandeln  —  werden  sich  sehr  täuschen,  denn  der  Titel, 
entlehnt  ron  denk  Romane  des  Le  Sage,  weldier  bekanntlid  eine 
Hesse  Umarbeitung  eines  desshalb  nodi  mehr  yergessenen  spani^ 
seilen  Originals  iM,  ist  wirklidi  bloss  da,  um  ein  grösseres  Pa- 
bUcmm  ^  gewinnen,  welchem  die  mehrfachen  Nachiämungen  des 
Le  Sage  gkidlen  haben.  Das  Buch  enthält  eine  Darstellung  der 
jüdisohen  Verhättaissl»  wie  sie  wirklieh  sind,  und  wenn  andi  TidU 
leidit  Sm  Anfange  noch  etwas  von  der  Unbefangenheit  des  Romans 
Toriittiden,  so  tritt  doch  gegen  Bude  die  im  Motto  des  Titels  („Dol- 
den ist  it^  Erbtheil  unsereis  Stammes")  liegende  Tendenz  so  sdir 
h^rrWf  dasB  dafs  Cance  Uoss  eme  in  dialogischer  Form  unter 
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li$di8t  xniUUg  auftretende  Personen  Tertheilte  Abbrndlimg  iriWK 
Ob  BbrigenSy  wie  am  Ende  angedeutet  wird,  dag  Bach  eine  A^ 
tobiographic/  sei,  wollen  wir  nicht  antersudien;  die  meisten  Er* 
eignisse  siiid  ron  der  Art,  wie  sie  Jedermann  erleben 'kann,  niHi 
manche  der  auftretenden  Personen  mögen  denen, i  die  -die  Pmger 
Judensdiaft  kennen ,  als  Portraits  erscheinen,  wie  denn  im  Uebri« 
gen  die  Terschiedenen  jüdischen  Gebräuehe,  weiche  lin  Text  nnd 
m  den  Noten  besprochen  werdra ,  nicht  ohne  Interesse  sind.  Zn 
wünschen  würe- nur  gewesen ,  das»  der  Unbefimgene  weniger  utr 
anfinerksam  gewesen  wfire^  manrJie  Bemerkungen  kebren  drei  bk 
Tier  Mar  wieder.  109. 

[1527]  Fiirstenliebe.  Norelle  aus  der  nenera  GeMÜchö 
Schwabens,  Ton  tViih.  Zimmermannm  Cornelia-  Bororquiii 
oder  die  Inquisition.  2  Bde.  Stuttgart  ^  Balz'sche  Bnthh; 
1834.  190  ü.  188  S.  8.  (1  Thlr.  18  Gr.)  ^  - 

Die  erste  Novelle  soD  TermuMidi  das  BM^tstiick  aein^  land 
nnter  ihrem  Schatze  die  aweite ,  welche  in  ei^r  Uebersattimg  aw 
dem  Spanischen  Ten  P.  tou  Aichen  bestehen  sall^  mit^  eiiifübrfii^ 
Yielleicht  ist  auch  jede  der«  mit  besondern  Seitenzahlen  T^i^ebe^eil 
Erzählungen  einzeln  zu  haben.  In  der  ersten  wird  an  dem  ße^ 
spiel  eines  edlen  MAdehcns,  die  sich  dem  liederlichen  Fürsten  als 
Concubine  hingibt,  aber  durch  ihrien '  Einflnss  dem  Lilltd#-Tielfache 
Eirieichterung  verschafft,  yeranschaulicht,  dass  vor  ^dm6!  Auge  dät* 
sen,  der  den  Weltgang  lenkt,  eine  andere  Moral |:gill,  ale  im 
mychen  Sittenbiichern  steht,  die  von  Menschenhänden  gemacU 
sind;  nur  freilich  Schade,  dass  es  dem  Yf.  an  Geist  fehlt,  diesen 
Satz  weiter,  als  bis  zur  Darstellung  spatzenhafter  Lüsternheit  dardh* 
zufuhren.  Die  zweite  Novelle  in  Briefform  ist  ein  gedehntes  und 
gleichgültiges  Ding,  ohne  Zweifel  deutsches  Original,  von  den 
Grausamkeiten  der  Inquisition,  die,uaideo.Liis4ei  einoo  Brs|iqscbof8 
zu  genügen ,  ein  unschuldiges  Mädchen  vemicbtet  —*  piaa  Aep^ 
sere  ist ,  wie  es  bei  bessern  Werken  nicht  zu  seii^  pflegt^     109.' 

[1528]  Celeste  nach  Dromneauy  von  Fanny  Tämow. 
2  Thle.  Leipzigs  KoUmann.  1834.  350  tu  334  S.  d. 
(2  Thlr.  18  Gr.) 

Die  Hauptsache  in  diesem  Komane  ist  das  beUfbt«  SKpm^ 
ment,  dass  ein  junger  sehr  litiderlicher,  aber  sehr  intei^swiitAP, 
sehr  bochberziger  Mann  durch  die  Liebe  au  einem  reinial  MAd-^ 
eben,  das  gleich  durdi  den  Namen  als  bimmlisoh  bez^i^et  |a(» 
veredelt  wird.  Wenn  man  die  Sachen,  die  in  so  einjem  «n^ 
eizäblt  werden,  nackt  nnd  derb,  etwa  in  Rahelais'aeher  £$pfafdkft^ 
erzählen  wollte,  so  würde  eine  JDame  sich   vor   za^afier  Scham 
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^rnidit  aa^kssen  wissoH,  aber  die  tngendhafie  SedtiiiieiitalitHt, 
der  pretentiös-ansUindige  Ton,  die  dick  ad^g;estTicheiien  mondisdien 
Pkrasen  helfen  Alles  überwinden.  Uns  sind  solche  Wetehtichkei- 
ten.  zuwider.  Däss  «ich  aber  eine  Dame  mit  der  Bearbeitung  die- 
ses. Romans,  der  übrigens  Scenen  aus  dem  high  life  entkfilt,  und 
in  dem  audi-  Lord  Byron  xiemlich  unnöthigerweise  vorkommt,  be- 
&88t  hat,  darüber  müssen  wir  uns  dodi  wundem.  Wir  soDten 
meinen,  wenigstens  die  Widerlichkeit  des  Verhältnisses  (im  «wei- 
ten Bande),  wo*  der  ruchlose  Bruder  die  tugendhafte  Schwe- 
ster heirathet ,  es  natürlich  nicht  zum  Schlimmsten  kommt, 
aber  aus  lauter  Ausopferungsseligkeit  eine  Ehe,  die  Nichtehe  isl, 
fortbesteht ,  hätte  sie  abschrecken  sollen.  —  In  wiefern  übrigem 
das  Buch  Uebersetzung  oder  Bearbeitung  sei,  können  wir  nidit 
beurtheil^  7—  An  (imusanten  Druckfehlern ,  z.  B.  der  Dictator 
I^I|a,  die  Thermpphilen  und  die  koptischen  Einfälle  des  Doctors 
ist  itein  Mangel.  \  108. 

:  {1520}  Sammloiig  nener  Schriften^  von  Alexander 
Branikowshi.  24 — 27.  Bd«  Leipzig,  Goedsche's  YeiL- 
Exped.  1834k  288,  312,  210  n.  148  S.  8.    (4  TUr. 

[1— 23.  Bd.  Ebendas.  1829—35.    35  Thb.  12  Gr.] 

24'-^6»^Bd.  auch  ü.  d.  T.:  Norellen  von  u. s.w.  3  Bde. 
Inhalt:  1^  Bd:'  Der  Schreibfehler,  eine  mllhitshenh.  Histor.  Mon- 
sieur le  Marquis.  *-  2«  Bd.  Der  Künast.  —  3.  Bd.  Die  beiden 
Antonien. 

27.  Bd.  auch  u«  d.  T.:  die  Briten  in  der  deutsches  Haupt- 
stadt.   Eriühlung  Ton  u.  s.  w. 

[Vgl  Report.  2.  Bd.  No.  1244.] 

[1530]  Die  Fenertanfe«  Erzählung  Ton  Eduard  Dul^ 
kr.  2  Tille.  Frankfurt  a.  M.^  Sauerländer.  1834.  264 
11.  324  S.  8.  (3  TUr.) 

Wir  nehmen  diese  beiden  Erzahinngen,  ungeacjbtet  sie  anck 
n^ht  die  Blindeste  Verwandtschaft  untereinander  haben,  nur  dess- 
halb  zusammen,  weil  wir  sie  ganz  kurz  anzeigen,  nidit beurthei- 
len  wollen;  die  Erzählung  Ton  Bronikowski  (die  Briten),  dieübri- 
geüsdiessmal kerne  histonsche  ist,  schon  desshalb  nidlit,  we3  der 
Y£  unlängst  verstorben  und  die  Manier  desselben  hinlänglich  be- 
kannt ist;  die  Erzählung  Ton  Duller  aber  beurtheilen  wv  desshalb 
mchty  weil  wir  doch,  bei  der  nöthigen  Kürze,  nur  einen  "Auszug 
▼OH  dem  geben  könnten,  was  schon  yon  Vielen  über  ihn  gesagt 
worden  ist,  dass  wir  offenbare  Spuren  yon  Talent  in  ihm  finden, 
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fnrlOuilidie  Romaneneffecte   dabei,   und  Tiel   wusteis  tolles 

\j  dass  wir  bedaaem^   dass  er  seine  Krälte  so  in  der  ordi-* 

lUaaiisdireiberei' Terzehre.    Die  roriie^^de  ErzAUang  hat 

mit   den   Hexenproeessen  im  Anfange  des  17.  JahrM^ 

der  Pater  Friedridi  Spee,   der  Dichter  und  der  Bekam- 

jmes  Wahnsinns  spielen  eine  Hauptrolle  in  ihr.  108. 

[531]  Der  bayerische  Hiesel^  als  Wildschütze,  Räa- 
lann  und  landesY^rrolener  Erzböseiridtt«  Von  Fr. 
Bruckbräu.    Mit  25  HolzschrnttbiMbrn,     München^ 
1834.  264  S.  8.  (16  Gn) 

L  Der  Titel  sagt  genug;  das  Buch  enthält  djje  Gesdiichte  eines 
H  m  Dülingen  hingeriditeten  Wildschützen,  der  sich  durch 
[pheit  und  Glück  u.  s.  w.  gewaltiges  Renomm^  erworben.  Die 
ite  ist  mit  etwas  romantischer  Zuthat,  niamentlich.-abge-v 
Spukerscheinungen,  ungeschickt  aufgestutzt,  und  jedem 
in  der  Regel  eine  platte  Moral  beigeüägt,  die  den  we- 
Lesem,  die  sie  nicht  überschlagen,  weder  schaden  noch 
wird. 


t« 


[(1532]  Prinz  Rosa-Stramin  Ton  Jh..Ed.  Helmer.  1. 

f.  Cassel,  (Lückkardfache  Hofbachli.)  1834.  262  S. 
(15  Gr.)  . 
Das  Büdilein,  dessen  Titel  etwas  sonderbar  gewählt  ist,  hat 
iRef.  einen  sehr  freundlichen  Eindruck  gemacht.  Es  ist  zwar 
Rh  und  durch  subjectiv ,  und  enthält  lediglich  eine  Reihe  zuföl- 
!»  Empfindungen ,  Reflexionen ,  Erinnerungen  und  Beobachtung 
i;  es  ist  ein  Spiegel,  in  welchem  man  nichts  sieht  als  die  In- 
idaaUtiit  des  Yfs.  selbst;  aber  die  Selbstdarstellung  ist  sokind- 
knaiy,  so  härm-  und  anspruchslos,  dass  man  sich  Ton  ihr 
■illkürlicJi  gefesselt  fohlt.  Die  dem  Texte  hie  und  da  einge- 
taten  Gedidbte  sind  bisweilen  wahrhaft  schön ;  das  grössere  Lied 
.  88 — 94)  erinnert  zu  sehr  an  Bürgers  hohes  Lied  Ton  der 
KDgen.  Wie  yiel  Bände  noch  folgen  werden,  ist  nicht  voraus 
bestimmen,  so  wenig  als  man  sagen  kann,  wie  viel  Bftnde 
Bae  noch  nöthig  gehabt  haben  würde,  um  den  Tristram  Shandj 
:volIendeB. 

[1533]  Caragoli.  3«  ThL  Terra  forma,  Padua,  Yicen- 
i.Yerona,  Bresda,  Mailand,  Corner  See  und  Reiseerinnerangen» 
ll-  don  Bildniss  des  Verfassers.  Berlin,  Haade  H.  Spmer- 
b  BiiGhh.  1834.  XX  n.  239  S.  8.  (1  TUf.  12  Gr.) 

[1.  u.  2.  Tbl.  Bbeadas.  1832.    S  T4ilr.] 

opus  posthumom  des  dnxdk  einen  Ston  Ttni  Ffecde  1832 
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ia  Breslau  reningluckten  Haoptmaidis  (kto  ron  Pirdi,  in  Geist  md 
Vjbrm  sich  an  die  früher  erschienenen  Bftnde  anschliessend.  Aiif- 
seielurangen  Ahtr  das  in  OlieritaUeni  Gesehene  und  Erlebte,  flöA- 
ii^  und  srnfidiig,  nhdr  nidit  ohne  Cfeist  nnd  yoII  Leben,  naneit- 
lidi  bfii  del*  Beschreibiing  der  Carneyakfreaden  in  Mailand,  eröf- 
neh  den  Band;  an  sie  sdiUaBsifli .  sich  .firinnemngen  ans  einem 
Aufenthalte  jin  Qrjossherzogthnme  Posen,  namentlich  in  Beziehung 
atf  äfts'ibetjelle  'Ld)en  Und  Treiben  der  hohem  *  HdJtpolnisdien 
Stande  an.  4r»Bf($lM'"unf  Di6deii0eiAd^res  darf  man  freiJieh  nidt 
sfHiJieny  aber  i^  ,de«i  .filMuieR.  Sfiicigdt  sich  eine  so  heitere.und^ 
iüllige  Persönlichkeit  ab,  'd;iss.^^n>jeh  recht  jg;ern  feiBeln  Ifiss^ 
und  die,  Bei<^abe  yon  der  fiand  eines  Freundes  über  die  äussern 
LiSbenSuiiiständW  dtes  Vfs. ,  d'er  auf  1.  Mai  1799  in  Baireuth  «re- 
boren  iimrde^nid'  als'  Knabe  einer  besondem  Zuneigung  Jean 
Fatils  Üt^  erff^ute,  'ttur  alä  dahkehiswerth  betrachten  l^nn.  Der 
KuMtwertk  "4Hs  beigegebraeii  Pörtraits  ist  nidit  bedeutend.     109. 


\. 


[1 534^1    Ans  Dante  Attghterts  gottlicher  Komödie. 

Ton  den  gitdichen  Dingen  in  menschlicher  Sprache  ±ii  einem  fröh- 
lichen Ausgange.  Naumburg.  (Zeitz,  WebeL)  1834.  (Vlll 
lk).8aS^^.  8..(8  Gr.) 

Das  Yorworl  spricht  in  einem  geheimnissroUen  Tone  Ton  der 
Tielsinnigen  Bedeutung  der  göttlichen  Komödie  des(  D.  und,  nnt 
Bindeutung  auf  die  Gunst,  welche  eine  erlauchte i^erson  diesem 
Dichter  geschenkt,  von  einem  Kreise  von  Freunden^  die  in  Naum- 
burg ihn  lesen  und  bewundem.  Das  Buch  selbst  ist  ein  Auszug 
aus  dem  Gedichte,  welcher  den  Inhalt  der  einzelnen  Gesänge  in 
stetiger  Reihe  ins  Kurze  zusammendrängt  und  hie  und  da  eine 
Uterarische  Nach  Weisung  hinzufügt.  Wer  sich  also  mit  dem  In- 
halte des  Gedichts  schnell  bekannt  machen  will,  ohne  es  selbst  za 
lesen ^  dem  kann  dieses  Schi^iftchen  empfohlen  werden,  obwohl  in 
dieser  Beziishung  es  auch  an  anderweitigen  Hiil&mitteln  nicht  gerade 
fehlt.  106. 

[1535] .  Das  Buch  vom  guten  geselligen  Tone.  Prakti- 
sche Anweisung  im  höheren  Leben  durch  Feinsitte,  im  Umgang 
mit  der  grossen  Welt  durch  Klugheit  und  Gewandtheit  sein  Glück 
lu  machen;  mit  Anführung  der  in  gebildeten  Kreisen  herrschen- 
den Sitten  und  Gebräuche,  zu  beobachtenden  Regeln  des  Anstan- 
des  «Bid  der  iiobensart;  nnd  einem  Anhange  Ton  Redeformen  in 
T«i:sdiiedewen  geselligen  Verhältnissen  und  Proben  zur  Oesprädi»- 

Qwlei6mgt  Äenansgeg.  ron  /t :  i$^  Bbershergp  Wien,  Wat 
lishausser.  183#.  XIY  q,  185  S.  8.  (Id  Gr.) 

W  Jiiidi  .MJUb  m  3  Ahlheanngea,     1.   Vom   geselligen 
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Umgang  und  der  Feinsitte  im  böherea  Leben   (GL 

i)\    2.  Ton  der  Bildung  des  Körpers,  des  mündlichen  Aus- 

des  ftussem  Anstandes  (S.Bö — 119);    3«  werden  Pro«- 

nr  (T)  Gesprfichs-Einleitung,   Redeformen   in   Terschiedenep 

YerbAltnissen  und   Anlässen  (sie)  gegeben   (S.  119— 

Bin  ffoldies  Werk  durchzulesen ,  ist,   wenn  man  nicht  ein 

ist  oder  ein  Feti(piaitre  werden  will,  allemal  sehr  lang» 

dlüier  bemerkt  Ref.  nur   im  Allgemeinen,   dass   Alles 

oideatlich  per  partes   durchgegangen  und   namentlich  die 

an  gekrönte  Qäupter,  Minister,  Präsidenten,   Cayaliere, 

iter,  Vorgesetzte,  Fremde,  Bekannte  u.s. w.,  desgleichea 

die  Formulare  zu  (mündlichen)  Glückwünschen,   BeUeidsbe* 

,  Einladungen,   Bitten,   Danksagungen,   Bmpfehlnngen, 

»mplimenten  sehr  erbaulich  zu  lesen,  aber  gewiss  sdir 

auswendig  zu  lernen  sind«    Ref.  räth  auA  keinem  Men- 

das  zu  thun,  weil  man  es  sonst  dem  Vogel  gar  zu  leicht  an 

Federn  ansehen  könnte,   dass  er  eigentlidi  gar  nicht  in  die 

Welt  gehört.    Ausserdem  gibt  das  Buch  manchen  nidit  ganz 

ipden  Wink, 

i36]  Fremdwwterbaoli }  enthaltend  die  Verdeutsehnng  and 
lg  der  im  gewöhn!.  Leben,  in  der  Eaast«  and  Gericibts- 
Torkommenden  fremden,  so  wie  die  Erklärung  der  iiider 

»räche  yorkomm«  deutschen  Ausdrücke,    2«^  Yerm*  fU 

Ana.  Breslau^  Adarholz.  1834.  117.  $•  gr.  8. 
Gr.) 

[1537]  Ladovico.     Lyrisches  Drama  in  2  Au&ugen«  Nadi 

Französ.  des  Saint  Georges   zur  beibehaltenen   Musik   Ton 

und  Halevy  für  die  deutsche  Bühne  bearb.  yondemFreib. 

Nl  Idchtenstein.  Mainz ,  Sdiotf  8  Söhne.   1834«    80 
.  gr.  8.  (12  Gr.) 

[1538]  Blumenlese  ans  101  deatschen  Dichten  nene- 

I.  mA  n^ester  Zeit.     Zum  Dedamiren  ixLi  die  reifere  Jugend 
ii.  w. ,    80  wie  zum  FrivatgebranchQ  für  alle  Freunde  deutscher 

hhlkunst  und  Dichter«    Herausgeg.  Ton  Einem  der  101.   Iser- 

jK  Langewiesche.  1834.  Ynin.363S.  8.  (1  TUr.) 
1530]  Denk-  and  Kemspruclie  in  Erinnerangsblätter« 

alle  Verhältnisse   des   Lebens  aus    den  Meisterwerken  aller 
len  und  Zeiten  gesammelt  yon  Jutm  Eduarde     Wie% 

1834.  (IV  u.)  6U  S.  16,  (6  Gn) 
[1540]  Bnodert  Triak-Spriklie^  zur  Srkttang  des  Tee* 
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gnjigeiis  und  der  Festlichkeit  bei  Hochzeiten,  Kindtaofeii  and  an- 
dern fröhlichen  Yersanunlimgen,  allen  heitern  Menschwi  gewidmet 

Quedlinburgs  Beckefsche  Bnclih.  1834.  (Vniii.)  55  SL 
16.  (4  Gr.) 

[1541]     Der  Gdegenlieitsdicliter  för  Lehrer,  Kinder 

tmd  Einderfireonde.    Eine  Sammlung  yon  Nenjahrs-,  Gebnrts^irad   i 
Namei^tags-,  Höchzeits-,  Jnbel^  nnd  Abschiedsgßdichten  n.  s.  ir. 

Herausgeg.  von  CarlJSolbeck.  2.  Lief.  Quedlinbiirg,  Bi(88e# 
1834«  Ym  u.  226  S.  8.  (12  Gr.) 

.     [1.  Lief.  Ebendaf.  1850.    10  Gr.] 

,  [1542]  Schillers  Lied  von  der  Glocke.  Schillers  8<mg 
of  the  bell.  Translated  iBto  engL  verse  by  Am  Beriiii) 
Asher.  1834.  31  S.  8.  (..  Gr.) 

[1543]  Jarl  Oskar  von  der  Storrklüffe,  oder  daä  bla- 
tige  Nachtgesicht.  Histor«  Sittengemälde  aus  Nordens 
Vergangenheit  von  Fr.  Stahmann*  2  Thle.  QttedUnburg) 
Basse.  1834.  189  u.  174  S.  8.  (2  TUr.  8  Gr.) 

[1544]  Lucrezia  Borgia,  oder:  des  Papstes  Tochter,  Itä- 
Keniscjies  Sittengemälde   aus  dem  Anfange  des    16*  Jahrb.   yoa 

Ludw.  Scoper.  2  Bde.  Nordhausen,  Fürst  1834»  200 
u.  182  S.  8.  (2  Thlr.)  ] 

< 

'  *    '  mir 

[1545]     Die   Räuberhöhle   auf   Monte   Tiso.      Eine 

Bä4befgescb}Ghte  aus  dem  letzten  Viertel   des   18«  Jahrbnnd«  tob 

2%.  Graeber.  2  Bde.  Nordhausen^  Fürst  1834«  240 
u.  247  S.  8.  (2  Thlr.  3  Gr.) 

[1546]  Historisch -*  romantische  Bilder  der  Yorzat 
Von  Ludw.  Scoper.  3  Bde.  Nordhausen^  Fürst  1834« 
184,  172  n.  192  S.  8.  (3  TUr.) 

1«  Bd.  auch  u.  d.  Tit. :  Gerlach  vpn  Walhaosen  der  furditr 
bare  Waffenschmied.  '  Sclireckensscenen  aus  dem  J.  1324.  Von 
IdUdw.  Scoper.    Mit  1  lithogr.  Abbild. 

2.  Bd.  auch  n.  d.  Tit. :  Keitel  Fuchs  oder  die  Sdirecken  der 
Yolksbcrrschaft. .  Schandcrgemäide  aus  dem  J.  1324  o.  s.  w. 

3.  Bd.  auch ^u,d.  Tit.:  Die  Bluthunde.  Schreckenssoenen  ans 
den  Jahren  1324  bis  1326  u.  s.  w. 

[1547]  Dan  -•  katige  Sdmeider-Büchlein  >  oder  morianir- 
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lige  G«idikiite9  und  Grosathaten  des  uralten,  weltberühmten  Yölk- 
leins  der  Dunnfüssler  ancliSchneiderleiDa  a*8.  w«  Besdirieben  in 
100  anmuthigen  Ca|iiteln  yon  CyricKfUS  Bock  d. Jäng,  Nebst 
einem  Anksuig  von  Schndiderliedenu  (Mit  1  Hol^chiiitt.} 
I,  Jaqaet.  1834.  80  SL  8.  (6  Gr.) 


[1548]  Zoltan  der  Kühne ^  Herzog  von  Ungarn^  eder 

Tyrannei  und  Heldengrösse  in  der  Schlacht  an  der  Donau  im  J. 

9ff7.  Von  Carl  Bössler.  Mit  1  TitelknpL  (SteintaC) 
Leipzigs  O.  Wigand.  1834.  138  a  8.  (18  Gr.) 

'  [1540]  Die  sieben  Todafinden^  -^ou  Michel  Raymanäm 
Uebers.  Ton  Hv.  O.  L.  B.  Wolff.  2.  ThL  Leipag, 
Allgem.  Nieder].  Büchh.  1834.  508  S.  8. 

[1.  Tbl.  Bbend.  1881    Vgl.  Repert  Bd.  1.  No.  869.] 

Ansländische  Sprachen  nnd  Lite- 

ratiir. 

[1550]   Knnst,   italienisch  binnen  drei  Monaten  ohne 

Lehrer  nnd  mit  Entbehmng  jedes  andern  Lehrbuches  griindlicli 
schreiben  nnd  sprechen  za  leinen.  Nebst  einem  alphabetisdusn 
Yerzeidhniss  der  gebräuchlichsten  Wörter  und  Redensarten.    YoA 

iL  V.  de  Gramsu  Giins^  Reichard.  (Leipzig,  Yolckmaiv) 
1834.  IV  n.  84  S.  gr.  8.  (9  Gr.) 

Der  Titel  und  die  Vorrede  dieses  Werkchens  yersprechen  za 
?M;  denn  Jeder,  weldier  das  Sprachstudium  nur  jeinigermassev 
kennt,  wkd  die  Unmöglichkeit  einsehen,  sich  durch  dieses  kurze 
Lehrbuch  ohne  Lehrer  und  mit  Entbehrung  jeder  andern  Hülfe 
binnen  höchstens  drei  Monaten  in  den  Stand  zu  setzen,  italienisch 
gränffich  zu  schreiben  und  zu  spredien.  Indessen  kann  fiese 
wohlfeile  Grammatik  unter  der  Leitung  eines  erfahrnen  Lehrers 
nnd  bei  einer  andern  angemessenen  Leetüre  mit  Nutzen  gebraucht 
werden,  um  das  Nothwendigste  der  italienischen  Grammatik  zu 
lernen«  Sie  enthält  Ton  S*  5 — 42  die  Aussprache  und  Erklärung 
der  sümmtlichen  Redetheile,  und  yon  S.  43 — 84  ein  knrzgefass* 
fes  Wörterbuch  in  alphabetischer  Ordnung.  —  Das  Papier  ist  gul, 
der  Druck  scharf  und  im  Ganzen  correct«.  66. 

'      '  ' 

[1551]  Florilegio  di  NoveUe  piaoevdS  ed  istmttiye,  die 
a  aorma  d'ottimo  Stile  pn^ono  agli  Amatori  dell'  italico  ifioma  il 

Prot  di  lingua  e  lett^rat.  itsL  e.frane.   Qius.  Ootfor   Fo/iff- 
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rianiy  Giareeonsnlto  e  Filologo.  Nno?a  edizione.  Norimbeiga, 
Stoiiu  1834.  ynin.  215  S.  8.  (9  Gr.) 

Eine  selir  gut  getrofiSnie  AnswaU,  freilich  nich(  für  Anfili-  [ 
ger.  Die  darin  enlhnltenen  Aols&tze  maiuiichfaltigen  Inhaltes  sind,  ' 
■0  iveit  sie  Ref.  kennt ,  lanter  Originale,  jedoch  ist  die  erste  Er- 
iJÜilang  eine,  aber  sehr  gut  geralkene  Uebersetsang  der  Novelle 
VAU  Cervantes:  El  leloso  Extremeuo;  auch  sollen  die  beiden  itaL 
Sonnclt«  (S.  U)3)  Elias  Schlegel  zum  Verfasser  haben.  —  Das  Pa- 
^t^r  iHt  luittelmflasig,  der  Druck  sdiarf,  aber  nicht^ganz  correct;  die 
•rheblicbstenFMer  sind  indessen  auf  der  letzten  Seite  angezeigt  66. 

[1552J    Theoretisch -praktische  Anleitung  zur  Erkr- 

miBg  der  italienischen  Sprache,  in  einer  neuen  und  &8slich^ 
reu  Darstellung  der  auf  ihre  richtigen  und  einfachsten  Gnmdsltie 
lurückgeführten  Regeln.  Von  Ä»  J.  Edl.  r.  Formnarir 
Vescey  k.  k.  Prof.  der  ital.  Sprache,  Literatur  u.  des  Stils  an  der 
Univ.  n.  s.  w,  in  Wien.  7.|  Term.  n.  verb.  Orig.-Ansg.  Wien, 
Volke.  1834.  TI  n.  467  S.  gr.  &  (1  Thlr.  12  Gr.) 

[1553]  Kleine  französische  Sprachlehre  für  Anfanger, 

Mmentlich  solche,  mit  welchen  der  Lehrer  späterhin  die  Tondem 
VC'  mehrmals  rOYidirte  HIrzelsche  Grammatik  zu  durchgehen  ge- 
denkt. Von  Conr.  von  Orelly  Prof.  in  Züridi.  2.,  verb.  n. 
term.  AqQ.  Aaran^  Sanerländer.  1834.  260  S.  gr.  12. 
(7  Gr.) 

[1554]    Beilage  zu  E.  J.  Hausckil^s  franzosisdier 

firammatiki  Zur  Rechtfertigung,  Bereicherung  und  theilweisen 
Berichtigung  seiner  Grammatik  beigegeben  yom  Verfasser.    I^res^ 

aea^  Ameld'sche  Bnchh.  1834.  31  S.  gr.  8.  (2  Gr.) 

[V^.  Rcpcrt.  Bd.  I.  No.  7S6.] 

[1555]    Uebnngen  über  die  vorzüglichsten  Regel«  der 

CmuSs.  Sprache  übersetzt  nach  der  letzten  Ausg.  Ton  NoH  md 
di^Hil,  als  Fortsetzung  und  zur  Anwendung  des  Werkes,  Abrägtf 
4e  In  gmmm.  firan^.  Ton  Gerard  ^  Bacc.,  Prof.  an  der  k.  OSn. 
mUmifB -Anstalt  in  Wurtemberg.       Ludwigsbnrg^     Lnle  «rf 

l^raiBM.     1834.    TIn«242S«  12.  (18  Gr.) 

[1556]  Sechs  Fabeln  zur  schnellen  Erlernung  des  6e- 
«Ueehtes  der  französ.  Hauptwörter^  zom  Priyat«  m.jglphnl- 
igdbraach  bearbeitet  Ton  BL  A,  P.    Dresden ,  Wngier. 
1834«.  (iV  lO  38  S.  gc  .&  <6  Gr.) 
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{1557]  The  eomplete  Works  of  JS.  L.  Bulwer.  YoL 

in.    XIH  n.  293  S.    Vol.  IV.   (XXIV   u.)    696   ». 

Leipzigr  Fred.  Fleischer.  1834.  8.  (n.  2  TUr.) 

Auch  u.  d.  Titehi:.Yol.  IBL  The  pilgrims  of  die  Rhine.  Bj 
Bie  aödior  etc.'   YoL  IV^  The  disowned.  Bj  Kdw,  Lj/Uou  Bulwer. 

[Bd.  L  IL  Ebenda«.  1831  TgL  Eepertor.  Bd.  1.  No.  976.] 

,    'Schöne  Künste^ 

[1558]    Zwölf  Blätter  Entwürfe  zu  Schul-  ti.  Ffarr- 

H^ern,  nadi  der  Sonnen -Baulehre.  Zar  nähern  Ansarbeiton^  för 
die  Schüler  der  Kön.  Bauwerkschule  in  München,  herausgegel^en 

dvdi  den  Vorstand  derselben,  Du  J.   M.   C.    O.  Vorherr^ 

Mit  12*  Steintaf.    Miincheii^  Fleischmann'sche  BachhaadL 

1834.  Fol.  (n.  18  Gr.) 

Die  Idee,  die  Hr.  Yorh.  mehrmals  aufgestellt  hat,  dieWoh-» 
nnngen  gegen  die  Sonne  anzulegen,  wendet  er  hier  auf  ScLoI- 
und  Ffanr*Gebüude  an.  Da4  Ganze  besteht  ^oa.  aus  Entwürfen 
za  den  genannten  Gebäuden,  zehn  SchulhUusern  lind  zwei  Ffarr'«- 
w«himnge>^  und  bei  einem  Plane  sind  heideArteE  Von  Gebäude 
nnt^r  einem  Dache  ui^d  in  emem  GebHude  yereinL  Sie  sind'^t 
keinen  Besdireibungen  mers^hen  als  mit  wenigen  Bemerkun|^ 
über  die  innere  Einrichtung  der  GebAude,  nebst  der  Angabe  der 
Bimmelsgegenden,  wonach  die  Tordef-e  Seite  stets  gegen  Süd  ge* 
richtet  ist.  —  Die  Häuser  sind  gut  und  zweckmässig  angelegt, 
?on  bequemer  innerer  Einthoilung,  und  ihre  äussern  Ansidhten 
Ton  angenehmen  Formen,  einfach,  dem  Charakter  dieser  Gebäudf 
angemessen  und  ohne  Schmuck.  Wenn  die  Häuser  so  isolirt  ste^ 
hen,  wie  hier  angenommen  und  wie  es  auf  Landgütern  statt  fin- 
det kann,  und  vorausgesetzt,  dass  kein  anderes  hoiies  Haus  .ge» 
genüber  liegt,  so  lässt  sich  eine  solche  Anlage,  die  Hauptseite 
gegen  Mittag  zu  richten,  wohl  befolgen,  in  Städten  aber,  wo  die 
Häuser  gedrängt  zusammenstehen,  die  Gassen  nach  verschiede- 
nen Himmelsgegenden  gewendet  und  beide  Seiten  der  Gassen  mit 
Häusern  besetzt  sind,  lässt  sich  eine  solche  Anlage  nicht  gut  den.» 
ken,  und  wir  erinnern  uns  auch  nicht,  ob  die  Herren  Yorherr 
und  Dr,  Faust,,  die  Gründer  des  Sonnenbaus jstems,  die  hierbei 
vorfallenden  Schwierigkeiten  zu  überwinden  Yorschläge  gethan. 

[iSdy]  Decorationen  innerer  Rsbuncu  Entwoifen  nnd 
gezeicbnet  von  Andrm  ßomberg,  Architekt  in  Mimdb«. 
I.  n.  2.  Heft.  Mit  12  Steintaf.  Leipzig,  Fr.  Fleischfir. 
1834.     (IV)  S.  Text  qner  foL  (2  TUr.  8  Gr.) 


3&0  Schone  Kiiiiste. 

Die  Absiebt  des  Yfs«  ist,  eineZeidtvnngsIehrefSrDMi^riniig 
innerer  Rlimne  za  geben,  die  Architekten  mit  den  «einen  Fomrai 
der  griechiscben  Architektur  bekannt  za  machen,  und  ihnen  die 
Anwendung  derselben  aof  ihre  Arbeit<^  zu  teiged.  Wir  jGndoi 
lier  die  Aosschmticknng  yerschiedener  Säle  und  Zimmer^,  die  Bb-  l 
richton^  derselben  im  Ganzen,  und  einzelne  Theile,  die  dabei' ge- 
braucht werden  können,  als  Gesimse,  Friese,  Thoren  und  Yer- 
xierung  über  dieselben,  Sopha's,  Stühle,  Tische,  Betten,  Spiegel, 
Candelaber,  Pfeilerverzierungen ,  Statuen,  Yasen  und  was  nnr 
dem  Innern  als  Zierde  dienen  kann.  Alles  ist  im  guten  Geschmad 
angegeben,  nur  oft  zu  reich,  und  manche  der  Hausgeräthe  giod 
zu  gekünstelt.  —  Es  föllt  auf,  dass  die  so  sehr  yersdiiedenai 
Räume  alle  von  einer  Grösse  angegeben  sind,  ein  SehlafEiflmier, 
ein  Yestibul,.  ein  Badezimmer  haben  dieselbe  Ausbreitung,  ab 
ein  Tanzsaal  und  ein  GartensaaL  Durdi  Beifügung  eines  Maas»- 
stabes  wäre  diese  Täuschung  zu  beseitigen  gewesen,  wodorch  .im 
richtige  Yerhältoiss  jedes  BehältDisses  hätte*;  dargestelll  werdet 
können«  Es  sollen  von  diesen  Entwürfen  im  Jahre  Tier  Hefte 
hierauskommen« 

[1Ö60]  Grabdenkmäler  im  deutschen  (gothischen)  Stil^ 

für  Ardhitekten,  Bildhauer,   Omamentisten ,   Modelleare  u.  s.w. 

Ton  A.  Bothey  Architekt  und  Ingenieur.  Mit  4  Grabdenk- 
mälern in  Steindruck.  Müncben^  Fieischmann«  1834* 
(ß)  S.  Text.  fol.  (12  Gr.) 

Ein  Aufsatz  über  den  deutschen  Baustil  eröfinet  das  €ranze, 
doch  ist  derselbe  sehr  kurz  und  oberflächlich  ausgefallen«  Es 
eind  yier  Entwürfe  zu  Grabdenkmälern  gegeben,  aus  den  bekann- 
ten Formen  der  deutschen  Kunst  zusammengesetzt.  Doch  hat 
keiner  etwas  Ausgezeichnetes,  und  manchen  Theilen  fehlt  das  Cha- 
rakteristische der  deutschen  Kunst,  wie  den  Säulen  des  ersten 
nnd  zweiten  Entwurfes,  deren  Schäfte,  dem  Alten  treu,  ans  Bü- 
scheln Ton  dünnen,  schwachen  Säulen,  zusammen  und  in  eins 
vereint,  bestehen  sollten.  Die  leeren,  kahlen  Pfeiler  des  drittel 
Entwurfes  sollten  mit  Feldern  besetzt  sein,  um  dem  Alten  nadi- 
zukommen.  Und  so  haben  auch  die  Spitzbogen  nicht  die  beste 
Form.  Am  vierten  Entwürfe ,  ein  gewöhnliches  Kreuz,  ist  es  nur 
die  Yerzierung,  die  es  dem  alten  deutschen  Stile  nahe  bringt,  das 
Uebrige  hat  weder  etwas  Hervorgehobenes,  nodi  angenehm  in  die 
Augen  Fallendes.  81. 

[IÖ61]  IMSttheilnngen  ans  dem  Gebiete  der  bildenden 

Künste^  insbesondere  der  Malerei.  Angehenden  Freunden  der- 
selben ,  vorzüglich  den  Sammlern  von  Gemälden  und  Knpfiersticheo 
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gemdmärm  eineiii  Dilettanten.    Trier  ^    TrosdieL     1834; 

83  S.  8.  (8  Gr.) 

Den  Geist  und  die  ^[emitnisSi  welche  der  Dilettant  in  diesem 
Badke  aosstellty  beurtheilt  man  aus  folgenden  Versen,  welche  als 
Motto  über  die  Abtheilong:  „Malerknnst''  stehen: 

„Nor  Schönes  wähle  der  Künttier  fSur  Sinn  und  Genüth, 
Schreckendes  darf  er  zuweilen,  allein  nichts  Scheussiiches  bildeik 
Angelo!  hat  dich  vielleicht  der  Zeichner  Tuka  rerfehit? 
Breaghel!  verdienst  du  ein  Künstler  zu  heissen?** 

Ferner  sehreibt  der  Dilettant  Plat-fond  statt  t'lafond  (S.  72),  Ca- 
in5e  8t»  Kamee  (S.  74).  Die  grammatische  Richtigkeit  des  Stils 
'darakterisirt  der  Anfang  des  Vorworts:  „Als  Beamter  —  ange- 
stellt gelang  es  dem  Sohne''  n.  s.  w.  Das  heisst  doch  Dilet- 
tantismos  in  aller  Art!  —  Die  Namen  der  Maler,  Kupferstecher^ 
ffildhaner  u.  s.  w. ,  deren  sehr  viele  in  dem  Budie  vorkommen^ 
sind  allemal  mit  lateinischen  Lettern  gedruckt,  und  dasmitRecht, 
da  die  ganze  Weisheit  der  Dilettanten  gewöhnlich  in  der  Nomen- 
datnr  besteht.  38, 

[1502]  Gesanglehre.  Bin^  Leitfaden  zum  Gebrauche  in  den 
beiden  obersten  Classen  der  Stadtschulen  und  in  den  beiden  uur« 
t^ten  Gjmnasial-Classen,  sowie  für  solche,  welche  sich  zur  Auf- 
nahme in  Schullehrer-Seminare  vorbereiten  wollen.    Von  C*  JuL 

Ad.  Hoffmann.    Breslan^  Aderholz.  VJLU  tu  72  S.  4« 
(12  Gr.) 

Nimmt  man  die  etwas  anspruchyolle  Benennung  „Gesang- 
IfAre''  nicht  so  streng  und  Rücksicht  auf  die  Modification,  die  der 
Titel  dazu  giebt,  so  muss  man  anerkennen,  dass  der  Vf.  in  Be- 
treff des  rein  Musikalischen,  wie  des  Pädagogischen  seine  Auf- 
gabe genügend  gelöst  und  einen  in  diesen  beiden  Rücksichten 
recht  braudibaren  Leitfaden  geliefert  habe.  In  3  Abschn.  sind 
die  Lehren  yom  Tonmaasse  (Tonhöhe,  Interrall  u.  s«  w.),  Tom 
Zeitmaasse  und  vom  Vortrage  deutlich  abgehandelt.  Vorzüglich 
ist  die  Ausführung  der  beiden  ersten  Abschnitte  zu  rühmen«  Die 
Art  und  Ordnung,  wie  die  Grundsätze  nach  und  aus  einander  ent- 
wiekelt,  oder  die  Schüler  zu  ihrer  Auffindung  und  Anwendung 
angeleitet  werden,  die  hin  und  wieder  eingestreuten  Fragen  und 
Andeutungen  für  den  Lehrer,' die  rhythmische  Mehrdeutigkeit  der 
anzüglich  als  Stimm-  und  Treffübungen  benutzten  Beispiele,  ans 
denen  später  der  Schüler,  durch  Anpassen  verschiedener  TaJitar- 
ten  und  rhythmischer  Figuren,  mancherlei  Melodieen  selbst  zu 
bilden  angewiesen  wird,  wodurch  sdion  eine  über  das  mechanische 
Notenlesen  hinausgehende  Selbstthätigkeit  yorbereitet,  mindestens. 


Mi  Seliöne  Kuiiiste. 

J61IM  tUi^sfiklii»  AnUanmieni  an.  ^ie  Textesworte  Wseiti 
diess  Alles  bewährt  den  Yf.  als  erfahrenen,  deilkei|4en I^ 
die  Brauchbarkeit  seines  Buches.  Weniger  befriedigend  i 
die  Behandlung  dessen  za  nennen,- was  die  Bildung  des 
ab  Soloheii  bistrifit,  näntidk  die  L^re  rem  Ansatz,  Tonei 
u.  6.  Wv  kurz  Ton*  der  phjsisehen  Ausbildung  der  Sämine 
lieh  darf  dabei  die  Grenze  zwischen  Chor-  und  Solo- ,  ^ 
BraTöurgesang  nidit  ans  deu  Augen  gelassen  werden;  allei 
mögliche  Veredlung  des  Tones  durch  zweckmässigen  < 
der.  Sprach-  und  Stimtnorgane  ..i^t  für  den  Solo-  ¥ne  für  d 
siinger  erste  Bedinguhg«  Vor  Allem  muss  dem  Schüler 
fichiedeäheit  des  Sprech-  und  Sinj^ns,  so  wie  die  versc 
Stimmregister  und  die  dabei  obwaltende  verschiedene  T 
der  Stimmorgane,  namentlich  der  Zunge,  zum  Bewusstsein  | 
die  Yocale,  einzeln  und  in  Verbindung  mit  einander  und  ml 
lianiten,  müssen  fleis^ig  geübt  werden,  und  es  darf  die. 
lieh  in  der  Höhe  nöth%  werdende,  Abweichung  einzelne 
von  ihrer  eigenthümlichen  Farbe  nicht  dem  Zufall  und 
qnemlichkeit  überlassen  bleiben.  Erst  wenn  so  richtigei 
und  Tonbildung  bis  zu  gewissem  Grade  gesichert  sind, 
Udiongen  im  Treffen  und  im  rlijäunisohen  Gesang  Torg( 
werden.  Dabei  muss,  neben  der  Aufmerksamkeit  auf  dii 
gting  und  Bildung  des  Tones,  gleich  anfangs  auch  ein  ' 
dies  Angenmerk  auf  das  Athemholen  gerichtet  werden«  I 
les  ist  nun  hier  keineswegs  übergangen,  auch  in  den  I 
nicht  unberücksichtigt  geblieben;  allein  dieils  sind  die  Be 
gen  darüber  zu  zerstreut  nnd  ermangeln  des  nöthigen  Nac 
äieils  sind  diese  Gegenstände,  wie  z.  B.  im  3.  Abschn.: 
düng  des  Tons,  zu  vag  und  unbefriedigend  behandelt, 
übrigens  recht  gut  ausgeführten  Lehre  vom  Athemhole 
eddi  woU  gegen  einige  Anordnungen  auf  einzelne  Fälle  c 
Stellung  machen,  und  die  Regel ,  dass  nie  nach  einem 
Takttheile  Athem  za  holen  sei,  würde  zweckmässiger  sc 
werden,  dass  das  Alhemholen  vor  einem  schweren  zu  y< 
seL  Das  ist  gar  nicht  einerlei,  z.  B.  in  Fällen,  wo 
leichte  auf  einen  schweren  Takttheü  kommen,  wo  nac] 
leichten  Takttheil  Athem  genommen  werden  kann  und  c 
Diess  für  die  zu  hoffende  Benutzung  des  zu  empfehlende! 
ehens ,  welcher  jedoch  die  Verbesserung  einiger  nicht  unb 
der  Druckfehler,  vorzüglich  in  den  Motenbeispielen,  vori 
muss.  O.  Lo 

[1563]  Der  physikalische  und  masikalische  Ton 

welcher  durch  den  Pendel,  dem  Auge  sichtbar,  die  absd 
brationen  der  Töne ,  der  Hanpigattungen  von  Comhinatic 
so  wie  die  sdiarfiste  Genauigkeit  gleichschwebender  undn 
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»  ^^ 

Isdier  Aoeorde' beireist,    erfimdeu  und  ünsj^fiOirt  TOtt  'lli^fWru 

Stketblerj^  IVebst  3  (6)  Steindraektaf.  Essea^  Baedeker» 
1834.  Vin  u.  80  S.  gr.  8.  (16  Gr.) 

Ueber.  die  Tmnperatuveu  stritten  sich  seit  langen)  Jaluren  die 
rongelehrtqn  |ind  Akpatikejr  und  die  hiUigen  Federkrieg,  die  Mar^ 
f^^S  S^^SPü^  ^IV¥!^S^^  ^  YOf]g;en  Jahrhimdert  lieferte,  zu  denen 


Ware,  festsetzen.  Unserer  Zeit  sollte  es  überlassen  bleiben,  hierin 
rin  Sjitem  zu  begründen  nnd  anscübäden,  und  vorlieg.  Schrift 
wägt  nach  luisem  Dafiithalten  nicht  nur  den  Weg,  sofadem  hat 
ihn  sdion  geebnet.  Man  mu^e  daher  dem  Yf«  fSr  die  MittheUung 
dieser  höchst  \vichtigen  Erfindung  sehr  dankbar  sein,  die  bis  anf 
EinzeFnes  recht  fasslich  und  bündig  dargestellt  wird.  Durch  diese 
Erfindung  ist  nun  nicht  mehr  das  0  h  r  als  Richter  über  die  reine 
l^emperatur  gestellt,  sondern  das  Auge  hat  so  viel  Theil  daran 
eihalten  (durch  die  Anwendung  eines  Pendels),  dass  ein  Schweiz 
köriger  ntm  rein  und  sicher  stimmen  kann.  Wir  Mrünschen  aut^ 
riditig  eine  allgemeine  Einführung  dieser  Stimmnngsart  und  foi^ 
dem  den  würdigen  Yf.  auf,  sich  auch  fernerhin  den  akustischen 
Aibeiten  zu  unterziehen ,  wo  wohl  manche  neue  Ansicht ,  z.  B.  über 
diaipensationspfeifen  und  Berechnung  ihrer  Schwingungen  ^  isich 
itt  darlegen  dürfte^  ö* 

[1564]  Die  einfackste  Weise  ^  die  Noten  zn  Idbren» 
Eltern^  Erziehern  tmd  Mnsiklekrem  gewidmet  von  X  jFI 
Lehmann.  Berlin,  Trwtwein.  1834.  8  S.  16.  (4  Gr.) 

[1565]    Vollständige  Anweisunjg  znr  Restauration  der 

Gemälde  in  Oel-,  Wachs,  Tempera-,  Wasser-,  Miniatur-  und 
Pastellfarben.  Nebst  Belehrungen  über  die  Bereitung  der  yorzüg- 
lidisten  Firnisse  für  Gemälde,  Basreliefs  und  Gjpsstatuen,  getrock- 
neten Insekten  und  Pflanzen,  Kupferstiche  und  Landcharten,  so 
wie  über  das  Reinigen ,  Bleichen  u.  s.  w.  der  Kupferstiche,  Stein- 
abdrücke und  Holzschnitte.     Für  Kunstliebhaber,    Maler  u.  s.  w. 

Von  JFr.  Welsch^  Portraitmaler.  Quedlinburgs  Basse.  1834. 
Vm  n.  111  S.  8.  (20  Gr.) 

Land-  und  Hauswirthschafk. 

[1566]  Grange's  nenerfandener  Fflng  und  seine  gros- 
^  Yortheile  für  die  Landwirthschaft.    Nebst   Beschreibung    des 


360  Land-  und  HaaBwirthschaft* 

Yalöoorf  ecken  Doppdpflnges.    Nach  dem  Franz.  bearb.    IMBt  1 

Tat  Abbüdd«  Qaedlinbiirg^  Basse.  1834;  15  S.  $•  (8  Gr.) 
[1567]  Kleines  Handbnch  für  Pferdekänfer.  Oder^runj- 

Bdie  Anweisnug,    die  Fehler,  Schönheiten  nnd  das    Aher  eines 
Pferdes  sicher  nnd  sogleich  ausfindig  zn  machen   nnd  die  Ros»- 

tfnschkünste   in   entdecken  n.  s,  w.     Von  Ant.  Enfelhartt 

Mit  1  Abbfld.  Qnedlinbarg^  Basse.  1834.  TDI  iu74S. 
^8.  (12  Gr.) 

[1568]  IKe  Dreif€)Ider-5  mecklenbnrgiscke  Schlag-  nnd 
iYechselwirthschaft^  ihren  hauptsächlichen  Grundsätzen 
nach  dargestellt  von  Ä.  F.  Stuhr.  Quedlinburgs  Basse» 
1834.  IV  u.  71  S.  8.  (16  Gr.) 

[1569]  Allgemeines  Kochbuch  oder  Anleitung  zur  ge- 
JBchmackTollsten  Zubereitung  yon  Speisen,  Backwerk  u.s.w.  tm 
Jos.   Willety  Haushofineister  Sr.  Höh.  des  Markgr.  WiOeh 

T.  Baden.    Karlsruhe^  Marx'sche  Buchh.  1834.  XXIV  n. 
286  S.  8.  (1  Thlr.  4  Gr.) 

[1570]    Ideen  über  die  Abschätzung  des  Ackers^  der 

•Wiesen  und  der  Hütung  oder  Weide,  Behäi  des  Yerkanfe,  te 
Verpachtung    und    Gemeinheitstheilung.       Yon    A^  JF.  Stuhf» 

Quedlinburg,  Basse.  1834.  85  S.  8.  (16  Gr.) 

[1571]  Mittel-,  das  Anlaufen  und  Gefrieren  der  Foh 
sterscheiben  fiir  immer  ToUkommen  zu  verhindeni.  Btf« 
Hn,  Gropius.  1834.  16  S.  8.  (n.  4  Gr.) 


Theologie. 

wSi  *  besdchneten  Schriften  hahen  Katholiken  zu  Verfaisern.) 

i72]     ^Kritisclie  Untersücliungeii  über  did  bibliscbe 
-^hm    Ein  Beitrag  znr  Einleitung  in  das  alte  Testa- 

YOn    JFl    C    MoverSy    Pfarrer  zu  Berkum  bei  Bonn. 

Habicht.    1834.    Xn.342S.  gr.  8.  (1  Thlr. 

Schrillt  ist  ein  echt  vissenschaftHches  Werk,   welches 
tiorsiGhtige  nnß  unparteiische  Untersuchungen]  die   richtige 
[lier  biblischen  Chronik  wesentliche  Fortschritte  thnn  lässt. 
der  Yf*  in  einem  Vorwort  milder,  aber richtig^er  als  seine 
,    den  Geist  und  Idie  Tendenz  der  Chrpnik  angedeutet, 
Geiste  der  nachexilischen  Zeit   erklärt  und  von  den  im 
[Terfassten  BB.  Samuelis  und  der  Könige  unterschieden  hat, 
Iter  zunächst  das  Alter  der  Chronik.    Er  be^nnt  S.  10 
richtigen  Behauptung,    das«  jene  vier  ersten  Verse  des 
Esra,  welche  zugleich  in  der  Chronik  die  letzten  sind,  in 
ihre  ursprüngliche  Stelle  haben,  womach  das  B,  Esrajün« 
die  Chronik  wäre,  bemerkt  aber  sogleich,  dass  diese  Verse 
80  wenig  den  Schluss  der  Chr.  gebildet  haben  können,  kurz, 
die  Chronik  mit  dem  Buch  Esra,  wenigstens  mit  dem  ersten 
Item  Theile  desselben  ursptünglich  Ein  Werk  gebildet  habe, 
[er  aus  der  Einerleiheit  des  Geistes,    der  Erzählungs-   imd 
lationsmanier ,   des  Stils  und  der  Sprache  noch  wahrschein- 
macht.       Dieses  Werk  nun  sei  wegen  B,  I.  9,  18.  und  3, 
f24.  gegen  400  vor  Chr.  geschrieben ,  wozu  er  bei  Widcrle- 
der  Gründe  für  eine  spätere  Abfassungszeit   noch   bemerkt, 
im  ältesten  jüdischen  Canon  das  B.  Esra  unmittelbar  auf  die 
gefolgt  sei,  so  wie  auch  dass  bei  Benutzung  der  BB.  Sanu 
Kon*  eii^e  Anzahl  Buchstabenverwechselungen  in  der  Chr* 
len,   welche  nur  bei  einem  in  althebr.  Schrift  geschriebe- 
▼orKeffenden  Texte  möglicli  waren.    (Letzteres  ist  dem  Ref. 
unsicher,    sämmtliche  Beispiele  sind  ohne  Zweifel  aus  der 
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Schrift  der  jüdisdien  Inscliriflen  und  Papjms,  die  man  in  Aegyp^ 
ten  findet,  und  die  grösstentheils  in  das  2.  Jahrh.  vor  uns.  Zeitr. 
g;ehören ,  zu  erklären.)  —     S.  50 — 95  handelt'  von  der  Textbe- 
schaffenheit der  Chr»    Hj9$  zei^  der  Vf.  in  sorgfilltiger  und  rei- 
cher Beispielsammluna:,    dass  der  Text  der  Chr.,  aber  anch  xa- 
gleich  der  Text  der  BB.  Sam.  u.  d.  Kön.  durch  Sorglosigkeit  der 
Abschreiber  vielfach  yerunstaltet  ist,  am  meisten  natürlich  in  Na- 
men und.  Zahlen.     Die  Abweichungen  in  den  Zahlen ,    in  so  weit 
sie  «ans  Yerselien  entstimden  sind,    führen  mit  Bestimmtheit  bald 
auf  Buchstabenzalilcn ,    bald  auf  Ziffern,  bald  anf  ausgeschriebene 
Zahlen.       Yon   Baohstabenirerwedislung   in   Eigennamen    werden 
S.  65 — 69  mehr  als  100  Beispiele  aufgeführt.       Hierauf  werden 
audi  andere  Textgebrechen  mid  ihre  Entstehung  behandeh,  wobd 
Torzüglicli  gezeigt  wird,  dass  die  Chronik  nicht  selten  gegenwär- 
tig gerade  die   richtige  Lesart   hat.    —     i^er  3.  Hanplabecfcaitt 
(S.  95  ff.)  handelt  von  den  Quellen  der  Chr.     Hier  zeigt  de«  T£ 
evident,  dass  der  Chronist  bei  seiner  keineswegs  immer  aufmerk- 
samen Compilation  ausser  «ins  den  BB.  Sam.  u.  d.Kön.  nock  aug 
andern  uns  unbekannten  Quellen  wirklich  geschöpft,    nicht   seine 
Alleinnachrichten   und    Citate    erdichtet  hat,    indem  die  Richtig- 
keit einer  Anzahl   der  Chronik    eigenthümlicher  Nadbrichten   sieb 
aus  4ndeutnngen!andercr  BB.  des  A,  T.  und  aus  innem  bistotisdieii   j 
Gründen  nachweisen  lässt,    was  S.  109 — 156  geschieht,    wattnf  ; 
audi  die  Genealogieen  in  Schutz  genommen  werden.  —  Der  nddisle 
Abschnitt  über  die  „unbekannten  Quellen^^  der  Chr.    u.  ihr  Y^r- 
hilltniss  zu  früheren  historischen  Schriften  ist  mit  offenbarer  Tor- 
liebe  behandelt;  der  Yf.  trä^t  hier  ein  speciell  bestimmtes  Resnl- 
tat  Tor,    welches  man  freilich  n^r  als  Hypothese  betrachten  wird,    ' 
aber  als  eine  Hypothese,    die  fast  Alles   leicht  erklärt,    und  der 
Wahrheit  näher  kommt,    als   die  friilieren  Ansichten  über  diesen 
Punct*    Er  beginnt  mit  der  bekannten  Bemerkung,  dass  die  schein- 
bar auf  Monogrnphieen  deutenden  Citate  des  Chronisten  siqk  nur 
auf  gewisse  einzelne  Abschnitte  grosser  Bücher  beanehen,  undxi^r 
ein  TJieil  derselben  auf  unsere  BB.  Sam«  u.  d.  Kön.,  die  übrigen 
aber  auf  ein  anderes  Geschiohts werk :    eine  Erklärung  (Midrasch) 
des  Sepher  Melachim ,  eines  wahrscheinlich  vorexilisdhen  (?)  Wer- 
kes, welches  wohl  aus  denselben  Quellen  wie  die  BB.  der  Eöttf 
)iauptsächiich  den  Ueichsannalen ,  geflossen  war.      Der  nachexiü- 
sehe  Bearbeiter  dieses  Sepher  Melachim   habe,     dem   GesohniMtd^ 
seiner  Zeit  gemäss^    demselben   eine  mehr  didaktisdie    Tendeni 
p[egeben,  indem  er  religiöse  und  moralische  Betrachtaingeni  meU 
in  die  Form  von  Reden  und  Gebeten  eingekleidet^    feiuier   kirch- 
liche Nachdchten ,    die  er  auch  wähl  seUist  weiter  anafiiihrte  vai 
traditionelle  Zugaben,   z.  B.  H.  7,  1—3.  L  26,  31.^   in  die  Ge- 
schichte einwebte,   während  er  speeielle  nnd  getreno  Nadirichtnn 
abkürzte.    Yon  den  erweiternden,  ansiickmiLckenden  mid  sm^^buc 
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(«nden  Znsüizen,  die  der  Chronist  bei  der  Compilation  ans  diesem 
f^erke  selbst  machte,  sind  S.  196  mehrere  mit  Bestimmtheit  her- 
rorgehoben.  —  S.  198 — 225  wird  das  Verfahreii,  nach  welchem 
1er  Chronist  die  BB.  Sam.  n.  d«  Kön.  bei  seiner  Compilation  bear« 
keitete,  in  drei  Hauptrubriken :  Aenderungen,  Auslassongen  nnd 
Interpolationen  mit  zweckmässigen  Unterabtheilungen  yollstlindig 
|[eordnet  dargestellt.  Zuletzt  wird  der  Chronist  yon  Fehlem,  die 
nan  ihm  ohne  Grund  aufgebürdet  hat ,  freigesprochen,  wobei  YJele 
imd  starke  Fehler  Grambergs  aufgedeckt  werden ,  dessen  kühner 
8atz,  dass  der  Chronist  für  die  Reichsgeschichte  Juda's  keine  an- 
iere  Quelle  als  die  BB.  Sam.  n.  d.  Kön.  gekannt ,  folglich  alle 
mne  Alieinnachrichten  erdichtet  seien  ^  vollständig  geworfen  ist» 
Der  ISrweis  der  Richtigkeit  der  den  Gottesdienst  betreff.  Nachricht 
teA  ki»mte  nicht  ganz  gelingen,  da  Hr.  M.  die  Echtheit  eines 
l^otea  Theils  des  Pentateuchs,  z.  B.  das  Gesetz  über  die  Einheit 
des  Ortes  der  Gottesrerehrung  äh  in  der  Wüste  gegeben,  vor- 
anssetzt.  —  Bei  der  Polemik  des  Yfs.  wünscht  man  eine  zu- 
ireilen  gesuchte  Bitterkeit  gegen  seine  Gegner,  yorzüglich  Gram- 
berg  weg;  sonst  ist  diese  Schrift  yon  einseitigen  Ansichten  der 
Effche  frei.  4. 

[1573]    GescLichtliche  Darstellung  der  jiidiscli-alexan- 
innischen  Religions-Philosophie«  Yerfasst  von  Auff.  Ferd. 

ffähne^  Phil.  Dr.  der  Theol,  Lic.  u.  Privatdoc.  zu  Halle  u.  s.  w. 

In  2  Alitheü.  1.  Abth.  Halle,  Bnchh.  d.  Waisenh«  1834« 
XX  u.  497  S,  gr.  8.  (..  TUr.  ..  Gr.) 

Der  Hr.  Vf.  gibt,  nach  einigen  schon  früheren  Schriflten,  in 
iet  yorlieg.  grössern  die  erste  Hälfte  des  ersten  Theils  yon  ei- 
nem auf  drei  Theile  berechneten  Werke,  wovon  der  erste  den  jü- 
dischen, der  zweite  den  heidnisch-neuplatonischen,  der  dritte  den 
duristlidien  Alexandrinismus  enthalten  soll.  £ine  umfassende,  aber 
eben  in  dieser  Umfassung  ungemein  glückliche  Idee.  Der  über 
diese  neue  Erscheinung  erfreute  Ref.  macht  es  demYf.  zur  Pflicht, 
Qieht  der  yoUstliifäigen  Durchführung  sich  zu  entziehen.  Da  die 
2.  Abth.  so  eben  erst  gedruckt  wird ,  so  ist  nur  eine  kürzere  An- 
Beige  hier  statthaft,  um  die  Aufmerksamkeit  des  gelehrten  theolog, 
oder  Philosoph.  Publicums  auf  das  fiir  exegetische,  noch  mehr  für 
historische  Religionswissenschaft  widitige  Werk/  hinzuleiten.  —  Ein 
nidit  sowohl  theologisches  als  historisches  Bedenken  gegen  den 
Plan  des  Hrn.  Yfs.  möge  dieser  als  ein  umnassgebliches  au&eh- 
men«  Den  Schlussstein  soll  der  christliche  Alexandrinismus  bil- 
den, die  erste  christliche  Religions^ilosophie ,  welche  auf  alle 
nadifblgende  Jahrhunderte  theologisch  nnd  philosophisch,  religiös 
imd  Idrehlich ,  wissenschafilidi  nnd  populRr  fortgewirkt  hat.  Nun 
sind  zwar  die  Quellen  desselben  der  Flotinismus  nnd  noch  meht 
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der  Philonismas  (nm  die  Tornehmstcn  zu  nennen),  nicht  das  Urdiri- 
stenthum.  Aber  er  selbst  ist  dann  doch  eine  Combination  des  jadisehen 
und  heidnischen  Alexandrinismus  mit  dem  ursprunglichen  Christen' 
thunL.    £s  fragt  sicli  demnach,  ob  nicht  dennoch  die  Frage  vom  Za- 
sammenhang  des  letztem  mit  dem  jüdischen  Alexandrinismus  zu  den 
Vorfragen  wesentlieli  gehöre.  Ref.  selbsl^  zweifelt  gar  sehr  am  Success 
des  Beginnens  von  Gfrörer    (kritisclie  Geschichte  des  Urchristcnr 
thums),  jenes  mir  erst  projectirten  Versuchs ,   die  Religion  des  N. 
T.   aus    alexandrinischen    Judenqucllen    zu  deduciren.     Denn  die 
Selbständigkeit  der  Erzeugung  des  ChristenOioms  im  Geiste  Christi 
folgt  zwar  nicht  aus  der  Thatsache ,  dass  an  keinen  Namen  aus- 
ser ihn  die  Welterleuchtung  sich  geknüpft  hat.     Diess  könnte  auch 
darin  allein  seinen  Grund  haben,  dass  es  Christo  gelang,  die  neuen 
Strahlen  seiner  Zeit  so  zu  temperiren,   dass  das  Licht  des  Gött- 
lichen dem  Geistesange  der  Schwachen  wie ,  der  Starken  möglich 
zu  ertragen  und  weiterleitend  werden  konnte;    also  in  der  glückli- 
chen Auswahl  und  Form.     Aber  es  folgt  auch  nicht    die  Unselb- 
stilndigkeit  aus  dem  Vor-  oder  Nebendasein  verwandter  Institutio- 
nen.   Dennoch  meint  Ref.,   dass  erst  abgewartet  werden  müsse, 
in  wieweit  Hr.  Gfr.  beweisen  werde,  er  sei  in  die  geheime  Werk- 
stiltte  geistiger  Erzeu^ng  eingedrungen.     Er.  hält  es  für  schwer, 
den   Faden    des  durchaus  religionstiftenden   Gewebes  jener   Zeit 
anzerrissen  festzuhalten,    wrenn  von  der  Betrachtung  des    nenjudi- 
schen,  neuheidnischen  und  heidenchristlichen  Religionssjstems  der 
Palastinismus  Christi,  seiner  Entstehung  nach,  ausgeschlossen  blei- 
ben soll.     Der  Vf.   steht   unvergleichbar   über   seinem  Stuttgarter 
Planverwandten   in  nicht  bloss  umfassender  und   tiefer,    auch  in 
dnrchdringender  Erforschung.     Er  hat  für  Quellenforscher  geschrie- 
ben ,  ohne  je  die  vergebliche  oder  verderbliche  Absicht  durchschei- 
nen zu  lassen,   dass  er  das  eigene  Eingehen  in  die  Quellen  un- 
nöthig  machen  wolle  dadurch,    dass  er  so,    wie  es  von -ihm  ge- 
schieht, in  dieselben  einführt.     Ref.  kennt  nichts  Ehrenvolleres  für 
einen  Schriftsteller,    halt-  übrigens  die   vorlieg,  Einleitung  in  das 
Studium  Philo's  für  entschieden  durchgebildeter,  als  die  von  Hm. 
Gfrörer.      Die  1.  Abtheil,   enthält  nur    die    zwei    ersfen  Büdier. 
Das  erste  Buch :  eine  üebersicht  der.  (bürgerlichen  und)    wissen- 
schaftlichen Umgebung,  in  welclier  die  alexaadrinische  Religions- 
philosophie  der  Juden  sich  entwickelt,  nebst  Charakter  und  Gang 
dieser  Entwickelung.    (Vermisst  wurde  in  der  Literatur  das  dahin 
gehörende  Werk  von  Flathe.)      Das    zweite  Buch:    den  Singotftr 
und  den  Plural  jener  Philosophie  auf  ihrer  höchsten  theoretischen 
und  praktischen  Entwickelungsstufe ,    Philo    und    die  Therapepten 
nebst  Essäero.    Bei  weitem  den  grössten  Raum  füllt  der  Lehrbe- 
griff von  Philo,  weil  diesen  die  Despotengewalt   der    bald    eriial- 
tondeUj    bald  vertilgenden  Zeit  zum  Repräsentanten   der  jüdisdi- 
alaüindrinischen  Richtung  erhoben  hat.    Die  Ergänzung  des  ge- 
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sammten  Judischen  Alexandriuism  in   allen  seinen   noch   übrjg;en 
Schattimngen  ans  anderweiten  Qnelien,  nament^ch  den  70Ueber* 
setzem,  wird  in  der  2.  Abtb.  folgten;  nnd   diese   zum  Theil  nn- 
duronologisdie  Anordnung  ist  yöllig  sachgemflss,  m^enigstens  zweek- 
gemäss.     Erst  der  spätere  Fortgang  yerlieg.  Werkes    also  muss 
den  Indnctionsbeweis  führen,  ob  dem  heidnischen  und  christlichen 
Alexandrinismns  ein  vollständigerer  jüdischer  vorlag,  als  unserer 
alle  drei   Alexandrinismen   fortwährend    auf  einander  beziehenden 
Forschung.      Die  Frage  wird  Tcmeinend  oder  bejahend  sich  lö- 
sen,   je  nachdem  der  heidnische   und  christliche    seine   yoUstän- 
dtge    oder   nnyoUständig«  Erklärung  in   dem    uns   noch    äbrigen 
jüdischen   findet    Hiermit   wird  jedoch  immer  nur  erst  der  Um- 
fiing  des  den  Heiden  oder  Christen  jener  Zeit  bekannter  oder  an- 
nelmilicher  Gewordenen  aus  dem  jüdischen   Alexandrinismus  be- 
stimmt sein,  noch  nicht  dessen  Umfang  in  sich  selbst.    —     Was 
das  Einzelne  betrifit,  so  sind  im  2.  Cap.  des  1.  Buchs  die  Er- 
klämngsgrnnde  aufgestellt  für  das  Entstehen  der  jüdischen  Gnosis« 
Zwei  Ausstellungen  erschienen  dem  Lesei'  hier  zulässig.     Zuerst 
geigen  die  Nichtbeachtung  des  im  jüdischen  Volke  schon  yon  früher 
Bedrängniss   an   entwickelten   Nationalcharakters,    der   Fertigkeit, 
nämlich,    zwei  für  so  viele  Nationen  unvereinbare  Dinge  zu   ver- 
^ioigen,  Absdiliessung  gegen  Fremdes  und  Anschliessung  des  Frem- 
de an  das  Eigene,    eine    Operation  mehr  des   Witzes   und    der 
Einbildungskraft  als  des  Schar&inns  und  Verstandes.      Witz  war 
es,  was  Philo  aufbot,  um  Moses,   und  zwar   oft   recl^t   lebendig 
ond  wahr,  yon  Fiato  vorläufig  träumen  zu  lassen..    Zweitens  ge- 
gen die  nicht  so  genaue  üntersdieidung  der  Zeiten,    wie  die  An- 
kündigung eines  Entwickelungsganges  sie  fordert.     Für  die  spä- 
tere Zeit  der  Juden  mag  das  (hellenische)  Philosophiren  auch  in- 
nere» Bedürfniss  geworden  sein.     Aber  solches  erzeugte  sich  erst 
durch  längere  Kenntniss  und  Uebung  des  Fremden,  setzt  also  für 
diese  einen  äussern  Antrieb  als  ersten  und  yomchmsten  Anlass  voraus. 
Das  änsserlich  begründete  Bedürfniss  der  Achtung  bei  den  herrschenden 
Griechen  versetzte  die  exotische  Judenpflanze  in  das  Treibhaus  der 
Ftolemäer.     Der  Entwicklungsgang  war  wohl  ganz  einfach  dieser: 
Die  Achtung  der   Griechen  musste  gewonnen,   die  des  Juden  vor 
sich  selbst  und  yor  seinem  Gesetz  erhalten  werden.    Beides  schien 
erreicht,   wenn  die   Religionsverschiedenheit  beider   Nationen   als 
eine  bloss   bißtorische,   gTaduirte  und   formale  dargestellt  wurde. 
Die  Interpretationskunst  (deren  Charakteristik  und  Deduction  beim 
Vf.  sehr  treffend  ist)  ward  das  Vehikel.      Zuletzt  fühlte  der  Jude 
in  diesem  Gedankenkreise  sich  heimisch  und   ward    ihm   solcher 
zum  Bedürfniss.  —     Im  2.  Buche  ist  Philo's  LehrbegrilT   einge- 
theilt  in  seine  speculativen  Ansichten,    ethischen  Grundsätze    und 
yolksthümliehen  Aussichten;  eine  Abtheilung  ungefähr  wie  Glaube, 
Liebe  and  Hoffiiung,  oder  wie  Theo^  und   Kosmologie,   AnthrO'* 


366  Theologie; 

pologie  tind  Ethnologie;  eine  innerlich  begründete DreitheQaBgiifd 
Anfeinanderfolge ,  vider  die  sich  .nichts  einwenden  lässt.  Den 
Schlass  bildet  der  Reflex  im  Leben  der  Therapeuten  und  Esse- 
ner« Die  oben  im  Allgemeinen  ausgezeichnete  Durchdringlichkeil 
und  UebersichtUchkeit  der  in  der  That  charakterisirenden  Darstel-^ 
long,  die  sich  nor  etwas  mehr  vor  subjectivirender  Reflexion  za^ 
Terwahren  hat,  ist  eben  Torzüglich  aus  der,  Darstellung Philos  ab- 
genommen, in  welcher  sie  am  gelungensten  bei  der  Er^rtemiig 
über  Philos  göttliche  Mittelkräfte  (Logoslehre)  hervortritt.  —  — 
Der  Periodenbau  ist  oft  zu  ausgedehnt  und  yerwiekelnd,  Die.tjr- 
pographische  Ausstattung  des  Werkes  gut.  S^ 

[1574]  Die  heilige  Schrift  desN.  Test,  in  der,  mit  den 

nothigen  Berichtigungen  Tersehenen  deutschen  Uebersetzung  Dr. 
M.  Luthers;  zur  Beförderung  gründlicher  und  segensreicher  Le- 
sung der  heiL  Schrift   in   christlichen   Familien   mit    erklärenden 

Anmerkungen  herausgegeben   von  Jul.    JVerner    Grushof^ 

eyiokg.  Divisions -Pred.  zu  Köln.     1«  Thl.^  die  Evai^g.  des  Matth* 

Marc,  und  Lucas  enthaltend.     Crefeld^  Funcke.   1834«  XVI 

B.  393  S.  gr.  8.  (1  TUr.) 

Der  Hr.  Vf.  hat  sich  schon  durch  die  zur  Probe  herausge- 
gebjBnen  Briefe  des  Jak.,  Petr.;  Joh.  u.  Judas  als  populären  Schi^ 
erkläxer  vortheUhaft  bekannt  gemacht.  Er  gedenkt  nun  in  4  Bden., 
von  welchen  der  1.  vorliegt,  die  Erklärung  des  N.  T«  zu  been- 
digen. Er  beabsichtigt  einzig  und  allein  Erleichterung  des  Ter- 
fitändnisses  der  h.  Schrift  für  Nichttheologen  oder  auch  vielbeschäf- 
tigte Religionslehrer;  alle  sogen,  erbaulichen  Betrachtungen  und 
dit  praktische  Anwendung  des  Bibelwortes  auf  das  Leben  de«  Le- 
sers hat  er^  absichtlidi  von  seinem  Plane  ausgeschlossen,  in  der 
Ueberzeugung,  dass  jeder  Leser  das  richtig  Verstandene  auch  aof 
seine  Lage  und  Stimmung  werde  anzuwenden  wissen.  Ref.  kann 
diese  Ueberzengung  nur  von  der  Classe  selbstdenkender  Leser  he- 
gen, tadelt  aber  den  Yf.  keineswegs,  dass  er  sich  au^schliesslidi 
den  Zweck  der  Bibelerklärnng  setzte.  Zur  Erreichung  dieses 
Zwecks  hat  Hr.  G.  zuvörderst  den  Text  aus  der  Ursprache  an&' 
Neue  übersetzt,  oder  vielmehr  die  deutsche  Uebersetzung  Lutheis 
durchgilngig  auf  eine  umsichtige  und  unbefangene  Weise- mit  den 
nothigen  Berichtigungen  versehn,  was  sehr  zu  lob^  ist.  Was 
die  den  Sinn  des  Einzelnen  und  den  Zusammenhang  ganzer  Ab- 
schnitte erläuternden  Bemerkungen  betrifit,  so  hat  Ret  die  Ver^ 
Sicherung  des  Vfe.  (Vorr.  VIII)  bestätigt  gefunden,  dass  derselbe 
sich  bestrebt  habe,  den  Sinn,  welchen  Christus  und  die  heiligen 
Schriftsteller  mit  ihren  Worten  verbanden,  getreu  wiederzugeben^ 
nicht  aber  den  Sinn,  welchen  irgend  ein  dogmatisches  oder  etki- 
■die«  Sjstem  von  vom  heurein  w  den  Worten  der  Schrift  &^ 
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1,  tti,  iMn  e»  ilifl  mcht  findet,  ImetnMgt«  Er  fait  ö5eraH 
^fiiib^;tHa  Simie  das  Bibelwort  betradifet,  die  zaMreidlieii  ex»^ 
Tenribeitm  Bat  gewissenhafter  Prufimg  benutzt  und  euteft 
Beitrag  dazu  gegeben,  dass  mit  der  Zeit,  wie  er 
wfimdit,  ans  den  Leistungen  Vieler  ein  erklfirendes  Bibel- 
aidi  gestalte,  das  den  Anfodenmgen  und  Bedürfnissen  d^ 
len  Leser  möglichst  vellkommen  entspreche«  Was  den 
der Eiidänmgen  anlangt,  so  dürfte  man  eher  sagen,  dasi 
T£  bisweilen  zn  wenig,  als  za  viel  gegeben  habe.  Mit  Recht 
er  hier  yiel  Gewidit  auf  die  ParalielsteDen,  deren  Angabe  er 
als  mfissige  Citate  überselien  wissen  will.  HinsichtKeh  der 
Hanrichtimg  des  Buchs  bemerkt  Ref.,  dass  Hr.  G.,  nm 
Text  mdit  za  unterbrechen,  die  Eridärungen  unter  densel- 
nrwiesen  hat;  fiirBemericungen,  welche  grössent Raum  ein- 
i,  oder*  welche  nicht  unmittelbar  die  Sinnerklärung  Einzel- 
W«rte  und  Yerse  bezwecken,  ist  eine  zweite  Art  von  Zoo- 
mit kleinerer  Sdiriflt  gegeben.  Yorausgeschickt  ist  ebi 
der  Zeitfolge  geordnetes  Inhaltsrrerzeiehmss  *  der  3  enileii 
ien;  dann  foTg*t  eine  Einleitung  in  die  Erangdien,  welche 
den  Begriff  der  Inspiration  der  h.  Sdirift  nach  Twe- 
(Yorlesungen  über  die  Dogmatik  Thl.  1.  §.  26.)  bestimmt 
:«ridärt.  Ab  Anhang  ist  beigegeben:  i.  Eine  Uebersifht 
'die  Geschichte  des  jiid.  Volks,  von  167  t.  Ghr.  bis  70  n. 
2«  Die  Charakteristik  der  drei  relig.  Secten  der  Fharis., 
ler  und  Essäer,  welche  A.  Neander  in  seiner  Gesch.  der 
L  Rel.  und  Kirche  Thl.  1,  geliefert  hat.  Ref;  wünscht  die- 
h  Bibel  werke,  das  sich  auch  durch  deutfichen,  correcten  Druck 
IffaUt  ^  tiele  Leser.  103. 

[1575]     Gallerie  bomiletischer  Geistesprodncte  säcbs» 

iidiger  iiber  die  im  Jahre  18|4  ^^S^^^^^^^^^' ^^^*" 
tjtdj  hci^ansgeg.  Ton  Leb.  Siegm.  Jaspis y  Dr.  d.  Theol. 

Archidiac.  an  d«  Kreuzkirche  in  Dresden.  1«  Heft.  Yom  1«  Ad- 
it  bis  mit  d.  Feste  der  Ersch.  Dresden^  Arnold  sehe  Bnclih« 
34.  V  11.  98  S.  gr.  8.  (12  Gr.) 

Diese  Schrill,  welche  aus  6  Heften  bestehen  wird,  soll  eine 
aell  ttbersichtlidie  Gallerie  homilet  Geistesprodncte  enthalten, 
als  yergleiehende  Homiletik  denkenden  Pr^igern  und  jungen 
eologen  im  Iii-  und  Auslande  nützlich  sein  und  Gelegenheit  ge- 
I  kfinne,  sich  im  hohem  Sinne  amr  Kanzelberedtsamkeit  ausz»« 
ien,  die  Vielseitigkeit  des  mensdiliehen  Geistes  zu  bewundenii 
I  rilknliciien  Fleiss ,  die  trefflichen  Talente  ihrer  Berufsgeno^ 
l  m  erkennen,  und  rieh  in  höherer  Kritik  zu  üben  oder  darauf 
loberritisif.  Wenn  nun  auch  nicht  alle  hier  mitgetheilten  Fre« 
Ifentwicfe  (nur  die  Antrittspredigt  des  Waiseuhautpfed.  Stnaert 
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inBreBdeii,  a]n2.We3iiiac]itstage,  ist  nnTerkurzt  mi%ethdlt)  dnrdi 
geschickte,  erschöpfende  Behandlung  des  Textes,  durch  Einheit, 
Allgemeinheit  und  Interesse  der  Hauptsätze,  durch  natürliche,  ein- 
fache und  behältliche  Partition ,  durch  lichtvolle ,  reiche  und  ange- 
messene Ausführung  des  Ganzen  sich  auszeichnen,  wie  der  Herr 
Herausg.  meint,  so  kann  doch  Ref.  nicht  leugnen,  dass  die  mei- 
sten diesem  Ideale  nahe  gekommen  sind.  Die  Yff.  derselben  sind 
die  Herren:  Oberhofpr.  Dr.  y.  Ammon,  Oberpf.  Yoigtländer  in  Kö- 
nigsbrück,  Diac.  M.  Adam  in  Mittweida,  P.  Noth  in  Ottendorf, 
M.  Hildebrandt  in  Zwickau,  Sup.  Dr.  Tischer  in  Pirna,  P.Gehe 
inTharand,  Dr.  Jaspis,  Hofpr.  Dr.  Käuffer  in  Dresden,  Pi  Koch 
in  Drehbadi,  P.  Kelle  in  Gross weitschen ,  M.  Jaspis,  Katechet  ui 
Leipzig ,  P.  Treibmann  in  Klingenthal,  Hofpi*.  Dr.  Francke  in  Dres- 
den, P.  Martini  in  Weinböhla,  P.  Ritter  in  Rütha,  P.  Gelpke  in 
Wermsdorf,  P.  Oehme  in  Waldkirchen,  P.  Klotz  in  Kleinwolms- 
dorf,  Diac.  M.  Leonhardi  in  Dresden,  Waisenlianspr.  Steinert  das., 
M.  Grimm  in  Markneukirchen,  Sup.  Dr.  Facilides  in  Rochlitx, 
Sup.  Dr.  Lommatzsch  in  Annaberg,  Diac.  Kirsch  in  Köm'gsbrnck, 
P;  Colditz  in  Dorfchemnitz,  P*  I^iebe  in  Schönfeld  bei  Hayn,  P, 
Rühle  zu  Rothschönberg«  Mögen  die  übrigen  5  Hefte  bald  nach- 
folgen; sie  werden  gewiss  nach  der  hier  begonnenen  Weise  ihren 
Zweck  vielfach  erreichen,  nur  mögen  sie  von  Druckfehlern  gerei- 
nigter 9ein!  Zu  weitläuftig  würde  es  sein,  die  vielen  Fehler  in 
diesem  1«  Hefte  nachzuweisen.  102. 

[1576]    Predigten  von  J.  F.  J.  Greineisen^    drittem 

Diaconus  an  der  Kirche  zu  St.  Jacob  in  Hamburir.      Hamburgs 

Hoffmann  u.   Campe.     1834.     Vm  u.  128  S.    gr.  & 
(10  Gr.) 

Der  Yf.,  wie  sich  mit  Wahrscheinlichkeit  vermuthen  lasst, 
ein  nodi  junger  Prediger,  legt  hier,  ermuntert  durch  den  Beifall, 
welchen  seine  Vorträge  bei  seinen  Zuhörern  fanden,  einige  seiner 
Fredigten,  welche  er  für  die  gelungensten  liielt,  dem  grossem 
Publicum  cur  Beurtheilung  vor.  Es  sind  deren  der  Zahl  nach 
10,  welche  sich,  abgesehen  von  einer  gewissen  Flüchtigkeit,  mit 
welcher  fast  alle  gearbeitet  sind,  durch  Licht  und  Wärme,  durch 
eine  gebildete,  fliessende  Sprache  und  die  vernünftig -christlidie 
Auffassungs weise  der  Religionslehren  vor  manchen  homiletischen 
Erzeugnissen  unserer  Tage  vortheilhaft  auszeichnen.  -—  Die  dar- 
in behandelten  Hauptsätze,  welche  theils  aus  den  gewöhnlichen 
Perikopen,  theils  aus  freien  Texten  abgeleitet  werden,  sind  fol- 
gende: 1.  Wodurch  beweisen  wir,  dass  wahre  Ehrfiurcht  gegen 
Jesum  uns  erfüllt?  (Am  4.  Adv.  Sonnt,  üb.  das  Ev.)  2.  Von 
den  Weissagungen  der  Propheten  auf  Christum.  (Am  Feste  Maria 
Reinigung  üb,  die  Epistel.)     3«  Gedanken  an  die  vorigen  Tage. 


Theologie;  360 

(Am  18.  Octbr.  1831,  harz,  nach  dem  Aasbrache  der  Cholera. in 
Hamburg.)    4,  Der  Jün^^er  Jesu  als  Mitglied  der  b&rgerlichen  6e^ 
seEschafi.:  (Ueber  Phil.  2,  3.  4.)     5.  Was  ^ir  von  unsem  Töd-r 
ten  Tvissen.  (Am  Charlreit.  üll^er  Jpb.  14,  4.)  n.  s.  w.      Gewöhn? 
lieh  behandelt  der  Yf.  seinen  Text  etwas  kurz  und  kümmert  sichp 
nachdem  das  Thema  aus  demselben  abgeleitet  worden,   im  Gan* 
zen  wenig  oder  gar  nicht  um  ihn;    obgleich    es    die   9.    Predigt 
zeigt,  dass  er  denselben  mit  Geist  und  Gewandtheit  zu  behandeln 
yerstehe.       Hier  nämlich  spricht  er  von  den  Ainforderungen  einet 
ernsten  und  yielbewegten  Zeit,  und  zeigt  au^  Luc.  14,  16 — ^24., 
dass  dieselben  darin  bestehen :    1.  das  von  Crott  .uns  dargebotene 
und  bereitete  Heil  nicht  zu  yerschmähen;  2.  uns  zu  liiitcn  vor.  den 
Tsinschungen  der  Selbstsucht  und.  Sinnlichkeit;    3*  uns  über  ien 
ofi  nur  langsamen  Fortgang  der  guten  Sache  nidit  zu  ängstigen; 
4.  an  unserm  Theile  für  die  Förderung   des  Bessern  unermüdet 
ihätig  zu  sein.  Inzwischen  sind  die  meistei}  Dispositionen  zu  will- 
kürlich und    oberflächlich»       So  handelt  z.  B.  die  7.   Pred.  über 
1  Cor«  1,  10.     Ton  der  Verschiedenheit  der  Meinungen  im  Reiche 
Gottes.     Dieselbe  erscheint    1.  als  etwas  UnTortneidliches ;  2.  ab 
etwas,  das  gar  nicht  für  einUebelzu  halten  ist,  wenn  sie  3.  nur 
nicht  zu  Spaltungen  führt.     S.chon  der  Hauptsatz  musste  hiiar  be? 
fitimmter  ausgedrückt  und  in  dieser  Allgemeinheit  hingestellt,  sorg-^ 
fältiger  und  mehrseitiger  beleuchtet,  werden.  —     Wahrscheinlich 
gehört  der*  Yf.  zu  Denjenigen ,  welchen  das  Ausarbeiten  einer  Fre- 
digt ein  leichtes,    angenehmes  Geschäft   ist,    und  die  es  mit  den 
Regeln  der  Homiletik  weniger  genau  nehmen ,  weil  ihnen,  ihr  Bo:^ 
Wusstsein  und  der  Beifall  ihrer  Zuhörer  sagt,    dass  sie   Besseres 
leisten,    als  mancher  Andere.      Möge  der  Vf.,  dem  Talente  zum 
Prediger  durchaus  nicht  fehlen,    bei  wiederholter  Veröffentlichung 
seiner   homiletischen  Arbeiten,    das  Ajigedeutete   berücksichtigen 
und  zugleich  den  Verleger  Teranlassen ,   für  correctern  Druck  zu 
morgen. 

[1677]  Das  Leben  im  Glauben.  Vierzehn  Predigten 
über  die  Geschichte  Abrahams^  nebst  einer  Fredigt  am 
Jahresschlnsse.  Von  Jo/u  Fr.  Bachmann^  zweitem  Pre- 
diger an  der  Luisenkirche  in  Berlin^    Berlin^  Betbge*    1834« 

Xn  u.  260  S.  gr.  8.  (20  Gr.) 

Den  Patriarchen  Abraham  nach  dem  Entwickelungsgange,  den 
sein  inneres  Leben  genommen  hat,  darzustellen ,- ist  die  Hauptauf- 
gabe dieser  Prediglen.  Sie  sollen  demnach  eine  Art  Charditeri- 
stik  dieses  merkwürdigen  Mannes  liefern  imd  haben  als  ein  Cj- 
clns  Ton  14  Predigten,  eine  zwar  interessante,  aber  auch  schwie« 
rige  Angabe«  TVie  der  Vf.  diese  Aufgabe  löset,  davon  mögen 
sich  die  Leser  des  Repert.,  so  gut  als  möglich,  aus  dem  innem 
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Ban  der  ersten  Predigten  überzeugen  t  I.  Fred,  aber  l.Mos.  12, 
|^.^4.  yjAbrohiims  Bemfong  oder  das  Leben  im  Glauben  mtA 
Beinern  g^ttlicben  Gebah«'*  Dieser  wird  nachgewiesen:  1)  Am 
der  Qnelle  des  Glaidbenslebens.  A.  Es  ist  von  Natur  nicht  m 
uns;  B.  es  ist  Gottes  Gabe,  nnd  entsteht  in  nns  a)  wenn  d«r 
Herr  an  ans  redet,  and  b)  wir  seinem  Worte  glauben.  2)  Abs  j 
dem  Wesen  desselben.  A.  Es  ist  Gemeinschaft  mit  Gott,  vni 
diese  B.  a)  in  der  Erkenntniss  des  heiJ.  Willens,  und  b)  in  der  | 
Zuversicht  auf  die  gnädige  Yerheissnng  Gottes.  3)  Aus  der  Wir- 
kung desselben.  A.  Diese  ist  Gehorsam  gegen  Gottes  Wor(,  in- 
dem nftmiieh  B.  a)  wir  selbst  dem  Worte  Gottes  gehorsam  w«r^ 
den ,  und  b«  auch  Andere  demselben  gehorsam  machen.  —  U.  Fyed. 
üb.  1.  Mos.  12,  5 — 20.  „Abrahams  Wanderleben,  oder  das  Le- 
ben des  Glaubens  in  seiner  irdischen  Gestalt.'^  1)  Als  ein  Leben 
A.  ohne  eigentliches  Besitzthum,  B.  aber  voll  gewisser  Hiftffiimig. 
2)  Als  ein  Leben  A.  toU  irdischer  Thätigkeit,  B.  aber  da- 
bei stets  ToU  himmlischen  Sinnes«  3)  Als  ein  Leben  A.  t^ 
mannigfacher  Anfechtung,  B.  aber  allewege  auch  toII  gotdidier 
Bewahrung.  -^  Um  nicht  zu  weitkluftig  zu  werden,  müssen  wir 
in  MittheUnng  der  Hauptsätze  und  ihrer  Theile  abbredien,  kön^ 
n«i  aber  yersichem,  dass  der  Vf.,  wie  diess  in  der  2.  l^redigt 
der  Fall  ist,  mit  Geist  und  Gewandtheit  die  ELauptmomente  des 
Textes  hevorzuheben  imd  unter  einen  Gesichtspunct  zu  bringea 
weisse  Freilidi  wird  er  oft  beengt,  indem,  er  nur  das  Glaubens- 
leben Abrahams  sdiildem  wiQ,  und  daher  auf  viele  andere  und 
wichtige  Lebensverhältnisse  des  Erzvaters  nicht  Rücksicht  nehmea 
jkann.  Uebrigens  sind  diese  Predigten  im  Geiste  des  strengsten 
Snpematuralismus  abgefaest,  welcher  mit  grösster  Unbefai^nheit 
Ton  Erscheinungen  Gottes  in  menschlidllH*  Gestalt  spricht,  ak 
wilre  vom  Besuche  eines  vertrauten  Freundes  die  Rede,  und  der, 
wie  diess  mehrfach  hervortritt,  in  den  Plagm  des  Lebens  nnr 
Stra%erichte  Gottes  erblickt.  Daneben  leiden  diese  Predigten  eft 
an  einer  wahrhaft  ermüdenden  Breite,  wodurch  das  Interesse  wie- 
der schwindet,  welches  die,  wenn  auch  nicht  immer  streng  kgi- 
Bchen,  doch  oft  geistreichen  Dispositionen  erregten.  Allein  der 
lierzliche,  gemüthliche  Ton,  der  in  ihnen  waltet,  der  YHterlich^ 
oft  strenge,  aber  immer  theilnehmendgutmüthige  Ernst,  der  aus  ih- 
nen spricht,  sichert  ihnen  eine  günstige  Aiifiiahme  bei  Vielen  ih- 
rer Leser.  9& 

[1578]  GhristJicbe  Hanspostille  ^.  oder  Predigten  über  vor- 

xuglich  wichtige  Abschnitte  der  Bibel,  zum  Vorlesen  in  Filialkir- 
chen  und  zur  hünslichefi  Erbauung»  Von  IVL  Jm  8»  Gfrobe^ 
K*  B.  Distriktosdinlcn-Inspeetor  n.  Oberpf.  zu  Tann.    ffiUbvg- 
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kauBieii^  Kesselring'sclie  HafbncUu    1834.    IViulSOSk 
4.  (iThlr.  16  Gr.) 

Der  Y£,  welcher  sdioa  im  J«  1824  elae  diristliche  Havspo*- 
fiälle  über  die  Sonn-  and  Festtagsevangeliea  Hnd  im  J.  1830 
eine  dergleichen  über  die  Episteln  herausgegeben  hat,  lässt  hiec 
Predigten  über  selbstgewühlte  Texte  unter  demselben  Titel  erschei-« 
Ben.  Welche  Aufnahme  die  beiden  ersten  PostiUen  im  Publicum 
gefunden  haben,  ist  Ref.  unbekannt,  doch  wie  sich  aus.  der  Yoiu 
rede  zum  YorHeg.  Bande  ergibt,  kann  dieselbe  nicht  ungünstig 
gewesen  seih.  In  der  That  haben  auch  die  hier  anxuzdgendett 
Predigten,  wenn  man  an  sie  den  Maasstab  der  Kunst  nicht  legt, 
«anches  Anspceehende.  Sie  sind  nämlich  höchst  schlicht  und  ein^ 
iadi,  ihre  Si^ache  ist  selbst  dem  Ungebildetem  verständlich,  iht 
Gnmdten  biblisch  und  populär,  die  Bibeleridärung  in  ihnen  nüch-< 
tßm  und  gesund,  ihre  Tendenz  praktisdu  Doch  Predigten  nadk 
den  I^rderungen  der  Homiletik  sind  es  nicht.  Nadi  einer  meist 
ausführlichen,  zuweilen  breiten  Erklärung  des  Te?(tes  hebt  der  V£i 
einige  in  demselben  enthaltene  Wahrheiten  hervor  und  erörtc^ 
fj»  kurz«  Die  Predigt  ist  bald  zu  Ende.  Wir  finden  einzelne^ 
die  wen^  mehr  als  2  Quartseiten  einnehmen.  Unter  einen  allg^ 
iteinea  Hauptsatz  sind  die  Predigttheile  gewöhnlich  nicht  gestdU^ 
oder  h&Bgen  mit  demselben  nur  locker  zusammen.  —  Bei  de» 
obeA  erwähnten  Eigenschaften  würden  sich  diese  Predigten  am 
besten  für  den  schlichten  Landmann  zur  häuslichen  Erbauung  eig- 
nen, besonders  auch  ihrer  Kurze  wegen« 

[1Ö79]  Geistliche  Unterredaugen  mit  eia^n  zum  Tode 

fernriheilten  Verbrecher,  als  Probe  seelsorgerisdien  Yerfiilurens» 
Tomehmlich  im  Bezug  auf  Bekäfopfung  des  BestimmungsglaubenSi. 
mit  Torgestellter  Biographie  des  Delinquenten  und  einer  homiletÄ 
Zugabe,  herausgeg.  von  jBT.  iPr,  Trinkler^  Pf.  und  Adjunoi 
zu  Steinsdorf.  Ranis.  (ScUeiz,  Bichersche  Hofbuclüi.) 
1834.  Vfflu.  112S.  8.  (n.  8  Gr.) 

Je  seltener  Schriften  dieser  Art  sind,  deste  mehr  Dank  jtt^ 
dient  der  Yf.  für  diese  Gabe,  auf  die  wir  Jugenderzieher,  Seel- 
sorger, Psychologen  u.  A.,  als  auf  eine  interessante  Lectäre  hin-* 
weisen«  Es  theilt  dieses  Sehriftchen  zuTörderst  die  Biographie  des 
Delinquenten  mit.  Der  Sohn  eines  Nachrichters,  wurde  er  Yon 
seinem  Vater  zu  diesem  Geschäft,  alles  Widerstrebens  ungeachtei^ 
gezwungen  und  da  er  seinen  Widerwillen  bei  dem  Begräbniss»  ei-* 
ner  gerichteten  Mörderin  nicht  überwinden  kann,  mit  Sdmapsbe^ 
täubt*  Dieses  Tcrderbliche  Getränk  wird  ihm  nachmals  Mittel, 
seine  bessern  Gefühle  zu  unterdrücken,  —  es  fuhrt  ihn  von.Yer* 
brecbeii  zuYerbrechen;  -^  er  wird  zwie&cher  Mörder«    Diehiep* 
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auf  folgenden  Abschnitte  schildern  das  Benehmen  des  Yerbrediers 
im  Gefängnisse  und  in  den  Verhören  und  das  Verfahren  des  Geist- 
liehen  bei  seiner  Vorbereitung  zum  Tode,  und  geben  den  Haupt- 
inhalt der  Unterredung,  welche  jener  Geistliche  (der  Vf.  vorl.  Schrüii) 
mit  dem  Delinquenten  hatte.  Als  Seelsorger  zeigt  derselbe  hier- 
bei Besonnenheit  und  Tact.  Nicht  das  Gewissen  des  Verbrechers 
durch  Berufung  auf  Gottes  Gnade  einzuschläfern  und  zu  beschwich- 
tigen oder  durch  Hinweisung  auf  Gottes  Strafgerichte  den  sc^on 
Miedergebeugten  ganz  zu  Boden  zu  schmettern,  ist  sein  Streben, 
sondern  er  fiihrt  ihn  allmählig  und  auf  sanfte,  liebeyolle  Weise 
cur  Erkenntniss  seiner  Sdiidd  und  zur  Reue,  wobei  er  aber  mit 
dem  Fatalismus  des  Misöethäters  yiel  zu  kämpfen  hat.  Beachten»- 
irerth  ist  der  Eindruck ,  welchen  die  letzte  Abendmahlsfeier  auf  den 
Unglücklichen  machte;  das  Gespräch  auf  dem  Wege  zum  Schaf- 
fet liefert  zwar  wenig  Ausbeute,  verdient  aber  aus  psychoiog.  Ur- 
sachen Berücksichtigung.  Den  Beschlass  macht  eine  Predigt, 
welche  der  Vf.  bald  nach  der  Hinrichtung  jenes  Verbrechern  über 
das  Thema  hielt:  „Was  seid  ihr  hinausgegangen,  zu  sehen?"  eine 
predigt,  die  durch  ihr  praktisches  Interesse  sich  sehr  empfiehlt. 
Möge  dieses  Schriftchen  auch  in  die  Hände  des  Volks  kommen. 
Es  ist  in  einfacher  verständlicher  Sprache  abgefasst  und  wohl  im 
Stande,  vor  dem  frühzeitigen  und  unmässigen  Genuss  geistiger 
Getränke,  vor  Vernachlässigung  diis  Schulbesuchs,  vor  Zwang  zum 
)[ünftigen  Berufe  und  ähnl.  ernstlich  zu  warnen«  98. 

[1580]  Zwölf  Predigten  5  gehalten  von  einigen  Can£- 

daten  E.  E.  Hamb.  Minist.,  Lehrern  an  den  hamburgischen  Sonn- 
tagssehulen.  Herausgeg.  zum  Besten  der  Sonntagsschulen  und  der 
Rettangs -Anstalt  für   sittlidi   verwahrlosete  Kinder  in  Hamburg. 

Mit  einem  Vorwort  von  L.  C.   Gm  Strauch  y  Hauptpastor  m 

SU  Nicolai  und  Scholarchen  in  Hamburg.     Altoua^  HammericL 

1834.  IV  u.  195  S.  8.  (21  Gr.) 

Die  homiletische  Literatur  würde  nichts  verloren  haben,  wenn 
diese  Predigten  ungedruckt  geblieben  Wc'lren;  denn  sie  gehören 
jener  mystischen  Richtung  an,  auf  welche  der  Name  des  Heraus- 
gebers, durch  seine  Kämpfe  mit  dem  verstorbenen  Gurlitt  auf 
eine  traurige  Weise  bekannt,  hinweiset  und  bestätigen  nur  zu  sehr, 
was  über  die  mystische  Tendenz  der  hamburgischen  Sonntags- 
fidhule  in  öffentlichen  Blättern  bekannt  geworden  ist.  Wer  recht 
crasse  Dogmatik  in  zumTheil  ungelenker  Sprache  lesen  will,  der 
kann  allerdings  bei  diesen  Predigten  seine  Rechnung  finden  und 
wenn  auch  vielleicht  einer  oder  der  andere  unter  dem  hier  anfire- 
tenden  candidatlichen  Decemvirate  auf  etwas  vernünftigerem  Wege 
wäre,  so  fehlt  es  doch  auch  noch  zu  sehr  an  der  Reife  und  Klar- 
heit, welche  zur  Veröffentlichung  von  Kauzelrorträgen  berechtigt. 
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Ref.'hoffi  daher,  die  Herren  Candidaten  werden  es  ämDankwis« 
sen,  wenn  er  ihre  Namen  in  diese  Anzeigte  nicht  überti*ägt  und 
farditet,  dass  diese  Predio^tsammlong  späterhin  als  Beleg  für  den 
Verfall  und  Ungeschmack  der  Kanzclberedsamkeit  in  unseren  Ta-* 
gen  mit  Recht  werde  aufgestellt  werden*  Wie  gegründet  diese 
Befürchtung  sei,  dafür  möge  yorzugswelse  die  zweite  Predigt  in 
dieser  Sammlung  zeugen«  Sie  rührt  yon  einem  Candidat  Brauer 
ber  nnd  ist  in  der  That  das  Non  plus  ultra  einer  unyemünftigen 
tmd  geschmacklosen  Kanzel-SaalbadereL  Sie  bespricht  das  Thema  : 
„Sind  wir  über  die  Offenbarung  Christi  an  unsere  Herzen  frbh'^ 
Uch?''  nach  der  köstlichen  Eintheilung:  1.  das  verstehen  wir  nicht ; 
2.  das  versteht  sieh  yon  selbst.  Man  müsste  aber  fast  dieganzd 
Predigt  abschreiben,  wenn  man  alles  Verfehlte ^  Spielende,  Tri- 
Tiale,  Unsinnige  etc.  in  ihr  herausheben  wollte.  Merkwürdig  ist 
aber  vorzüglich  das  Zwiegespräch  mit  dem  Satan  (S.  34):  „Bist 
du  da,  Satan?  Gehe  nur  um  mich  her,  wie  ein  brüllender  Löwe« 
Meinst  du,  da  verschlingest  micht  Zum  Verschlingen  gehören 
swei,  du  und  ich.  Ob  ich  mich  aber  verschlingen  lasse?  Ob  mich 
der  wohl  von  dir  verschlingen  lässt,  der  mich  wie  ein  (einen) 
Brand  aus  dem  Feuer  gerissen  hat?  Denk*  nicht  daran  etcJ^'  •<-* 
Ref.  erinnert  sich  dabei  an  das,  was  Thiess  in  seiner  Lebensge« 
schichte  von  dem  ehemaligen  Prediger  Würtzer  in  Hamburg  er^ 
zählt,  indem  dieser  häufig  mit  den  Worten  auf  die  Kanzel  gekom« 
men  sei:  „Wer  da?  —  Der  Teufel!  —  Ihr  Christen,  heraus  da! 
Tretet  mit  mir  ins  Gewehr  und  betet  ein  gläubiges  Vaterunser!'* 

89. 

[1581]  *  Geschieht -Predigten.  Zur  Weckmg  des 
Bnssgeistes  för  die  heilige  Fastenzeit.  Von  Alois  Buck^ 
berger.  3.  Lief.  Landshnt^  Thomann.  1834.  VI  «u 
125  S.  8.  (9  Gr.) 

[1.  u.  2.  Lief.  Ebcndas.  1832,  88.    ä  9  Gr.J 

Dem  Ideale,  welches  sich  Ref.  von  Geschichtspredigten,  d.  h. 
solchen ,  in  welchen  auch  ansserbiblische  geschichtliche  Gegen« 
stiinde  auf  eine  passende  Weise  von  der  Kanzel  herab  besprochen 
werden,  aufstellt,  entsprechen  die  vorliegenden  Predigten  aller- 
dings nicht.  Doch  sind  sie  so  gut  gemeint,  wenden  das  geschicht- 
liche Mäteriale  so  nachdrücklich  und  vielseitig  atif  das  Praktische 
an,  sind  in  der  Sprache  so  ziemlich  gut  gehalten,  dass  Ref.  sich 
die  Fortsetzung  derselben  recht  wohl  erklären  kann«  Audi  die 
Erzählung  des  Geschichtlichen  erhebt  sich  über  den  gewöhnlichen 
Legendenton.  Dieses  Bändchen  enthält  folgende  Vorträge:  l.Die 
heilige  Büsserin  Thais  von  Aegjpten.  2.  Der  bekehrte  Matthäus, 
ein  Nachfolger  Christi.  3.  Der  verlorene  und  wiedergefundene 
Jungling.    4.  Die  heilige  Büsserin  Eudoxia  von  Heliopolis.   5.  Der 
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vn^fliibi^e  nnd  ^laabige  Thomas.  6.  Die  selige  Busserin  Auge« 
lika  Ton  Foligni.  —  Dass  jedoch  hier  nur  Katholiken  ungestörte 
Erbauung  finden  können,  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  Es  wRre 
aber  asu  wünschen,  dass  in  dem  Geiste  dieser  Vorträge  allenthal- 
ben in  der  katholischen  Welt  gepredigt  würde.  89. 

[1582]     Die  epistolischen  Ferikopen  in  extemporiiba« 

ren  Entworfen.  Ein  Handbuch  für  Alle  Prediger.  Dutchans 
neu  und  praktisch  bearbeitet  Ton  Dr.  Joh.  Jak.  Kramm^ 
Grossherz.  Hess.  Pfarrer  zu  Schwickartshausen,  Kreis  Nidda.  2«  Bd«| 
die  epistol.  Perikop^i  vom  Sonntage  Cantate  bis  zunv  27.  Sonnt. 
B.  Trinitatis  und  ein  yollständiges  Yerzeicbniss  der  Themata  bei- 
der Blind«  tathaltend.  Leipzig,  Schwickert.  1834»^  Ylib 
690  S.  gr.  8.  (2  Thlr.  8  Gr.) 

[1.  Bd.  Ebendas.  1833.     1  Thlr.  21  Gr.] 

Den  ausfuhrlicheren  Bearbeitungen  der  Episteln  zum  Kanzel« 
zwecke,  deren  die  neuere  Zeit  mehrere  gebracht  und  angekündigt 
hat,  reiht  sich  auch  die  Torliegende  auf  eine  gar  nicht  unwürdige 
Weise  an,  besonders  wenn  man  sie,  was  sie  angenscheinlidi  ist, 
ids  die  Frucht  eigener,  langjähriger  Amtsführung  betrachtet.  Nor 
bätte  sich  der  Yf«  yor  dem  zweideutigen  Titehusatze  „extemporir« 
bar''  hüten  sollen,  da  es  gewiss  seine  Absicht  nicht  ist,  dass  sich 
Andere,  das  eigene  Med itii^n  scheuend  und  sich  ersparend,  seint 
Ideen  und  seine  Worte  sollen  in  den  Mund  logen  lassen.  Ans 
blosser  Condescendenz  gegen  den  Buchhilndler  aber  ein  solches 
Aushängeschild  anzubringen,  heisst  seine  eigenen  Arbeiten  herab- 
setzra.  Dena  Bef.  hält  die  über  die  Episteln  hier  dargebotenoi 
Blaterialien  für  gar  sehr  geeignet,  fruchtbare  Ideen  über  sie  za 
Terbreiten  und  steht  gar  nicht  an,  zu  diesem  Zwecke  sie  beson- 
ders angehenden  Predigern  zu  empfehlen.  Denn  man  merkt  es 
Arbeiten  dieser  Art  an  Ton  und  Farbe  gar  bald  an,  ob  sie  bloss 
auf  der  Studirstube  entstanden  seien,  oder  auch  den  Weg  auf 
die  Kanzel  mitgemacht  haben.  In  der  Regel  sind  die  Dispositio-* 
Ben  desYf.  einfach  und  ungekünstelt;  auch  bindet  er  sich  in  die- 
ser Hinsicht  nicht  zu  ängstlich  an  einen  Leisten.  Nur  selten  sind 
in  die  Ausführung  heterogene  Dinge  herbeigezogen.  Besonders 
muss  man  es  billigen  und  loben,  dass  nicht  selten  die  eigenen 
Worte  des  epistolischen  Abschnittes  als  Hauptsatz  aufgestellt  und 
in  der  Regel  recht  praktisch  erläutert  werden.  Die  Sprache  ist 
allerdings  bisweilen  etwas  süsslich  und  es  wird  hier  und  da  zu 
Tiel  gemalt.  Dagegen  sind  die  Einleitungsgebete  grösstentheils 
vecht  wacker  ausgearbeitet.  Ref.  glaubt  durch  diese  kurze  Cha- 
rakteristik dem  Vf.  die  Gerechtigkieit  erwiesen  zu  haben,  die  sei* 
nem  Fleisse  gebührt,  und  kann  nur  wünschen,   dass  auf  rechte 
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Art  ¥0Q.  dieser  MateriaHensammlnng  fleissiger  Gebrauch  mSge  ge- 
sucht wei^den«  89. 

*     [1583]  Seclis  Einfahrnngsreden  verfasst  iind  gehalten 

Ton  Christ.  Friedr.  Haserty  Superiat,  u.  Oberpfarrer  za 
Battstädt.  Mit  einer  Vorrede  Yon  Dr.  A  A.  SchoU^  Geb.  Kir- 
cbenrathe  u.  ord.  Prof.  d.  Theol.  £ü  Jena.     Leijpzig^  LehnhoU« 

1834.     (IV  H.)  54  S.  gr.  8.  (6  Gr.) 

Um  anzudeuten,  welche  Stellung  diese  Reden  im  Fache  der 
hoBiilet.  Literatur  einzunehmen  verdienen,  und  ihren  Werth  übern» 
hanpt  za  bezeichnen,  dürfm  nvir  nur  das  Urtheil  unsem  Lesern 
mittheilen,  das  ein  eben  so  kunstrerstähdiger,  als  wahrheitslie- 
b^er  Mann,  Hr.  Dr.  Schott  in  Jena,  über  sie  ge£lllt  hat.  Die- 
ser sagt  in  der  ihnen  yorausgeschickten  Vorrede :  „Bei  dem  gros« 
sen  Reichdiume  der  homiletischen  Literatur  unsers  Zeitalters  lässt 
ach  ffodi  nicht  yerkennen,  dass  'zweckmässige  Saiftmiongen  yoü 
Musterarbeiten  in  gewissen  Zweigen  der  speoiellen  Gasnal- 
homiieti-k,  welche  besonders  angehenden  Geistlichen  zur  Nah«* 
nmg  des  Geistes  und  zur  Bildung  de^  homiletischen  Tacts  dienen 
können ,  nichts  weniger  als  überflüssig  erscheinen.  Als  einen  höchst 
fidiJHzenswerthen  Beitrag  zur  Abhülfe  dieses  Bedürfnisses  kann' 
Endesunterzeichneter  die  vorliegende  Sammhing  vwa  Einfiäinuigfr-' 
finden  des  verewigten  Hm.  Snperint.  Hasert  mit  vollem  Redhte 
empfehlen.  Ausgezeichnet  durch  den  in  ihnen  waltenden  ccbi 
diristlich-j^cligiösen  Geist,  durch  eine  sehr  gebildete,  lebendige 
Sprache ,  durch  eine  umsichtsvolle,  in  einer  langen  Reihe'  von  Jah-^ 
ten  unter  mannichfaltigen  Amtseifahmngen  ausgebildete  Beachtung 
der  Zeitbedürfnisse  sowohl,  als  der  besondern  ttmporellen  und 
iocalen  Verhältnisse  einzelner  Gemeinden  und  Individuen  wefden 
sie  gewiss  jedem  Geistlichen,  der  in  ähnlichen  Amtsverfasdtnisseii 
öffentlich  zu  reden  hat,  höchst  willkemmen.  sein,  und  ihm  die 
wichtige  Aufgabe  dieses  specicllen  Berufs  verdeutlichen.'^  u.  s.  w, 
Ref.  stimmt  aus  voller  üeberzeugung  diesem  ürtheile  des  würdi- 
gen Hm.  Vorredners  bei,  und  hük  es  daher  fiir  überflüssig ,  zur 
Empfehlung  dieser  Reden  noch  etwas  hinzuzufügen. 

[1584]  Betstunden^  in  Betracbtungen  über  alttesta- 
n&entliche  Abschnitte«  Durcli  JaJL  WiVL  Fr^  Lam^ 
berty  K.  B.  Freih.  v.  WöHwarth.  Pfiurer  in  Ippeshehn.  4»  ThL 
Hildbnrghansen ,  Kesselring'sdie  HofbucUi.  1834.  IX  u. 
227  SL  8.  (20  Gr.) 

Auch  u.  d.  Tit.:  Skizzen,  in  relig.  Betrachtungen  aus  den- 
alttestamentl.  Schriften.  Für  Betstunden  und  Kinderlehren,  so  wie 
zur  häusl.  Erbauung  u.  s.  w. 

[1-3.  TheU.  Bbendas.  18^1— SSw    ft  Thlc.  10  Gr.] 
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Je  lauter  in  nnsem  Tagen  das  Bediii^ss  und  Vertangeii 
sieh  ausspricht,  die  kirchlichen  Betstunden  zweckmiissiger  ab 
bisher  einzurichten,  desto  willkommener  müssen  Schnfiten  sein, 
welche  Materialien  zu  Betstunden -Betrachtungen  liefern.  Ais  sol- 
che zweckmfissige  und  reichhciltige  Materialien  erkennen  wir  anch 
die  Torlicgenden  Skizzen«  Sie  yerbreiten  sich  über  grössere  und 
kleinere  Abschnitte  des  A.  T.,  sie  erklärend  und  aufs  Leben  an- 
wendend, sind  reich  an  Stoff,  mehr  anregend  als  ausführend,  und 
haben  somit  eine  religiös -praktische  Tendenz..  Besonders  gelon- 
gen  sind  die  Betrachtungen  bei  geschichtlichen  Texten,  wem'ger 
ansprechend  die  Erläuterungen  und  fixcurse  zu  einzelnen  Sprä- 
chen; letztere  nähern  sich  zu  sehr  der  Predigtweise.  Wir  führen 
Iiiermit  einige  leitende  Hauptgedanken  an:  Belehrungen  ans  der 
Geschichte  des  Terlorenen  Paradieses;  1  Mos.  2,  8.  Nadab  und 
'  Abihu,  ein  WKrnungsbild,  das  Heilige  nicht  leichtsinnig  za  be* 
handeln;  3  Mos.  10,  1.  Das  Scheinglück  des  Schlechten  darf 
den  Bessern  nicht  irre  machen  (worin?);  Ps.  37.  Fromme Mer« 
gengedanken,  wenn  es  zur  Arbeit  geht;  Psalm  121  a.s.  w. 

[1585]  Andeutungen  zn  Vorträgen  über  die  in  Würt- 
temberg nen  eingeführten  Evangg«  an  Sonn-^  Fest«  und 
Feiertagen  Ton  C.  Fr.  Dietzschy  Decan  u.  Stiftsprediger  in 
Oehringen.  1.  Bd.  3.Hft.  2.  Bd.  1.  Hft.  Stuttgart,  Lof- 
lund.  1834.  IV  u.  364— 537S.  u.  S.  1—212.  8. 
(1  TUr,  8  Gr.) 

Das  3.  Heft  gibt  Andeutungen  zu  den  Sonn-  und  Festtagen 
Ton  Quasimodogcn.  bis  zum  Pfingstmontage;  das  folgende  setzt 
diese  bis  zum  10.  Sonnt,  nach  Trinit.  fort,  lieber  den  Plan  und 
die  Ausführung  verweisen  wir  unsere  geehrten  Leser  auf  das, 
was  oben  Bd.  1.  No.  768.  S.  552  f.  gesagt  wurde. 

[1586]  ^Weckstimmen  heiliger  Seelen  zn  einem  gott- 
seligen Leben.  Mit  Morgen-,  Mess-,  Beicht-,  Communion-, 
Abend-  und  vielen  and.  auserlesenen  Gebeten,  Anmuthungen  und 
geistlichen  Gesängen ;  sammt  einer  Betrachtung  über  das  Fegfeuer, 

und  einem  Kreuzwege.    Herausgeg.  von  J*  Rauchenhtchler^ 
Beichtvater  der  ehrw.  Frauen  Ursul.  zu  Landshut  in  Bayern.  Mit 

1  Titclknpf.     Landshnt,  KrüU'scLe  Univ.  Buchh.  1834. 
YIn.477S.  8.  (1  Tlilr.  4  Gr.) 

Gutes  und  Schlechtes;  in  Poesie  und  Prosa,  von  mancherlei 
Inhalt,  wie  der  Titel  beurkundet.  Die  VIF.  der  einzelnen  Betrach- 
tungen sind  bald  genannt ,  bald  nicht ;  in  jenem  FalJe  sind  es  stets 
berühmte  Asketen  der  kathol.  Kirche  aus  früiieren  Zeiten.  Dass 
aber  neben  gar  manchen  wahrhaft  erbaulichen,  rührenden  undso^ 
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gar  erhabenen  Gedichten  auch  elende  Reimerei,  verwässerte  Ge- 
danken gnter  Schriftsteller  (so  S.  49 :  „lebe  so,  wie  da  auf  deinem 
Todbette  einst  wünschen  wirst ,  gelebt  zn  haben'^) ,  sinnlose  und  ab> 
geschmackte  Gebete  und  Erbauungen  oder  Erweckungen  sich  finden, 
gibt  ein  wenig  erfreuliches  Bild  von  der  Geschmacksbildung  kathoL 
Erbauungsschriftsteller.  Damit  soll  aber  nicht  in  Abrede  gestellt 
werden,  dass  auch  prolest:  Seits  von  den  Tractiltleinschreibei'n 
nadi  Kräften  demselben  Ziele  mit  vollen  Segeln  zugesteuert  werde ; 
ja  in  manchem  Betrachte  haben  diese  auch  die  elendesten  und  ge- 
schmacklosesten Machwerke  der  Katholiken  schon  glücklich  über- 
segelt.    Das  Titelk.  ist  unbedeutend. 

[1587J  *Sämmtlichc  Werke  von  Joh^  Ladislav  Ppr^ 
her.  3.  Bd.  Neue  darchaos  verb.  u.  verm.  Ausgabe. 
Stattgart,  Cotta'sche  Buehli.  1834,  (VI  u.)  282  S. 
gr.  8.  (1  Thlr..  20  Gr.) 

Auch  u.  d.  Tit.:   Perlen  der  heiligen  Vorzeit  von  /.  L.  P. 
tt.s.w.     Mit  1  Titelvignette. 

[1.  a.  2.  Bd.  Ebendas.  1832,  83.   k  1  Thlr.  20  Gr.] 

Die  Gedichte   des   berühmten  Sangers    sind   bekannt   genug 

uid  wir  können  Jeden,  dem  sie  noch  ^emd  sein  sollten,  zu  dem 

Lesen  derselben  einladen;    er  wird,    wenn   er  für   heilige  Dicht- 

lonst  Sinn  hat,    des  Genusses  viel  finden.     Der  1.   Theil  dieser 

Aeuen  Ausgabe  sämmtlicher  Werke  enthalt  die   Tunisias,    der  2. 

<}en  Rudolf  von  Habsburg,  in  diesem  dritten  findet  sich:  Abraham, 

Aloses  in  3  Gesängen,  Samuel,  Helias  in  3  Gesängen,  £lisa  in 

^ei,  die  Makkabiier  in  4  Abtheilungen.     Jeder  Gesang  und  jede 

Abtheilong  tragt  eine  auf  den  Hauptinhalt  bezügliche  Uebersclirift 

Ml  der  Spitze.     Eines  Urtheils,   das  nur  lobend  ausfallen  könnte, 

^arf  diese  neue  Ausgabe  nicht,  da  der  Werth  dieser  Dichtungen 

Uierkannt  ist.   Auch  äusserlich  erscheinen  sie  in  einem  anständigen 

äe  wände;    nur  das  Gesicht  des  Engels  auf  der  Titel  Vignette  von 

L  Hjrti  ist  missrathen. 

[1588]  ^  Die  Bischofsweihe  in  der  katholischen  Kirche» 

Man  M*    -4.   Nickel y    Pfarrer  am  hohen  Dom  n.  Lelirer  der 
tktoL  im  bisch.  Seminar  zu  Mainz.    Mainz  ^  Kunze«     1834 

^u.)  107  S.  12.  (6  Gr.) 

Der  erste  Theil  des  durch  die  Consecration  des  jetzigen  Bi- 
schofs Ton  Mainz  veranlassten  Schriftchens  ist  eine  Uebersetzung 
der  im  Pt>ntifieale  Rom.  für  die  Bischofsweihe  gegebenen  Vorschrif- 
ten« Der  zweite  enthält  eine  Erläuterung  der  Weihungsceremo- 
uieen,  welche  nicht  aus  den  Quellen,  namentlich  den  Bitualbü- 
ehern,  dem  Ordo  Rom«  u.  s.  w.  geschöpft,   sondern  aus.  den  be- 

BeferL  d.  §et.  deuUoh»  Lit,  II.  5.  26 
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kaDiiteii  Srbiiften  von  Martene,  Binterim  o.  s.  w.  compilirt^  also 
ohne  wisscnschnff liehen  Werth  ist.  Den  Geist  des  Ganzen  eba- 
rakterlsirt  die  Behauptung  (S.  105) ,  die  Liturgie  der  kathol.  Kirche 
sei  eine  ans  dem  Heiligthnme  des  Christenthums  selber  hervorge- 
gangene sichtbare  Gestalt.  Hat  der  Yf.  die  zahlreichen  Spuren 
heidnis(;]ier  und  jüdischer  Gebrauche  rergessen,  welche  die  katho- 
lische Kirclie  ererbt  hat,  und  sagt  nicht  das  Evangelium :  Orantes 
nolite  multum  loqui,  sicut  ethnici?  7, 

[1589]  Wie  das  drcihunder^ährige  Jubelfest  der  Eia- 

ftihning  der  Reformation  in  die  Stadt  Hannover  daselbst  gefeiert 
worden.    Eine  Brinnerung-sschrilt,  herausgeg.  von  Hsrni.  tVilh* 
Boedehery  Fast.  Secund.  der  Marktgemeine.    Mit  4  Steindr. 
Hannover^  Hahn'sphe  Hoflinchh.    1834.     yinii.216S.  j 
gr.  8.  (n.  16  Gl.) 

Wie  Hr.  B.  durch  eine  besondere  Schrift   („Reformation  der 
Altstadt  Hannover  im  Jahre  1533.^'  Hannover,  Hiüin.  1833.)  das 
dreihundertjllhrige  Jubelfest  der  d.  14.  September  1533  in  Han- 
nover eingeffüirten  Reformation  vorbereitet  hatte,    so  läset  er  noa 
eine  Beschreibung  dieser  Feieriichkeit   nachfolge^.       Der  Zweck 
derselben  ist,    den  Zeitgenossen  eine  Erinnerung  an  jene  sdiöne 
Jubelfeier  zu  geben,   der  nächsten  Generation  einen  Beweis  des 
evangelischen  Sinnes  ihrer  Vorfahren  und  der  dritten   Generation 
ein  Musterbild  für  die  Feier  des  vierten  Jubelfestes.     Damm  gibt /^ 
der  Vf.,  nach  einigen  Ergänzungen  zu  seinem  Buche  über  die£ifl-., 
fuhmng  der  Reformation  in  Hannover,  eine  Beschreibung  der  Vor- 
bereitung,   Feier  und  Nachfeier  des  Jubelfestes  und  theilt  11  Jo- 
beipredigten,    2  Vorlesungen   und  eine  lateinische  Rede  des  Dir. 
Grotefcnd  mit.      Der  Raum  gestattet  nicht,    diese  Predigten  nnd 
Reden  hier  einer  genauem  ßenrtheilungzn  unterwerfen;  dodigladU 
Ref.,     sie   nicht  nur  überhaupt  als  einen   Beitrag   zur   vei^ei- 
chenden   Homiletik,    sondern   insbesondere    auch   als    erfreulich« 
Früchte  ^es  reineren  und  vernünftigem  Christenthums ,  welche  die 
Reformation  in  Hannover  getrieben   hat,    empfehlen   zu  köjmen. 
Bin  echt  biblischer  Geist  weht  in  den  Predigten.,    die    Verdienste 
der  Reformatoren  und  ersten  Verbreiter  der  Reforniation  im  Han- 
nover werden  gehörig   gewürdigt   und    dem   lebenden    GesdikeU  | 
wird  manch  wirksames  Beispiel  und  offenes,  ernstes  Wort  TOlf^ 
halten.     Grotefends  Rede  ist,  wie  man  sie  von  einem  so  bewldir- 
ten  Schulmanne   und    Gelehrten   erwarten   kann.  —     Dmdk  nd 
Papier  werden  sich  dereinst  vor  den  Naehkommen  nicht  m  «U- 
men  brauchen.  118. 

[1590]    Das  Wissenswurdigste  ans  der  Refannations^ 

geechidite  nebst  einem   Ausiog  aus  der  aogsbnrg.  Confessiofl. 


] 


ii 


'  ( 


/ 


Theologie«  ^        379 

Unfenidii  and  zur  Selbstbelehrun^  u.  s.  w,  von  einem  würt. 

eh.    Stattgart,   Steinkopf.  (1834.)    48  S.  12. 

IGr.) 

"/ 

11501}  M.  H.  Rosenmüller's  Mitgabe  fdr  das  ganze 

"Hb  beim  Ausgange  aus  der  Schule  und  Eintritt  in  das  biirgerl. 
m  am  Tage  der  Confirmation  der  Jugend  geheiligt.  7.  AafU 
ligesehen,  benchtigt  und  vermehrt  von  Chr.  Ntemeyer^  Pf.  in 

leben  b.  Halberstadt.    Leipzig,  Baumgärtnersche  Bachh. 
\  Xa,2B6S.  8.  (16  Gr.) 

[1692]  Geschiclitliches  Spraclibuch  zur  Wiederholung 

biblisdien  Geschichte  für  christl.  Schulen,  auch  zum  richtigen 
-^erstöndniss  und  zur  Belehrung   für    erwachsene    Christen. 
Jg.  von  Wtlh.   Stern  ^  Prof.  am  evang.  Schull.Semi-  . 
Karlsruhe.       Karlsrnhc,     Groos.     1834.     (IV  u.) 
gr.  8.  (12  Gr.) 

1593]  ^Des  heiL  Thaszius  Zäzil.  Zyprianus  Bi-- 

und .  Märtyrers  Büchlein  vom   Gebete  des  Herrn. 

Deutsche  übers,   von  einem  kathol.   Geistlichen.     2* 

Mit  1  Kapf.    Bonn,  Habicht.  1834.     XXX  u. 

H5-  12.  (8  Gr.) 

594]  ^Abraham  a  St.  Ciaray  weil.  k.  k.  Hofpred. 
^Wien,  sämmtl.  Werke.     1.  Bdchen.     Passau,  Winkler. 
XHa.  112S.  8.  (4  Gr.) 

Auch  u.  d.  T. :    Judas  der  Erzschelm.    Von  u.  s.  w. 

[|1595]  ^Das  Gebeth  des  Kindes.     Ein  Andachtsbach 
die  Jogend,  von  Dr.  TVilh.  Sm^ts^  Oberpf.  in  Miin- 
Bfel.      (Mit  1  Kupftaf.)     Bonn,     Habicht.     (1834.) 
u.  196  S.  18.  (8  Gr.) 

[(1596J  ^ Yollständiges  Gebeth-  a.  Erbaunngsbach  für 
iL    Christen.      Von   C.  H.   Seibt^    weil.  k.  k.  Rath, 

der  philos.  Studien  u.  Prof.  in  Prag.    Neueste ,  verbess.,  mit 
Gebethen' und  Abbildungen  d.   Landespatrone  verin.  Auflage, 
{gegeben  von  /.  H  Hauser  y  Pt.  in  Perutz.      Mit  Anhang 
sKmmtlichen  beim  öfifenil.  Gottesdienst  eingef.  KirchengesRnge, 
iMie  und  Litaneyen.     (Mit  9  Kupf.)       Wien,  Haas'schc 

leUu  1834.  (IX  n.)  528  S.  12.  (1  Thlr.  6  Gr.) 

f  15971    ^  Geheiliget  werde  dein  Name !     Ein  kathoL 

26* 
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Gcbetli-  II.  Andaclitsimch  von  /•  B.  Silber L  3«^  selir 
verm.  An  Hage  mit  5  Stahlstichen  und  1  Vign.  Wien, 
C.  Haas.  1834.  (TV  u.)  393  S.  12.  (1  Thk.) 

[1598]  ^  Jesus  der  gute  Hirt.  Ein  Gebethbiichlein  fiir 
die  kathol.  Jugend.  Wien,  Mayer  n.  Comp.  1834, 
(YffluO  132  S.  18.  (6  Gr.) 

[1599J  "^ Römisch -katholisclies  Gesangbuch.  Heraus- 
geg.  Yon  Chrysanth  Jos.  Bierbaum  j  Pf.  zu  Hersei  bei 
Bonn.  Wohlfeilere  Ausg.  Köln,  Dil  Mont- Schauberg. 
1834.     X  u.  252  S.  12.  (6  Gr.) 

[1600]  ^  Kurze  Belehrung  über  die  notili wendigsten 
Wahrheiten  des  Heiles.     Herausgeg.  von  Dr.  H.  J.  Vo- 

gehängt    off.  Lehrer  d.  halh.  Theol.  zu  Botin.      Köln^  Dü 

Mont-Schauberg.    1834.     IV  u.  128  S.  8.  (n.  4  Gr.) 

[1601]  lieber  den  Umgang  mit  Leidenden.  Seitenistück 
^u  Ad.  Freih.  v.  Knigge's  über  den  Umgang  mit  Men- 
schen. Von  Ernst  ron  Krosigh.  Mit  1  Titelkupf.  nach 
Raphael.  2.  Ausg.  Berlin,  Sander'sche  Buchli.  1834.  IV 
u.  457  S.  8.  (1  Thlr.) 

Blo8  neuer  Titel.     Die  erste  Ausgabe  erschien  Berlin^  Flitl- 
nor.  1826.  1  Thb.  12  Gr. 

[1602]     ^Ber    christliche  Besuch  am    Krankenbette, 

oder  „selig  sind  die  Friedfertigen"  n.  s.  w.  Ein  lelirreiches ,  mit 
herzerhebenden  Beispielen  und  und  christl.  Ermahnungen  ausge- 
stattetes Lelirbüchlein  auf  dem  Krankenlager  für  Bürger,  Land- 
leutc  und  Feiertag-sschüler ,  von  Pat.  Ansei m  Ringelberger y 
ehemal.  Klostergeistlichen.  Augsburg,  v.  Jenisch  u.  Stage'sche 
Buehh.  1834.  82  S.  8.  (6  Gr.) 

[1603]  *Ein  Wort  über  die  Ekstase.  Veranlasst  durch 
die  Schrift:  „Das  bittere  Leiden  unseres  Herrn  Jesu  Chr.  Nach 
Betrachtungen    der   gottsei.    A.  K.  Emmerich,"    Sulzbach   1833, 

imd  eine  über  dies,  ergang.  Recension.    Yon  Dr«  Joh.  UeitlT* 

Pabst.  Köln  a.  Rh.,  Du  Mont- Schauberg.  1834.  30  S. 
gr.  8.  (4  Gr.) 

Gegen  eine  Recension  der  auf  dem  Titel  genannten  Schrift, 
in  den  berl.  Jahrbb.  für  wissenschaftl.  Kritik  1834,  No.  19,  20, 
welche  Hm.  Prof.  H.  Steffens  zum  Yorf.  hat,  gerichtet. 
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[1604]  lieber  akadeiniselic  Lehr-  und  Leruweise 
■t  Torzii^cher  Rficksidit  aaf  die  Reclits\\issenschart. 
m  Dn  C.  F.  L.  Frhrn.  v.  Löw^  ord.  Prof.  dcsRecMs 
f  ZOridi.    Heidelberg,  Mohr.  1834.  48  S.  gr.  8.  (8  Gr.) 

Diese  Schrift  erregt  nicht  bloss  wegen  der  gössen  Widitii^- 
des  Gegenstandes,  welchen  sie  behandelt,  ein  besonderes 
sondern  sie  wird  auch  dadurch  sehr  anziehend,  dass 
in  ihr  ein  glühender  Eifer  des  schon  durch  andere 'Werke 
ist  bekannten  Yfs.  fiir  seine  Sache  hervortritt,  und  alle 
läge  nnd  Bemerkungen,  welche  sie  enthalt,  sich  als  das 
dss  einer  besonnenen  und  unbefangenen  Benicksichtigung  der 
se  darstellen.  Freilich  wird  man  nicht  eben  viel  von 
gesagt  finden,  was  nicht  schon  Andere  vor  dem  Vf. 
hatten;  doch  das  liegt  zum  Theil  in  der  Natur  der  Sache, 
iM^t  das  Erscheinen  der  Schrift  nicht  überfliissig,  da  auch 
wiederholte  Besprechung  dessen,  was  Noth  thut.  gewiss 
ohne  Nutzen  ist.  Nur  hätte  Ref.  gewünscht,  dass  der  Vf. 
Ponct  weiter  ausgeführt  und  weniger  oberflächlich  beKan- 
lütte,  als  es  schon  bei  dem  geringen  Umfang,  welchen  er 
Schrift  gegeben  hat,  möglich  war.  Nach  einer  Einl.  (8. 
,)  wird  gehandelt:  I.  Von  den  Vorlesungen.  A.  Im  Allge- 
;  1.  vom  Quellenstudium;  2.  Von  der  "Richtung  auf  das 
[tische;  3.  von  der  Selbstthätigkeit  der  Studirenden  wahrend 
Vorlesungen;  S.  8 — 29.  (Ref.  macht  namentb'ch  auf  die  Be- 
iden anfmerksam,  in  welchen  der  Vf.  den  freien  Vortrag, 
Interpretation  von  Stellen  in  den  Vorlesungen  und  die  Vorle- 
Ton  theoret.  Fragen  zur  Beantwortung  und  von  Rechtsfällen 
Entscheidung  empfiehlt.)  —  B.  Von  Mängeln  einzelner  Vor- 
jen. S.  ^9 — 37.  (Hier  ist  besonders  auszuzeichnen  die  Em- 
long  der  Legalordnung  bei  den  Pandectenvorlesungen ,  womit 
Re£,  nicht  einverstanden  sein  kann,  ingleichen  der  Vorschlag, 
Mondere  Institutionen -Vorlesungen,  verbunden  mit  der  Geschichte, 
1^  das  deutsche  Recht  einzuführen.)  -^  C.  Von  der  Ordnung', 
t  welcher  die  Vorlesungen  zu  hören  sind»  S.  37-7-42.  (Der  Vf. 
Uirt  sich  mit  Recht  für  das  Hören  der  EncjklopRdie  vor  allen 
■kren  Vorlesungen,  der  geschieht!.  Tor  den  dogmatischen  und 
per  über  das  öffentliche  Recht  vor  dänen  über  das  Priviftrecht; 
ü  Natorrecht  vnll  er  in  der  Mitte  des  Studiums  gehört  wissen. 
-  n.  Vom  Privatfleiss  der  Studirenden.  S.  42—46.  Auf,  S. 
7  £  folgen  noch  Anmerkungen,  welche  unter  Anderem  andi 
10  Versprechen  des  VCs.-  enthalten ,  dass  er  in  wenigen  Monate« 
le  Sammloiig  yon  etwa  tausend  Rechtsfallen  aus  dem  Gebiete 
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des   deatschen  Privatrechts  lierausgeben   werde,     welche    gewiss 
sehr  willkommen  sein  wird« 

[1605]     Ergänzangen    zu     Dr.    Clirist.    Fried.   Ton 
Gliick's  ansfiihrlicher  Erläaterimg  der  Pandecten  von  Dr. 

E.  F.  V.  Betnhardtp    K.  Würt.  OberlribuHolrathe  u.  Ritter. 

1.  Bd.  2.  Abth.  Stuttgart^  Steinkopf.  1834.  S.  331-- 
756.  gr.  8.  (1  Thlr.  16  Gr.) 

[1.  JBd.   1.  Abth.  Ebendas.  18SS.    1  Thlr.  8  Gr.] 

Die  erste  Abtheilimg  erschien  im  yongen  Jahre,  und  enthielt 
auf  330  S.  Ergänzungen  zum  ersten  und   zweit^i  Band  des  von 
Gluck'schcn  Pandecten-Commentars ,    wahrend    die   yorliegende  2. 
Abth.  sich  bis  zu  S.  98«  des  5.  Bdes  des    genannten  Werks  er- 
streckt. —  Es  scheint  in  neuerer  Zeit  immer  mehr  Mode  zu  wer- 
den, Nachti'äge  und  Ergänzungen  zu  fremden  Werken  jsn  schrei- 
ben,   und  Ref.  kann  es  an  und  für  sich   nicht    tadeln,    dass  der 
Vf.  dieser  Mode  in  Bezug  auf  ein  so  sehr   verbreitetes    und   ?iel 
gebrauchtes  Werk  gefolgt  ist.  Auch  sind  die  Ergänzungen,  welche 
der  Vf.  gib^,    im  Allgemieinen  gut   und  brauchbar,   und  Ref.  hat 
zwar  öfters  unbedeutende,    aber    seltner  offenbar   falsche  Zusätze 
gefunden.     Desto  mehr  muss  aber  Ref.  die  Anordnung  des  Buehs 
missbilligen,    und  er  würde,     wenn   er   nicht  das    alte:    quilibet 
praesumitur  bonus  etc.  berücksichtigen   zu   müssen   glaubte,    sich 
zu  der  Behauptung  für   vollkommen    berechtigt   halten,    der  Yf. 
habe  sein  Buch  gerade  so,   wie  er  es  in  die  Welt  geschickt,   in 
der  Absicht  eingerichtet,    um  dem  Yecleger   so    viel    Bogen  wie 
möglich  zu  liefern.    Denn  erstlich   hat  es  der  Vf.  in  der  Redse- 
ligkeit  und   Weitschweifigkeit,    auch   über   bekannte   Dinge,   zu 
einer  seltenen  Höhe  gebracht.     Sodann  liebt  er,    so  oft  als  mög- 
lich abzusetzen  und  neue  Zeilen  zu  bilden,    so  dass  er  z.  B.  mit 
jedem  Citat  eine  neue  Zeile^  anföngt,    und    sogar  S.    356.   aus 
dem  Citat:    „Livius  Histor.  Libri.  L.  II.    (sie)  cap.  42    et   43.'^ 
zwei  Zeilen  zu  bilden  verstanden  hat.   Endlich  hat  er  sich  in  der 
wörtlichen  Mittheilung  von  Quellenbelegen  bis  zur  Ungebühr  gehen 
lassen,   indem  er  selten   eine  Stelle  citirt,    ohne  auch  die  Worte 
derselben  in  extenso  mitzutheilen ,   und  zuweilen   bei  Citaten  aus 
den  Institutionen  nicht   bloss   die   Worte    dieser   abdrucken  lässt, 
sondern  auch  die  entsprechenden  des  Gajus  und  des  Theophilos  in 
der  Paraphrase,    natürlich    nebst   der  Reitzschen   Uebersetzuif. 
Wäre  ^iess  nun  bloss  an  solchen  Stellen  geschehen,  wo  die  wört- 
liche Mittheilnng  von  Stellen  oder  die  Vergleichung  zwischen  den 
Worten   Jnstinians,   des    Gajus   und  des    Theophüus  zum   Ver- 
ständniss  der  Bemerkungen  des  V&.  nothwendig  war,   so  würde 
•ich  nichts  Gegründetes   dawider   einwenden   lassen.    Allein  der 
Yf,  hat  diese  Grenze  keineswegs  festgehalten ,   oft  ganze  Seitei 
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ohne  besondem  Gnind  mit  den  Worten  der  Qaellen  angefüllt,  und 
•0  seinem  Buche  eine  Stärke  g;egeben,  welche  sich  unbeschadet- 
des  Gehaltes  und  der  Verständlichkeit  recht  gut  auf  zwei  Drittel 
redudren  liesse.  Er  sucht  sein  Verfahren  in  der  Von*,  dadurch 
«1  rechtfertigen,  dass  er  die  Beförderung  des  Quellenstudiums 
UHd  die  Bequemlichkeit  der  Leser  im  Auge  gehabt  zu  haben  vel*- 
sichert.  Aber  Ref.  iragt:  für  wen  hat  der  Vf.  geschrieben?  und 
wo  sollen  wir  mit  dickleibigen  Büchern  hin,  wenn  jeder  Schrift- 
steller eine  so  zarte  Sorgfalt  fiir  die  Bequemlichkeit  setner  Leser 
hat?  76. 

[1606]  Die  Stellung  der  romischen  Aequitas  in   der 

Theorie  des  Ciyilrechts,  mit  Rücksicht  auf  die  zeitgemässe  Frage 
der  Codification.  Von  Dr.  C.  A.  Albrecht.  Dresden,  Ajd- 
nold'scbe  Bnchh.  1834.  Vm  u.  90  S.  gr.8.    (12  Gr.) 

Man  würde  sich  tauschen ,  wenn  man  in  dieser' Schrift  eine 
amfassende  Entwickelimg  der  eben  so  interessanten,  als  schwie- 
rigen Lehte  Ton  der  Aequitas  im  Sinne  der  Römer  suchen  wollte. 
Der  Vf.  hat, sich  yielmehr,  wie  zum.  Theil  schon  der  Titel  an- 
deutet, die  Vorrede  aber  deutlicher  ausspricht,  die  Aufgabe  ge- 
stdlt,  den  wahren  Begriff  der  Aequitas  nachzuweisen,  und  zu 
Beigen,  welche  hohe  Bedeutung  dieselbe  auch  heut  zu  Tage  noch 
im  praktischen  Leben  habe  und  immer  behalten  werde.  Wenn 
nun  Ref.  auch  gern  gesteht,  dass  dem  Vf.  die  Lösung  dieser 
Au%abe  nicht  ganz  misslungen  sei,  so  mag  er  doch  nicht  Ter- 
schweigen,  dass  er  oft  ein  tieferes  Eingehen  in  die  Sache  und 
eine  erschöpfende  Behandlung  derselben  vermisst  habe,  imd  dass 
er  namentlich  die  Art,  wie  der  Vf.  seinen  Gegenstand  dargestellt 
hat,  nicht  biUigen  könne.  Denn  es  fehlt  nicht  selten  die  gehö- 
rige Schürfe  und  Ordnung  in  der  Darstellung,  und  am  wenjgsten 
hat  sich  Ref.  mit  der  geringen  Selbstständigkeit  derselben  befreun- 
den können.  Der  Vf.  lässt  gar  zu  häufig  nicht  bloss  in  den  An- 
Bierkungen,  sondern  in  dem  Texte  selbst  Andere  Tür  sich  reden, 
Elef.  aber  vermag  nicht  einzusehen,  wozu  diese  stete  Beziehung 
auf  Auctoritäten  in  Fällen  dienen  soll,  in  welchen  es  auf  Gründe 
ankommt;  eben  so  wenig  kann  er  begreifen,  wie  der  Vf.  hat 
^kwben  können,  sein  Verfahren  dadurch  zu  entschuldigen,  dass 
er  in  der  Yorr.  sagt,  seine  Schrift  trag6  zum  grössten  Theil  die 
Natur  eine^  Beweisschrift  an  sidi.  Denn  Auctoritäten  sind  doch 
keine  Beweise!  Da  nun  aber  der  Vf.  den  angegebenen  Weg  ein- 
schlug, 60  muss  man  sich  wundem,  dass  Ton  ihm  manche  den 
Gegenstand  seiner  Schrift  betreffende  Bemerkungen  Anderer  nicht 
berücksichtigt  worden  sind,  z.  B.  die  eines  unserer  geistreichsten 
lorasten,  Mühlenbruch's,  in  der  Einl.  zur  Rechtl.  Beurtheilung  des 
Städel'schen  Beerbnng^Edles.  —   Da  Ref.  bei  dem  ihm  angewie- 
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senen  Raum  nicht  im  Stande  ist ,  anf  eine  vollstfindigc  Bcleadn 
tirng  des  Bachs  einzugehen ,  so  begnügt  er  sich ,  einige  Bemer- 
kungen über  einzelne  unrichtige  Angaben  des  Y(s.  beiziifiigen. 
S.  33,  steht  die  Bemerkung:  „die  Römer  ^begriffen  anter  jus  ci- 
vile  od.  jus  proprium  Das ,  was  im  röm.  Staate  dem  Staatsz^ed^e 
nnd  den  Verliällnissen  der  Staatsbürger  angemessen,  als  gege- 
benes Recht  auf  einem  Vertrage  zwischen  den  Regierenden  und 
den  Regierten  berulite»,"  und  in  der  Anm.  74.  wird  noch  hinzn- 
gefügt:  ,,diesen  Begriff  würde  man  nach  den  heutigen  Ansichten 
von  Verträgen  zwischen  Fürsten  und  Volk  am  besten  durch  con- 
stitutionellcs  Recht  bezeichnen  können."  Welche  Verwirrung  der 
Begriffe ' liegt  diesen  Sätzen  zu.Grundeü  -r-  Nach  S.  41  bezog 
sich  der  Streit  zwischen  den  beiden  Schulen  der  Juristen  auf  die 
Prindpien  der  aequitas  und  des  strictum  jus.  Der  Vf«  kannte 
hier  Dirksen's  Abhandlung  über  die  Schulen  oder  das  Resultat 
derselben  nicht.  —  S.  75.  wirft  er  die  Frage  auf,  ob  dem  sub- 
sidiarisch zur  Anwendung  kommenden  röm.  Recht  Gesetzeskraft 
oder  nur  das  Ansehen  einer  jeden  anderen  wissenschaftlichen  Auoto- 
rität  beizulegen  sei?  Er  entscheidet  sich  für  das  letztere,  mid  |( 
zwar,  weil  das  röm.  niemals  in  Deutschland  publieirt,  sondern 
nur  dnrcli  Gewohnheit  recipirt  sei.  Also  hat  es  doch  jeden  Falb 
das  Ansehen  eines  Gewohnheitsrechts  für  uns,  und  nicht  bloss 
das  einer  wissenschaftl.  Auctorität.  —  S,  77.  bemerkt  der  V£, 
dass  in  Sachsen  erst  in  der  A.  G.  0.  Ton  1605  des  gemeinoi 
Rechts  ausdrücklich  Erwähnung  geschehen  sei;  bekanntlieh  bat 
aber  schon  die  älteste  0.  H.  G.  0.  ron  1488  auf  das  gemeine 
Recht  ausdrücklich  hingewiesen.  76. 

[1607]  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Quellen  des  ca- 
nonischen  Rechts  Ton  Aemtlms  Ludwig  Richter  ^  Doc. 
d.  Rechte  zu  l^eipzig.  1.  Beitrag.  Leipzig,  Kajsersche 
Buchh.  1834.  77  S.  gr.  8.     (12  Gr.) 

In  dem  yorliegenden  Schriftchen  eröffnet  der  Vf.  eine  Reihe 
von  Abhandlungen,  in  welchen  er  einzelne,  bei  seinen  canonisdi- 
rechtlichen  Studien,  und  insbesoiidere  bei  der  Beschäftigung  mit 
seiner  Herausgabe  des  canonischen  Rechtsbuchs  gewonnene  Re^ 
sultate  der  öffentlichen  Prüfung  yorzulegen  gedenkt.  Der  erste 
der  jetzt  dargebotenen  kurzen  Aufsätze  behandelt  das  bisher  ganz 
unbemerkt  gebliebene  Yerwandtschaftsverhältniss  zwischen  Algems 
de  misericordia  et  justitia  (in  Martene  Thes.  T.  Y.)  und  den 
Decretum  Gratians,  durch  dessen  Nach  Weisung  zugleich  die  Be- 
richtigung einiger  Capitel  des  letztem  (z.  B.  C.  L  q.  1.  g.  11. 47.) 
möglich  geworden  ist«  Der  zweite  liefert  durch  kritische  Bemer- 
kungen zu  einer  Anzahl  (32)  falsch  inscribirter  Canonen  des  De- 
crets  Nachträge  zu  den  bekannten  Werken  yon   Ant.  AugostiniiSi 
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Baluze  nnd  Bcrardi,  welche  yielleicht  den  Besitzern  iillerer  Aus- 
gaben selbst  mit  Einschlass  jener  yon  Le  PcUetier  und  J.  H. 
Böhmer,  nicht  ohne  Interesse  sein  werden.  Im  dritten  endlich 
ist  die  AltjQste  der  systematisch  ^ordneten  Canonensammlnn^n 
des  Abendlandes,  die  coUectio  Anselma  dcdicata,  welche  in  neue- 
rer Zeit,  namentlich  durch  die  grosse  Menge  römisch  rechtlichen 
Materials,  welches  sie  bietet,  berühmt  geworden  ist,  einer  ge^ 
naueren  Untersuchung  unterzogen  worden,  in  deren  Folge  die  höchst 
eigenthümliche  Construction  der  Sammlung  zuerst,  und  zwar  ab- 
weichend Ton  Theiner's  Ansichten  (über  Ivo's  Tcrmoint].  De- 
eret,  MajnZ)  1832.)  nachgewiesen  und  der  neuerdings  erst  ent- 
dedcte  Rapport  zwischen  ihr,  Burchard  yon  Worms  und  Gratian 
durch  Zusammenstellung  der  entsprechenden  Capitel  genauer  darge- 
legt werden .  konnte.  Eine,  für  die  Geschichte  der  Burchard'schen 
Sammlang  und  des  Gratian  zugleich  nicht  ganz  bedeutungslose 
Zugabe  bildet  die  yergleichende  Uebersicht  über  die  in  beide  aus 
Regino  übergegangenen  Stellen.  —  Einer  Entschuldigung  glaubt 
übrigens  der  Yf.  für  das  Erscheinen  seine?  Seh  riftchens  nicht  zu 
bedürfen.  So  unbedeutend  es  auch  im  Vergleich  zu  dem  ist,  was 
durch  Bickell,  Theiner,  Walter  u.  a.  in  dieser  Beziehung  geleistet 
worden,^  immer  wird  es  al^  wenn  auch  schwacher.  Versuch  zu 
Aufhellung  der  über  der  Geschichte  der  canonischen  Rechtsquellen 
sdiwebenden  Dunkels  die  Rechtfertigung  seiner  Existenz  in  sich 
tilgen.  Richter. 

[1608]  De  primata  Romani  Pontificis  ejusqne  juribns» 
Scripsit  Augustinus  de  Roshovdnyj  dioecesis  Agriensis 
presb.  et  archivar.,  AA.  LL. ,  Phil,  et  Theol,  Doctor.     Augustae 

Vindel.,  Kollmann.  1834.  X  u.  316  S.  gr.  8.  (1  Thlr. 
12  Gr.) 

Bekanntlich  pflegen  die  neueren  Canonisten,  namentlich  seit 
Febronius  (von  Hontheim)  die  in  dem  papstlichen  Primat  enthal- 
tenen Rechte  in  wesentliche  und  zufällige  einzutheilen.  In  sofern 
sie  behaupten,  dass  die  letzteren  durch  die  pseudoisidorischen  De- 
cretalen  an  den  päpstlichen  Stuhl  gekommen  seien,  machen  sie  . 
sich  ohne  Zweifel  eines  Verstosses  gegen  die  Geschichte  schuldig, 
da  es  klar  ist,  einmal,  dass  der  Zweck  der  Decretalen  durchaus 
nur  ein  localer,  auf  das  Frankenreich  berechneter  ist,  und  dann, 
dass  Tiele  der  sogen,  zufälligen  Rechte  in  der  That  längst  vorher 
Ton  einzelnen  römischen  Bischöfen  ausgeübt  worden  sind.  Dage* 
gen  lässt  sich  die  Richtigkeit  jener  Eintheilnng  im  Allgemeinen 
nicht  ableugnen,  wenn  man  nidit  überhaupt,  wie  freilich  die  neue« 
ren  idealisirenden  Canonisten  und  Theologen  zu  thun  pflegen, 
die  dentliehsten  Zeugnisse  der  Geschichte  in  Abrede  stellen  wiU. 
OffiBnbar  gehört  eu  ihnen  auch  der  Vf.  dtfs  Torlieg.  Buches,  nach 
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dessen  Ansidit  die  erwähnte  Classification  desshalb  ToUkommen  ir- 
rig ist,  weil  ^rade  diess  in  der  Bedeutung  des  Primats ,  als  des 
von  Gott  gesetzten  Einheitspunctes  der  Kirche,  liege,  überall  da 
einzugreifen,  wo  diess  die  Erhaltung  der  Einheit  fordere.  Sicher 
hat  durch  die  weitlfinftige  Ausführung  dieses  Satzes,  durch,  die 
umständliche  Wiederholung  alles  dessen,  was  über  die  einzelnen 
jener  erworbenen  Kechte  Ton  Zaccaria  u.  A.  früher  schon  gesagt 
worden,  die  Wissenschaft  nicht  gewonnen,  da  eine  unbefangene 
Prüfung  der  Geschichte  durcli  den  einseitigen  Standpunct  des  Vis. 
schon  im  Yoraus  ausgeschlossen  sein  musste.  Und  dennoch  war 
uns  sein  Werk  ein  erfreuliches  Zeichen,  da  es  uns  beurkundete, 
dass  alle  die  Zeichen  eines  regen  wissenschaftlichen  Lebens,  wel- 
che gerade  in  dieser  Beziehung  in  Deutschland  zu  Tage  getreten 
sind ,  bis  in  das  entfernte  ^terland  des  Yfs.  sich  Bahn  gebrochen 
haben.  Auch  nicht  eines,  bis  herab  auf  das  geringste,  ist  dem 
Yf.  unbekannt  geblieben,  wie  diess  die  höchst  reichhaltige  Lite- 
ratur in  den  zahlreichen  Anmerkungen  lehrt,  und  darin,  aber  auch 
^nnr  darin  besteht  der  Werth  seines  Werkes.  Druck  und  Papier 
sind  vortrefflich,  der  Correctur  aber  (das  zwei  Seiten  lange  Satz* 
fehlerverzeichniss  ist  bei  weitem  nicht  vollständig)  kann  ein  glei* 
ches  Lob  durchaus  nicht  ertheilt  werden.  7. 

[1609]  Das  Bergreclit  des  österreicliischen  Kaiserreichs. 
Systematisch  dargestellt  und  erläutert  von  Dr.  Joseph  Tausch^ 
k.  k.  AppeDationsrath.  2.,  nmgearb.  u.  verm.  Aufl.  Wien, 
von  Mösle's  sei.  Wittwe.  1834.  XV  u.  472  S.  gr.  8. 
(2  Thlr.  16  Gr.) 

In  keinem  deutschen  Staate  ist  in  neuerer  Zeit  für  die  Berg- 
rechtswissenschaft  so  viel  gethan  worden,  als  in  Oestreich.  Wir 
erinnern  desshalb  nur  an  G.  F.  Schmidt's  Bergrecht  im  König- 
reiche Böhmen,  II.  Bd.  1833,  so  wie  namentlich  an  die  so  höchst 
wichtige  und  verdienstvolle  Sammlung  der  Berggesetze  der  östreir 
ehischcn  Monarchie  von  F.  A.  Schmidt.  Die  zweite  umgearbei- 
tete Ausgabe  des  anerkannt  werthvoUen  Werkes,  welches  vor  uns 
liegt,  ist  ein  neuer  Beweis  dafür.  Da  sich  vielleicht  an  keiner 
Lehre  die  Existenz  eines  gemeinen  deutschen  Rechts,  von  dem 
das  Bergrecht  ein  Theil  ist,  so  gut  nachweisen  iässt  als  an  di^ 
ser,  80  wird  dieses  Werk  auch  für  Bergbau  treibende  Staatea 
ausser  Oestreich  von  Wichtigkeit,  namentlich  verdienen  aber  aodi 
die  neuem  Bestimmungen  Oestreichs  über  die  Grubenfeidmaasae 
allgemeine  Beachtung.  Obgleich  der  Vf.  sich  auch  auf  das  histo- 
rische Bergrecht  einlässt,  so  besteht  doch  der  Hauptwerth  sdner 
Sdirift  im  Praktischen.  Ueberhaupt  wird  eine  gründlichere  Er|(W- 
flchung  der  altem  Bergrechtsverhältnisse  nur  durch  eine  gediegene 
Kenntnisfi  des  dentsdien  Rechts  überhaupt  möglich;  leider  leUt 
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iliese  aber  so  häufig ^denen,  welche-  sich  mit  dem  Stadium*  des 
Bei^recbts  beschäftigen.  Zu  loben  ist  es,  dass  der  Vf.  die  alte 
imrichtige  und  vor  Allem  zu  Wiederholungen  yeranlassende  Ein- 
theilung  des  Bergrechts  in  Bergstaats-  und  Privatrecht  yerworfen 
hat.  ^  Uebrigens  schreibt  auch  er  mit  so  Vielen  fälschlich  Eigen- 
löhner statt  Eigenl ebner.     /  95. 

[1610]  Das  Wesentliche  des  Wecliselrechts  in  Deutsch* 

hokim  Nach  den  bestehenden  Gesetzen  und  Usancen  der  Torzüg- 
fichsten  deutschen  Handelsplätze  und  andern  authentischen  Quellen* 

Niiniberg^  Schräg«  1834.  XX  u.  168  S.  gr«  8.  (18  Gr.) 

Was  der  Vf.  in  der  Vorrede  verspricht,   hat  er  treidich  er- 
fiDt.    Ueberall  bewährt  er  sich  als  ein  tüchtig  gebildeter  Geschäfts- 
nami,  der  das  Wesen  des  Wechselrechts  nicht  nur  aus  Schriften, 
sondern  auch  aus  eigener  Erfahrung  kennen  gelernt  hat     Er  ist 
in  seinem  Fache  zu  Hause;    daher  wurde  es  ihm  auch  leicht,   in 
öner  klaren  einfachen  Sprache  zu  schreiben.     So   verdient    denn 
diese  Schrift  allen  den  Geschäftsleuten,  welche  mit  dem  Wechsel- 
'  geschäft  zu  thun  haben,    angelegentlichst    en^pfoblen   zu    werden« 
Der  Vfl  macht  selbst  auf  wissenschafdiche  Bedeutsamkeit  seines 
Boches  keine  Ansprüche;    wenn  wir  dem  auch ,    von   der  juristi- 
sehen  Seite  betrachtet,    nicht  widersprechen  wollen,    so  gewinnt 
doch  di(s  Wechsel  recht,  Ton  der  praktischen  Seite  aufgefasst,  un- 
leugbar durch  Schriften  wie  diese.     Auch  die  Anordnung  des  Gan- 
ten ist  zweckmässig,  doch  hätte  z.  B.  die  Lehre  von  der  Wech- 
^Ifahigkeit   in    einem   der   ersten  Abschnitte   ihren   Platz    finden 
Sollen«  95. 

[1611]  System  des  Prenssischen  Erbrechts  mit  ver- 

Kleiehender  Hinweisung  auf  das  Römische  und  gemeine  Erbrecht; 
liebst  einem  Anhange  den  Eibschafts-Stempel   betreifend   Ton    Cm 

Creltngery  OLGRaihe.  Breslau,  Aderholz«  1834«  XTV 
tu  308  S.  gr.  8.  (1  Thlr.  16  Gr.) 

Das  preussische  Landrecht  war,  so  viel  Ref.  weiss,  die 
erste  deutsche  Gesetzgebung,  wodurch  der  nur  aus  dem  innersten 
Wesen  des  römischen  Rechts  hervorgegangene  Grundsatz:  Nenio 
pro  parte  testatus  etc.  aufgehoben  wurde,  ohne  dass  jedoch  die 
dadurch  gewissermassen  nothwendig  gemachte  vollkommene  Um- 
gestaltung des  gesanmiten  Erbrechts  so  durchgeführt,  ond^  das 
nbrige  römische  Recht  so  bei  Seite  geschoben  wurde,  ynß  es 
spftter  erst  durch  den  Code  Napoleon  geschehen  ist»  Auch  in 
andern  deutschen  Landern,  namentlich  neuerdings  (1829)  in 
Sachsen  ist  dieser  Grundsatz  wegge&lien,  und  es  wird  hier  die 
Odlision  zwischen  dem  neuen  Principe  und  den  uhrigea  Yerord- 
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nupgen   des   röm.  Rechts   um   so  stärker   hervortreten,   ab  das 
letztere  nicht  bloss  doctrinelle,   sondern  noch  gesetzliche  AutoritiU 
hat.     Schon  insofern  dürfte  das  Torl.  Werk  des  thätigenYfs.  aacli 
die  Aufmerksamkeit  der  nicht  preussischen  Juristen  auf  sidli  zie- 
hen,   die  sich  ohne  die  Mühe,    die   sehr  vereinzelten  Gmndsä^e 
aus  dem  A.  L.  R.  zusammensuchen  zu  müssen,   einen  Gesammt- 
überblick  über  das  auf  den  römischen  Stamm  gepfropfte  moderne 
Erbrecht  verschaiTen  möchten.     Es  lag   diess  zwar  nicht  im  Plane 
des  Yfs. ,    der  zunächst  nur  beabsichtigt,   den  Anfilnger   auf  der 
Laufbahn  des  vaterländischen  Rechts  einen  Leitfaden  in  die  Hände  i 
2a  geben  und  sie  mit  kurzer  Hindeutung  auf  die  Sätze  des  römi- 
schen Rechts  auf  den  Geist  der  vaterländischen  Gesetzgebung  auf-   : 
merksam  zu  machen,    aber  gerade    diese  Kürze  und  Berucksidi-    ' 
tigung  des  gemeinen  Rechts. wird  dem  Ausländem  am    willk^n- ** 
mensten    sein.     Die  äussere  Anordnung  des  Stoffs   betreffend,  so 
zerfallt  das  Buch  in  drei  Hauptabschnitte  mit  mehrem  Unt^rabdiei- 
lungen ,    deren  erster   von    der  Erbschaft  überhaupt    (S.  1 — 24), 
der  zweite  von  der  Erbfolge  (S.    25 — 194),    der  dritte  vom  Ver- 
hältnisse der  Miterben   (S.  195—246)   handelt,  wobei  wir  aller-    . 
dings  bei  dem  Zwecke,  den  der  Vf.  verfolgte ,    damit  übereinstim-   j 
men,    dass  im  zweiten  Abschnitte    zueilst  die  Intestat-,    dann  die  j 
testamentarische   und   zuletzt   die   vertragsmässige  Erbfolge,   also  1 
nach  der  Ordnung,  wie  sie  sich  gegenseitig  erklären,  nicht  aber  I 
nach  der,    wie  sie  sich  meistcntheils    ausschliessen ,     als   weldies  | 
die  umgekehrte  sein  würde,    vorgetragen   worden  sind,    wogegen  | 
wir  eine  Trennung  der  Lehren  von  der  Delation    und  Acquisiticn 
der  Erbschaft  gewünscht  hätten.     Die    Lehnsfolge,    wie   die  ver- 
Gchied.  Provinzialgesetze ,    welche  letztere  oft  von  sehr  problema- 
tischer Gültigkeit  sind,    haben,     wie  billig,    keine    Berücksiditi-  1^ 
gung  gefunden.    Den   Anhang  von    S.    247 — 294.    macht  eine  '^ 
Uebersicht  der  gesetzl.  Vorschriften,  den  Erkschafls-Stempel  betr., 
ein  Zusatz,    der,  wenn  er   auch  bloss    für  Praktiker   nothwendi^ 
scheint,    vom  Vf.  dadurch   gerechtfertigt    wird,    dass   viele  Sätze 
des  materiellen  Rechts  durch  die    diessfallsigen  Verordnungen  an- 
schaulicher gemacht  werden.     Den  übrigen  Theil  des  Buchs  niiont 
das  Register  ein.    An  die  hie  und  da   mitgetheilten  Erkenntnisse 
liesse  sich  manche    interessante  Erörterung   knüpfen,    ebenso  an 
vielen  Orten  eine  Ausstellung  an  der  Darstellung  des  gem.  Redits 
machen    (über  divs    beneficium  deliberandi   widersprechen  sich  S. 
16  u.  18,    die  Transmissionsfalle  S.  24  sind  nicht  vollständig); 
doch  müssen  wir  es  hier  übergehen.    Das  Papier  ist    gut,   aber   I 
das  2  Seiten  lange   Verzeichniss   der  Druckfehler     enthält  diese 
bei  Weitem  noch  nicht  vollständig,  12. 

ff 

[1612]  Sammlung  der  Gesetze,    wodurdi  die  Ymräduif- 
ten  der  preuss*  AUgenu  Prozess^Ordnnng  in  Beaehung  auf  des 
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Mandats-,  «nunmarischen  und  Bagatell-Prozess,  die  in  den  Prozes- 
sen stattfindenden  Rechtsmittel,  die  Exekation  in  Civilsachen 
nnd  den  Subhastations-  und  Kaufgeldcr-Liquidations-Prozess  ab- 
geändert worden.     Mit  ergänz,  n.   erlänt.  Zusätzen.     Geordnet  n» 

hertiasgeg.  Yon  M»  F.  Essellen  ^     Ho%erichts-Deposital-Ren- 

dante^.    Arnsbergs  (Ritter.)  1834.  lY  u.  76   &   4.   (n. 

12  Gr.) 

Es  ist  über  die  im  Titel  benannten,  höchst  wichtigen  Ge- 
setze bereits  bei  Gelegenheit  der  einzeln  erschienenen,  mit  Er- 
läntemngen  versehenen  Ausgaben,  nnd  zwar  über  das  erste  Rep. 
Bd.  1.  No.  234,  über  das  zweite  von  Crelinger  Bd.  1,  No.  781 
imd  von  Bielitz  bearbeitet  Bd.  2.  No.  1438 ,  über  das  dritte  n. 
vierte  Bd.  2.  No.  1147,  48  zu  berichten  gewesen;  die  hier  vor- 
liegende Zusammenstellung  hat,  mit  Abrechnimg  der  hier  und  da 
beigegebenen  Nach  Weisungen  und  kurzen  Bemerkungen,  weiter 
kein  grösseres  Verdienst,  als  dergleichen  Sammlungen  überhaupt 
za  haben  pflegen.  Warum  übrigens  die  unter  sicli  in  keinem  in- 
Aem  Znsammenhange  stehenden  Gesetze  nach  ihren  einzelnen  §§ 
unter  fortlaufende  Nummern  gebracht  worden  sind,  können  wir 
nieht  einsehen;  es  entstellt  sogar  der  Uebelstand,  dass  man  die 
(State  nach  dieser  Eintheilung  in  andern'  Abdrücken  der  Gesetze 
mit  grösserer  Mühe  nadisuchen  muss. 

[1613]  Die  Yerordnangen  über  die  Exekation  In  Civil- 

sacken  nnd  über  den  Subhastations-  und  Kaufgelder-Liqnidations- 
(rozess  vom  4.  MUrz  1834.  In  ihrem  Zusammenhange  mit  den 
Vorschriften  der  Gerichtsordnung  dargestellt   und    mit  erlänt.  An- 

merk.  begleitet  von    C   Crelinger^  OLGRatlie.  2.  Heft.  Der 

Subhastations-   und    Kaufgelder^Liquidations-Prozess.      Breslan^ 

Aäerholz.  1834.  116  S.  gr.  8. 

[1.  Heft.  Rep.  Bd.  2.  No.  1147.  S.  101,] 

Der  Vf.  fahrt  fort  in  der  bei  seinen  frühern  Arbeiten  näher 
bezeichneten  Art  und  Weise,  die  erscheinenden  prozessualischen 
Gesetze  zu  commentiren,  ein  Unternehmen,  das,  ans  dem  unver- 
kennbaren Eifer,  womit  er  die  Sache  betreibt,  zu  schliessen, 
gewiss  auch  von  Seiten  des  juristischen  Publicnms  gebührende 
Anmerkungen  gefunden  hat.  Freilidi  rechtfertigt  sich  auch  die 
Sdinelligkeit  der  Erscheinung  ans  äussern  Gründen,  denn  auch 
Andere  Verleger  liaben  ihre  Aufmerksamkeit  auf  derartige  Unter- 
nehmungen gerichtet,  und  es  wäre  zu  bedauern,  wenn  diese 
Concorrenz  den  vorliegenden  Arbeiten,  die  bis  jetzt  die  umfang- 
reichsten und  vollständigsten  sind,  irgend  einigen  Eintrag  thun 
sollte.  Auf  Einzelnes  einzugehen,  kann  Kef.  sich  nicht  erlauben; 
er  beme^t  nur  noch,  dass  S.  37  zum    §•  10. ,  die   Cabinets^ 
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ordre  Tom  5.  Mai  1832,  (6.  S.  1832.  S.  143.)9  wenn  aueh  nur 
in  historischer  Hinsicht,   zu  erwähnen  gewesen  wäre. 

[1614]  Die  Ministerial-Erläntemngen  znr  Yerordnnng 

Tom  1.  Joni  1833  nnd  Instruction  Yom  24.  Joli  1833  über  den 
Mandats-,  summarischen  und  Bagatell-Prozess ;  mit  GenehmigiiDg 
des  Hm.  Justiz-Minister  Mühler  £xc.  actenmussig  dargesteDt  dordi  I 

A.  Wenzel^  OLGRath  und  LGDirector.     Breslau,  Max  n.  I 

Comp.  91  S.  8.  (10  Gr.)  J 

Die  £ntwickelung  des  preussischen  Rechts  hat  einen  von  der 
in  den  übrigen  Lilndem  Deutschlands,  iirenigstens  in  denen,  wo 
das  gemeine  Recht  gilt,  ganz  verschiedenen  Charakter.  Während 
hier  nämlich  durch  Genchtsbrauch  nnd  doctrinelle  Forschnngfen 
das  Vorhandene  weiter  fortgebildet  und  durch  jeden  Act  einer  sol- 
chen Thätigkeit  auch  immer  wieder  die  neue  Gesetzgebung  ror- 
bereitet  wird,  die  nun  bestätigend,  ergänzend  oder  auch  die  Tor- 
handenen  Conti*oversen  entscheidend  aufltritt,  stellte  das  A«  L.  R. 
'gleich  an  der  Spitze  (Einl.  §.  6)  den  Grundsatz  hin:  „Auf  Mei- 
nungen der  Rechtsgelehrten  oder  ältere  Aussprüche  der  Richter 
soll  bei  künftigen  Entscheidungen  keine  Rücksicht  genommen  wer- 
den^^;  ein  Grundsatz,  der,  wenn  er  auch  nicht  alle  wissenschaft- 
liche Auffassung  des  Rechts  tödtete,  doch  wenigstens,  da  mit  dem 
Landrechte  die  fortwährende  Gestaltung  immer  neuer  nnd  noch 
nicht  berücksichtigter  Rechtsrerhältnisse  nicht  ausgeschlossen  wer- 
den konnte,  jene  Ueberzahl  von  Verordnungen  und  Erläntenuigs* 
rescripten  bedingte,  welche  von  den  höchsten  Behörden  anf  eignen 
Antrieb  oder  auf  vorgängige  Anfrage  erlassen  wurden^  So  ist 
zwar  immer  eine  gewisse  Uniformität,  aber  eben  desshalb  anch  w, 
Art  Starrheit  bemerkbar,  und  es  wird  sich  wenigstens  hie  und  da  auch 
ein  Misstrauen  der  Unterbehörden  mit  sich  selbst  und  eine  Art 
Anctoritätsglauben  hervorthun.  Diese  Bemerkungen  drangen  sich 
von  selbst  bei  dem  Anblicke  des  vorliegenden  Werkes  auf,  wel- 
ches, so  kurz  es  ist,  gewissermassen  als  ein  Beitrag  za  d«r  Frage 
über  die  Nothwendigkeit  und  Nützlichkeit  der  CodüKcation  gelten 
kann.  Kaum  nämlich  ist  ein  Jahr  seit  dem  Erscheinen  der  auf 
dem  Titel  erschienenen  Gesetze,  die  allerdings  yiele  dem  preubsi- 
schen  Prozesse  bisher  unbekannte  Momente  enthalten,  verflossen,  und 
schon  sind,  ausser  der  Cabinetsordre  vom  17.  October  1833,  mdi- 
rere  Ministerialyerordnungen  nothwendig  gewesen,  um  MSssrer- 
ständnissen  oder  den  Anfragen  der  Behörden  za  begegnen,  deren 
Anzahl  sidi  jetzt,  da  die  Sammlung  nur  die  bis  Mitte  März  d.J. 
erschienenen  umfasst,  sich  yermuthlich  noch  gesteigert  hat.  Die 
Arbeit  des  V£s. ,  dem  die  diessfallsigen  Privatacten  des-  Justizmini- 
sters  mitgetheüt  worden,  ist  nun  die  gewesen,  unter  gewisse  all- 
gemeine  Gesichtspuncte ,  die  als  Text  an%esteUt  sind^  die  im  den 
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Noten  enthaltenen  RcBcripte  zu  ordnen  und  die  §§•  des  Gesetzes, 
welche  eine  Erlänterun^  erhalten  haben,  in  kurzer  Uebersicht  auf- 
zuführen. Mehr  liess  sich  nicht  thon,  aber  immer  wird  das  Buch 
für  preussisc^e  Praktiker  ganz  unentbehrlich  und  fiir  die,  welche 
den  1833  in  demselben  Verla*^e  erschienenen  Commen^ar  desYä, 
(dessen  Yerhältniss  zu  einem  iihnli^hen  Rep.  Bd.  I.  No.  234  an- 
f^ei^n  wir  nicht  anzugeben  Termögen)  besitzen,  einls  dankens- 
werthe  Zugabe  sein.  '         , 

M  e  d  i  c  i  n. 

[1615]    Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  der  gericlitU* 

dien  Medicin.  Als  Erh'iuternngen  zu  dem  Lehrbuche  der  ge- 
richtlichen Medicin  von  jido.  Henke  y  k.  b.  Hofr.,  o.  ö.  Leh- 
rer d.  Ther.,  Klin.  u.  Staatsarzneik.,  Dir.  n.  s.  w.  an  der  Unir. 

Erlangen.  5.  Bd.  Leipzig,  Brockbans«  1834«  XX  n.  319 
S.  gr.  8.  (1  Thlr.  20  Gr.) 

[1—4.  Bd.  2.  Aufl.  Ebendas.  1822—30.    6  Thlr.  12  Gr.] 

Mit  jedem  Jahre  vermehrt  sich  die  Zahl  der  medic.  Journale, 
und  immer  schwerer  wird  es ,  namentlich  ffir  den  ärztlichen  Prak* 
tiker,  wohnt  er  noch  überdiess  von  den  Hauptplätzen  des  litera- 
rischen Verkehrs  entfernt,  mit  diesem  Theiie  der  Literatur  Schritt 
zn  halten.  Bei  solchem  Ueberflusse  war  es  natürlich,  dass  sich 
gar  bald  der  Wunsch  nach  einer  gedrängten  Uebersicht  der  bes* 
sem  und  wichtigem  Abhandlungen  bemerkbar  machen  musste,  und 
der  Beifall,  den  Untemehmung*en  dieser  Art,  wie  das  Summarium, 
die  Meissner'schen  Forschungen  u.  a.  fanden,  spricht  wohl  am 
besten  dafür ,  wie  allgemein  gefühlt  dieses  Bedürfniss  war.  Eine 
Ähnliche,  dankenswerthe  Arbeit,  doch  weit  über  blosse  Compila- 
tion  erhaben,  liegt  im  gegenwärtigen  5.  Bande  der  aUbekannten 
Henke'sdien  Abhandlungen  vor.  In  demselben  unterwirft  ^nämlich 
der  würdige  Vf.  vier  hochwichtige  Gegenstande  der  gerichtl.  Me- 
didn  einer  genauen  Revision,  indem  er  Alles,  was  in  einem  Zeit- 
räume von  14  Jahren  (der  letzte  Band  der  Abhandlungen  erschien 
im  Jahre  1820)  über  dieselben  in  Journalen  und  besondem  Wer-r 
ken  geschrieben  worden,  zusammenstellt  und  bei  jedem  der  ge- 
dachten Puncto  sein  Endurtheil  abgibt.  Die  erste  derselben  ver^ 
breitet  sich  über  die  Folgen,  widche  die  im  Anfange  dieses  Jahrh» 
eingetretene  Beform  in  der  strafrechtl.  Lehre  vom  Thatbestande 
für  die  bisher  üblichen  Grundsätze  in  der  gerichtL  Medicin  bei 
Angabe  und  Beurtheilnng  der  Tödtlichkeit  der  Verletzungen  und 
die  verschiedenen,  bisher  gebräuchlichen  Grade  der  letztem  nach 
sieh  siehen  musste;  über  das  Unpassende  der,  z.  B«  im  Prenasi- 
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sehen,  in  solchen  Fällen  von  den  Gerichtsarzten  gesetzlich  zu  be- 
antwortenden Fragen ;  über  die  grössere  Zweckmässigkeit  der  seit 
1813  in  Baiern  geltenden  f orsciiriften ,  welche,  wie  dem  VC  be- 
,  könnt  ist,  in  den  Entwürfen  zu  neuen  Strafgesetzbüdiem  für  Sach- 
sen, Würtemberg,  Hannover  (vielleicht  auch  Preussen),  nnveriüi- 
dert  aufgenommen  worden  sind;    über   den  Einfluss  ,der  wirksam 
gewordenen  Zwischenoi'sachen   auf  das  Lethalitätsverhaltniss  von 
Verletzungen,  denen  der  Tod  gefolgt  ist;  über  den  nothwendigen 
Wegfall  der  Lcthalitas  per  se ;  widerlegt  die  Einwürfe  von  Kanscb, 
Mende  und  Koch  gegen  die  Bestimmungen  des  baier.  Crimidalco- 
dex,   und  schliesst  mit  einer  Aufzählung  voil   29    kurzen  Sätzen, 
welche  die  wichtigsten  Normen  enthalten,  die  in  Folge  der  neuen 
strafrec^hü.  Theorie  von  der  Tödtung  in  der  gerichtl.  Medicin  un- 
serer Zeit  Anerkennung  und  Befolgung   theils    schon    gewonnen, 
theils  noch  zu  erwarten  haben.     In  der  2.  Abb.  werden  die  Bemühun- 
gen neuerer  Gerichtsärzte    zu   Aufstellung   sicherer   Kennzeidien 
über  das  Lebend-  oder  Todtgeborensein  todtgefundener  Neusebor- 
nen  gewürdigt.     H.  verwirft  die  Berndtsche  combinirte  Prümngs- 
methode   als  ein  unzureichendes  Auskunftsmittel ,    indem  dasselbe 
keine  Gewissheit,  sondern  nur  grössere  Wahrscheinlichkeit  gewiüi- 
ren  kann,    und  sich   noch  überdiess  in  der  Ausführung  sehr  un- 
passend erweiset.     Eben  so  ungünstig  spricht  er  sich  über  die  Le- 
foerprobe  aus.     Die    3.  Abb.    enthält    eine  AnfzähluHg   einzelner, 
mehr  oder  weniger  bekannter  Fälle   von  Maniatransitori^  nebst 
«iner  Anleitung,    wie  sich    der  gerichtliche  Arzt  am  klügsten  bei 
Begutachtung  solcher  Fälle  zu  verhalten  habe.     Die   4.  Abb.  be- 
schäftigt sich    mit   der  sogen.  Mania  sine  delirio,    in  Bezug  auf 
Psychologie,  gerichtliche  Medicin  und  Rechtspflege.      Bekanntlich 
statuirt  dieselbe  unser  Vf.  durchaus  nicht,  eben  so  wenig  die  Mög- 
lichkeit eines  einseitigen  Erkrankens    des  Willensvermögens,    bei 
völliger  Integrität  der   übrigen  Geistesfunctionen ,    namentlich   des 
Vorstell ungs Vermögens.     Nach  Widerlegung  der  vonGroos  inHd- 
delberg  für  diese  Lehre  und  die  aus  dei*seiben  abzuleitenden  Fol- 
gerungen auf  die  Criminalgesetzgebung  verfassten  und  namentlich 
gegen  Henke   gerichteten  Abhandlungen,    geht    der  Letztere  eine 
Reihe  hierher  bezogener  Fälle  von  angeblicher  Mania  sine  delirio 
kritisch  durch,    und  zeigt,    dass  entweder   plötzlich    entstandene, 
kurz  dauernde  Anfölle  einer  aussetzenden  Manie   mit  langen  In- 
tervallen, oder  verborgene,    fixe  Ideen,    wirkliche  Zomwnth  (ex- 
candcscentia   furibunda),    oder   krankhafte,    instinctartige    Triebe 
2u  Tödtung,    Selbstmord  und  Gewaltthätigkeit  vorhanden    waren, 
mit  denen  immer  eine  Störung  des  somatischen  Befindens  sowohl, 
als  der  Yorstellungs-  und Empfindungsthätigkeit  verbunden  zusein 
pflegt.     Von  diesem  Gesichtspnncte  ausgehend ,  findet  auch  der  Yf. 
die  besondern  Bestimmungen  neuerer  Gesetzbücher  für  dergleichen 
Fälle  überflüssig,  und  warnt  vor  solchen  Missgriffen  bei  Ab&s- 
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8011^  der  neuen  suchs.  und  hannoverschen  Criminalgesetze ,  in  de- 
ren Entwürfen  er  dergleichen  gefunden  zu  haben  scheint.         57. 

V 

[1616]     Einleitende  Vorlesungen   über  die  Kriegsheil- 
knnde^  gehalten   an  der  Universität   zu   Edinburgh    Von 

€ho.  Ballingally  Med.  Dr.  kön.  Prof.  der  Kriegsheilk.,  Mitgl. 
des  kön.  Colleg.  d.  Wundärzte  etc.      Aus  dem  Engl.    LemgO^ 

Meyersche  Hofbuchh.  1834.  XH  n.  138  S.  8.  (16  Gr.) 

Det  üebersetzer  dieses  Schriftchens,  Herr  Dr.  Westrumb, 
versichert,  kurz  nach  dem  Erscheinen  dess.  von  mehreren  Seiten 
an%efordert  worden  zu  sein,  eine  Uebersetzuhg  davon  zu  veran- 
stalten. Wir  lassen  diese  Behauptung,  so  wie  die  Versicherung, 
dass  alle  kritische  Blätter  in  dem  Werthe  dieses  Buches  überein- 
stimmten, dahin  gesteDt  sein.  Nach  unserm  unvorgreiflichen  Ur-* 
theile  aber  würde  das  deutsche  Publicum  keinen  grossen  Nach- 
theil davon  gehabt  haben ,  wenn  die  Schrift  unübersetzt  geblieben 
Wlüre.  Wir  besitzen  ausser  den  Uebersetzungen  der  von  Ballin- 
gall  sehr  gerühmten  Schriften  von  J.  Hunter,  Hamilton,  Don. 
Moiiro,  J.  Pringle  n.  A.  auch  aus  den  neuesten  Zeiten  Original- 
werke ,  *  mit  Vielehen  sich  die  vorlieg.  engl,  nicht  messen  kann. 
Bef.  nennt  bloss  Josephi's  Grundriss  der  Miiitär-Staatsarzneikunde 
(Berl.  1829.  8.),  welcher  mit  ungemeiner  Gründlichkeit  diesen  Ge- 
gestand  behandelt  'hat.  —  Die  1.  Vorl.  entliält  ein  Yerzeichniss 
derjenigen  Mrumer,  welche  die  Kriegsarzneiwissenschaft  vorzüg- 
lich bearbeitet  und  ihre  Erfahrungen  in  Schriften  bekannt  ge- 
macht haben.  Es  sind  unter  seinen  Landsleuten  ausser  den  vor- 
hin namhaft  gemachten,  Gouthrie,  Hennen,  Thomson,  Cooper 
und  Chevalier,  unter  den  Franzosen  Petit,  Ledron,  Ravaton,  Percy 
und  Larrej,  unter  den  Deutschen  Heister,  Theden,  Mursinna, 
Bichter  und  Schmucker.  In  der  2-  Vorl.  handelt  der  Vf.  unter 
andern 'auch  von  den  Eigenheiten  in  der  physischen  Beschaffenheit 
derer,  welclie  zu  Soldaten  ausgehoben  werden.  Er  ist  gegen  die 
Jugend  bei  den  Rekruten,  und  glaubt,  dass  Individuen  von  40 — 
45  Jahren  sich  am  besten  zu  Soldaten  schicken.  Die'allzugrosbe 
Jngend  hält  er  für  eine  Hauptursache  der  grossen  Sterblichkeit 
unteir  neu  angeworbenen  Soldaten.  Für  wollene  Hemden  ist  er 
sehr  .stark  eingenommen.  —  Die, 3.  Yorl.  bescbfiftigt  sich  mit  den 
dem  Soldaten  sowolil  im  Feldlager,  als  im  Quartierstlinde  noth- 
wendigen  Bequemlichkeiten  und  der  Fürsorge  für  ausserste  Relnig- 
keit  der  Luft.  Sonderbar  nimmt  sich  der  Räth  des  y&.  aus, 
den  Soldaten,  welche  des  Nachts  auf  SöhneefeUern  zu  lagern ge- 
nöthigt  sind,  Oel  auszutheilen ,  damit  sie  sich  das  (jresipht  und 
die  Ohren  damit  einreiben  können.  —  In  der  4.  Yotl.  wird  die 
Einrichtung  der  Militärhospitaler  abgehandelt.  Bloss  das  Allge- 
meine, und  zugleich  ein  naq^q^^ovy  nämlich  die  Geschichte  derld- 

JKep.  4.  ge$.  deutich,  lät.  U.  5.  27 
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testen  Krankenliäiiser  für  Invatideiu  Nützliclier  fiu*  den  1 
ist  das  von  Joseph!  hierüber  Gesagte.  —  Endlich  ivird  in 
Vorl.  der  Transport  der  Verwundeten  und  Kranken,  und  d 
sehiedene  Art  und  Weise,  dabei  zu  yerfahjien,  anseinaiider 
Auch  hier  kommt  Einiges  vor,  wovon  ein  Miiitärarzt  in 
Welttheile  keinen  Gebrauch  zu  machen  im  Stande  ist,  z. 
Transportiren  der  Verwundeten  und  Kranken  auf  dem 
der  Kameele.  Sehr  empfohlen  wird  der  IVIilling'sche  Reg 
wagen  für  nicht  mit  complicirten  Beinbrüchen  behaftete  ^ 
dete,  auf  welchen  wohl  10 — 12  Mann  mit  ihren  Montimngs 
auf  ein  Mal  transportiri:  werden  können.  Diesem  Wagen 
jedoch  jetzt  der  von  dem  gewesenen  Thierarzte  -Cherrj  am 
ham  eiforndene. den  Rang  abzulaufen,  indem  derselbe <  voi 
dazu  ernannten  Prüfungscommission  so  sehr  für  seinen  Zw 
eignet  befunden  wurde ,  dass  dem  Erfinder  desshalb  die  i 
Preismedaille  zuerkannt  worden  ist.  Der  Vf.  liefert  eine 
Besdireibung  und  Beurtheiinng  dieses  Wagens.  '—  Am  S 
wird  noch  die  Bildung  eines  Hospitalcorps  zum  FortschaiB 
Verwundeten  vom  Schlachtfelde  und  zu  ihrer  Pflege  in  ä& 
lazareihen,  welche  schon  oft  als  dringend  noth wendig  ge^ 
worden  ist,  von  neuem  in  Anregung  gebracht;  Der  \t 
dass  die  Erfüllung  dieses  Wunsches  bei  ^en  englischen  . 
und  Flotten  nahe  sei.  ,Der  früher  angeführte  Prof.  der  4 
Rostock  I  Josephi,  hat  a.  a«  0.  S.  257  diejenigen  Personei 
geben ,  welche  von  jenem  Corps  znr  Aufrechthaltung  der  C 
und  um  zugleich  Hülfe  leisten  zu  können,  zu  jedem  Transj 
Kranken  und  Verwundeten  detaschirt  werden  müssen. 

Dr.  Kühn 

[1617]  (Erfinde  ^egen  die  aOgem.  Knhpockenii 
fiir  Eltern^  Aerzte  und  Regierongen  von  Dr«  jBu  fi!< 
ber.  2. 9  yerm»  Aufl.  Eschwege  ^  (Cajssel^  Ki 
183*.     IVU.91SL  gr.  «.  (n.  12  Gr.) 

[1618]    Antiantüiydriasis  oder  Widerlegung  des 

stösslioh  seyn  sollenden  Beweises,  dass  das  kalte  Wasser 
Krankheiten  —  durchaus  kein  Heilmittel  ist  u.  s.  w.  Von 
Nai$e»    Allen  Feinden  der  Wasserkuren  dringend  empfohlen 

von  Zockekm  Leipzig  9  Hartleben's  Yerlags-Expc 
1834.  16  S.  gr.  8.  (3  Gr.) 

[Vgl  Repert.  Bd.  1.    No.  11.  S.  9  q 

[1610]  Das  Ganze  der  Heüknnst  mit  kaltem  1 

.oder  deniUche  Anweisung  die  meisten  und  gefährlichsten  üjr 
4iu  der  fllcpschen  auf  die  sicherste  Weise  durch  dcp  G* 
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des  kfdtmi  Wassers  schnell  und  grondUch  zu  heSen;  nebst  emem 
AnliaDgsiiu  s.>.      Für   Gebfldete   aller  Stande  dargestellt  T09 

Pr«  Fabricius.    2.^   Terb.  u.  yerm.  Auflage.    Leipzig. 
iGkabeL  183«.    TI  n.  338  S.  8.  (18  Gr.) 

[1.  Auflg.  Bbendai.  1894.    Vgl.  Repert  Bd.  1.  No.  422.] 

(1620]  Tincenz  Priessnite  oder  Anfirof  an  alle  Staalsrer 
(giemogon  Deutschlands  zur  Errichtung  von  Wasserheilanstalten* 
Tom  Pro£  Oertel  in  Ansbach,  Leipzigs  Franke.  1834» 
4«S.  8.  («  Gr.) 

[1621]  Pater  Bernhard  ^  ein  Kapuziner  ^  wdd^ 
rShmter  Eiswasser -Doktor.  Neu  dargestellt  7o«i  Prot 
Oertel  in  Ansbach.  Leipzigs  Franke.  1834.  50  8.  8. 
(«  Gri!) 

^nat^iwe  imd  Physiologie. 

[1622]  Lehrbuch  der  vergleichenden  Zootomie.  Mitsta- 
iter  (Hinsicht  .^uf  Physiologie  ausgearbeitet  und  durdi  20  Kupfer- 
4llieln  <in  gr.  4.)  erläutert  yon  C.  Oust.  CoTUS,  Dr.  d.  Philps. 
TU  Med.,  Hof-  u.  Med.-Rath,  Ritter  u.  s.  w.  2.^  durel^g. 
▼ip^bess.^  nmgearb.^  Temu  nnd  mit  durchaus  nenenTafdn 
TerseL  Aufl.  2  Thle.  Leipzigs  £•  Fleischer.  1834.  (die 
Jtpt  mit  L  S.  Text)  XXXH  n.  S.  1—414,  VJ  n. 
«.  (416)— 836.  gr.  8.  (6  Thir.  16  Gr.) 

Die  ypr  bereits  18  Jahren  erschienene  erste  Bearbdtung  die- 
ses Lehrbuches,    die  wohl  ohne  Zweifel   das  Meiste   beigetragen 
Ji^t,  dass  die  Li^be  fiir  diese  anziehende  Wissenschaft  in  Vielen 
.carweckt  wurde,   konnte  nach  dem  jetzigen  Standpuncte  derselben 
niobt  mehr  als  genügend  erscheinen,  da  in  einem  so  lang«i  Zeit- 
räume und  bei  der  rastlosen    Thktis'keit   der    emzelnei^  Forscher, 
ßißh  das  ganze  Gebäude  anders  gestalten  musste,  ja  Yieles,  was 
zii  jener  Zeit  noch  als   ausgemachte  Wahrheit  Von  Keinem  be- 
^stritten  dastand,  jetzt  als  mangelhaft  oder  gär  falsch  erkannt  ist. 
Eine  neue,    durchaus   umgearlieitete  Auflage   dieses  Werkes   war 
\iAw  .ein  schon  läi^t  gefühltes  Bedurihis.s ,    da  es  bjs  jetzt  das 
einzige  war,  was  als  Lehrlituch  bei  Vprlesfuigen  ^er  beim  ange- 
heiiden  Stadium  benutzt  werden  konnte.    Dies^  wohl   erkennend, 
"h^t  daher  der  Terdienstvolle  Vf.  Alles  aufgeboW,  um  der  voriie- 
r^^u  vi^euch  Bearbeitung  .den  Grad  der  Vollkbmmenheit   zu  ge- 
llen, flen  man  jetzt  wohl  an  ein  brauchbares  Werk  dieser  Art  zu 
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machen  berechtigt  ist.  Dass  der  Vf.  diese  Aufgabe  YoIlsUlndig 
gelöst  hat,  wird  Jeder  zageben  müssen,  der  eine  Parallele  zwi- 
schen dieser  und  der  früheren  Ausgabe  zieht.  'Auch  dier  Kupfer- 
tafeln, die  in  der -ersten  Auflage  etwas  roh  waren,  haben  Äeils 
in  der  Ausführung,  theils  in  der  Zahl  der  Abbildungen  wesentli- 
che Verbesserungen  erfahren.  Näher  in  das  Detail  des  Werkes 
einzugehen ,  scheint  nicht  hier  am  passenden  Orte.  Mog^  aber 
audi  diese  Auflage  das  Ihrige  beitragen,  in  jüngeren  Aerzten  mehr, 
als  leider  bis  jetzt  noch  der  FaU  zu'  sein  scheint ,  Liebe  iiir  die 
Wissenschaft,  die  selbst  so  fruchtbringend  für  den  ^aktjsclieii 
Arzt  werden  kann,  zu  erwecken  und  auch  sie  anzuspornen,  das 
Ihrige  durch  eigne  Forschungen  zur  Yervollkomnung  flerselbefl 
beizutragen. 

[1623]  Handbuch  der  vergleichenden  Anatoinie  d^ 
Hanssäugethiere.  Von  Dr.  L.  F.  Ourlty  Prof.  an  d.  kön. 
Thierarznejschule  in  Berlin.  2.  Bd.  2.  Aufl.  Berlin^ ,  Logier. 
1834.  Xn  u.  523  S.  gr.  8.  (2  Thlr.  16  Gr.) 

[1.  Bd.  t.  Aufl.  Ebenda«.  1»3S.    1  Thlr.  £0  Gr.]  ,    . 

Dieses  Werk  eines  rühmlich  bekannten  Yfs.  bedarf  unserer 
'Empfehlung  nicht,  denn  schon  die  Noth wendigkeit,  eine  2.  Auflage 
zu  Teranstalten,  zeigt,  in  einer  so  wenig  beachteten  Wissenschaft 
wie  die  vergleichende  Anatomie ,  die  Gediegenheit  der  Leistung. 
Für  die,  welche  yon  obigem  Werke  noch  gar  nichts  wissen,  be- 
merken wir,  dass  es  nicht  bloss  für  den  Naturforscher  Toti  stren- 
gerer  Bildung,  sondern,  vielleicht  vorzugsweise,  fiir  deh  Veteri- 
nlirarzt,  Oekonomen,  Pferdeliebhaber  u.  s.  w.  berechnet  ist.^  .Es 
wird  nämlich  bei  der  Beschreibung  der  Organe  nicht  Yorkenntniss 
der  menschl.  Anatomie  vorausgesetzt,  sondern  sie  werden  voll- 
stiindig  beschrieben,  so  dass  für  Jeden  ein  anschauliches  Bild  ent- 
steht. Wenn  sich  nicht  leugnen  lässt,  dass  für  Anatomen  vom 
Fache  das  Buch^  eben  durch  diese  Umständlichkeit,  bisweilen 
langweilig  wird,  so  werden  sie  doch  durch  mancherlei  S^ecialitä- 
ten  entschädigt,  die  nur  ein  Mann  von  so  reichen  Erfahrungen, 
als  Herr  G.,  mittheilen  konnte.  Von  grösster  Wichtigkeit  wurden 
die  gegebenen  Grössenbestimmungen  der  Embryonen  in  den  ver- 
schiedenen Schwangersdiaftsepochen  sein,  wenn  der  Hr.  Vf.  die 
Versicherung  hinZjUgefiigt  hätte,  dass  in  der  Grösse  der  Embryo- 
nen eine  feste,  dnrdi  Racenverschiedenheiten  nicht  modifidrte  Norm 
Statt  fände.  Dent  Inhalt  dieses  Bandes  anlangend,  so  findet  sidi 
darin  die  Beschreibung  der  Verdauungswerkzeuge,  der  Geschlechts- 
nnd  Hamwerkzeuge,  des  Gehirns,  der  Nerven  und  der  Sinnes- 
organe. —  Das  Papier  ist  mittelmässig  „  der  Druck  nicht  sonder- 
lich correct.  88. 
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[1624]     Partium  elementarinm  organonim,    quae  sunt 
iminct  iBitqiie  animaUbns^  mensiones  micromebicae.  Com- 
tionem  scripsit   Hud.  Wagner*    Ldpsiae^  (Vobs») 
\.  16  S.  4-  (6  Gr.) 

|.  YSobA  ZnsammensteUimg  der  Resnitate  über  die  Durchmesser 

Bliitkönier  und  der  feinsten  oder  PrimitiTtheilchen  yerscliiede- 

Gewebe;  die  theils  der  Vf.  selbst,  theils  Andere  erhalten  ha- 

Die    Tabelle   über   den  Durchmesser  der  BIntkügelchen  ist 

I,' die  er  schon  in  seiner  Schrift:  Zur  vergleichenden  Phj- 

jie  de9  Blutes,  Leipzig  1833.  gr.  8:  ä.31ff.  gegeben  hat.  Die 

BtiYiaseni  des  Zellgewebes    haben  nach  ihm  beim  Menschen 

Viooo  par.  Linien  Durchmesser;  die  Muskelfasern  yiooo — 7«»i 

die  Querstreifen  derselben  stehen  Yon  einander  ab  yiooo — Ysoo 

Luql;  die  Nerven&sem,  d.h.  die  Hüllen  Ysoo — 7200  par.  Lin. 

si  bemerkt  Hr^  W. ,    dass   Job.  Müller  wohl  schwerlich  diese 

DtiTnervenÜEisem   gesehen  halien   könne,    wenn    er   sie    beim 

m  Yaoo  angibt,  während  er  selbst  dieselben  nur  Y^oo  ^^nd. 

2. 

1625]  Handbuch  der  Physiologie  von  F.  Magendie. 

i  der  3.,  yerm.  und  verbess.  Ausgabe  ans  d.  Französ.  über« 
mit  Anmerkungen  und  Zusätzen  von  Dr.   C.  F.  Jäeustft^ 

\,  1«  Bds.  1.  Hälfte.  Mit  3  KupL  Eisenach^  Bärecke« 
[.  220  S.  8.  (3  Thlr.  für  2  Bde.) 

Diess  ist  die  zweite  deutsche' Bearbeitung  der  dritten  Ausgabe 
Magendie'schen  Handbuches  (die  andere  von  Elsässer  s.  Repert. 
.1.  Np.  790  S.  368)  von  einem  Manne  aufs  neue  untemom* 
ji,  der    schon   durch  die  Uebersetzung  früherer  Ausgaben  mit 
Orig^ale  vertraut  geworden  war.     Das,  was  an  der  angef. 
des  Repert.  von   der  andern  Uebersetzung  gesagt  wovden, 
«uch  von  dieser.     Nur  ist  hierbei  zu  erwähnen,  dass  die  An- 
j^en,  die  Heusingcr  der  seinigen  beigibt,    wohl  Beachtung' 
len,    und  desshulb  möchte  sie  auch  mehr  als  jene  zu  em- 
sein.     Besonders  schützbar  ist  eine  auf  Autopsie  gegrün- 
iassliche  Darstellung  des  gcsammten  Hirnbaues,  die  in  einer 
ik  etwas  langen  Note  gegeben  wurde.  2. 

'[102^  Die  Anatomie  in  einer  Nnss^  von  Dr.  C.  Blttm^ 
Numberg^  Schneider  o.  WeigeL  1834.  VI  a.  55  S. 
(14  Gr.) 
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[1627]   Universal-Lexicon   der   alten  2eit  tdfd  te 

Literatur,  oder  Encjclöpadie  aUer  das  g^ammte  AlterAidJn  d^r 
drei  Altem  Continente  nm&ssenden  Reidien,  mit  Eänsdifaiss  ded 
wichtigsten  Ardiäologiscb-LinguistisdeB  und  GrammatisGlieii  dar 
zum  Stadium  der  Literatur  der  fiitesten  Nationen  erforderlichen 
Sprachen*  Nach  dem  neuesten  Standponcte  der  Forsdinngen  be- 
arbeitet fior  Schnle  und  Universität.    1.    BandLl^    Liefemng« 

(A— Abez.)  Leipzig,  Reimann.  .1834.  Yffl  n.    104  S. 

gr.  8.  (12  (Jr.) 

Dieses  Lexicon  soll  ein  HülfsUch  fiir  Stndirende  auf  Schoie 
und  Umyersitiit  werden;  wir  furchten  aber,  dass  es,  wenn  es  in  der 
Art,    wie  diese  erste  Lieferang,  weiter  bearbeitet  wird,    ein  sehr 
unbranchbares  Bach  nnd   woU    kanm  Tollendet  werden  wird«  Es 
ist  tvL  weitläufig,    zu  planlos,    und  zu  wenig  genau   nnd  kritisdi 
angelegt  und  bis  jetzt  bearbeitet.     Dass    der  Vf.   (denn  nach  der 
Vorrede,  die  übrigens  eine  Menge  unannehmbarer.  PhraisiSlk  9b.  die 
jetzige  hohe  Bildung  nnd    über  den  Werth   der   Alterthomsknnde 
enthält ,   scheint   in  der  That  blosß  ein  Einzelner  das  Ganze  zo 
machen)    das  Werk  nur  als    eine  Zusammenstelliuig   aus   neuehi 
Seiften  bezeichnet  (s.  ^orr.  Tl  ü.  YD.)   und  .  nicht   mit   ei^er 
Quellenbenutzung  pr^lt,    zeugt  Ton  hberisnireriher  Bescheidei^mt' 
Aber  auch  das  zweckmässige  und  gründliche    Compiliren  ist  eine 
Kunst,    die  nicht  so  leicht  ist,    und  in   dieser  Kunst   £nden  wir 
den  Heransg.    oder  Vf.    des   gegenwärtigen   Lexic.  nicBt   geübt 
Das  Buch  soll  die  sogen,  tlealien,  nicht  nur  des  dassischen^  son- 
dern auch    des    oriental.   und   nordischen  Alterthüins  ^   enthalten« 
Schon  diese  Ausdehnung  müssen  wir  Tcrwerfen,    einmal  weil  so 
Dinge  zusammenkommen,   die  nicht  zusammen  gehören,   und  so- 
dann, weil  OS  uns  höchst  unwahrscheinlich  ist,  dass  iSiner  in  alläi 
jenen  Fächern  zugleich  die  nöthige  Kenntniss  besitze,  phiie  wel<ie 
an  gründliche  und    prüfende  Benutzung   der   neuern  Forschungen 
nicht  zu  denken  ist.    Es  soll  aber  auch  zugleich   die   Geschichte 
und  das  Hauptsächlichste  aus  der  Grammatik    der  alten  Spraijhen 
(liier  finden  wir  die  nordischen  nicht    aufgefüKrt)  enthalten.     Wir 
würden  uns  audi .  dagegen  erklären ,    sdion  desshalb,    weil  „das 
grammafische  Lefirgebäude^%   wie  der  Yf.  sich  änsdfücjh»    dtiirch 
sblche  alphabetische  ZerspHtt^tung  aolhöft,*  eia  Gebäiide  ru  s^ 
Aber  die  Weise,  wie  der  Herausg.  damit  verfahren  i§t,  z^^  idd 
wenig  er  selbst  seinen  Plan  überdacht  hat.     Er   entschuldigt  sich 
in  der  Vorrede  wegen  vieUeicht  zu   grosser  Kürze  in   diesen  Ar- 
tikeln,   und  der  Artikel  A  („Naturlaut^^  und  „artikulirter  Laut'')» 
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m  weldHn  denn  alles  Möglidie  über  Ver Wandlung  des  A  durch 
DMcäct  oder  graramat.  Fonnation,  über  Qoantitftt  n*  s.  w«,  aber 
^fodi,  wie-  tins  isckeint,  mit  nur  sehr  geringer  Berödisichtigung  der 
Orient.  Spr.,  zusammcugesteUt  ist,  füllt  nicht  weniger  als  52 
Seiten,  denen  sich  noch  8  Seiten  über  a  als  Schrifizeichen,  in 
Abkürxnngen  n*  s.  w.  anßigeiL  Wir  würden  zu  sehr  über  den 
Pias-  des  Repert.  selbst  hinausgehen,  wenn  wir  audi  an  den 
ffbri^n  Artikeln  einzeln  zeigen  wollten,  dass  der  Heransg.  an 
eine  phnmässige  Auswahl  gar  nicht  gedacht,  sondern  so^id  er 
Ibdte,  zusammengestellt  hat  Wir  geben  ihm  aber  selbst  zu  be- 
lenken, dass  er,  wenn  ^  sein  Buch  för  Studirende  bestimmt, 
■otiiwendigerweise  Auswahl  des  Wichtigen^  treffen  inass,  schon; 
Iber  nidtt  bloss  desshalb,  weil  ohne  dieselbe  das  Buch  so  gross 
and  thener  werden  mnss,  dass  es  nur  sehr  Wenige  sieh  anschaf- 
fen können;  Führt  er  in  dieser  Ausdehnung  fort,  so  kann  das 
Baiue  nicht  füglich  unter  40  Bänden  von  der  Stärke  des  Hede- 
ririi*8chen  Reallex.,  mit  dem  wir  es  verglichen,  enthalten.  Von 
der  innem  Unzweckmässigkeit  eines  solchen  Lex.,  das  ohne  Aus- 
widil  zusammengetragen  ist,  für  Studirende,  wollen  wir  nicht 
sprechen.  —  Wir  haben  oben  g'erugt,  dass  das  Buch  nichC  gründ- 
Heil  und  genau  genug  gearbeitet  ist,  und  müssen  desshalb  we- 
nigstens einige  Einzdnheiten  erwähnen.  Der  Yf.  kündigt  sein 
Werk  an  als  nach  dem  neuesten  Standpunct  der  Forschutagen  bear- 
beitet wie"^  verträgt  sich  damit  die  Art  seiner  Etymologieen ,  wo  einmal 
das  Sanscrit  als  Ursprache  erwähnt  wird,  bald  darauf  aber  die 
crassesten  „Ableitungen^^  lateinischer  Worte  aus  dem  Griechischen 
(p.  50.,  wo  auch  „fuga  von  (pvy^^  die  Quantität  aus  dem  Griedi. 
beibehalten"))  aus  dem  Hebräisdien  (p.  20)  gegeben  werden? 
Was  sollen  denn  die  Erklärungen  Etmskischer  Worte,  die  0.  Mül- 
ler gewiss  dankbar  benutzen  wird?  —  Femer,  vroher  hat  dek* 
Vt,  die  „Römischen  Inschriften  aus  den  Zeiten  der  Könige  ;^^  (s. 
p.  57.)?  —  Citate  wie  p.  83.  „Ulpian.  ffl.  s.  v.  Stellionatus" 
eengen  Ton  Unkenntniss,  und  können  eben  so  wenig,  wie  z.  B. 
p.  56.  die  Behauptung;  die  Römer  hätten  sidi  besonders  zu  Be- 
Ecichnung  der  Agnomina  der  Notae  bedient,  entschuldigt  werden; 
p.  57.  die  tribus  Amensis  st.  Amiensis;  ebendas.  acre.  llando  in 
1er  bekannten  Abkürzung;  p.  74.  usuceptio  n.  a.  wollen  wir  als 
Dmdcfehler  ansehen.  — 

[1628}  Unser  Alphabet  ^   «in  Abbfld  des  Thierkreises 

nit  der  Constellation  der  sieben  Planeten  3)^?0<^41&^^n^ 
7.  Sept.  des  J.  3446  y.  Chr.,  angeblich  zu  Endf  der  Sün^uth, 
wahrscheinlich  nach  eigenen  Beoba^tongen  Noiüi's.  filrste  Grund- 
age  zu  einer  wahren  Chronologie  und  Culturgeschichte  aller  Völ- 
ler. Mit  1  lithogr.  TaL  LeijpEig,  Barth.  1834.  VI  u. 
18  S.  gr.  4.  (18  Gr.) 
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Auch  unt.  d.  Tit.:  Beiträg;e  zar  Kenntniss  der  Idteratar, 
Kunst,  Mythologie  und  Geschichte  des  alten  Aegjpten  Yon  Guü. 
Seyffarth,  Mag.  d.  fr.  K.,  Doct.  d.  Phil.,  a.  Pro£.  d.  ArcUoL 
a.  d.  Univ.  Leipzig  u.  s.  w.     6.  Heft. 

Der  wunderliche  Titel  dieser  kleinen  Schrift,  sagt  der  Yf., 
wird  Zweifel. und  Widerspruch  erregen;  allein  man  weis3,  dass 
selbst  die  Behauptung,  die  Erde  drehe  sich  um  die  Sonne,  nicht 
umgekehrt,  Bestätigung  ge:^den  hat.  Da  sich  die  hier  ausge- 
sprochenen Behauptungen  auf  Rechnungen  gründen,  die  nicht  um- 
gestossen  werden  können,  so  wird  sich  wenig  dagegen  einwenden 
lassen.  —  Nach  alten  Ueberlieferungen  bei  den  Phöniciem  (Enseb.  j 
P.B.I.X.S.  Jahrbb.  der  Philol.  1834.  H.  Suppl;  4.  Heft  S.  595), 
bei  den  Griechen,  Chinesen,  Arabern  und  andern  Yölkem  ist  das  |k 
Alphabet  ein  Abbild  (jniinTjaig)  des  Thierkreises  mit  seinen  Plane- 
ten, und  die  Erfindung  des  Mannes,  der  bei  der  allgemeinen 
Ueberschwemmung  der  Erde  sich  gerettet  hat.  Obgleich  jener 
Miinn  nach  Josephus ,  nach  dem  Coran ,  nach  den  Aegjptem ,  In- 
dem, Persem,  Chinesen  u.  A.  die  Astronomie  erfunden  und  eitle 
Schrift  abgefassi  haben  soll,  so  hielt  man  doch  diese  NachriditeB 
bisher  für  unglaublich.  Sie  bestätigen  sich,  wenn  man  das  all- 
gemeine Alphabet  selbst  betrachtet.  Das  alte  semitische  Alpha- 
bet ist  wesentlich  nicht  yer^iihieden  vom  griechischen ,  lateini- 
schen, nordischen,  persischen  und  selbst,  wie  neuerdings  nach- 
gewiesen worden  ist,  Yom.  ägyptischen,  japanischen  und  chi« 
nesischen.  Die  Yocalbuchstaben  a  =  t*,  «=:n,  iy  =  n,  «4  =  n, 
1  =  ^^  o  =  r,  vzzz  tt  =  ?)  entsprachen  bei  den  Alten  den Plane- 
ten  3)>  $9  O)  $1  d^j  4  und  J^.  Bezieht  man  nun  den  ersten 
Buchstaben  auf  das  erste  Zeichen  des  Thierkreises,  so  erhält  man 
folgende  Constellation :  J)  zu  Anfange  derZwUlinge,  $  zu  Anfange 
des  Löwen,  0  zu  Ende  der  Jungfrau,  ^  zu  Anfange  derYYage, 
S  zu  Ende  des  Scorpion,  4  zu  Ende  des  Wassermanns,  ^  2a 
Anfange  der  2^wiilinge.  .  Dieser  Planetenstand  kann  nach  bekann- 
ten .astronomischen  Gesetzen  in  215,000  Jahren  nur  an  eiom 
Tage  Yorgekommen  sein  und  lässt  sich  durch  unsere  Tafeln  ge- 
nau berechnen,  wonach  er  auf  den  7.  Sept.  3446  t.  Chr.  f^L 
Diess  ist  der  Tag,  der  Monat  und ,.  unbedeutende  Differenzen  ab- 
gerechnet, das  Jahr,  Wo  die  Erde  gem'iss  den  Hebräern,  Aegjp* 
tern,  Griechen,  Phöniciern,  Chaldilern,  Persern,  Juden,  Chinesen 
u.  A.  nach, 9  Monaten  wieder  ^us  dem  Wasser  hervorging. 
Uebersetzt  man  das  Alphabet^,  Indem  man  die  beiden  Buchstaben 
jedes  Zeichens  zus,ammen  nimmt  und  die  älteste  Sprache ,  die  he- 
bräisch-chaldiiisdie,^  zu  Grunde  legt;  sb  erhält  man  folgende  Wor- 
te: Geniturä' (const^llatio)  Terrae  fuit  haec,  dum  recessit  omn^ 
tas  aquarum^  post  finem  vastationis  mundi.  —  Die  einzelnen  Ab- 
schnitte der  Sckrift  sind  folgende.     Einleitung:  die  Anordnung.des 
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Aipbabetes  kann  nicht  zufällig;  sein.     S.  4 :.  Ol)  das  Alphabet  dem 
Thierkreise    mitspreche  und  welchen  Sternen?     S.  10:    Welchen 
Planeten  die  Yocalbnchstaben  entsprechen?     S.  11:  Warum  awei 
Yoeale   aus^lassen   wurden?     S.  13:   Wann  jene    CjOtnstellation 
statt  gefunden?     S.  16:   Was  sich  am  7.  Sept.  3446  ereignet? 
S.  19:  Ob  der  Fluth  im  Alphabete /gedacht  werde?     S.  21:^  Ob 
dieselbe  allgemein  gewesen?  .  S.  24:    Wer  ist  der  Urheber  des 
Alphabets?    Da  im  Altcrthume  Niemand  im  Stande  gewesen,  fru-' 
here  PlanetenstTinde  durch  Rechnung  später  zu  bestimmen;   so  ist 
das  Alphabet  eine  sichere  Grundlage  für  die  ganze  Geschichte  und 
Chronologie,  Culturgeschichte,  Mythologie  und  Religionsgeschichte, 
Palaeographie.     Wir  haben  jetzt  ein  mathematisch  genaues  chro- 
nologisches Fach  werk  für  die  gesammte  Geschichte,   wie  es  Nie- 
mand erwarten  konnte.    Bis  zur  nächsten  Wiederkehr  jenes  Tages 
sind  176  Generationen;  5280  Jahre,  1,928,480  Tage  yerflossen. 
Der  erste  Tag  unserer  Geschichte  war  demnach  ein  Sonntag,  wie 
auch  die  Alten  behaupten.    Unsere  Geschichte  ist  400  Jahre  älter, 
als  man  angenommen,  wie  schon  die  LXX  und  die  astronomischen 
Inschriften  der   Aegjpter   gelehrt   haben.     Im  hebräischen  Texte 
sind    einige  Ziffern    yerschrieben.      Der   Auszug   der   Israeliten, 
der  Hjksos  nach  Manetho  und  nach  den  Monumenten  fallt  genau 
auf  den  Monat  Abib  des  Jahres  1867  v.  Chr.   —     Unsere    Ge^ 
schichte  hat  nicht  mit  Uncultur  begonnen,    sondern  unsere  heuti- 
gen Wilden  sind  erst  nach  und  nach  in  rohen  I^aturzustand  Ter- 
iallen.  —    Alle  Mjthologieen  und  Religionen   der  alten  Völker 
haben   nicht    einen  fetischen,    sondern  monotheistischen  Ui*sprung 
gehabt.    Dasselbe  Princip,  worauf  das  alte  Alphabet  beruht,  liegt 
allen  Mjthologieen  zu  Grunde,    nämlich  das  naturphilosophische, 
nicht  das  moralische,  metaphysische,  physische  u.s.  w.,  wie 'man 
bisher  glaubte.     Alle  Erscheinungen  in  der  Natur  wurden  ursprüng- 
lich nach  dem  Vorbilde  der  7  Planeten  in  7  Classen  getheiit,  un- 
ter denen  man  eben  so  ^iele  göttliche  Eigenschaften  yerehrte,  wie 
schon  die  ägyptischen  Denkmäler  gelehrt  haben.    —    Die    Schrift 
ist  so  alt,    als  unsere  Geschichte  und  alle   Literatur,    sel))st  der 
ägyptischen  und  chinesischen   liegt  dasselbe  Alphabet  zu  Grunde« 
Die  Buchstaben  sind  nicht  aus  Hieroglyphen ,    sondern  diese  aus 
dem  Alphabet  entstanden,  wodurch  der  literarische  Nachlass  Aegyp- 
tens  wirklich  der  Grammatik  anheimfallt.    .  So  bestätigen  sich  eine 
Menge  von  archäologischen  Sätzen  (S.  40) ,  die  Vielen  als  unsi- 
chere Hypothesen  erschienen.     Es  ist  sehr  merkwürdig,    dass  die 
Natur  des  Alphabetes  erst  nach  176  Generatioi^en ,   w'eit  entfernt 
vom  wunderbaren  Schauplatze,  der  Arche,    an  den  Tag   konunen 
musste ;  dass  dieselben  Buchstaben ,  wodi^'cb  man  den  Anfang  un-^ 
serer  Geschichte  auf  die  verschiedenste  Weise  bestimmt  hat,    zur 
mathemat.  Grundlage  aller  Chronologie  dienen  sollten;;  so  wie,  dass 


402  Archaeologie« 

am  7.  Sept  3447  ▼•  €lir.  der  Balleysdie  Comet  auf  der  Erde 
filichCbar  war,  yfiie  schon  Halle j,  "WIii^toA  und  neaerdings  Hr.  Arago 
in' Paris  Y^rmiÄbet  haben.  Seine  Umlanfezeit  wurde  demnadr  im 
Büttel  27,960  Tage  betragen. 

[1^20]    PaläograpUe^  ab  Hfittel  for  die  Spraehfep- 
Bchnng^  zimäclist  ani  Sanskrit  nachgevdesen  yon  Dr.  JRich, 

LepsmSy  eorresp.   Mitglied«   des  Archäolog.  Institnts   za  Ron. 

Berlin/ (Oehinigke.)  1834.  101  S.  gr.8.  (a.  1  TUr.) 

Der  bereits  rühmlich  dorch  die  Dissertation  de  tabolis  Eagn- 
binis  bekannte  Tf.  geht  in  dieser   Schrift    das   Dewanägari,   das 
den  Paläographen  nnwiUkürlich  zn  Untersnchnngen  über  seine  all- 
mfthlige  Fortbildting,    Entstehung  und  ürgestalt  reizt,    die  es  er- 
rathen  zu  lassen  scheint,   nach  seiner   allgemeinen   ESnrichtaog, 
Torzuglich  der  Tocalisation,  mit  grosser  Genauigkeit  und    Tielem 
Scharfsinne  durch«    Er  geht  bei  diesen  Untersudbungen   Ton  dem 
richtigen  Grundsatze  aus,    dass  Schrift  überhaupt  ein  in  der  Zeit 
entwickelter  —    nicht  etwa  durch  eine  glückliche  Entdeckung  ge- 
ftmdener  —  organischer  Körper  ist,  der  den  sinnlichen  Orgams- 
mns  einzelner  Sprachen  des  hohen  Alterthums,  d.i.  den.Gegensati 
der  wesentlichen  und   unwesentlichen  Elemente    ältester  Sprachen, 
nut  so  hoher  Genauigkeit  wiedergebe,    dass  man  durch  aufmerk- 
same Betrachtung  und  Erklärung  der  individuellen  Einrichtung  der 
Schrift  die  Sprachgeschichte  bis  in  eine   gewisse   Periode   hnianf 
terfolgen  könne,    zn   welcher  die  Sprachfbrmen  selbst  uns  sdlioB 
nicht  mehr  zu  leiten  yermögen.    Den  Anfang  macht  die  Behaup- 
tung,   das  D^wan.  sei  ursprünglich  Ton   der  Rechten  zui^  Linken 
S schrieben  worden,  welche  Torausgeschickt  wird,  um  einiges  Anf- 
lende  ans  dei"  Schrift  wegzuräumen  und  zugleich  einen  Unter- 
sdiied  zwischen  neueren  (nach  ^er  Linken  gekehrten)  und  filteren 
fiuchstaben  zu  begründen.     Obgleich  Ref.,  welcher  den  semitischen 
Ursprung  der  indischen  Schriften  behauptet,    der  den  Yorstelfani- 
gen  des  Yfs.  aber  völlig  fremd  ist,  jene  Richtung  der  Schrift  bei 
den  ältesten  Indiem  nicht  unwahrscheinlich  finden  kann,  mnss  er 
doch  den  Tom  Yf.  dafür  angeführten  Beweisen   und   Spuren   üure 
fiurafi  absprechen,  indem  er  diese  auf  ganz  andere,    rein  graphi- 
sche Weise' erklärt.    HiG!)r  werde  ndr  der  Hauptgrund  beleuchtet, 
der  nach  der  Linken  geöffiiete  ^,Bnchstabenrahmen'',  so  nennt  nSm- 
Kch  der  Yf«  den  oberen  horizontalen  Strich,   sammt  dem  perpen- 
dikulären  an  del*  rechten  Seite ,  welche  man  beide  an  den  meisten 
Buchstaben  findet.    Soll  dieser   „Rahmen'^   für   die  ursprungüdie 
]EUchtui^  etwas  beweisen ,  so  müsste  er  sehr  alt  sein,  sein  oberer 
Theil  ist   aber  nichts,   als  ein  durch  die  Zeile  fortlaufender  Yer- 
bindungsstrich,  dergleichen  nach  allgemeiner  paläographischer  Ana- 
logie erst  dann  entsteht,   wenn   eine  Schrift   durch  häufigen  6e- 
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nmch  in  Corsif  übergeht;  deir  perjfendikiiläre  fhA\  ht  in  der 
Pbit  öfchr  dlt^  sollte  indessen  an&nglieli  \fM  dus-  A  ansdriickeB,' 
reiche  Bedeutim^  aber  bei  spStefer  Portsetzimg  der  Vocalisatidii* 
nd  SchiStbildong  ans  bestimmten  Gründen  iried«fr  än%egebett' 
rorfen  ist;  Der  Yf.  greift  mm  zunächst  (S.  11)  dfe  ürsprting-' 
ehkeit  der  Boehstaben  an,'weklie  sieh  nac^  der  Linken  wendet 
od  keinen  Seitenstrich  hab^i,  zünilchst  das  h,  nnd  sucht,  wie 
irchgibi^g ,  das  in  der  Palfcegraphie  sich  Darbietende  durch  die 
hilologie  tu  unterstützen,-  urobei  er  freilich  über  die  SpradiWifr^ 
)In  selbst  hinausgehen,  müss.  Er  kömmt  hferaüf  (S^.  14)  auf  jck 
en  Rahmen  zurück ,  gibt  sogar  leinen  Zweck  desselben  an ,  imi 
etraöktet  das  Fulcmm  mehrerer  langen  Yocale  ah  eitfe  Steigt 
m^  dieses  2Swccks,  indem  diirdi  die  Verdoppelung  des  perpeiir 
icolaren  Theiles  des  Rahmens  eine  grossere  Abtrennung  desTor->- 
ergehenden  Consonanten  und  somit  ein  langer  Yocal  angedeutet 
eiy  der  aber  erst  durch  ein  darunter  gesetztes  Zeichen  bestimmt 
rerde.  Ref.  eiklärt  sich  die  Fulcra  des  i,  1,0  und  an  bloss  kal- 
igraphisdi  so,  dass  sie  ursprünglich  die  Fortsetzung  des  zarten 
Strichs  der  Superfixe  waren,  welche  bis  zwischen  die  Consonanteü 
lerabhing,  dann  aber  der  Sjminetrie  wegen  ganz  herabgezogen 
md  ab  Grundstriche  dargestellt  wurden.  Eüerauf  erklärt  iet  Yf. 
J.  16  das  linguale ,  gutturale ,  palatine  und  dentale  n  für  entstanr^ 
len  aus  dem  charakteristischen  Theü  der  Anfangszeichen  derYo- 
^e  £ ,  n,  a  und  i ,  mit  Anuswära;  es  hat  dah^  nach  ihm  ur- 
sprünglich gar  kein  Consonant  n  existirt.  S.  18  —  37  wird  dicF 
Organisation  der  eigentlichen  Yocalzeichen  behandelt.  Richtig  setzt 
der  Yf.  Toraus ,  dass  snfBgirte  und  superfigirte  Zeichen  jiinger  iSä 
die  in  der  Zeile  stehenden  Buchstaben  sind,  und  behauptet  sogar, 
dass  die  jet2t  in  der  Zeile  stehenden  Anfangszeichen  der  Yocale 
etil  aus  den  suffigirten  und  superfigirten  Zeichen  derselben  geba- 
det worden  sind,  folglich  die  eigcnäiche  Zeilcnsdinft  bloss  ans 
Consonanten  bestanden  hat,  woraus  eine  dem  Yf.  keineswegs  ent-^ 
gangene  grosse  Gleichheit  mit  der  hebr.  untotaKsirten  Schrift 
entsteht.  Es  ist  bekannt,  wie  grosse  Schwierigkeiten  die  Erklä- 
rung dieses  Grades  der  Yocallosi^eit  der  alten  semit.  Schrift  g^ 
macht  hat;  alle  diese ,  und  noch .  grössere  treten  bei  den  indischen 
Schriften  eiti.  Die  Art,  wie  der  Yf  sie  zu  lösen  sucht,  häi 
grosse  Aehnlfchkeit -mit  dem,  was  Hupfeld  in  der  Recension  der 
EwiaM'schen  Grammatik  zur  Erklilrnng  der  BeschaSenheit  des  nie- 
ten semit  Alphabets  auseinandergesetzt  hat,  ohne  dass  der  Yf« 
es  zu  kennen  scheint.  Da  indess  die  semit.  Sprachen  Eigenthüm- 
Bchkeittn  haben,  Welche  jenen  ConsonAxttismus  der  Schrift  begün- 
stigten, reicht  diese  Art  der  Lösung' dem  Yt*.  nidit  hin,  der  bei 
seiner  tiefen  Yergleidiung  des  Wesentlichen  der  Einriditung  der 
Schrift  mit  dem  der  Sprache  fiihlen  üiusste,  dasiN  der  Consonant 
iismns  des  IMwhn;  in  Contrast  trete  lüit  dem  Yocalismus  der  san- 
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scritischen  Spriidiwurzeln«  Er.  hilft  sidi  auf  eine. Weise,  wel- 
che fast  verräth,  dass  es  hier  keine  Hülfe  gibt;  er  postolirt 
fur^  die  Sprachwnrzeln  den  Consonantismus  und  geht  so,  za  Gun- 
fiten  der  Schrift,  weit  über  die  IPronominalstämme  und  Yerbalwvr- 
zeln,  deren  mehrere  aus  blossen,  Yocalen  bestehen,  in  das  Alter- 
thom  zurück.  Es  wird  hier  eine  vom-Vf.  stillschweigend  gemachte 
Voraussetzung  recht  sichtbar,  dass  die  indische  Buchstabenschrift 
bei  den  Indem  selbst  in  sehr  hohem  Alterthume  unabhängig  ent- 
sprungen sei,  ein  Satz,  für  welchen  Ref.  weder  einen  innen 
noch  einen  äussern  Grund  jfindet.  Betrachtet  man  nämlich  bei 
den  Semiten  1.  die  Namen  und ,  ältesten  paläologisch  erreich- 
baren Gestalten  der  Buchstaben,  2.  den  Consonantismus  der  Wur- 
zeln, 3.  das  aus  Yergleichung  der  Dialekte  erhellende  ehemalige 
Vorherrschen  des  kurzen  A  in  fast  allen  Urformationen  der  Spra- 
che (wozu  man  nur  nicht  physiologische  Gründe,  noch  das  A  der 
kthiopischen  Schrift  ziehen  muss,  weil  jene  zu  allgemeine  Folge- 
rungen zulassen,  diese  aber,  wie  Ref.  urtheUt,  unter  Benutzung 
und  nach  dem  Vorbilde  indischer  Schriften  gebildet  werden);  so 
zeigt  sich,  1.  dass  bei  den  Urscmiten,  zu  welchen  ihrer  Spradie 
wegen  auch  die  Aegjpter  gerechnet  werden  müssen,  einst  -wirk- 
lich der  Uebergang  Ton  Bild  (Sjlbenbilderschrift)  zu  Buchstabe  ge- 
schehen ist,  3.  durch  welche  Umstände  hier  eine  consonantisebe 
Buchstabenschrift  entstand.  Erwägt  man  nun  die  sehr  grossen 
Schwierigkeiten,  welche  die  Entstehung  jeder  Art  von  Buchstaben- 
schrift hat,  so  wird  man  schon  misstrauisch  gegen  die  Annahme, 
sie  sei  bei  benachbarten  Yolksstämmen  unabhängig  geschehen ;  fin- 
det man  noch  dazu  jene  consonant.  Schrift  bei  den  Indem,  zu  de- 
ren Sprachwurzelyocalismus  sie  nicht  passt  —  Inder  würden  selb- 
ständig zunächst  auf  eine  Sjlbenschrift  mit  offenen  Sjlben,  oder 
audi  auf  eine  eigentliche  Buchstabenschrift  gekommen  sein  -. —  so 
wird  der  semitische  Ursprung  des  Dewan.  wahrscheinlich.  Hier- 
aus entspringt  aber  eine  ganz  andere  Ansicht  über  einen  grossen 
Theil  der  in  dies^  Schrift  behs^ndelten  Gegenstände  und  neuen 
Sätze.  —  Aus  Mangel  an  Raum  können  wir  die  übrigen  gross- 
tentheiJs  gut  begründeten  Sätze,  deren  Neuheit  und  Kühnheit  la 
interessanten  Untersuchungen  anregt ,  wesshalb  diese  Schrift  Jedem 
unentbehrlich  wird ,  der  sich  mit  Untersuchungen  über  das  Sanskrit 
beschäftigt,  nur  ganz  kurz  andeuten:  r  suffix.  und  superfix.,  wie 
auch  Anuswära  sind  eigentlich  Vocale^  so  dass  die  letzteren  mit 
dem  Torhergehenden  Vocal  diphthongiren;  die  Consonanten  r,  1 
und  die  Tier  n  sind  überhaupt  erst  aus  den  entsprechenden  Vo- 
calen  entsprungen ,  folglich  nicht  ursprünglich  (7?) ; .  nie  geht  m 
Consonant  in  einen  Vocal  über  (7);  die  Reihe  u,  p,  au  ibt  schwe- 
rer und  jünger  als  i,  e,  ai;  alle  (?)  jetzt  anscheinend  consonan- 
tisch  auslaufenden  Stämme  sind  ursprünglich  zweilantig  oderzwti- 
sylbig;  Guna  ist  blosse  Steigerung,  nicht  Vorsetzung  eines  a  Tor 
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den  Yocal;  die  Yocale  o  nnd  i  sind  nrsprung^lich  Hiebt  durch  Zu- 
sammenziehimg  Ton  a  mit  n  und  i  entstanden.  Man  kann  bei 
Vrüfang  dieser  Sfitze  ruhi^  von  den  palaographischen  Bemerkungen 
absehen,  mit  welchen  sie  Ton  dem  Yf.  in  Yerbindnng  gesetst 
werden.  E.  F.  F.  Beer. ' 

[1630]  '  Abbildung  nnd  Beschreibung  des  nacb  l^aris 
geschafften  Obelisk  von  Luxon    Von  CAampolliön-Fu' 

fetMCm    Nach  den  Zeie]mnngen  und  handschriftlichen  Bemerkungen 
ChampoUion's  des  Jung.  Ans  d.  Franz.    Mit  2  Tafeh  Abbild. 

Qaedlinbui^^'  Basse.  1834.  YI  u.  42  S.  gr.  B.  (12  Gr.) 

• 

Bisher  Tiiuren  nur  21   ftgjptische  Obelisken  in  Europa   Tor- 
banden,  nämlich  11  in  Rom,    2  in  Benevento,    1  in  Florenz,  1 
'mVeletri,  1  in  Catanea,  1   in  Aries,  1  in  Constantinopel ,  1  in 
IHünch^i  und  2  in  London.     Yon  diesen  sind  mehrere  ohne  In- 
schriften, wie  der  vor  der  Peterskirche  in  Rom;    andere  sind  nur 
noch  Fragmente,  wie  die  zu  Benevento;   oder  unbedeutend  wegen 
ihrer  Kleinheit,  wie  die  im  brittischen  Museum;  viele  gehören  der 
8pSltem  Zeit,    der  Aera  der  römischen  Kaiser  an.    Nur  zwei  er- 
regten besondere  Aufmerksamkeit,  der  Obelisk  vor  dem  Lftteran, 
der  höchste  und  grösste  aus  Mo^es  Zeit  (1860  t.  Ch.),  und  dttr 
auf  Piazza  del  popolo,  fast  eben  so  gross,  Ton  Ramsesl.  (1690 
T.  Ch.).    Die  Herbeischaffnng   eines  22.    Obelisken,    an  Grösse, 
Schönheit,    Alter  und  ReicTihaltigkeit  der  InschriAen  dem   zuletzt 
genannten   gleich,    yerdiente  daher  allerdings  eine    Monographie« 
Yoran  gehen  einige  Bemerkungen  über  Theben  und  die  Denkmä- 
ler Yon  Luxer  (§.  1) ,  über  die  Obelisken  im  Allgemeinen  (§.  2), 
über  die  beiden  Obelisken  Ton  Luxer  (§.  3),    über  die  Beförde- 
rung des  einen  Obelisken  nach  Paris  (§.  4),  welcher  vom  Pascha 
in  Aegypten  geschenkt  i&iirde  und  wahrscheinlich   auf  dem  Platze 
Louis  XV.  errichtet  werben  wird.     Der   andere    Obelisk   soll   in 
Marseille  auf  Kosten  der  Stadt  aufgestellt  werden.    Hierauf  folgt 
(S.  20  §.  5)    die   Beschreibuiig   des  erstem,    grossentheils  nadi 
ChampoUion  d.  j.     Seine    ganze   Höhe  betragt  *70  F.  3  Z.  5  L. 
nnd  sein  Gewicht  gegen  5000  Centner.     Die  12  Zeilen  Inschrif- 
ten, auf  jeder  Seite  3  von  oben  nach  unten  geschrieben,  enthalt- 
ten  1600  Hierogljphen.     ChampoUion  erklärt  die  beiden  auf  dem 
Obelisken  yerzeichneten  Könige  für  Brüder  (S.  34)  und  zwar  für 
Ramses  U.  und  Ramses  III.  oder  Sesostris,  aus  der  XYIIL  Djn., 
die  seit  1580  und   seit  1565  regiert  hatten.     Hierbei    ist  jedoch 
Ch.  mit  Manetho  und  mit  sich  selbst  im  yoUkommnen  Widerspruche. 
Nach  Manetho,    wie  Ch.  früher  (Lettres  a  Blacas)  bemerkt   hat, 
sind  Ramses  II.,  III.,  lY.  und  Y.  vielmehr  Yater,    Sohn,   Enkel 
Qnd  Urenkel.    Warum  Ramses  IIII  jener  Sesostris  sein  soll,  den 
Slanetho  in  die  XII.  Djn«  setzt,  ist  niigends  gesagt.    Dem  Rwn* 
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ses  II.  oder  Arm^s  wird  hier  ejne  Re^Qnuigsz,eit  toh  15>  früher 
Ton  4  Jahren  zugeschrieben  und  zwar  erst  s^t  1565,  nicht  1580, 
wie  oben«    Die  neuem  Entdeckungen  in  Bezug  au£dic  aOgemeine 
-Chronologie  nach  astronomischen  Beobachtungen  und  die  Könige 
der  XYIII.  Djn.   scheinen  ELm.   Ch.   nicht   bekannt   gewesen  zu 
sein.     Der  ältere  auf  dem  Obelisken  verzeichnete  König  ist  Ram- 
ses  ly.)  Memnon,  dessen  Gd^urt  nach  seinem  Säikophäge  za  Pa- 
iJ9  seihst,  ins  Jahr  1693  t.  fSkr.  füllt,   und  der  seit '^691  über 
66  Jahre  regierte.     Sein  Nachfolger  ist  Ramses  V. ,    der   letzte 
König  ans  der  XVljLI,  Djn.  naph  Manetho  und  auf  der  Tafel  von 
Abjdos^  dessen  Namen  auf  den  Seiten  des  Obelisken  stehen.     S.47 
ibigl  die  Vebersetzung  der  ganzen  hieroglyph.  Inisdirifte^)-  wob^  nadi 
X^h.  hekawtein  Systeme  wiederum  die  einzelnen  Hierogljphen  fSr 
jSegi^e  geq/[>mmen  werden,    obgleich   die  Inschrift   yon   Rosette 
;|^hrt,    das9  inehr^e  ^ieroglJphJe3  ein  Wort  ausdrücken.    —  Die 
-deutsche  Uebersetzung  yerdient  häufig  Tadd.     So    versteht  jsm 
•ifißht  S.  9.1  ^Obgteidh  die  Seite  No.  2  bedeckt  war .  so  war  dock 
idör  dritte  Tbeii  der  luschrißen  eben  so  unbekannt:,^^  EsjaotOheä- 
ßfin;  <7deichwje  u.e.  w«,  so  war  auch  u^  s.  w.    „Das   Ümstüneo 
jdes  «Dßpkw^ls^'j  soll  Umlegen  (fibattage)  läes  Denkmale  bedeuten. 
,  JDass  ei|ie  joUstän^e  Zeidbnung  des  ganzen  Würfels  ontworleD 
j$lf\  d'en  (rob^lisque)  reproduire  une  figure  complete ,  le  M  com- 
pris.     S.  22:  „das  Pjramidion  übertrifft  an  Grosse  (snrmonte)  den 
Scfaaflt'S  statt:    das  Pjramidion  ^teht  auf  dem  Schafte.     y^Feipn- 
Jiola'^  (Sjcomore)  ist  keineswegs  der  Sjcomorus    der  Alten.    S. 
Siß  sind  von  den  Worten  en  bas-relief  en  creux  die  beiden  letzten 
^nwbt  «bersQtzt,    weil  sie   der  Uebersetzer  nicht    verstand.    ,^ 
.Hier0gljrphen  «in^  nur   oben   bearbeitet-'    (piqul^    ä   la  pointe). 
,,Itefcrpiuschel"  0)  =  jjlat  du  scaraWe.     S.28  „Binde"  (mitre) 
ifitott  Müt^e.    jS.  .^  „Sce^tor.am  Schakaihaupte,  statt  Scepterioit 
3Sidi^J(a]l3h^i:ip^    S.  33  „Bas-EeÜef  der  Windungen"  (Widmungen, 
«des  ofr^e«)  statt:  Darbriugungs-Bas-Relief.  Diese  Beispiele  be- 
f^Refeen  ^bc^i^uajs,  dass  man  fremde  Bücher  nicht  übersetzen  soffie, 
.DJkne  gehörige  Sprachkenntnias  und,   wenn  die^s  der  Fall,   nidt 
.ohne  ^hörige  ^aqbkenntniss.    Die  Tafeln   stehen   den  Französi- 
-ißbi^n  jm  Aeiiiheit  und  Genauigkeit  nadi.    So  £iadßt  nian  Tab«0* 
^j.  (4.  man  jSiind  statt  des  Löwen,  77. 
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'  '[1931]  Die  Sage  Ton  Odjrsseas  nach  Homer.  Li  Ba- 
cillen bean)ßitet  yon  Dr.  Eduard  Eyth.  1.  Bdchn.  1 — 8. 
Bficlu  3ilt.4  ^bljildmigeii.  JC^]:l9J:Uhe^  Braun.  1834,  XD 
n.  ÄWt*  S.  «,  (ii.  W  jGr.) 
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Dr.  Eyth  hat  den    Glauben ,    den    wir   indess    nicht   theilen, 
y,das8  sich  kaum  noch  eine  geduldige  Seele  finde ,    die  sich  eht- 
schliesse,  den  Yosisischen  JBopi^.».  ^«|it  dnrchzale^;!^    aber  doch 
—  anzufangen,"  und  die  Abäidbt,    dem  gebildeten  FubUcum  den 
Homer  zugänglich  zu  machen,  eine  Absicht,    diq  seiner  Meinung 
nach  nur  durdh  eine  freiere  Bearbeitung  zu  erreichen   sei.     yfj\r 
hegen  All^dings  die  lJebci:zengung,   dass  eine  solche. freiere  Be- 
arbeitung mehr  oder  minder   die  Eigenthümlichkeit  ^des  Originals 
jqrwische,  dass  namentlich  bpi  den  Alten  Treue  und  Nac^bil4äi)g 
der  Form  nothwcndig  sei,  und  dass  die,   welche  nicht  Kxä&  und 
geistige  Bildung   genug   besitzen,    durdi  Studium  in  leine  wßhre 
Uebersetznng ,   ^er  wir  übrigens  den  Yosaisohen  Maa^tab  nicht 
vnbedingt  anlegen  woUeu,  einzudringen. i  entweder  ganz  Tom  Jifi- 
sen  der  :^ten  und  Fremden  abstehen,   oder  sich  bloss  inif  ein^ 
nnge£&hFen  Kenntniss  desselben  begnügen  nfögen»    Mehr  als  eine 
golcbe  wird  auch  die  gegenwärtige  Bearbeitung  ,  nicht   gewahrQn, 
wenn  wir  gleich  Ton  derselben  loben   können,   dass  ^ie  im  Ein- 
zelnen nicht  allzuTiel  rerwischt,    nicht  allzuviel  hinzugesetzt   und 
veriU^ert ,  hat ,    dass    i^ie   überhaupt   mit   gutem  .f^inne   gemacht 
ist , . .  Aind,'  Auch   nicht    in   Abi^eide    stellen ,  woillen , .    dass   Man- 
cher sich  an  der  Sage  yom  Odjsseu»  in  dieser  Bearbeitung   des 
Homer  recht  wohl  erfreuen  wird.     Nur  soll  er  >flidit  ineinen ,  ^ftr 
nach  i»ß  wahren  Homer  zu  kennen;  ßchon  jene  einzelnen  Abwei- 
chungen yenindem  nothwendigerweise  .das  w^fe  Bild,    und   die 
g;ereimten  Jamben  geben  vollends  ein  ganz  andeijcs.    Einzelheiten, 
die  gänzlich  yerfehlt    sind,    worunter  die  Bearbeitung  von  YIII. 
165.    „T^v  S*  UQ    vnoÖQa  ISwv  nQogiipf]  noXifi'tjTig  'OSvaaivg" 
—  S^rv ,  ov  xaXov  lainagy  a%aa9'oiX(p  ayägl  loimg.^^  „Mit  schie- 
fem Blick  rief  ihm  Odysseus  zu:  0  {falsch  und  weit  gefehlt!    — 
und  du?  —  und  du?  —  du  magst  ein  Narre  sein! "  kön- 
nen zeigen ,    welchen  Fähr]ichkeiten   ein  Bearbeiter   mitunter  un- 
terworfen ist,  können  uns  aber  nicht  bewegen,  das  Lob,  das  wir 
der  vorliegenden  Arbeit  auch  nach  unserer  Ansicht  gaben,  zurück- 
«onehmen. 

[1632]  Isocratis  Evagoras«  in  usum  scholamm  edidit  et 
cunmentarüs  Ulustravit  Gust.  Ed.  Bensehr^  PhiL  Dr.,  aa. 
IL  mag.,  gjmn.  Friberg.  adj.  Lipsiae^  Knllmanw,  1834.  XQ 
n.  115  S.  8.  (12  Gr.) 

Als  Hr.  B.,  der  fleissige  und  gelehrte  Herausgeber  des  4reo- 
pagiticus,  mit  einem,  seiner  Schüler  den  E?agoras  des  Isokrates 
las,  stellte  sich  ihm  das  Bedürfrdss  einer  Ausgabe  desselben  her- 
aus, welche  den  Schüler  in. so  weit  zur  Unterrichtsstunde  Torzu- 
/bereiten  im  Stande  wäice^  dass  er  das  Allgemeine  gefasst,  und 
über  Einzelnes  schneller  hmweggegai^gen  werden  könne«    Br.bo- 
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friedigt  diess  Bedibdhiss  durch  vorlibgende  Ausgabe ,  der  wir  an- 
sem  Beifall  nicht  yersagen  können ,' indem  darin  sowohl  das  histo- 
rische, als  das  sprachliche  Element  gleichmässig  und  auf  eine  der 
Capacität  des  Schülers  angemessene  Weise  behandelt  ist;  nnr  za- 
weilen  scheint  eä,  als  habe  den  Herausgeber  seine  Belesenheit, 
namentlich  in  den  Reden  des  Isokrates  selbst,  yerfiihrt,  Dinge 
init  Massen  Ton  Beispielen  zu  belegen,  die,  wenn  auch  nicht  sich 
Ton  selbst  yerstehn,  doch  mit  einem  einzigen  Beispiele  abgefertigt 
werden  konnten.  Neue  handschriftliche  HiUfsitkittel  sind  nicht  be- 
nutzt, was  auch  bei  äem  yorhandenen  kritischen  Apparat,  nament- 
lich für  die  Schale,  unnötKig  war.  Dagegen  hat  Heri*  B,  einen 
grossen  Theil  der  älteren  Ausgaben,  die  ed.  prine.  1493,  AU. 
1513,  Hagen.  1533',  Guarin.  1565,  Wolf.  1570,  und  die  nene- 
ren  sorgfiUtig  verglichen,  welche  sämmtlich  in  der  Expiticatio  no-  i^ 
tarum  S.  IX -^-^  nl^ch  Gebühr  gewürdigt  werden.  '  Jedenfiills  i^ 
steht  Torliegende  Ausgabe  weit  über  der  zuletzt  erschienenen  tob  >; 
Leloup,  Mogunt.  1028.  •   96-     js 


-i 
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[1633]  De  Demade  oratöre  Atheniensi.    Scripsif  Dr.  i^ 
H.  Lhardjf.    Bedin^  Nauck'sclie  BucUi.  .  1834»  82  S. 
gr.  8.  (12  Gr.)  . 

Nach  einer  allgemeinen  Ein!.,  worin  die  Ursachen  difts  Ver- 
£klls  Ton  Griechenland  mit  etwas  zu  dunklen  Farben  *geinalt,  dar- 
gestellt und  die  literarischen  Hülfsmittel  angegeben  sipd ,  kommt 
Hr;  L.  S.  14  zur  Lebensbesflireibung  desDemades.  '  Zuerst  wird 
die  Aussprache  des  Namens  DemMes  wohl  mit  etwas  zu  grosser 
ZuTersicht  bestimmt;  die  Dichterstellen  sind  dabei  ganz  ycmach- 
liissigt.  Die  S.  15  folgende  ilnmense  25.  Anmerkung  enthalt 
yiel  Ueberflüssiges;  es  war  ja  gar  nicht. des  Saidas  Absicht,  zwei 
verschiedene  Männer  Namens  Demades  hinzustellen,  sondern,  wie 
er  es  auch  bei  Demosthenes  thut,  über  den  er  drei  Artikel  mit- 
theilt,  so  stellt  er  auch  hier  die  Tcrschiedenen  Nachriehten  neben 
einander,  statt  sie  zu  einem  einzigen  Artikel  zu  Tcrarbeiten.  Auch 
über  den  Namen  Demeas,  Demades  Vater,  konnte  sich  der.  Yf. 
weit  kürzer  fassen.  Ueberhaupt  ist  Weitschweifigkeit  ein  Fehler, 
•an  dem  die  gani^  Abhandlung  durchaus  leidet,  und  der  sich  iu- 
t^r  Anderm  auch  in  dem  Ausschreiben  g.inzer  grosser  Stellen  ans 
Schriftstellern  zeigt,  die  gewiss  zum  grösstcn  Theil  in  den  Hän- 
den der  Leser  sind.  Es  folgen  darauf  Demades  Lebensschick' 
sale  zusammenhangslos  an  einander  gereiht,  der  Darstellung  des 
Suidas  nicht  unähnlich ,  nur  weiter  ausgeführt.  Dabei  fehlt  es  nidit 
~^  halbwahren  und  falschen  Behauptungen.  So  ist  z.  B.  Das,  was 
^.  30  ff.  über  Demades  zwölfjähriges  Staatsamt  gesagt  -wird,  wel- 
clies  das  Staatssdiatzmeisteramt  gewe9en  sein  soll,  nicht  im 
'Staiide,   Böckh's  hier  bestrittene  Aiisidit  auch  nur  im  EntfeirB^ 
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sieii  wankend  xn  machen,  und  gibt  keinen  TortheiUiaißten  Begriff 
▼OB  des  Vft.  Kenntnibs  des  griech.  Alterthnms.  An  eine  Betraeh* 
taug  der  Sitten  und  der  Beredsamkeit  des  D.  schliessen  sieh  S. 
ä7  bis  za  finde  dessen  anocpd-fyiLiaTa ^  33  an  der  Zahl,  mit  eh- 
nem  ziemlich  weitlftiifligen  Commentar  und,  was  hent  za  Tage 
aieht  mehr  vorkommen  sollte,  mit  lat.  Uebersetzong  der  griedi. 
Sielleli  versdien.  ■  Für  einen  Missgriff  aber  müssen  wir  nament- 
lidi  halten,  dass  nicht  vielmehr  das  grössere  Fragment  des  De- 
SMdes  statt  dieses  Flickwerks  abgedruckt  ist.  Hr.  L.  entsdiul^- 
d%t  sieh  zwar  am  Schiasse,  er  habe  diese  löbliche  Absicht  auf- 
geben müssen,  ne  praeter  modnm  crescat  libellus,  wolle  aber  je- 
nes Fragment  nebst  Untersuchungen  über  dessen  Aechtheit  nach- 
Kefem,  wenn  liillige  Richter  beifällig  über  vorlieg.  Abhandlang 
geurdieilt  hätten.  Allein  der  Raum  dazu  konnte  schon  hier  ge- 
weidichii* Verden,  wenn  der  Y£  hanshaherisdier  damit  umgegangen 
warey^eir  musste  gewonnen  werden,  wenn  der  Yf.  mehr  nach  ei- 
nem bestimmten  Plane  gearbeitet  hätte.  Wenn  uns  also  auch  das  ^ 
ganze  Unternehmen  als  verfehlt  erscheint ,  indem  es  von  D.  wedisr 
ads  Mensch,  noch  als  Staatsmann  und  Redner  ein  deutliches  und 
treues  Bild  gibt  —  eine  Erklilrung,  welche  wir  der  Wahrheit 
sdiuldig  sind  —  so  ist  es  doch  keineswegs  unsere  Absicht,  den 
V£  zu  entmuthigen,  der,  wie  es  scheint  (denn  eine  Vorrede  ist 
ineht  vorhanden)  mit  dieser  Abhandlung  zum  ersten  Male  vor  das 
PuMiGum  tritt.  Um  so  eher  hätten  wir  dem  Büchlein  eine  anstän- 
de Ausstattung  gewünscht. 

[1634]  Jani  Ottonis  &luiteri  lectiones  Andocideae. 

Interjectae  sunt  L.  C*  Yalckenarii  ineditae  et  Jo.  Luzacii  in  An- 
docidem  animadversiones:   item  nonnulla    ex   codicibu^   mss.   ex- 

eerpta.     Iteniiu  cum  annotationibus  edidit  Cdr.   Schiller ^  Phil. 

Dr.    Lipsiae^  Berger.     1834.     XXYI  u.  190  S.  gr.  8. 
(1  TUr.) 

Sa  wenig  auch  im  Allgemeinen  Refl  sidb  mit  der  immer  wei-  . 
ter  um  sich  greifenden  Sitte,  früher  erschienene  und  aus  dem 
Buchhandel  verschwundene  Werke  wieder  abdrucken  zu  lassen,  be- 
freunden kalm,  so  glaubt  er  doch,  im  vorliegenden  Abdrucke  ein 
erfreuliches  Zeichen  der  Zeit  zu  erkennen.  Es  war  unstreitig 
eino  glficklidie  Idee,  ein  Buch  wie  Sluiteri  lectt.  And.  wieder  ins 
Leben  .zu  rufen,  das  bei  aller  seiner  Yerworrenheit  und  allen  sei- 
nen Irrthüinern  doch  eine  Masse  gelehrter  Untersuchungen  luid 
zum  weitthi  Forschen  anregender  Bemerkungen  enthält,  ztun  Yer- 
ständniss  und  zur  richtigen  .Beurtheilung  des:  A.?  aber,  für  deanj^» 
mentlidi  hi  GL  Becker  durch  seine  reich  ausgestattete  Uebersetzung 
ei&.neuea  Interesse  rege  gemacht  hat,  unentbehrlich,  ist.  Herr 
Sdk  sah  wohl  ein,  dass  nach  Yeriauf  von  gerade  30  Jahren  seit 

Keperf.  d.  get*  deuttch,  lat,  II.  5.  28 
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dem  ersten.  Erscheinen  des  Buchs  mit  einem  blossen  Abdruck  so 
gut  als  nichts  gethan  sei ;  er  setzte  sidi  also,  den  Zweck ,  die 
Irrthünier  des  Yfe.  zu  yerbessem,  und  seine  anderweitigen  Bemer- 
kungen zu  den  vielen  in  dieser  Schrift  angezogenen  Stellen  aas 
alten  Schriftstellern  mitzntheilen.  Wir  haben  an  der  Aosfiihnuig 
nur  auszusetzen,  dass  das  Bessern  und  Nachtragen  eben  iinr  ge- 
legentlich ui^d  ohne  consequentes  Festhalten  eines  bestinunten  Pla- 
nes geschehen  ist,  wozu  freilich  die  Beschaffenheit  der  Schrift 
selbst  die  nächste  Veranlassung  gab.  Zudem  sagt  Hr.  Seh.  in 
der  Vorrede  selbst:  alia  prorsus  intacta  putavi  praetermittenda, 
non  quod  probarem,  sed  quod  meliora  pro  tempore  afferre  nesci- 
rem.  Den  Stamm  der  Zusätze  bilden  Wjttenbachs  Kritik,  (in  der 
Bibl.  crit.  Vol.  3.  P.3.  S.  75— H7,  die  wohl  etwas  näher  iMUte 
beleuchtet  werden  sollen),  Hinweisungen  auf  Beckers  Aitdokides 
und  kritische  Behandlung  der  aus  den  Rednern  angezogei^eiii'S^fil* 
len,  welche  nach  Beckers  Handschriftenvergleichung  alj^rdings 
mancher  Reform  bedurften.  Des  Heransgebers  eigene  BemeriioB- 
Ifen  sind  ausschliesslich  kritisch;  sie  zeugen  von  Urtheil  und  Ge- 
schmack, obwohl  sie  nicht  immer  überzeugen;  das  Uebrigebestebt 
aus  Verweisungen  auf  zahlreiche  antiquarische,  historiscjhe  und 
grammatische  Schriften,  die  einen  sehr  vorthcühaften  Begriff  Yen 
Hm.  Sch's.  Beiesenheit  geben  und  nicht  Gemeines  von  der  yer- 
sprochenen  Textesausgabe  erwarten  lassen.  Zwei  Indices,  scrip- 
torum  und  rerum  ac  verborum,  erleichtem  den  Gebrauch,  der 
aber  im  Einzelnen  durch  unbequeme  Citate  (besonders  bei  den 
Rednem ,  wo  zwar  die  Bekker'schen  Paragraphen  willkommen  smd, 
aber  die  Pagina  des  Stephanus,  bei  Dcmosthenes  ausgenommen, 
nicht  wohl  fehlen  durfte)  erschwert  wird.  Die  typographische  Aus« 
stattung  ist  anständig. 

[1635]     Caii  Jolii  Caesaris  commentariornm   de  bello 

GalliCO  interpretatio  Graeca  Maximi  quae  fertur  Planudiß,  poat 
God.  Jungermanum,  Jo.  Davisium ,  N.  E.  Lemaireum  denno ,  se- 
paratim  autem  nunc  primum  edidit  et  hrevi  annotatione  critieain- 

struxit  Änt.  Baumstark ,  Phil.  Dr.  aa.  II.  mag.   prof.  Frib. 

Friburgi,  Gebr.  Groos.  1834,  XXVI  u.  187  S.  gr,  8. 
(1  ThlrO 

Wir  erhalten  hier  die  griechische  Uebersetzung  von  Cäsars 
Comment*  de  bello  gallioo,  zuerst  aus  einem  Codex  des  Petanas 
heransgegeben  Ton  Jnngermann  in  seiner  Ausg.  des  Ciisar,  Frct 
1606  und  1669,  dann  Ton  Davisius,  Cantabr.  1706  (nidi«  1796) 
und  1727,  endUcfa.Ton  Lemaire,  Paris.  1822,  in  einem  yielfadk. 
verbesserten  Abdracke  mit  kurzen  untergesetzten  Noten,  weldie  die 
im  Texte.  Yorgenommenen  Aendernngen  rechtfertigen«     Wir  billi- 

difise  Knne  eben  90,   ab   wir  die  gelehrte  Verschwendong, 
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lier  fiieh  Hess  im  tdrigen  JaKre  bei  ekeiil  iOinlicheli  Ünternelimeil 
do  sebr  httige^eben  hat,  mis^billi^n.     Aber  in  dem  können  ^ir 
Hrn.  B/oielkt  beistimmen^  was  derselbe  fiber  den  Nntsen  desBn-« 
ches  sagt«    Die  Uebersetznng^  sei,  von  wem  sie  wolle  (man  schwankt 
zwischen  Theod.  Gaza  nnd  Max.-  Planndes ;    für  Letztern   stimmt 
die  Aehnlichkeit  dieser  mit    andern    seiner   Vebersetzungen ,    und 
eine  Öemerkong  yon  Lemaire ,  dassr  torJi^.  Uebersetznng'  sich  in 
riner  pariser  Handschrift  befinde,,  weh^e  200  Jahre  älter  sei  aisGaza)^ 
sie  stammt  aus  sehr  später  Zeit,  wo  selbst  ^iechische  Gelehi^e  wedef 
ein  reines  Griecbiseh  schriebon,  noch  gründliciie  Kenntniss  von  der 
lat.  Sprache  hatten,  noch  beim  Üebersetzen  es  mit  dem  Einzelnen, 
sehr  genan  nahmen;  man  lese  nur  die  Yergleichong  des  lat'.  nhd 
griedi*  Textes  des  ersten  Bnches   im  freiberger  Progiraim   des 
Jahres  laiö   Ton  Flade   (hier  S«  XYUl— XXVI  wiederholt)  ^   wo 
sümmdiehe   nicht  nnbedentende    Abweichungen    zusammengestellt 
sind.     £s  ergibt  sich  daraus,  dass  für  die  Kritik  des  lat.  TcfXte« 
durchaus  nichts  gewonnen  werden  kann ,  zumai  da  der  Uebersetzer 
sich  einer  nur  mittelmilssigen  Handschrift  bedient  zu  haben  scheint, 
f>hgleich  die  Abweichungen  grosstenfheils    wohl  auf  seine    eigene 
Rechnung  kommen  mögen.     Wenn  ferner  Rr.  B.  den  Nutzen  her- 
verhebt,  der  ans  fleissiger  «nd  Terbnndener  Lccture  beider  Texte 
iur  die  Kenntniss  beider  Spracheii   hepT«Tgek#n  •  s«^ ,   so    glaubt 
Ile£  auch  diesen  sehr  gering  naschlagen  zu  müsoien,.  theils  wett 
^er  Text  des  Cäsar  nicht  eben  schwer  rerständlic^  ist,  theils  weil 
es  nicht  rathsam  ist,    die  griechische  Uebersetzung   dem    Schüler 
ohne  specicile  Anleitung  zu  deren  Gebrauch  und  stete  Hinweisnng 
auf  die  Abweichungen  derselbe»  ¥0|p  dasaischen  Atodmck  in  die 
Hunde  zu  geben.     EfidfiCh  können  wir  die  Tcrmudiung  nicht  un- 
terdrücken, dass  weniger  der  Werth  dieser  Uebersetzung  an  sich 
Hill.  B.  zur  Herausgabe  derselben  be^^ogen  haben  möge,  als  yielmehr 
die  Absicht  (die  er  S.VnfF.  selbst  andeutet),  dem  Lehrer  die  An- 
leitung zum  Üebersetzen  ans  d^u  Lateinischen  ins  Griechische  isä 
edeioblenL     Jedoch  Ref«  gesMit^  dass  er  tondergleichen'IirkfMIk^ 
teranjgen  für  beide  Theile^  für  Lehrer  und  Schüler,  n«r'>l((ulß «pd- 
taube  Früchte  erwartet.     Der  Lehrer  kann  und  (denn  die  Y^su^ 
chung  ist  gross)    wird  es   sich  nun  bequem  macnen,    und  wieviel 
mehr  dejf  Schiler,  der  am  Uebsten  a^  soAeh^  t^boten<fn  Brttcken, 
selbst  anf  die  Gefahr  km,  geplUiidet  nä  werden,  sie h  j^ttm  BaWe' 
der  Brk«»iitfiiss  schleicht.    Wird  mm  an(^  dei<  Billige,    indeA  er 
an  üe  .Gehlste  nnJ  Gliche  seiner  eigeMn  Jti^d  de^t;  lii^s^ 
Fehltritt  als  gemeinsame  Schwäche  de^  jugendüdien  Aftet^   eiii^ 
scinddigetf,    86   muss   er  es  d>ii^  missbiiligen,  >ifenny  Wie  hi^^' 
dteoer  SdiwAche  ailler  Vc^sf^b  geleisf^  wird.    Yon  ft^hts\re^ii 
sdite  jetzit  Cosars  Bucif  de^  helk>  gallico  yjofä  dei^  Liste  dt^r  Schrift 
ten  geelrkhei)^  werden,   tt^l^  tftt  (feb^-Mf  ray  Uetrersetzienf'aM' 
dem  £mr  im  Griech.  b^ämmi  ^.    m^  pi^^lai^  Ztfg*aW  isf 

28* 
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S«  XU—XVII  C.  F.  Weben  notitia  litteraria  de  M axiBio  PUh 
aus  dessen  Ausgabe  von  Planades  griecbischer  Uebers^tsiuigi 
Gedichte  des  Boethius  (Darmst.  1833)  abgedrockt  Die.  Ri 
Ausstattung  ist  tadellos. 

[1636]  Des  Cajiis  Cornelias  Tacitns  sämmdiche 
ke,  übersetzt  von  Dr.  TVilh.  Bötticher,  Prof.  am 
Wilh.  Gymn.  zu  Berlin.    3.  Bd.  Der  Historien  erstes  bis 
Buch.      4.  Bd.  Die  beiden  letzten  Bächer  der  Historien 
kleineren  Schriften.  Berlin,  Th.  Enslin.    1834.    336  u. 

S.  8.  (2  Thlr.  18  Gr.) 

Der  erste  und  zweite  Band  dieser  neuesten  Uebers< 
Tacitus  ei^chienen  1831  und  32;  mit  den  yorliegenden  zweii 
den  ist  sie  beendete    Wir  glauben,  dass  wir  mit  der  kurzen^ 
zeige  des  Erscheinens  derselben^  als  einer  Fortsetzung,  dem] 
des  Repert.  genügen. 

[1637]  Uebungsstiicke  znm  Uebersetzen  ans  dem 

sehen  ins  Lateinische  und  aus  d.  Latein,  ins  Deutsche  in 
Stufenfolge.    Von  Frz.  Xav.  Hoegg^  Oberi.  amk.Fr. 
Gjmnas.  in  Köln.  1«  Tbl.  für  die  Sexta  eines  Gymnas^l 
T^b.  Aufl.     Köln  a.  Rh.^  Du  Mont-Sdiauberg.    If 
Vni  u.  181  S.  gr.  8.  (10  Gr.) 


\\ 
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[1638]  Lehrbücb  der  Geologie.  Ein  Versuch,  die 
Veränderungen  der  Erdoberfläche  durch  noch  wirksame  IJi 
zu  erklären..    Von  C€Mrl  Lyell.  Aus  d.  Engl,  übers*  toi 
Carl  Martmann.   3.  Bd»  2.  Heft«,  Mit  13  isdiw. 
illnm.  Steintaf.  Quedlinburgs  BsMSse.  1834*  140  a. 
gr*  8.  (2  TWr.) 

Was  wir  schon  oben  Bd.  1.  No.  578  von  der  ersten  Abi 
lung  sagten,   gilt  im  Allgemeinen  audi  Ton  dieser  zweiten« 
17.  bis  22.  Cap.  handeln  die  eoconischc  Periode  ab  und. 
sen.die  tertiären  Formationen,  denjenigen  Theil  des  Badts, 
das  ganie  Uebrige  offenbar  zu  Liebe  geschrieben,   und  der 
am  besten  gelungen  ist.    Gleichsam  als  Zugabe  nur  sind  in! 
23—26  noch  die  secundären  und  primären  Formationen 
lieh,   aber   doch  genug  berührt,   damit  man  Ursadie  Kabe» 
i^nf  den  Supplementband  xa  freuen,  den  uns  der  Uebers.  ti 
wenn  in  der  nächsten  Auflage. des  Originals  der  Vf.  diese 
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ansflSyrea  wird.    Das  Bach  scUiesst  mit  einer  tabellarisoben 

idit^md  einer,  bis  auf  manche  englische  ProYinzialbenennon- 

•Töllig  fiberflfissigen  aiphabet,  firklaran^  jspeologischer  Konstaus-^ 

^   Zwei,  von  Herrn  Desha^es  in  Paris  bearbeitete  tabellarische 

geben  hödist  werthyoUe  nnd  interessante  Nachweisnngra 

das  VorkoBunen  der  fossilen  Testaceen  in  den  verschiedenen 

Karten,  Profile,  Dorchschnitte  sind  gnt.     Die    lieber- 

ist  sich  gleich  gebKeben.    Hoffentlich  folgt  nun  auch  bald 

reite,  noch  rückständige  Band.  94. 

l630]  Ycrsuche  über  das  Verhalten  der  Auflösungen 

ler  Stoffe  m  Reagentien   bei   Terschiedenen   Graden   der 
inng,  HO  wie  über  die  Grenzen  der  Wahmehmnng  chemi- 

^Reactiönen.    Eine  gekrönte  Preisschriit  von  E*  A.  Buch^ 

Nürnbergs  Sclirag.  1834.  67  S.  4.  (18  Gn) 

l-hi  dieser,  sdion  wegen  der  vielen  Versuche  yerdienstlichen 
sind  in  den  oben  angegebenen  Beziehungen  alle  hfiofiger 
lenden  anorganischen  Substanzen  nnd  einjge  wenige  or- 
1^  Säuren  und  Basen  geprüft.  Gegen  die  Art,  die  Yersn- 
»f^Ben,  lässt  sich  nidits  erinnern;  die  Anordnung  des 
ist  hier  unwesentlich  und  die  Richtigkeit  des  Versuchs  kann 
Versuch  prüfen.  Interessant  sind  die  Resultate  dieser  Ar- 
Imrch  die  oft  bedeutenden  Abweichungen  Ton  den  Angaben 
I  nnd  Casseigne's  über  die  Grenze  der  Reactiouen.  Leider 
I  aber  auch  alle  diese  Versuche  an  dem  Cebelstande  der  zn 
len  Sprünge  in  der  gradweisen  Verdünnung,  der  sich  aller- 
I  schwer  heben  lässt. 

1640]  Lelirbucli  der  medizinischen  Chemie  zum  Gre-> 
die  bei  Yorlesungeu^  für  praktische  Aerzte  und  Apo- 
!r  entworCen  yon  Kctrl  Framherx.  2«  Bds«  1.  Laef« 
iologische  Chemie.  Freiburg,  G^br«  Groos«  1834. 
— 264.  gr.  8.  (1  Thlr.  8  Gr.) 

[1.  Bd.  (4  Lief.)  Kbend.  1830- 32.    4  Tblr.  12  Gr.] 

Obgleich  uns  nur  dieser  Theil  des  VTerkes  Torliegt,  so  bil- 
odi  gerade  dieser  ein  hinlänglich  abgeschlossenes  Ganze,  um 
rrdieil  zu  erlauben.  Die  Anordnung  ist  folgende:  der  1.  Ab- 
tl  behandelt  die  unmittelbaren  organischen  Stoffe  des  menscb- 
I  Körpers  nadi'  ihrer  Eintheilung  in  saure  und  neutrale. 
2.  Absch.  erörtert  die  Zusammensetzung  nnd  Function  disr 
by  und  zwar  zuerst  der  der  Ernährung  (im  weitesten  Sinn, 
Kniion»  Circulation)  Se-  und  Excretion  mit  eingeschlossen) 
kSrigen,  dann  die  Organe  der  Empfindung,  hierauf  der  Be- 
ttg  und  endlich  der  Zeugung.    Der  thierischen   Wärme  ist 
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mn  Aiijiaiig  eing^vHttmt,  Ref.  fer^clieil,  iMn  vortief^.Bndill 
llinreidbevA  vollstä^dig  isty  auch  in  der  AjAordna]^  im  kdbtefl 
lern  leidet,  di0  nicht  auch  an . andern  beruhmteii  Lehrimel 
desselben  Gegenstandes  bemerkt  werden  könnten;  aber  anch  ^ 
^ine  neue  Thatsache,  nicht  eine  neiie  der  Saiche  libgew< 
3eite,  nidit  ein  Yersochy  selbst  etwas  sn)p  Lösung  der  hiar 
kommenden  noch  unbeantworteten  Fragen  beau<mgen,.'isli 
fMl%estQ^QA9  überall  nur  das  schon  zehnmal,  und  wahrli 
weilen  auch  gründlicher  und  yoUstlindiger  Gesagte.  Als  Rds\ 
Titel  und  df^s  Yfs.  Namen  darauf  erblickte,  hoffte  er  einen, 
fem  Beitrag  zur  FiNrderang  des  kaum  angefangen  zu  m 
Gebr'ludes  der  physiologischen  Chemie  aoi  finden;  er  fimd 
täuscht.  Bloss  die  Zahl  der  vorhandenen  Btidier  um  eins 
miefaren,  kann  dodi  aber  schwerlich eingültiger Grund. sein, 
man  ein  Buch  schreibt. 

[1641]  Das  Eisenoxydhydrat^  ein  Gegengift  der 
gen  Sänre.  Von  R.  TV.  Bttnsen^  Dr.  der  Phil.  n.  Pi 
an  der  üniT.  zu  Göttingen,  nnd  A.  A.  Berlholdj  Dr.  d.^ 
Göttingen^.  Dieterich'sche  Buchh.   1834.     YI  n.  II 
gr.  8-  (12  Gr.) 

Nadidem  die  Yff.  zuerst  die  bisherigen  Antidote  des 
beleuchtet  und  zweitens  dargethan  haben,  dass  frisch  gefiSlI 
senoxydhjrdrat  in  eine  wässrige  Lösung   von  arseniger  Säi 
than ,  diese  Töflig  absorbire  und  ein  basisches  Saiz  mit  ihr 
zeigen  sie   durch  Versuche,    dass    das   Antidot  filr  sidi,  sc 
auch  das  fertige  arsenigs.  Eisenoxyd  völlig  unschädlidi  ist. 
auf  erörtern  sie  die  w^re  Wirkunsrsart  des  Arsenik  auf  denJ 
rischen  Organismus,    ebenfalls   durch  Versuche  an  Thiercn, 
SfMagen  endlidi ,  nachdem  sie  durch  überzeugende ,  sehr  gl 
gestellte  Versuche  an  lebenden   Thieren   dargethan  haben, 
diese  durcli  das  Eisenoxydhydrat  wirklich   von   Arsenikverj 
geheilt  worden,  dieses  Gegengift  auch  für  den  Menschen  tc 
zwar  sowohl  gegen  die  acute,    als    chronische  Arsehikrergii 
Die  Sache  selbst  lässt   demnach    schwerlich   noch    grosse  Zi 
zu,  wenn  es  auch  nicht  erfreulich  ist,  dass  diess die  anfangs 
bancheidenen  Herren   Vff.  am  Ende  zu  sehr  und  zu   laut 
Doeh  glaubt  Ref. ,    dass  die  Garantie  für  den  Erfolg   des 
Bodi  vollständiger  sein  würde,    wenn    die  Vff.    in  den  Di 
tentis  und  Ausleerungen  aller  Versuchsthiere  das    wirklieii- 
de(»  arsenigsaure  Eisenoxyd  nachgewiesen  hätten;   ntur  bei 
Versuche  haben  sie  die  Contenta  des  Darmes  naher 
auch  da  nur  die  Existenz   des  Arsens,    nicht  aber  jenes 
nachgewiesen.    Dem  sei  aber  wie   ihm   wolle,    die   Sdirift 
und  mnss  in  der^Toxicok)gie   Epoche  machen;   die  VC  wH 
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Biir  Yorsehim,.  dass  ihnen  nicht  andere  Leute,  wie  das  wohl 
gdien  pflegt,  die  Priorität  der  Entdeckung  streitig  .machen; 
ist  gar  zu  lockend,  als  Entdecker  des  lange  vergebens  ersehn- 

Gegengifies  gepriesen  su  werden.  ^ 

[1642]  Beiträge  zur.  Naturgeschichte  der  Rankenfüsser 
[ipedia).  Von  Herrn.  Burmeister  ^  Dr.  d.  Med.  und 

PrivatdoG.  an  d.  üniv.  zu  Berlin  u.  s.  w.     Mit  2  Kupfer- 

Blsrfin^  Reimer.  1834.    TUI  n.  60  S.  4.  (1  Thlr. 
fir.) 

Diese  gute  Arbeit,   welche  die  Beobachtungen  und  Untersn* 
des  Yfs.  über  die  Classe  Cirrhipoda  Aut. ,    oder  wie  sie 
richtiger  Cirripedien  oder  Rankenjfiidser   nennf ^    enthält^ 
3  Abschnitte  getheQl.     Der  1.  Abschn.  gibt  historische  Vor* 
Igen,    welche  den  Leser  auf  dem  .Sdiauplatze   heimisch 
sollen.     Der  2.  Abschn. :    „Beobachtungen   über  die  Ent^ 
lang  der  Lepaden  und  den  Bau  der  Rankenfüsser  überhaupt,'* 
dbt  und  erläutert  durch  gute  in  Kupfer   gestochene  AhbU- 
5  Entwickelungsperioden  und  die  Periode  der  Reife  gross- 
dls  von  Lepas  anserifera  L.  (Anatisa  Titrea  Laiii.);  .  ferner 
Beobachtungen  und   anatomische  Untersuchungen   über .  den 
I  4er.  Coronula  diadema  Lam.   und  Otioii  Cuvieri   beigegeben,! 
.iber    den  Bau  der  Rankenfüsser  überhaupt   zu   unterrichten. 
i,Ujitersuchungen  sind  mit  Gründlichkeit  und .  Scharfsinn  ange-^ 
\  und   die  Beschreibungen   ung^eschminkt  ,uitd ,  Itfieht  fassliek« 
3.  Ab^chn^,   welcher  die  BetrachtongQu  •  über  «die,  nitfüriiche 
»andtschaifl  der  Cirripedien  enthält,  zeigt y^duss  «die 'Aehnlieh-^ 
der  Rankenfüsser  mit  den  Mollusken  in  Nidits,    ab  in  .dem 
landensein  von  Muschelschalen  besteht,  die:  bei  beiden  Ciassen 
;  daaa  aus  sehr  y^rschjedenen  Orgauen  etitwickek  werden.  — 
I  weit  grössere  Verwandtschaft,    die  $ich  auf. die  Aehnlichkeit 
Gleichheit  der  Organisation  der  Thiere  bezieht ,.  zeigen   die 
ipediea  mit  den  Crustaceen.    Nur   dfis  Geschlechtss/stem  ist 
eiden  Classen  von  einander  verschiedeif.    Seinen  Ujtiiersuichiuit- 
zofolge  stellt  der  Yf,  di6  Cirripedien  in  die  Cja$^.;der  Cm** 
»ea  und  gibt  am  Ende   des   dritten  Abschnitts  S»  54  f.  .eine 
^reicht  der  Gintbeüung  dieser  Ciasse,  nach  welcher  25  Fami** 
.jn  3  Qrdnungen  untergebracht  worden  sind.     Dieses  Werk- 
k  wrird   Zoologen  unentbehrlich  sein  und  ihnen  in  den  meisten 
ken  Tolikommen  genügen«  .Druck  und  Papier  sind  schöiL        97. 

1643]  Naturgeschichte  der  Insekten^  besonders  iu  Bin* 
[t  ihrer  ersten  Zustände,  als  Larven  und  Puppen.  Yon 

jFV*.  Bouche^  Mitgl.  der  Gesellschaft  natmiorsch.  Freunde 

lerlin  u«  8.w.  1»  Lieferung.  Mit  10  Kupfertaf.  Berlin^ 


Nicolai'sche  BacUi.  1834.  Y  o.  216  S.  gr.  8.  (1  TUr. 
10  Gr.) 

In  der  Einleitimg  stellt  der  Vf.  das  System  der  Insecten  des 
Dr«  Barmeister  dar  und  begiiint  sodann  eine  genaue  und  gateBe- 
fii^reibiuig  der  Fatmilie  der  schiidlaosartigen  Thiere,   <}occas  L., 
die  er  Aspidiotus,  SdiildtrAger  nennt,  nnd  zwar  in  allen  ihren  Yer- 
vandlangsstnfen.     Seite  23  f.  wird  die  Larve  nn4  Njmphe  Toa 
einer  neuen  Art;  Ceratopogon  lateralis  Bonche  und  andern  Zwei- 
flüglern besehiieben ;  als  neue  Arten  sind  ausserdem  noch  aufge- 
führt Anthomjia  trimaculata,    geniculata,    querceti  und  abdomina- 
lis;   Ephjdra  salinana;   Phora  Sphigicides  und   Ph.  Heracelellae 
Bouch^.    S.  103   if.    enthalten  gute  Beitr^e  zur  Kenntniss  der 
Schmetterlinge  und  ihres  Larven-  und  Puppenzustandes.     Als  neue 
Art  hat  der  Vf.  aufgestellt   und   beschneben    Omix  Emberizaepe- 
nella.    Auf  S.  135  f.  werden  gleiche.  Beitrage  in  Bezug  auf  Ader- 
'flügler  (Hymenopteren)  geliefert;  neu  sind  aufgeführt:  Ichneumon 
bitubereulatus;     Crjptus   Emphjtorum;  Bracon  Cis;   Microgaster 
Cajae,  Liparidis,  Pieridis,  Parasitellae ,  Ardeaepenellae ,    Biancar- 
delhie,  Tinulae,  Gastropachae,  Euphorbiae,  Stellatarum,    Evonj- 
mellae,  picipes,^  femoralis,  scapularis,   tuberculatus ,    Anthomjia- 
rom,  OceUatae,  fossulatus;  Aphidius  obscurator,  Xanthostoma,  Rn- 
bi;  Cjnips  Hieraoii;  Figites  Anthomjiarum ;    Pteromalus  cj^anoee- 
phalus;    Diploiepis  Microgastri,  curculionoides,  albitarsis,    Aphi- 
dis,  Braconidis;  Eulophus  Blancardellae ,  Upupaenellae ,  Eavony- 
mellae,  Cecidomjiarum;  CeraphrMi  Sjrphii;  Diapria  Cecidomjia- 
mm;  Teleas  9Vulorum.    S.  179  ff.  handelt  der  Vf.   auf  gleifhe 
Weise  Yon  den  Käfern.    In  einer  Nachlese,  welche  S.  206  be* 
ginnt,  ist  noch  neu  aufgeführt:  Sarcophaga  Eronjmellae,  Antho^ 
njia  mmids  und  Eulophus  Hjlotomarum,    welche  zu  den  Zwei- 
flüglern gdiören,  —     Aus  -dem  vorstehenden   Neuen   kanil  schon 
sehr  leicht  die  Reichhaltigkeit  des  Buchs  erkannt  werden;    allein 
diess  ist  nur  der  geringste  Theil  des  ausgezeichneten  Inhalts,  denn 
^  sind  z.  B.,  ohne  des  Uebrigen  zu  gedeüken,    eine  grosse  An- 
zahl von  Larven  der  Käfer,    die  im  Allgemeinen  noch  so  weni^ 
bekannt  sind,    genau  beschrieben  und  ihre  Lebensweis^i    darge- 
Bteflt*    Da  nun  überhaupt  in  den  neuern  Zeiten  weniger  fu*  die 
imroUendeten  Zustände  der  Insecten  gethan  worden  ist,    als   da- 
r  für,  die  Arten  ausgebildeter  Thiere  zu  erkennen,  so  wird  veriie- 
gendes  Werk  eine  um  so  erfreulichere  Erscheinung  sein,    und  es 
ist  zu  wünschen,   dass  durch  eine  freudige  und  freundliebe  Auf-* 
nähme   des  Gelieferten  der  Vf.  in  den  Staitd  gesetzt  werde,  stun 
Versprechen  zu  erfüllen,    bald  eine   zweite  Lieferung    folgen  zu 
lassen.     Die  Darstellungen  auf  den  10  Kupfertafeln   sind   satib^f 
und  äusserst  deutlidi;  Druck  und  Papier  gleichfalls  gut.      97. 
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[1644]    Nachrichten  von  des  Bferdezncht  iet  Anb^ 

ind  den  arahi^chen  Pferden«  Nebst  einem  Anhange  fiberdif 
?fei<dezacht  in  Persien,  Tarkonanien  und  der  Berberei  Gesamt 
nelt  u.  bearb.  Ton  ÜT.  H^  Ammany  k,  b.  1.  Qo^stutmei- 
iter  m  Hphrenfeld  bei  Neuborg   an   d.   Denan«     Mit  1  illanu 

Charte  Ton  Arabien.  Nfimberg^  (Riegel  n.  Wiessner.) 
1834.  XVI  in.  408  S.  gr.  8.  (2  Thln  8  Gr.)' 

Nachdem  der  Yf.  in  der  Vorn  ron  dem  Nutzen  eines  sqlchea 
HTerkes,  von  seiner  Befähigung  dazu  und  Von  der  Schwierigkeil 
lesselben  gesprochen,  und  in  der  Einleitung  die  Wichtigkeit  des- 
selben aoseinandergesetzt  hat:  so  handelt  er  in  24  Capp.  toq 
der  Frage,  ob  Arabien  das  ursprüngliche  Vaterland  der  Pferde 
sei  (weidie  er  gänzlich  vemeint),  von  der  Zahl,  Zucht,  Verschie- 
denheit, den  Geschlechtem  und  Familieit,  der  Grösse  und  Gestalt, 
dem  Haare,  den  Farben,  Ab^  und  Brandzeichen,  EigenscJiaften, 
der  Paarung,  Auferziehnng  und  den  Geschlechtsregistern  der  Pferde 
in  Arabien,  von  dem  Pferdehandel,  der  Behandlung,  Pferdekennt- 
niss,  Reitkunst,  Pferdearzneikunde  und  dem  Hnfbeschlage  der 
Araber  und  gibt  im  Anhange,  was  der  Titel  schon  besagt.  Das 
Buch  ist  in  Druck  und  Papier  schön  und  durfte  Pferdeliebhabern 
und  Züchtern  sehr  interessant  sein. 

[1645]  Yerhandlnngen  des  Vereins  znr  Beförderung 
des  Gartenbaues  in  den  kön.  prenss.  Staaten.  20.  Lief. 
(X.  Bd.  1.  Heft.)  Mit  1  illnm.  n.  1  schw.  Kupfertaf. 
Berlin^  (Nicolai'sche  Buchh.)  1834.  169  S.  gr.  4.  (n. 
2  Thir.) 

[1—4.  Lief.  Berlio,  Rücker.  ^SU^^S.  9  Thlr.  16  Gr.    —  5—19.  Uef. 
Ebendas.  (Nicolarsche  Buchh.)  1827--Sä.    n   29  Thir.  8  Gr.] 

Enthält  28  Abhandlungen  und  xiuszüge,  und,  zwar  Ton  letae- 
tem  aus  den  Verhandlungen  des  Vereins  6,  welche  alle  Gärtnern 
oder  Cultiyateurs  interessant  und  nützlich  sein  werden.  Das  erste 
Kupfer  gehört  zur  26.  Abhandlung:  „Cultur  und  Beschreibung  des 
Rhodochiton  volubile  Zuccarini,  einer  neuen  Zierpflanze  aus  Mexico,'^ 
uid  ist  sauber  gestochen  und  colorirt;  das  zweite  stellt  einfadie 
Zeichen,  die  leicht  in  Nummerhölzer  statt  der  Ziffern  zu  schneiden 
sind,  dar.  Diese  Lieferung  entspridit  den  frühem  sowohl  hin- 
sichtlieh des  guten  Inhalts  lüs  auch  der  äussern  Ausstattung  ganz. 

[1046]  Der  angehende  Botaniker  ^  oder  kurze  leicht  fass- 
Kche  Anleitung,  die  Pflanzen  ohne  Beihülfe  eines  Lehrers  kennen 
und  bestimmen  zu  lernen.  Eine  gedrängte  Uebtarsicht  der  botan. 
Grundsätze  der  Terminologie,  der  Pflanzen -Anatomie  und  Physio- 
logie n.  der  künstl.  u.  natürlichen  Systeme  Ton  Linn^,  Jussien 
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tt.  Reiohenbäcku;»iw;  ''yhnJoh.Auff.Fr.Sökmidi9  INak. 
Ot  nmenitu  u.  s.'  wv  2.^  TerbesMk  n.  verm.  i^nfl;  Mit  36 
Hfliogr.  Töfe  (äI  Limits -Poily.)  Bmonau/ Veigt  1834. 
Xnu.57äS»  12.  (1  Thli*.-8-Gr.) 

.[164?!'    Diq  tVartiing  nndJ^ege  dei"  Singvogel^  oder 

Unterricht  üfifir  Fütterung,  Behandlopg^Heilang  ^ec  Kl^nkheiteo 
und   Aafzichang    der    Canänenvöge};'   mchtigallen,    Lerchen  etc. 

NördhanseÄ,  Fürst.  1834.    (VI  u.)  70  S.  8.  (8  Gr.) 

■ » 

[1648]  Bas  GeheimniBS  der  Farben  ^  oder  dnfaehe  Er- 
klRrmig  der  Ursache  der  Verschiedenheit  der  Farben  nnd  der  dar- 
auf Bezog  habenden  Naturerscheinungen  yon  X    ß^*  Schmitz, 

2.^  ganz  nmgearb.  Aufl.  (Mit  meli;-.  illufn.  Figg.)  Leip- 
?ag,  Festfsche  Buchh.  1834.  1  Bog.  fol..  (12  Gr.) 


I         ■ 


Staatswissenschaften. 


[1649]  TVorie  und  Politik  der  Bestenernng.   Ein  Hand- 
buch für  Staatsgelehrte,  Volksvertreter  und  Geschäftsmänner.  Von 

Dr.  iLarl  Murhard.   Göttingen^  Dieterich.    1834.  XX 
n.  683  S.  gr.' 8.  (2  Thlr.  16  Gr.)  '  , 

Die  Oebrüder  Murhard  haben  im  Ganzen  eine  reigen«  Art, 
Bücher  zu  componiren.  Sie  nehmen  über  den  Gegenstand ,  den 
sie  behandeln,  die  hauptsächlichsten  Ausspräche  der  tüchtigsten 
Autoritäten  zusammen,  ordnen  diese  auf  eine  zweckmässige  und 
übersichtliche  Art,  lassen  sie  pro  und  contra  disputiren  und  fugen 
ihr  eignes  Urtheil,  in  der  Regel  ohne  weitere  Beweisführung, 
hinzu,  oder  überlassen  es  auch  wohl  dem  Leser  ganz,  das  Facit 
zu  ziehen.  So  haben  denn  auch  an  diesem  Buche  eine  Menge 
Männer  gearbeitet,  die  nicht  auf  dem  Titel  genannt  sind.  Aber 
gleichwohl  nützen  sie  hier  vielleicht  weit  mehr,  als  sie  jn  ihren 
eigenen  Weriken  zum  Theil  genutzt  haben.  Denn  der  Herausge- 
ber hat  auch  hier  seine  Kunst  bewährt,  zuvörderst  eine  gute,  sj- 
stematische  Anordnung  zum  Gr^nde  zu  legen,  di^  schlagendsten 
und  gediegensten  Stellen  auszuwählen,  die  Meinung  der  Autoren 
geschickt  aufisuh^Uen,  qder  in  lasslich^r,  populärer  Weise  Vorzn* 
tragen,  sich  selber  aber  im  Durchschnitte  für  die  richtigste  Ent- 
scheidung zu  erklären,  oder  die  Wagschale  auf  die  bestn  Seite za 
knken.  —  Der  V£  trägt  in  diesem  Buche  denjenigen  Theil  der 
Finanzwissenschaft  vor,  der  sich  auf  die  Besteuerung  des  Vdks 
bezieht.  Er  steht  also  von  aihü-  übrigen  Einnahmequellen  des 
Staats^  vollkommen  ab.     In  der  That  werden  die  Toradureitenden 
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Sl«j»isfe«dhdi«fieii  itur  ^skoaünseii  .wakrsdieiidlch  kiioitig 
BeUieflBlick  sns  Abgal>«n  -erwarteR  «ndväieas  immer  iwch  «Is  die 
«nschiddii^ele  Besiehusgaweiaeierkennem  Der  Yf.  geht  die  bi»»- 
herigen  Steaep^iitUuigen  durcbi'  Er  findet  die  CrroAdsieaery.  die 
Biiaaersleuer,  die  Patent-  mulGewerbfisteaem  Terwerflidi,  dieCa^ 
{Htaliensteii^r  unmöglich,*  erkennt  in  einei^y  das;  snlijectiTe  reiilf 
Einkommen  umfassenden  directen  Steuer  das  Heil  y  Ifkast  aber  die 
Ausführbarkeit  cjner  solchen  selbst  als  hÖchs|  zy^eifelhiift  erschei- 
nen, und  das  Resultat  bleibt  zuletzt :  der  Versuch  einer  dirCcteh  Bin- 
kommensteaer  und  die  Et^^tfizung  des  FehleAdeii  auf  indireeteUi 
Weg«.  Wir  denken,  jene  directe  Einkommensteuer. vr^d^ichim^- 
mer  an  sichtbare  Objeete,,:i|n.die  .Qiie|leB(  jles  fiilikommeBa  Mie^ 
müssen.  Bei  den  Gebrauchssieuem  hätten  wir  .gewiinscht,  dass 
der  Yf.  auch  die  Stempelsteuer  ;un^  die  Genc)its3p.orti^Tn  n4her.be* 
leuchtet  hätte.  Im  Allgemeine;»  findet  man  i^  ^e.s^  l^uche  eine 
von  vieler  Belesenheit  und  richtigem  ürtheilc:  zflngende.Zasam- 
menstelli^g  des  Besten,  was:  über  die  einzüeliMsn] ^.tfi^erg^^nhgen. 
sowie  über  die  Besteuerung  überhaupt  gesagt'.w^xJen  ist^ 'Tolgljch 
etwas  sehr  Brauchbares. ...Den  $chluss  madit eine  BeleucKtn^g der 
Steuersysteme ,  wie  sie  '  sicl\  b^ei  den  Anhängern  des  .  MercanliU 
Systems,  bei  den  Fhysiokn^en,  bei  Adam  Smith  und  bei  Gri^. So- 
den darstellten.  —  Das  Buch  ist  zei(2:emii6s;  es  verdient  viele  Le- 
ser  und  wird  sie  finden;  sein.  Verdienst  wird  verdof^pelt,  wenn  es 
zur  weiteren  Benutzung  der  in  ihm  angezogenen  Werke  anregt. 

11- 

,     ■  .     .  .  f  .  . 

[1650]  Der  Liberalismus  auf  dem  merkwürdigen  Land* 

tage  zu  Darmstadt  1833.  Freimüthig  geschildert  für  Alle, 
denen  es  um  Wahrheit  und  um-  Kenntniss  des  jetzigen  deutschen 
SUinde  Wesens  zu  thun  ist.  Gresscn,  Hey  er,  Vater.  1834# 
VI  u.  144  S.  gr.  8.  (10  Gr.) 

Da  der  Vf.  dieses  Werkes,  als  welcher  sich  Oberstudienrath 
Schacht  zu  Darmstadt  gemeldet  hat,  wohl  voraussehen  konnte,  dass 
er  auf  dem  diessjnhrigen  Landtnge  nicht  wieder  'g<?w*ihlt  werden 
würde,  so  hat  er  die  Angriffe  fet^eU  die  ihm  verhasste  Majorität 
der  Kammer,  die  er  wohl  son^'atif  der  Rednerbiihne  angestellt 
haben  würde ,  in  einer  ausfiilirlichen  Druckschrift  versuiDht.  Be- 
reits  ist  diese  von  achtbaren  Miinnem  für  ein Tasqüll  efklttrt,  da- 
gegen von  Herrn  Durand  in  Frankfurt  hochgepriesen  worden. 
Sie  ist  ^tiks  Ersterie  nicht  und  verdient  das  Letztere  nicht.  Sie 
ist  eine  mittclmüssige  Parteischrift,  weder  durch  Geist,  noch  Kennt* 
niss,  noch  Gesinnung  ausgezeichnet,  wohl  aber  durch  eine  gewisse 
Gewandtheit  bemerklich ,  die  über  Alles  ein  den  Gegnern  des 
Yfe. '  ungünstiges  Licht  zu  verbreiten  und  den  Lesern  durdi  die 
rahige  Annahme:   als  verstehe  sich  das  Alles  von  selbst,  m  im-' 
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ponirea  weiss.  DimJi  denScMeier  sdieinbarer  MUsnlgiiiig  blickt 
nur  za  deutlich  die  innere  ßrliiUenm^  desVfe.  und  da«  geliässifre 
-Streben',  seine  Gegnw  der  unlautersten  Absiebten  und  der  Ter- 
dammenswertkesten  Mittel  zu  bezüchtigen.  Der  Vf.  sagt  sieh  vob 
dem  Liberalismus  los,  weil  dieser  ausgeartet  sei.  Nadi  dieser 
fichrift  sollte  man  glauben,  er  habe  nie  auch  nur  die  Idee  des 
Liberalismus  gekannt. 

[1651]  Unter  welcben  Bedingungen  ist  das  (Grcdeiheii 
Ton  landständischen  Verfassungen  im  Dentsclien  Bunde  zu 
erwarten?  2.^  unveränderte  Ausg.  Heidelbergs  (Osswald's 
üniver8.-BucLh.).  1834.  »9  S.  8.  (9  Gr.) 

Die  Partei  des  berliner  politischen  Wochenblattes  spricht  sich 
hier  unumwunden  aus.  Es  ist  diess  keine  Partei  des  Absolutis- 
mus, 6ondei*n  die  des  Patrimonfalwesens.  Vieles,  was  in  diesem 
Schriflchen  gesagt  ist,  werden  auch  die  Liberalen  unterschreiben, 
l^hwerli'ch  aber  sich  mit  allen  Vorschlagen  Tereinigen.  Die  Ten- 
denz geht  zunächst  gegen  den  Absolutismus  der  Gesetzgebung, 
gegen  den  die  alten  StTinde  ein  besserer  Schutz  gewesen  seien, 
und'  gegen  die  Beamtenaristökratie ,  die  Fürsten  und  Völker 
gleichmässig  getauscht  habe.  Vieles  in  den  neuen  Verfassungen 
findet  der  Vf.  Torziiglicher  als  in  den  alten;  Anderes  wünscht  er 
geändert,  aber  auf  dem  Wege  des  Rechts.  Als  letzteren  bezeich- 
net er  jedoch  einen  Beschluss  des*  Bundestages ,  den  die  Stände, 
nach  seiner  Ansicht,  er  enthalte  was  er  wolle,  anerkennen  müss- 
ten  und  über  dessen  Ausführung  allein  sie  sich  mit  der  Regierang 
zu  Tereinigen  hätten«  11. 

[1652]  Bas  Sonst  und  Jetzt  des  Adels^  geschieht!«  dar- 
gestellt, nebst  einem  Vorschlage  wegen  Umgestaltung  des  Adels- 
instituts ,  für  Sachsen  you  einem  Sachsen.  Baireuth  ^  Grau« 
1834.  32  S.  8.  (n.  4  Gr.) 

Das  Sonst  des  Adels  wird  hier  geschichtlich  dargestellt,  wie 
es  in  jedem  Compendium  geschieht;  das  Jetzt  ist  nur  flüchtig  und 
oberflächlich  erwähnt;  der  Vorscjiilag  läuft  auf  Herstellung  eines 
Verdienst-  und  eines  Erbadels  hinaus,  welcher  letztere  sich  nnr 
nach  dem  Rechte  der  Erstgeburt  fortpflanzen  soll.  Doch  die 
Zeit  hat  keinen  Sinn  mehr  i^  Nobilitirungen ,  Orden ,  Titel  und 
Rangclassen.     ^ 

[1653]  Politische  Betrachtungen  über  die  Stiftung  einer 
Hochschule  zu  Ziirich  und  den  Bildnngszustand  der  Schweiz 
überhaupt.  Von  Dr.  Jos.  Schauberg^  Privatdoc.  d.  Rechte. 
Zürich^  Orell^  Fässli  u.  Comp.  1834.  120  S.  gr.  & 
(16  Gr.) 
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,'.  iKv  pyu»  Sdiweizer  sind  sGUimm  daran.  Ton  den  Anti^. 
VolotioB^rai  werden  sie  als  nnrahige  Schwindelköpüi,  Bfelferdiel- 
1er  der  Propaganda  und  Radicale  Tersdirieen,  angefisuidetBiidge- 
dridct.  Due  Foeonde  aber,  sägen  ihnen,  wie.  der  YJL  Toriiegender 
Schrifi  tiint,  ans  lauter  Liebe  die  gröesteA  GrQbheiten  ins  GeeiektK 
Nach  !Br9«.SGhai|berg  ist  die  Seh  weis  im  Yorig^  'Ja&rhiBiderte 
Unter  DeutfliicUand  unendlich  in  d^r  Cnltnr  iMrficI^bfieten.  (Wir' 
mSchten  wdU  wissen,  welches  detitqdie'Land  nut  gMdier  Volk»-! 
zahl  60  Tiel  bedeutende  Mftnner  herroi^ebracht,  wie  die  Schweix^) 
Auch  in  ulisem  Zeiten  macht  er  es  der  Schweiz  zum  grössten 
Vorwurf,  dass^sie  nicht.  1813' an  dem  Kriege  gMien  Napoleon  mit 
Antheil'genoninijBn^  dasa  sie  dea  Grledhen  und  Polen  nidU  zu  Hälfe 
geeflt  sei,  und  dass  ihre  Jünglinge  nicht  wie  die  deutschen  Jüng- 
linge düngen:  Was  ist  des  ^webers  Vaterlands  Hieirans'  wird 
opan  'dbngefidur  den  Geist. de?  Buches  .  beurtheilen  könneo«  Do<A 
finden  sich  nodh  Yiele  schöne  Abhandlangen  über  iSriedienland 
und  Rom,  über  das  Herrliche  demokratischer  Staatsformen,  Hber> 
Staatsverfassung  und  Volksejrziehung,  Ausfälle  auf  die  dentsdiiäii 
Zwingherren  und  zahlreiche  Leeefrudite  darin.  Von  dem  wahren 
Wesen,  den  Bedingungen  und  Grundlagen  des.Siaats  sdieint  der 
VI  nioiU  den  fernen  Schatten  eines  fie^riflb  zu  haben,  ist  aber* 
desto  entschiedener  in  seinem  UrtheU^  darüber«.  11, 

[1654]  Recht  9  Glaube  und  Wahilieit)  oder  anch  da 
Wort  für  die  Emäncipation  der  Juden«  Ton  L.  iMchka. 
Frankfurt  a;  M.,  Komer.  1834.  26  S.  8.  (3  ,6rO 

Eine  etwas  heftige  Heizensergiessung,  wie  sie  einem  Jnden, 
der  über  die  seinem  Volke  y<m  den  Chmten  widcnr&hrene  Be-r- 
handlung  nachdenkt,  wohl  naturlicb:^in  mag.  Der  V£  scheint 
sidi  freilich,  zu  wenig  auf  den  Standpunct  der  Christen' Tersetzen 
zu  können.  Auch  spricht  sich  in  der  Schrift,  ni^^  deü:  Geistes* 
reichthupi  ans,  der  mehrere  ihrer  politischen SdurÜistjelkr  unserer 
Tage  auszeichnet,  aber  auch  nicht  ihre  tiefe,  nnferpöhnljiehe  Feind* 
schlaft.  Sie  ist  Ton  Zorn,  aber  von  einem,  ehrlichen  rJ^om,  nichl 
T9B  Haas  dictirt. .  ,  .c/.:  l.  .. 

[1655]  Das  Wesen  n.  Unwesen  afler  ij^' Bent^^ 

einheimischen  und    eingebürgerten   Versidienmgs  -  Gesellschaften^ 
Eine  Schrift  mit  berucksiqhtigungswerdien  Vorsdblägen  für  B«gie- 

mngen.n.  s.  w.  TOn  A..  C  Ohljftz.     i.  Heft.     Frankfu^ 

lu  M.y  .YTilmans.  1834.    28  S.  gr.  «.  (4  Gr.) 

[1656]    GaUäie  «amnriliclier  Abgemsdiieten   (cuc)    in 

Dannstadt^     oder,  kime  Biogiaphieen  «ndChaFabecistiken.deiv- 
selbea.  .  Mit  einer  EinL  über  sGesch;  n.   VerhättnisBei  der  Ter- 
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sämiUeuenAb^o^clnefen-kaniiiieriiiDMlustadt    HaftM^  K5ii]g« 

183*.    50S.  gr.  8.  (6  gr.) 

'  [16ä7]  BratiHddbweigisc&cs  Adi'ess-Bac]!  för  das  Jahr 
183.4.  22«  Ausübe.  (2  Abtheilangen.)  Bramischweig, 
L  H,  Mejer.  I834,     144,  208  o.  55  S.  8.  (n.  20  Gr.) 

[Die  1.  AbthAÜung^-  das  Adr^ssbuch  dea    HorzogthuiM  BrauiMchwdg 

auch  eiozdn  3  Gr  J 

Umier-  und  Tölk^rknnde. 

[16Ö8]  Wanderungen  durch  Sieilien  nnd  die  Lerantei 
1.  Tbl.  Sieilien.  Malta.  Mit  1  Masikbeilage.  BerUa, 
NicolaPsche  Bachb.  1834.  TUl  n.  458  S.  gr.  12. 
(2  Tldr.)  . 

.  Mit  ddm  f^rössteh  Interesse  ist  Ref.  dem  Yl  dieses  ana^ 
zeidineten  Werkes,  welcher  sich  nickt  genannt  und  unter  der 
ans  33  schönen  Distieken  bestehenden  Zuschrift  nur  itit  dem 
Buchstaben  „G^'  unterzeichnet  kat,  auf  seiner  Reise  durch  Sici- 
lien  und  Malta  gefolgt,  und  freut  sich  auf  den  2.  Theii,  welcher 
Mittheilimgen  über  die  Leramte  enthalten  wird.  Anäiiigs  Ter- 
nüssteer  ungern  eitfe  etwas  lebendigere  Darstellung;  denn  man 
sollte  meinen,  in  den  Orange-  und  Olivenwäldem  imd  neben  dea 
uralten  Ruinen  der  dorischen  Kunst  auf  Trinakriens  blühendem 
Eiland  utad  Maltos  Felsenkastell  mü^ste  das  Gemüth  i&äditig  er- 
regt und  nnwillkürljeh  zur  Poesie  begeistert  werden;  allein  bald 
YCtgisSt  man  das  übiftr  der  allumfassenden  Vorbereitung,  mit  wel* 
cker  der  Reisende  auf  diesem  fremden  Beden  ersdiien ,  über  dem 
tiefen  Bfnst,  mit  welchem  er  Alles  beschaute  und  durehforschte, 
was  er  Denkwürdiges  Torfand ,  und  über  der  Kunst ,  mit  welcher 
er  an  jedem  classisehen  Orte  die  Geschichte  der  alten  und  der 
neuen  Zeit  in  gedrftngter  Kürw  wiederholte.  Sein  Stil  ist  rein 
nnd  klar,  obschon  einige  ungewöhnliche  Redensarten,  wie  ».  ft 
„die  PAcht^',  9)Si,ch  empfinden^',  „der  Hausflur^'  vor  dem  Richter- 
Stuhle  der  deutschen  Grammatik  nicht  zu  reclitfertigen  sind.  ^-^ 
Ikch  einer  viertägigen  üeberfahrt  Ton  Neapel  kam  der  Yf.  im 
Mai  1322  in  Gesellschaft  zweier  Freunde ,  mit  welchen  er  sidr 
ßtr  diese  Reise  rerbunden  hatte,  in  dem  Bafen  Ton  Palernle  ät 
und  fand  das  ▼orgefasste  Bild  .toa  dieser  Stadt  bestätigt,  •denn 
schon  die  üppig  fruchtbare  Ebene  (la  conca  d'oro,  ^ie  Goldmui^chd), 
in  welcher'  die  Stadt  li^,  machte  einen  heirrlielien  Eindnidc  m 
die  Ankemmienden.  Biit  grösster  Genatiglceit  ist  alles  Mtrkirfr- 
dige  in  «nd  im  der  Stadt,  wohin  namentli/eh  die  fär  jeden  Deoir 
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Ndien  interessanten  Grüber  mit  den  Särgen  der  5  dorch  Y^rwandi-r 
NsliafL  Yerlmnd.  Fürsten  aus   dem  Ges^lechte    der  Hohenstanfen 
>^].  S.  6 — 12)  gekoren,  yom  Vf.  angezeichnet  und  mit  manclier 
ivichtigen  Bemerkung  in  Bezug   auf  Geschichte  und  Knnst  Ter* 
webU     Nachdem  die  Reisenden   von  Palermo   aus   das   Städtchen 
llonreale  (gewöhnlich. Morreale)  besucht  und  die  Kathedrale,    in 
irelcher.  die  Vorgänger  der  Hohenstaufen  in  Sicilien,    die  letzten. 
Fürsten  aus  dem  normannischen  Königstamme,  ruhen,  durchforsdit 
latten,  wanderten  sie  auf  Manlthieren  durch  Alcamo,  Ton  wo  ausi 
ue   den  scdiönen  dorischen  Tem|»el   bei   Segeste,   welchen  ^einsf 
Süchtige  Trojater.  grüAdeteit^  besnlcjiten;  durch  die  fcicHr>lMsginiiende^ 
21  Miglien  sich  erstreckende  Hodiebene  Chiana,  de.  HnVti  .(Bbene 
der  Todten) ,    durch  Trapani,    bekannt  durch  seine  Salinen    und 
Korallenfischerei,  durch  Marsala  (MarsrAllah,  Hafen  Gottes),  das 
Rite  Liljbaeum  mit  seinen  gescfaicbtl.  Erinnerungen  an  Pjirhus  und 
Himilkon,  durch  Mazzara  und  Girgenti  (Agrig*entum),  wq  sie  sorg-, 
ßdtig  die  nahen  Tempelruinen  der  Juno^Lucina,  Coneordia,  des  Her- 
cules ,   Jupiter-01.  u.  y.  a.  untersuchten. .  Die  Oelqn^Ue,    welche 
lUtere  und  neuere  Reisende  in  der  Nähe  von  G.  erwähnen,   fand 
Br;  G.  nicht  auf,    und  hörte ,    wie  Herr  Ton  Riedeael,   der  den 
Herzog,  yon  Serradiferro  bat,  die  Quelle  ihm  zu  zeigen^  sich  täu- 
schen Hess ,  indem  der  Herzog  auf  eine  einsame  Quelle  am  Fusse 
des  Celle  di  Ynlcano  Abends  Oel  schütten  und  dann  am  MorgenJ 
dem  Reisenden  sie  zeigen  liess;  so  erzählte  man  demYf.  die  Gor- 
schichte  in  Girgenti.    Von  hier'  wendeten  sich  die  Reisenden  nord- 
östlich nach  dem  Innern  der  Insel  und  zogen  durch  das  fruchtbare^ 
aber  einförmige  Weizenland,  dessen  Segen  die  im  tiefsten  Elends, 
schmachtenden  Landbauer  an  die  kön.  Kornkammer  für  einen  ge- 
ringen Preis  liefeiTi  müssen.     Gegen  Castrogioyanni  hin   ^rurden 
die  Fruchtfelder  seltener,  denn  hier  beginnt  schon  das  hohe  steiU 
Gebirge.     Die  Reisenden  richteten  ihre  Schritte  yon  da  südwärts 
an  dem  im  höchsten  Alterthum  durch  einen  grauenhaften  Vorgang 
berühmten  See,   Lago  Fergusa,    yorüber  durch  eine  unbewohnte, 
wenig  betretene  Gegend ,  der  sturmyerschlagenen  Gefilhrten  Odjs- 
sens  gedenkend,    nach  Piazza,    Caiatagirone   und  Palazzuolo,    in 
dessen  Nähe  der  Bar.  Judica  neuerlich  eine  Menge  Katakomben, 
die  der  Stadt  Acrae  einst  zugehört  haben  mögen,    entdeckt  hatte. 
Um  das  merkwürdige  Yal  dlspica  mit  seinen  Troglod/tenwohnun* 
gen  zu  schauen,    wendeten  sich   .die  Reisenden    südwestlich  nach  c 
Modica,  Spaccafumo,  yon  wo  aus  sie  das  CapoPass^o  (Promon- 
^rium  Pachjnum)  besuchten  und  dann  gerade  nordwärts  nach  Note, 
t'^nteir  Regen  gelangten  sie  nach  yielen  Umwegen    nach    Sjracus, 
Wo  bald  Cicero's  Anssprnch  in  Erfüllung  ging:  in  Sjracus  könne 
'(ein  Tag  yergehen ,  ohnt  dass  >die  Sonne  scheine  (in  Yerrem  U, 
ö,  !()•).  .  Hier  yerweilten  sie  längere  Zeit,   um   die   yielen   und 
Itedeutenden  Denkmäler  aus  alter  und  neuer  Zeit  gehörig  za  be« 


■ 
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trachten.  I^ann  zo^en  sie  nordwruis,  an  der  Meeresfestami;  Agostit 
Torüber,  nach  Leontini ,  ivelche^  sich  eine  der  ältesten  Stftdte  v«i 
SiciKen  zu  sein  rühmt,  nach  Catania  und  Ton  da  hinauf  anf  dm 
Aetna.  Nachdem  sie  auch  die  Cjklopenfelsen  Iwsucht  hatten, 
wendeten  sie  sich  nach  Taormina  und  Messina,  Ta|i  wo  ans  sie 
eine  Seefahrt  nach  dem  jenseitigen  Kalabrien  machten,  Reggio  be- 
snchten ,  die  Scjlla  und  Charjbdis  erforschten  und  die  ä^eisdien  h- 
sein  durchwanderten.  Von  Messina  aus  schifilen  die  Reisenden 
nach  Malta  und  landeten  am  11.  Juli  in  dem  Hafen  Ton  Cittit 
Valetta.  Die  MittheiJnngen  über  Malta  umfassen  S.  348—408, 
i^oitinter  samentlidi  ein  Ueberhlick  der  Gesch.  der  Insel  Malte 
(8.  391  ff.)' aus  den  Quellen  der  dort.  Bibliothek  geschöpft,  MfM 
erfreuKdi  ist.  Am  5.  Septbr.  reisten  sie  ab  nach  Alexandrien, 
um  die  Levante  zu  durchwandern;  daioiber  wird  uns  der  2.  Theü 
Nachricht  geben.  Eine  kurze,  aber  treffende  Schilderung  desCiw- 
rakters  der  Sicilianer  findet  sich  S.  68^-62,  TergL  mit  S.  129. 
Das  Reisen  in  Sicilien  fand  Hr.  G.  leichter,  als  er  sich  gedadit 
hatte,  und  die  Gefahr,  von  Wegelagerern  angefallen,  ansgeplos- 
dert  und  ermordet  zu  werden,  keineswegs  so  gross,  als  die  fei- 
gen Neapolitaner  dieselbe  zu  schildern  pflegen.  S.  69  wird  die 
Ermordung  des  Prof.  Schweigger  ans  Königsberg  erzählt,  undüe 
grösste  Schuld  seiner  eigenen  Unvorsichtigkeit  zugeschrieben.  An- 
gehängt ist  (S.  413 — 452)  ein  alpl^ab.  Yerzeichniss  aller  Sdnift- 
steller,  weldie  über  die  sicilische  Geschichte  und  Literatur  Auf- 
schluss  geben  können;  eben  so  über  Malta  (S.  453 — 458),  was 
sehr  dankbar  anzuerkennen  ist.  Die  Musikbeilage  einiger  Natio- 
nallieder ist  weniger  bedeutend.  Druck  und  Papier  sind  gut.       103. 

[1659]  Italien  Mde  es  wirklich  ist.  Bericht  über  eine 
i^erkwürdige  Reise  in  den  hesperischen  Gefilden,  als  Warnung^- 
stimme  fiir  alle,   welche  sich  dahin  sehnen.     Von  Oustav  Af- 

colai.  Leipzip;^  Wigand'sche  Yeiiags-Exped.  1834.  314 
^.  344  S.  8.  (3  Thlr.) 

Indem  Ref.  im  Begriffe  steht,  über  das  vorl.  Buch  zu  be- 
richten, liegt  es  ihm  ob,  vorzugsweise  die  Art  und  Weise  her- 
vorzuheben, wie  der  Vf.  seinen,  schon  auf  dem  Titel  auf  eine 
merkwürdige,  zur  Neugier  aufregende  Art  angekündigten  Zweek 
zu  erreichen  bemüht  gewesen  sei.  Abgesehen  davon,  dass  aller- 
dings Enthusiasten  die  Reize  und  Schätze  Italiens  übertrieben 
haben  mögen;  zugegeben  femer,  dass  nicht  jede  Reise,  aber 
eben  so  gut  eine  Reise  in  jedes  andere  Land,  als  nach  Italien, 
unter  solchen,  in  jeder  Hinsicht  günstigen  und  glücklieben  Um- 
stAnden  gemacht  wird,  als  man  es,  zumal  bei  einiger  Begeiste- 
mng,  im  Voraus  erwartet,  gewünscht  und  gehofil  haben  ma|[; 
emgestanden  sodann »   dass,    was  Italien  anhuigl,   wo  viel  Licht 
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ist,  auch  viel  Schatten  sei,  und  dass  gar  Mancl^es  von  Oeioje- 
aigen ,  was  der  Vf.  gegen  die  vermeintlidien  Yorzüge  einer  Reise 
in  Italien  sagt,  vollkommen  gegründet  ist  (z.  fi.  Passunwesen, 
^ttelei  und  FreUerei,  Unreinliehkeit  u.  a.);  »so  bleibt  es  dem- 
ungeachtet  eine  unleugbare  Wahrheit,  dass  man,  wenn  man  wahr 
schildern  und  ein  unbefangenes  Urtheil  aufstellen  will,  nicht  die 
Schattenseiten  hervorsuchen  und  nicht  absichtlich  ins  Schwarze 
malen  dürfe,  oder  dass  es  sonst  heissen  müsse:  „Man  fiihlt  (lie 
Absicht,  und  man  ist  verstimmt.^'  Das  Elftere  ist  hier  offenbar 
der  Fall,  wie  diess  ja  der  Yf»  bereits  auf  dem  Titel  seines  Bu« 
ehes  als  Absicht  offen  ausspricht,  und  Ref.  muss,  ohne  für  Ita- 
lien, so  weit  er  es  selbst  kennt,  nur  im  Mindesten  blind  einge- 
nommen ta  sein,  gleichwohl  von  sich  bekennen,  dass  ihn  die 
Lectüre  des  ersten  Theiles  dieses  Buches  nicht  nur  verstimmt, 
sondern,  theilweise  wahrhaft  angeekelt  hat.  Inwiefern  daran  mehr 
äer  Vf.  mit  seiner  Absicht,  oder  die  Wahrheit  seiner  Schilderun- 
gen Antheil  habe ,  das  zu  untersuchen,  überlässt  Ref.  Denen  selbst, 
die  die  Geduld  haben,  wenigstens  ebenfalls  den  ersten  Theil  zu 
lesen.  Ohne  hier  weiter  in  das  Einzelne  eingehen  zu  können  u. 
zu  wollen,  bemerkt  er  nur  gegen  den  Yf.  und  seine  Absicht, 
dass,  wienn  er  am  Ende  des  2.  Theils  (S.  344)  sagt:  „dass 
Deutschland  in  Beziehung  auf  Cultur,  inteUectuelle  Bildung  und 
wahre  Civüisation  mit  allen  andern  Landern,  die  der  Yf.  gesehen, 
unbesorgt  in  die  Schranken  treten  dürfte,^'  diesen  Yorzu^  we- 
mgstens  noch  Niemand  für  Italien  geltend  'gemacht  habe,  und 
dass  dessen  Yorzüge  auch  nur  in  der  schöneren  Natur,  den 
kunstschätzen  und  den  classischen  Erinnerungen  des  Landes  lie- 
gen; femer  dass  der  Yf.  wohl  gethan  hatte,  vor  seiner  Reise 
Wilh.  Müllers  Bemerkuugen  über  ital.  Reisen  im  Brocklmusischen 
Ccmv.  Lex.  (7.  Aufl.  Bd.  5.  S.  649  ff.)  zu  l^sen  und  zu  beherzi- 
gen; endlich  dass  er  an  Moltke's  „Reise  durch  Oberitalien *^ 
(äamburg,  1833)  lernen  könne,  wie  man  Italien  wahrhaft  geniesse 
ond  richtig  auffasse,  ohne  es  jedoch  durch  die  Brille  eines  blen- 
denden Enthusiasmus  anzusehen,  aber  freilich  auch  ohne  es  mit 
trüb  gewordenen  Gläsern  absichtlichen  Unmuths    zu  betrachten. 

[1660]  Briefe  ans  Amerika  von  neuester  Zeit^  beson- 
ders für  Auswanderungslustige.  Aus  der  ßriefUische  eines  dortliin 
gewandelften  Deutschen,    Herausgeg.  von  ^riedr.  Langem   D- 

menaii,  Voigt.  1834.  lVu.235S.  gr.  8.  (1  Tlilr.) 

In  37  Briefen  vom  Nov.  1832  bis  zum  März  1834  schildert 
der  Yf.  seine  Reise  von  Bremen  nach  Baltimore,  und  von  da  ab 
theils  in  die  Staaten  Delaware ,  Neu-Jersej ,  Pennsylvanien ,  Vir- 
ginien,  Carolina,  Keotuckj  ,  Georgien,  Tenessce  u. s.  w. ,  theils 
nach  Canada.    Neues  gibt  er  gerade  nicht '^    doch  sind  seine  Be- 

Aepcrt.  fi.  fcf.  dtutwh,  LiU  II.  5.  29 
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schreibangen  des  Bodens  und  der  Fnichtbarkeit  desselben  tat  den 
Einwanderer  gewiss  von  Nutzen.  Er  zieht  die  Ansiedelungen  in 
Canada,  in  Niedercanada  selbst,  der  in  den  vereinigten  Staaten 
für  deutsche  Auswanderer  vor;  schliesst  aber  mit  dem  Spruche; 
bleibe  im  Lande  und  nähre  dich  redlich.  So  erscheint  der  Tt 
meist  als  ein  unparteiischer  Berichterstatter  und  seine  Reiseerzäk- 
]ung  liest  sich  grossentheils  angenehm.  Irrig  aber  ist  er  S.  78, 
wo  er  sich  verwundert,  dass  die  Baumstümpfe  in  Amerika  nidt 
ausschlügen,  was  sie  doch  in  Deutschland  thäten;  denn  auch  hier 
schlagen  die  von  Nadelholz  nie ,  und  die  von  Laubholz  nur  dann 
aus,  wenn  der  Stamm  noch  nicht  eine  gewisse  Stärke  erreidit 
hatte.  —  Der  Druck  ist  gut,  das  Papier  mittelm;*issig. 

[1661]  Aloi/S  Schreiber' s^  Grossherz.  bad.  Hofr.  u.  Hi- 
fttoriogr.,  Auszug  aus  seinem  Handbuche  für  Reisendfe  m 
Rhein  von  Schafihansen  bis  Holland  n.  s.  w.  4«  Aiifl» 
Enthalt.:  die  Reise  von  Mainz  bis  Düsseldorf  und  in  die  Bäder 
des  Taunus  u.  s.  w.  Nebst  einem  Anhange :  I.  die  Mainreise  tob 
Mainz  nach  Frankfurt,  Hanau  und  Aschaffeubui-g.  II.  Nomenda« 
tur   für  Schnellreisende.    III.   Einige   Notizen   für   Reisende  am 

Rhein.     lY.  lieber  Weinproduction  und  Handel.     Mit   1   Karte. 

2.^  veinu  n»  verh«  Aufl.  Heidelbergs  Engdmaiin»  1834. 
XVI  u.  316  S.  8.  (2  Thlr.) 

Auch  u.  d.  T. :  Taschenbuch  för  Reisende  am  Rhein  von 
Mainz  bis  Düsseldorf,  nach  den  Bädern  des  Taunus  und  ins  Na- 
hethal«   Von  U.S.W* 

Ein  Werk,  dessen  Braucnbarkeit  unter  Reisenden  die.allge- 
ineinste  Anerkennung  gefunden  hat,  wofür  namentlich  die  jetxt 
nöthig  gewordene  n^ue  Auflage  Zeugniss  ablegt.  Was  Jemand, 
der  jene  Gegenden  bereisen  will,  billigerweise  von  einem  schrifil- 
liehen  Wegweiser  nur  verlangen  kann,  wird  er  in  diesem  Buche 
gewiss  finden.  .  Zur  besoiidem  Empfehlung  dienen  dieser  Schrift 
noch  ihre  bequeme  Einrichtung  und  gute  Ausstattung;  nur  Scha- 
de, dass  so  mancher  Fehler  den  Druck  entstellt. 

Geschichte. 

[1662]  Lncins  Comelins  Sulla  ^  genannt  der  OlSckfi"* 
che,  als  Ordner  des  römischen  Freistaates  dargestellt  von 
Dr.  K.  S.  Ziu^hariä.  2.  Abth.  Heidelbergs  OsswaU. 
1834.  176  S.  8. 

Die  erste  41)theilung  dieses  Werkes ,  die  wir  unter  No.  1334 
des  Il€pei*tor.  anzeigten,    enthielt    die   Erzählung  des  Lebens  des 
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Sutta,  die  zweite  enthldt  die  Untersnchnng;  über  Snlla's  Ordnnn- 
gen.  Wir  werden  uns  auch  bei  ihr  anf  Angabe  des  Inhaltes  b(v 
schränken,  da  eine  Benrtheilong  uns  weit  über  die  uns  vorgesteck-' 
ten  Grenzen  fuhren  müsste.  Die  Einleitung  (S.  34)  handelt  von 
der  Zeit,  in  welche  die  Gesetze  des  S.  zu  setzen  sind,  th^ilt  sie 
nadi  den  Gegenständen  in  drei  Classen,  verbreitet  sich  über  den 
Plan,  den  S.  bei  seiner  Gesetzgebung  befolgte,  sucht  den  innern 
Znsanunenhang  in  derselben  nachzuweisen,  auch  die  Frage  zu 
beantworten,  warum  ungeachtet  der  Verbesserungen,  die  der  Ver- 
fassung des  röm.  Freistaats  durch  Sulla  zuTheil  geworden,  der- 
selbe doch  nur  so  kurze  Zeit  noch  bestanden  habe.  In  einem 
Anhange  (S,  44)  wird  hinsichtlich  des  Grmdes  der  Ordnung,  in 
welcher  die  Titel  4 — 15  des  XLVUI.  Buches  der  Pandecten  auf 
einander  folgen,  die  Vermuthung  aufgestellt,  dass  dabei  die  Zeit- 
folge der  Criminalgesetze  des  Sulla  befolgt  worden  sei.  Der  1. 
Abschn.  handelt  von  den  Verfassungsg^etzen  Sulla's,  und  zwar 
in  sechs  Hauptstücken:  !•  Ordnungen  Sulla's,  welche  das  Bür- 
gerrecht betrafen  (S.  45 — 90),  womit  eine  Untersuchung  über  die 
röm.  Volksversammlungen  verbunden  ist.  Der  Vermuthung  des 
Vfs.  über  die  oft  besprochene  Veränderung  der  servianischen  Cen- 
turieneintheilung ,  können  wir  namentlich  in  ihrem  Hauptpuncte 
(worin  sich  der  Vf.  nahe  an  Francke  de  tribuum  etc.  ratione  p. 
22.  101  anschliesst),  dass  die  5  Classen  die  Oberabtheilung,  und 
nach  ihnen  die  Tribus  eingetheilt  gewesen,  so  dass  die  Tr.  der 
ersten  Classe  die  Reichsten  enthalten  und  sofort,  allerdings  gar 
keinen  Glauben  schenken.  11.  Ordnungen  S^s.,  welche  das  Tribu- 
nat  betrafen  (S.  90—93);  HI.  Ordn.  S's.,  welche  den  Senat  be- 
trafen (S.  93— -98);  IV.  Ordn.  S's.,  welche  die  Magistratui-  und 
das  Priesterthum  betrafen  (S.  98—104);  V.  Ordn.  S's. ,  welche 
die  Gerichtsverfassung  (und  zwar  der  Civilgerichte)  und  VI.  wel- 
che die  Verwaltung  der  Provinzen  betrafen  (S.  104 — 116).  — 
Der  2.  Abschn.,  überschrieben:  „die  das  Criminalrecht  und  die  Ver- 
fassung der  Criminalgerichte  betreffenden  Gesetze  S's.^^  zerfällt  in 
awei  Hauptstücke.  I.  Von  den  Gesetzen  S's.  über  Verbrechen  und 
Strafen  (S.  116 — 139);  II,  von  den  Gesetzea  S's,  über  dieVer- 
fassun«^  der  CriminalgerichteJ  In  beiden  ist  zugleich  eine  Ueber- 
8icht  der  Geschichte  dieser  Gegenstände  von  den  XII  ']^afe]n  an 
gegeben.  —  Der  3.  Abschn.  (S.  169 — 175)  enthält  das  Wenige, 
was  sich  von  den  Ordnungen  S's. ,  welche  die  Verbesserung  der 
öffentlichen  Sitten  bezweckten,  sagen  lässt.  39* 

[1663]  Yeranlassniig  und  Geschichte  des  Krieges  in 
der  Mark  Brandenburg  im  J«  1675,  Nach  Archivalien 
n.  80  w.  bearbeitet  von  Ä  von  Oansauge^  kön.pr.  Ritt- 
meister.   Mit  1  Operationskarte ,   nebst  Plänen  de«  Gefedites  bei 

29» 
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fUtkenow  u.  der  Schlacht  bei  Fehrbellin.  Berlin^  Reimer.   1834, 

IV  n.  104  S.  gr.  8.  (22  Gr.) 

Der  Yf.  behandelt  im  1.  Abschn.  dieser  Monographie  (S. 
1 — 22)  „die  Staatsverhältnisse  beim  Beginn  des  Jahres  1675", 
besonders  den  Znstand  Preossens  seit  dem  Frieden  Ton  Oliva, 
die  Verdienste  Churf.  Friedrich  Wilhelms  um-  dasselbe ;  dann  die 
Verbindung  Schwedens  mit  Frankreich,  den  Stand  beider  Reidie, 
den  französischen  Feldzng  in  HoQand  und  schliesst  mit  der  Rück« 
kehr  des  Churf.  ans  dem  Haag  und  dessen  Aufbruch  von  Sdiwein- 
furth  am  26.  Mai.  Der  2.  Abschn.  (S.  23—25)  enthält  die  Be- 
schreibung desjenigen  Theiles  der  Mark,  in  welchem  dieser  Fell- 
zag  geführt  wurde,  der  Gegend  zwischen  der  Havel,  dem  BluD 
und  der  Dosse.  Der  3.  (S.  26—80)  gibt  den  Feldzng  seM 
Znnächst  Einiges  über  die  Stärke  des  schwedischen  Heeres  (nadi 
einer  Handschrift  der  berlin.  Bibliothek,  ms.  boruss.  356  fol.)  und  g 
dessen  Vorrücken  von  Prenzlau  aus,  im  Febr.  1675.  Die  erste 
Waffipthat  war  die  Einnahme  von  Schloss  Löcknitz  am  16.  Mai; 
das  yommando  der  schwed.  Armee  ging  auf  kurze  Zeit  auf  Wal* 
demar  Wrangel  über,  da  der  Feldmarschall  Carl  Gust.  Wrangd 
nnd  General  Mardefeld  Krankheitshalber  dasselbe  niedergelegt  hat- 
ten. Ende  Mai  übernahm  es  jedoch  der  Feldmarschall  Wrangel 
Ton  Neuem.  De>*  Churfürst  beendigte  den  Feldzug  durch  die 
Schlacht  bei  Fehrbellin  am  18.  Juni.  —  Die  Darstellung  ist 
durchaus  klar;  überall  hat  der  Vf.  seine  Quellen  genannt'  und 
gut  benutzt,  auch  hin  und  wieder  unbekannt  gebliebene  An6&tze 
u.  s.  w.  ganz  oder  auszugsweise  mitgetheilt,  überhaupt  seinen  Plan 
zweckmässig  durchgeführt  und  so  eine  schätzbare  Monographie 
geliefert.  Angehängt  sind  6  Beilagen,  Ton  denen  besonders  die 
erste  (S*  83 — 90)  „über  die  Quellen  u.  s.  w."  erwähnt  zu  wer- 
den Terdient.  Die  übrigeii  enthalten  specielle  Nachrichten  über 
einzelne  Momente  des  Feldzuges«  9. 

[1664]  Die  Schweiz  nnd  ihre  Revolntionen^  von  Jos. 
Andres.  1.  Heft«  Basel^  Schweighäoser»  1834«  XLHI 
n.  209  S.  8.  (20  Gr.) 

Auch  u.  d.  T.:  Die  Zeiten  der  dreizehn  Orte,  Ton  n.9.  w«     r 

So  sehr  wir  es  bedauern,  dass  es  dem  Vf.  nicht  beliebt ha^  r 

sich  in  einer  Vorrede  über  Plan  und  Tendenz  seines  Werkes  ans-    ir 

zusprechen,  so  gestehen  ^ir  doch,    dass  der  Gegenstand,  den  &    fi 

.  uns  daför  in  der  Einleitung  bietet,   in  seiner  geisltrollen  Behand-    ]* 

long  wenigstens  in   anderer  Hinsicht   entschädigt.     Euer   nämlid 

'  '  i.gibt  der  Yf*  in  kurzen,   scharf  gezeichneten  Umrissen  den  Bfl- 

'        dmigsgang  an,  den  die  Föderativverfassung  in  Griechenland,  der 

Lombardei,    der  Hansa  und  den  Niederlanden  genommen;   nicht     ^ 


\ 
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ohne  die  Lehren  henrorzoheben,  die  er  für  die  Schweiz  bedeutend 
erachtet  Und  in  der  That,  d^e  Geschichte  dieser  Föderationen 
janss  auch  lehrreicher  sein  für  ein  Geschöpf  europäischer  Verhält- 
nisse, als  die  amerikanische  Bundesrepublik,  die  wohl  desswegen 
IiaaptsäcUich  der  Normalstaat  unserer  neuen  Reformers  ist,  weil 
sie ,  um  das  Wesen  demselben  zu  beurtheilen,  keine  andrere  Quelle 
ra  bedürfen  glauben,  als  ihre  Orakel:  die  Zeitungen.  Auf  .diese 
(iinleitung  folgt  ein  trefflicher,  in  acht  politischen!  Geiste  gcfasster 
Vdberblick  der  Schweizergeschichte  —  mehr  den  Geist  als  die 
Facta  im  Auge  haltend  —  von  den  ältesten  Zeiten  bis  auf  die 
Tage,  wo  Frankreichs  Einfluss  sich  geltend  machte.  Besonders 
machen  wir  auf^ie  Bemerkungen  anfiüerksam,  die  der  Yf.  über 
dfen  Einfluss  der  Reformation  auf  die  innere  politische  Lage  der 
Sichweiz  mittheilt,   und  in  denen  er  die  Kirchenyerbesserung  ge* 

Sm  manche,  ihr  in  dieser  Beziehung  gemachten  Vorwürfe  ver- 
eidigt. Als  Beilagen  folgen:  eine  an  Theophrast  erinnernde 
Schilderung  der  Diplomaten  und  eine  Beschreibung  der  genfer  Un- 
rnben  von  1777,  die  der  Vf.  beide  nicht  auf  seine  Schultern 
nimmt,  obwohl  die  Darstellung  wenigstens  Ton  ihm  zu  sein  scheint. 
"Wir  halten  dieses,  auch  durch  eine  meisterhafte  stilistische  Form 
fiieh  auszeichnende  Werk  für  das  glänzendste  Product,  das  die 
schweizer  Literatur  in  der  neuesten  Zeit  in  diesem  Fache  gelie- 
fert. Mit  Freude  erkennen  wir  einen  Geist,  der  sich  an  den  Al- 
ten gebildet  hat.  11. 

[1665]  Vie  politique  de  Charles- Maurice ,  prince  de 
Talleyrand^  par  Alex.  Salle.  Berlin^  SchlesiDger«  1834* 
280  S.  Ö.  (1  Thlr.  8  Gr.) 
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[1666]  Original- Ansichten  der  vornehmsten  Städte  in. 

Deutschland^  ihre  wichtigsten  Dome,  Kirchen  und  sonstigen 
Baudenkmäler  alter  und  neuer  Zeit,  herausgeg.  von  Ludwig 
Lange ^  Architekt  und  Zeichner,  und  Ernst  R€mchy  Kupfer- 
stecher.    Mit   einer   artist.-topograph.  Beschreibung  begleitet  von 

Dr.  Gag.  Lange.  3.  u.  4.  Heft.  Mit  4  Knpfert  (9Dar- 
stellongen  enthalt.)  Darmstadt^  Lange.  1834*  (8)  S. 
Text.  gr.  4.  (ä  n.  8  Gr.) 

[1.  u.  2.  Heft.  Ebendas.  1832,  SS.    ä  n.  8  C^r.] 

[1667]  Berlin  und  seine  Umgebungen  im  19.  Jahrhun- 
dert.    Eine  Sammlung  in   Stahl   gestochener   Ansichten,    nebst 
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topograph.-hlstor«  Erliiaterangen  vom  Bibliothekar  S.  Ä  Spiker, 
No.  7.  u.  8;    Mit  4  Kupfert.  od.  8  Ansichten.    BerKn ,     Gro- 

pius.  (1834.)  S.  39—56.  gr.  4.  (ä  n.  12  Gr.) 

[No.  1—6.    Ebendas.  18S3.    ä  n.  12  Gr.] 

[1668]  Paris  et  ses  environs.  — •    Paris  nnd  seine  Um- 

gebiing^en  nach  Original-Zeichnungen  von  Am  PegtUj  in  Stahl 
gestochen  von  berühmten  Künstlern  Englands.  Mit  erklärendem 
Text  in  deutscher  Sprache.  5 — 16.  Heft.  Enthaltend  24 
Knpfertaf.  oder  48  Ansichten.  Berlin^  Asher;  (1834.) 
(48)  S.  gr.  4.  (ä  5  Gr.) 

[1—4.  Hea    Ebendas.  18S3.    a  5  Gr.] 

[1669]  Ansichten  nnd  Topographie  von  London  nnd 

dessen  Umgebungen.  Nach  Original-Zeichnungen  der  vorzugl. 
Künstler  y  und  mit  aosführl;  Erläuterungen  u.  histor.  Notizen  tob 
€.  F.  Partington^  Esq.  Frei  übers,  von  Dp.  !•  M.  Jost. 
3.  n.  4.  Heft.  Mit  4  Knpfert.  od.  20  Ansichten.  Ber- 
lin, List.  1834.  S.  9—16.  gr.  4.  (ä  n.  6  Gr.) 

[1.  u.  2.  Heft.    Ebendas.  1833.     an.  6  Gr.] 

Seit  Merians  Zeiten  ist  wohl  in  Deutschland  die  Topogra- 
phie verbufiden  mit  bildlichen  Darstellungen  nicht  kräftiger  ange- 
baut worden  als  gerade  jetzt.  Wie  aber  würde  sich  dieser  Ve- 
teran jenes  Faches  über  die  Fortschritte  der  Kupferstecherknnst 
wundern,  wenn  er  seine,  freilich  oft  sehr  geschmacklosen  Ra- 
dirungen mit  den  ßiitttern  vergleichen  könnte,  welche  wir  in 
obigen  hier  näher  zu  besprechenden  Sammlungen  finden.  —  No. 
1066  hat  sich  zur  Aufgabe  gemacht,  die  vorzüglichsten  Ansichten 
deutscher  Städte  und  deren  Merkwürdigkeiten  nach  Originalzeich- 
nungen zu  liefern,  und  wir  müssen  gestehen,  dass  die  Ausfüh- 
rung der  bis  jetzt  erschienenen  Hefte  unsere  Erwartung  nicht  nur 
vollkommen  befriedigt,  sondern  sogar  übertroffen  hat.  Nachdem 
bereits  Ansichten  der  Städte  ^Frankfiirt  a.  M.  und  Würzburg  ge- 
geben wurden,  besch^lftigen  sich  die  Hefte  3  u.  4  nur  mit  dem 
alterthümlichen  Nürnberg.  Sowohl  die  Gesammtansichten  der  Stadt, 
so  wie  der  einzeln  dargestellten  merkwürdigen  Bauten,  die  manches 
geschichtliche  Interesse  wecken  und  meistens  an  die  Blüthezeit 
deutscher  Baukunst  eriiftaem,  sind  sämmtlich  von  L.  Lange  treff- 
lich gezeichnet  und  von  L.  Schnell,  H.  Hügel,  Ernst  und  Carl 
Rauch  mit  vi||er  Sorgfalt  und  mit  einer  solche  in  die  kleinsten 
Theile  eingehenden  (jenauigkeit  in  Stahl  ausgeführt,  wie  wir 
sie  kaum  in  den  gepriesensten  englischen  Stichen  der  Art  wieder- 
finden. Unter  den  vier  Blättern  der  vorlieg.  Hefte  hat  uns  die 
Darstellung  der  s^önen    St.  Lorenzkirche,  deren  Eibanung  sich 
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in  das  12«  Jahrhundert   verliert,   ganz  Torziiglieh  angesprochen; 
D^r  beigefugte,  erlantemde  Text  ist  mit  Sachkenntniss  geschrie- 
ben,   und  daher  eine  dankenswerthe  Zugabe.    —     In  No.  1667 
erblicken  wir  einen  Theil  der   vorzuglichsten  Sehenswürdigheiten 
von  Preussens  Hauptstadt.    Die  Zeichnungen  hierzu  sind  von  Klose 
und  Hinze,    der  Stich  von    den    geschickten    Künstlern   Finden, 
Frommel  und  ßarber  besorgt.     Von   der   artistischen   Ausfuhrung 
gilt  Dasselbe,  was  wir  an  der   vorstehenden  Sammlung  rühmten. 
Die  diese  Hefte  begleitende  höchst  anziehende  Beschreibung,  ver- 
bunden mit  mancherlei   interessanten    Anmerkungen,    erhöht  den 
Werth  der  Darstellungen.    Das  Ganze  wird,  so  viel  uns  bekannt 
ist ,  aus  unge^r  20  fieften  bestehen.  —  Paris  mit  seiner  grossen 
Masse  von  Denkmälern  älterer  und  neuester  Zeit,  stellt  sich  un9 
m  No.  1668   dar.     Nicht   unwahrscheinlich   gehörten   die   nach 
P^gin's    Zeichnungen    von   Taylor,   Lewis,    Robertos ,   Fenner, 
Sears,  Westlej  u.  A.  g*estochenen  JPlatten  früher  einem  mit  eng- 
lischem oder  französ.  Texte  erschienenen  Werke   über  Paris  an, 
and  wurden  nur  durch  deutschen  Speculationsgeist  hieher  verpflanzt. 
Sind  sie  im  Ganzen  auch  nicht  mit  der  grossen  Genauigkeit  ge- 
arbeitet,  welche  die  vorhergehenden  Stiche   so    voi-theilhaft   aus- 
zeichnet,   so  werden  sie  bei  ihrer  Wohlfeilheit  unter  dem  jetzigen 
schaulustigen  Publicum  gewiss  auch  ihre  Liebhaber  nicht  entbeh- 
ren,   ungeachtet  die  beiliegende  Erklärung  etwas  flüchtiger  Natur 
•ist.     Das  28.   Heft   soll   diese  Sammlung   beschliessen.  —  Von 
Paris  wenden  wir  uns  nach  London,    wovon  No.  1669   das  Se- 
kenswertheste  enthält.     Die  Darstellungen  von  Shöpherd  und  West 
gezeichnet  und   v.  J.  Schury  gestochen,  scheinen,   wie   aus   dem 
Titel  hervorgeht,    ebenfalls   anfangs    nicht   für   Deutschland  be- 
stimmt gewesen  zu  sein ,    da  Manches .  abgebildet   ist ,   was    zu 
wenig  allgemeines  Interesse  hat,   freilich  aber  ein  Bildchen  lie- 
ffert.       In   künstlerischer   Hinsicht    stehen    sie   hinter    den   An- 
sichten von  Paris  und  erinnern  sehr  an   elegante   englische  Fa- 
brikarbeit.      Die   beigefügten    Erläuterungen   sind    den   Blättern 
entsprechend.    Wieviel  Hefte  geliefert  werden   sollen,    ist   unbe- 
kannt. 122. 

[1670]  Breslau  wie  es  ist  —  und  trinkt  HeJler- 
Beiträge  znr  europäischen  Staatenkunde  von  ChiSt*  Ro^ 
landm  2.,  verm.Aufl«  Breslau^  Verlags  -  Gomtoir.  1834« 
71  S.  8.  (2  Gr.) 

[1671]  Breslau  wie  es  reitet  oder  das  grosse  Men- 
Bchenrennen  zum  Pferderennen  am  30«  u.  3  I.Mai  1834I'* 
Humoristische  Reitbilder  von  ChiSt.  Roland.  Breslau^ 
Verlags- Coratoir.  1834.  15  S.  Su  (2  Gr.) 
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[1672]  Hamburg  wie  es  ist  und  —  trinl^t.  Sceacn 
ans  dem  Hamburger  Volksleben*  Von  Pet.  Klooismiut. 
2.  Heft.  (Mit  1  SteintaT.)  Hamburgs  Berendsohn.  1834. 
7?  S.  8.  (6  Gr.)  * 

[i.  Heft  Ton  Joh.  Putjeiikieker.    Ebend.  1834.    Vgl  Repertor.  Bd.  1. 

No.  505.] 

Schul-  u.  Erziehimgswesen. 

[1673]  Der  Weg  dnrebs  Schnlamt  znm  Kirchenamte. 
Empfohlen  Allen^  die  fdr  Schnle  und  Kirche  sorgen  nnd 
wirken^  von  Sacharja  Phtlopatris,  Abgedruckt  auQ  dem 
„Vaterlande".  Leipzig,  Barth.  1834.  48  S.  8.  (6  Gr.) 

Diese  kleine  Schrift  ist  aas  einer  schönen  Ideenwelt  zu  uns 
gekommen.  Die  Ideen,  welche  sie  empfiehlt,  lassen  sich  kurz 
nngefilhr  so  zusammenfassen.  Der  Unterricht  in  den  Landschulen, 
wie  er  jetzt  gegeben  wird ,  ist  nodi  sehr  perfectibel«  Die  in  den 
Seminarien  und  sonst  für  diese  Schulen  gebildeten  Lehrer  leisten 
niclit  so  viel,  als  (die  für  dieselben  nicht  gebildeten)  Theologen 
leisten  könnten.  Jetzt  gibt  es  so  yiele  Candidaten  des  Predigtam- 
tes ,  dass  sie  lange  Zeit  bi3  zu  ihrer  Anstellung  in  demselben  war- 
ten müssen.  Dieses  Interim  können  sie  in  der  Schule  hinbringen. 
Der  Yf.  sucht  ausserdem  zu  beweisen,  dass  dieses  weder  der 
Kirche  schaden  könne,  noch  der  Schule.  —  Die  Idee  wird  nnn 
auch  wohl  ausführbar  sein,  wenn  die  Schulamtscandidaten  mit  den 
Sominarien  und  den  bisherigen  Schulmeistern  fnilier  absterben, 
als  die  Prcdigtamfscandidaten,  und  wenn  die  Theologen  von  den 
,  mit  den  Scliuliimtern  yerbundenen  Nebengeschäften  dispensirt  wer- 
den ,  sie  bei  der  Schule  und  Oekotiomie  u.  s.  w.  noch  Zeit  genug 
behalten  fiir  theologische  Studien  und  Uebungen,  wenn  sie  in 
diesen  auch  zurückgekommen,  alle  in  das  Predigtamt  befördert 
werden  und  nicht  in  den  Schuhlmtcrn  hängen  bleiben,  wenn  end- 
lich die  Landleute  mehr  Kenntnisse  zu  erhalten  suchen,  die  Land- 
prediger sich  der  Willfiihrigkeit  der  jungen  schulmeisternden  Theo- 
logen zu  ei^reuen  haben,  und  wenn  künftig  nach  Einfülirung  des 
neuen  Militärgesetzes  imd  bei  der  Aussicht  auf  den  Weg  durch 
die  Schnle  zimi  Predigfamte  sich  überhaupt  noch  bis  zum  lieber« 
fluss  Theologen  finden  werden.  116. 

[1674]  M.  Antonii  Mareti  Institotio  pnerilis  ad  M. 
Antoniam  fratris  f.  et  in  eam  Antonii  Constantini  Adno- 
tationes    — »-    in    nsiim  scholarnm   sejiaratim   cdidit   Car, 
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Henr.  Frotscher.  Lipsiae^  Serig.  1834.  1&  S«  8. 
(2  Gr.) 

Die  Institatio  pnerilis ,  welche  ans  106  dactjüschcn  Hexame- 
tern besteht,  im  Jan.  1578  nach  Art  der  catonisehen  Distichayer^ 
fasst,  ist  eine  moralische  Diätetik  für  die  Jngend  des  Gelehrten-* 
Standes,  oder  Gymnasiasten  der  mittlem  Classen  ihrem  Inhalte 
nach  bestimmt.  Die  Anmerkungen  des  psendonjmen  Constantinns, 
in  welchem  Jedermann  den  Muret  selbst  wieder  erkennt,  sind  zum 
Theil  erst  für  höhere  Classen  und  ^Ibst  Lehrer  genicssbar.  Der 
Herausgeber  aber ,  welchem  man  diesen  Sonderabdmck  aus  seiner 
grossem  Ausgabe  verdankt,  hat  diese  Anmerkungen  durch  Unter- 
setzung anderer  noch  brauchbarer  und  nützlicher  gemacht,  in 
welchen  er  die  Latiaität  jenes  CoLstantirus  reeensirt,  wie  inxta 
S.  4 ,  blandidicus  S.  5 ,  Versehen ,  wie  in  dem  Namen  des  So- 
phokles S.  5  berichtiget,  Citate  der  wörtlich  dort  Torkommenden 
Stellen  aus  Classikern  angibt,  und 'in  denselben  neuere  Varianten 
nadiweiset«  '  *•  ' 

^    [1675]     KatecLismBs    der  cliristliclieii  Religionslehre* 

Ein  Hülfsbuch  für  Schullehrer,  denen  daran  liegt,  schriftgemässes 
Christenthum  in  ihren  Schulen  yorzutragen  und  yon  den  positiven 
Lehren  desselben  selbst  eine  feste  Ueberzeugung  zu  gewinnen,  auch 
als  Leitfaden  beim  Confirmandenunterri^ht  zu  gebrauchen  (;)  von 

Chrm  Ferd.  ZölUchy  Superint.  u.  Consistorialass.  zu  Rossla 

hfa  Harz.     Sondershaosen  ^     (Eapel.)     ).834.     LYQI  u. 

316  S.  8.  (16  Gr.) 

Hr.  Z.,  der  (S.  XXXVIII)   früher  die  Ueberzeugung  der  so- 
genannten Rationalisten  theiite,    von  welcher  er  jedoch  seit  einer 
beträchtliclien  Reihe  von  Jahren  zurückgekommen  ist,   äussert  sich 
nun  (S.  XXXVll)  über  den  Rationalism.  also :  „Man  kann  sagen, 
der  R.  des  Zeitalters  habe  die  Mitglieder  der  Kirche  Jesu  inHin- 
filcbt  auf  ihre  religiöse  Habe  aus  freien  Gutsbesitzern  in  Frohn- 
bauem,    aus  Edelleuten  in  Knechte,    aus  reichen  Capitalisten  in 
arme  Tagelöhner  verwandelt,  indem  er  ihnen  das  reiche  Erbe  des 
positiven  Christenthums  (Col.  1, 12.)    auf  das  dürftige  Pflichttheii 
der  natürl.  Religion  herabgesetzt  hat.''      Durch  diesen  Kat.  will 
nun  der  Vf.  den  Schulleh rem  Winke  geben,   wie  sie,  neben  dem 
Bestreben,    die  Wahrheiten  der  natürl.  Rel.  zu  einer  gründlichen 
und  lebendigen  Erkennlniss  erheben,  auch  für  die  positiven  Wahr- 
heiten des  Christenthums  das  Nachdenken  der  Kinder  in  Anspruch 
nehmen  sollen.     Darum  ist  er  bemüht  gewesen  (S.LI),  „die  ein- 
zelnen Dogmen  der  christl.  Glaubenslehre  in  einer  Form  darzustel- 
len,   in   welcher   sie  nicht  nur  als  schriftmässig  erwiesen  werden 
dttjch  die  t»oi«efügten  Bibelsprüche^   sondern   auch   in   Harmonie 
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stehen  mit  jen  Bestunmungen  des  sjmbol.  Lehrbegriffs  der  Kirchs« 
Danehen  gibt  er  in  den  beigefügten  Anmerkungen  die  nationalen 
Gründe  an,  durch  welche  sie  als  objectiv  wahr  gerechtfertiget  — 
nnd  wie  sie  gegen  die  Angriffe  nicht  offenbarungsglänbiger  Skep- 
,  tiker  sicher  gestellt  werden  können/'  Jedenfalls  scheint  ihm 
eine  mehr  rationale  Behandlang  des  Religiontunterrichts  aach  in 
Yolksschnlen  ein  immer  dringendes  Bedür^ss  zu  werden  (S, 
LIU).  „Ein  Lehrb.  der  Rel.  müsse  daher  mit  etwas  Philosophie 
gewürzt  und  so  abgefasst  sein,  dass  es  Jedem,  der  nach  dem- 
selben unterrichtet  wird,  auch  in  spätem  Jahren  noch  interessant 
und  instructiv  bleibe  (S.  LlVj."  Nach,  einer  aus  14  Fragen  und 
Antworten  bestehenden  Einleitung,  welche  die  Begriffe:  Religion, 
Offenbarung  u.  s.  w.  erläutert,  handelt  der  1.  Tbl.  von  der  christI, 
Glaubenslehre  nach  Anleit.  def  3  Art.  d.  ehr.  GL,  im  1.  Cap.  in 
4  Abschn.  von  der  Schöpfung;  im  2«  von  der  Erlösung;  im  3. 
Yon  der  Heiligung.     Der  2.  Th.  behandelt  die  christl.  Sittenlehre« 

.  !Nur  Einiges  von  dem  besondem  Inhalte  dieses  Buchs.  S*  24. 
„Nach  der  Lehre  der  Offenbarung  steht  der  einige  wahre  Gott 
mit  dem  menschl. Geschlechte  in  einer  persönlichen  nnd  zwar 
dreifach  verschiedenen,  dreifach  wirksamen  und  wohlthätigen Ver- 
bindung, von  welcher  die  blosse  Vernunft  uns  nichts  sagt.  —  Es 
wird  im  folgenden  Cap.  der  Glaubenslehre  gezeigt  werden,  dass 
wir  Gott,  als  den  (dem)  „höchsten  Gesetzgeber  der  Menschen," 
einen  unmittelbar  wirksamen  Antheil  an  der  Erlösung  und  Heili- 
gung der  Sünder  gar  nicht  zuschreiben  dürfen,  wenn  wir  folge- 
recht denken  und  den  Begriff  der  Unveränderlichkeit  Gottes  nicht 
aufgeben  wollen.       Nur  unter  der  Voraussetzung  eines  Personal- 

;  Unterschiedes  in  dem  Wesen  der  Gottheit  wird  eine  wirksamtr 
Theilnahme  Gottes  an  dem  Erlösungswerk  denkbar  und  möglich." 
—  S.  43.  „Da  in  der  Geschichte  der  Offenbarung  verschiedentlich 
des  Erscheinens  und  Wiederverschwindens  von  Engeln  und  ihrer 
sichtbaren  Wirksamkeit  auf  Erden  gedacht  wird;  so  muss  es  zu 
den  Naturvorzügen  dieser  höhern  Geister  gehören,  dass  sie  zum 
Behuf  dieser  Wirksamkeit  sich  nach  Willkür  mit  einem  sinnlich 
wahrnehmbaren  Körper  bekleiden  können,  oder  richtiger  gespro- 
chen, dass  sie  mit  einem  körperlichen  Organismus  begabt  sind, 
welcher  nach  Willkür  des  ihn  bewohnenden  Geistes  sichtbar  und 
unsichtbar  werden  kann.''  —  Wird  man  bei  solchen  unhaltbaren 
Hjpothesen  nicht  unwillkürlich  an  jene  Scholastik  erinnert,  von 
welcher  die  Frage  aufgeworfen  ward,  wie  viel  Engel  auf  einer 
Nadelspitze  tanzen  könnten?  —  Bei  einer  gründlichem  Exegese, 
welche  die  grammatische,  historische,  logische  Interpretation  ge- 
hörigen Orts  anzuwenden  versteht,  und  bei  gehöriger  Sichtung 
der  Bestimmungen  des  kirchl.  Lehrbegriffs  von  den  richtig  ver- 
standenen Lehren  der  Bibel  würde  Manches  in  dieser  Schrift,  de- 


Schul-  a.  Erziehnnffswesen«  435 


ren  Yü  nicht  ohne  tScharfsinn 'ist,  anders  dargestellt  worden  sein, 
als  es  hier  zu  finden  ist.  54. 

[1676]  Dentsdies  Lesebnch  fdr  Schulen»     2.  Cursus, 

fnr  das  reifere  Jagendalter*  Mustersammlung  aus  den  deutschen 
Dichtem  und  Schriftstellern  enthaltend  Materialien  zur  Belebung 
des  Gefühls  für  das  Gute  und  Schöne,  zur  Beförderung  des  aus^ 
drucksToUen  Lesens  und  guten  Stjles,  der  Kenntniss  der  besten 
deutschen  Dichter  und  des  Yerstehens  ihrer  Werke;  nebst  einem 
kurzen  Abriss  des  Wichtigsten  der  Poetik  und  biographischen  No- 
tizen: Von  Carl  Oltrogge.  Hannover ,  Hahn'sche  Hof-« 
buchh.  1834.     XVu.  504S.  gr.  8.  (20  Gr.) 

[1.  Curs.  Ebendas.  183S.    16  Gr.] 

Der  erste  Cursus ,  welchen  der  Vf.  zunächst  fiir  die  in  seiner 
Schnle  beündiichen  kleineren  Madchen  bestimmt  hatte,  hat  Beifall 
gefunden  und  wiid  laut  der  Vorrede  demnächst  unter  dem   allge* 
meineren  Titel  „Lesebuch  für  Schulen"  in  einer  2.  Aufl.  erschein 
neu*     Daher  hat  auch  dieser  2.  Cursus  gleich  Anfangs  eine  all- 
gemeinere Tendenz  erhalten  und  die  darin  dargebotene  Beispiel- 
sammlung  soll  dazu  dienen,     theils  Musterstücke  für  eigene  Ar^ 
beiten,  theilß  Anleitung  zu  näherer  Bekanntschaft  mit  den  deutschen 
Classikern  zu  geben.     Der  sehr  gut  und  verständig  gewählte  In* 
halt  zerfiillt  in  einen   prosaischen  und  poetischen   Theil;    der  er- 
stere  in  erzählende  Prosa  (Erzälilungen ,    Märchen,  Darstellungen 
aus  der  W^elfgeschichte) ;    besehreibende  Prosa    (Lehibeschreibun- 
gen,    Schildemngen  oder  Schönbeschreibungen  [wiirum  nicht  hier 
Proben  aus  Goethe  ?]  und  Charakteristiken) ,  Abhandlungen,  Briefe' 
(hier  hätte  sich  der  Hrsg.  weniger  an  Briefsteller,    als  an  Brief- 
samm]nn»;en  ludtcn  sollen) ;    der  zweite  hat  als  Unterabtheilungen 
die  •epische  Dichtung  (A.  episch -didaktische  Gattung  [Fabeln,  Pa- 
rabeln] ,  B.  rein  epische  Gattung  [dichterische  Erzählungen,  Balla- 
den u.  Romanzen,    Legenden,    Bruchstücke   aus  dem  ernsthaften, 
romantischen  imd  komischen  Epos],  C.  dichterische  Schilderungen, 
D.  Idyllen  als  gemischte  Gattung).      Dann  folgt  die  Ljrik;    dann 
die  didaktische  Dichtungsart ;  Proben  des  dramatischen  Dialogs  fin- 
den sich  nicht   und  können   hier    auch   füglich    entbehrt    werden. 
Die  Namen  der  Schriftsteller  zu  nennen,  ausweichen  das  Einzelne 
entlehnt  ist,    scheint  nicht  nöthig;    es  sind  die  immer  wiederkeh- 
renden, jedoch  ist  nicht  zu  verkennen,    dass  der  Hrsg.  das  min- 
der Bekamitere  Yor  dem  schon  zehnmal  Dagewesenen  und  Abgedro-^ 
scheuen  (z,  B.  Schillers  Balladen)  besonders  berücksichtigt  zu  ha- 
ben scheint»     Der  Anhang  über  die  Poetik  und  die  biographischen 
Notizen  über  die  deutschen  Autoren  hätten  dem  mündlichen  Unter- 
richte überlassen  bleiben  können. 
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[1677]  Odo's  nnd  Rosa's  Blamenkranz,  Darstellmigen 
ftir  das  gebildetere  Kindesalter  sowohl  der  Knaben  als  der  Mad- 
chen Ton   Carl  Blumauery  Verf.   der  kleinen  Enkel  und  der 

Stella.     Mit  (6)  KnpL  Leipzigs  Fischer  n«  Fuchs.  (1834.) 
Xn  u.  223  S.  8.  (1  Thk.  12  Gr.) 

Lant  der  Ginleitnng  hat  der  Yater  diesen  Blnmenkrans  sei- 
nen Kindern  zum  Abschreiben  gegeben,  da  sie  zu  ihm  kamen 
nnd  klagten,  dass  sie  zu  Cölestinens  Geburtstag  keine  wirklichen 
Blumen  ,^kiiegen^^  könnten.  Cölestinens  Eltern  lagen  ihr  dann 
an ,  diese  „wohlgefälligen  Darstellungen"  drucken  zu  lassen.  Die 
letzteren  haben  also  die  Existenz  dieses  Buches  zu  verantworten. 
Ref.  kann  ihm  nicht  yiel  Gutes  nachrühmen;  das  „Märchenhafte" 
(S.  3 — 55)  ist  sentimental,  das  „Geschichtlidie"  (S.  55 — 71)  un- 
bedeutend ;  über  ihre  Spiele  (S.  108 — 128)  brauchen  Kinder  keine 
gedruckte  Anweisung;  dessgleichen  sind  Räthsel  und  Charaden, 
deren  Auflösung  am  Ende  des  Buchs  steht,  überflüssig;  dasPara- 
boliöche  endlich  (S.  81—97)  und  Lyrische  (S.  133—148)  ist 
anderwärts  besser  zu  haben«  Die  sogen«  Kupfer  sind  ganz  ordi- 
näre Bilder. 

[1678]  Choral-Melodieenbuch,  in  Noten  für  das  hannover- 
sche, lüneburgische ,  hildesheimische  und  braunschweigische  Ge- 
sangbuch zum  Gebrauch  in  Kirchen  und  Schulen  geordnet  nach 
den  gewöhnlichen  Tonleitern  und  mit  einer  kurzen  Anweisung  zum 

Notengesang  versehen,  von  J»  H.  C.  Molck^  Conrect.  in  Peina, 

Hannover^  (Hahn^sche  Hofbuchh.)  1834.  XYm  \u  32  S. 
8.  (6  Gr.) 

Die  auf  dem  Titel  erwähnte  Anweisung  zum  Notengesang 
beträgt  nur  6  Seiten.  S.  1 — 32  enthält  189  einstimmige  und  9 
vierstimmige  Melodieen.  Der  Herausgeb.  hat  dabei  das  Büttner- 
sche  Choralbuch  zu  Grunde  gelegt  und  das  Kalbe'sche  mit  be- 
nutzt. Eingeschlichene  und  zur  Gewohnheit  gewordene  Abwei- 
chungen im  Gange  der  Melodieen  hat  er  beibehalten,  weil  es  bes- 
ser sei,  hierin  etwas  nachzugeben,  als  Yeranlassung  zur  Stönmg 
der  Andacht  zu  geben.  Das  Büchlein  passt  namenüich  für  Land- 
Mumien. 

[1679]  Grnndriss  der  Naturgeschichte  für  Gewerbschu* 
lon^  von  Dr.  K.  Fr.  Dobel  ^  Stadtpf.  u.  k.  Schulinsp.  «u 
Kempten.  Augsburg,  T«  Jenisch  n.  Stage'sche  Bnchh.  1834. 
XXXU  iu  266  S.  gr.  8.  (18  Gr.) 

j..,  ,  In  der  Vorrede  sagt  der  Vf.,  sein  Werk  sei  ein  Grundriss 

«nd  fttr  Gewei'bttcliulen  bestimmt;   diese  beide  Bestinunungen soll- 
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ien  die  Benrtheilnn^  leitein.  Sem  Princip :  er  woHe  die  Schüler 
nit  dem ,  was  bei  den  Gewerben  in  Anwendung  kommt ,  bekannt 
nachen,  ohne  jedoch  dabei  das  allgemein  Wissens wtirdige  zavcr- 
lachlässigen ,  hat  aber  seinem  Werke  gleich  eine  falsche  Anlage 
gegeben.  Wo  sind  die  Grenzen  des  allgemein  Wissens  würdigen? 
^iese  zieht  ein  Jeder  nach  seiner  Ansicht  enger  oder  weiter.  l)arnm 
inirde  der  Yf.  besser  gethan  haben,  wenn  er  alles  bei  Gewerben 
licht  Angewandte  aasgeschieden  hätte,  denn  so  lässt  sich  das 
3ach  za  allem  natnrgescliichtlidien  Cfnterrichte  anwenden.  Was 
}oll  die  ganze  Affenfamilie  da?  von  der  der  Tf.  einige  Arten 
lennt,  die  ihm  merkwürdig  erscheinen;  Andere  werden  wieder 
indere  Arten  interessant  finden.  Sonst  ist  das  Buch  gut  and  in 
leu  Händen  eines  kenntnissreichen  Lehrers  brauchbar  (denn  einen 
solchen  setzt  es  bei  seiner  nnr  skizzirten  Darstellnng  voraus); 
sehr  zu  loben  ist ,  dass  der  Vf.  anch  die  in  neuester  Zeit  empfoh- 
lenen Naturproducte  mit  berücksichtigt. 

[1680]  Bibelstellen  und  Liederverse  über  die  vörziig- 

liebsten  Lehren  der  christlichen  Religion  zum  Auswendiglernen  für 
RJnder,  erkläit  durch  kurze  Katechisationen  und  Umschreibungen 
ron  /.  C.  F^  BmimgCMTten  y  Rector  der  Volkstöchterschule 
in  Magdeburg.  3«  Thl.,  yerschied.  in  den  ersten  beiden  Theilen 
licht  enth^t.  Reügionslehren  umfassend.       Leipzigs    Laoffer« 

1834.    IV  u.  116  S.  gr.  8.  (12  Gr.) 

[1.  u.  2.  Tbl.  2.  Aufl.  Bbcndai.  1829.   1  TUr.] 

[1681]  Sechs  arithmetische  Wandtafeln  mit  zwei  ZoH 

bhen  ZiiTem.  Enthaltend:  2500  Aufgaben  und  bereit  AuflSsun* 
^en  über  die  4  Rechnungsarten  ganzer  und  gebrpch.  Zahlen.  Bin 
löthiges  Hiüfsmittel  für  Deutschlands  Stadt-  u.  Volksschulen  yqm 
T.   G.   C.   Wörley  Elementarlehrer  in  ühn.      (MitS  TaiF.ia 

roL)  Stattgart,  Löflond.   1834.    S2  S.  Lex.  8.  (12  Or.) 

[1682]  Grnndriss  eines  stofenweise  zu  erweitemdeli 
Untenichts  in.  der  Erdbeschreibung ,  vora^glieh  für  die 
Elementar -Claasen  in  den  k.  pr.Cadetten-Institaten  enir 
nrorfen  von  Chr.  Fr.  Wohlers  ^  weil.  Prof.  im  berl.  Ca- 
iettencorps.  3.  Aufl«  Berlin^  Nanck'sche  Baclih«  1834. 
95  S.  8.  (6  Gr.) 

[1683}  Die  Werkstätten  der  Künstler  n.  Handwerker 

)der  kleiner  Schauplatz  des  bürgerl.  Gewerbfleisses.  £!in  Lese^ 
ind  Bilderbuch  für  lernbegier.  Knaben  Ton  Gustm  Lehrretchm 
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Mit  6  illnni.  Bndern.    Dmenan/ Voigt.   1834.    Tnin. 
178  S.  12.  (16  Gr.) 

[1684t]  Elementarbnch  der  nnentbehrHchsten  Kenntnisse 
für  die  Anfangsklassen  der  Stadt-  n.  Landschulen.  Von 
M.  Desaga.  5.  Bdchn.  Heidelberg,  Osswald's  Um. 
Bnchh.  1834.     (VIn.)  106  S.  gr.  8.  (3|-  Gr.) 

Aach  n.  d.  Tit. :  Kleine  Natargeschichte  nnd  Gewerbskmide 
für  die  Elementarklassen  der  Stadt-  und  Landsdinlen.  Heraus- 
gegeben Ton  *  M.  Desaga ,  Lehrter  in  Heidelberg.  Der  kleinen 
Natnrlehre  nnd  Naturgesch.  3.  Bdchen.    4.,  verb.  n.  Term.  Aufl. 

[1685]  Elementarbnch  znm  mechanisch  richtigen  Le« 
BenJemen.  Heransgeg.  von  Joh.  JBardt^  Schnllehrer  in 
Loope.  Köln  a.  Rh.,  Du  Mont-Schäaberg.  1834«  35  S. 
8.  (n.  2  Gr.) 

[1686]  Deutsches  Lesebuch.     Eine  Auswahl  zweehnilssi-  . 
ger  Lesestöcke  zur  Uebnng  im  richtigen  und  schönen  mündUchen 
Ausdruck  u.  zum  Unterricht  in  der  deutsdien  Sprache.      1*  ThL 
4«,    sorgfältig   durchges.   u.  Term.  Aufl.     Zunächst  fnr  die 
unteren  C lassen  der  Bremer  Vorschule.     Bremen^  Heyse«   1834* 

Xn  u.  676  6.  gr.  8.   (n.  1  Thlr.) 

[1687]  Jngendbibliothek  deutscher  Qassiker.  Gesam- 
melt, angeordnet  u.  mit  Erläuterungen  versehen  von  Fr. 
Conr.  Brüchner  y  Oberl.  an  d,  latein.  Schule  zu  Neustadt  an 
der  Haardt.  2  Bde.  2.  Aufl.  Neustadt  a.  d.  Haardt^ 
Christmann.  1834.  XX  n.  4X2,  yu.432S.  8.  (1  Thlr. 
8  Gr.) 

[1688]  Robert  von  Gnteneck  oder  der  wahre  Edel- 
mann. Ein  Familiengemälde  für  Alle,  vorzüglich  for 
die  liebe  Jugend  neu  dargestellt  von  Andr.  Olashauer^ 
Pf.  in  Gern.  2.,  verm.  u.  verb.  Aufl.  Landshut,  Kriill- 
«che  Univ.  Bnchh.  1834.     102  S.  12.  (3  Gr.) 

Deutsche  Si>rache  und  schone 

Literatur« 

[1689]     Kleines   Wörterbuch  der  deutschen  Sprache 
^,  Ar  di«  Aussprache ,   Rechtschreibung,   Beugung   und   Abieitan^, 
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nebst  der  Erklanuig  aller   g^rammatischen  Benennungen   und   der 

Yerdentschnng  vieler  frenrder  Wörter.  Von  Joh.  Cp.  Adelung y 
ehem.  kurf.  s.  Hofr.  n.  Oberbibl.  in  Dresden.  6.,  nicht  bloss 
Term«  iu  bericht.  sondern  ganz  umgearb.   n.   als   ein  Töliig  neues 

Werk  erscheinende  Ausg.,    verfasst  von  Ä.    Benj,    Schadey 

Dr.  d«  Phil.  n.   Schlosspred.  zu  Sorau  in  d.  Niederl.     Lei])Z]g^ 

Weygand'sche  Buchh.  1834.  XVI  u.  724  S.  8.  (1  Thir.) 

Bloss,   ii?eil  die  Verlagsh.  glaubt,   der  Name  Adelung  werde 
diesem  Werke  zur  Empfehlung  gereidien,  trägt  es  noch  den  Na- 
men desselben,    ungeachtet  es  Hm.  Schadens    eigenthümlichc'  Ar- 
beit ist.      Besonders  zum  Besten  der  Ausländer,  welche  sich  die- 
ses Buchs  bedienen  wollen,    sind   zur  Bezeichnung   der  richtigen 
Aussprache  viele  Wörter  mit  Tonzeichen  versehen;    auch  ist  an- 
gedeutet,   nach    welcher   von   den  8  (7)  Adelung*schen  Declinat. 
(durch  deren  Annahme  d  ^n  Ausländem  die  Erlemung  der  d.  Spr» 
mehr  als  durch  Annahme  zweier  Decl.   erleichtert  werde,  S.  3Ü), 
das  in  Rede  stehende  Wort  gebeugt  wird;    und   darum   ist  auch 
die  Hauptbedeutung  der  Wörter  in  der  franz.  Sprache  angegeben« 
Die  abgeleiteten  W.  stehen  unter   dem  Wurzel  werte;    dalier  man 
%.  B.  Vernunftmässigkeit   unter   dem   Worte  Nehmen  zu 
Buchen  hat.     Ueber  die  Etymologie ,  welche  innerhalb  der  von  der 
Terlagshandlung  bestimmten  Grenzen   berücksichtigt   ward^   stellt 
Hr.  Seh.  sehr  richtige  Grundsätze  auf,  welche  auch  in  der  Schriu 
selbst   befolgt   sind.       Nur  dürfte  schwer  zu  begreifen  sein,    wie 
S.  232  Haus  von  dem  lat.  casa  n.  S. 709  Zinn  aus  dem  lat» 
etannum  entstanden  sein  könne.     Hinsichtlich  der  übrigen  Ab- 
leitungen nur  einige  Bemerkungen«     Hr.   Seh.   schreibt   abge- 
faumt,  und  leitet  das  W.  von  Faum  [Schaum]  her.     Viele  schrei- 
ben aber  abgefeimt  (wahrscheinh'ch  von  Faemt  [Gericht]  oder 
Fehm  [Fluch];  daher  auch  Feimstätte.  —    Sichtiger,  als  die 
hier    angegebene  Abkunft  des   FerkeTs  von   porculus,    scheint 
die  von  dem,  in  Urkunden  des  Mittelalters  vorkommenden  Farch 
(Mittelschwein)  zu  sein.  —      Kutsche  wird  von  dem  Franz.  le 
coche  hergeleitet;  allein  nach  Comides  (Ungar.  Gesch.  1.  Bd.)  ist 
die  Erfindung  und  der  Name  der  Kutschen,   von  dem  Orte  ihrer 
Verfertigung,  Kottse  entlehnt,  ungerisch.     S.  336 f.  „Lieder- 
lich,   welches   von  Luder  abstammt  und  daher  lüderlich  gespro- 
chen und  geschrieben  werden  sollte,    heisst  eigentlich  dem  Luder 
ähnlich,    abscheulich,    nnfläthig.'^    —     Allein    Luder,    Loder, 
heisst  auch  das  Spiel;  und  lotter  erklärt  Hr.  Seh.  selbst,  S.  345 
richtig  durch  locker,  schlaff.      Aus  diesen  Bedeutungen  lässt 
sich  das  W.  lüderlich  ungezwungen  erklären;    wenn   man  nicht 
in:    „liederlich  leben*'    das  lat.  musicc  d.  i.   dissolute  vivere 
finden  will.     Unter  Mund,    la  bouche,    stehet  au(^  Vormund; 
allein  dieses  Wort  kommt  von  dem  altd.  Man,men,  mund  her, 
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welches  Mann,  Vorsteher,  Beschützer  bedeutet,  wie  inSiegmnnd 
u.  s.  w.  —  Dass  Hr.  Seh.  das  Veilchen  iron  Viola  ableitet, 
mag  Ref.  nicht  tadeln,  obgleich  Kaindl  (Die  Wurzeln  der  dentsdu 
Spr.  III.  S.  174)  den  Stamm  des  (noch  zu  Anfange  des  18.  Jahrli. 
[vgl.  Omeis  Anl.  z.  d.  Spr.])  gewöhnlichen  Veil  in  Fahl  findet, 
und  die  Verwandlung  in  Viele  erst  spfiter  durch  Dichter  gescheheii 
lässt.  Auch  missbilligt  Rec.  nicht,  dass  unter  Viel  stehet:  „da« 
Ton  Vielfrass,'*  obgleich  nach  einer  andern  Meinung  der  Name 
eines  im  nördlichen  Europa  und  in  Sibirien  lebenden,  ein  schwär« 
zes  Pelzwerk  gebenden  Tiiieres,  Fiälfrass,  in  Vielfras«  rer* 
formt  worden  sein  soll.  Mehi'ere  Wörter ,  von  welchen  sich  nodi 
eine  andere,  als  die  vom  Vf.  angenommene  Etymologie  nachwei- 
sen Hesse,  wie:  Baldrian,  Hagestolz,  Salbadern,  Semmel,  Weich- 
jselzopf  u.  s.  w.,  müssen  wir  des  beschränkten  Raumes  weges 
übergehen.  Vermisst  hat  Rec.  noch  bei  einigen  andern  Wörtem, 
als  bei  Mund ,  die  Angabe  einer  2.  Bedeutung.  So  stehet  bei  ^ 
Schilling  nur:  1.  Scldilge  auf  den  Hintern;  aber  dieses  Wort  j^ 
beieichnet  bekanntlich  auch  eine  Münze.  Bei  Statist  stehet 
„Sk  Staatskundiger;''  aber  Statisten  spielen  auch  auf  dem  Theater, 
wiewohl  nur  stumme  Rollen.  Nicht  ungern  würde  man  noch  yoi 
manchen  hier  Torkommenden  Wörtern,  wie  Kabale  lua.  den 
Ursprung,  und  von  andern,  wie  Mystik,  Naiv  u.  s.  w.,  die 
Angabe  ihrer  Bedeutung  lesen,  und  eb6n  so  gern  die  Aufiaiduiie 
derjetzt  so  häufig  Torkommenden:  Budjet,  Cholera,  Comit^,  Grippe, 
Tunnel  u.  a.  gesehen  haben.  —  B[insichtlich  der  Orthographie 
scheint  der  Vf.,  so  streng  er  auch  auf  manche  Schreibweise,  z.B. 
auf  die  Vermeidung  des  k  in  den  aus  dem  Latein,  aufgenois- 
menen  Wörtem  dringt,  doch  nicht  immer  consequent  verfahrtn  n 
sein;  denn  er  schreibt  doch  Krone  und  Zentner;  yerlangt  dage- 
gen Africa,  America;  er  schreibt  richtig:  Katechet,  katechisi- 
ren;  aber  er  will  Catechismus  und  C  atechisation  geschrieben  hft* 
ben,  weil  diese  Wörter  die  latein.  Endigung  haben;  er  schreibt 
Artikel,  aber  ftrticuliren;  Propst,  aber  Pröbste.  Der  von  des 
Vf.,  welcher  sieh  schon  durch  andre,  ins  Gebiet  der  Sprachwie- 
senschaft  einschlagende  Schriften  nicht  unvortheiihaft  bekannt  ge- 
macht hat,  auf  diese  Schrift  verwendete  Fleiss  ist  nicht  zu  Ter- 
kennen,  und  die  Schrift  selbst  verdient  Empfehlung.  In  dem  lai- 
gen  Verzeichnisse  der  Druckfehler  sind  noch  unangezeigt  geblie- 
ben S.  272:  KaTawane,  S.365  mehrerere  u.  a.  Bei  Börsdörftr 
Apfel  stehet:  „s.  der  Porsdörfer  Apf.'^  Diesen  sucht  man  aber 
yergebens.  13. 

[1690]  Friedr.  v.  Schiller" 8  auserlesene  Briefe  ia 
(ans — ?)  den  Jahren  1781 — 1805*  Heransgeg.  von  Dr. 
Heinr.  Döring.  Zeitz,  Webel.  1834.  VI  u.  426  S. 
gr.  8.  (1  Thlr.  12  Gr.) 
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Stf'.i^t  in  der  That  eine  glückliche  Idee  zu  nennen,  aus 
Schillers  Corvespondenz,  von  der  Zeit  an,  da  sein  äusseres  und 
inneres  Leben  zugleich'  ein  allgemeineres  Interesse  in  Anspruch 
tii  nehMeil  beginnt,  bis  zu  seinem  Tode,  dasjenige  auszuwählen 
lud  in  eine  IiU'  sich  bestehende  Sammlung  aufzunehmen,  was  auf 
sein  ftos^eres  und  inneres  Leben ,  auf  seinen  Charakter  als  Mensch 
und  Dichter  (besonders  auch  zu  besserer  Einsicht  in  seine  Gedichte 
selbst),  ein  entscheidendes  Licht  wirft.  Dieser  Idee  Terdankt  die 
ToiUeg*.  Auswahl  ihre  Entstehung.  Alles  Unbedeutende  und  jenem 
Zwecke  nicht  Entsprechende  ist  daraus  noth wendig  weggeblieben, 
dii  es  in  der  Hauptsache  nur  darauf  ankommen  konnte,  durch 
rie,  da  sie  natürlich  in  clvronologischer  Ordnung  fortschreitet,  sein 
Leben,  so  wie  den  Gang  seiner  Bildung  und  die  Richtung  seines 
Geiste»  in  den  verschiedenen  Perioden  seines  Lebens  kennen  zu 
lehren.  Der  initgetheilten  Briefe  sind  405;  kurze  Anmerkungen 
geben  hier  und  da  das  nothige  Licht  zum  Verständnisse  der  Briefe; 
Iber  die  QueDen  selbst,  woraus  diese  Briefe  entlehnt  worden,  sind 
M  Eänselnen  nicht  ai^egeben,  was  vielleicht  aus  manchem  Grunde 
B#ecknifiss]g  gewesen  wlüre.  37. 

*  *    ■       ■ 

[1691]  Lyra  und  Harfe.  Liederproben  von  Georg  Keil. 
Äüg,  F*.  Fleischer.   1834.    XU  ö.  272  S,    gr.  8. 

Der  Yf.'^  der  seine  Liebe  zur  Dichtkunst  schon  durch  meh- 
"«re'  Arbeiten,  namentlich  über  die  spanische  Literatur  beurkun- 
tet  hat,  bietet  hier  dem  Publicum  eine  Auswahl  seiner  eigenen 
äediehte  dar.  Ein  gebildeter  Geist,  ein  leicht  erregtes  Gremüth 
Ud  eine  sichere  Herrschaft  über  die  Sprache  vereinigen  sich,  dem 
Lesfr  mannigfaltige  Bilder  vorzuführen.  Ein  grosser  Theii  der 
äanmlong  ist  der  Lyrik  gewidmet  (S.  1 — 139),  dann  folgen  (S. 
1.39 — 210)  Romanzen  und  Balladen,  unter  denen  vorzüglich  die 
komiscl^en  Inhalts  besonders  gelungen  zu  nennen  sind  (vergl.  S. 
149  „dw  geprellte  Teufel",  S.  166  „KatzenassembWe"  u.  a.  m.). 
Die  Epigramme,  Gnomen  und  Sprüche  (S.  215-~^24l)  enthalten 
gute,  Gedanken,  feine  Bemerkungen,  graziöse  Wendungen;  die 
rerpiischten  Gedichte  endlich  (S.  245 — 272)  besteben  aus  Gele- 
genheitsgedichten,  Legenden^,  Trioletten,  Anacreontischen  Lie-* 
fleni  lUß^  w. 

[16»2]    Das  Weib^  oder:  Tliron  und  jiiitte.    Drama 

Ul  ö  Acten«  Nach  dem  Englischen  des  Jam&a  Sheridan  KhowUb 
Für  da^  deutsche  Theater  bearbeitet  von  Wilh.  Oerhard» 
Ijeipzig,  Barnngärtnefs  Bnchh«     1834«    YI  lu  114  S. 

Agitrf.  d.  i€t.  dnttnk.  Lit.  II.  5.  30 
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[1603]  Diö  Verliebten.  ScÜansnidi  in  drei  Anfistgen« 
Aschaffenburg,  Pergay.  1834.  63  Ä.  8.  (8  Gt.)  \ 

Wir  zeigen  diese  beiden  Stucke  zugleich  an,   weil  sie  nickt 
ganz  i^  die  grosse  Classe  der  prdinftren  BtUüieiistücke  g^ifOL 
Das  .erste  y   ein  anslilndisclies  Product,   welches  in  jSngfiipd  in 
.&|NrH  1833  schon  die  5.  Auflage  erlebt  hat,  erianert  freilidigaBz 
anwillküriich  an  ßhakspeare^s  Othello  (nur  mit  dem  UnterscUeie, 
dass  dort  die  eixegte  Eifersacht  den  tragischen  Ausgang  lieztei- 
{lihrt,    hier   der  glaube  an  4io   sitUJiche  Reinheit   der    tool  iat 
Netzen  der  Yerleumdiuig  1^nstncktenGattin  siegt)  und  yerliert  al- 
lerdings in  der  Vergleichung  der  Art.,  wie  der  überlegene  Genial 
dasselbe  sittliche  Veijbültaiss  behandedt;   indessen  ist   wenigslas 
Handlung  darin  und  einige  auf  den  Effect  berechnete  Charaktett  j 
und  Soenen   werden  bei  angemessener  Sarstellung  ihre  WixJunK  j 
nicht  yerfeUcn.    In  wie  weit  der  Uebersetzer  sich  Ahäaderangai  / 
erlaubt  hat,  kann  Ref.,  dem  das  Origimvl  nicht  Torliegt,  nidit  ea^  1 
scheiden.  —    Das  zweite  zeichnet  sich  trotz  seines  geringen  IJiyh  k 
fanges  durch  eine  gewisse  poetische  Freiheit ,  die  sich  in  der  bseitea 
Anlage  der  Fabel  doch  nicht  verwickelt,  und  durch  eine  sehr  sorg^ 
faltig  ausgearbeitete  Form  ans.     Es  ist  ganz  in  ottave  'rioi^  ge- 
schrieben, und  obwohl  eine  gewisse  Monotonie  davo^' mzeilrcii- 
lich  *war,  ^0  wird  doch  wenigstens*  die  Lebhaftigkeit  ie§  Dii^ 
dadurch  nicht  gerade  gestört.     Ob  die  Fabel  dramatisch  velllHMh 
men  gerechtfertigt  werden  könne,  gehört  nicht  hierher;  sie  spielt 
in  Venedig  ums  Jahr  1500;    bemerkt   muss  aber    werden,   ditf 
sie  keineswej^es,   wie  etwa  der  Titel  Tormuthen   lassen  köpi^ 
von  dem  gewöhnlichen  Schnitte,   dass  i^  €eg)9ntfieil^  i^wap  wep 
originaler  Erfindung  und  Behandlung  in  ihr  ist  —  bc^it  np  Tu' 
ein  sieUener.  Falli  -r   Für  die  Büh|ie  4«^  sich    «nd^ieh  ies 
^i^cii  nicht  eignen,  wohl  aber  eine  er&eHUdi^e  Lecture  genäilplii 

[16^94]  Dramatisches  Sträosscben  (nr  das  Jahr  )8^t 
Yqn  G.  F.  Castellu  19.  Jahrg.  Wien,  Wallipluüiier. 
24«  B.  8.  (n.  ITUr.  12jGr.) 

Drei  Blumen  nur  enthHtt  das  StrjSnsschen:  „der  Genier^^ 
Lustspiel  in  3  Aufzügen;  „der  eilige  Zauderer,'*  und  „die  9^4^^ 
bin.*'  Das  erste  ist  ein  kleines  Intriguenstück;  ciin  geiziger  Stirfbit- 
der  lässt  sich  durch  vorgespiegelte  Titel  und  Reichthümervew- 
ten,  d.em  Bruder.,  der  um  24  Stupiden  jsu  spät  k|un,  ^die  1^ 
sdi^  ^es  0^cl4  in  AnsptnuSi  nehmen  tu-  können,  i.die'ffitte 
Imiim  X^  .g0beii*\    ,^er.  Zauderer*' ,   ist  dn  gnt  veiriidMes  ^ 

—    r-    Arflaa^Oian  iM^i>tjb^  Altan  ttrto» 
Indem  er  Efiihn  siCb^nAit,  M^C  ^r  sich  s^nMt'im  Wege.' 

Br  überlegt,  redet,  will  und  verliert  so  stets  s^üi  £iä^   naaieBt- 
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Hch  iipGh  die  bübsche  ihm  beschiedene  Jim^e  Wittere.  ,^ieSdiwHr- 
U^^'  jendlicb  ist  nieder  ein  kleines,  ein&obes  Intri^cui^ück  in 
i  Act.  Sie  spielt  sieb  als  naives  ScbwabenmUdcben  so  insHens 
eines  alten  Onkels  hinein ,  dass  er  ihr  die  mit  dem  Neffen  heim- 
Kdi  eingegangene  Ehe  nach  Tbeateronkelart,  halb  poltenid,  ^alb 
faebend,  yerze^t.  Ginige  Provinzialismen  haben  uns  bei  Gasteüi 
nwundert,  fir  liisst  (S.  11)  um  Jemanden  fragen;  eine  seiner 
^rsonen  hat  (S.  45)  „den  Onkel  allein  geerbt;"  (Druckfehler?). 
S.  55  wd  einem  Diener  gesagt:  „Nimm  er  dafs!"  nndS.82  bat 
einer  gar  ^^einen  eonderbaren  Ai^ug  auf  einen  Militär."       5. 

-  {i6$6]  Hcrnaiu  oder  ,C9atiliaD]3che  Ehre^  romantisches 
Brama  in  fünf  Aufzügen,  von  Victor  Hugo.  Nach  dem  Franz., 
iint  besonderer  Hinsicht  auf  deutsche  Buhnen  von  jFV**  PeuceiTm 

Leipzigs  Hartmann.  1834,    Xlln.  164S.  8.  (12  Gr.) 

Unter  den  Schauspielen  der  romantischen  franz.   Schule  be- 
hfOiptet  diess  Torzüglichon,  wo.' nicht  den  ersten  Rang.    Die  Cha^ 
raktere  sind  gut  gewählt  und  meist  festgehalten,    die   Situationen 
ergreifend,  dhne,  so  frappant  sie  "oft  sind,    an  Unwahrscheinlich- 
kmt  «u  leäen,  und  die  Handlung,  dem  Alltagsleben  entrückt,  zeigt 
mir  Ton  der  yorsichtigen  Wahl  des  Stoffes.    Hemani,-   deir  Held, 
ersdbeint  als  RUuberhauptmann,  als  fiandit,  der  Karl,  den  König 
Yon  Spanien,  auf  jedem  Schritte  nachfolgt,    wo  er  ihn  als  Mann 
Ton  Ehre  tödten  kann,   denn  Karls  Yater  Hess  seinen  Vater  ent- 
haupten und  alle  Güter  desselben  einziehen;   Karl  selbst  will  ihm 
seine  Geliebte  rauben.      Aber  die  deutschen  Fürsten  wfihlen  Karl 
aqmn  Kaiser  und  in  dem  Augenblicke,  wo  Hemani  den  Mordstahl 
im  Tfamen  Ticler  Verschwomen  zu  ziehen  holß,    ist  er  g;efangen 
in  Karls  Händen ,  der  jetzt  erat  erfiUirt,  wer  er  ist,  und  ihm  Gü- 
ter, Ehre,  Geliebte  wiedergibt.'   So  würde  das  Stück  als  Schau- 
spiel haben  schlicsscn  können.    Allein  eine  Episode  macht  es  zum 
Trauerspiel.     Die  Geliebte,   Donna  Sol  de  Silva,   ist  die  Nichte 
des  alten  Ray  Gromez ,  Herzogs  yon  Mendoza,  und  soll  diesem  ihre 
Hand  geben,  und  der  Alte  entdeckt  ihre  Neigung  in  dem  Augen- 
blicke.  wo  er  sie  zum  Traualtare  fuhren  will ,  wo  er  dem  geäch- 
teten Hernani  iSchufz  im  Schlosse  Terlieh,    als  Karl  dessen  Aus- 
liefei^g  Terlangte.     Nur  gemeinschaftlicher  Hass  bewog  ihn,  seine 
Rädie  an  dem  Jüngling  zu  verschieben,    bis  Karl  getödtet  sei, 
ud  er  nahm  ihm  das  Ehrenwort  ab,'  sieh  wifoi  Tode  zu  stellen, 
sqb^d  er  seine  .Ehre  rächen  wolle.      l)ie   Hochzeitnacht  ist   der 
Ao^nblick,  den  er  dazu  wählte.    Er  lässt  die  Wahl  zw^chcn  Gift 
b^rP/tfch. .  Hernani  niqimt  dasErstere,  dem  Ehrenworte  Genüge 
zu  thnn.    Die  Geliebte  theilt  den  Trank  und  wir  haben  ein  Trauer- 
spiel ,  das ,    wäre  nicht  die  -  Bluthe  desselben  in  Deutschland  yor- 
übeTi  überall  Furore  machen  müsste,  bis  jetzt  aber  nur  auf  we- 
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nigen  Buhnen  so  ans;esproclien  Bat,  wie  in  Paris.  Das 
ist  in  Versen,  die  Bearbeiton^  in  Prosa,  wie  Y.  Hngo 
in  Maria  Tndor  etc.  selbst  ^schrieben  hat. 

[1696]  Don  Gatierre.    Trauerspiel  in  fonf  Ai 
Nach  Galderons:     ,,Arzt  seiner  Elure^^^  Ton  Ckirl 
West.     Wien  5    WaDishanser.     1834«     147  S«  gr. 
(21  Gr.) 

Der  deutsche  Charakter  ist  Tom   spanisdien   m   sehr 
schieden ,  als  dass  er  diesem  Galderonschen  Tranerspiele 
abgewinnen  könnte.     Nirgends  hat  es  sehr  angesprochen, 
sahen  die  Hauptrollen  von  Rott  und  Dem.  Miedke  geben 
liess  kalt.    Don  Gntierre  lässt  einem  Wundärzte  die  Wahl, 
zu  sterben  oder  seiner  Gemahlin  die   Adern  zu   öffnen,   wd 
diese  in  Verdacht  hat,  dass  sie  dem  Bruder  des  Königs  tob 
stillen  liebe  oder   dodi   Tor   der  Yermiihlung   ihn   geliebt 
Er  sollte  in  seinen  Busen  greifen,    da  er  selbst  eine  Dame 
hohem  Hange,  was  man  sagt,  treulos  Torliess. 

Er  gab  sein  Wort  niir,  um  es  einst  zu  brechen! 

Aber  mit  kiütem  Blute  überlegt  er,   wie   er  seine  BSlre 

will,  denn: 

—    —    —    den  Sch^n  Temrthdlft 
Die  Welt  sdion  und  der  Schein  ist  gegen  sie. 

Du  bist  gefährlich  krank,  o  Ehre! 
Nicht  eine  Stunde  Leben  ist  in  dir. 
An  einem  Fadeh  hängt's,  an  einem  Nichts. 
Ich  will  dich  heilen,  Ehre,  ich,  ddn  Arit. 
Mit  Vorsicht  soll's  geschehn,  und  Mässigung,  u.  i.  w. 

Und  60  wird  endlich  die  krme  getödlet,    sie,   nadi  seiner 
derung: 

—    ^—    ^-    so  ehrbar,   keusch  und  streng,- 

AIs  jener  R5merinnen  Eine  i^air; 

Lucretia  war  lucht  reiner,  Porcia  nicht. 

Vom  Scheine,  vom  Verdacht  nur  ist  die  Rede. 
Der  Wundarzt  aber  mnss  bei  der  Sterbenden  bleiben^ 

Bis  all  ihr  Blat  der  kleinen  Wunde 

Entströmt  ist  und  ihr  Geist  Terhaucfat. 

Der  Deutsche  ist  geduldig.     Er  übersetzt  den  spanischeil 
balismus,  liest  ihn  und  Iflsst  sich  ihn  auch  wohl  Torspieka« 


i^  ii 


[1697]  Das  NoTeHenbach^'  oder  Hundert  Nordleo 
alten  italienischen,  spanischen,  französischen,  ktänischeia, 
lischen  und   deutschen  bearbeitet  Ton  Eduard  von 
Mit  einem  Vorworte  Ton  L.  Tieck.    1.  TU.   Leipzigs 

haus.  1834.  L  n.  520  S.  gr.  8.  (2  TUr.  12  Gr.) 
Es  ist  die  Absicht  des  Bearbeiters^  in  dieser  Sanmlnngeil 
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(ige  J^uswahl  des  Gnten  und  Bessern  der   alten   italieni-' 
■  mid  spahisclien  NoTellistik  zu  geben,  womit  aber  auch  Mit- 
ans  den  übrigen  abendlandiscben  Literataren  yerbonden 
Er  will  femer  mit  Schonung  und  Beibehaltung  der  Yolks- 
irii  und  Eigenthümlichkeit  der  Verfasser   das   Störende, 
icke,  Breite  und  Ungeschickte  der  alten  Novellen  in  ei- 
:Stlcheii  Art  abtrennen,   dass  zugleich  eine   annehmliche  Un- 
entatehe»    Die  ganze  Sammlung  ist  auf  100  Novellen 
I,  da  der  TorUeg.  Band  25  enthält,  wdirscheinlich  auf  4  Blinde 
let.    Was  nun  zuerst  die  Auswahl  betrifft,   so  ist  sehr  zu 
[|  dass  Bocacdo  nnd  Cervantes  ganz  ausgeschlossen  bleiben; 
legt   die   Einleitung   des  Herausgebers    (S.    XXI  —  L) 
dem  gewissenhaften   Fleisse,    mit   welchem   er  unter   dem 
der  alten  Novellen  sich  nach  dem  Besten  umgesehen  und 
km  Grundsätzen,  nach   welchen   er  gewählt   hat,   Zeugniss 
Der  Yf.  kennt  sein  Gebiet,  und   die  literarischen  Bemerkun- 
;  dieser 'Einleitung  sind  selbst  für  den  Literaturhistoriker  nicht 
If^chtigkeit.    Beispielsweise  führen  wir  an,  dass  „Lucrezia 
Burjalns'*  (S.  311 — 357)   nach   dem   Latein,   des  Papstes 
n.  (Aeneas^  Sjlvius),   „der  Alchemist'^  (S.  175 — 191)   und 
idig  geträumt^'  (S.  111 — 124)  nach  Grazzini,  „der  grüne 
(S.  191 — 220)    nach   einer   französ.    Uebersetznng    einer 
len  Novelle  des  Don  Alonso  de  Gastillo  Solorzano,    „die 
Weissagung'^  (S.  142—161)  nach  Lope  de  Vega,   „der 
von  Mademo  (S.  161 — 175)  nach  Yincenz  Rota,  „der 
Zelter^'   nach  dem  Lai   du   Palefroi   vair   des  Hugues-le« 
i,  „IppoUto  und  Gangenova'^  nach  Scipione  Bargagli  u.  s.  w. 
It  sind.    Die  nach  Edme  Retif  de  la  Bretonne  (f  1806)  er- 
bfitten  wegen   ihrer  Neuheit  wegbleiben  könnbn;     in  den 
sprieht   sich   die   reiche  Poesie   der  Romantik   auf  eine 
und  erfreuliche  Weise  aus  und  dem  grossten  Theile   nach 
üe  Wahl  des  Herausgebers  zu  billigen.  —  Was  zweitens  die 
ntmig  betrifft,  so  kann  Ref.,  dem  die  überhaupt  sehr  selte- 
Originale  nicht  vorliegen,  nur  bemericen,  dass  der  Herausg. 
Grundsätze  mit  Glück  angewendet  zu   haben'  scheint.     Ein 
iclr  für  weibliehe  Pensionsanstalten  ist  diese  Sammlung  aber 
dem  nicht,  was  auch  gar  nicht  nöthig  ist.  —     Tiecks  Vor- 
gibt den  Gesichtspunct  für  das  Ganze  mit  behaglicher  Sicher- 
an  und  wird  auch  hier  Viele  durch  die  Classiditüt  der  Dar- 
fesseln.    Jedenfalls  ist  es  besser,   dergleichen* alte  treu- 
imd  witzige  Geschichten  zu  lesen,  als  die  Plattitüden,  Seni- 
itflten  und  pikanteut  Frivolitäten  unserer  Tage.  38. 


J1098}  Die  Rebetlion  von  Hoäbstraaten.    Erzühlung  aus 
Zeiten  des  niederländischen  Befreiungskrieges  vonilf«  C7««. 
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Okchen.     Bredlaa^   Yerlags-Comfonr.    1834#    Ifl 
8.  (18  Gr.) 

Yemiiithlieh  ein  erster  YeMi^ ,  welfti^stens  i^mridlii  die 
sigong;  dfes  Yfs.,  der  sich  bei  dem  aaä  Schmers,  6e£K;liiifetit^ 
zu  efttnelunendeii  reichen  Stotfe  doch  ntir  i&it  eineui  ft^ 
befugte,  und  die  Vorsicht  des  Verleger^,  der  mit  dem  % 
Papiere  die  Kosten  schonte,  dafar.  Dabei  kann  e^  d«m  V: 
znm  Lobe  gereichen,  dass  er  liiieht  im  Mindesten  Originell 
yielmehr  sich  mit  den  Leuten,  äie  sich  Ihr  nennen,  den  i 
den,  die  sich  helfen,  den  Feinden,  die  sich  and^'flnern,  ?< 
nen  nnd  meistentheils  nur  prügeln,  in  deiti  ansgefahnven 
hielt.  Die  figtirirende  Liebhaberin  ^ird  S.  64  Tön  bet/mi 
Matrosen  in  die  Scene  gezerrt,  natürlicher  Weise  abeir  tott 
nachmaligen  Ehemanne  salvo  honore  gerottet,  eine  Sache 
-wenn  sie  im  Leben  so  oft  Torkaine  ^e  im  Romafie,  -eine  ( 
che  Reform  der  poKzeilichen  Anstalten  nothwendig  machen  \ 

[1699]  Der  .  polnische  Fhocion.  ffistorischer  II 
von  JuL  Krebs.  Breslau ,  Verlags  -  Gömtoir.  ] 
235  S.  8.  (1  TLlr.) 

Wem  es  daran  liegt,  die  legten  Ktimpfe  Kosziusko's  fi 
Vaterland  nnd  die  Schicksale  des  erst  nenerlich  genngsfim  ( 
digten  Ednard  Salkowski  bis  zu  seiner  bei  dem  Anfstai 
Cairo  erfolgten  Ermordung  mit  den  zur  Yerfertigiing.  einer 
rischen  Erzählung  gehörigen  Ingredienzen  nnd  den  hie.  i 
etwas  zu  wortreichen  Auslassungen  der  Helden,  auch  eive 
spräche  zwischen  Igelström  nnd  Seume  zn  lesen,  der  mi 
Buch  in  die  Hand  nehmen.  Der  Yf.  hat  sich,,  ohne  die 
des  Gewöhnlichen  zu  überschreiten,  wenigstens  Mühe  g( 
wie  es  denn  doch  auch  gar  zu  traurig  wäre,  wenn  das  g( 
Sujet  nicht  irgend,  eine  Art  Erhebung  hervorgebracht  häUe, 
Anmerkungen  enthalten  einige  nicht  uninteressanteste,  d 
den  Gedi<£tchen  am  finde  aber  hätten  füglich  uregbloiben.  k 


[1700J  Novellen  voA  Ludü).  Storch.    4  Bde. 

Diiitenseppchen.  —  Die  BlutsT^rw^diten.  2.  Bd.  Die  Yerschi 
der  Pazzi.  —  Das  Mädchen  Ton  Hereford  —  JundT»  3.  E 
Brandbrief.  —  Der  Bitter  vom  silbernen  Schild.  >-.  Des 
Königs  Traum.    4.  Bd.  Lebensversicherungen.  —  Der  IHii 

—  Reinhardsbrunn.)  Frankfiirt  a,  M.  ^    Sauerländeiv  - 

278^  280^  252^  262  S.  8.  (5  TUr.  8  Gr.) 

Es  würde  die  grösste   nnd  hingehendste  Aufopfemnf 


JlMttMkir  SprtoIii>  m,  tthSio^  hiti       %it 

ViiMdilliuigirr  nmff  iii»di  '^ase  LkhUng8'-*l§fjmfi$Ml0ri 
[d«n  PidMcfenn  so  ku^Meg^  11  Stück  Ntff  eUen  in  4*  Bänden 

f^  .(MiWiiMifhe  mui  J^arnaJ^  mitefflebradit  a^  haben.     Ho^ 

it/k  dat  Letxtero  «idiolft  :gßsiduAeiiy  weni^sleiis   erinnerl 

»Rfl£  :iii  ei^eaif  frtiheim  Mmaiiacl^  die  1.  En&hliuig   des  1« 

mik.imßZwtiM^.iÜt  liier  ^^pgefatlen  .»9t,-^;iia€k   einer 

Begebenheit,"  gelesen  zu  haben,  und  anch  „die  LebimsTCkw 

i^^  in^  .4.  Bande,  sind  .ihm  bekannt  yorgekommen«     Wie 

•'MMh  sei;'  i^  kann' deck  hier  w^Ader  der  MMt  der  ehizelnen 

»skr  angiegebes,  tiocktKber  d»  Talent  des  YSs.  oder 

Manier  genauer  berichfel  i^iätdth.  .    Beginnt  ist  es,   dasp 

in,  seinen  kleinen  Sc}iriften,    wenn  ihm  anch  eine  tiefere 

»ftpMho  ^twickefanfg  nnd  das  Bed^ntsmne  deä  wirklichen 

"afi^^hen-,  doch  bei  der  ToBkommene»  Htt^rschaft  über  die 

T^  oft  mit  sehr  tragen  Mitteln,   selbst /;'tiei  ^ner  Mh^ni 

4bn   Lesern,.  Effect  ntid  Interesse  zu  -  erregen'  yersteM. 

/^  ist  Ret'  iUtt  unb^deintendsten  iorj^ottunen.  Die 

ItiÄstattttttg  nt  akstänidJg; . 


i'ij  • 


!?0l]  Moderne  Lebessiriit^;   •  BtfOe  ^d  ZeRafrenieüe^ 

Salzs'chreibers.    Bieräüsgeg^ben  von  Dt.  '!f%^Ol?*  Mündt. 

^  Gebr.  Reiclum|)8iilu  1^8^34.  .  %fi%^.  8.  (I  TlOr. 

Rd'.j^tcJhty  dass  ef 'fas  Buch  n&t  c^äh  gewisdien:  Yoitir-* 
im  &  Hand  nahm;  er  kannte  d!en  Vf.  'sehtoii  anis  mehre^ 
jdditf  ohne  Geist  geschriebenen  Aitfsftfisen  im  Paiehe  der,  wenü 
Aittädrttek  erlaHbt  ist,  bellctrisirenden  Politik  und  Ftiüosophie^ 
Ar<;Utelef  fiaeh  dem:.  Titel  ihn- hier  anf  dem6e)izete  jener  i^- 
'  "^"^  fathdtät  zu  finden,  anif  \relches  sich;  'au^^r  den  rielen 

beln,  die  jeden  Ton  itfnd  nnn  eben  jefa^t  iiih  feidSge  po^ 

Kfehtf  Lij6d  nachzwitsch^,  ;döch  einige  nttsei^ -bessern  Köpfe 
Ifaifiiaft^    Ganz  frei  hat  steh:  «ach  del:  Yf..irenig^^n9  iiK  der 

S^jäcYA  gehalfen;  dei'/SHlsEseht^bef  Seeligi^  beiiditet  anBs^ 
t^  fair' jener  haib  liederiichen,  halb  picilMtiäclfte  Art,  die  wil* 
Fltteine  her  gewohnt  sind,  theils  seine  eignen,  theils  die-vid 
Jitigisni  mnd  bedeutendem  Ide^  4^  Herrn  y^^^^diiltois«  mit 
I  dr  ui  dem  Städtchen  Itleinweltwinkef  ßekannfschaii  matcht^ 
P'tftftek^  £tem,  ^dh<W  l^eg^ü  di^r  b^t^enftfenäi^i^smtitte'f,  %lei: 
Teufel  Mephistophelb  •  ^ke^neh  4nt^^^  l^^enl^ie  ihrit^  dii^ 
i»  JlUgd  Fidgenzia.  Sät  die.  EBoprastlBtantin  des  UeelkU  wird 
Isji.iiiiiklen.  j^reilieh.  ist  di^e  Safltanfsiaask^ 'ücheti  eti^as  TOfr 
^Ak^fMAi  aber  Von  dem  Yf*  fiangp^nl^sini  .betmtzi  Wcfitlen,  iu| 
uienti  Inhtai  Stendfoncto^  dem  dei^. i Ironie  aiibtf. die  Idoen^ 
jetalüffVitinl?  beii^;fil,  dieAiisiradbo  dtrübflrakii  iNftd 
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Aiistoknileii,  daa  junge  coastiiiitioiielle  Lebm  iä  Deatwhboidf'fii 
Herrsche  Fhilosopliie ,  jn  selbst  einige  jener  TitMintigHi  lUen- 
lischen  FersonalilAien ,  wie  Tieck,  Steffens  and  BiuDohr^  nlittr 
zu  besprechen  und  ra  betenehleü.  "  Da»  Buch,  ao  nMA  es  fc»- 
geworren  fidteint,  ist  geistvoll  und  mregend;  eis  Terttüanadea 
Moment  kann  man  in  den  „Lebens wirren"  nicht  rerlongöi,  etdi 
so  wenig  aber  nach  ein  Beeiiltat  für  ÜeUebeneogaagdarMug»- 
Irinnen.  j  109,  . 

[1702]  Kaspar  Hapser  oder,  .^v  FindUn^n ,  JEUunjüi- 
ÜBck  dargestellt  Toa***.  Stattgart,  Balz'sdke  AmU. 
1834»  345  S-  8.   (1  Thlr.  IS^Gr.)  ■=  i 

■      ■  ■      ■■:■■<■■'.  'i   ■     .  ■      ■  '    .     ..Iv. 

Eine  eehr  «bgeGclunftckt  crfondene  Geschichte^  derep.lnjiill 
vir  keineswegs  genau  anzugeben  ge^oünen  slnil.  iNar.  ,80.',Tid 
iroUen  wir  verrathen',  dass  hier  K.  H-..  sn  einem  Prinzen  gentf^kl, 
nnd  ziemlich  dei^lith  dahin  gedentet  .wird,  wohin  er  lyich  da 
yh.  EinbihlHng  gehört.  Des  Y&.  ^^ff^  Phantasie  ha^  die  Ga- 
schichte  Hansers,  die  an  sich  vitd'^  diirfü'g  und  axm.ist,  jdijb- 
lieh  ansgeschmückl;  sie  hat  einen  Fürsten  erschaffen,  der  ak 
unentschloasenef  grauer  Lügätag  -^gfifirti  dazn'  e^en,  hoif^bri- 
ecien  Kammerdiener'  nnd  ein^  frechen  entsetzlichen  K&nmeEi^ 
jnnker,.  hei^s  wahre  .Bestien,;  niet^a|konuuäti  m^^^e  THiÜAa 
nnd  hub  lassen  äich  die  feidei^  Säct^'schon  denteii.  VfirmÜ- 
len  nur  noch  für  die  etwaigen  Liebhaber  solcher  Tenfeleie4-'iBi^ 
hen,  dass  zwar  tinch  Tugend  jn  dem  Boohe  TorJtqmn^^  abec 
natürlich  viel  mehr  Laster,  das  bis  zu  Mord  nnd  BIn|3d)iindt 
geht.  Die  Aeteors  weiden  theils  wahnsinnig,  tbeils  voin,  ^ciJaga 
gerührt,  theiJs  erschossen  and  erstecbpn,  einige  togondhaAe  Ül^ 
ben  übrig  und.  werden  belohnt.  Der  Hanptcoup  ist,  di^s  Fn 
DtaTolo  als  ein,  wahrer  Sthutali  eiliger  schlechter  Roman«dirQilMr, 
eine  mjstische,  .jagend-,  aber  nichts  desto  weniger  graöeiüiafii 
Rolle  spielt,  und  überall,  wu  der  Ver^taad  des  Autors  an  Fort- 
führung oder  ^twickelang  de;*  peschichle  verzweifela  .könnte, 
hülfreidie  Hand  b^tet.  —  Wir' bedauern,  dass  der  YE  aeiaeniüi- 
meu  nicht  genannt'  liat}  er  hat  wirklich  Anlage,  eUa^odt  a 
werden.  108. 

[1703]  pie  grane  Nonne  an  Qenience's  Grab^  tn 
Chiarlotte  von  Glämer , .  ß;e6,  SpoAr,  ITordliaadiciit, 
Ffirst.  1834.  225  S.  8;  (18   Gr.) 

Pr.T.Gliimer  leglsicli,  iriS  es'sdielnt,  anf  die  TMA^grapUe; 
«Aon  No.  3  dieses  Jahr!  Eine  sdirzarte,  gefuhlroUe  Lie- 
besgeschichle  ndt  viel  Edelmndi,'  Resignation  nnd  Tagend,  iB 
CUnzen  nadi  dem  früher  tos  not  gegebenen  B«oept,  ans  der 
Ztät  des  HngeiwiKenkiiega,  Dasa  ^eChajskterzeidtBauig  dnitb  die 
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BBstoiie  nicht  seBr  g^^urt  wirdyfärsteht  sich  von  sdbst^  ebenso, 
dass  sich  Bemerkungen  über  das  weiblich^  Ge9a)jiA}'.  insbesondere 
fiber  das  weibliche  Zartgefühl  finden.  —  Herrorheben  wollen  wir 
hier  ilUt.di^.  ganz,  besondere  Verliebe,  de«  Vecf.-  dafilf,;  ihreHel- 
deii  nidit  bloss  dorch  allerlei  ,Ünglüük  zn  prüfen  ^  sondern  auch 
fKorporiich/za  misiaJiMndeln,  ohiie /äass  sie  dpch*s6ndertich  daVbli 
äffidrt  werden.  'Schon  ih  einei*  frühern  Geschichte  -Konnfeii''wir 
der  'ifithen Lebensicraft einer Heldui nlisere Bewundeirunj^nieht Tersa- 
gen,  die,''vdn  (Hnem  hohen slail^i^F.cUfeA  herabgestiirzi,  niehtetwa 
ieä  flals  bradb^  «ondem  sich  nur -.das  Hüfibeiit^  Tej^fic^^tfi);  da^ 
ist  jdber  gar»  nibhte  gegen  difr:'Wi^;$d^r  der  \gßgen)9(Hr/ig2en  fie^ 
Bcbidite.  .  Bier-  wiid  in  der  Bardieiomäusnacht^;  ,wq  id^e.  L^uto 
Rrahriick'oieht  tä^deiten^  der'Hel^  bintereinand)^  .1)  s^wer  veiw 
ini]idel>^."2) 'ans  den. Fenster. igesiörEt.,.  3)  auf  dem  Pi9a8ter;vos| 

Strasse  zaStrasdä  gestihleppt^  :4).in'dieSeinp  ;g:^^vrf€'9  lu^d  Yon 
1er  Flnth-weggefiihrt.  Man  solbci  denken,  er.,m}ij5se:  lodt.  seia| 
Aber  Uchts  weniger  als  dies^«  Eiit::  gutmüthiger  /Qauej;  ^eht  dei| 
Bewnsstlosen  herauSi  und  pfleg)  , ihn;  der  Hfildoneohn,,  trocknet| 
imd  ist  gesund^ier  jni^eht  sah  auf  die  -J^.üsse;):  iOfi^^  Dem^elie, 
die  ihn  seihst  ^bte,j  J^ta^t  aj^ab  Jtenne  m  i^^epignation  w^ 
Bdelnmth  Veiignügent  flndet;  g^brt^.  Uii|t:,:ßeine  Terl^n^e  Braut  0114 
nn  gAtiStfidc.GeldKü  lOer  HisU^iift  dem  zRhen  Lqben  macht  Hockt 
ieit;   iind::die  Geschichte  Ist  auQ/':    ;,  ;.  »■...:  ::  i.dlÖS*- 

1  I    '  •»!•■.  .  •  -•  ,  .  .  . 

[1704]  Noi^tten  to^  JtW/ i^^ 
bttrgy  HafßQQ[ann  n.  Gaiiipe/ •  1884.  •   5  XXII'  uw  234* 
256'S.  8;'(3-.TUr.)."-  '    '"'  "     '  r'r^^'  '■'■' 

Der  Yf«  erzählt  in  der  Yoir.,  wieer  sid^.Torgejiopimeii  Jiahei 
aidi  fünf  Jahre  lang  der  NoTeUeJusKteeiberei  w.  ergfjj^ns -  es  ist 
ihm  selbst  diess  nicht  vidi  wcsuger',/ bIs.  wenn  /er;:. sic^/fBr  diese 
Zeit  dem^Teufd  ergeben. hlUte.'  yon,<4en  NoTfl|llf9ny  .4iQ:'luer:.a}3 
erste  Fracht  jenes  Entschinsses  en^cheinen,  lk$men  -.wie  -ifaiiM^ntT 
Uch  die  erste  des  eirsten  Bandes.:  AecKaiserbmi^f^:  ^^  «tgte  des 
«weiten  Bandcv^:  €hev.alier;CleipeQt^iu|id  die  ]ek49  4fiai|3^ben ;,  den^ 
Prinz  Ton  Madagaskar  als  nnt^rjbaltend  empf|ahlen«(  JDase  wijcJiier 
eiben  so  weni^  yön  der  ordinäreit  -UnteiMtqpg.^e/p/l^uJte,.  d^^ 
sidi  auf  jede  Weise,  die  Langeweile  %jbl  yertreibemi'  jodef  eigent- 
UcK  zu  fristen  sneh'eh,  sprei^eii,'  alt!  wir  den-  Yl  zp,  den  ,j% 
solche  Leute  geeigneten;  Mäniiem  rechnen,  yerstehtsidi  von  Sislbat; 
die  Kleinigkeiten  über  Berlin:  ,,die  Sterbecaesirer'^  und.  „619 
Singekränzchen /^  sind  uiis  nicht  bloss  za  Ideia,  sondern  r  auch 
zu  trocken,;  nicht  genug  natürlichy  mui^-teruad.  keck  yorgekommeii. 
Auch  die  „Gestündnisse  einer  alten  Perüdke,^^  entstanden  ,aus  kri- 
tischem Degout  an  einem  Abschnitt  in  t.  Rumohrs  deutschen  Denk- 
würdigkeiten, schtinen  uns  nicht  Tiel  weniger. kiijpMeüig;.«^  4ie- 


tM       0^*t00lrd  Spraeli«:'  wtthm^  JAU 


y'%oafmmiim  mHeidi«  «beiicy^cik  Terik^o^^  vod  iatinfe  b^ 

■  r         .  .        .  .  f  ■ 

.   [170$]  Pet«r  J^         töi  hftniarisfnthir  RoiiM  Tom  Crj^ 
iaii»  .itf^^iT'j^af;'^^         d'em  Bnglisdieii  yöti  €f.  Richatä.  3  Bde^ 

Aadie%  Mayer.:  1834.  ^6^  387  u.  d!50  jS.  ^,  (4  Thlr.) 

Sef^^che  hab^  sieb  seh  «Mger  Zeit  die  b«ioiid«re  Gimdt 
4^  Paftlfenitiii  erworben  ond  Mdd  sdiim  ftossefüdi  dadurch   c»» 
pfeU^ii,  däJM'  sto   fiftst  nur  als  Ueberseünngvn  gebotm  werden, 
wairebd  Unsere  Ori^inalddiriflstelleip'  nidit   fii^licK   das  Tredoit 
terlAss^  'ködern    Ob  da«  Voi4leg.  Werk  den  Oaneui  sondedick 
gefAlIen  weirde,  wissen  wir  nickt  n  dies^  lkl>en  däe  Hemisdifiind 
Seütimentote ,  ftbr  wdckes  Letiä^re  ;hSdiBtetts  xm  diiltenBaiidb  e^ 
ifad  ge^i^  wird4  aber  den  Mfinnei^,   niebt  blees   den  Hemtt 
Lestam^  köimen^  wir  das  Bneh  'aus  toller  Uebenteogong  elqifek» 
len.    Bar  ist  ein   frisobes   and   kräftiger  6em&lde  des    Seelebeii 
Mit  seinen 'li^jeifild«»!  and  Leld^,  iK  jener  BebagHchkeit  derLaori« 
ibid  kenki^^  ißoniik  dittrgesteDt,    die  nur  jenseits:  ^fces  €ands  m 
tSshaA  ist  öttdan  'die  besten  Mttsld^l -FieUling  niid  Smollet,  erii* 
k(^    Di«  OfM^kidite  selb^  tetiifll.eiiieii  ib^n^AfeiiBcliesy  dM 
dl^n:  Sc^^dien^  älft  Midsh{]^ilttiaif  AMrftj  nM  naldt»  Aiaiidieli  Leid^ 
mit'  seinem  Freunde  0*Brien   eilte  'gesidierte^  Bbdstenz.'  gewiaifc 
Die  Scenerie  geben  theils  das  Treiben  auf  dem  Scbiffe  selbst  mid 
ditf  Iticb^Ube  infinOaltV'  ÜJ^ilA  ^Zeit  des  engfe<^fr|i«aa«i»4ieB    | 
Krifij^SL  ;Ab^  ^  Tide«'  dc;^  .^ai^lt^n  |Begebenheitea  l\egt   gewi» 
ein  wirkliches  Factum  zu  Gnmde,  ^eil  sie  schweiScK  von  eäien 
AnderDi  als  einem  Augenzeugen,  auf  diese  Weise  ballen'  ges^lit- 
SM  w%lrd^  knuMitf    Aixdb  die  Cbafakteneidiniuig  ist  mit  sidie- 
jeit  Hand'  eilfWorf(»,  nnd  l»iri  Dem  nicht  übertnebea  iersckeii»^ 
aer-bedMkt;   dass   die   gMondtyte  Stelkng   eines-  btiieren  Se#- 
jtaünnsl 'iii  ^dem  abgeschlossenei»  Raatie:  des  Sdnffb  Iden  Cfanrakter 
Tiel  StsÜroAlMr  «tttwidcebl:  Utest,   ab   wtt  dem  Lande^   wo   Mar 
ÜrenigsMiul'  Von  seines  GteilAen  g«HMidelt  wiri^     Ref.  macbt  Yai 
besonders  auf  den  CapItai^'K^Atttej  im  2.  B^de,   den  mmAigb^ 
Uiihlett  MiMhhatus^n,  aüfrMiriksmi^  des^  GescMehlea  freilich  nocft 
Stdurd^'g^wintteni  diäss  sie  meist  soibft  dvreh fihnisehe deeSdif- 
tientttdnis  Pbiltot  «öek  GberbodBli  wenkn.     Yielleieht  Ht   cigeit^ 
Hdi  iMf  dto  ^itel  M  tidelilv  weit  die  GeseUehte  niDbts^  weniger 
•iJH  klmxoristiisehy  Mll^r*  1^   komisdi  ist^   was  TiiAleicIit^  i« 
pi^emeteer  Msweilen  Mnr  Last  gefiiHen  ist,  obgleich  derselbe  üi 
ÜMMg^  VeMheift'Mn  bekannt  ibt.    Einiges  geht  fmRcii  fik-  Dm, 
^  mit  den  secmfinniAcken"  Kunstänsdificktfr  iiidi»**bduint-.iiil, 
Wiortti.  lOft. 


■•  • 


[ITOtff  Siiittitittiw  Diektiiii^  wn  J*  A  t^  Wn- 


.  > 


wnbe^g4    2V  Ba.    filhli^^>  Cetttffiehe  BuoiiBv  183^ 

Xfltt*'34e  s.  %i^  (*.  lä  ^.> : 

[1.  Bd.  Eb«ndat.  18S1.    Vgl  R«pertor.  Bd.  it'llo.  £^.]'' 

iiltT]  EpigfamMB  'Mn  'ßfri  X«ate;  iVipeV    J^Ä^or. 

(^M)        ■   ■:,  r^'       ••  :•.:•?:•••••••:' 

•  '  -.   ■     •       •  ■i'^-..^-...  f    ..  1 . .  >   k .      •   k  .  • )  I    ■  I  f 

[1708]    Erotisclie  li^f:  Jni  Spiigvainiie  ^ir  .i?#$4 
Bür^ner.    Breslaa«.  Verlags -Comtoir.  1934*  62  S«  8« 

•Öf-.^.)-  ■  •  ■'.     ■•■.:.■  '    '   "'f'  ! 

.  '[170SL]  .Der /Säuger.  d|n  Bhetf  oder,  neve^ies;.  Ti(sq)ifepIiA 
l^bf^iffii*  (v^lilicli^  Yereiiia  ßim  AtswaU.jer  !Torziid.  an 
iheine   und   in  ganz  Deutschland   beliebtesteii'  ^B^HsobaKsIiedeF» 

2«^  Tcrb  XL.  yerm.  AufU  Mannheim^  LoiHeri  183^ 
I44.8L  181  (jk.  6  (Äri)..!  •.:;.:   •        • "  -^.r  : : ;  .  •  i 

.\  .tAT.lQl  J^  Käthclien  WB  Heilbroiui«     Grosses  romanC 


IlniHeDi*  18ai<.  .)88Sb.^.<  8«  (1«  <Gn.>  '^  1   ITVJ 

1  [1711]  l)äneinarkd.  e^tei:  SonVei^j.  l^aäönal-'älcAaa-» 
spm  in  ^5  Attfzugext.  ¥on  Kobner.  v  Mit  eijiem , Fi^olog  «^ii^ 
Feier  d.  Regienjinss-Jnb;)/ Kön\' Fn^^  ^  ^^^  1^^ 

Altana.  (Hamliurg J.  Sc]iul)erth*d;i  itiieune^^        '1^3'^*  .105 

[1712]  SammloBg  y^d(P28gl>e&^  Stainmbtwh*^  Verse  ntnd 
Aij^äts^.;  .Heransgeg.  T4>n  .flj. M. . .  NeidialdABslfib^  ;£y- 
r^d..i834.-:--55S.  &.:(4;.Gr^^  r    .,V  :  r  .  v.-'»?:- 

[1713]  ^rae  iBlannkisptsicU  41^  FlonF«:  BlnnmiMt 

EnOiakend  die  Symbolik  und.  Sprache  der  Blumeiii.  ihr^  jKesdu 
iL  jäfiKA6^:  Ür^rok^  lU  l^.  4.  ''Ais'«f;I^;«^fiii%jMrWeg. 
Ton  €.•  Vetter.  Mit  1  illnni.  Tit^lk.  WfliTtAtif-g,  EtiSUptu 
Bcbe  Ved^s.  Büchh^  1834.  (VI  Äi)  IM  S/  Bv.  (16  OrO 

|i7l4|]  Poetiseiier  K^hgeber  für  KinJejr  nid  £rifäcl^ 

sene^  welche  geliebten  Verwandten,   Gennern^  und*  FiteHndenbä 

der  Feier  d.  neuen  Jahres,   des  WeiÄnacHtsFestes'y   am  J^jTyesief- 

b^ndi,  an  Geburtstagen  u.  n.  tr,  ihr^  l'licillittdime  in  trkennen 
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geben  walTe».  Yoa  i?V.  Aißg^  Lesphü^By  Ofccrf.  aq^A.  Bur- 
gersch.  zn  Zittau.  Baatzen^  Weiler.  1834.  Vllliu  160 
S.  8.  (15  Gr.)  ,     : 

ri7l5L  .f^eistes-Funken  von  JF.  L..Z.  Werner^ 

Grossb.  Hiessöidarmfit.  HofriUhe  iu  9.  w.  Heraosg^.  Yon  IMO« 
Megiomonianus^  2.y  miyerand.  Aufl.  Mit  W's  Por- 
trait« Würzburg,  Etlinger'sche  Yerlagsbuchlu  1831. 
AT  11.)  204  »•  gr.  &  (16  Gr;) 

[1716]  Erich  Stenlock  und  isieme  Freunde«  Eiiie 
Schwedische  Geschichte  aus  der  letzten  Hälfte  des  16« 
Jahrb.  heransgeg.  Ton  Dr.  jBT.  Venturini. '  2.  Att^Edk 
2 'Thle.  Leibz^,  LaoTer.  1834.  238«.  190S.  8. 
(».  iThlr.  8%r.) 


«  I     » 


[1717]  Jean  Cayalier  oder  Linlidg  X[V^  im  Kanjifi 

mit  seinen  protest.  Unterthanen  in  Languedoe.     Eine    Geschidite 
tttts.  den  ersten  Jahren  des  18.  Jabrbl'  von  Dr.  K.  Venturm, 

2,  A»^.    ä  trUe.    Leipziff,*    Lauffer.     1834.     IV i. 
2Ää,.269S;^;(n.  rTü2.8'Gr.) 


[1718]  Die^  firant     Ein  bist.  ioniuLt.  G^^de  des  gesatt. 
KüsteiUandes  und  der  Sitten  und  Gewobnb^iten  seiner  Bewobser 

in  den^jtTenesten  Zeitj^ü.    Aus  dem  ItaL  ubers.  von  €/•  Cr.  Heih 

nig.  Neue  Aiisg.  3'Thle.  Leipzig,  Lauffer.  1831« 
212,  106  u.  197  S.  8.  (n. ;  1  ^hlr.  8  Gr.) 

Yorstehendä  drei  Erzfiblnngen  jdaben  bloss  neue  TitelbUtter 
imd  auf  dem  Umschlage  den  gemeinsdiafitlichen  Titel:  ^^iblioAdc 
Eistprisdier  Rpnwie.    1— 7,  Bd./':er]^lteB. 

'  .  [1719}  Erzahhmgen '  und  Charaktergen^de  berShmter 
Menschen  aus  allen  5  Wdttbeilen.  Freibin^  im  Br«! 
Wagner.  1834^    Tina.244S.  8.  (16  Gr.)         . 

[1^20]  TaiS|chenbucb  zur  Erheiteruiig  für  Freunde  des 

SdÜ^eizeCf.  ..j^warm  B^rliiiery  , Wiener  und  Hamburger^  Spass- 
Tpg4  von  jjodei:  Farb^  und  Geschlecjit.  Aufgejagt  yon  Süperit 
JSurzw'eÜy  Mag.  der  freien  Künste.     (Mit  1   color.  Kupf.) 

2  Bdchen.  Hamburg,  SchnberA  u.  Niemeyer«  (1834.) 
142  u.  142  S.  18.  (ä  9  Gr.) 

2.  Bdchen«  unter  demselben  Tit.:   Neue  Sammlung  a|lb  w. 
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[1721]  Der  Pfaffenkrieg  und  der  Pascher.  ZweiEr- 
Eahlnngen  ron  Ed.  Philipp.  Qreslan^  Verlags  -  Gimtoir» 
1834.     64  s.  8.  (6  Gr  j      \ 

[1722]  Des  Pfarrers  Tochter  in  Tanbenhayn.  VoBcs- 
sage  nach  Bürgers  Ballade  dargestdlt  von  Dr.  Ew.  Diet^ 
rieh.  2.  Anfl.  Meissen^  Klinkicht  u.  Sohiu  1834« 
216  S.  8*  (1  Thlr.) 

[1723]  Helene.  Ein  Roman  van  Marie  Edgeworth. 
Aus  dem  Engl,  von  C.  Richard.  1.  Bd.  Aachen^ 
»fayer.  1834.     318  S.  8.  (4  Thlr.  fiir  3  Bde.) 

[1724]  Der  Brauer -Konig.  Historischer  Roman  des 
vierzehnten  Jahrh.  Aus  d.  Franz.  des  Yicomte  d'Arliu«« 
coort.  1.  Bd«  Berlin,  Bethge.  1834.  196  S.  8. 
Cl  Thlr.  20  Gr.  für  2  Bde.) 

[1725]  Mdania.  Goldener  Rath  einer  Mutter  an  ihre 
Tochter  bei  ihrem  ersten  Eintritte  in  die  'Welt.  Aus  d« 
Franz.  Augsburg,  KoUmann'sche  Buchlu  1834«  VIII 
a.  176S.  8.  (20  Gr.) 

[1726]  Neuer  Briefsteller  fiir  Liebende  beiderlei  Gc"* 
scUechts.  Ein  Dolmetscher  fühlender  Herzen.  2.,  dohr 
verm.  u.  yerbess.  Aufl.  itmenau,  Voigt.  1834.  XIYu« 
274  S.  8.  (18  Gr.) 

r  .    1  ^     .  •. .  .    . 

[17{i7]  Denk-,  Lese-  u.  Schr^-Uebungen  für  Er- 
heiterung und  Belehrung  im  hilusl.  Kreise.  Enthallend  eine  Samm- 
lung yon  Bülhseln,  LogogTjphen  n«  Charaden' Ton  Andr.  OloBr^ 

hauery  Pf.  m  Genu    Landshut,  KrülTscbe  Univ.-Buchh# 
1834.  (IV  E,)  60  S.  12.  (3  Gr.) 

[1728]  Werkstatt -Erzählungen.  Neue  Folge  der  Er- 
eShlungen  Daniels  des  Steinschneiders^  Von  Mich^  Mas-^ 
wn  (IMGch.  Raymond).  Aus  dem  Französw  übertragen  von 
L.  Kruse.  3.  Tbl.  I.  Alles  um  einto  Namen.  Q.  Die  hei- 
len Könige.  Leipzig,  Kollmann.  1834.  276  S.  & 
[1  TUr.  4  Gr.) 

[1.  «.  2.  Tlu  Tgl.  Repertor.  Bd.  1.  No.  7i^    Bd.  %  No.  1364.] 


AnslSliidische  Sprachen  Hnd  Lite- 

ratw. 

'  ... 

X1729]  Frisisc^e  Spradbl^luce^  bearbeitet  nach  4em  sfim* 
Jidien  Plane,  vie  die  IdUudiscIie  .iwd   Al^els^ehsificV   to^  £• 

JRasky  Prof.  d.  Literargesch.  und  Unterlijbliqthcikar,  \us  dem 
Dänischen  ubers.  und  mit  einem  Vorwort  über  die  Wichtigkeit  des 
^prachenatadiiuBs  für  ^ine   gi^uAdlieke' t^orschong  im   Gebiet  der 

Rechts-  lind  ^aatswlssemschafien  -begleitet  von  Dr.  JF«  ßm  BusSj 
Prof.  der  Rechte-  ^und  S^twissen^di.  an   d.  Hgcfasck  zjh  Frei- 

Jtiurg.  Frdburg  im  Bmsg...  ^Vjagner.  1834.  XXVII  u. 
iU  S.  St.  (iS  Gr,)  ■ 

J)t(fi  (^rigingl  ^^t  dop  -TUel:  Fwjsk  spro^Ure  udarbejdet 
efier  samme  Plan 'som  den  island^ke.  og  angelsäksisjte.  (KJqImsii- 
havn,  Beekens  1825.)  Zu  der  deutschen  Bearbeitung  desseJbe» 
^^Eind  ^ch  .der  'Yf.,  da. kein  ßptrachforsc^ier  .si(;h'desse^hev.ai4er- 
^lieli.en  za  woll^  schien,  dadnccb  veranlasst,  dass  die  Uebexr 
Mdl^el  dar  altfen  flfsisdien  Sprache  ansschKessIieh  ans  Redits- 
«enkmälem  bestehen«  fier  in  dieser  B^ziehnng  varaasgesehickte 
Prologos,  welcher  in  Betracht  der  persönlidien  YerhiJi](iiis9e  d^ee 
Bearbeiters  ein  galeatps  geworden  ist^  rechtfertigt  bei  Billi^den- 
fce^^en  die  Arbeit  wohl  Yollkommen«  Was  die  Grami|iatik'  selbst 
betrifft,  so  ist  Toranszosetzen,  dass  sie  djen  Sprachforsqbeni  schon 
t»ek(innt  ii$t;  ]V|an(jien  dürfte  sie  aber  doch  auf  diese  Weise  zu- 
gänglicher geworden  sein.  Rask,  „der  für  yergleichende  Spradi- 
forschong  viel  zn  früh  Verblichene,"  hatte  hier  fast  keinen  Yor- 
gil^ger;  des  Rq<)tiQrs  G.  Japix  Friesdie  Rjnil^ie  (Franieker  1684) 
srar  gesdiriebentj: '  0be  ein  einziges-  all&isisqhcs  Sprac£docameBl 
xicfatig  edir|t  yf^t\  p*  was  Jac  Grimm  in  der  deutsdien  Gramma- 
tik (2.  Ann.  1822)  gegeben  hätte ,  fand  Rask  bisweilen  Gelegen- 
heit zn  berichtigfen;  Wiarda's  altfris.  Wörterbuch  (1786.  8.)  war 
daher  trotz  dem,  dass  es  manche  nene  Formen  hail,  si^nrnt  dea 
Ansfg^en  des  A-saga-Bachs  (yon  Wiarda,  Berlin.  1805.  YergL 
Jenäisch.  liitztg.  1817.  II,  244),  ^^s  Emsiger  LandiTechts  (nur 
iinyollständig  in 'Spangenbergs  Beitr.  zar  Kunde  der  dentsdien 
Rechtsaherth.  u.  s.  w.  Hannover  1824.  ^.108-^118.);  desBitk- 
mAnnerbriefs  .(Willküren  der  Brokmaiiner.  Qerl.  18200t  «•a.m. 
di^  QueJIle,  aus  welchen  er  das  Gebäude  der  altfrisischen  Spradie, 
deren *iDauer  ^.  II.  von  90Ö— 1300  (1350)  gesetzt  wird,  con- 
struiren  musste.  Die  Grammatik  selbst  zer^llt  in  die  Buchstabes- 
lehre  S.  26 — 39,  die  Formenlehre  (nach  den  einzelnen  Sprach- 
theilen)  S.  39 — 88 ;   die  Wortbildungslehre  (od.  von   der   Erzen- 


sang  der  Wonte)  6.  88—100;  ju  ißß  WarUEu^ngdelure  S^  100 
-^il&  Als  Anhang  iat  S.  116-^124  eü^e  koriBe  yerslehre  helr 
gprftigL  Die  bisveilen  citwAS  gefWjVUKgonea  Kun^osdrHcke  des 
Vfs.  iiat  der  JBearbeiter,  wo  «9  die  nentlic|ikeit  zfi  fordern  6oIiie% 
Riii  anden  urertansclit. 

{L730J  Nengrieduscjie^  Uebimgsltficli  für  ApfSiiger  zfix^ 
Sohfll-*  nad  Pmatgiebranicb«.      Yon  Dr.  Mw.  J^w:^ßp 

kömgl.  Oberklirer  bei  St.  Stephan  (in  Angsbui^).     Ang^Vfg^ 

n  Jenisch  n.  {^tage'schß  BacUi.  1834.  VIi*07S«  gn& 
(8  Gr.) 

Unter  Berücksichtigimg  der  in  •einer  doppelte?«  4ieil3  dentr 
■cfaen,  theüs  neugrieclaac&eii  (jed^di  nicfaft  giuiz  gjramnivtiscbr 
riditigien),  Vorrede  angd6uhrten  UmBtündet-  kfm^  dieses  nengiier 
ddsciie  Uebongsbach  (theils  siun  üieberaetzen  aus  dem  Neogriecbir 
fldien  nnd  Deutschen,  theäs  zum  Lesen,  als  eine  Axt  T091  Ckxß-' 
titomathie)  auch  Andern,  als  den  unmittelbaren  Schülern  desYÄL) 
welche  derselbe  zunächst  hierbei  Tor  Augen  hatte,  empfohlen  wer- 
den,.  wie  wenig  .es  auch  |iuf;  if»  Likiige  f^elb^  d(s?i, 'Zwecke  jge* 
Wßgßii  k^mn,  dem  es  dienen  solL  Dass  .die  .bcagelu^  "V^pilerT 
kliinuygepi  mehr  in  das  Innere  der  jiei|gin^(i|]|« .  Spi;a^]|^e  fii^^eheii 
und  duhei  WKnentlich  schärfer  auf  die .  aUgriech*  Sftt^cJ^e  zurückr- 
gx^IPL  iiiochten,  würe  .sqa  .wiinsche^^ewe^en^  ohne,'d/^sß  dadürcii 
der  Ei^anthdmlichkeit  des  neuen  jLdionis  hätte  zu  niübie  getretisii 
wjerden  jkönnen  und  sollen«  .37. 

[1731]  "GrrammaiFe  pnctiqne  cft  tieiftpIMe^  ä  l'iiaäge  d«s 

Fmun^ais  qiu  T-eulent  apprtndre  rAllemandj  fit  des  jMl^fnandp  qui 
teulent  apprendre  le  Franeais ;  par  Oerijurd^  B^dielier^-en-flettreii 
et  en  droit,  ancjen  membrc  de  t^üott.  de  France,  >piM)£  a  i'Ecole 
MOit.  du  roj:  de  WiB*temberg,  et  par  plnsienrs  autres   Gbrammai^ 

rfens.  Methode.  (1.  Lirr.)  Lonkbourg^  Imle  et  Kraiiss« 
1834.  IV  n.  92  S.  gjr,  8. .(«  Gr.) 

Man  darf  hier  nicht  ;eine  gewöhnVcIie  «Grainiiiatik  micVeffis 
£e  Bekanntschajft  mit  dttr  Ans^raehe  und  .einige  Fertigkeit  im 
Verstehen  und  Sprechen  beider  JSpvtiQben  nvjicd  Sidi.on  yprausge- 
setzt.  Die  Absicht  dieser  masuudijMtigen  ;iiätzliehen  U^bung^-: 
stücke  geht  nur  darauf,  die  Axt  ^  wie  .-»cb  der  Forai^ose  upd  Afir. 
Deutsche  in  gleichen  Fällen  AUBSudrüdkoii  fiflegt,  in  Beispielen 
über  Fersciiiedene  Regeln  zh  «zeigen.  Sie  EinricMwg-  m^  sich 
gleich  ans  dem  Anfhnge  ergebettV  ^jU  m'a  'J&iit  dir^  de  venijr  le 
troarer«  £r  Üiess  mir  sagen.,  iditSoUe  ihn  -besuchen.  :Regle. 
Pour  exprnier  un  ordre,  un  sonhait  etc.  lesAUemands  se  seryent 
wnrent idn  JTjerbe  snJI^9|   d.eToir|  .et  mettentie  vorbe  fii^T^ 
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a  rinfinitif;  tandis  qne  le  yerbe  francais  est,  Buivant  les  dreoii« 
Btances,  ä  Tinfinitif  ou  aa  sabjonctif.^'  Nun  folgen  zwei  fimis»- 
sische  knrze  Erzahlongen  als  Theme^  in  denen  die  Regel  öfter 
snr  Anwendung  kommt.  Wir  finden  (so  weit  unsere  UeberskU 
reicht)  Alles  recht  zweckmässig,  auch  da,  wo  selbst  deutsche  Ge« 
lehrte  in  ihrer  Sprache  Fehler  machen,  oder  Gallidsmen  sich  er- 
lauben. Z.  B.  S.  12:  Je  yais  tous  raconter  une  histoire;  tg- 
j^ons  si  eile  tous  plaira.  Ich  will  Ihnen  eine Gesdiichte  enäh* 
len;  wir  wollen  sehen,  ob  sie  Ihnen  gefallen  wird«'^  Unsere 
Modeschriftsteller  würden  hier  schreiben:  Sehen  wir,  ob  n«8.w« 
S«  9.  Je  dormais  d<yk  profondement,  ich  schlief  schon  stark 
ms. w.  Hier  sagt  man  gewöhnlich,  ich  schlief  schon  fest,  oder 
lag  schon  in  tiefem  Schlafe.  —  Die  Grammatik  des  Pro£  G^ 
rard  wird  in  12  bis  15  Lieferungen,  jede  zu  6  Bogen  erscheinen 
nnd  da  das  Manuscript  Yollendet  ist,  und  bereits  kn  Druck  sidb 
befindet,  in  l-f-  Jahren  im  Besitz  der  Abnehmer  sein«  Papier ud 
Druck  Terdienen  Lob,  und  Druckfehler  sind  nns  nicht  irnfge- 
etossen,  114. 

[1732]  The  Englisll  Interpreter.  Dobnetseher  da*  eng- 
lischen Sprache,  oder  präkt.  Anweisung,  sich  auf  die  kürzeste  nä 
leichteste  Art  die  zur  Conversation  und  zum  Gesc^fifisleben  no- 
Uiigen  Kenntnisse  in  der  engl.  Sprache,  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung auf  (sie)  ihre  Aussprache  zu  yerschafien.     Auf  ttteb^ 

i 'ährige  Erfahrung  gegründet.     Herausgeg.  von   Am  IVeumonn^ 
^riVatlehrer  der  engl.  Sprache  am  kön.  Friedr.-Gjmn.  zu  Breslan. 

Breslau^  ScUetter.  1834.  (Yn.)160S.  8.  (12  Gr.) 

Immerfort  wird  fleissig  für  die  leichtere  Erlemnn^p  der  enf- 
Uschen  Sprache  gesorgt,  und  den  Freunden  derselben  möchte  die 
Wahl  unter  der  Menge  Ton  Hülfsmitteln  hierzu  fast  schwer  wei^ 
den«     Auch  derYf.  desTorlieg.  Werkes  hat  sich  hierin  schon  Ter- 
dient  gemacht-,  nnd  will  Ton  neuem  diurh  rorb'eg.  Sdirift  nützlich 
werden.     Wir  erhalten  hier  viererlei:    1.  eine  korzgefasete,  dock 
ziemlich  roUständige  Sprachlehre;   2.  Yocabularj,  ein  alphabetisch, 
luich  gewissen  Fftchem  sowohl  der  Redetheile  als  der  Gegenstän- 
de, geordnetes  Wörterrerzeichniss,  deutsch  und  englisch;  3.Phra- 
seologj,  d.  h.  englische  Sprichwörter  nnd  Redensarten,  Terdentscht; 
und    4.  zwanzig  knrze,  unterhaltende  Gespräche,    englisch  und 
deutsch,  aus  dem  gewöhnlichen  häuslichen  und  öffentliditn Leben 
geschöpft.    Die  Aussprache   sudit  der  Yf.  durch    deutsche    Laute 
anzugeben;   nur  wäre  zu  wünsd^en,  dass  er  bei  den  allgemeinst 
Regeln  überall  wenigstens  ein  Wort  zum  Beleg  beigesetzt  hatte. 
Warum  das  dunkle  e   oft   durch  ö  ausgedruckt  wird,    siebt  man 
nicht  ein,   wie  in  hundred,  hondörd.     Ueber  den  Gebnmdi  der 
grossen  Aniangsbudistaben  ist  beizufügen ,  dass  .sie  btt  Adjectifeiy' 
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die  Ton  fiigeiiiiamen  herkommen  und  zu  ihnen  gehören,  z.B.  the 
BMc  Sea,  so  wie  bei  dem  Pronomen  I  und  der  Interiection  0, 
stattfinden,  bi  der  Rede:  I  h^re  a  letter  still  to  wnte  before, 
ifidi  habe  noch  zuvor  einen  Brief  zn  schreiben'%  möchte  still 
woU  ganz  entbehrlich  sein,  da  es  weniger  diess  noch,  als  immer- 
merfort,  fenierhin  zu  bedeuten  scheint.  In  dem  Yocabdarj  fin- 
den wir  S.  80  die  Ueberschrift  „Elem^te^^  nicht  passend.  Die 
sonst  gute  Uebersetzung  ist  yerfehlt.  S.  141  vom  Schreiben: 
,iWerfen  Sie  fort  die,  welche  in  Ihrem  Dintenfasse  ist,"  statt: 
„Giessen  Sie  die  Dinte  ans  Ihrem  Dinten£eisse  weg."  Fiir  zu 
proben  sagen  wir  probieren  oder  yersadien.  Schade  ist  es ,  dass 
man  öfter  auf  Druckfehler  ^tösst,  z.  B.  honej-comp  st.  honey- 
Domb,  loosnessf.  looseness,  hemorrhoidial  f.  hemorrhoidal;  Biaven 
r.  HeaTen;  potflport  oder  harbour;  to  thron  f.  throw  oiF;  lastet  f. 
latest;  cortage  t  cottage;  mineed  f.  minced.  Uebiigens  be- 
iweifidn  wir  den  Nutzen  dieses  Boidies  nicht,  welches  auch  ge- 
gedruckt  ist.  114. 


[1733]  Repertoir  du  th^ätre  firan^ais  k  Berlin.  No.  117 
r— 127.  Berlin,  Schlesinger.  1834.  11  Bdchn.  gr.  8. 
[b.  ÄTiilr.  2  Gr.) 

Auch  einzeln:  No.  117.  Les  malheurs  d'un  amant  heureux, 
oa  le  nouTel  homme  a  bonnes  fortun^s.  ConK^die-vaudev.  en  deux 
Rütes  par  M.  Scride.    70  S.  gr.  8.  (n.  8  Gr.) 

No.  118.  Les  deux  m^nages,  com^die  en  3  actes  et  en 
piose»  par  MM.  Picard,  Wqfflard  et  Fulgenoe.  49  S.  gr.  8. 
(6  Gr.) 

No.  119.  L'art  de  pajer  ses  dettes,  conu-vaudeTille  en  un 
acte,  par  M^.  Mele^vüle  et  Vamer.    45  S.  gr.  8.  (n.  6  Gr.) 

No.  120.  Iphig^nie,  trag^die  en  dnq  actes,  par  Jean  Ba^ 
cAm.    58  S.  gr.  8.  (n.  6  Gr.) 

No.  121.  Berlrand  et  jEUton  ou  Part  de  conspirer,  comddie 
en  cinq  actes  et  en  prose  par  M.  Eug.  Soribe»  125  S.  gr.  8. 
(12  6r.) 

No.  122.    Marie  Tudor,  drame  en  trois  joarnäes ,  par  V4ot. 

Otgo.    95  S.  gr.  8.  (12  Gr.) 

[Vgl.  Repert.  Bd.  1.  No.  543.] 

No.  123.  L'art  de  se  faire  aimer  de  son  mari,  eomM.-Tau- 
der.  en  3  actes  par  MM.  Kavier^  DeviUeneuve  et  Dupatym  63  S. 
gr.  a(8Gr.) 

No.  124.  Angele,  drame  en  dnq  actes,  par  Jlex.  Duma$, 
108S.  gr.  8.  (12Gr.) 

No.  125.  Le  Savant,  com^d.-YaudeT.  en  deux  actes  par 
HBL  Seriöe  et  Monvel.    63  S.  gr.  8.  (8  Gr.) 

Nö.  126«  Le  Saureur.  Com^die  en  trois  actes  mäde  de 
coiq^ets;  par  MM.  Leon  HahvyeiLherie»    69  S.  gr.  8«  (8  Gr.) 

B€f9rL  d»  get,  deiOtch»  IdU  II.  5.  31 
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No.  127.  Une  mere,  drame  in  cinq  actes  par  M.  Bayard. 
63  S.  gr.  8.  (a  Gr.) 

[1734]  Eoglische  Orthoepie,  oder  leichtfassllehe  nnd  si- 
chere Anweisung  das  Englische  bald  und  richtig  sprechen  und  le- 
sen zu  lernen.  Von  G.  van  der  Berg.  1.  TL,  enthalt; 
Anweisung   zur   Aussprache   nebst    leichten   Gesprächen  u.  s.  t. 

3«,  verb.  n*  verm.  Ausg.     Hamburg,  Schnberth  n.  Nie- 
ineyer.  1«34.  XYI  u.  104  S.  8.  (n.  8  GrO 

Auch  unter  d.  Tit.:  Le  petit  Anglais.  CoUection  de  phrases 
iamilieres  avec  la  pronondation  d'apres  Walker  a  Fusage  des  firan- 
^ais  et  des  allemands.     Par  etc.     I.Part. 

[1735]  The  Citizen  of  the  world,  or  letters  from  a 
Chinese^ philosopher ,  residing  in  London,  to  his  inends 
in  the  east,  by  O.  Ooldsmith.  A  newedition.  2  YolL 
Leipsick,  Fischer  o.  Fuchs.  1834.  (XIV  o.)  392, 
(VIn.)  354  S.  8.  (1  Thlr.  12  Gr.) 

Schöne  Künste. 

[1736]  Entwürfe  nnd  Ergänzungen  antiker  Gebäad^ 
von  Friedr.  Weinbrenner^  (weil.)  Grossh.  bad.  Ob.-Baudir. 
2.  Heft#  Mit  7  Steinzeichnnngen.  Carlsrnhe,  Man- 
sche Bnchh.  1834.  (IV  n.)  19  S.  fol.  (n.  2  Thlr.) 

[1.  Heft.  Ebendas.  18S3.    n.  3  Thlr.] 

Es  ist  eine  eigene  Sache  um  die  Ergänzungen  antiker  Ge- 
bäude, besonders  solcher,  Ton  denen  keine  Ueberbleibsel  sich  er- 
halten haben,  und  die  wir  nur  aus  den  Beschreibungen  alter 
Schriftsteller  kennen.  Bestrebten  sich  diese,  die  Bauwerke  so 
viel  als  möglich  deutlich  darzustellen,  so  können  doch  leidit  de- 
nen ,  die  hier  Aufklärung  suchen ,  Schwierigkeiten  entgegen  kom- 
men, Iheils  über  die  Einrichtung  oder  die  Lage  einzelner  Theile, 
theils  über  die  Verbindung  des  Ganzen ,  bald  durch  den  Ausdnck 
des  Schriftstellers  yerursacht,  bald  durch  die  Stellung  seiner 
Worte,  wosu  noch  die  verschiedenen  Lesarten  beitragen,  weldie 
oft  die  alten  Codices  haben.  Und  so  lassen  solche  BeschreiboD- 
gen  oft  verschiedene  Darstellungen  zu,  und  fast  Jeder,  der  eine 
solche  Besehreibung  unternimmt,  bildet  sich  eine  Idee,  die  von 
andern  abweicht  und  um  so  mangelhafter  wird,  wenn  dem  Dar- 
steller die  Kenntniss  architektonischer  Construction  entgdit,  was 
gewöhnlich  bei  den  Philologen  statt  findet.  —     Hier  nun  tritt  eni 
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trichti^er  Architekt  auf,    Weinbrenner,    der  Ergilnzun^n   antiker 
Gebäude  ^ibt,  und  mit  vieler  Sorg£filt  die  Sactie  behandelt.     Doi'h 
andi  hier  kommt  in  Betracht,  was  wir  schon  bemerkten,  dassdi^ 
Beschreibungen  der  Gebäude,  von  alten  Schrifltstellern  aufgestellt, 
anf  verschiedene  Art  ausgelegt  und  erklärt  werden  können.     Ws. 
Ansichten  werden  Andere  Tieileicht  nicht  ganz  beipflichten.      Dci* 
erste  Entwurf  betriift    das  berühmte  Grabmal  des  Mausolus.     Die 
Stelle    des    Plinius ,    H.  N.  XXXI,    4. ,   wo    er  Ton    diesem  6e^ 
bände  spricht,    wird    besonders  dadurch   nngewiss,   dass  er  zwar 
die  Grossen  der   Süd-  und  Nordseite,    und   den  ganzen  Umfang 
des  Werkes  in  Zahlen  angibt,  dabei  aber  bemerkt,  dass  es  in  den    ' 
Fronten  kürzer  wäre,  als  in  jenen  beiden  Seiten.     Da  nun,  nach 
verschiedenen  Berechnungen,   die  angegebene  Zahl  des  Umfanges 
nicht  herauskommen  kann,   so  nimmt  W.  an,    dass  in  der  Stelle 
des  Plinius  ein  Fehler  eingeschlichen  sei,  und  es  heissen  mi^ste: 
in  den  Seiten  ist  es   länger.     Hiernach    bestimmt   W.    die   Fonn 
und  Anlage  des  Gebäudes,    ein  längliches  Viereck  nach  dem  von 
Plinius  angegebenen  Maasse  des  Umfang»    und    der  von  ihm  be- 
stimmten Säulenanzahl,   bedeckt  mit  einer  Pyramide.     Nicht  ge- 
fallen kann  die  Form  der  Pyramide,  deren  Seiten  ein  wenig  schief 
liegender  aufsteigen  könnten.     Ob   in   dem  Innern    des  Denkmals 
ein  Labyrinth  yorhanden ,  wie  W.  annimmt ,  mochte  nicht  für  ge- 
wiss anzunehmen  sein."    Ueberdiess  erschwert  zwar  dieses  Labyr 
rinth.den  Zugang  zum  Grabe ^  aber  es  hindert  ihn  nicht,  da  die 
angegebenen  verschiedenen  Windungen ,  man  mag  rechts  oder  links 
den  Weg  verfolgen ,  doch  leicht  zum  Grabe  führen.  —  Das  Jiben- 
teuerliche  Grabmal    des    Porsenna  gibt  der  2.  Entwurf,  ebenfalls 
nach  Plinius,  H.  N.  XXXVJ.  13.     Die   Erzählung  von  demselben 
scheint  ein    Märchen  zu  sein,    aus    altern   Zeiten   bis  auf  Yarro 
fortgepflanzt ,  der  in  seinen  Schriften  davon  s|>rach ,  und  von  dem 
es  Plinius  entlclinte.     Das   Büthsel  der  Ausführung  löset  W.  gut 
und  sinnreich.     Nicht  ganz  so  glücklich  ist  er  bjei  der  Darstellung 
des  Vogelhauses  des  Varro,   De  R.  R.  Lib.  m.  c.  5.  §.  9 — 17. 
ed.  Sehn.,  dem  Gegenstande  des  dritten  Entwurf«.  Schon  Mehrere 
haben  Beschreibungen  und  Abbildungen  dieses  Vogelhauses  gege- 
ben, Castel,  Segner,  Gesner,  GriiTon,  Hirt  in  den  Abhandlungen 
der  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berhn,  Stieglitz  in  der  Ar- 
chäologie der  Baukunst,  Jeder  nach  seiner  Idee.     Schneider,   den 
W.  nicht  gekannt  zu  haben  scheint,   in  der  Ausgabe  der  scnpttw 
Rei  Rust.  mit  den  dazu  gehörigen  Commentarien  zum  Varro,  gibt  ' 
gewiss  die  beste  Anweisung,    um  eine  deutliche  Vorstellung  die- 
ses Vogelhauses  zu  erhalten.     W.  weicht  in  der  Form  des  Ganzen 
von  Varro's  Beschreibung  ab,  welcher  sagt,    es  habe  die  Gestalt 
einer  Schreibetafel  mit  einem  Kopfe  gehabt,  deformatus  ad  tabu- 
lae  literariae  speciem  cum  capitulo,   also  eine  länglich  viereckige 
Ponn,    oben  mit   einem    runden   Absätze,  capitulum,    wobei  W. 

31* 
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V 
swar  die  Ung^di  viereckige  Form  beibeliäU,   den   ob^n  nmdeii 

Ansatz  aber 9  der  eine  Botonda  enthiek,  davon  trennt,  der  dod^ 
nach  Varro's  Angabe,  unmittelbar  mit  jenem  verbunden  gedadkt 
werden  mnss.  Auch  vermisst  man  bei  ihm  die  iheatergleidkeB 
Stufen  innerhalb  der  Botonda,  nnd  es  sind  nur  zwei  Stirfen  an- 
gelegt. Die  kleinen  Consolen  an  den  Säulen ,  Sitze  für  die  Y5- 
gel,  sind  weggelassen.  Das  Falere,  das  Tafellager  in  der  Bo- 
lunda,  ist  zu  klein,  um  fiir  die  Entenställe  Platz  zu  haben,  die 
unter  ihm  angelegt  waren,  und  in  dem  vordem  länglich  vieredd- 
gen  Bau  sind  die  Gebüsche  nicht  zwischen  den  üussem  Sänhi 
angelegt,  wie  Yarro  sagt,  sondern  hinter  ihnen.  Manches  lli6^ 
von  möchte  zwar  als  Kleinigkeit  erscheinen,  allein  es  wird  dock 
Alles  gefordert,  um  der  Darstellung  und  Beschreibung  ys..giü 
zu  entsprechen.  Eine  besondere  Erklärung  des  in  den  Steinzod- 
nnngen  abgebildeten  Vogelhauses  fügt  W.  nicht  bei,  dafär  aber 
spricht  er  ausfohrlich  über  die  in  dem  runden  Gebäude  angelernte' 
Wasseruhr  und  legt  ihre  Mechanik  dar.  81» 

[1737]  Das  Erechtheion  zu  Athen  ^  nebst  mehreren  nodt 
nicht  bekannt  gemachten  Bruchstücken  der  Baukunst  dieser  Stadt 
und  des  übrigen  Griechenlands.  N^ch  dem  Werke  ^es  H,  W, 
Inwoodf   mit  Yerbesserongen   und  vielen  Zusätzen  herausgegebo 

durch  ÄL  Ferd.  von  Quasi.    1*  Heft.    Mit  6  SteintaL 
Berlin^  Giopius.  1834.  1  S.  Text  Roy.-FoUo  (1  TUr.) 

Wir  erhalten  durch  kein  Vorwort  oder  eine  andere  Anzdge 
Nachricht  über  den  Zweck  dieser .  Blätter.  Wie  zu  vermuthen, 
sind  sie  hauptsächlich  dem  Architekten  bestimmt,  um  ihm  schone 
Muster  zu  Verzienmgen  vorzulegen.  Und  nur  diese  findet  er  hier, 
keine  ganzen  Gebäude,  und  wenn  die  Meisten  davon  auch  schon 
mehrmals  vorkommen,  so  können  sie  dem  Architekten  doch  an- 
genehm  sein,  weil  sie  bestimmt  und  deutlich  gezeichnet,  mehrere 
auch  in  bedeutender  Grösse  dargestellt  sind.  81. 

[1738]  Leonardo  da  Vinci  von  Hugo  Grafen  von  GA* 

lenberg«     Mit  Leonardo's  Bildniss  und  4  Steintafeln.    Li&fOg^ 

Fr.  Fleischer.  1834.  Xn  u.  268  S.  gr.  8.  (n.  2  TUr.) 

Eine  sehr  schatzenswerihe,  mit  grosser  Liebe  zur  Sache  i. 
fieissiger  Genauigkeit  gearbeitete  Monographie  über  den  gross» 
und  vielseitigen  Künstler.  Dass  der  Vf.  den  (gerade  hier  ziemSdi 
fluchtig  erzählenden)  Yasari,  Lanzi,  JPiorillo,  Venturi  und  theil- 
weise  deren  Erläuterer  zuBathe  gezogen  hat,  lag  in  derNatardes 
Gegenstandes;  von  vorzüglichem  Einflüsse  sind  aber  ausser  e^ 
nen  Studien  die  Erklärungen  gewesen,  welche  Amoretti  als  Bi« 
bliothekar  der  ambrosian.  Bibliothek  zu  Mailand,  zu  den  von  C. 
^ns.  Gerli  gestochenen  u.  heranßgegeb.  Zeichnungen  des  L«  da 
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Vinci  (HOano  1784  fol.),  xii  geben  Gelegenheit  hatte.  Das  Buch 
selbst  zecfiillt  nach  einer  Eänleitong  (S.  1 — 35),  von  welcher  zu 
mfinschen  wäre,  dass  sie  den  geschichtlichen Ueberbliok  des  XY. 
Jahrhunderts  dnrch  sohürfere  Beziehung  anf  den  Znstand  der  Künste 
beschrankt  hätte,  in  12  Capitel,  von  welchen  das  1 — 7.  das  Le- 
btB  des  Leonardo  selbst  darstellen  nnd  die  sorgialtigsten  Nach- 
dichten von  der  Entstehung  n«  Ausföhnmg  seiner  Arbeiten  eben 
80  wohl,  als  Ton  seinen  äusseren  Verhältnissen  geben  (das  4« 
u  B.  ist  ganz  dem  berühmten  Abendmahle  im  Dominicanerkloster 
lelle  Grazie  zu  Mailand  gewidmet);  das  8 — 12.  sich  mit  seinen 
BdnifOichen  Arbeiten  u.  übrigen  Erfindungen  beschäftigen.  Vor- 
■iglieh  interessant  sind  Cap.  9  die  Auszüge  aus  Leonardo'»  ma- 
diematischen,  astronomischen  u.  physikalischen  Studien;  Cap.  10 
1.  Aufisählnng  seiner  Erfindungen  (Compass,  Hygrometer,  Schwimm-' 
■nd  Flugmasehine,  Schiffe  mit  Flügeln  u.  Rädern,  Bratmasdiine, 
Delpresse  u.  s.  w.);  Cap.  11  das  Yerzeidmiss  seiner  Werke  mit 
Angabe  des  Ortes,  wo  sie  sich  befanden;  Cap.  12  endlidi  die 
Darstellung  seines  durchdaditen  Bewässerungssystems ,  dessen  Atis- 
ffihmng  für  die  Lombardei  von  der  grössten  Wichtigkeit  war! 
Als  Aiübiang  sind  einige  Originaldocumente  mitgetheilt  (Brief  Leo* 
nardo's  an  Ludw.  Sforza  Moro  n«  a.,  Br.  des  Valentin  Borgia 
an  L.,  L.'s  Testament  u.  s.  w.).  Das  beigefügte  Portrait  des 
L.  ist  ausdrucksToll  u.  schön  gestochen;  die  Steindrucktafeln  ge- 
ben iheils  Proben  seiner  Studien  über  Proportion,  namentlich  des 
menschiidien  Körpers  nach  Handzeichnungen^  vaxl  stellen  die 
eigenthümliche  Schreibart  des  L.  (von  der  Rechten  rar  Linken 
mit  umgekehrter  Schrifl)  dar,  iheils  enthalten  sie  Figuren  zä 
seinen  mathematischen  Untersuchungen«  92» 


Land-  und  Hanswirthschüft: 

[1739]  Familienbach,  oder  gemeitoützige  Darstellung  alles 
dessen,  was  ein  Hausvater,  eine  Hausmutter  u.  jedes  Glied  einer  Fa- 
milie zu  wissen  nnd  zu  beobachten  hat,  um  in  allen  Zweige  der  Btatt? 
und  Land  wir thschaft,  bei  den  mancherlei  Berufsgeschaften,'  bei  der 
physischen  u.  geistigen  Erziehung  der  Kinder,  in  Krankheit  und 
GeiSeüiren,  kurz  in  allen  Fällen  u.  YerhrJtnissen  des  biirgeil,  o* 
hftnsl.  Lebens,  Belehrung,  Rath,  Aufechluss  u.  Trost  .^u  finden. 
Ein  treuer  Wegweiser  nnd  ein  Noth- u.  Hülfsbuch  furASe,  denen 

das  aUseiti^e  Glück  ihres  Lebens  theuer  ist.    Yerfasst  von  Sanu 

Kleiny  evang.  Pfarrer.    Leipzig,  Georg  YHgand^'.'  1834« 
Xn  Q.  692  S.  gr.  8.  (1  Thlr.  12  Gr.) 

Quid  dignum  tanto  feret  hie  promissor  hiatu?    war  des  Ref. 
erster  Gedanke  beim  Erblicken  des  Titels ;  .  und   noch  neugieri-' 


462  Land-  und  Hanswirthscbaft« 

ger  maehte  Um  der  Umstand,    dass  der  Vf.    evaRg.   Pfarrer  za 
Felka  odev  Folk,    einer  der  Zipserstildt^  in  Ungarn,   ist.    Allein 
das  Bach  enthält  des  Nützlielien  und  Brauclibaren   sehr    viel,  tl 
nvird  ^wiss  in  seinem  Bireise   mannivhfachen  Se^en  stiften.    Es 
soll  nach  der   YoiTcde   „ein  Lesebucli   sein,    welches   auf  eine 
leichte,    zugleich  das  Gefühl  erregende  Art  das  Familienlebrai, 
yorzüglich  aus  dem  Standpuncte  der  Erfahmng,   darstellt,'^   und 
ist  in  10  Cap.  getheilt,   die  je  nach  ihrer  Wichtigkeit  oder  dem 
Umfange  des  Inhaltes  eine  verschiedene  Länge  haben.     Die  grösste 
Reichiialtigkeit  und  das   meiste   Interesse    besitzen   das    3.    Cap. 
Familienbildnng ,  handelnd  von  häuslicher  und  öffentlicher  Erzie- 
hung nach  richtigen  Grundsätzen;    4.  Familienthätigkeit,    enthalt 
eine  Encjklopädie  der  gesammten  Oekonomie;  (der  Abschnitt  üb. 
die  Bienenzucht  ist  von   des   Yfs.  Amtsnachbar,   J.    C.    Bexhefi, 
bearbeitet) ;  6.  Verhalten  theilnelimender  Fam.  in  Hinsicht  auf  viel- 
fiiche  GeCuhren  und  Unfiille  des   Lebens,    ist  eine  popaläre  Arz- 
Beijiunde  in  einer   etwas   sonderbaren  Eintheilung   der  Krankhei- 
ten; '  10.  Familienfrömmigkeit  als  Weihe  des  ganzen  Familienlebens. 
9ass  im  okonom.  und  noch  mehr  im  medic.  Theile   des  Werkes 
manches  minder  Haltbare  vorkomme,    wenn  schon  das  Werk  als 
Lehr-  und  Lesebuch  für  Bürger  und  Landleute    sonst    alles  Lob 
verdient,    darf  eben  so  wenig  befremden,  als  dass  es  dem  pnu- 
kenden  Titel  gemäss,   „in  allen   Fällen   und   Verhältnissen  des 
bürgerlichen  und  häuslichen  Lebens  Belehrung,  Biith,   Aufechluss 
imd  Trosf  aehwerlich  darbieten  werdje.     Ungarn   erscheint  andi 
hier,  was  Bildung  anbelangt,  nicht  überall  in   dem  erfreulichsten 
Lichte ;  bezeichnend  ist  für  die  Behandlung  der  Hintersassen  durch 
ihre  Grundherren  die  Stelle  S.  514,  wo  von  „pressen  und  tüchtig 
prügeln"  die  Rede  ist.  —  Druck  und  Papier  lobenswerth. 

[1746J ;  lieber  Gastwirthschaft.  Bemerkungen  und  Vor- 
schläge nebst  einer  Anweisung  zur  gastwirthschaftl.  Buchführung 
yon  ild.  Schmäht^  Gastwirth  zum  H6tel  de  Prusse  in  Halber- 

Stadt.    Qaedlinbnrg,     Ernsfsche  Bachh.     1834.     Xu  n. 
10«  S.  8.  (10  Gr.) 

Es  muss  in  der  That  eine  sehr  giinstig:e  Meinung  für  Hrn.  S. 
und  dessen  eigene  Gastwirthschaft  erregen,  wenn  wir  hier  eih- 
lach  und  anspruchlos,  aber  mit  Erfahrung  und  Sachkenntniss  ihn 
von  der  rechten  Einrichtung  unserer  Gasthäuser  sprechen  höreD, 
die',  wie  er  selbst  eingestehen  muss,  allerdings  häufig  noch  Yie- 
fes  zu  wünschen  übrig  lässt.  Eine  sorgßiltige  Beachtung  der  in 
dieser  vorlieg.  Schrillt  gegebenen  Anweisungen  und  Winke  istdSi- 
her  sehr  wünschenswerth  und  B;eisende  und  Gastwirthe  werden 
dabei  gewinnen,  wenn  dieMusterwirtiischaß,  die  Hr.  S.  aufstellt» 
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iinter  Berücksicjitigiuig  der  örtlichen  und  Zeitverhaltnisse  viele 
Naclialimer  findet.  v 

[1741]  Bericht  an  die  k.  k.  Landwirthschafts-Gesell« 

Schaft  in  Wien  des  Joh.  v.  Dercsenyi  über  eine  im  J. 
183t  durch  Ital.,  Frankreich,  Spanien,  England,  Belgien  und 
Deutschland  unternommene  Reise.      (Mit  1  Steintaf.)     (Pesth^ 

Wigand«  1834.)  24  S.  gr.  8.  (6  Gr.) 

[1742]  Programm'  zur  Eröfihnng  der  landwirthschaftli-';^ 
chen  n.   Gewerbssdhnle  zn  Aschaffenburg  am  27«   Ded. 
183^.      Aschaffenbnrg^     Pergay.     1834.     14  S.  gr.  4. 
(3  Gr.) 

[1743]    Der  Anban  des  Flachses  nnd  die  Znrichtnng 

desselben  zum  Handelsgut.  Im  katechet.  Vortrage  besonders  för 
den  bayer.  Landwirth  bearb.  von  JFV.  Frhnt*  V,  Löffelhotz-* 

Colberg.  Mit  1  Taf.  Nürnberg ,  Biegel  u.  Wiessner. 
1834.     51  S.  8.  (8  Gr.) 

[1744]  Die  D^mpfbierbränerey  oder  die  Kunst  mittelst 
Dampf  Bier  zu  brauen  ohne  zu  malzen;  mit  einem  Feuerfoe^ 
darf  von  nur  2  Stunden  za  einem  Gebräude  und  von  nur  &8tan-> 

den  zu  dessen  Vollendung,  von  Ad.  Kasperowski.     (Mit  1& 

Taf.)  Lemberg^  Kuhn  n.  Millikowski«  1834,  (Xn.) 
279  S.  gr.  8.  (n.  1  Thlr.  16  Gr.) 

[1745]  Nenestes  allgemeines  deutsches  Kochbuch  oder 

Küchen -Taschenbuch.  Eine  Sammlung  geprüflter  von  einer 
erfahrenen  Hausfrau  hinterlassener  Recepte.  HeMusgeg.  von  ih- 
rem Sohne.  Leipzig,  Michelsen;  1834.  XX  n.  395  S.  8. 
(1  Thlr.) 

[1746]  Die  Kunst  alle  Sorten  feine  Branntweine  nnd 

Liqueure  richtig  und  mit  den  geringsten  Kosten ,  ohi^e  Destillation, 
auf  kaltem  Wege,    zu  verfertigen  u.  s.  w.       Zum  Gebranch  für 

Branntweinbrenner  u.  s.  w.     Herausgeg.  von  -B.   S»   CA.  JBÄr- 

hardj  prakt.  Liqueuristen.  Nordhausen^  Fiirst.  1834. 
(Vrau.)  132  S.  8.  (14  Gr.) 
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[1747]  Allgemeine  deutsche  Real  -  Encyklopädie  fii 
die  gebildeten  Stande«  (Conversations- Lexikon»)  Li  12 
Bänden«  4.  Bd.  F — Gz.  8.  Onginalanflage.  Leipzigy 
Brockhans.  1834.  1050  S.  gr.  8.  (Weiss  Drnokpap.  lu 
IThhr.  8Gr.—  Schreibpap.  n.  2  Thlr.  —  Extrafein  Vc- 
Enpap.  n.  3  Thlr.) 

[1 — S.  Bd.    Ebendas.  1885,  zu  gleichen  Preisen.] 

[1748]  Gonversations- Lexikon  der  neuesten  Zeit  nnd 
Literatur.  25—29.  Heft  (oder  4.  Bd.  Bog.  17—56). 
Schweden — Weber  (Michael).  Leipzigs  Brockhans. 
1834.  gr.  8.  (Wei!9s  Dmckpap.  k  6  Gr.  —  Schreibpap« 
ä8Gr.—  Velinpap.  ä  15  Gr.) 

[1—24.  Heft  Ebendas.  1832,  83,  zu  gldchen  Prdsen.] 

[1749]  Encyclopädisches  Wörterbuch  der  Wissenachat 
ten^  Künste  und  Gewerbe  ^  bearbeitet  von  mehreren  Ge« 
lehrten^  heransgegeben  von  C  IT.  A.  Pier  er  y  herzog 
sä^jisischem  Major  a.  D.  21.  Band*  Sicilia — Stadler« 
teilid.  Altenburg  ^  Literatur- Comptoir.  1834.  7268. 
gr.  8.  (n.  2  Tbk.  —  Schreibpap.  n.  2  TUr.  16  Gr.) 

[1—20.  Bd.  Ebendas.  1822—88,  k  n.  ^  Thl^.  —  Schrdbpap.  k  n. 

2  Thlr.  16  Gr.] 

*        *  ' 

[1750]  Neuestes  GouYersationslexikon  fnr  alle  Ständet 
Toii  einer  Gesellschaft  deutscher  Gelehrten  bearbeitet. 
lÖ.  u.  11.  Heft.  H — Juste  milieu..  Leipzig',  Brügge« 
mann'sche  Verl.  Exped.  1834.  S.  401—564**,  1—128. 
schmal  gr.  4.  (ä  n.  10  Gr.  —  Yelinpap.  ä  n.  14  Gr.) 

[1—9.  Heft  Ebendas.  1882,  83^  zn  gleichen  Prosen.] 

[1751]  Allgemeines  deutsches  Conversations  -  Lexieon 

fiur  die  GebQdeten  eines  jeden  Standes ,  mit  den  gleichbedenteiH 
den  Beneminngen  der  Artikel  in  der  lateinischen,  französischai| 
englischen  und  italienischen  Sprache,  nebst  der  deutschen  Aus- 
sprache der  Fremdwörter,  in  X  Blinden  (a  4  Hefte).  Herausgegi 

Ton  einem  Vereine  Gelehrten     2.    Bd.    n.    3.   Bd.    1.   Hefh 

Begl — Crassus.      Leipzigs    Gebr.,  Reichenbaclu     1831 
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834  S.iuS«  1—208.  gr.8.  (ä  Heft  0  Gr.  —  Schreibpap« 
k  12  Gr.  —  Yelinpap.  k  20  Gr.) 

[1.  Bd.  Ebendas.  18SS,  za  gljBichen  Preiien.]        » 

[1752]  Pfennig -Encydopädie  oder  neues  elegantestes 
Con?ersationBlexikon  for  Gebildete  ans  aOen  Ständen« 
Heransgegeben  im  Verein  mit  einer  Gesellschaft  von  Ge« 

klirten  von  Dr.  O.  L.  B.  Wolffy  Professor  an  der  Uni- 
Yersität  zn  Jena.     1  —  6.  lief.  A — Bud^.    Mit  12Stabl« 

stieben.  Leipzigs  KoUmann.  1834.  S.  1 — 288.  schmal 
gr.  4.  (an.  8  Gr.) 

[1753]  Neuestes  und  wohlfeilstes  Conversations-Lexi« 
kon  oder  Universal -Handbuch  für  jeden  Stand  und  jedes 
Alter.  1.  Lief.  A  bis  Asorath.  Leipzigs  Meser'sche 
Yeiiags-Expedition.  1834.    S.  1— 06.  gr.8.  (n.4Gr.) 

[1754]  Das  Hauslexikon.  Vollständiges  Handbuch 
praktischer  Lebenskenntnisse  fiir  alle  Stände.  1 — 3.  Heft« 
A— Bdu.  Leipzigs  Breitkopf  u.  HarteL  1834.  S.  1 — 4t32. 
gr.  8.  (ä  n.  6  Gr.) 

.     [1755]  Conservations- Lexikon  für  alle  Stande.    Eine 

Bmyklopädie  der  Torznglichsten  Lehren,  Yorschriften  und  Mittel 
znr  Erhaltung  des  Lebens  und  der  Gesundheit  der  Menschen  iind 
der  nutzbaren  Thiere,  sowie  znr  Conservirong  aller  für  die  Be-* 
durfioisse,  die  Bequemlichkeit  und  das  Yergnugen  der  Menschen 
bestimmten  Einrichtungen,  Produkte  und  Waaren.    Ton  mehreren 

Gelehrten  ausgearbeitet.    In  alphabetischer  Ordnung.       1.   Lief« 

A — Ertrinken.  Stnt^art^  Scheible's  Verlags  *  Exped» 
1834.    S.  1—128.  gr.  8.  (8  Gr.) 

[1756]  Militair-CouTersationslexikon^  bearbeitet  von 
mehreren  deutschen  Officieren.  Redigirt  und  herausgeg« 
Ton  Hanns  Eggert  Willibald  von  der  Luhe^  Köni^ 
Sachs.  OfiBder  a.  D.  HL  Bd.  1 — 3  Heft.  F — Halle. 
Leipzigs  Otto  Wigand.  1834.  S.  i— 608.  gr.  8.  (ä 
n.  12  Gr.  —  Feine  Ausg.  ä  n.  16  Gr.) 

{l.vufL  Bd.  fibendafl,  1833.  n.  4  Thlr.  »  Feine  Auig.  n.  5TUr.  8  Gr.] 

« 

[1757]  Damen  (-)  Conversations  (-)  Lexikon.  Hmiaus« 
eeffcben  im  Verein  mit  einer  Gesellschaft  von  Gelehrtra 


466  Encyklopädieen. 

und  Scbriftstellerinnen  Ton  C.  Herlosssohn.  1*  Bafid. 
1.  u.  2  Heft.  A — Arabeske.  Leipzig,  (Yolckmar.) 
1834.     S.  1—256.  8.  (ä  n.  6  Gr.) 

,      [1758]     Allgemeine    deutsche    Pfennig  -  Encyclopädie 

oder:  Neuestes  Bilder -Conversatlons-Lexicon.  £iiie  deatsche  Real- 
Encjclopädie  für  alle   Stande.       Bearbeitet  Ton  einer  GeseUsehafi 

Taterländischer  Gelehrten.      (Probe-Heft.)     Mit  dem  lithograph. 

Bildnisse  des  Coliunbus.  Berlin,  Lewenfs  Verlags -BacIiL 
1834.  Aus  Bd.  IV.  S.  345—392.  Clcmcnti— Colo- 
nien.  8. 

[Soll  mit  sauber  ausgeführten   Porträts  in  wöchentlichen  Lieferungen  xa 

2  Gr.  ausgegeben  werden.] 

Eine  Anzeige  vorstehender  \^''erke  unter  einen  gemeinsamen 
Ueberblick  zosammenzufassen ,  glaubt  sich  Ref.  erlauben  zu  dar- 
fen,  einmal,  weil  die  Masse  des  herandringenden  Stoffes  zwar 
9ehr  gross  ist,  die  Mannigfaltigkeit  desselben  aber  zu  seinem  Um- 
fange keineswegs  in  einem  solchen  Yerhfdtnisse  steht,  dass  jede 
einzelne  Erscheinung^  der  hier  angeführtep/encjklopädisdlien  Lite- 
ratur für  eine  eigendiümliche  gelten  und  als  solche  eine  Beurthei- 
lung  ansprechen  dürfte;  dimn  aber,  weil  dem  Stand puncte,  auf 
welchen  Ref.  die  Leser  zu  führen  beabsichtigt,  der  Vorwurf  par- 
tieller Berücksichtigung  und  klöinlicJier  Silbensteeherei  mit  Gmnd 
nicht  wird  gemacht  werden  können.  Das  Für  und  Wider  über 
den  Werth  und  die  Noth  wendigkeit  encyklopadischer  Werke  setzt 
Ref.  als  bekannt  und  in  gewisser  Hinsicht  entschieden  voraus;  er 
vermeidet  femer  die  Frage  nach  den  Quellen  der  verschiedenen 
dem  Publicum  hier  dargebotenen  Gaben,  eine  Frage,  bei  deren 
Beantwortung  die  Complimente,  die  mtm  sonst  deutschem  Fleisse 
und  deutscher  Gründlichkeit  zu  machen  pflegt,  wohl  nicht  allent- 
lialben  angebracht  sein  möchten;  er  unterlässt  endlich  das  Ein- 
gehen in  Einzelnheiten,  die,  wo  sie  lobenswerth  sind,  eben  so 
natiirlich  von  einem  wohl  überlegten  und  streng  durchgeführten 
Plane  des  Unternehmens  abhängen,  als  sie  im  Gegentheil  entwe- 
der in  ihrer  Isolirtheit  dem  Werthe  des  Ganzen  keinen  Abbmcli 
thun,  oder,  "^o  sie  sich  häufen,  bloss  auf  das  tiqwtov  ipevio; 
der  ersten  Anlage  zurückweisen.  Diese  Anlage  aber,  den  Plan, 
nach  welchem  Umfaüg  und  Inhalt  und  dessen  Anordnung  bei  den 
einzelnen  Werken  berechnet  und  ausgeführt  werden,  ferner  die  An- 
gemessenheit dieses  Plans  an  ein  wirkliches ,  oder  nur  angebliches, 
oder  auch  verkanntes  Bediirfniss  des  Publicums  wollen  wir  betracb- 
ten.  Die  Zusammenstellung  der  Werke  nach  ihrer  allgemeinen 
oder  sperieUern  Tendenz,  welche  allein  den  Eintheilungsgrund  ab- 
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gab,  fallt  von  selbst  in  die  Augen;    die  Nnmerirong  erspart  das 
Wiederholen  der  Titel. 

No.  1747.  weist  durch  seine  8.  Auflage  eigentlich ,  Lob  und 
Tadel  einer  Kiitik  ab;    hier  handelt  es  sich  aber. auch  nicht  um 
die  Gesammtbetiachtung  des    Werks,    sondern   um    Yergleichung 
dieser  neuen  Auflage  mit  den  frühern.     Dem  genauen  Kenner  der 
letztem  werden  die  darin  vorkommenden  Veränderungen  und  Ver- 
besserungen nicht  entgehen;  Veränderungen,  insofern  die  7.  Aufl.^ 
kurz  vor  der  wichtigen  Epoche  von  1830  geschlossen,  nach  kaum 
drei  Jahren  an  unzäliligen  Stellen   bereits   einem  Plusquamperfe- 
ctom  glich,  das  jetzi  zwar  nicht  übergangen  werden  durfte,   aber 
doch  der  Gegenwart  den  Vordergrund  einräumen  musste;  Verbes^ 
gerungen,    in  so  fem  Namen  und  Zalilen  bei  einer  Realencjklo- 
pädie  eine  so  wichtige  Rolle  spielen,    dass  sie  fortgesetzte  Auf- 
merksamkeit erheischen;   ja,  dürften  wir  uns  eine  solche  Digres- 
«ion  erlauben,    welche  vorkeffliche   Gelegepheit  gäbe  das  C.  L., 
an  seinen  aufeinander   folgenden   Ausgaben   zu    zeigen,    dass   es 
nur  veränderte,  Namen  und  Z^ihlen  sind,   was  man  für  Verände- 
rangen  des  Wesens  der  Dinge  ausgeben  möchte !     Verbesserungen 
£vrner  hinsichtlich  der  Anordnung,  Zusammenstellung,    Trennung 
von  Artikeln,  Hinzufügung  neuer  giündlicherer Bearbeitung  schon 
vorhandener,  besonderer  Bertidcsichtigung  der  Literatur.       Wenn 
übrigens  bei  dieser  neuen  Auflage  in  den  meisten  Fächem  mehr 
oder  weniger  Gutes  geleistet  wurde,  so  stellt  eins  derselben,    die 
gesammten  Staatswissenscliaften,  in  seiner  Bearbeitung  einen  fiui- 
non  auf,  wie  man  tiefsinnige  Speculation,  umfassende  Kcnntniss, 
reiche  und  hmge  ErfahrujDig  in   eine   überaus  natürliche   und   zn 
dem  schwächsten  Fassungsvermögen   sich  herablassende  Darstel* 
lung  verschmelzen  könne.      An  Beispielen  davon  fehlt  es  auch  in 
der  uns  zunächst  vorliegenden  achten  Lieferung  nicht,    die    übri- 
gens ausser  mancher  andern  Bereicherung  eine  hervorstechende  an 
dem  Artikel  Griechenland  gewonnen  hat   und  zu  einem  die  Ver- 
bindlichkeit der  Verlagshamllung  sehr  übersteigenden  Volumen  an- 
gewachsen ist;  welches  Alles  Diejenigen,    denen  das  Werk  nicht 
rasch  genug  erscheint,  berücksichtigen  mögen. 

No.  1748.  entstand  zu  einer  Zeit,  wo  unerwartete  heftige 
Bewegungen  im  öffentlichen  Leben  mit  einer'  Menge  ähnlicher, 
theils  von  jenen  abhängiger,  Üieils  anderweitig  längst  vorbereite^ 
ter,  in  Wissenschaft  und  Kunst  zusammenti*afen ,  und  so  einen 
Umschwung  in  der  speculativen,  wie  in  der  praktischen  Seite  des 
eui'opäischen  Culturzustandes  hervorbrachten,  der  durch  seine  Gleich^ 
zeitigkeit  (ganz  gegen  bisherige  Erfiihrung,  die  immer  das  Eine 
aas  dem  Andern  hervorgehend  erkennen  Hess)  eben  sowohl  als 
durch  sein  tiefes  Eingreifen  in  das  Bestehende  überraschte.  Ein 
getreues  Bild  dieser  Zeit  zu  geben,    wie  es  sich  von  den  neu  in 
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Hur  henrorgegangenen  Zastünden  und  Ansichten,  von  den  Eftm- 
pfen  derselben  mit  früher  vorhandenen,  nnd  Ton  den  Persoiieii, 
die  sich  dabei  mehr  oder  weniger  bemerklich  gemacht,  abnehmen 
Hess ;  ein  solches  Bild  aus  der  Fluth  zerstreuter  Materialien  <b 
fiammeln,  und  durch  die  Art  ihrer  Auswahl  und  Benutzung  nidt 
nur  die  Kenntniss,  sondern  auch  die  Beurtheilung  j^ier  Zustande 
und  Personen  zu  erleichtem,  war  der  Zweck  dieses  Werks,  das 
aron  aller  Anregung  durch  ähnliche  Unternehmungen  oder  blosser 
M^achahmung  derselben  so  entfernt  ist,  dass  wir  es  nicht  einmal 
ids  Supplementband  zu  dem  frühem  C.  L«,  wie  es  sieh  auf  dem 
Titel  nennt,  sondern  als  ein  selbständiges,  mit  dem  eben  erwShn^ 
ien  wohl  die  Anordnung,  aber  keineswegs  die  Bearbeitung  des 
Stoffes  gemeinsam  habendes  anerkennen  mögen.  Audi  das  Pi- 
blicum  scheint  so  entschieden  zu  haben ,  da  sich  genug  Leser  fiuh 
den,  die,  den  Inhalt  des  Hauptwerks  nach  individuellem  Bedürf- 
niss  lieber  an  den  Quellen  selbst  sudiend,  doch  gern  zu  diesen 
spätem  griffen,  um  der  Unsicherheit  und  Mühe  eines  solchen  Sit- 
chens  bei  ihrer  Gesammtbetrachtung  der  neuesten  Zeit  zu  en%»- 
lien«  Dass  in  den  biographischen  Artikeln  sich  Unrichtigkeiten 
vorfinden,  dass  Personen,  die  der.  Eine  oder  der  Andere  hier  s»- 
dien  mag,  fehlen,  wollen  wir  eher  entschuldigen,  als  dass  hin 
nnd  wieder  einige  ganz  ephemere  oder  in  sehr  beschränkten  Krei- 
sen gefeierte  Celebritäten  hier  eine  Beachtung  ficmden, '  die  viel- 
leicht die  einzige  ist,  deren  sie  sich  rühmen  dürfen.  Eben  so 
wenig  möchte  zu  tadeln  sein,  dass  bei  den  abhandelnden Artikeh 
über  wissenschafUiche  Gegenstände,  über  Entwickelungspeiioden 
des  öffentlichen  Lebens  etc.  neben  Mittheilung  reiner  Thatsadioi 
auch  die  subjective  Anschauungsweise  der  Yf.  «ich  geltend  macht, 
da  eine  solche  das  eigne  Auffassen  und  Urtheilen  nicht  aussdiUesst 
imd  die  Darstellung  geistiger  B/Cgsamkeit  nicht  mit  der  Inditfe- 
fenz  eines  Ghronikenschreibers  auszuführen  ist. 

Ueber  No.  1749.  haben  wir  wenig  zu  sagen.  Wenn  ein 
Werk  von  solchem  Umfange  sich  so  regelmässig  seinem  Schlüsse 
entgegenführt,  wie  dieses,  so  spricht  das  für  die  Tüchtigkeit  des 
Herausg.  und  für  die  günstige  Aufiiahme ,  die  sich  auf  ein  gleich 
richtig  erkanntes,  als  vollständig  befriedigtes  BedürCoiss  gründet. 
„Bin  Narr  fragt  mehr  als  zehn  Kluge  beantworten  können,'^  sagt 
ein  alter  Sprach,  den  viele  encyklopädische  Unternehmungen  mit 
gutem  Fug  gegen  den  Vorwurf  der  UnvoUst^indigkeit  für  sich  an- 
ziehen dürfen,  viele  auch  ungebührlich  zum  Bedecken  ihren  Blos- 
sen gebrauchen.  Narren  und  Kluge  finden  auf  die  Fragen,  die 
sie  dem  Pierer'schen  Werke  vorlegen  mögen,  ihren  Bescheid;  es 
ist  hier  Hülfe  bereitet  für  die  literarische  Unmündigkeit  sowoU 
als  fiir  den  Unmuth,  in  den  auch  der  Kenntnissreidiste  einmal 
durch  dn  Wort  geräth,  das  ihn  an  die  Grenze  seines  Wissens 
erinnert. 
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Mo.  17ö0«  neben  das  yorige  zn  stellen,  veranlasst  nns  mdd 
«ine  innere  y  sondern  eine  äussere  Aehnliclikeit;  compreeser  Druck 
in  Petit  mut  gespaltene' Colnmnen«  Es  fehlt  hier  allerdings  auch 
Bkht  an  innerer  AeKnlichkeit  mit  andern  Werken;  wir  wollen  aber 
annehmen,  dass  sie  eine  unwillkürliche,  keine  beabsichtigte  sei, 
eine  Annahme,  yon  der  wir  wünschen,  dass  sie  im  Verlaufe  des 
Werica  sich  immer  mehr  bestätige.  Eigenthümliche  Anlage  lilsst 
sich  hier  nicht  nachweisen;  ein  fast  überall  sichtbares  Schwanken 
Bwiscken  blosser  Brklärung  und  längerer  Erörterung  der  Gegen-« 
atfade  beweist,  dass  man  über  die  einzuschlagende  Richtung  ui^ 
fpewiss  war  und  mehrere,  aber  sehryersdiieden  eonstruirte  Must» 
yor  Augen  hatte.  Da  inzwisdien  eine  Anhäufung  belehrender 
Thatsachen,  gleichviel  woher  sie  entnommen,  wiefern  sie begrut- 
det,  wie  zweckmässig  oder  nicht  sie  ausgewählt,  in  welchem 
Maasse  und  gegenseitigem  Yerhältniss  sie  dargeboten  sein  mögen, 
in  unseren  Tagen  begierig  gesucht  wird,  so  ist  dadurch  der  Bei- 
ftll,  den  dieses  Werk  nach  mehrfiichen  Versicherungen  erhalten, 
orklärt 

No.  1751«  ist  ein  Versuch ,  den  unverändert  adoptirten  Plan 
eines  schon  vorhandenen  Werks  durch  Genauigkeit  und  Vollstän- 
iBgkeit  der  Ausführung,  wie  sie  bis  jetzt  noch  nicht  vorhanden 
gewesen  sei,  zu  heben.  Ein  solches  Auftreten  wäre  geeignet,  eine 
tiefer  eingehende  Kritik  hervorzurufen,  welche,  nicht  begnügt  m 
finden,  dass  c*as  Vorliegende  den  guten  Willen  beweiset,  das  Vei^ 
i^rodiene  zu  halten,  ihre  Untersuchung  auch  auf  die  Schwierig- 
keit richten  würde,  die  Bahn  des  Wettlaufs  zuerst  zu  brechen,  und 
bei  ihrem  Urtheil  die  Leichtigkeit,  eine  schön  betretene  zu  ver- 
folgen, nicht  unberücksichtigt  lassen  dürfte.  Alles  diess  aber  bleibt 
UlUgerweise  bis  zum  Schlüsse  des  X.  Bandes  ausgesetzt,  und  wir 
bemerken  bloss,  dass,  was  bis  jetzt  ersdpenen,  den  Ansprüchen, 
die  man  von  dem  altem  Werke  auf  das  neuere  zwar  übertragen, 
aber  nur  nicht  steigern  möchte,  in  der  zum  Theil  schon  auf  d^Bi 
Titel  angekündigten  Weise  genügt.    ^ 

No.  1752.  gibt  ausser  dem  Text  auch  noch  Stahlstiche,  und 
ReCi  muss  bekennen,  dass  ihn  die  Betraditung  beider  sehr  u»- 
gewiss  gelassen  hat,  welcher  Theil  des  Werks,  der  artistische 
oder  der  literarische,  die  Hanptsadie  sein  solle.  Denn  zu  blosser 
Unterstützung  des  einen  durch  den  andern  ist  ihr  Verhältniss  za 
emander  zu  disparat.  Es  ist  ein  blosser  Zufcill,  wenn  unter  hun- 
dert Lesern  einer  die  Auswahl  aus  den  mehreren  tausend  Arti- 
keln, die  auf  einen  Stahlstich  kommen,  billigt,  da  viele  Andere 
mt  Interesse  haben  können.  Anderes,  was  der  Text  beibringt, 
bildlich  anzuschauen.  Betrachten  wir  jedoch  beide  Theile  .unab- 
liängig  von  einander,  so  müssen  wir  das  Wenige,  was  der  ar- 
bietet,  für  weit  gelungener,  wenn  auch  nidht  bis  zn  dem 
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Grade,  wie  anf  der  Ankiindi^ng  verlautet,  erklären,  als  den  li- 
lerarischen,  dessen  Reichhaltigkeit  an  Artikeln  bei  weitem  nicht 
genng  durch  Fülle  und  Genauigkeit  der  einzelnen  unterstützt  wird, 
um  das  Werk  seht*  über  die  Stufe  titerarisclien  W'erths  su  erhe- 
ben ,  anf  die  ein  blosses  Onomasticon '  Anspruch  zu  machen  hat 

No.  1753.  charakterisirt  sich  durch  seinen  Titel  so  hinl&ng^- 
b'ch ,  dass  Ref.,  gerade  durch  diesen  zur  Billigkeit  gestimmt ,  nar 
hinzuzufügen  hat :  es  sei  ein  Auszug ,  aber  keine  Quintessenz. 

No.  1754.  Unter  den  yielen  und  an  Werthe  so  sehr  ver- 
schiedenen encjklopüdischen  Unternehmungen  jetziger  Zeit  yerdient 
die  vorliegende  ganz  besonders  ausgezeichnet  zu  werden.  Wenn 
die  frühere  Literatur  dieser  Gattung  das  Wissen  überhaupt  zn  be- 
reichern sudite,  wenn  die  Werke,  die  das  leisteten,  nach  und  nach 
an  Umfang  und  Gehalt  eine  Stufe  erreichten,  die  allein  erst  eine 
Menge  von  Nachahmungen  möglich  machte,  und  deren  Ueb6^ 
schreiten  zug-ieich  ein  Aufgeben  des  Plans,  nach  welchem  sie  ent- 
standen, gewesen  wäre;  so  war  hiermit  eine  Richtung  dieser  Li- 
teratur als  abgeschlossen  zu  betrachten.  £ine  ganz  neue  ist  hier 
eingesehlagen.  Das  Wissen  ^  auf  welches  sich  das  Thun  gründen 
muss,  das  dieses  erklärt,  erleichtert,  verbessert,  das,  was  unmit- 
telbar nützlich  ist,  nicht  die  Blüthen,  sondern  die  Früchte  d(r 
Wissenschaften  und  Künste,  nicht  was  die  Neigung  für  individaeüe 
Fortbildung,  sondern  die  dürre  Nothwendigkeit  der  Erhaltung  des 
gemeinsamen  Verkehrs,  oder  auch  der  Wunsch  nach  Yerschone- 
mng  des  realen  Lebens  wissenswerth  machen^  wird  hier  darge- 
boten. Es  würde  einen  grossen  Raum  erfordern,  auch  nur  die 
Zweige  menschlichen  Wissens,  von  denen  jeder  seinen  Beitrag fnr 
das  Werk  liefert,  anzugeben;  noch  weniger  aber  wollen  wir  der 
umsichtigen,  auf  die  umfassendste  Kenntniss  des  praktischen  Be- 
dürfnisses gegründeten  J^eitung  des  Ganzen  ein  Lob  spenden,  das 
durch  jede  Seite  des  Werkes,  die  man  auf  gut  Glück  aufschlagen 
mag,  überflüssig  wird.  Indess  gerade  aus  dem  Standpuncte  der 
Redaction  erlaubt  sicli  Ref.  einige  Bemerkungen.  Artikel  wie 
„Aesthetik",  ein  3  Seiten  langes  Verzeichniss  von  Literatur,  nicht 
f^mal  eine  Nominalerklärung  vorausschickend,  sind  in  einem 
„Handbuch  der  praktischen  Lebenskenntnisse'^,  wenigstens  in  sol- 
cher Gestalt,  wohl  ganz  müssig.  Wenn  der  Artikel  „Abziehen" 
das  Schärfen  der  Messer  mit  einer  Genauigkeit  beschreibt,  ^b 
-sich  bis*  auf  die  Haltung  und  Führung  der  Hand,  Anfeuchton^ 
und  Spannung  der  Streichriemen  erstreckt,  so  meinen  wir,  hier 
wie  bei  ähnlichen  Gelegenheiten,  sei  die  Grenze  überschritten, 
wo  die  Belehrung  aufhören  und  das  Selbsthandanlegen  beginnen 
muss,  eine  Grenze,  die  freilich  nicht  immer  leicht  zu  finden,  den- 
noch aber  stets  zu  berücksichtig'en  sein  wird,  um  den  Platz  für 
wirksame  Belehrung  nicht  mit  unfruchtbarer  zu  füllen.     Wenn  die 
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jnridisdieii  Artikel  fiir  manche  Fälle  eine  Menge  gewiss  nützlicher 
Caotelen  angeben,  so  entsteht  doch  dabei  das  Bedenken,  ob,  wer 
ihnen  allein  Tertraut,  nicht  dorch  das  Fehlen  einiger  sehr  spe- 
dellen  (z.  B.  bei  Gegenständen  des  Wechselrcchts) ,  die  man  ge- 
rade ans  diesem  Grande  wegliess ,  in  Verlegenheit  gerathen  könnte. 
Solche  und  ähnliche  Aasstellungen  verschwinden  jedoch  Tor  der 
nngeheaem  Masse  wahrhaft  nutzbarer  und  ergiebiger  Belehrung, 
die  man  hier  findet. 

No.  1755.  nähert  sich  seinem  Zwecke  und  Inhalte  nach  dem 
Torigen,  beschränkt  sich  aber,  dem  Titel  entsprechend,  auf  sol* 
che  Artikel,  welche  SichersteUnng  gegen  Schädlichkeiten,  die  im 
Allgemeinen  oder  auf  besondem  Berufsarten  drohen,  bequemere 
Gestaltung  häuslicher  Einrichtungen,  Erhöhung  der  Industrie  in 
Bezug  auf  Annehiulichkeiten  und  Genüsse  des  Lebens  u.  s.  w.  be- 
treffen. Hier  ist  besonders  zu  loben,  dass  die  Anzahl  der  Arti- 
kel im  Verhältnisse  zu  dem  Wissenswerthen  aus  den  angegebenen 
Kreisen  zwar  gering,  die  Ausführung  der  einzelnen  einmal  vor- 
bandenen  aber  keineswegs  ungenügend  ist.  Ungleichheiten  in  der 
Bearbeitung  finden  sich  allerdings;  mangelhaft  sind  auch  gerade 
wichtige  Artikel,  z.  B.  „Arsenikyergiftung^^ ;  dennoch  ist  das  Werk 
im  Ganzen  als  ein  guter  Rathgeber  fürs  Haus  zu  betrachten« 

No.  1750.  bietet  einem  Stande ,  von  dem  in  neuerer  Zeit  un- 
gemein viel  Kenntnisse  verlangt  werden,  ohne  am  die  zu  deren 
ruhiger,  stätiger  Erwerbung  nöthige  Müsse  zu  gestatten,  eine 
Aushülfe,  die  mit  der  Anordnung  allgemeiner  encjklopädischer 
Werke  die  Berücksichtigung  des  specieUen  Bedürfnisses  verbindet. 
Mit  letzterem  nicht  so  vertraut,  um  ein  competentes  Urtheil  über 
den  Grad  seiner  Befriedigung  abgeben  zu  können,  bemerkt  Ref., 
dass  in  den  ihm  zugänglicheren  Fächern,  Biographie  und  Kriegs* 
geschichte ,  die  zugleich  die  vorherrschenden  im  Werke  sind ,  eine  so 
erschöpfende  Ausführlichkeit  statt  findet,  wie  sie  nur  von  einer 
Encjklopädie  verlangt  werden  kann,  und  auffallende  Verstösse  so 
selten  vorkommen,  dass  sich  daraus  ein  vortheilhafter  Schlussauf 
das  Uebrige  wohl  machen  lässt. 

No.  1757.  verdankt  seine  Entstehung  einem  gewiss  beifalls- 
werthen  Gediinken,  den  aber  der  Herausgeber,  dem  vorliegenden 
ersten  Hefte  nach  zu  urtheilen,  so  wenig  festgehalten  hat,  dass 
er  sich  wohl  auf  dem  Titel ,  keineswegs  aber  in  der  das  Ganze 
durchdringenden  Leitung  wiederfindet.  Solche  Artikel,  welche  all- 
gemein vorauszusetzende,  oder  anderweitig  zu  erwerbende  Kennt- 
nisse betreffen,  aufzunehmen,  lag  gewiss  ausser  dem  Kreise  ei- 
nes DamenconversationsJexikons ;  den  wirldich  aufgenommenen  eine 
Seite  abzugewinnen,  welche  ihnen  eine  bestimmte  Beziehung  und 
ein  besonderes  Interesse  tü^  das  weibliche  Geschlecht  verleiht, 
«scheint  grössteniheils  ausser    dem    Vermögen  der  Vff.  gelegen  zu 
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liaben;  aber  nur  eine  solche  Bearbeitung  vergütet  die  Cd 
schnng  der  Leserinnen,  Uer  Gegenstünde  aafgrfalirt  xa  i 
die  sie  zun  wenigsten  aus  mehr  als  einem  Conyersationsle: 
das  sie  doch  anch  nadischlagen,  schon  kennen«  Dass  Bio^ 
ansgeaeichneter.  Franen  die  Grundlage  des  Werkes  bildet,  t< 
sich  Yon  selbst  und  rechtfertigt  fast  allein  den  Titel  dess 
da  es  in  seinen  übrigen  Bestandtheilen  nichts  weniger  als  n 
No.  1758.  erhielt  Ref.  eben,  als  er  sich  am  Schlubse 
Betrachtung  glaubte*  Einem  Probehefte,  noch  dazu  von  vat 
dischen  Gelehrten  und  muthmasslidi  gratis  ausgehangen , 
es  gestattet  sein,  sein  Heil  ohne  eine  yorgrei^N|^e  Bemerloi 
versuchen;  und  Re£,  von  patrioischen  wia  ToJIcoUegialen  ( 
nungen  durchdrungen,  wünsQht  ihm  eine  glückliche  Reise 
alle  Gaue  des  Yaterlandes. 

[1750]  Bilder -Gonversations-Lexicon  fordasdeo 

Volk»     Ein  Handbuch  zur  Verbreitung  gemeinnütziger  Kem 
imd  zur  Unterhaltung.     In  alphabetischer  Ordnung,     Mit 

chen  Darstellungen  und  Landkarten.     !•  Bdes«  2«  Liefe 

Ameisen — Avmbriiste«  S.65 — 120»  Leipzigs  Brock 
1834.  4.  (6  Gr.) 

[Vgl.  Repert.  Bd.  t  No.  996.] 
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(Die  Bdt  *  bezdchneten  Sciiiift^  haben  Kaiholikm  sa  VerftuMen.) 

[1760]  Geschichte  der  tentschen  Reformatioiu  TonDr« 
JPhih  Marheineke.  4«  TU.  Berlin^  Dnncker  m  Hmn* 
Uot.  1834.  VI  u,  522  S,  8,  (2  Thlr.) 

[1-.3.  Tbl.  Zweite  Aufl.  Ebendaa.  1831.    4  Thln  12  Gn] 

Endlich  hat  der  Hr.  Yf.^  dem  allgemeinen  Wunsche  aller  Freunde 
der  Reformationsgeschichte  gemäss,  sein«  seil  Jahren  imtwbro« 
diene  Arbeit  nieder  Torgcnommen  tmd  in  diesen  4«9^e.  dieBrzäh» 
long  der  Ereignisse  tom  ConTente  zu  Hagenau  an  bis  zum  ang»- 
hnrger  Reiigionsirieden  geli^ert,  damit  aber  zugleich  das  ganze 
Werlc  besohlossen,  indem,  vne  er  in  derVoirede  si<^  ansspiMbt, 
über  diesen  Frieden  hinaus  der  weitere  Verlauf  der  Reformatioa 
flo  sehr  mit  der  Politik  yerwickelt  sei,  dass  es  weder  mögl]dl«^- 
sebeine,  beide  zu  sondern,  noch  erfreulich,  jene  auf  ein  ganz 
fremdes  Gebiet  versetzt  zu  sehen*  Die  Art  nnd  Weise,  wie  der 
gtachtete  Hr.  Yf.  den  gegebenes  Stoff  zu  behandeln  pflegt,  ist 
9m  den  frühem  Bänden  bekannt,  und  es  genügt  hier  vollkommen 
die  Versicherung,  dass  weder  im  Plane  noch  in  der  Ausfuhrung 
<^e  Abweichung  von  den  früher  befolgten  Grundsätzen  sichtbar 
Bei«  Denn  was  zuvörderst  den  Plan  anlangt,  so  erkennt  man  leicht, 
dass  noch  auf  denselben  Zweck  hingearbeitet  werde,  den  der  VI 
gleich  Anümgs  im  Auge  hatte,  dass  nämlich  der  Leser  ersehen 
N))le ,  theils :  „was  es  mit  dem  Vorwurfe  der  Kirchentrennung  auf 
rieh  habe,  die  durch  die  Reformation  Soll  gestiftet  und  herrschend 
gemacht  worden  sein''  (Tbl.  1.  S.  IX);  theils:  „wie  es  zugegen- 
a^en^  dass  der  reinere  Glaube  nicht  überall  in  ganz  Deutsdiland' 
lerrschend  wurde"  (Thl.  1.  S.  XI).  In  Bezug  auf  Ersteres  wird 
n  diesem  Bande  aufgeführt,  wie  bereitwillig,  wenn  auch  nicht 
iiinterwürfig,  die  Protestanten  jedem  Erbieten  zu  einer  Roligionsei- 
^gung  entgegengekommen  (Religionsgespräche  zu  Hagenau  S. 
i3 — 53,  zu  Worms  S.  63 — 65  ,  zu  Regensburg  S.  379  u.  a.  m. 
IMelanthons  Reformationsgutaditen   S.  285  ff.,   Majors  Erklärung 

ncftrt.  d.  ge$.  deuUch,  Ut,  II.  6.  32 
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zu  Ilegciisburg  S.  401  ff.),  besonders  bei  den  Yerhandlnngen  fiber 
ii\H  regensbui^er  Interim  (S.  73),  \^ie  sie  nur  durch  wiederbolte 
Erlkbrunfc^n  in  ihrem  Vertrauen  auf  der  Kirche  und  des  Kaisers 
guten  Willen  irre  gemaciit  worden,  und  wie  endlich  beim  Reli- 
gionsfrieden  lediglich  die  katholischen  Stiinde  durch  ihr  hartnäcki- 
geH  FeNÜialten  am  reseryatum  ccclcsiasticum  Urheber  der  Kirchen- 
npaltung  geworden  seien  (S.  517).  Hinsichtlich  des  2.  Haupt- 
punctes  ist  theiis  eine  fortlaufende  Berücksichtigung  der  Rcactioos- 
vei*!«ucho  von  Seiten  des  Kaisers  und  der  päpstlichen  Partei  im 
lleiche  sichtbar  (zu  welcher  Classe  wie  fast  alle  Vorschläge  zur 
Vereinigung,  so  inel^esondere  das  rcgiasbiirger  und  augsburger 
Interim ,  nebst  der  Begünstigung  der  Jesuiten  und  dem  schmalkal- 
dischen  Kriege  gerechnet  werden  müssen) ,  tiieils  eine  eben  so 
durchgängige  Darlegung  der  Politik,  weldie  die  evangel.  Stande 
lieobaiehteten«  Es  wird  auvürderst  l^ier  ierwiesen,  wie  bei  den  be- 
tleutcndea  Fjörtschritten  der  Reformation  (S.  218—57,  318  £) 
und  der  ^Beschäftigung  des  Kaisprs  mit  auswärtigen  Angelegen- 
heiten (S.  134  u.  a.  a.  St;)  ein  iilncrös  KraAgefiihl  des  schmal- 
kaldischen  Bundes  sich  entwickeln  und  in  kühnen  Handlungen  ans- 
sprechen  konnte  [N^iainburger  Bisdiofasache  (S.  167 — 81);  Ver- 
balten auf  dem  S^eich^tage  zu  Speier  (S.  182  ff.) ;  Verfahren  ge^ 
gen  Heinrich  votL  Braunschweig  (S»  187  ff.  und  356 — 61);  feier- 
liche RecttsaCii^n  aller  Jurisdiction  des  Keichskammergencfats  in 
Sachen  disr  Sivangelischen  (S«  189)]«  Dagegen  zeigt  sich  nidrt 
gar  lange  nachher  innere  Spaltung  und  Sdiwäche  (S.  361  £)f 
herbeigeführt  durch  die  Häupter«  Der  Landgraf,  durch  seine  Dop- 
pelehe in  unangenehme  Erörterungen  yerwickelt  (S.  17  ff.)  und 
sogar  zu  einem  Separajtvertrag  mit  dem  Kaiser  bewogen  (S.  214), 
konnte  überhaupt  nicht  mehr  so  unbefangen  und  rücksichtslos  haiir 
«Mn  wie  früher  (S.  42^  250),  und  der  Kurfürst,  yoll  überspann- 
ten Gottvertrauens  (S.  192  u.  a.  a.  St.),  abhangig  von  seinei 
Theologen  (S.  251  u.  a.),  dogmatischen  YorurtheUen  (S.  315) 
und  persönlichen  Rücksichten  [Abneigung  gegen  Bucer  (S.  364 
iu  a.)  und  AloriU  von  Sachsen  (S.  197 fil,  361  f.)],  -auch  i^ib 
physischen  Gründen  zu  kWlftigem  Auftreten  wenig  geneigt  (S*  377), 
befolgte  in  den  Yerhandlungen  .  mit  England  und  Frankreich  (S* 
362  ff.)  und  in  denen  über  den  Schweizerbund  (S.  367)  mehr  die 
Politik  eines  dogmatischen  Rigoristcn,  als  die  eines  ehrlichen  Man- 
nes. So  ist  leicht  zu  sehen,  wie  es  kommen  konnte,  dass  man 
die  Reformation  des  Kurfürsten  von  Cöln  ohne  Unterstützung 
liess  (S.  236 — 41 ,  315  f.)  und  durch  Verabsäumung  der  gun- 
flOgsten  Zeitpuncte  im  Frieden  (S.  190  f.)  und  Kriege  (S«  421  £) 
die  Katfistrophe  herbeifüJirte,  deren  nachtheilige  Folgen  die  durch 
lUi  Karfürsten  Moritz  kühnen  Zug  cnungenen  Yortheile  nicht 
JPMU  aufzuwiegen  vermocht  haben  (wie  der  Yf.  S.  522  zu  Ter- 
'^-^-    gibt)«    Bei  stpter  Rücksicht  auf  jene  zweifache  Beslimmnf 
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des  Werks  begmft  man  ferner  ohne  Mühe,  wesshalb  manchea 
Portieen  eine  Terhältnissmässig  zu  gross  erscheinende  Aofinerk- 
eamkeit  gewidmet  ist  (z.  B.  den  Yerhandlnngen  über  die  Doppelr 
^he  des  Landgrafen  (S.  17 — 24),  dem  Reichstage  za  Begensbnrg 
(S.65 — 134),  andern  Stücken  dagegen,  insbesondere  der  Periode 
^rom  sdimalkaldischen  Kriege  an,  nor  kürzere,  der  dogmatischen 
Streitigkeiten  jenw  fun&ehn  Jahre  endlich  gar  keine  Erwähnung 
geüian  wird.  Was  die  Ausfuhrong  anlangt,'  so  ist  der  Yf.  dem 
firnhem  Verfahren  tren  geblieben,  die  Helden  seiner  Greschichte 
grossentheils  selbst  reden  za  lassen,  und  dasjenige,  was  er  hin- 
nogethan  hat,  der  Sprache  jener  Zeit  möglichst  anzupassen;  da- 
tier wir  den  alten  treolierzigen  Chronikenstil  hier  wiederfinden, 
und,  nach  des  Yfs.  Absicht  (TU.  1.  S«  XXXI),  „eine  eben  so 
sichere  und  zuTcrlässige ,  als  ungetrübte  Anschauung  des  grossen 
Werkes  der  KircheuTerbesserung  und  der  Begebenheiten  und  Sit- 
ten jener  Zeit*^  erhalten,  wie  diess  z.B.  bei  den  Erzählungen  von 
Mel.  schneller  Genesung  auf  Luthers  Gebet  (S«15f.),  von  Luthers 
letzten  Jahren  und  Tagen  (S.  325 — 355) ,  des  Landgrafen  yer- 
rütherischer  Gefangennehmung  (S.  433 — 39),  Behandlung  (S. 
487—93)  und  Rückkehr  (S.  506)  der  Fall  ist.  Auch  an  „spe- 
ciellen,  aber  um  so  mehr  charakteristischen  Zügen,  welche  nicht 
selten  auf  das  Allgemeine  ein  überraschendes  Licht  werfen^'  (ThL 
1.  S«  XXXII)  ist  kein  Mangel.  Was  an  Urkunden,  Actenstücken 
und  geschichtlichen  Arbeiten  neuerlich  zu  den  alten  Schätzen  hia- 
nogekommen ,  ist  dabei  gewissenhaft  benutzt,  namentlich  yon  Rom- 
mels  Biographie  Philipps  d.  Grossmüth.  und  Das ,  was  Bretschnei- 
der  aus  den  Sammlungen  für  das  corpus  Reformatorum  inlllgens 
Zeitschr.  für  die  bist.  Theol.  II,  S.  284  ff.  mitgetheilt  hat.  — 
Bin  unbedeutendes  Versehen  findet  sich  S.  222,  wo  die  An^ 
gäbe  des  Ortes  (Strassburg)  fehlt.  Der  Druck  ist  fehlerfrei 
und  gut.  25« 

[1761]  ^Erklärung  der  heil«   Schriften    des  fu  iu  lu 

Bandes  von  Leopold  Schmid.  u  Abth.  der  alte  Bund. 
!•  Theil,  die  fünf  Bücher  Mosis,  audi  Pentateuch  genannt.  1.  Bd., 
das  erste  Buch  Mosis,  genannt  Genesis.     Münster  ^  Theissing- 

sehe  Buchh.  1834.  XXYI  n.  233  S.  gr.  8.  (20  Gr.) 

Auch  u.  d.  T.:  Erklärung  des  ersten  Buches  des  Pentateuchs, 
oder:  Hauptschlüssel  zum  Ycrst^inde  der  heil.  Schrift  Ton  u.s.w. 

Mit  Torlieg.  Bande  beginnt  die  Herausgabe  eines  neuen  Com- 
mentars  über  die  ganze  Bibel,  der  sehr  weitschweifig  werden 
dürfte,  wenn  er  auf  gleiche  Weise  fortgesetzt  werden  sollte.  Auf 
233  S.  sind  nur  die  drei  ersten  Capp.  der  Genesis  erläutert. 
Nach  der  Yorr.  will  der  Yf.  die  heil.  Schrift  mit  genauer  Berück- 
mhtiguBg  des  Philologischen  und  Historischen,  audi  mit  dem  n<H 

32* 
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thigen  frdmmeii  Gcmiithe  erklären,  wobei  die  reinkiühoKsde 
Lehre,  als  die  einzig  schriftgemässe,  das  Endresultiit  sein  wnnie. 
In  9  bis  10  Bänden,  von  weldien  jährlich  einer  vi  4  Abtlu  ei^ 
Bcheinen  wird,  soll  dieses  Werk  vollendet  sein  und  dann  in  2 
besondern  Bänden  die  £inleitang  ins  A.  u.  N.  T«  mit  den  «öthi- 
gen  Exeorsen  gegeben  werden.  —  Was  den  Geist  dieses  Coni- 
mentars  anlangt,  so  weit  er  ans  den  bis  jetzt  ersdiicnenen  Bog^ 
erforscht  werden  kann ,  so  wendet  der  Yf.  die  znm  Tlieil  mis8-> 
Terstandene Hegeische  Philosophie  auf  die  Bibelerklämng  an,  und 
was  man  demnach  zu  finden  habe,  ergibt  sich  hieraus  von  selbst 
Nur  Beispiels  halber  fuhrt  Reit  einige  Stellen  an  nnd  überlMSSl 
das  Urtheil  dem  unbefangenen  Leser.  >  Zweite  Vorrede  S.  U. 
„Wenn  Gott  will,  so  muss  Etwas  da  sein,  was  dasjenige  (hut, 
so  Gott  will.  Dazu  schuf  nun  Gott  zuerst  die  Engel.  Die  thaten 
aber  nicht  alle,  wie  er  wollte.  Was  die  Einen  der  Engel  nic^  thni 
wollten,  das  sollte  der  Mensch  thuh.  Dazu  sdiuf  ihn  Gott  anduB- 
tergab  ihm  die  Natur.  Allein  auch  der  that  nicht  so  u.  s.  w.'*  S.  1. 
^ylndem  das  (einzige  Ur-)  Leben  ausgehet  aus  ihm  sdbst,  wird 
4IUS  ihm,  ohne  dass  dasjenige,  aus*  welchem  gegangen  wird,  an- 
ders würde,  es  selbst  gezeugt,  d.  h.  Gott  zeugt  den  Sohn  und 
ids  den  Sohn  zeugend  ist  er  der  Yater.^^  S.\  2.  „Der  Vater  ist 
es ,  woraus  der  Sohn  ausgegangen. .  Es  ist  ein  Bestehen  und  ein 
Entstehen.  Nodi  fehlt  zur  vollendeten  Bewegung  das  Zurück- 
oder Eingehen.  Aus  dem  Vater,  ohne  dass  er  aufhörte  Vater  xQ 
sein,  und  aus  dem  Sohne,  ohne  dass  er  aufhörte. Sohn  zu  sein, 
-geht,  weil  sich  bewegen  in  ihrem  Wesen  begründeter  Zustand  ist, 
die  Bewegung  beider  als  ein'  Drittes  hervor.  Dieses  aus  ihnen 
hervorgehende  Dritte  ist  zugleich  das  in  sie  zurückgehende,  weil 
es  die  Fassung  beider  ist.  Diese  Fassung  heisst  man  Geist  (du 
Srin  und  als  Person  der  Ge-Ist  vorzugsweise ,  Mittelpunct  des  Seins, 
nach  menschlicher  Anschauungsweise,  wesshalb  Gott  vorzugsweise 
heisst  ein  Geist),  weil  sich  mit  ihm  der  Kreis  des  göttlichen  ^Le- 
bens  vollendet,  in  sich  selbst  abschliesst.  Gott  ist  so  sich  selbst 
genug,  ewig^  in  sich  selbst  selig,  ewig  kreisend,  und,  weil  in  sich 
kreisend,  ewig  ruhig."  S.  73.  „Wie  die  yy^^  weil  der  Anlage 
nach  mütterlich  (durch  den  Zusainn^entritt  mit  Gott)  den  Vater 
xeugt  (das  ist  nämlich  Adam) ,  welchem  gegenüber  sie  nach  der 
Zeugung  Mutter  ist:  so  geht  umgekehrt  aus  dem  die  Anlage 
„Mann  zu  sein"  gebenden  Adam  durch  seine  Verbindung  mit  Gott 
die  Feuer-Mutter,  rttÖN,  (Weib)  hervor,  welcher  gegenüber  er 
jetzt  nach  der  Geburt  Feuer -Vater  u:^x,  (Mium)  als  nun  be- 
stimmtes, befestigtes  Feuer  ist."  Wer  mehr  Pröbchen  haben  will^ 
lese  selbst  nach;  er  wird  zur  Genüge  finden.  Etwas  über  diese 
Art  Exegese  zu  äussern,  würe  verlorene  Mühe!  die  zur  „Wis- 
senschaft des  All"  gelangten  Geister  hören  doch  nicht.  Die 
ganae  Spracherklanmg  besteht  £asl  nur  in  etymologischen  Spiele- 
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reien,  woTon  di<^  tohoB  gegebenen^  wie^  Ge-Ist  (soll  das  G«- 
ben  und  Sein  zugleich  bezeichnen)  ni^^  und  rü^H  als  Feuer- 
Mutter  und  Feuer-Vater ,  schon  hinlängliches  Zengniss  geben.  — 
Druck  und  Papier  sind  gut,  113. 

{1762]  *  Homiletische  Vorträge  für  Sonn-  und  Fest- 
tage. Von  Joh.  Eman.  Veithy  Weltpriester  u.  Dompred. 
an  der  F.  E.  Metropolitankirche  zum   heil.  Stephan.     3«  Q.  4« 

Bdchn.  Advent  bis  Pfingsten.  Wien,  Sollinger.  1834.  (Hu.) 
338,  (H  u.)  294  S.  8.  (1  Thlr.  8  Gr.) 

[1.  u.  2.  Bändchen.  Ebendai..  1830,  Si.    k  IG  Gr^ 

Dass  die  katholischen  Geistli^jien  in  Deutschland  mit  den 
protestantischen  Predig-ern  in  der  Amtsberedsamkeit  wetteifern,  ha- 
ben sie  durch  rühmliche  Proben  dtu*gethan;  allein  die  Natur  des. 
kathol.  Gottesdienstes,  welcher  die  Messe  über  die  Predigt  stellt, 
Tersag-t  ihnen  leider  so  manche  Antriebe  und  Aufmunterungen, 
welche  den  Predig-em  der  Protestanten,  deren  Gottesdienst  sich 
Torzüglich  auf  die  Predigt  als  ein  ^anpimittel  der  religiösen  Er- 
bauung bezieht,  zu  Statten  kommen.  In  dem  letztverflossenen 
Decennium  unsers  Jahrhunderts,  welches  einen  so  gewaltigen  Um<- 
sdiiwung  der  Ideen  und  Lebensvechültoisse  bervorrief ,  hat  jedocb 
auch  die  kathol.  .Kirche,  namentlich  in  Deutschland,  ein  grösseres 
Gewicht  auf  die  Belehrung  durch  die  Predigt,  als. auf  blosse  Ge- 
fühlsregung durch  Ceremopie  gelegt  zur  Erreichung  des  grossen 
Endzwecks  aller  kirchlichen  Yersammlnngein ,  nämlich  der  relig« 
Erbauung,  die  ohne  klare  Einsicht  in  das  Yerbilltniss,  welchM 
«wischen  Gott  und  Menschen  besteht,  was  namentlich  die  Predigt 
bewirken  soll ,  als  blosse  Rülimng  schnell  verfliegt  und  keinen 
bleibenden  Eindruck,  auf  das  Leben  der  Menschen  in  Gott  macht. 
Daher  ist  es  gekommen,  dass  £e  neuere  Zeit  von  allen  Seiten 
lier  Stimmen  katholischer  Prediger  vei^neoOiQEien  hat,  die  den  ein- 
telnen,  aber  weit  hervorragenden  Mustern  in  ihrer  Kirche  nach?* 
xpeifem  suchen,  und  darum  keinen  unbedeutende  Rang  unter 
den  christlichen  Homileten  je'tzt  schon,  einnehmen.  Ittiihre  Reihen 
iJrt  auch  der  Yf.  dieser  homiletischen  Yortrage  (eingetreten,  obgleich 
an.  seiner  Redeweise  die  strenge  Homiletik  fno^h  Manches  zu  ta~ 
dein  hat.  Dahin  gehört  vorzüglich,  dass  er  nicht  immer  die 
Gesetze  der  Logik  streng  beobachtet;  dass  er,  uneingedenk  der 
"Worte  Cicero*s:  „sermone  eo  uti  debemus,  qui  notus  est  no- 
bis,  ne^  ut  quidam,  graeca  verba  idc^tantes  jure  optima  .i|rridea- 
mi|r^^  (Ofi&c.  I.  111),  sehr  oft  frefmde  Worte  in  seine  deutschen 
TortrRge  mischt,  und  dass  er  zuweifen*  ganz  heterögenö  Ding^ 
lieteinzieht  und  erklärt,  wozu  ihn  waKi^heinlid^  -  sein  Stn^ben 
liach*  Poesie  und  Neuheit  verleitet,  wodurch  ^r  aber-  aiH^  deA 
HanptaBweck  d^  Fredigt  oft  v^(Alt,   nlin^lich:   dureb  Btlehnmc 
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Bibauniig  za  bewirken.  Für  diese  Behauptmigeii  liessen  sicih 
yiele  Belege  anfuhren,  wenn  wir  nicht  fürchten  müssten,  im  weit- 
Iftoftig  zu  werden.  Wir  wollen  daher  nur  Einiges  in  dieser  Be- 
ziehung erwähnen.  In  der  2»  Rede  (so  müssen  wir  diese  Yor* 
träge  nennen,  weil  sie  weder  reine  Predigten,  noch  strenge  Ho- 
milieen  sind,  wesshalb  auch  der  Titel  sehr  gut  gewählt  ist)  am 
Feste  der  Geburt  des  Herrn  heisst  es  S.  71:  „Das  Kindlein  J^ 
SOS,  das  Kindlein,  das  in  der  Krippe  liegt;  diess  mögen  die  bei- 
den Aufgaben  unserer  heutigen  Betrachtung  sein."  Für  unsem 
2.  Tadel  dürfen  wir  nur  anführen:  „Katastrophe,  Logos,  die  Oc- 
tave."  Und  rücksiclitlich  der  letzten  Rüge  erwähnen  wir,  was 
der  Vf.  in  der,  übrigens  schönen,  Neujahrsbetnlchtung  von  der 
alten  Sitte  der  Nachtwächter  in  manchen  Städten  erzählt,  die  um 
Mittemacht  ins  Hom  stiessen  und  das  Ende  des  alten,  so  urie  dea 
Anfang  des  neuen  Jahres  yerkündigten;  femer  S.  111,  wo  die 
alte  Sage  eingewebt  wird,  dass  ein  Volk  seine  Jahre  nicht  an- 
ders zählte  und  berechnete,  als  nach  den  Nägeln,  die  sie  nach 
Ablauf  ei^es  jeden  Jahres  in  das  Thor  ihres  Tempels  schlugen, 
und  dgl.  m.,  wodurch  der  Yf.  zuweilen  zu  poet.  Spielereien  und 
homilet»  Witzen  verleitet  wurde,  welche  die  Andacht  nicht  beför- 
dern können.  Wie  Joseph,  als  irdischer  Engel,  ein  jungfräuli- 
dier  (!)  Gemahl  der  Maria  sein  konnte,  begreift  Ref.  nicht.  Wo- 
her aber  der  Vf.  weiss,  dass  die  Maria ,  die  Königin  der  Patriar- 
chen (!),  in  Bethlehem ,  ehe  sie  Obdach  fand ,  „von  Haus  zu  Hans, 
tmter  mancher  härtherzigen  Begegnung,  dann  die  letzten  Strassen 
d^r  Stadt  hinaus,  an  einsamen  Gohöllen  vorüber,  in  eine  Knükr 
Msen-Grotte  gekommen  sei,  und  dort  ohne  Angst  und  Wehe  in 
namenloser  Wonne  ihr  Kind  geboren  habe,^'  ist  unerklärlich,  »i- 
mal  wenn  man  bedenkt:  ultra  religionem Christianam  sapere,  non 
esse  theologi  Christiani!  Doch  hiervon  genug.  Ref.  fand  ausser- 
dem viel  Lobenswerthes  in  diesen  Vorträgen.  Der  Stil  ist  ziem- 
lich rein ,  und  es  fehlt  ihm  nicht  an  poetischem  Schwünge ;  der 
Vf.  ist  reich  an  Ideen  und  Bibelkenntniss ;  seine  Bilder  '^sind  meist 
•del  und  verständlich;  seine  Ausarbeitung  dnrchdadit  und  klar, 
ond  seine  religiöse  Ansicht  als  Katholik  nicht  dumpf  und  mjstiadii 
Möge  der  Vf.  sich  nicht  schonen,  recht  Heissig  selbst  protestanL 
Mnsterpredigten ,  und  wäre  es  auch  nur  in  Bezug  auf  die  Fonü, 
in  lesen ,  und  er  wird  gewiss  den  Ruhm  eines  tüchtigen  Kanzd« 
redners  in  seiner  Kirche  stets  behaupten  und  vermehren!        102. 

■  [1763]  ^Homfletisehe  Redigten  anf  das  ganze  Ki^ea« 

janr.  Aus  d.  Lat.  des  Ludwig  von  Granada,  Priester(s)  aus  dem 
Predigerordcn. .  Uebcr^etst  Ton  X  P.  Silber  f.   1.  Bd.  LaadiK« 

Irnt,  KrüUsck  Ümv.-Baclili.    1834.  Xu  n.  375  S.  gr. 
8*  (1-Thlr*  6  Or.) 
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Diese  ^»Itomiletisdieii  Predigtoh'^  (de!),  15  mk  d6r  Zldi|^.|^itr 
a  den  i.  Bd.  and  kaben  3  verschied.  .  Spracken  darchwanderii 
ässen.  Ursprünglich  in  spanischer  Sprache,  ^halten,  worden 
)  Tom  Yf«  iu  seinen  letzten  Jahren  zur  weitern  Verbreitung  ins 
iL  und  neuerdings  von  Hin.  Silbert  ins  Deutsche  übersetzt. 
ne  reiche  Fundgrube  für  jeden  Prediger,  wodurch  dSe  deutsche 
rchliche  Literatur  nicht  unbedeutend  bereichert  worden  sei,  nennt 
i  der  Uebersetzer.  Ref.  trägt  Bedenken,  dieses  Urtheil  zä  un- 
nsdireiben.  Er  verkennt  zwar  nicht  den  fruchtbaren  Geist ,  die 
iche  Phantasie,  die  tiefe  Menschenkenntniss  und  die  gTosse  Ge^ 
indüieit  des  Yfs.  im  Ausdrucke,  die  er  in  diesen  Homilieen  an 
n  Tag  gekgt  hat;  er  kann  nicht  leugnen,  dass  in  manchen 
eilen  derselben  eine  ergreifende  Beredsnmkeit  und  eine  seltene 
rallt  und  Freimüthigkeit  herrscht,  er  will  daher  auch  keineswegs 

Zweifel  ziehen,  dass  L.  v.  Gr.  als  ein  Stern  erster  Giröste 
I  komilet.  Himmel  der  südlichen  Halbinsel  geglänzt  habe;  al- 
n  die  Fehler  dieser  Predigten  überwiegen  ihre  Yorzüge  doch 
i  Weitem.  Schon  in  Rücksidit  auf  ihre  Form  bietet  sich  des 
idelnswerthen  genug  dar.  Jede  Homilie  führt  wohl  ihren  Titel, 
tbehrt  aber  eines  leitenden  Hauptgedankens   und  Alles  darin  ist 

in  einander  gewürfelt,  so  locker  zusammengehalten,  dass  in 
r  Anordnung  sich  auch  nicht  die  mindeste  Spur  von  logischer 
dnung  wahrnehmen  lässt.  Eben  so  wenig  kann  Ref.  mit  dem 
(halte  dieser  Predigten  durchgängig  zufneden  sein.  Da  jagt 
le  Allegorie,  eine  mystische  Spielerei,  eine  lächerliche  Legende 
)  andere;  da  werden  die  crassesten  Dinge  über  den  Tod  Jesu 
d  ^ie  Barmherzigkeit  Gottes  gelehrt;  da  finden  sich  sehr  häufig 
I  unschicklichsten  Bilder  und  Gleichnisse,  wodnrcL  die  Ai^erk- 
nkeit  der  Zuhörer  zerstreut  und  ihre  Phantasie  auf  eine  ge- 
irliche  Weise  beschäftigt  wird«  Ref,  wüi'de.  ein  dickleibiges 
ch  zusammenbringen,  wollte  er  alles  das  Absurde  und. Triviale 
nmeln,  wovon  diese  Predigten  strotzen«  Zun^  ^elegofür  sein 
theü  hier  nur  Einiges.  S.  41  heisst  es:  „Die  Heiligen  liaben 
eude  an  der  höchst  gerechten  Yerdammniss  der  Bösen  ;^'  S.  61. 
er  Erlöser  ist  in  sich  selbst  das  Lamm  und  der  Bock  um  un- 
i willen;'^  S.  97:  Frohlocket  mit  der  allerseügsten  Jungfrau,  auf 
is  ihr  ersättiget  werdet  an  den  Brüsten  ihreäTroste8'';S.  123: 
hristus  wollte,  da  er  noch  kaum  geboren  war,  dem  ewigen 
ter  die  kostbaren.  Blutstropfen,  die  bei  seiner  Beschneidung  flos- 
i,  als  Erstlinge  unserer  Erlösung  darbringen»'^  Ohe,.  jam  aar- 
!  —  Schade  um  einen  Mann,  4er  von  der  Natur  so  reicbbe- 
)t  und  bei  seinem  nicht  ganz  «ünverk^nnbiu-dn  Berufe  zumEM- 
redner  seine  theolog.  Bitdung  iqi:  .einem'  Lande  und  unter  YflA- 
tnissen  erhielt,  in  denen  sein . Geist- hidit  zur. Freiheit  vooYoc- 
heit  und  Wahn  gelangen  konnte.  Eiii'j^oiches  Bedauern  jnuas 
n  besonders  empfinden,  wenn  nNmcmneS.  Hbuilie:  ,^v«bi.d/0]ki 
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Stern  dar  Weisen*  iind  dem  Lichte  dev  ISlAnbens*^  üesl,  die 
bOdial  ansprechende  und  ergreifende  Stellen  enthält.  DerUeben. 
imd  Heraasgeber  hat  seine  Aufgabe  genügend  gelöst.  Die  Uebor- 
setznng  ist  meist  klar  nnd  fliessend  nnd  lässt  nur  efelten  ermthen, 
dass  ihr  ein  latein.  Original  zum  Grande  lag«  Der  DrookfeUer 
sind  nar  wenige.  53. 

[1764]  Fredigtcin  für  das  Christenthnm^  an  dieAgrip« 
piner  unter  den  Christen^  ¥on  /•  J.  Bernet^  y.  D.  HL 

in  St.  Gallen.  Herausgegeben  Ton  einem  seiner  Freunde.  2  TUe« 
Mit  dem  Motto:  Matlh.  7,  28  u.  29.    Berlin^  Reimen   1834. 

XIV  u.  147,  VI  u.  219  S-  8-  (1  Thlr.  10  Gr.) 

Diese  Predigten  sind  eine  Auswahl  der  YomYf.  seit  1824— 
32  in  seiner  Vaterstadt  St.  Gallen  in  wahrer  Begeisterung  für  das 
Christenthum  gehaUenen  Vorträge.    Er  konnte  wegen  Kranklidh 
koit  bis  jetzt  eine  bestinunte  Predigerstelie  nicht  annehmen«    Aas 
Bescheidenheit  mochte  er  selbst  mit  der  Herausgabe  seiner  Fie- 
digten  sich  nicht  beschriftigen ,    doch  gestattete  er  diess  auf  drii- 
gende  Bitten  dem  ungen.  Freunde.    Der  etwas  ungewöhnlich  hut- 
tende  Titel  des  Buches  soll  in   der  Kürze   das   Charakteristüsdie 
der  Sammlung  andeuten,   und  es  wurde,  bei  der  Wahl  dess.,  u 
das  Wort  des  K.  Agnppa  an  Paulas  gedacht:  „du  überredest  micb 
schier  ein  Christ  zu  werden"  (Ap.  Gesch.  XXYI,  28.  29)»     Da 
Herausg.  verdient  für  die  Mittheilung  dieser  geistvollen   nnd  ihr 
Ziel  nüt  Nachdruck  verfolgenden  Reden  Dank.  '  Denn  gerade  dorck 
Bekanntmachung  des  Trefüichen  wird  die  Masse  flacher  ■  und  seidi^ 
ter  Producte,    welche    eher  Widerwillen,  als  Lust,   Predigten  n 
lesen,    befördern,  auf  die  würdigste  Weise  verdrängt^   und  dum 
bedarf  gewiss  unsre  Zeit  vorzüglich   einer  Sammlung  gerade  sät 
ober  Predigten,  wie  die  vorliegenden  sind.    Es  befinden  sichwoU 
nllerwäfts  Agrippiner,;d.  h.    solche,    die  der  christlichen  Kircbe 
sich  naher  befreunden  möchten,  um  ein  höheres  religiöses  Bedärf- 
niss  zu  befriedigen;  aber  Viele  treten  scheu  zurück,  vor  starren,- or- 
thodoxen Formen  und  glauben,  ins  Christenthum,  als  ein  veralte- 
tes Institut,  überhaupt   nicht  geistig  eintreten  zu  können.     Eme 
grosse  Menge  Anderer  opfert  dem  Körper  i den  Geist,  die  Kirdie 
der  Religion  mid  einer  vermessenen  und  -  dürren  Speculation  das 
einfache ,    warme  nnd  lidUvoUe   christlich-rel.   Leben.    RefL  nan 
kann  nach  Lesdng  dieser*  Predigten  versichern,    dass  dem  Wa»- 
kenden,  dem  redlichforsohcndenZweiüer  in  denselben  oft  ein  ntosr, 
köherer  Standpunot  d<tr  Betrachtung' und;  ein  Lieht  aufgehen  werie, 
-das  die  Dunlcelheiten  seiner  Zwei&l  aiafhellt,   und   ihm   die  twp- 
meinten  Gegenslitze  und  Widwspirüdie  zwischen  Yennuifl  wdOf- 
felfbarang,  zwischen  Chnstenthitm  und  Natanscligion  inihenrlicbn 
Einldaiig  auflöst.    Viele  «enden  den  innigen  ^nsarnrnrnihwig  dw 
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mkres  GlauKensiiih  Achter  Tngmd   deuüldier  ebsehen  ternoiy 
üid  in  krSfti^r  Rede  sich,  in  reiner  SiUlichk^t  erweckt  fühlen. 
Auck  irird  das  aufmerksame  Lesen  dieser  Preiii^en  denen  yon 
entschiedenem  Gewimie  sein,   die'  von  den  Bewegungen   unserer 
jeladgen  Zeit  im  bürgerlichen  und  Staatsleben   so   ergriffen'  sind, 
4ass  sie  ihren  anderweitigen  menschlichen   und   christlichen  Be^ 
dar£D]Ssen  kaum  mehr  Qehör  geben  und  bei  ihrem  politischen  R^ 
formatioiiseifer  das  wirksajodste  Mittel  der  Yölkerbeglückung,  nlixor 
lieh  die  christlich-religiöse  Bildung,  ganzaus  dem  Auge  yerlierem 
Was  die  Form  anlangt,    wechselt  der  Yfl  in  den  hier.mitgetheit- 
ten   systematischen,    keineswegs   zusammenhiingenden   Vortrfig« 
mit  Homilieen  und  synthetischen  Predigten  ab.    Manchen  Themen 
fehlt  es  an  der  nöthjgen  Begrenzung  und  Bestimmtheit,    und  bis- 
weilen lässt  sich  auch   die  gegebenlB  Eintheilung  des  Hauptsatzes 
9ls  logisch  nicht  rechtfertigen.     So  heisst  es  z.  B.  1.  Thl.  S.  1^9 : 
i,Das  Vorbild  Christi  in  derVersudiung**:  wir  reden  hierbei   l;von 
Jesu  als  einem  Versuchten,  2.  Ton  dem  Inhalte  seiner  Versuchun- 
gen, 3.  Ton  seinem  Siege  über  dieselben.    Aber  nach  dem  Aus- 
drucke dieser  Theile  ist  nicht  vom   Vorbilde    Christi   die   Rede; 
Nach  der  Thl.  1  S.  44   im  Thema    schon  gegebenen  Partition: 
Veber   Glailben   und   Unglauben*  an   Jesu   und  über  dessen  uii- 
mittelbare   innere   Folgen,    erwartet   man   nicht,     d«iss   bei   der 
Ansführung  noch  ein  Theil  über  die  Glaubwürdigkeit   Jesu   Tor- 
nosgescfaickt    wird.     Die  Rede   des  Yh.  ist   in    manchen   Par- 
lieen   philosophisch  -  entwickelnder    und   abhandelnder  Natur,  in 
andern  wendet  sie  sich   kräftig  imd  überraschend   an   den   Wil- 
len   der   Zuhörer,    bisweilen   erhebt   sie    sich    zu   dichterisdiem 
Schwünge  j    und   passende  Stellen  aus   Dichtem,     z.  B.   eine 
Folge  von  Hexametern  aus  Klopstdcks  Messias,  reihen  sich  ein; 
überall  aber,  spridit  sieh  eine  energische ,   vom  Geiste  i  des  Chri-<i 
•tenthums  belebte  IndiTidualität  hus.     Nur  hat  der  Hemusg.  Un- 
recht gethan,  dass  er  (im  Vorwort  zum  zweiten  Thle.)  Alles  ste- 
hen liess,  wie   es  vom  Vf.  gesprochen  und    geschrieben   worden 
war,  obgleich  dieser  ihm  zur  Bedingung  gemacht  hatte,  ermüss« 
diese    Predigten    zuerst    noch   mit    sdiarfer  Kritik   durchgehen 
und  das  Streichen  nicht  schonen,  denn  er  erinnere  sich,    dass  er 
«ich  hie  und  da  fremder,    oder   sehr   derber  Ausdrücke,  bedient 
habe ,  welche  dem  etwaigen  guten  Eindrucke  des  Ganzen  schaden 
Jk^Dhien.     Ohne  dass  die  kräftige  Individualität  des  Redners  ver* 
wischt  worden  wäre,   hätte    der  Herausg»   manche  ians   Gemeine 
-etreifende  Acusserungen  tilgen  können  und  sollen,    z.  B*   1,  87. 
^,HerrUche  Worte  (/oh.  III,  22Si)l.  Riechen  sie  mm.  nach  Fata- 
Jibmus  oder  nach   der   Prädestinationslehre -^    es   sind' VtTarte*.' 
jU'Sä'.w.;  1, 156*  „Abgedroschne  £lä^en!  GemeinpltUze!  wird  -mMi 
dnir  entgegenrufen.^^    Auch!  gegen  die  Gesetze  der  Sprachreinheit 
«nd  Sprachrichtigkeit  ist  oü  gefehlt,  und  68  war  Pfiiciil  des  Hör«- 
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aosgeberSi  Frändwftrter ,  wie  Interesse,  Ideen,  Ideal,  const^poit, 
orj[;wusirt  n.  y.  ai.;  Wordiildnngen,  wie  antigeistig^,  PlanJfiinMBi 
wie  Fniditen;  Frovincialismen,  wie  „vor  andern  aus^*  et.  Tor  an- 
dern j .  vor  dem  Drucke  zu  beseitigen«  Es  ist  eih  grosser  und 
Fon  einseitiger  Bildung  zeugender  Irrthnm ,  za  glauben ,  daes  sidi 
der  heilige  Geist  des  Christenthums  nicht  in  einer  richtigen,  sdiö* 
neskj  classischen  Form  aussprechen  lasse,  oder  derselben  entbelh 
ren  könne.  Ref.  wünscht  dem  Yf.  baldige  und  völlige  Genesung, 
dass  er  das  Publicum  bald  wieder  mit  einer  homiletischen  Gaibi 
erfreuen  könne,  wobei  er  jedoch  auf  die  Form  und  den  Stil  seiner 
Predigten  mehr  Sorgfalt  verwenden  möge.  Die  vorliegenden  Pre» 
digten  empfehlen  wir  vorznglidi  denkenden  und  wiseenschaftlick 
gebildeten  Lesern,  als  eine  sehr  zeitgemasse,  geistreiche  nnd  er- 
bauliche Lecture.    Druck  und  Papier  sind  gut.  103. 

,  1^1765]  Ghrlstlielie  Betstunden  ^  oder  bibliscbes  Erban- 
nngsbnch  zum  Gebrancbe  in  kirchlichen  nnd  hänsUchen 
Andachtsstnnden.  Bearbeitet  von  M.  Glo.Eus.  Fischer* 
Pf.  und  Superint.  in  Sangerhausen.       1«    Abtheil.      (2.  liet) 

Neustadt  a.  d.  O.^  Wagner.  1834.  X  n.  392  S.  gr.  8. 
(I  Thlr.) 

Ein  hingst  gefühltes  Bediir&iss  hat  der  würdige  Yf.  dorck 
diese  Arbeit  zu  befriedigen  angefangen,  denn.es  fehlte  aUgemein 
an  zweckmässigen  Vorlesungen  in  den  Betstunden,  die  gewiss 
auch  desshalb  in  der  neuem  Zeit  immer  leerer  wurdf^n,  ob- 
gleich einen  grossen  Theil  der  Schuld  hiervon  die  Jdrchlide 
Richtung  unserer  Zeitgenossen  tn'igt.  Dem  Prediger  «ist  nicht  imr 
mer  Zeit  genug  übrig,  um  für  jede  Betstunde  etwas  Zwecknifis- 
eiges  vorzubereiten,  und  die  vorhandenen  Materialien  sind  theib 
veraltet ,  theils  unz weckmassig.  Der  Hr.  Yf.  ist  daher  gewiss  n 
bescheiden,  wenn  er  meint,  dass  seine  Arbeit  seinen  Amtsbrnders 
nicht  genügen  werde;  diess  wird  nur  von  Wenigen  gehen,  die 
eine  andere  Ansicht  von  den  Betstunden  haben;  vielmehr  kann 
Ref.  getrost  behaupten,  dass  Er  sich  den  Dank  der  Meisten  ver* 
dienen  werde ,  denen  auch  die  Betstunden  am  Herzen  liegen.  Die 
beiden  Lieferungen  des  JL  Abschnitts  (das  Ganze  wird  aus  4Ab- 
dieilungen  bestehen)  enthalten  Betrachtungen  ülier  den  Hauptinhalt 
der  3  ersten  Evangelien;  jeder  einzelnen  Betrachtung  ist  ein  biU. 
Abschnitt  mm  Grunde  gelegt  nnd  steht  in  guter  deutscher  Ueb«rc' 
eetsnng  stets  voran.  Die  Betrachtungen  selbst  sind  nicht  in  Ge- 
betform gekleidet,  was  Ref.  billigt,  da  Belehrung  ein  nnerlMÜ- 
ches  Erfordemiss  derselben,  anderseits  aber  mit  der  Anspnuit 
m  Gott  den  Lehrton  zn  verbinden,  unnatürlich  ist.  Oft. hat  d« 
Yf.  an  die  Betrachtung  ein  kurzes  Gebet  geknüpft,  was  Ret  gen 
überall  gtfanden  hfttte,  wogqgen  die  langem  Liederversei   wai 
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retidieii  jede  BetraditAng  sciiliesst,  eher  wegbleiben  koimteiu 
IfaiiGhe  Betrachtimg  ist  dem  Ref.  y  der  schon  Gebmnck  davon  in 
lernen  Betstanden  gemacht  hat,  doch  etwas  su  korz  und  zu  po- 
ml&r  ersdiienen;  er  selbst  ist  kein  Freond  von  breiter  Lunge 
Über  Betstanden  dürfen  auch  nicht kan  aasfallen,  sonst  erschei-* 
len  sie  gar  leicht  im  Aage  des  Laien  als  grosse  Kleinigkeiten; 
nr  Belbst  liebt  die  Popolaritlit,  nm  allgemein  verstanden  zn  wer^ 
len  und  nützen  zu  können;  aber  zaweilen  ist  doch  ein  poetischer 
idiwnng  auch  in  solchen  Betrachtangen  noth wendig,  um  die  Bih 
bannng^  zu  mehren«  Diese  Bemerkung  soll  jedoch  keineswegs  dei^ 
Wertk  des  Baches  herabsetzen;  vielmehr  fühlt  sich  Ret  verpflidb* 
tet,  dasselbe  allen  seinen  Amtsbrüdem  angelegentlich  za  empfeh^ 
len,  Anch  der  Yerleger  hat  für  guten  Druck  und  schönes  Papier 
gesorgt.  102» 

[1766]  Das  Altarfest  des  evangelischen  Christen.  Ant*- 

worten  auf  die  Zweifel  redlicher  Gemüther  an  dem  Sakramente 
des  heiL  Nachtmahls,  nebst  einem  Anhange  von  Seibstbetrachtun«» 
gen  bei  dem  Genüsse  desselben.    Elin  Communionbuch  für  Freunde 

dnes  vemnnfligen  Gottesdienstes  von  A»  Franckey  Dr.,  erstem 

kSn.  Sachs.  Hofpred.  angsburg.  Bek.    2«^  neadnrchges*  Aufl. 

Dresden,  Wagner.  1854.  XYI  n.  200  S.  8.  (18  Gr.) 

.  Sdion  bei  ihrem  ersten  Erscheinen,  vor  7  Jahren,  fand  diesa 
Scihrifi  eine  günstige  Au&ahme,  so  dass  diese  zweite,  wenig  ver-» 
taderte  Auflage  ders.  jetzt  nöthig  geworden  ist.  Nun  hat  die-^ 
selbe  so  manches  Eigenthümliche,  dass  .wir  uns  unmöglich  be- 
gnügen können ,  im  Allgemeinen  sie  als  wahrhaft  empfehlenswerth 
dAlrzustelien ,  sondern  unsere  Leser  auf  den  Inhalt  noch  besonders 
hinweisen  Inüssen..  Es  ist  diese  Sdurifit  nicht  ein  Cömmunionbudi, 
im  gewöhnlichen  Sinne  des  Worts,  sie  soll  nicht  ^sowohl  bei  dem 
schon  gefassten  Entschiasse ,  das  Abendmahl  zu  feiern ,  die  hierzu 
nöthige  Gemüthsstimmung  herbeifiöhren,  als  vielmehr  den  Ent- 
sehloss  wecken,  das  Abendmahl  iü  begehen  und  über  dasselbe 
richtige  Yorstellungen  verbreiten«  Desshalb  beschlifligt  sie  sich 
zavöi-derst  mit  Beantwortung  •  folgender  8  Fragen:  Mit  welchem 
Rechte  erklärt  die  Kirche  das  heil.  Abendmahl  für  eine  in  der 
Christenheit  fortwfüirend  beizubehaltende  Ceremonie)  Haben  wir 
tnverlässige  Nachriditen  über  diejenige  Handlang  Jesu,  aufweiche 
die  Kirdie  bei  ihrem  Gebote,  das  Sacrament.  des  Altars  zn  hdten^ 
hinweist?  Waram  fährten  die  Jünger  des  Herm,  difi  aUein  mit 
Jesu  das  Mahl  begangen  haben,  dasselbe  als  einen  für  alle  Chri-^ 
^ten  geltenden  Gebrauch  ein?  Steht  die  Feier  des  heil.  Abend- 
innhls  mit  der  gesammten  Anstalt  des  Christenthums  ;zn  unsenn 
Heile  in  einem  wirklichen  Zusammenhange?,  Ist  das  heil«  Abend- 
mnU  ein  Sacrament  xa  nennen?  bt  ChrisAite  im  AbendmaUe  ge^ 
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genwflrti|^1  Ist  die  Art,  ^vie  das  heil,  Abeiidmalil  Jetal  gefeiert 
irird,  dem  Zwecke  seiner  Feier  so  angemessen,  dass  weder  Ueberflfis- 
siges  noch  Falsches  dabei  stattfindet?  Darf  der  eTangelische  Christ 
das  heil.  Abendmahl  anders,  alsr  in  öffentlicher  KirciienrersamB- 
long  halten*^  Alle  diese  Fragen  wierden  mit  grosser  Umsicht  md 
Besonnenheit  .beantwortet  und  im  Allgemeinen  das  AbendmaU 
als  ein  zur  Erweckung  und  Belebung  eines  christlichen  Sinnes 
und  Wandels  nöthiger  und  heilsamer  Bekenntnissritns  dai|^teBt 
8.  113 — 200  folgen  Selbstbctrachtnngen  beim  Genüsse  des  k.  Ab. 
Auch  diese  sind  keinesweges  sogen.  Communiongebete ,  sondern 
Betrachtungen,  nvelche  geeignet  sind,  das  Gemüth  dessen  zum  Ge- 
nosse des  heiL  Ab.  vorzubereiten,  der  den  Entschlass,  dasselbe 
Bu  begehen,  gefasst  hat.  Sie  zerlallen  in  2  Abtheilongen,  in  Be- 
trachtungen, welche  die  Feier  des  Nachtmahls  im  AUgemeineB 
betreffen,  und  in  solche,  weldie  diese  Feier  mit  Rücksicht  aof 
gewisse  kirchliche  Festzeiten  ins  Auge  fassen.  Sie  berühren  und 
behandeln  die  wichtigsten  Seiten,  Ton  welchen  die  Nachtmahlfeier 
an%eiasst  werden  kann,  und  werden  für  den  denkenden  Christa 
ein  Leitfaden  zu    weiteren   Selbstbetrachtungen.      Sie    sind   knn    r 


und  bündig,  tief  und  erlöst,  und  gehen  öfters  in  die  Gebetsibm 
über.  Für  gebildete  Christen,  die  bei  der  Liebe  zur  ReligioA 
zugleich  das  Bedürfniss  in  sich  fülilen ,  über  'die  heiligsten  Bege- 
hungen ihres*  Lebens  zu  denselben  sich  immer  klarer  zti  werden, 
wrd  sich  dieses  Andachtsbuch  Yorzüglich  eignen.  Aber  denkende 
Leser  fordert  es.  Möge  es  den  Beifall  immer  mehr  ünden,  den 
es  verdient;  es  kann  und  wird  Segen  stifien«  —  Audi  dasAens- 
sere  ist  empfehlenswerth.  dS« 

«  ■ 

[1767]  Die  Worte  des  ewigen  Lebens ,  zor  JErbaamig 
betrachtet  mit  gebildeten  Christen;     Von  /•  C  Bernigw^ 

Prediger  im  Hannoverschen.  Zum  Besten  der  T<iubstnmmen -An- 
stalt zu  Hildesheim.  Göttingen^  Yandenhoeck  u.  Rnprecht. 
1534.    Xu.  178 S,.  8,  (l?t  Gr.) 

Dieses  Erhanungsbuch,  dessen  Titel  der  Yf.  aus  Joh.  5,39. 
Vergl.  6,  68.  erklärt  wissen  will,  entliült  dreizehn  theils  längere, 
Iheils  kürzere  Betrachtungen^,  weldie  sich  an  liiblische  .Stellen  an« 
Bchliessen'  und  lum  Theil  überarbeitete  Fredigten  sind,  wie  es  der 
Zfaechnitt  zu  erkennen  gibt.  Es  lässt  sich  dem  Yf»  ein  recht  an« 
erkenfcBswertheis  Talent  für.  populäre  Schriftanslegung  und  asee* 
tische  SdirSftstellerei  nadn-ühmeh^  seine  Sprache  ist  krriftig  mul 
Anregend  und  hält  -sich  auf  eine  lobenswerthe  Art  von  der  sfisseh- 
4en  und  empfindelnden  Manier  fem,  welche  jetzt  mehr  ilnd  mekr 
fiierhand  zu  nehmen  scheint.  Nor  hier  und  da  TcrfaUt  er  in  ei- 
nen za  trocken- demonstrativen:  Ton,  der  sieb  weder  für  die  Pr»< 
-digt  ttock.liir  das  Eebanungsbudi  eignet.      Audi  sind  einem  fir 
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Semisdhte  LIserkroisc  bestimmten'  Erhnnangsbaehe  fremde,  lu^ 
rersländiiclie;AusdrLicke  (z.  ß.  IdeaJ,  Grazien,  Musen,  Dämon,  Cql- 
tor,  Heroen,  Phönix,  Resignation  u.  dgl.  m.)  jedenfalls  zu  vermei- 
ien.  Diese  kieiiion  Ausstellungen  ab^redmiet ,'  darf  sich  dieses 
Brbaauiigsbacli  eine  giinstigo  Aufnahme  Terspredien.:'-^  Die  tbb^ 
idnen  Betrachtungen  sind  überschrieben:  1.  dieLi^,-e]n  Segen 
ibs  Hans;  J2.  die  heilige  Geburtsnacht  Jesu;  3*  die  Schmerzen 
■Mid  Fveudcn 'der  Rückerinnemng;  4»  die  Strafen  der  yergeltenK 
den  Gerecht^keit  Gottes;  5.  die  Würde  deä  weiblichen  Berufe; 
6.  Abendbetiiachtung;  7.  Gott  segnet  auch  durch  Leiden;  8.  Le- 
Befruchte  aus.  dem  Buche  der  Natur;  9.  die  Hoffnung  ist  eine  der 
erfrenlichRten  Gottesgaben ;  10.  das  Vermächtniss  Jesu  amKrenze; 
11.  die  Emdte;  12  n.  13.  die  Schatten-*  und  Lichtseite  des  6ra-& 
bes.  -*^    Die  Ausstattung  ist  anständig;  der  Preis  billig«      89.    • 

[1768]  Die  Notliwendigkeit  den  Ratlonalismiis  nnd  sciii 

Yerhäjltniss  zur  christlichen  Offenbarung  und  zur  kirchlichen  Glau* 
bensansiclit  auf  das  Möglichste  zu  bestimmen«     Dargestellt  yon 

X  Om  Mätze y  Lehrer  am  Gjmn.  zu  Zittau.    Zittau^    BÜTIU 

Jfaawerck.   1834.  XIV  u.  58  S.  gr.  8.   (6  Gr.) 

[1769]  Die  Heiligkeit  und  die  Wnnderthaten  als  die  hCcb- 
Bten  und  gnügenden  Beglaubigungsgründe  der  Gottheit  des  Well- 
erioeers.  Dargestellt  von   /.    <?.    Rätze  n.  s.  W.        Zittau^ 

Birr  n.  Nauwerck.    1834.  Vffl  n.  30  S.  gr.  8.  (5  Gr.) 

Der  Yf. ,  der  die  Frage  ülier  Rationalismus  und  Supemato« 
ralismus  auch  sonst  schon  ventilirt  hat ,  gehört ,  \ae  namentlich 
die  zweite  der  angef.  Schriften  bp^veist,  zu  derjenigen  Section  der 
Rationalisten,  welche  sich  mit  dem  Inhalte  der  Offenbarung,  wie 
er  in  der  gemeinsamen  Ueberzeugung  der  Ejrche  aufgefasst  wird, 
zidetzt  sehr  gern  beruhigen,  wenn  ihnen  nur  vorher  das  Recht 
der  Untersuchung  und  des  Zweifels  und  der  Versicherung  gestat- 
tet wird ,  dass  jener  Inhalt  mit  dem  idealen  Inhalte  d6r  mensch- 
lichen, d.  h.  ihrer  Yernunfi  nicht  nur  t  ollkommen  übereinstimme, 
sondern  ihn  reälisire.  —  Neues  enthalten  beide  Broschüren  nicht; 
auch  kann  Ref.  die  Bestimmtheit  der  Gedankcnentwickelung  nicht 
gerade  loben  und  dalier  die  Lectüre  derselben  nur  denjem'gen 
Theologen  empfehlen,  welche  sich  etwa  darauf  gesetzt  hätten, 
Alles  und  Jedes  zu  lesen,  was  über  Rat.  und  Supren.  geschrie-^ 
ben  und  mithin  heut  zu  Tage  auch  gedruckt  wird.  10& 

[1770]  Vademecum  für  Katholiken,  welche  ihre  Augen 

zum  Sehen  gebrauchen  wollen.  Mit  sonderlidiem  Fleisse  zusam- 
mengetragen vom  Bruder  Thomas  IkonoklasteSy  einem  Vet- 
ter ^des  Pater  Gerundio  von  Compaces  .  und   Hoi^rediger   Sr«   M. 
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des  Kmsers  Gargantiuu    Utopia,  im  Jahre  lOOl«  (Zfirid^ 
Orel)^  FässU  u.  Comp.  1834.)  267  S.  8.  (16  Gr.) 

Wenn  es  nnbeÄigt  wahr  ist,  vas  der  heiL  Hieronjmua  ir» 
gendwo  sagt:  ,yKann  die  Wahrheit  ohne  Aergemiss  nicht  gesagt 
werden/ so  ist  es  doch  gleichwohl  besser,  ein  Aergeniss  sa  g«- 
ben,  als  die  Wahrheit  nicht  zu  sagen 'S  ^  i^i^S  ^nan  diess  aiMk 
«Is  eine  Sdbntzrede  fiir  das  Torlieg.  Yademecom  anführen,  vd 
darnach  den  Stab  über  dasselbe  zu  brechen  unterlassen*  Indes 
können  wir,  für  unsere  Person,  jenes  Wort  des  heil.  Mannes  » 
ganz  unbedingt  nicht  gelten  lassen,  verlangen  wenigstens ,  dm 
die  selbst  Aei^erniss  gebende  Wahrheit  darum  nicht  auch  niüer 
einer  anstössigen  Form  ausgesprochen  werde.  D^  ist  aber  k 
diesem  Yademecnm  der  Fall,  und  nicht  nur  im  Einzelnen,  soi- 
dem  selbst  in  der  ganzen  Anlage  desselben,  so  dass  man  inTer- 
euchung  kommt,  zu  meinen  (zumal  da  auf  dem  Umschlage  des 
Bndies  mehrere  verpönte  und  noch  im  J«  1833  von  -Rom  an 
verbotene  Schriften  gegen  die  römisch-katholische  Kirche  ^im  Eh 
ianemng  gebracht  werden*'),  der  \t  oder  Verleger  habe  es  danil 
auf  ein  Verbot,  etwa  .von  Seiten  des  päpstlichen  Stuh}e8,  al^^ese- 
hen,  um  dadurch  sich  selbst  oder  der  angeblich  guten  Sadie  2Q 
nützen.  Denn  allerdings  kämpft  der  Vf.  in  so  fem  für  die  gute 
Sache,  als  er  gegen  Rom  —  freilich  in  mandien  Beziehnsgei 
nur  gegen  Rom  aus  längst  vergangenen  Jahrb.  —  kämpft;  liar 
die  beste. Sache  kapn  durch  die  Waffen,  mit  denen  dafür  ge- 
kämpft wird,  entweiht  werden,  und  man  soll  auch  nur,  um  sei- 
ner selbst  willen,  auf  edle  Weise  den  Gegner  bekämpfen.  Pas 
ist  hier  nicht  der  Fall ;  oft  findet  vielmehr  gerade  das  Gegentheil  staft 
l)ass  es  mit  Satire  und  Ironie  geschieht,  wie  man,  schon  nach 
dem  Titel ,  leicht  bemerkt  (indem  manche  Ueberschrifien  der  eiih 
aeelnen  Capitel  wohl  nur  absichtlich  täuschen  sollen),  dagegen. ist 
an  und  für  sich  nichts  zu  sagen;  aber  der  Zweck,  dem  es  gilt| 
wird  durch  die  unversteckteste  Wahrheit  besser  erreicht,  vmi 
Manches,  was  hier  von  Neuem  gegen  Rom  und  die  römu-kadi, 
Kirche  geltend  gemacht  wird,  sollte  in  solchem  Zusammenhange 
nnd  80,  wie  hier  geschehen,  im  19.  Jahrb.  nicht  aufgestellt  wer- 
den. Durch  solche  Schriften  wird  für  den  Kampf  zwischen  kirdh 
lieber  Freiheit  und  Knechtschaft,  zwischen  Protestantismus  uiul 
Rom^mismus  nichts  genützt;  im  Gegentheile  untergräbt  man,  in- 
dem m<m  auf  diesem  Wege  den  kirchlichen  Glauben  erschüttert 
das  Bestehende  zu  sehr,  und  hat  doch  nicht  zugleich  über  den 
bessern  Weg  aufgeklärt,  um  dem  religiösen  Bedürfnisse  der  .Ein- 
zelnen und  der  gesammten  Gegenwart  zu  seiner  Befriedigung  zu 
verhelfen.  37. 

[1771]  Textbuch  Oder  Sammloog  auserlesener  Schrift* 


Theologie.  «87 

itdlett  SU  den  gewiäinL  Amts-  nad  Casualreden  von  X 
7,  Barimann  j  ehem.  Piist.  zu  Pntiisniti.    2;  Ausg.  bemv 

leitet  n.  yerm.  von  dessen  Sohne  K,  G.  BotHm^nti-^.  Fast.  2u  Wilk^iu 

[acgnitz,  Kahliney..  1834,  (IV  u.)  200  8.  8.' (1  thlr.) 
[1772^  Predigten  undReden^  ivelche  auf  Veranlassung 

[es  am  1.  Weihnachtsta^e  1833  zu  Parmsfadt  gefeierten  Confes^ 
ioiis-Yereinigiings- Festes  in  der  Hauptstadtkirche  doirt  gehalten 
rordep  siird.     Nebst  einigen  Nsiehrichten  von  der  Feier  seihst,  her- 

insge^,  \(ftL  Dr.  •/.  -F.  ff.  ^  Schwabe  y  gnoshei^.  Ücss.  Prri^ 

at&n  41. 8.  IT.    Darmstadt^  I^eske.  1834.  82  S.  8.  (4  Gr.) 

[1773]^  Das  Bleiben  in  dem  Herrn  mit  seinen  Frfich-* 

XSD«  Predigt  her  der  Sjnodalfcie]^  in  der  St.  Ubichs- Kirche  ifi 
lalle  gehalten,  am  18.  Jon.  1834  Ton'  Dr.-  jBi- A  Martnk 
L«f  wiederholtes  Verlangen  gedruckt  ^  znm.Besten  def  St.Uljciobs« 
Citche.    HaUe/Ruf.  1834.     32  S.  gr.  $.  (a  Gr.) 

[I^heöl^  Literaturbl.  zar  allgem.  KircbenzeiL  1834. ,  No.  94.] 

[1774]  lieber  den  Floiss  im  Guten.     Bine.  Predigt  hat 

)•  Trinit.  Sonntage  1834  gehalten  und  anf  Verlangen  in  Druck 
gegeben  von  Dr.  /•  Fr.  Wilh.  Tischer  ^  Super,  in  Pirna. 
Leipzig,  £.  Fleischer.  1834.     8S.  8.  (n.  1  Gr.) 

[1775]  Der  Rationalismus  und  der  Mystizismus  vom 
Standpunkte  der  Politik.  Hildburgbausen,  Kesselrihg'sche 
Hofbuchli.  1834.  20  S.  8.  (H  Gr.) 

[1776]  ^Missae  defunctorum,  juxtansüm  ecclesiaeRo* 
manae ,  cum  ordine  et  canone  eiütensae.  (Cum  tab.  aen.) 
Viennae,  ex  offic.  Mecbitaristica»  1834.  36  S.  foL  (n# 
1  Thlr.  8  Gr.) 

Ein  genauer,   typographisch  höchst  ausgezeichneter  Abdruck 
der  bekannten  Formulare. 

[1777]  ^KatoIickamissionämjKnizka,  nebo  uwedenj  kn 
brestansk^mu    iiwotu.       Wydanä    od    shromazd.   neyswetegssjhd 

[Vykupitele.  3.,  opraw.  ä  rozmnoi.  wydanj.  W  Praze. 
Wien,  Mechitaristen-Congregat-Buchh.)  1834.  (IV  u.) 
196  S.  12.  (8  Gr.) 

[1778]  ^  Katholiscbes  IVCssionsbiicblein ,  oder  Anleitung 
lu  einem  diristlichen  LebenswandeL    Herausgegeben  von  der  Yeis 
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sAmniliing  des  ftlkrheiUgsten  Erlösers.  8.  Alifi.  (Bfit  1  Kb^) 
Wien,  (Afeddtansten-Congrcgat-Bachli.)  1834.  QLu.) 
458  S.  12.  {li  Gr.) 

[1779]  *Gelobf  sey  Jesus  Christas!  Ein  Tollstandi- 
ges  kathöL  Gebeth  -  und  Andatclitsbiicli.  Von  J.  P.  ^ 
bert.  2.^  unveränd*  Anfl.  (Mit  1  Kupf.)  Wien ,  Mo- 
cliitaristen-GoDgregat-BncliL  1834*  (X  n»)  357  S«  & 
MitlKupft.   (w.  Drackpap.  20  Gr.^  TeEnpap.  1  iTUr.) 

[1780]  ^Leben  und  Wondertbaten  des  heil^  Seyemi 
£ine  Gescliichte  ans  dem  5*  efaristl.  Jabrh.  für  Joii^ 
und  Alte.  Yon  Dr.  /.  JRton*  Ascha&nbnrg^  Pe^p^ 
IßU.     50  S,  gr;  12.  (3  Gr.) 

f  1781]  '"'Yon  der  heiligen  Jnngfran  nnd  Mardiinn  R- 
lomena.  Historischer  Bericht^  nenntägige  Ahdacfit  xaA 
Lied.  Wien,  Mechitaristen-Congreg.-Bnclih»  1834 
44  S.  8.  (5  Gr.) 
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[1782]  Ciyilrechtliche  Erörterungen  in  einer  Reihe 
einzelner  Abhandlungen,  Ton  Dr.  Konrad  BucheL,  HL 
Abhandl.  Marburg,  Garthe.%  1834.  YII  n.  133  S.  gr. 
8.  (16  Gr.)  I       . 

Auch  n.  d.  T.:  Üeber  Jura  m  re  und  dfren  Tefpfiüidaiv, 
Ton  u.  t.  »w.  .  . 

[1.  u.  2.  Abbandl.  Ebendas.  1832,  83.  1  Thbr.  6  Gr.] 

Mit  dieser  Abliandliing  ist  der  1.  Bd.  der  drilrecbtlichenlBr* 
örtcrung'cn  des  Yfs.  geschlossen,  dessen  erstes,  im  J.  1832  er- 
schienenes Heft  über  die  Wirknng  der  Klagenverjähnm^  handelte, 
vrährend  sich  das  zweite  vom  Jahre  1833  über  die  Natur  des 
Pfandrechts  yerbreitete.  Nach  seiner  in  der  Vorrede  zum  I.Heft 
ausgesprochenen  Absicht  will  der  Vf.  eine  Reihe  von  Abhandlun- 
gen über  einzelne  bestrittene  Gegenstände  des  Civilrechts  lieferOi 
Welche  Tojrzuglich  auch  für  seine  Zuhörer  bestimmt  sein  soll,  nffi 
fiie  bei  Controversen,  welche  in  den  Vorlesungen  nur  kurz  behan- 
delt werden  können,  auf  diese  ausführlichere  Darstellung  verwei- 
sen zu  können.  Ref.  muss  nicht  bloss  diesem  Plane  seine  rolle 
Zosdmmung  geben,   sondern  halt  auch  die  Ausführung  desselben 
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fir  besonders  lobenswerth.  Der  Yf.  ist  überall  mit  der  gehörigen 
ITmsiGht  zu  Werke  gegangen,  seine  Forschungen  seidinen  sieJi 
durch  Buhe  und  Unbe&ngenheit  aus,  und  die  Gnindliehkeit ,  mit 
weicher  er  die  Ausspniche  der  Quellen  behandelt,  hat  ihn  da  nicht 
selten  etwas  Neues  finden  lassen,  wo  man  wohl  Alles  für  schon 
erschöpft  zu  halten  geneigt  war.  Was  insbesondere  die  Abhand- 
lung über  die  jura  in  rc  und  deren  Yerpfiindung  anlangt,  so  ging 
•der  Vf.  von  der  sehr  richtigen  Idee  aus,  dass  sich  an  eine  gcjiü- 
.gende  Behandlung  der  noch  immer  zweifelhaften  Lehre  von  der 
Yerpfiindung  jener  Rechte  nicht  eher  denken  lasse,  als  bis  man 
über  die  Natur  der  Rechte  selbst  atifs  Reine  sei.  Es  handelt  da- 
her der  erste  Hauptthcil  der  Abhandlung  Ton  S.  2 — 71  Ton  der 
Terschiedenen  Natur  der  einzelnen  jura  in  re,  auf  welchen  Theil 
dann  bis  S.  127  die  Lehre  von  der  Yerp£indung  dieser 
tlechte  folgt.  Ref.  will  im  Folgenden  die  Resultate  dieser 
Untersuchungen  zusammenstellen,  muss  sich  aber  freilich  hier 
jeder  Bemerkung  gegen  die  Richtigkeit  derselben  enthalten,  da  die 
-Begründung  seiner  abweichenden  Ansichten  ihn  zu  weit  führen 
würde;  doch  glaubt  er  nicht  verschweigen  zu  dürfen,  dass  er  in 
den  meisten  Pnncten  mit  dem  Yf.  übereinstimmt.  Das  gemein- 
schaftliche Merkmal  aller  s.  g.  jura  in  re  aliena  ist,  dass  Jemand 
unmittelbar  rücksichtlich  einer  Sache  berechtigt  ist.  Unter  allen 
diesen  Rechten  ist  nun  bloss  die  servitns  ein  aus  dem  intellectuel- 
len  Umfange  des  Eigenthums  ausgeschiedenes  und  ein  selbständi- 
ges Rechtsobject  bildendes  jus,  wesshalb  auch  nur  bei  ihr  quiisi 
possessio,  quasi  dominium  und  vindicatio  juris,  so  wie  Erwerb 
durch  fortgesetzten  Besitz:  vorkommt.  Es  ist  also  nicht  die  kör- 
perliche Sache  selbst,  sondern  vielmehr  das  aus  dem  Umiiinge 
des  Eigenthums  ausgeschiedene  jus  unmittelbarer  Gegenstand  der 
servitus.  Ganz  anders  ist  diess  bei  allen  übrigen  jura  in  re,  de- 
ren unmittelbares  Object  die  körperliche  Sache  selbst  ist,  wess- 
hsAh  bei  ihnen  auch  von  keiner  juris,  sondern  einer  corporis  pos- 
sessio oder  vindicatio  die  Rede  ist.  Das  Ffandi^cht  nun  beruht 
auf  einer  obligatio  rei  und  gewährt  dem  Gläubiger  bloss  das  Recht, 
dass  ihm  die  Sache  für  seine  Forderung  so  haftet,  dass  er  sich 
den  Besitz  derselben  mit  einer  utilis  rei  vindicatio  von  jedem  ijAU- 
ten  Besitzer  verschaffen  und  sie  zu  seiner  Befiiedigung  veräussem 
darf;  wobei  er,  da  er  das  fremde  Eigenthum  veräussert,  als  Pro- 
curator  des  Yerpfilnders  erscheint,  also  nur  das  fremde  Yeräusse» 
mngsrecht  ausübt.  Emphjteuse  und  Superücies  endlich  geben 
dem  Berechtigten  die  Befugniss ,  an  einer  fremden  Sache  das  Ei- 
genthum Tollständig  und  unabhängig  auszuüben;  eine  Ansicht, 
ivelche  der  Yf.  recht  scharfsinnig  zu  begründen  gesucht  hat:  Beide 
tlechte  unterscheiden  sich  wiederum  hauptsächlich  durch  das  Ob- 
ject und  die  durch  dasselbe  bedingte  verschiedene  Natur  des  Be- 
lizes«   Was  nun  die  Yerpiandung   dieser   verschiedenen  Redite 

Befgri,  d,  ge:  deuUoh.  Lit,  IT.  6.  33 
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und  zwar  1.  der  SerTituten  anlangt,  so  befindet  sieh  der  P&nd- 
glriubiger,  wedn  ihm  Yom  Eigenthümer  einer  Sadie  eine  Serfitat 
pfandweise  eing^rannit  worden  ist,  im  Falle  eines  pignns,  nur  in 
der  quasi  possessio  der  Servitut,  oder  hat  im  Falle  einer  hjpo- 
Iheca  nur  das  Recht,  sidi  in  die  Ausübung  der  Servitut  mit  der 
actio  hjpothecaria  zu  versetzen;  die  Servitut  fangt  dagegen  dein 
Rechte  nach  nicht  schon  bei  dem  PfandgL'lubiger ,  «ondem  erst 
bei  dem  Käufer  an.  Rücksichtlich  der  Verpfandung  einer  Servi- 
tut von  Seiten  des  Scrvitutcn-Berechtigten  stimmt  der  Vf.  mit  den 
gewöhnlichen  Ansichten  tiberein.  Hat  2.  ein  Pfandgliiubiger  ver- 
möge seines  Rechts  eine  Aflerverpfsindung  vorgenommen,  so  k- 
steht  nach  dem  Yf.  das  subpignus  nur  in  der  Verpfandung  der 
verpfändeten  Sachen  im  Umfange  des  Rechts  des  Afterverpfanders^ 
keineswegs  aber  in  der  Verpfandung  desFfandre(;hts,  so-'^eaodi 
nicht  in  der  Verpfiindung  der  persönlichen  Forderung  des  Ahx^, 
verpfiinders.  Ist  endlich  3.  eine  Emphyteuse  oder  Superfides▼e^ 
pfändet,  so  ist  das  Grundstück  oder  GebHude,  an  welchem  jenes 
oder  dieses  Recht  zusteht,  selbst,  aber  nur  der  unmittelbaren  Et- 
genthums-Ausübung  nach,  verpfändet ,  so  dass  der  PfandglAubi- 
ger  auch  nur  das  Recht  zu  dieser  auf  den  Käufer  überträgt.  — 
Von  S.  127 — 133  folgt  noch  ein  Anhang,  nachtWlgliche  Beme^ 
kungen  zu  der  Abh^indlnng  über  die  Wirkung  der  Klagenverjäh- 
mng  enthaltend.  76« 

[1783]  Die  Statoliberi  des  Römischen  Rechts  m 
ComtI  Otto  ron  Madm,  Dr.  d.  Rechte  u.  Privatdoe.  an  der 
Univ.  zu  Halle.  HaJle^  Schwetschke  n.  Sohn*  1834fr.  Xu. 
206  S.  8.  (1  Thlr.) 

Wenn  gleich  die  Lehre,  zu  welcher  der  Gegenstand  der  vor- 
liegenden Schnft  gehört,  kein  unmittelbar  praktisches  Interesse 
hat ,  so  darf  dieselbe  doch  von  keinem  Juristen ,  welchem  es  um 
gründliche  Kenntniss  des  römischen  Rechts  zu  thun  ist,  unbeadf 
tet  gelassen  werden.  Denn  theils  gehört  ja  auch  diese  Lehre  za 
dem  grossen  Ganzen,  dessen  Auffassung  ohne  die  Bekanntschaft 
mit  den  einzelnen  Theilen  nicht  möglich  ist,  theils  gibt  gerade  sie 
vielfache  Gelegenheit,  um  die  für  alle  Zeiten  lehrreidi  bleibende 
Art  und  Weise  kennen  zu  lernen,  wie  die  römischen  Juristen dea 
Rechtsstoff  behandelten.  Es  ist  daher  gewiss  erfreulidi ,  dass  ii 
unserer  neueren  Literatur  auch  Schriften  über  eine  solche  Ldire 
nicht  fehlen,  um  so  mehr,  wenn  dieselben  mit  solcher  Gründüdi- 
keit  gearbeitet  sind,  wie  v.  Vangerow's  Monographieen  über  die 
Latini  Juniani ,  welcher  die  vorliegende  Sdirift  mit  vollem  Redit  | 
zur  Seite  gestellt  werden  kann.  Der  Vf.  gibt  in  derselben  nidi^ 
bloss  einen  durchaus  genügenden  Beweis  seines  gründlichen  Qsel- 
ImistndiumSy   sondern  er   zeigt  audi  eine  nicht  gewohidiche  G^ 
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flehiddidikeit  iß  der  kritischen  und  dogmat  Behandluiig:  des  i6m, 
ftecbts.     Die  Literatur  in  der  Lehre  von  den  StiUnliheri  Jsl  dürf- 
tigj  der  Yf.  mosste  daher  ih  der  Regel  sieh  selbst  erst  eine  Bahn 
brechen.     Seine  Schreibart  ist  deatlich  und  natürlich ;  nuf  hat  sie 
Aef.  zuweilen  etwas  zu  weitschweifig  gefunden«     Die   Anordnung 
jder  Schrillt  ist  folgende:  1.  Cap.  Ueber  den  Begriff  des  statuliberi 
(S.  1).    A.  Hypothesen  über  die  frühere  Bedeutung  (S.  1 — 13). 
Der  Yf.'  entscheidet  sich  liier  für   die  jetzt  gewöhnliche  Ansicht, 
dass  zu  der  Zeit  der  zwölf  Tafeln  der  Name  statuliberi  Freie  be- 
zeichnete ,  welche  in  m<ancipio  standen.     Ref.  hat  sich  sehr  gewun- 
dert, dass  dem  Yf.  hier  das,    was  von  Schilling  in  den  Bemer- 
kungen über  röm.  Rechtsgeschichte  S.  31  fiP.  gegen  diese  Hypo- 
these gesagt  worden  ist ,  völiig  unbekannt  geblieben  ist.     §.  2.  B. 
Bedeutung  der  statuliberi  im  späteren  Rechte  (S.  13 — 22).  §.  3. 
Verwandte  Rechlsverhfiltnisse  (S.  23—34).    —    2.  Cap.  Erörte- 
rong  der  bei  der  Statulibertat  Torkommenden  Bedingung-en.    §.  4. 
Uebersieht  (S.  35  f.).     1.  Absdin.  A.  Conditio,  in  dando.     §.  5. 
Gegenstand  der  Leistung  (S.  36 — 49).     §.  6.    Art  der  Leistung 
<S.  49—60).     §.  7.  Person  des  Empfängers  (S.  60—70).    §.  8. 
Zfeit  der  Zahlung  (S.  70—75).     §.  9.    Wirkung   der   unmöglidi 
gewordenen  Zahlung  (S.  75 — 81).     In  diesem  §.  stdlt   der  Vf. 
unter  Anderem  S.  81  f.  Anm.  106  mit  vielem  Glück  die  richtige 
Interpunetion  in  der  L.  39.  §.  4.  D.   de  statnlib.  her,    indem  er 
80  schreibt:  Trebatins,  si  ante  testamentum  factum  Attia  decessis- 
<8et,  idem:  si  postea,  eum  liberum  futurum;    womit  die  Basiliken 
"vollkommen  übereinstimmen.     2.  Abschn.  B.  Conditio  in  faciendo. 
^.  10.  Allgemeine  Bedingungen  dieser  Art  (S.  82 — 90).     §.  11. 
Conditio  serviendi  et  operarum  praestandarum  (S.  90 — 95).  §.  1 2. 
Conditio  rationum  reddchdarum   (S.    95 — 116).     3.    Abschn.    C. 
Conditiones    mixtae.      §.  13.    Allgemeine  Bedingungen  dieser  Art 
(S.  116 — 122)..    §.  14.  Conditiones,   quae  vi  ipsa  insunt  räanu- 
missioni  (S.  123 — 136).     Dieser  §.  enthült  namentlich  auch  eine 
recht  griindlichc  Erörterung  der  L.  13.  D.  qui  et  a  quib.  m^n- 
missi,  und  des  sich  auf  dieselbe  beziehenden  Basiliken-Scholiokts; 
§.  15.  Bedingungen  in  der  Person  Dritter  (S.  136 — 143).     §.  16. 
Zulallige  und  unmögliche  Bedingungen   (S.  143—151).    S.  144 
ff.  gibt  der  Yf.  eine  schaifsinnige  Erklärung  der  L.  4.  §.  1.  D. 
de  statutib. ,  durch  welche  diese  Stelle  mit   anderen*  scheinbar  wi- 
-dersprechenden  in  Einklang  gebracht  wird.  —     3.   Cap.  Rechts- 
verhältnisse des  statuliber  und  des  Erben.     1.  Absdin.  Rechtliche 
Juftge  des  statuliber.     §.  17.  18.   Yor  Eintritt  der  Bedingnnp  (S. 
152—178).     §.  19.  Nach  Eintritjt  der  Bedingung  (S.  179—188). 
2.  Abschn.  Rechtsverhältnisse    der  Lage  des  Erben.     §.  20*    Als 
dominus  des    statuliber  (S.   189— J200).     §.   21.   Als   Erbe   (S. 
200—206).  —     üebrigens  ^bemerkt  Ref.  noch ,  dass  d«r  Titel  dcte 
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Budi«  richtiger  beissen  sollte:   lieber  die  St  o.«.  w. ,  oder:  Die 
Statul.  d.  R.  R«  Eine  Abhandlung  von  iL  s.  w«  76. 

[1784]  Yorlesmigeii  über  sämmüliclie  Hauptfächer  der 
Staats-  und  Rechiswissenscliaft«  Zum  Selbststudium  für  jedes 
Staatsbürger  allgemein  yerständlich  bearbeitet  von  Antm  Barthy 
rechtskundigem  Bürgermeister.  1*  Lief*  Angsborg^  Y*  Jenisdi 

Q.  Stage'scbe  Buchb.  1834.  128  SL  gr.  8.  (12  Gr«) 

Eine  kurze  Bemerkung  auf  dem  Umschlage  belehrt  ms, 
dass  dieses  ,,deutsche  National-Werk''  in  20  Lieferungen  oder 
5  starken  Bänden,  also  in  einem  finssem  Umfange  ersehe- 
nen soll,  welchen  bisher,  so  viel  Ref.  weiss,  noch  keins  der 
so  zahlreichen  populilren  Darstellungen  hat.  Um  so  mehr 
wäre  es  daher  ku  wünschen  gewesen ,  dass  der  Yfl ,  ausser 
der  auf  dem  Titel  hinlänglich  bezeichneten  Tendenz,  sieh  nod 
näher  über  den  Plan  des  Werks,  namentlich  aber  über  die  in  den 
einzelnen  Theilen  dess.  zu  beobachtende  Anordnung  und  ob,  wie 
ein  „Nalional-Werk"  vermuthen  lässt ,  das  gesammte  deutsdie 
Jlecht,  oder  nur  ein  particuläres  yorgetragen  werden  solle,  aus- 
gesprochen hätte;  allein  die  Vorrede  soll  erst  mit  dem  Schlüsse 
des  1.  Bandes  nachgeliefert  werden.  Ref.  ist  daher  auch  seiner 
Seits  nicht  im  Stande,  einen  genauem  Bericht  über  das  yorli^ 
Heft  zu  geben,  welches  einen  Theil  der  Jurist.  Encjklopädie  ent- 
hält, und  als  Einleitung,  sowohl  der  Form  und  Ausführung  nad, 
nur  in  dem  später  Erschienenen  seine  Rechtfertigung  finden  kann. 
Nur  60  viel  sei  bemerkt,  dass  der  Yf.  S.  11  zu  dem  öffentlichen 
Rechte  des  Staats,  Polizei-,  Finanz-,  Militär-,  Kirchen-  und  Völ- 
kerrecht, zum  Privatrecht  das  bürgerliche  oder  Civilrecht  in  6  Ua- 
terabtheäungen,  das  Criminal-  und  Prozessrecht  rechnet,  von  den 
mehrem  Theilen  des  sogen,  speciellen  Privatrechts  aber  dasWed- 
sel-  und  Lehnrecht  in  der  5.  Vorlesung  besonders  hervorhebt, 
ohne  Zweifel  also  See-  und  Handelsrecht  u.  a.  später  übergehen 
wird.  VTas  sich  dagegen  erinnern  liesse,  muss  Ref.  übergehen, 
da  das  Werk  auf  eine  wissenschaftliche  Geltung  keinen  Ansprad 
machen  wird.  Auffallend  ist  es  aber,  dass  über  die  QueUen  des 
in  Deutschland  geltenden  positiven  Rechts  gar  nichts,  nicht  ein- 
mal die  Eintheilung  in  fremdes  und  einheimisches  Recht  erwähn! 
wird.  In  der  Mitte  der  10.  Vorlesung  endigt  das  Heft  und  wird 
auch  erst  später  einen  Haupttitel  erhalten.  12« 

[1785]  Die  Rechts-  und  Gerichts-Yerfassnng  der  Preiu- 

sischen  Rheinprovinz.  Ein  Leitfaden  und  Unterrichtsbnch  St 
die  Anwohner  des  Rheins  und  diejenigen,  die  mit  ihnen  in  Ge- 
schäflts-Verbindung  stehen.  Glogao^  Heymann.  1834«  XÜ 
u.  152  S.  8.  (16  Gr.) 
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Der  Verleger  recbtfertig^t  in  dem  kurzen  Vorworte  .  das  Er- 
scheinen dieses  Werks  mit  dem  gesteigerten  Verkehre  zwischen 
Altpreassen  und  der  Rheinproyinz ,  und  ¥rill  dasselbe  theils  als 
Belbstflndiges,  theils  als  Anhaii^  zu  dem  in  seinem  Verlage  er- 
schienenen Haussecretair,  welcUbr  sich  ausserdem  nicht  für  die 
RheinproTinz  eignen  würde,  betrachtet  wissen.  Das  Buch  enthält 
in  2  Abtheilnngen  A.  Rechts-  und  B.  Gerichtsverfassung,  einen 
Auszug  aus  der  napoleonischen  Gesetzgebung  über  Privat-  und 
Handelsrecht,  so  wie  über  das  Verfahren  in  peinlichen  und  biir- 
gerlichen  Rechtssachen,  ein  Auszug,  dessen  Dürftigkeit  aus  der 
blossen  Vergleichung  des  beiderseitigen  Volumens  von  selbst  in 
die  Augen  springt.  Indessen  ist,  so  weit  Ref.  das  Gegebene  mit 
der  Erhardt'schen  Uebersetzung  des  Code  verglichen,  doch  immer 
das  Wichtigste  hervorgehoben  uiid  fasslich  dargestellt  worden,  wo-  , 
■ach  also  gegen  die  Arbeit  an  sich  nichts,  wohl  aber  gegen  de- 
ren Nothwendigkeit  und  Nützlichkeit  Manches  zu  erinnern  wäre. 

[1786]  Vollständige  Sammlung  der  Statute  des  .Eids- 
genössischen Cantons  Zürich^  mit  Ausnahme  der  bereits  ge- 
druckten „Saz-  u.  Ordnungen  Eines  Frej-Loblichen  Stadt-Gerichts 
von  Ao.  1715,  u.  des  Erbrechts  der  Stadt  Zürich  von  Ao.  I7l6."  In 
■wanglosen  Heften  herausg.  von  Dn  Jakm  Pestmutz  y  Zürich« 

Fürsprach.     !•  Bd.  1.  u.  2.  Heft.  Zürich^  Schulthess'sche 
Buchh.  1834.  Vni  u.  395  S.  gr.  8.  (2  Thlr.  2  Gr.) 

Der  Herausgeber  beabsichtiget  in  vorlieg.  Sammlung  einen 
diplomatisch  getreuen  Abdruck  aller  Statute  zu  geben,  welche  im 
Canton  Zürich  von  den  frühesten  Zeiten  an  und  bis  zur  Staats- 
Teranderung  im  J.  1798  errichtet  worden  sind.  Manche  dersel- 
ben sind  nun  allerdings  bereits  obsolet  geworden  und  können 
rielleiclit  kaum  zur  Edüuterung  noch  gültiger  dienen;  allein  sie 
haben  alle  mehr  oder  weniger  einen  historischen  Werth  und  der 
Herausgeber  verdient  Dank,  dass  er  sich  einer  so  mühsamen  Ar- 
beit mit  so  grosser  Genauigkeit  und  Sorgfidt  unterzogen  hat. 
Dieser  erste  Band  enthält  das  Erbrecht  der  Stadt  Rheinau  vom 
3.  Jan.  1787 ,  der  Stadt  Winterthur  vom  21.  Febr.  1779  und 
rom  J.  1760,  das  Stadtrecht  von  Winterthur  vom  J.  1738  und 
rom  J.  1720,  das  Grüninger  Amtsrecht  vom  17.  Sept.  1668,  da» 
Ej-brecht  von  Flaach  und  Yolken  vom  17.  Mai  1658,  das  Wei- 
ttinger  Amtsrecht  vom  17.  Apr.  1637,  das  Erbrecht  der  Graf- 
schaft Baden  vom  12.  Mai  1637  (mit  Verweisung  auf  die  bisher, 
/ausgaben  dieses  Statuts) ,  Erbrecht  der  Stadt  Winterthur  vpm  16. 
März  1630,  Uh  wieser  Amtsrecht  vom  24.  Mai  1603,  Walder 
Bofrodel  vom  7.  Febr.  1586,  Regensberger  Herrschaftsrecht  vom 
8.  Mai  1538,  das  Knonauer  Amtsrecht  vom  26.  Jul.  1535,  das 
Elgger  Herrschaftsrecht  vom  J,  1535. 
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[1787}    CcNTpns  juris  canonici  emendatum   et  nobitio- 

iiibas  illustratum  Gregorii  Xm.  P.  M.  mssQ  editum.  Post  Jasti  Heim. 
Beehmeri  cnras  brevi  adnotatione  critica  mstructnm  ad  Exemplar 
Romanum   denuo   edidit  Aemit.  Jjud.  Richter.      Opas  quo 

Yolnmine  ahsolutum.  Fase.  DI.  Lipsiae^  Kayser'sche  BncKh« 
1834.     S.  449—640.  4.  (n.  16  Gr.) 

[FaflC.  I,  II.  Ebendis.  18S3,  54.     Vgl.  Repertor  Bd.  1.  Ko.  48S.] 

[1788]    Nachträge  zum  prenss.  Stempel  -  Gesetz  nnd 

Siempel- Tarif,  enth.  die  vom  10.  Sept.  1832  bis  zum  30.  Job. 
1834  bekannt  gewordenen  Erlliuterongen  nnd  Ergän2im^n»     L^eip- 

zig/ Wienbrack.  1834.     44  S.  8.  (4  Gr.) 

[1789]  Die  Handelsgesetze  für  das  Königreich  Sachsen^ 

seit  der  constitationellen  Yerfassong  dess.  besonders  abgednicLt 
aas  E,  Kinds  Saminarium  d.  Ncaesten  in  d.  deutschen  a.  ausländ. 

Reditswiss.  Bd.  II.  Oct.  1833.  Leip^g,  (Franke.)  1834. 
22  S.  gr.  8.  (6  Gr.) 

M  e  d  i  c  i  n. 

]1790]    Die  Leistnngen  und  Foftschritte  der  Medidn 
in  Deatsdiland  im  Jahre  1833.  Ton  Matthias  Joseph 

Bluffs  der  Med.  a.  Cliir.  Dr.,  prakt.  Arzte  a.  Mitgliede  mehr. 

gelehrten  Gesellsch.  Berlin^  Hirsdbwald.  1834.  (V.  n.)  476 
S.  gr.  8.  (n.  2  Thlr.  12  Gr.) 

'   Aach  a.  d.  Tit.:    Die  Leistungen  und  Fortschritte  u.  s.  v. 
Von  u.  s.  w.    2.  Bd. 

Sich  über  die  Zweckmässigkeit  des  Unternehmens  selbst  lo- 
bend anszasprechen ,  hält  Ref.  für  überflüssig,  doch  üihlt  er  sirb 
Terbunden,  diess  über  die  Aasfüh**ung  desselben  zu  thun.  Auch 
in  diesem  zweiten  Bande  (der  erste  mit  den  Leistungen  des  J. 
1832,  erschien  ebendas.  1833.  404  S.  1  Thlr.  16  Gr.)  erhält 
das  ilrztliche  Publicum  einen  Auszug  alles  Neuen  und  Jateressan* 
ten ,  was  deutsche  Aerzte  in  besondem  Werken  und  Journalen  im 
Laufe  des  genannten  Jahi^s  geliefert  haben,  jedodi  kein  Extrac- 
tum  frigide  paratum^  sondern  ein  bei  dem  Feuer  eigner  Erfak' 
rang  mit  literarischer  Gewandtheit  bereitetes,  durch  treffende,  kri- 
liMÜiu  Bemerkungen  gewürztes  PrApaitit.  Nach  einer  kurzen  Ue- 
btrticht  dea  Zastandes  der  med.  Joarnalistik  and  Ao&ählung  der 
forsJigKchorn ,  im  J.  1833  erschienenen  medidnischen  Schnfiea, 
beginnt  der  Vf.  mit  der  Medicin  im  Al%emeinen ,  ragt  den  öbeb 
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BmfliVfc  Jexicographischer.  Werke   auf  grundiidies  Stadium   der 
Wissenschaft,  fiihrt  an,    was  über  ärztli«^e  Unierweisong,  Sjste^ 
matik ,  Geschichte ,    Topographie    und  Statistik ,   Medicinalwesen, 
Biographie  lus.  w,  erschienen  ist,  und  geht  (S.  33)  zor  Anatomie 
und  Physiologie  über.     Dieser   folgt   S.    63 — 68   die  allgemeine, 
und  S.  68—216  die  specielle  Pathologie    und   Therapie    als  das 
stärkste  Capitel  des  ganzen  Werkes.    Mit   Recht    leitet   der  Yf. 
die  Reichhaltigkeit  desselben  von  der   Torwaltenden  Tendenz  znm 
Praktischen  der  -  gegenwärtigen  Epoche   in  der  Mediein  her,    und 
nacht  darauf  anfiuerksam,  wie  wenig  zuweilen  bei  den  häufigen  Mit- 
iheilungen  einzelner  Fälle  die  Wichtigkeit  einer  genauen  Beobachtung 
(das  Selienlernen)  berücksichtigt  worden  sei.    Der  Streit  über  die 
Wirksamkeit  der  Yaccination,  veranlasst  durch  die  häufigen  Pocken- 
epidemieen,  hat  eine  grosse  Menge  Schriften  zu  Tage  gefordert; 
sie  nehmen  die  S.  134—46  ein;   S.  168   und  170   ist  dem  Yf. 
begegnet,    dass  er  denselben  Aufsatz    (Hartwerk  über  die  Harn- 
ruhr,   aus  Horns  Archiv,    Januar),   zweimal  kurz  nach    einander, 
dn  Mal  ausführlich  und   mit   kritischen   Bemerkungen   versehen, 
das  andere  Mal  nur  kurz  aufgeführt  hat.     rief,  kam  dadurch  auf 
die  Yermnthung,    dass    das  Werk   mehrere  Yäter  habe  und  hält 
es  für  ein  Red actions versehen.     Auch  Ritschers  Aufsatz  über  den 
Bleizucker  in  der  Pneumonie  kommt  zweimal  zur  Sprache,    dodi 
ist  diess  vielleicht  absichtlich  geschehen,  da  er  sich  unter  2  ganz 
verschiedenen  Rubriken  vorfindet.      Der  Cholera,    die  im  vorigen 
Bande  60  Seiten  einucihm,  ist  auch  diessmal  ein  besonderes  Ca- 
pitel von  30  Seiten  gewidmet.     Ref.   fand   hier   «uerst,    dass  in 
Prankreich  von  Ch.  La  Maout,  Hahnemanns  Cholerainsect  wirk« 
lieh  aufgefunden  und  sogar  abgebildet  worden  ist!     S.  249 — 308 
findet  man  die  neuesten  Erfahrungen  in  der  Chirurgie  zusammen- 
gestellt, in  den  darauf  folgenden  12  Seiten  die  Augen-  und  Ge- 
hörkrankheiten abgehandelt.     S.  322—38  Psychologie,  S.  339— 
86  Gebuitshülfe ,  Frauenzimmer-  und  Kinderkrankheiten;   S.  387 
— 422  Arzneimittellehre  und  Toxicologie.      (Kann  man    „Liquor 
eonservatrix''    sagen,    wie  S.  406  zu  lesen    ist?    Ref.)      Diesem 
Abschnitt  sind  zweckm^lssig  die  Schriften  über  Bäder  und  Gesund- 
brunnen (S.  415 — 21)  beigefügt;  ein  kurzes  Cäpitel  über  Diätetik 
und  populäre  Mediein  (S.  423 — 26)    bildet   den   üebergang   zur 
Homöopathie  (S.  427 — 43)  ,  welcher  der  Yf.,  obgleich  nichts  we- 
niger als  Freund  derselben,  doch,  wo  es  nur  irgend  möglich  ist, 
Gerechtigkeit  wideifahren  lässt.      Ausser  Krüger- Hansens  „Allo- 
pathie und  Homöopathie  auf  der  Wage''  hat  Ref.   kein    einziges 
bedeutenderes  Werk  über  diese  Heilmethode   angeführt  gefunden, 
nichts  als  Journalau&ätze  und  kleine  Broschüren.    —     Den   Be- 
schluss  des  Werkes  machen  die  gerichtliche  Medidn  (S.  444 — 61) 
Und  ein  doppeltes  Register.  —   Re£  wünscht  dem  nützlichen  Ün- 
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teinehmen  den  besten  Fortgang;   der   m^Usige  Preis   des  Weiks 
ivird  den  Absats  befördern.  57. 

[1791]  Ueber  den  Einfloss  der  Säfte  auf  die  Eniste- 
liting  der 'Krankheiten^  insbesondere  der  Kardinal-  nnd 
Ansschlagsfieber,  von  Dr.  A.  Herr.  Freibnrg  ün  Brds- 
gan^  Wagner.  1834.  VI  u.  106  S.  8.  (12  Gr.) 

Unter  allen  pathogenetischen  Theorieen  hat  die  Humoralpa- 
thologie  unstreitig  immer  die  meisten  Anhftnger  gezählt,  wäre  es 
auch  nur,  weil  die  Erklärong  der  Krankheitserscheinungen  (hoA 
eine  gewisse  Yerderbniss  der  Säfte  sich  auch  für  den  minder 
Bchai^innigen  Heükünstler,  dadurch,  dass  sie  sich  am  ersten 
durch  sichtbare  Beweise  rechtfertigen  lässt ,  entsprechend  und  fass- 
lich erwies,  und  bei  einer  grossen  Classe  von  Krankheiten  eine 
auf  Aiicfnation  der  Säfte  und  Evacuation  gewisser  Krankheitspro^ 
ducte  gegründete  Heilmethode  meist  glückliche  Erfolge  zeigte. 
Wenn  wir  aber  in  der  neuesten  Zeit  eine  ganz  besondere  Hin- 
neigung zu  den  Ansichten  einer  geläuterten  Uamoralpathologie  be- 
merkten ,  so  ist  dies^  wohl ,  nächst  dem  Erscheinen  der  Homöo- 
pathie und  der  grossem  Aufmerksamkeit,  die  man  jetzt  der  or- 
ganischen Chemie  schenkt,  insbesoadere  der  neuen,  grossen  Säf- 
tekrankheit zuzusclireiben ,  die  Jahre  lang  das  ärztliche  Publicum 
fast  ausschliesslich  beschäftigte.  —  Unser  Vf.  bestrebt  sich  in  vor- 
lieg. Werke,  das  schon  im  vorigen  Jahre  als  akad.  Gelegenheits- 
schrift erschien ,  seine  dui-ch  lOjähr.  Praxis  gewonnenen  humoral- 
pathologischen  Ansichten  theoretisch  zu  begründen.  Ihn  hatten 
die  Erscheinungen,  welche  fremde,  dem  Blutt  und  andern  Säßen 
beigemischte  StolTe  im  Organismus  hervorbrachten,  zu  derUeber- 
zeugung  geführt,  dass  die  Entstehung  feiner  grossen  Menge  Ton 
Krankheiten  dui*ch  primäre  krankhafte  Veränderung  der  Stifte  be- 
dingt werden  müsse,  möge  nan  diese  in  ursprünglich  gestörter 
Zusammensetzung  der  wesentlichen  Bestand tiieile  oder  durch  Bei- 
mischung eines  fremden  Stoffs  begründet  sein.  Das  unveränderte 
Vorkommen  des  letzteren  im  Bhite  und  andern  Flüssigkeiten  des 
Organismus  ist  ausgemacht;  der  Vf.  zälilt  S.  387—62  alle  ihm 
bekannt  gewordenen  Fälle  dieser  Art  auf.  Sie  wirken  erwiesen 
nur  durch  ihre  Aufnahme  ins  Blut  krankmachend ,  nicht  in  Folge 
einer  örtlichen  Einwirkung  auf  die  festen  Theile,  und  zwar,  in- 
dem sie  die  Functionen  des  Nervensystems  stören  und  die  Ernäh- 
rung hindern.  Ihr  Einfluss  erstieckt  sicli  hauptsächlich  auf  die 
Partleen  des  Nervensystems,  welche  mit  Capillargefössen  in  ge- 
nauer Berülirung  stehen,  auf  die  Centraltheile  und  die  periphe- 
rischen Nervenenden.  Es  wirken  dalier  alle  Substanzen  viel  schnel- 
ler, wenn  sie  an  soldien  Stollen  ins  Blut  gebracht  werden,  und 
äussern  sich  natürlich  die  Folgen    zunächst    in   dem    Theile  des 
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I^ftrveiisystems,   mit  welchem  nach   den  Gesetzen  des  ICreisIaids 
snersi  der  fremde  Stoff  in  Berührung  gebracht  worden  ist.   Man* 
die  Substanzen  haben  eine  specifische  Wirkung  auf  gewisse  Par* 
tieen  des  Nervensystems ,  andere  wieder  eben  so  auf  die  Central- 
Organe,    wie  auf  die  peripherischen  Nervenenden;    doch  bestimmt 
diess  oft  die  Grösse  der  Gabe.      Sympathische  Wirkung,  gewisser 
Arzneien  und  Giftstoffe  findet  nie   statt ,  jedesmal ,    auch  bei  der 
schnellsten  Wirkung,     wird  sich  Aufeaugung  und  Leitung  durch 
die   Blutgefässe   nachweisen   lassen.   —     Mehrere  der  genannten 
wirksamen  Stoffe  yerursachen,    ins   Blut  aufgenommen,    gewisse 
Zofiille,    idie  oft  andern  Krankheiten  so-  ähnlich  sind,    dass  sie 
schwer  Ton  diesen   unterschieden   werden  können.      Sollte   nicht 
demnach  manche  Krankheit  auf  dem  Wege  der  Vergiftung  gebil- 
det werden?     Zwar  lässt   sich  die  Gegenwart  emes  Krsmkheits* 
Stoffs  im  Blute  nicht  durch  Reagentien  nachweisen,   er  muss  aber 
Torhanden  sein ,  wenn  das  Blut  eines  Kranken  in  einem  Gesunden 
dieselben  Erscheinungen  hervorzubringen  im  Stande  ist.    (Masern, 
Rotz,  Pustula  maligna,  Blattern,  Lues,  Uebertragung  der  Krank* 
heiten  der  Mutter  aufs  Kind.)     Die  Ansteckung  geschieht  bei  con-^ 
tagiösen  Krankheiten  meist  zur  Zeit  der  Krisen,  weil  vermutlilich 
da  der  giftige  Krankheitsstoff  in  grösserer  Quantität  ausgeschie* 
dbn  wird;    das  Verhalten  einzelner  Ansteckungsstoffe   im  Confiict 
nit  dem  thier.  Organismus  lässt  auf  Aufnahme  ins  Blut  schliessen, 
das  Stad.  latentis    contagii   widerspricht   einer   Uebertragung   der 
Krankheit  durch  unmittelbare  Einwirkung  auf  die  Nerven;  bekannt 
ist  die  verschiedene  Beschaffenheit  des  Blutes  in  manchen  Krank* 
heiten  (febr.  flava,  nervosa,  putrida).  —  Die  Symptome  des  Fie- 
bers aus  primärer  Entwickelung   des    Blutes    erklärt  der  Vf.  fol-* 
^endermassen:  Erwiesen  ist,  dass  krankhafte  Mischung  des  Bluts 
krankmachend  aufs  Nervensystem  einwirkt;    den  krankmachenden 
fremden  Stoff,    mag  er  nur  von  aussen  eingebracht   oder  im  Or- 
ganismus   durch  gestörte  Nutrition   oder  Secretion  selbst  gebildet 
sein,    sucht  das  Nervensystem  auszustossen ,    indem    es   sich  be^* 
strebt,    die    normale    Mischung    des    Blutes    wieder   herzustellen. 
Hierin  wird   es   oft   durch    die   Eigenthiimlichkeit   des    fraglichen 
Stoffs,    sich  durch  ein  gewisses  Organ  zu  entleeren,    unterstützt. 
Beim  Wechselfieber  erfolgt  diese   Ausscheidung   bei  jedem  Par- 
oxjsmus  durch  Seh  weiss  und  Urin,  doch  nie  vollkommen;  daher 
der  neue  Angriff  (Paroxysmus).    Die  Krankheit  hört   auf,    wenn 
aller  Fieberstoff  ausgeleert  ist,  oder  wenn  derselbe  seine  zeugende 
Kraft  verliert  oder  der  Organismus    für   seine    Einwirkung   nicht 
mehr  empiiinglich  ist.     Macht  ein  Fieber  keine  oder  geringe  Re- 
missionen, so  steigen  die  Zufälle  durch  mehrere  Tage,  erreichen 
eine  grösste.Höhe,   und  nun   siegt  entweder  die   Natur   (Krisis) 
oder  sie  unterliegt.  —  Die  Versdiiedenheit  der  einzelnen  Fieber- 
jürten  lässt  sich  durch  die  verschiedene  Einwirkung  des  entmisch-^ 


498  Mediein. 

(en  BIaie9  au£  eimselne  Partieen  itas  NerTensjsteins,  vrie  «bea  bei 
den  Giften,  erkliuren.  ,  57, 

[1792]  Medicinische  BcpbaclituDgeii  und  MemoraUfieii 

aus  der  Erfahriing  des  Dr.  Sam.  Oli.  v,  Vogefsy  Bitte» 
des  k.  pr.  rothen  Adlerord.  u.  des  Civ.-Verd.-O.  der  baier.  Krolle^ 
grossherz.  meckl.  schwer,  ^eh.  Medicinalr.,  Leibarztes  n.  Pro£d. 

Med.  in  Rostock  n.  s,  w.  Stendal,  Franzen  u.  Grosse.  1834. 
XIV  u,  170  S.  gr.  8,  (18  Gr.) 

Hr.  T.Vogel,  der  Sohn  eines  in  Theorie  und  Praxis  gleich  aus- 
gezeichneten Arztes,  hat  die  med.  Kunst  nicht  nur  nahe  an  60 
Jahre  praktisch  ausgeübt,  sondern  ist  auch  44  Jähre  öffentlidMr 
Lehrer  derselben  gewesen ,  und  hat  sich ,  in  der  einen  nvie  in  der 
andern  Eigenschaft,  einen  anerkannten  Ruf  begründet.  Es  wird 
und  muss  daher  dem  ärztlichen  Publionm  sehr  erfrealich  sein,  yon 
einem  so  erfahrnen  Veteran ,  von  welchem  wir  schon  so  yielc  an- 
dere werihvolle  Schriften  besitzen,  auch  eine  Reihe  medicinisdier 
Beobachtungen  zu  erhalten.  Dieses  erste  Heft,  welchem  später 
noch  ein  zweites  nachfolgen  soll,  enthält  deren  83,  und  jede  der- 
selben ist  beachtungswerth.  Von  Idiosynkrasieen  des  Geraehs  und 
anderer  Orgime  werden  in  der  26.  Beobachtung  folgende  Bei- 
spiele angefülirt:  „Ein  Herr  konnte  durch  den  Geruch  nichts  un- 
terscheiden, ausser  Rhabarber ,  Ipecacuanha  und  Erdbeeren.  Ein 
Anderer  bekam  nach  gewöhnlichem  Thee  immer  Blasenkrämpfe, 
und  ein  Dritter  sogleich  Ocffnung,  wenn  er  Acten  in  die  Hand 
nahm,  die  sich  walirscheinlich  vormals  nicht  bei  ihm  insinuirtha^ 
ten.'^  Sehr  merkwürdig  ist  das  Beispiel  einer  noch  jungen,  ver- 
heiratheten  Frau,  welche  von  dem  Vf.  als  das  beste  Eheweib,  als 
die  beste  Mutter  gegen  ihre  Kinder,  als  grosse  Menschenfreundin 
und  als  überhaupt  sehr  gebildet  geschildert  wird,  und  die  sidi, 
in  Folge  eines  ihr  unbezwinglichen  Triebes  zur  Selbstbefleckung, 
aus  Verzweiflung  das  Leben  nahm.  .  27. 

[1793]     Die  Errichtang  einer  aUgemeinep   Deatsclies 

Nationalpharmakopöe  nach  ihrem  Bedürfuiss,  ihrer  Leichtigkeit 
und  ihren  Vortheilen ,  von  Neuem  in  Anregung  gebracht  und  wei- 
ter ausgeführt  von  Dr.  CÄr.  /^r.  Harless^  kön.  pr.  geheim. 
Hofrathe  und  ord.  off.  Lehrer  der  Arzneikunde  an  d.  k.  Univ.  xn 

Bonn,  Ritter  u. s.w.  Bonn,  (Habicht.)  1834.  XVI  n.  156 
S.  gr.  8.  (n.  l  Thlr.) 

Der  Vf.  hat  die  Schrift  allen  denjenigen  Aerzten  gewidmet» 
welche  den  in  ihr  neu  entwickelten  Vorschlag  in  den  Versamn' 
hingen,  der  Aerzte  und  Naturforscher  an  H^nbnrg  und  zu  Wien 
doncfa  ihre  Stimme  kräftig  unterstützt  haben,  sowie  denen,- wehie 
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Beeil  kunfUg  für  die  AusfiLhriing  einer  all^meinen  deutschen  Na<» 
tionalpbai-makupüe  mit  Rath  und  That  zu  wirken  bemiikt  sein  wer-* 
den.    .Schon    Ji816.ibrderte   der  Vf.   die  Medicinalbehörden   und 
Aerzte  Deutschlands  zur  Gründung   und  Einführung  einer  aUge^ 
pieinen  deutschen  Nationalpharmakopöe  (Bamberg,  bei  Kunz)  auf^ 
vnd  hat  seitdem  seine,  gewiss  sehr  zu  lobende,   Idee  immer  von 
Neuem  ^   besonders  in  den  Versammlungen  der  Naturforscher ,  in 
Anregung  gebraclit.     In  Torliegender  Schrift  sucht  er  nachstehende 
Fragen  zu  Gunsten  seines  Vorschlags  zu  beantworten.     1.  Ist  die 
gesetzliche  Einführung  einer  allgemeinen  Nationalpharmakopöe  für 
Seatschland  noth wendig   und   gewährt   sie  wesentliciie  Vortheilel 
2*  Ist  die  Ausführung   dieses  Unternehmens   möglich  und   unter 
welchen  einleitenden   MaassregeJn?     3.    Ist   die   Ausführung  Tür 
elie  Länder,    welche   von   deutschen  Fürsten   beherrscht    werden, 
möglich,    statthaft  und  rathsam,    auch  wenn  sie  nicht  zu  diesem 
'  Staatenbunde  gehören ,  und  die  deutsche  nicht  die  Nationalsprache 
ist?     4.  Nach  welchen  Prjncipien  und  Normen  soll    eine   allgem. 
Nationalpharmakopöe  eingeriditet   und   zur  Ausführung   gebracht 
werden?     Es  wäre  unverkennbar  sehr  wünschenswerth ,  dass  des 
Vfs.  Plan  allgemeines  Interesse  gewänne ,  damit  die  Vortheile  des- 
selben erwogen  würden  und   man  eine  baldige  Ausführung  hoffen, 
durfte.  21. 

[1794]     Anleitung  znr  Uebnng  angehender  Aerzte  in 
Kranklieitis-Beobaclitang  und  Benrtheilnng.  Yon  Fr.  Na%%ey 

|eh.  Medicinalrath  u.  Dir.  der  medicin.  Klinik  zu  Bonn.     Bonn^ 

&cht.  1834.  (IV  u.)  142  S.  gr.  8.  (20  Gr.) 

Die  zwei  Verrichtungen,  welche  dem  Arzte  am  Krankenbette 
obliegen,  bestehen  in  Beobachtung  und  Erforschung  des  Kranken, 
80  wie  in  Feststellung  und  Ausführung  des  zur  Cur  des  ermittel- 
ten Zustandes  erforderlichen  Verfahrens.    Für  die  klinische  Unter- 
weisung angehender  Aerzte  ist  es  passend,    diese   zwei  Aufgaben 
gesondert  darzuthun,    und  so  dem  therapeutischen  ein  propädeuti* 
ccbes  Klinikum  vorangehen  zu  lassen.     Der  Vi  lässt  diess  in  fol- 
gende Beschäftigungen  Verfallen:     1.  in  Beobachtung  und  Unter- 
suchung der  objectiven;     2.  der  subjectiyenKrankheitserscheinnn* 
gen;     3.   in    das  Examen  des  Kranken   über  das  zur  Geschichte 
seiner  Krankheit  Gehörende;     4.  in  die  Nachforschung  über   die 
Geschichte  und  den  gegenwärtigen  Zustand  des  Kranken  aus  der 
Mittheihing  von  Andern;     5.    in  die  geordnete  Aufzeichnung  des 
auf  solche   Weise  Erforschten  'in   einer  Krankengeschichte ,  und 
6.    in   die  Fortsetzung    der  Beobachtung  und  des  Examens,    und 
mittelst  beider,  der  Krankengeschichte  bei  andauernder  Krankheit* 
Die   7  Capitel,    in   welche  der   Vf.   seine  Abhandlung   eintheilt, 
enthalten  aber:     1.  Uebnngen    im  Beobachten;     2.  Fragunter- 
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suchiiii^'  über  den  gegenwrurtigen  Zustand  nnd  das  diesem  Vor- 
ausgegangene, nnd  Yereinigong'  dieser  Unlersuchong  mit  der  durdi 
Beobachtung;  3.  Erweiterung  und  Beschränkung  der  Untersudun^ 
nach  Verschiedenheit  ihrer  Aufgabe;  4.  semiotische,  5.  dia- 
gnostische, 6.  prognostische' Uebungen;  7.  Vorschriften  zur  An- 
fertigung der  Krankengeschichte.  —  Die  Gründe,  weldie  Nasse 
für  eine  Anfangs  nur  propädeutische  Klinik  aufführt,  scheineji  eiih 
leuchtend.  27» 

[1795]    Chirurgisclie  Erfalirnngen  ^  besonders  aber  die 
Wiejderherstellang  zerstörter  Theile  des  menschlichen  Kor- 

Fers  nach  neuen  Methoden  y  von  Dr.  /•  JP.  Dteffenhachy 
rof.  an  d.  Uni?,  «und  dirig.  Arzte  der  Abth.  für  chirurg.  Kranke 
in  d.  Charit^  u.  prakt  Arzte  in  Berlin.  3.  n.  4.  Abth.  Mit  k 

Uthograph.  Abbild.  Berlin,  Th.  Enslin.  1834.  X  n.  306 
S.  gr.  8.  (1  Thlr.  21  Gr.) 

[1.  u.  2.  Abth.  Ebenda«.  1829,  50.    3  Thlr.] 

Mit  Yergniigen  übernahm  Ref.  die  Anzeige  gegenwärtigen  2. 
Theiles  der  Erfahrungen  des  geniiJen  DiefTenbach,  deren  Fort- 
setzung Ton  allen  Freunden  und  Verehrern  die^^s  eben  so  kiih« 
nen  als  glückliehen  Operateurs  gewiss,  schon  längst  sehnlich  er- 
wartet worden  ist.  Die  Reichhaltigkeit  *  des  Inhalts  sowohl,  als 
die  gedrängte,  bündige  Schreibart  machen  die  Leetüre  dieses 
Werks  zu  einer  der  angenehmsten  und  interessantesten.  So  un- 
geiilhr  würde  ein  grosser  Feldherr  ein  Tagebuch  über  seine  1 
militärischen  Operationen  abfassen!  —  Die  gegenwärtige  dritte  L 
Abtheilung  beginnt  mit  einer  Fortsetzung  von  No.  1  der  1.  u.  2. 
Abth.  des  ersten  Bandes,  „über  den  Wiederersatz  derNase^^,  üoil  j^ 
bringt  14  neue  Fälle  Ton  An-,  Ein-,  Auf-  und  Unterpflanzoo;  i^ 
derselben,  von  denen  mehrere  ans  Unglaubliche  grenzen  und  niir  j^ 
wenige  von  einem  minder  glücklichen  Erfolge  gekrönt  worden  sind. 
Hierauf  folgt  S.  65«  das  2.  Cap.  „Von  der  Verwachsung  oder  Ver- 
schliessung  des  Mundes/^  D.  stellt  3  Arten  derselben  auf :  1.  Ver- 
wachsung der  inncm  Oberflache  des  Mundes  mit  den  Kiefern; 
2.  Verwachsung  des  Mundes  und  Verwandlung  der  Mondspalte  in 
ein  kleines  Loch;  3.  Zerstörung  der  Lippen  mit  SubstanzTerlust  j 
Sieben  Fälle  von  der  ersten  Classe  kommen  meist  bei  Kindern 
Tor,  wo  die  Verwachsung  in  Folge  unvernünftiger  Behandlusj 
mit  Calomcl  entstanden  war.  Eine  derselben  endete  als  unheilbar 
mit  dem  Tode.  D.  verrichtet  die  Operation,  indem  er  die  Ver- 
wachsungen lostrennt ,  und ,  wo  es  möglich  ist ,  gesunde  Stückes 
aus  der  innern  Schleimhaut  der  Wangen  einheilt.  Neunzehn  an- 
dere Fälle  vom  ganzen  oder  theilweisen  Wiederersatz  zerstörter 
Partieen  des  Mundes  (Verwundung,  Krebs,  Blutschwanun  der  Lip- 
pen n«  8.  w.)  bescUiessen  dieses  OapiteU  —  IV.  Abth«  „Uebordie 
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BeSung  der  angebomen  oder  durcli  Krankheiten  vemnlassteii 
Spaltungen  des  Gaumes  durch  die  Gaumennadi/^  Naeh  Betrach-r 
taug  der  Schwierigkeiten,  welche  sich  dieser  Operation  in  den 
Weg  stellen  und  Beschreibung  der  zu  derselben  eiibrderlichen  Vor- 
bereitungen und  Instrumente  (D,  verweist  wegen  der  letztem  auf 
eine  5.  Kupfertafel,  die  nicht  vorhanden  ist,  Ref.),  gibt  der  Y£. 
eine  gedrängte  Darstellung  der  Operation  selbst.  Die  durch  das 
Skalpell  blutig  gemachten  Ränder  vereinigt  er  mittelst  einer  be^ 
sondern  Nadelzange  durch  3 — 4  Ligaturen  Ton  dünnem  Bleidraht 
und  Tcrhütet  die  Übeln  Folgen,  welche  durch  Spannung  und  ent- 
ländliche  Anschwellung  des  Gaumensegels  bedingt  werden,  durch 
eeitlirhe  Einschnitte  in  dasselbe,  deren  Schliessung  gewöhnlich  schnell 
eine  reichliche  Granulation  bewirkt.  Bleiben  ja  noch  grössere 
Oeffnungen  zurück,  so  werden  sie  durch  eine  zweite  Operation  be- 
seitigt; kleinere  verwachsen  von  selbst  nach  Bestreichung  mit 
Tinct.  cantharid.  Es  folgen  13  Fälle  von  Heilung  bei  angebore- 
ner Spaltung,  und  12,  bei  welchen  Deformitäten  des  weichen  und 
harten  Gaumens  durch  Krankheiten  gebildet  worden  waren.  Vier- 
mal musste  D.  das  Gaumensegel  wegen  Steatomen  der  Rachen- 
höhle durchschneiden  (S.  236 — 46),  einmal  beobachtete  er  gänz- 
liche Verwachsung  (S.  247),  siebenmal  zufällige  Verwundung  des- 
selben (S.  250 — 55).  —  Als  dankenswerthe  Zugabe  schliessen 
sich  dem  chirurgischen  Theile  des  Werks ,  jedoch  unzertrennlich 
mit  demselben  verbunden,  physiologische  Bemerkungen  über  das 
Gaumensegel,  dessen  Vorkommen  bei  Geschöpfen  auf  einer  nie- 
dern  Stufe  der  Organisation,  die  Entwickelungsgeschiclite  des  Gau- 
mens beim  Fötus ,  Abweichungen  im  Baue  desselben  und  dieVer- 
län^crung  des  Zapfens  an.  Neu  und  interessant  ist  des  Vfs.  Ent- 
leckung,  dass  Personen  mit  angeborener  Spaltung  des  weichen 
Saumens  gewöhnlich  schwerhörig  sind,  nach  vollbrachter  Heilang 
Inrch  die  Operation  aber  schnell  wieder  zum  Besitz  des  Gehörs 
gelangen«  —  Druck  und  Papier  sind  schön,  die  Steindrucktafeln 
-einlich  und  deutlich  gezeichnet.  57. 

[1796]  Tractatns  de  fractnra  colli  ossis  femons^  cni 
uinexa  est  observatio  rarissima  de  ossium  mollitie.  Anct« 
Vladislav.  Alf.  Szer leckt.  Acced.  tabb.  lith.  tres,  Fri- 
burgi  Brisgaviae,  Wagner.  1834.   40  S.  4.  (n.  15  Gr*) 

Diese  als  Inauguralabhandlung  geschriebene  Schrift  gibt  eine 
gute  Zusammenstellung  der  Hauptresultate,  die  bis  jetzt  durch  die 
Beobachtungen  von  Schenkelhalsbrüchen  gewonnen  worden  sind« 
Der  eigentlichen  Beschreibung  der  Schenkelhiilsbrüche  wird  eine 
anatomische  Beschreibung  des  Schenkelbeines  und  des  Schenkel- 
gelenkes vorausgeschickt ,  wobei  zwar  erwähnt  ist,  dass  der  Win* 
kel,  den  der  Sdienkelhals  mit  dem  Knochen  macht,  bei  Mfinneni 
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«md  Frauen  yerschieden,  bei  ersteren  nümlich  135,  bei  ktztera 
120^  sei,  nicht  aber  darauf  aofmerksam  gemacht  wird,  dass  gerade 
diese  Yersebiedenheit  die  häufigeren  FäJle  von  Schenkeihaisbn» 
dien  bei  Weibern  als  bei  Männern  bedinge.  (I)ie  Besdhreibiug 
des  4igam.  teres  ist  nicht  ganat  naturgetreu.)  Hierauf  folgt  die 
Beschreibung  der  SchenkcUialsbniche ,  die  Arten  derselben,  ilut 
DiagBOse,  Ursachen,  Unterschied  zwischen  Bruch  und  Y errexdouif, 
die  anatomische  Beschreibung  von  Fallen  Ton  Schenkelhalsbrn- 
chen  und  Anführung  einiger  Präparate  ans  der  freiburger  Samih 
long;  die  Prognose  und  Behandlungsart,  wo  er  hauptsädüich  ei- 
nen von  Beck  angegebenen  Apparat  röhmt  und  denselben  mick 
abbildet.  Angehängt  ist  endlich  die  Beschreibung  und  Abbildmg 
eines  durch  Knochenerweichung  ausgezeichneten  weiblichen  Ske* 
lettes,  das  indess  bei  Weitem  sich  noch  nicht  durch  den  Grad 
der  mannichfaltigsten  Yerkrümmung-en  jedes  einzelnen  Knochens  aus- 
zeichnet wie  das  Skelett  einer  Frau,  das  sich  auf  denn  leipziger 
anatomischen  Theater  befindet.  2. 

[1797]  Heil- -und  Unheilmaximen  der  Leibwalter.  Be- 
leuchtet von  Krüger-Eansen.  Güstrow,  Opitz.  1834. 
Vm  n.  231  S.  gr.  8.  (n.  1  Thlr.  4  Gr.) 

Herr  Dr.  K.-H.  macht  es  sich  zum  Geschäft,  die  gebraudi- 
liehen  allgemeinen  Curmethoden,  z.  B.  die  antiphlogistische,  die 
inunctionscur  u.  s.  w. ,  und  ihre  zu  wenig  motivirte  Anwendoiif, 
60  wie  Behandlungen  einzelner  Krankheitsfalle ,  die  er  in«  Jomiui- 
len  aufgezeichnet  fand,  seiner  Kritik  zu  unterwerfen.  Dagegei 
liisst  sich  nicht  das  Geringste  einwenden,  und  Yieles  ,  was  hier 
beigebracht  ist,  wird  die  Billigung  der  Leser  finden.  Der  Wider- 
spruch aber,  den  er  bis  jetzt  erfahren,  und  der  seine  praktisdie 
Urtheilsiilhigkeit  eben  so  wie  die  Genauigkeit  seiner  Angaben  ii 
Zweifel  gestellt  hat,  verleitet  ihn,  von  seiner  Person  und  seineB 
Lei«stnngen  so  viel  Redens  zu  machen,  dass  dadurch  seine  eigne 
Unbefangenheit  nicht  minder,  als  diejenige,  welche  er  dem  Leser 
seiner  Schriften  anmuthet,  verloren  g^ehen  muss.  In  der  Thal 
fiieht  man  nicht  ein,  wie  Gründe,  deren  Gültigkeit  aus  der  Za^ 
sammenstellnng  des  Thatsächlichen  hervorgehen  soll,  durch  Selbst- 
lobhudeleien verstärkt  werden  können;  wohl  aber  schärfen  siedle 
Prüfung  des  Beginnens,  bei  welchem  so  viel  Staub  erregt  wird. 
Eine  solche  ergibt  denn,  dass  der  Yf.  Kenntniss  und  Urdieil  ge- 
nug hat,  um  eine  particuläre  Kritik  mit  Glück  zu  üben,  einzelne 
Verstösse  gegen  verkannte  Gesetze ,  Bestrebungen  und  Winke  der 
Natur  in  einzelnen  Fällen  nachzuweisen;  dass  ihm  aber  zum  Re- 
formator der  Medicin,  ja  auch  nur  zum  allseitigen  richtigen  An^ 
fassen  ihres  Zustandes  und  ihrer  Bedürfnisse  der  reine  wissen- 
scbafiliehe  Blick,   der  weder  firemde  noch   eigene  Penonfidikeit 
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trübt,  viel  za  «ehr  fehlt,  tun  auch  nur,  wiis  liier  überall  als  Ab- 
bervortritt,  Aufsehen  zu  erregen.  60. 


[1708]  Homöopatliie  und  Leben.  Oder:  die  Homöopathie, 
nacb  ihrem  gegenwärtigen  YerhIÜtniss  zum  Leben,  und  nadi  ih- 
jnem  allseitig-en,  wohlthütigon  Eiiifluss  auf  «He  LebensTei^altnifise 
betrachtet.    2ur  Beherzignng  für  die  Laien   in  der  Homöopathie. 

Mit  einem  Vorworte  vom   Dr.    G.   W.    Gross  in   Jilterbogk. 

Leipzig,  KoUmann.  1834.  Yinu.566S.  8.  (2  ThJr.) 

Ein  Buch,  worin  Alles,  was  Aerzte  und  Laien  seit  Jalirenzu 
Ckmsten  der  Homöopathie  gesagt  und  geschrieben , '  und  was  sie 
^en  Gegnern  als  Yertheidigung  und  Widerlegung  entgegengesteUt 
Jiaben,  dem  .Umfange  nach  ziemlich  vollständig  wiederholt,  dem 
eigentlichen  Sinne  und  Inhalte  nach  mehr  als  erschöpft  ist.  An» 
gehängt  ist  eine  Literatur  der  Homöopathie  und  ejn  Namensver- 
zeichniss  ilirer  Bekenner  und  Verehrer  in  der  alten  und  neuen 
Welt.  90. 

[1799]  lieber  das  Selbstdispensiren  der  HomSopatliiker« 
Von  einein  praktischen  Juristen.  Leipzig,  L.  Schamann. 
1834.  37  S.  8.  (6  Gr.) 

Nachdem  der  Vf.  eine  flüchtige  Uebersicht  des  Historischen 
und  des  dermaligen  Standes  der  Gesetzgebung  über  das  Apothe- 
kerwesen vorausgeschickt  und  dabei  besonders  bemerklich  gemacht 
hat ,  dass  auch  i^iiher  und  noch  jetzt  das  Selbstdispensiren  in  ge- 
wissen Fällen  erlaubt  gewesen,  brin^  er  als  Gründe  für  dcss^ 
Preigebung . an  die  Homöopathen:  1.  dass  nicht  Zweifel  an  der 
Fähigkeit,  sondern  an  dem  guten  Willen  und  der  Gewissenhaf- 
tigkeit der  Apotheker  ihnen  das  Dispensiren  homöopatliischer  Me- 
dicamente zu  entziehen  gebiete;  2..  dass  das  homöopathische  Heil« 
verfahren  in  medicinal-polizeiiidier  Hinsidit  so  gefahrlos  sei,  dass 
es  dieserhalb  keiner  besondem  Maassregeln  bedürfe.  Wenn  nun 
der  zweite  Grund ,  so  wie  mehrere  andere  nebenbei  angeführte, 
die  unzulängliche  Kenntniss  dessen,  worauf  es  bei  der  bestehen- 
den Gesetzgebung  eigentlich  abgesehen  ist ,  und  des  Handehxs  und 
der  Hülfsmittel  am  Krankenbette  verräth,  also  hier  ni'  t  weiter 
beachtet  wird,  so  bleibt  es  doch  unerklärlich,  wie  ein  jurist  die 
Fähigkeit  eines  ganzen  Standes  zu  einem  bestimmten  und  ihm 
vom  Gesetze  zugewiesenen  Geschäft  zugeben  .und  dann  die  Prä- 
sumtion, die  höchstens  gegen  Einzelne  gültig  sein  kann,  und  de- 
ren Bestätigung  durch  die  That  ohnehin  im  Gesetze  vorgesehen 
ist,  als  zureichender  Grund  für  Aenderung  oder  Aufhebung  die- 
ses Gesetzes  angesehen  wissen  will.  Die  Dcduction  eines  solchen 
Grandes  aus  dem  naturlichen  oder  positiven  'R^dite  oder  aus  Ana- 
logieen  ist  der  Vf.  schuldig  geblieben^  so  lange  daher  keine  bee- 
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Bern  Reelitstiiel  beigebracht  werden,  kann  man  den  Joristen  in 
dieser  Sache  keine  Stimme  nnd  ihren  Gründen  kein  Gewicht  ein« 
rftomen.  90« 

[1800]  Dr.  John  Hancocke^  ein  englischer  Wassa- 
arzt,  Tom  gemeinen  Wasser  als  dem  besten  Fiebermittd 
Neu  bearb.  n«  erläutert  vom  Prof.  Oertel  in  Ansbach. 
Stuttgart,  Scheible's  Bnchh.  1834.  (Yllln.)  69  S.  12. 
(6  Gr.) 

[1801]    Dr.  Fr.  Hoffmann,    jener  berühmte   haUisciie 

Arzt,  vom  Wasser  als  Universalmedizin.  Neu  aus  dem  Lateni- 
schen  übers,  u.  erl.  vom  Prof.  Oerlel  in  Ansbach.  Nebst  ei- 
nem Hoffmann.  Nachlasse.  Stuttgart,  Scheible's  Bnchb. 
1834.  (Vniu.)  98  S.  12.  (9  Gr.) 

[1802]  Lehrbegriff  des  Wissenswürdigsten  der  Anato- 
mie nnd  Chirurgie.  Ein  Leitfaden  für  prakt.  Wundärzte  n.s.w. 
YOn  jFr.   Stahmann ,  Amtschimrg  zu  Nienburg.   Neue  Ausg. 

Quedlinburg,  Ernst.  1834.  XU  u.  270  S.  8.  (20  Gr.) 

Badeschriften. 
[1803]  Teutschlands  yorzüglichste  ÜVfineralquellen^  nach 

ihren  physischen,  chemischen  und  therapeutischen  Eigenschafien 
tabellarisch  entworfen  von  Dr.  Aug.  Ferd.  Speyer.  Hanao, 
König.  1834.  in  einer  Kapsel  in  8.  (12  Gr.) 

Da  der  Yf.  sich  in  keiner  Vorrede  über  die  Absicht  erklnrt 
hat,  welche  er  durch  Herausgabe  dieser  Schrift  hat  erreichen  wol- 
len, so  beschränkt  sich  Ref.  auf  die  blosse  Angabe  dessen,  was 
er  in  der  angeführten  Kapsel  gefunden  hat.  Es  sind  diess  Tier 
einzelne  Bogen,  welche,  wie  diess  aus  dem  Drucke  hervorgeht, 
an  einander  geleimt  werden  sollen,  und  dann  eine  Fläche  ?ob 
zwei  £llen  in  der  Höhe  und  anderthalb  Ellen  in  der  Breite  be- 
decken. Man  bekömmt  auf  diese  Weise,  wenn  der  so  entstan- 
dene grosse  Bogen  an  der  Wand  aufgehangen  wird,  eine  lieber- 
sieht  von  57  Mineralquellen  Deutschlands.  Unter  denselben  be- 
findet sich  manche,  welche  keineswegs  zu  den  berülimtesten  ge* 
hört,  z.  B.  Hermannsbad,  Godelheim,  wo  die  Anzahl  der  Cor* 
gaste  im  J.  1829  nicht  mehr  als  70  betrug,  u.  a.  m.  Die  tabd- 
larische  Einrichtung  ist  folgende.  In  12  Spalten  wird  die  Classej 
die  Ordnung  und  die  Art  aufgeführt,  zu  welcher  die  beigebrae^ 
ten  Mineralwässer  gehören.  Die  Huieland-Osann'sche  Eintheilnig 
ist  dabei  befolgl.    Dann  wird  von  der  Benennung,  der  Lage,  dea 
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pbysisciieii -Mei'kmalen,  den  GheiAiäclieii  Bestandtheilen ,  der  all« 
gemeinen  Wirkung  des  Mineralwassers  anf  den  mei^chUclien  Or- 
ganismus ,  d^r  besondem  Anwendungen  in  Krankheiten,  den  nach- 
theiligen  Wirkungen  des  Mineralwassers  und  "der  Art  und  Weise, 
Crebrauch  davon  zu  machen,  kurz  gehandelt,  endlieh  werden  noch 
Bemerkungen  hinzugefügt,  welche  unter  den  vorhergehenden  Ru- 
briken keinen  Platz  finden  •konnten.  —  Unter,  den  chemischen 
Analysen  befindet  sidi  nur  eine  einzige  ohne  Angabe  ihres  Yfs., 
die  von  Schlangenbfid.  —  Eigenes  hat  Ref.  nicht  bemerkt;  es 
ist  bloss  das ,  was  in  den  besten  und  neuesten  Monographieen  der 
angefiihrten  Mineralwässer  enthalten  ist,  in  möglichster  Kürze 
^edergegeben.  Mit  einer  ähnlichen  Arbeit  ging  dem  Yf.  Fr. 
Kretschmaf  in  seiner  tabellarischen  Uebersicht  der  Mineralwasser 
Bentsichlands ,  Dessau  1817,  vor.  Dr.  Kühn  sen. 

[1804]  Schwalbach  n«  seine  Heilquellen.  Von  Dr.  A 
Fenner  v.  Fenneher g^  herz.  nass.  geh.  Rath,  Rittern. Ba- 
dearzt in  Schw.  (Mit  2  Kupf.)  3«^  verm.  Ausg.  Darm- 
stadt, Leske.  IVn.  128S.  12.  (14  Gr.) 
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[1805]  Physiologie  der  Verdaunng ,  nach  Versuchen 
anf  natiir^cheni  und  kfinstlichem  Wege.  Von  Dr.  /.  N. 
Mherte.  "Würzburg,  Eüinger'sche  YerL^-Bnchh.  1834. 
Snnn  n.;  408  S.  gr.  8.  (1  Thlr.  16  Gr.) 

Obschon  der  yf.  die  Verdauung  in  ihrem  ganzen  Umfiinge 
^trachtet,  so  hat  er  doch  dem  Chemismus  seine  vorzugsweise 
Imfinerksamkeit  gewidmet,  und  die  zahhreichen  und  mühsamen  Yer- 
mche  gelten  auch  nur  diesem.  Es  werden  nidit  nur  die  contenta 
ler  ersten  Wege ,  nicht  nur  die  in  ihnen  Torkommenden  Abson- 
lenmgsstoffe,  sondern  auch  die  absondernden  Organe  selbst  der 
finaljse  unterworfen.  Als  Resultat  wird  angegeben,  dass  das  Se- 
laretionsorgan  und  sein  Secret  der  Mischung  nach  gleich  sind. 
Demnach  experimentirte  der  Yf.  nicht  nur  mit  den  verdauenden  Se<- 
(treten  (Magensaft,  Galle  u.  s.  w.)  unmittelbar,  sondern  auch  mit 
künstlich  geronnenen  Yerdauungssilften.  Letztere  erhielt  er  daduriph, 
daiss  er  ein  secemirendes  Organ  auswusch,  zerrieb,  bei  30^  R. 
mit  Wasser  digerirte  und  enaRcK  filtrirte.  Die  Fiitrate  reagirten 
mclit  ntar  gegen  eine  grosse  Menge  Substanzen 'vollkommen  wie' 
die  Secrete  selbst,  i^ondem  sie  halten  auch' denselben Einfluss  auf 
KakrangsHuttel ,  und  Herr  E.  war,  wie  er  ineiiiit,  im  Stande,  m^ 
imkUehen  GhjrliiMis'zii  bereiteii.    In   der  T&at'  Mt   es  den  An- 
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jBcheiiiy  id^  wenn  die  kfinstl,  Yerdaanngssäfie  wiiklidi  «rg« 
Yerändernng  der  Speisen  yeimittek  hatten«    Sie  schepie«. 
meU  in  Zocker  und  Gummi,    Milch   sogar  in   JBiweiss  TWt 
dehi  zu  können.    Von  Wichtigkeit  werden  die  angestellten 
SQche  dadprcb,  dass  sie  Mittel  bieten,  über  die  Wirksamkeit 
wisser  Stoffe  zu  urtheilen ,  welche  man  bis  jetzt  schwer  oder 
nicht  erhalten  konnte.    Da  der  künsti.  Magensaft  und  die 
Galle  sich  ganz  so  wie  die  natürlichen  Stoffe  verhidten,  so  sei 
Hr.  E. ,  dass  sein  künstlicher  pankreatischer  und  entmschar 
sich  nicht  anders  verhalten  würden.    Er  belehrt  uns  daher 
die  Wirkilngsart  Ton  Säften,  die  bis  jetzt  unbekannt  waren, 
man  sie  nur  sehr  schwierig  und  nur  durdi  NebenumstfUide 
verändert  haben  konnte.     So  sehr  ^ir  dem  Yf.  für  seine 
tungen  verpflichtet  sind,   so    wenig  können   wir  uns    mit  sc 
Theorieen  befreunden.    Die  secreta   sind   nach   ihm    nicht 
Scheidungen  aus  dem  Blute,   sondern  die   aufgelösten  Secreti^ 
Organe  selbst.    Magensaft  ist>  durch  Essig-   und  Salzsäure 
aus  dem  Blute  komme)  zersetzte  (!)   Schleimhaut.      Succus 
ricus  ist  durch  die  im  Blute  sdiwimmenden  Salze  zersetzte 
Schleimhaut  u.  s.  w.     Zwar  verschleiert   der   Yf.    den    üeb( 
einer  solchen  Zersetzung  dadurch,  dass  er  sie  als  Folge  der 
ganischen  Ernährung  des  Parenchjms   darstellt;    allein    ein« 
ist  er  hierin  nicht  consequent,  denn   an  einem  andern  Orte 
ruft  er  sich    darauf,    dass   Einspritzung   von   Salzwasser  in 
Adern  eines  Darmstücks   Zersetzung   der  Schleimhaut  wd 
tung  von  Darmsaft  nach  sich  ziehe,    andrerseits  kann  i^er  St 
Wechsel  der  Ernährung  nicht    so  reichliche   Ausscheidungen 
klären,    wie  die  des  Speichels,    z.  B.  beim  Genuss  ein^r 
schmeckenden  Speise.     Wenn  der  Yf.    aus    der  Schleimliaut 
Magens   auf  die   bezeichnete   Weise   Magensaft,   und   aus 
Parenchjm  der  Leber  Galle  gewann,  so  ist  diess  sehr  erl 
weil  Zellgewebe  und  abjsondemde   Geftlsse  jener  Thei|e  mit 
gensaft  und  Galle  gefiillt  waren,   welche  durch  Auswaschen 
nicht  entfernen  liessen.    Nach  unserer  Ansicht  beschräiikt  sich 
der  Werth  dieses  Werkes  auf  die  allerdings  sehr  schätzbarem 
mischen  Experimente,    während  die  Darstellung   der  nicht 
sehen  Yorgänge  des  Yerdauimgsgeschäftes  ziemlich    luiTollsl 
und  hin  und  wieder  wohl  selbst  oberflächlich  ausgefalloi  ist, 
die  Lehre  vom  Schlucken  und  vom  Einfluss   der  Nerven, 
ganz  unstatthaft  halten  wir   die  /Analogie   zwischen   Gdur» 
Leber,  namentlich  weim  sie  so  weit  ausgespdnnen  wird,  duss; 
Ohrenschmalji.  die  Galle  des  Geliims  genannt  wird.     Die 
these  über  die   erste  Büdui^g  der  Blutgefässe  aus  häutige« 
c)ien,   welche   fich   an  einander  reihen,   durfte  wohl  s^ 
fär,  ßich  haben.    Die  Ansicht,  dass  die  BlutgdQisse  in  das  iPi 
cbjm  übergehep,  iin4  .das9  die  lefcite  Eoidig^pg  4^9  QeftaM 
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wir  SIT  Zeit  nidit  melir   erwartet    In   weitere  Binxellieiteii 
len,  übwlassen  wir  kritisdiett  Joaraalen;  belebe  das   in 
Besielmiig  uiteressante  Werk  gewiss  empfäilen  werden«  Das 
ist  gnt,  der  Drack  incorrect.    '  88. 

iSOtf]  Lehrbach  der  Physiologie  von  F.  Jl^agendie^ 

dem.  Frans,  übers,  mit  JknmerUc  und  Zosätcen  ?on  I^* 

L.  ElsässeTj  Privatdoc.  der  Med.  zn  Tübingen.  3.,  veib» 

[Temu  Anfl.  In  2  Bden.    1.  Bd.  (2.  Heft)    XX  n. 
161—371.    Tübingen^  Oslander.  1834.  gr.  8. 

[i.  Bd.  1.  Heft.  Ebeodai.  ygl  Repertor.  Bd.  1.  No.  790.] 

Veterinärkande« 

1807]    Abbandhmg  über  den  Werth^  die  Selbstetan^« 

und  den  Umfiog  der  Thieriieilkuiide,   die  Lage  des  Ye^ 
rwesens^  so  wie  die  Noth wendigkeit  nnd  Aii  imd  Weise  der 

smug  desselben.  Bearbeitet  von  JoH»  Mehrt»  KreutzeTj 
Et,  n.  z.  Z.  Yeterinar-Fraktikant  im  4.  Chevauxlegers-Reg. 

Hg.).  Angsbnrg,  y.  Jenisch  n.  Stagesche  Buchh.  1834. 
104  S.  8.  (10  GrO 

In  diesem  lesenswerthen  Sc^riftckeB  imcht  der  jnnge  Y£  die 
meikonde  als  eine  mifassende ,  nothwendige  imd  achtens- 
Wissenschaft  darznstellen ,  rfigt  freimüthig  die  bestehende^ 
des  Yeterinilrwesens  überhaupt  nnd  die  in  Baiem  insbese»* 
mid  gibt  sehr  passende  YorscUllge  rar  Yerbesserang  dersel- 
Wir  können  niu*  wünschen,    dass   der  Yf.  nicht  yergeblieik 
neben  habe!  Leider  herrscht  jetzt  noch  bei  Yielen,  nnd  wtts 
Bedanemswurdigste  ist,  gerade  bei  den  hohen Medioinalbeam- 
das  schädlidie  Yorurtheü,  dass  zwischen  der  Menschen-  vsd 
leilkunde,  auch  wenn  wir   beide   nur   als  Wissenschaft  in 
auf  ihren  sabjectiyen  Werth  betrachten,  lieselbe  Rangyer- 
"  *'  statt  findet,  die  wir  cwisebÖL*  Mtnsdtn  iii^d  Thieren 
[ennen. 

Praktische  Beschlag^tehre^  oder  die  Lehre  d/er 

.  die^Hnfe  der  Pferde,  Maultiere,  Esel/ nnd  die  E]|^aen  des 
ihiehs  '^nrcji  Eisen  am  zweckmAssigsteii  yoi?  d'em  zn  starken 
^'       zu  Sichern,  sie  gesund  zn  erhaltciv.  nnd  4ie  krank  nnd 

gewordenen  zn  keit^n  oder  dnrdi  den'B^äUfihg  zu  Bctfd- 

n.s/w.  Zonüchst  fiir  ^rf&tisdie  Hoilidbniede-,'  sodann  aw)!^ 
Thioftrzte,  Oeconomen,   Stallmeister,   CaTalleristen  n.  s.  w. 

34^ 
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bdjEirk  Tdn.Dr«  iJf«  tPtlhm   F£tr^'  groflsb.  hess.  Kreifitkierante; 
'  der  med.  Fae^^AssessA  u.  Lehrer  der  Thierarzneiwise;.  an  dl  Um?. 

EH  GksseiiJ   Mit  19  Steiniaf.     Giessen,   Ricken     1834. 

XIV  u.«  149  te.  gr.  8.  (1  Thlr.  6  Gr.) 

,  •    -  •  ■ 

..   Die  Zahl   der  Lehrbücher   über  die   Beschlag^kimde    w,ädist 
Jetzt  do  b^d^end  ädi,    dass  der-iprkkt.  Thierarzt  mit  deia  Lesen 
derselben  seine  gaHzen  Massestunden  aasföllen  kann,  and  immer 
irird  er,  im  .iiMch$tfolgendeA  nur  das.  finden^  niras  er  im:Toi*hei|ie- 
benden  schpn  gelesen  hat    -p    YorKegendes  Werk  enübält. zwar 
ebenfalls  d^r  Hauptsachj^-nacb  nur  .d^^  be^kannte-llVisseusfrertli«^ 
jedoch* ist  dieses  ^^ssend  an  einander  gereiht  und  im  All^mein'en 
gehörig  dargestellt  bis  kiif  einige  nicht  zu  seltene  Stelten,  dienih 
klar  und  für  den  Nichtkenner ,  besonders  aber  für  den  gewöhnli- 
chen praktischen  Hufschmied,    gewiss    schwer    YQrstRndlich   sind. 
Das  hingegen ,  was  in  j^eseni  Wetke  als-'lnehr  neu  erscheint,  ist 
aber  gerade  nach  unserer   festen  Üebcrzengung  ganz  verwerflick 
So;  kötanen^wiri jdi^'leQmfTf.  T<Qrgt9€lilagene  Zqskmmenscibimg !«- 
ne9  Hufeise«!?!  für, gesunde  Hjofe  :der  PfeFdle..dl^t;h«g!9    nicht:  jütf- 
jj^fl^ilen,    weü,  dorck   da^  zunähe   BeisainmensteheiL  der  beidei 
ei^e]|Zeheipl(^b|iir  und  ^  durch    die  AJ^^d^chung   d^r   jnnem  V^^' 
Gbe>  des    Eisens  '^^ach,  englischer  Art)   einmal . das  .£i$ei|  ßfkc 
g^S€hwäcl)tj.  däs/smdere.Mal  eine^^^^ditheilige.  HeBelkraft  auf  £e 
Honiwand  (bei  jeäein  Auftreten),    lüespnders^  bei   schwer^'^j'^Äig-  r 
pferden  ausgeübt  wird.    Eben  so  müssen  'wir  die  empfraill^efinh   ^ 
falzung  der  Nieten.  ganzUcb  T»rwerfen   (ausgenommen  'beji'  dem 
Str*eichen),  weil,  ausser  vielen  Nac^t^eilea  auch  «der  darauf  h^ 
yorgeht,    dasd  daB   Eisen   wenige   fest, -Ji^gt.    Öqi    dpiui  Leset 
si^L^er  .St^)lell  k^^i^^ii  ^i^  üos .  der,  Meinung^  i^cht   ^twehM, 
dfiss  der  VL  zu^^e^'g  mit  deni   Beschlagen   selbst  .  vertraut  sei, 
^Qim  soi^t  würde. er  auch  nicht  4^9  .lypgmßsser    (S.  80)  ftir.sa 
mientjhehrlichvb^iidem  gewöhnlichen  Beschlagen;  balte«.     Inde» 
n^%ien  wirdod)  bekennen,    dass  -ein  ,  Jeder,    der  juch  eine  voll* 
kWnien^  Belehrung  ijJi^T  Ak  Be3f;h]ag]amdß  verscbaffei^  will,  sei- 
Vjge  ja. diiese«),  Werke. %den:wirdf:..      ..,..  , 


£1 809]: :  JKateohetische .  Anleiiiuig .  zur  Keniitiufl|L  und  Be- 
nrtbeilong  des  Pferdes ,  im  gesunden  und  krankeh  Zustande, 
90  .wie  zur  zi^eckmässigen  B#mQ<)l^  der  gewöhnlicbsten  Pfer- 
deferankheiteiu  /Für  jed^Tfeiäebesiu^^  Pferdelif bnaber,  be- 

soiiders  fibef'  iGSr"  CaValleril^'  im^; J^ührw^sensTUnterdffidleire  und 
m  fiskadj^o^'  '.undf  Fuhrwesens  ^  'Ab'theilun^sschmieile   bearbeitet 

Pr^kt.  im.k.  b.4.  Ckevaiidegefä^lUi^  <König^>.^^  B9:.Ffe^ 
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deh^Jc^Angslorg,  v;  Jeniscli  n.  Stage.  .1834.  XII 
iu  250  $.  8. 
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^ndi  Q.  d.  Tit. :  Katedu^rnns  fler  P&rdelieilkuide  .Von  n»  s. 

]T.  Bd.  Ebendas.   1855.    Beide  Bde  1  Thlrl  9  <xr.] 

j .  ,  '    ■    .f.  ;    ■ ..  •    ' 

Dass  ausser  den  Thierärzten  noch  TieJen  Menschen,  bj^soA* 
^rs  denen,  die  entweder  selbst  Pferde  besitzen,  oder,  tägliqi  mil 
Omen  umgelien  müssen,  gewisse  tMerarztliche^  Kenntnisse  nothig 
sind,:  ist  wähl  unbestreitbar,  und  mir  bedauern  tuus^-  nian,  „d^ 
Boclt.die.  juwten  jener  Leute, .  oft  2iu  ihrem  eigenen  grossen  Nachr? 
iheile^  ^enige  oder  gar  keine  Ton  diesen  Kenntnissen  besijtzen. 
JSmp  Hauptursache  dieses  ÜeVelstandes  aber  ist  die.  dass  es  bis 
jetzt  an  passenden  Werken  zum  Selbstunterrichte  für  jene  Leute 
gefehlt  hat,  und  di#  Absicht  .K's.,  ein  solches  Werkchen  zu  schrei- 
ben, kann  daher  nur  gelobt  werden.  Wir  müssen  aber  auch  dem 
Tl.  das  i^eugniss  geben,  dass  er  sein  Werkchen  im  Allgemeinen 
diesem  besonderen  Zwecke  entsprechend  abgefasst  und  die  einzel-- 
nen'  Gegj^hstTinde  kurz  und  leicht  fasslich  dargestellt  und  insbeson- 
dere einige  gewöhnliche  YolksTorurtheile ,  z.  B.  sympathetische  Eu- 
ren u.  8.  w.  widerlegt  hat.  Nur  hätten  wir  gewünscht,  däss  (S. 
17.  u.  1,8)  der  Begi'iff  .yon  thierischen  Giften  juberhaupt  und  den 
KiHnkheilsgiften  insbesondere,  fester  gestellt  und  vorzüglich  mehr 
be6Qnid,^rfi,  Krankheiten  näher  betrachtet ,  dafür  aber  weniger  all- 
Ijemeine  abstracto  Abhandlui^en  über  Gegenstände  aus  der  i^lge- 
meinen  I^athologie,  Chirurgie  und  Therapie  (die  den  gewöhnlichen 
I^ä^en,.für  die  der  Yf.  hauptsächlich  schrieb,  nur  eher  in  seinen 
ße^flen.  verwirren ,  als  ihn  besonders  belehren  können)  gegeben 
worden  wären. '  Uebrigens  können  wir  nur  wünschen ,  besondei^ 
mm  Wohl  der  Pferdebesitzer,  dass  diess  Werkchen  allgemeine 
Aüfiinhme  finden  möge.' ; '  \-\  ^   *:  Fnn^e, 

'   .[I^IÖ]  Wahmehmaiig^n  an  Schafen  nin  fiber  ihr  Be- 
findlen  nrtheilen  zu  können.  Von  Jlter.  Waldingerj  der 

Med.'  u.  Wnndarznei  Dr.  u.  Prof.^  am-'k.  k.  Thierarznej-Instit. 

2.  Aufl.    Wien,  Mayer  u.  C.    1834.  XXD  u.  241  S. 
8.  (Ift  Gr.) 
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[1811]  Enripidb  tragbeSiac^,.  j^^^  cönuni^ätsb^^ 

iBystraxit  A*  J.  E.  Pßngti. . .  YoL  tl,  Sect  ;2.  efik^eak, 
Aicestiti.    Gothae,.  Heniongs'sdieBaoUu  1834.     Mä:& 
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'  Amoli  mit.  d«  Tk.:  BMotheisi  GraecaTironiiiidoctoriimopcra 
recognita  et  commentariis  instracta  cnrantibas  Frid,  Jaoob»  et  F» 
Ch.  F.  BosL  A.  Poetamm  Vol.  XII.  contineiis  Earipidis  tragoe- 
dianua  Yol.  IL  ed.  Jug»  JuU  Ecbn.  Pflugkj  gymn.  Gedan.  pr<£ 
lieber  die  Tendenz  der  gothaischen  Bibliothek  nur  noch  em 
Wort  zu  sagen,  wsire  überflüssig.  Eben  so  ist  auch  Herrn  Pfs. 
Methode  bei  Bearbeitimg  des  Büripides ,  woTon  Vol.  I.  Sect  1 — 4L 
Medea,  Hecnba^  Andromache,  HeracKdae  enthaltend,  1829—30 
(llWr.  16  Gr.);  YoK  H.  Sect.  I.  Helena  1831  (12  Gr.),  ersdoB- 
11^  sind,  als  bekannt  roraoszüsetzen.  Wie  dort,  so  ist  aachhRr  h 
der  Alcestis  ein  Frooeminm  voransgeschickt,  worin  tSier  deaStaf  |t 
der  Fabel,  über  ApoIIon's  Dienstjahr,  über  Admet  und  Alcestb 
mit  Sachkenntnis»  gehandelt  wird.  Das  aber,  worüber  man  hier 
namentlich  Anfsclilass  erwartet  hütte,  de  ratione  qua  Enripide» 
poetae  officium  administrasset,  2tDnd  da  der^Tf.  sich  mit  Bronl 
darüber  nicht  einverstanden  erklärt,  wird  S.  13  umgaAgen  tnJ 
auf  Göthe  (Werke  Th.  XXXm)  und  Hermann  verwiesen.  Ke 
Zeit  der  ersten  AufliQirung  der  Alcestis  wird  vor  Olymp.  88,  & 
angesetzt,  dabei  aber  Wüstemann's  Behauptung,  dass  sie  6dm 
TOT  der  Medea,  also  rar  OL  87,  1.,  aufgeführt  worden  sei,  mri 
Hermanns  Ansicht,  dass  wir  das  Stück  in  der  nach  Ol.  89  ver- 
anstalteten Ueberarbeitnng  besitzen,  halb  angezweifelt,  halb  gebS- 
figt.  Diesen  Charakter,  den  einer  gewissen  Unsicherheit,  scheiot 
unsr  auch  die  Bearbeitung  selbst  zu  tragen,  der  wir  übrigens  Fhm 
und  das  Verdienst,  das  Wichtigste  aus  den  bisher  gewonneiiei 
Resultateii  mitgetheilt  zu  haben,  keineswegs  absprechen  woflei^ 
wiewohl  sie  eigentlich  keine  der  namentlich  benutzten  Aosgabei, 
wie  die  von  Hermann,  Matthiae  und  Wüstemann,  entbdnrlkh 
macht.  96« 


[1812]  Die  Metrik  der  Griechen  md  R&mer»  Ha 
Handbuch  fiur  Schulen  und  zum  Selbststndi«m  ^oib  Jh» 
Ed.  Munk^  Insp.  d.  Kon..  Wilhelmssdiule  zu  Breslau«  Glo* 
gan,  Heymaun.  1834.  XIV  n.  276  &  gr.  8.  (1  TUr. 
ftGn)     . 

Die  g-ünstige  Au&ahme,  welche  des  Vfs.  1828  crsclkSeneM 
tabellarische  Uebersicht  der  Metra  der  Griechen  und  Römer  ge- 
funden hat,  veranlasste  ihn,  vorliegendes  nach  denselben  Gmnd- 
satEen  bearbeitetea  Handbuch  der  Metrik  als«  LeitMen  b^iA  Un- 
terricht und  SeHwtetudtttitt  beranszt^ben.  Eef.  kann  über  Ten- 
denz und  Ausführung  n^r  günstig  berichten.  Wie  lücjienhi^  und 
onzusammenl^gena  bisher  'scoi  Schulea  die  Metrik  gelehrt  loid 
R^fikttdeft  weiden,  wei^' die  meisten  imserer  Leser  aust  eigfsser 
lirtSBdbiaig  lAmmu  Blr  ist  llbekr  an  der  Zeit^  U»  diese*  WiM» 
Schaft,  welche  auf  Ausbildung  des  Verstandes  und  deeiGeichmaob 


tt 
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kräftig  wiikt,  endiicli  eiiiiial  m^thodiscli.getrhfben  werde. 
Dass  der  Yortni^  populär  und  der  Fassungskraft  der  Schüler  an- 
gemessen sein  müsse,  yersteht  sich  Ton  selbst,  er  soll  nur  pro- 
j^Sdentisoh  sein,  Torbereitend  für  die  philosophische  Behandlung, 
trelehe  dem  reiferen  Alter  Torbehalten  bleiben  mnss«  Man  wird 
98  daher  «ar  billigen  können,  wenn  Hr.  M.  bei  seiner  Bntwieke- 
hmg  der  Lehre  Ton  den  Rhythmen  die  durch  ihre  leichtere  Yer- 
stilhdlichkeit  sich  empfehlende  Methode  Ton  Böckh  mit  efaiigen  Mo- 
dMteationen  zum  Grunde  legte,  ohne  jedoch  die  Zuziehung  anderer 
dftldn  eilKBcUagender  Schriften,  namentlich  die  unseres  ersten  Me- 
IrikersHenMum,  auszuschliessen«  Es  kam  ihm  Torzüglich  dar^ 
ait,  die  wi(Mgsten  Thatsachen  in  ein  consequent  durchgefiülirtes 
SjBtfin  zu  bringen,  damit  der  Schüler  die  Metrik  als  ein  oi^^- 
sdhes  Ganze  fasse  und  Tom  Leichteren  und  Einfachä>en.  zum 
Schwereren  und  Zusammengesetzteren  ohne  Sprung  geführt  werde. 
Sabei  konnte  aber  nicht  sehr  in's  Detail  eingegangen  werden;  es 
]«l  nur  das  Widitigste  {gegeben,  Positiyes,  mit  Vermeidung  irre 
fiAtreftder  Hypothesen;  Ton  Beispielen  sind  nur  solche  aufgestellt, 
£<)  in  kritiifcher  Hinsicht  wenig  Schwierigkeit  haben.  Ein  Re- 
gtoler  ist  absichtlich  nicht  gegeben,  damit  der  Schüler  gezwungen 
Irftpde,  sidi  selbst  mit  dem  Buche  Tertraut  zu  machen.  Doch  er- 
kalten wir  eine  ToUständige  Uebersicht  in  der  Torausgeschickten 
lAaleanzeige ,  aus  welcher  wir  hier  Tiur  die  Hauptpuncte  heran»- 
liebeBv  Einleitung  S.  1 — 4.  Begriff,  Bintheilung,  Nutzen,  Geschichte 
lAd  Literatur  der  Metrik.  I.  Theil.  S.  4 — 33.  Die  Lehre  Tom 
Bhpfthmus.  II.  Theil.  Von  der  Anwendung,  welche  die  Griechen 
und  RStter  Ton  den  Gesetzen  des  Rhythmus  in  der  Poesie  ge- 
BAcht  haben.  Einleitung:  Kurze  Uebersicht  der  Geschichte  der 
Poesfie  der  Griechen  und  Römer  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die 
metrische  Form.  I.Abschnitt,  Ton  den  einfachen  Rhythmen.  Cap.  1. 
Rhythmen,  deren  Grundfussdreiz^g;  das  doppelte  oder  trochftisdi- 
jimibisGhe  Geschlecht.  Cap.  2.  Rhythmen,  deren  Gmndfuss  Tier- 
«eitig;  das  gleiche  oder  daktylisch -anapästische  Geschlecht.  Cap.  3. 
Rhythmen,  deren  Gnmdftiss  fünfzeitig;  das  anderthalbige  oder 
pfionische  Geschlecht.  Cap.  4.  Rhythmen,  deren  Gmndfuss  secfas- 
zeitig;  das  choriambisch -jonische  Geschlecht.  2.  Abschnitt.  Von 
der  Zusammensetzung  einfacher  Rhythmen  zu  grösseren  rhytluDi- 
BcheB  Partieen.  Cap.  1«  Stichische  Composition.  Cap.  2.  Distichische 
GcMttpdeition.  Cap.  3.  Systematische  Composition«  Cäp;4.  Stro* 
pliisdie  Composition.  Cap.  5.  Chorische  Composition;  rr,*  Bei  der 
sonstigen  Tüchtigkeit  des  Buchs  übersieht  man  gern  das  schlechte 
Pikier«  96» 

£1813]  P.  OTidii  Nasonifl  Metamoiphoses«    Eecensiiit 
et  perpetmt  aAnotatione  üIiistraTit  Deth  Cor.  fhül.  Baum^ 


512  Cltssiflche  Alterthumskande« 

gartefh^Chmus^  Lipsiae^  Tenbner.  1834«  TIiuOMS. 

gr.  8.  (2  Thlr.  15  Gr.)     .  ' 

Diese  nene  Ausgabe  des  Ovidischen  Werkes  ist  keineswegs 
eine  Wiederholung  der  vor  10  Jahren  in  ders.  Yeriagakandlimg 
besorgten  Ausgabe,  in  ivelcher  die  .Metamorphosen  den  2.  Thal 
der  sammtL  Werke  des  Dichters  ausmachen  (286  S.  Text  nnt  4 
S.  krit.  Anm^kk.).  Sie  unterscheidet  sich  yielmehr  von  der  Al- 
tem nicht  allein  durch  die  Crosse  des  Formats,  durdi  den  Um- 
fang, durch  die  Bequemlichkeit  der  Äussern  Anordnung,  z*  B.  der 
Yerszahlen  am  Rande  und  durch  yeränderte  Orthographie  des 
Textes  (z.  B.  Aspirate  st.  des  frühem  Adsp,  1,  3.  efc. ,  pater  st 
Pater  nach  mem  Punct  YI,  8  etc.,  \fas  wir  indessen  wegen  der 
Störung  in  der  Uebersicht  für  einen  neualtmodischen  Rucksduitt 
^ansehen;  coelo  f.  caelo,  welches  Letztere  wir  jedoch -ungeadiM 
amner  Etjmologie  für  diplomatisdi  geschickter  mit  Beier  betrach- 
ten, und  wenigstens  nicht  unter  den  Textesdniekfehlem  S.  VII 
aufgeführt  wünschten),  —  sondern  auch  durch  die  ganze  Tenden 
und  durch  die  innere  Einrichtung,  durch  zweckmässig  ausgewählte 
kritische  und  exegetische  Bemerkungen  und  durch  grossere  •Co^ 
rectheit.  Welchem  Pulilicum  er  die  Ausgabe  bestimmt  habe,  dar- 
über spricht  sich  der  Herausgeber  zwar  in  der  Yorr.  nicht  ans, 
Iftsst  .uns  aber  in  den  gleichmiissig  ausgewählten  und  ausgefiihrtei^ 
dem  Text  untergesetzten  Anmerkungen  .  darüber  .  nicht  in  ZweiM, 
dass  er  sich  in  Kenntniss  der  alten  Sprachen  bereits  weiter  top» 
geschrittene  Jünglinge  als  seine  Leser  gedacht  habe.  Hr...Bami- 
garten*CmsiusgibtinderYorredean,  dass  er  keine  diplonMitisckea 
Hülfsmittei  gebraucht  habe,  aber  auch  meine,  bei  Wiederlierstet- 
Inng  des  Urtextes  in  diesem  Werke  komme  es  weniger  auf  äus- 
sere Autoritäten,  als  auf  Sduurfisinn  an.  Ein  Urtheil,  welches  so 
allgemein  ausgesprochen  nicht  uKbedingt  zu  unterschreiben  sds 
dorfie.  Wohl  aber  können  zur  krit.  Textesberichtigung  die  bisher 
benutzten  Handschriften  mit  noch  mehr  Sdiarfsinn  benutzt  und  die 
früher  in  den-  Text  au%enommenen  wiUkürUchen-  und  unnöthigea 
Aenderungen :  besonders  von  Heinsius  zurückgewiesen  werden.  Und 
diess  ist  es  auch ,  was  sich  Hr.  B.  nach  Jahns  Yörgange  in  kri- 
tischer Hinsidit  zur  Aufgabe  gemacht  hat.  DaherkooMates^  dass 
er  nüC  Jaläi  .und  ^auch  mit  Bach  an  den  meieitetf  S^Uen  dUinmt, 
wo  diese  schon  das  Bichtige  gefunden  haben.  .  .Er  selbst  Inihauptet 
weiter 'gegangen:  zu  sein,  als  Jahn,  was  Re£r.bel  einer  Yerglei- 
chiing  mehrelrer  Stellen  allerdings  gefunden  h^t.;:::Di6iC|  giU:b<H' 
sonders  von  seiner,  das  Yerständmss  des  Textes  noch  me|ir;ec- 
leichtemden  Interpunction,  welche  indessen  in  ihren  Principien, 
Tdnsu^idi^in  dQ^  .b(^d.  zwisbhen  dem.  Conuna,  ,b^d/iwifi^heft  4eiii 
Colon  schwankwnden  Gebranchi  des:Semicolonß  pqch  vß^\^  sicjier 
genug  gestellt  zu  sein  sdieint. '    Darin  findet  mian  die  li^gsfet 
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and  wesentKchsteii  Abweicbimgeii  dieser  xweiten  .Ausgabe  sowoM 
TOB  der  ersten,    als   auch  Ton  andern  Ausgaben ,  Ton  denen  die 
grössere  Heintzische ,  die  Gierig'sehe ,  die  Jahn'sche  und  die  Baeh^' 
sehe  mit  derselben  von  dem  Ref.  an  verschied.  Stellen  Terglidien 
worden  sind.    In  dem  Texte  selbst  aber  ist  die  Zusammenstim*; 
mimg  ders.  unter  einander  sehr  gross.     So   findet  man  '  z.  .B.  I^ 
1 — 31  und  Yl,  1^-27,  bei  aller  Yerschiedenhedt  derIntiBrpancti<»i,: 
^e  dorchgfingige  Harmonie  im  Texte,  ausser  dass  Bach  VI,  11 
Lj4ias,  Iiir  Ljdas  gegen  den  prosodischen  Gebrauch  bei  Graedken 
und  Römern  lieset;     Weiterhin,  wo  Badi . wegftUt ,    der  bekamiH 
Kch  nur  bis  zum  7.  Buche  die  Metamorphosen  im  1.  Bde.  haPr?. 
«asgegeben  hat,    z.  B.  YIU,  1 — 80,   hat   Hr.  B.-C.   aus. der  l« 
Ausg.  das  gerit  Y.  58  beibehalten,   wo   die  üebrigen  facit  lesteu 
Y.  80  fügt  er  am  Endo  est  hinzu,    was  in  seiner  ersten  und: in 
den  übrigen  Ausgaben  feUl.    Y.  26   hat  er  nicht  mehr  auro  mit 
Heinsins,  sondern  mit  Gierig  und  Jahn  aere,   und  ebeb  so  Y«-64r 
Nam  statt  des  frühem  Quam.  —   In  den  erklärenden  Anmerknn«*. 
gen  hat  er  zwar  seine  Yorgünger  benutzt,  aber  mit  Besonnenheit 
und  Umsicht.    Yorzüglich  dankenswerth   ist   die   Stellung   Oyidd> 
zwischen  Yirgil  und  Statins,    Ton  denen  derlErstere  dem.  Qyidj; 
dem  Andern  aber  unser   Dichter  selbst  zum  Yorbilde  gedient  batL'. 
Diese  von  dem  Herausgeber  selbständig  durchgeführte'  YergleiehiUig, 
des  Dichters  mit   seinem  Yorgänger   und  mit  seinem  Nachfolger, 
.trügt   zur  gehörigen  Würdigung  dieses  iDichterwerkes   ungemeiit» 
viel  beL    Zu  bedauern  ist,   dass   kein   Register  hinzugekommeil) 

ist.     Die  Ausstattung  ist  der  Yerlagshandhing  würdig.      -    116»  ' 

-.".'■«  "1 

[1814]    C.  Sallusti  Crispi  opera  quacj  snpersiiiit.../.A4 

fidem  codicum  manu  scriptorum  recensuit,  cum  selectis  Cortii  iuh, 
tis  suisquß  commentariis  edidit  et  indic^m  accuri^tum  adiedt  Frtd» 
Sritzius^  ph.  Dr.,  in  regi   gjibtt.  ^^rfurt.  supef.  .ord.  präecep- 
ibr,  bibl.  r6§.  präef.    Voh  II.      Jughrtbam  cönt.     Lipsia^;' 
Lehnhold.  1834.    HJV  u.  608  S.  gn  .8.  (2  Thlr.)  -     / 

[Vol.  I.  Ebendas.  1«28.    1  Thlr^    .  .    .      •    r;^ 

Der  vorlieg.  2.  Thöil  dieser  Tortfcfllichen  Ausgabe  des  Sal*- 
lost  befiiedigt  ganz  die*£rwarttmgen,  welche  der  im  J.  1828  er- 
schienene 1.  Theil  erregte.  Mit  einer  Bescheidenheit,. die,  joiselv 
tener:,'  nm  so  liebenswürdiger  ist,  spricht  sich  Hr.K.  in  d^Y^r 
Ted#  =Bber  sein  Unternehmen  und  über  den  Beififlt  aus,  welckeik' 
dieselbe  bei  gelehrten  Keoiiem  gefunden.  Es  glückte,  ihm,  zud^ 
Jngardia  neue . handscfarifiliche  Hülfsmittelijsu  .erwerbein ^v.wekM 
S.  Yl  fil  ausführlich  gewürdigt  ^frerdeh,  näinlich  erstlich  di^roh  <dl» 
nnsrnmdlidien  Beförderer  der  Wissenschaften^  Hrn.  JGEÜEL  Joi^ckabsv 
iwtf  berliner  Abs.  I.  No;..  79.  in':DieziaBdsr,.i;ACttihr.>  sike[6.'XIR^ 
riigleiidi  mki  zu  den  (besten  gehörig^,  r  dock  aiit(den  besdero» 
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also  die  Mitte  halten  zwischen  der  zwar  praktischen,  aber  unkri- 
tischen, nnd  nicht  wissenschaftlichen  Bröderschen  nnd  zwischen  der 
zwar  wissepsdi^lichen,  aber  fccr  die  Praxis  gar  za  dürftig  aus- 
gesiatteten  Znmptschen  kleineren  Grammatik.  Dass  der  Y£  sei- 
hen Zweck  erreicht  habe,  können  wir  nach  genauer  Profong  yer^ 
sichern.  .Das  Gänze  ist  nach  einem  einfachen  nnd  Temunftigen 
Plane  geordnet  nnd  ausgeführt,  die  Regeln  sind  genau  aEusammen- 
hRngend,  klar,  fassHch  und  yoUstiindig  und  durch  eine  reiche  An- 
zahl Ton  passenden.  Beispielen  erläutert.  Einzelne  AnssteUnngen 
Hessen  sich  allerdings^  machen;  doch  verbietet  dies  der  Raum  mid 
der  Vf.  wird  späterhin  Manches  selbst  lindem  und  yerbessem« 
So  liesse  sich  die  Richtigkeit  dessen  in  Zweifel  ziehen,  was  gleidi 
zu  4^.fange  gelehrt  wird ,  dass  sich  die  lat.  Sprache  zunächst  ans 
dem  Sanscrit'  entwickelt*  habe,  worauf  denn  weiter  unten  beim 
Casus  locatiyus  nochmals  Rücksicht  genommen  wird.  Diese  Be- 
hauptung aber  bedarf  gar  sehr  noch  des  Beweises ,  und  es  kann 
unserer  Ueberzengung  nach  .weni^tens  in.  einer  Schulgrammatik 
davon  kein  ißebrauch  gemacht  werden.  Auch  werden  bei  eiser 
2«  Aufl.,  die  gewiss  bald  erfolgt,  einige  störende  Druckfehler 
ausser  den  angezeigten  beseitigt 'werden,  z.  B.  S.  17,  wo  bei  der 
griech.  Declinat.  von  Orpheus  .die  Ueberschrift  „Plural'^  m.  strd- 
chen  ist.  —  Der  Druck  ist  dentiichy  das  Papier  ziemlich  grau.     42. 

[1817}  Wörterbuch   der  Lateinischen   Sprache^   nach 

historisch -«genetischen  Principien,  mit  steter  Berück^chtigung  der 
Grammatik,  Sjnonjmik  und  Alterthumskunde,  bearbeitet  vonDr* 
JVilh.  FreuHd.     Nebst  mehreren  -Beilagen  lingpist.  und  ar- 

chuolog.  luhaife«  1.  Bd.  A — C.  Leipzig,  Hahtfsche  Ver- 
lagsbucbh.  1834.  LXXXYin  u.  1112  S.  gr.  & 
(3  TUr.  8^  Gr.) 

Seit  dem  firscheinen  der  grösl^em  latein.  Wörterbücher  T<m 
Forcellini^ '  Gesner  und  Scheller,  die  hier  als  mehr  oder  minder 
selbständige  Werke  genannt  werden  können,  ist  ein  halbes  Jahr- 
hithdert  verfföissen,  ohne  dass  man  etwas  Wesentliches  in  diesen 
Fache  geleistet  hat,  während  doch  z.  B.  für  die  griechisrhe  Spra- 
che Hl  dieser  Hinsicht  weit  mehr  gethan  worden.  Und  «s  moss 
iiesB  um  so  mehr  auffallen,  da  gerade  in  diesem  Zeiträume  die 
philolog.  W^issenschaften  überhaupt  eine  totale  Reform  erhalten 
haben,  und  die  Kritäc  der  lätein.  Atftoren  insbesondere  sich  ganz 
anders  gesitaltet  hat,  vorher  unbekannte  Schriften'  atfs  Lidit  go- 
iogen  und  ändere  Spradien  mit  mdu*  Sorgfalt,  Kenntniss  und  Ge- 
s^mack 'behandelt  worden  sind.  Aber  der  Grund  hiervon  nu^ 
wohl' darin  Hegen,  dass  man  ausser  den  Schwierigkeit^,  wottit 
eine  grössere  lexikalische  Arbeit  verbunden  ist,  eben  erst  «in  ge- 
wisses Resultat  aller  jener  Forscbnngen  imd  'UnteiMxditt^jen ia 


SpnM^gi^ete.   abzuwarten   gedaichte    n^d    notlMrendig ,  .ab^rartm 
musste;    wenn  anders  etwas  mögüobst   YoUkpiimienes  •  geleistet 
werden,  sollte.      Die  grösste  Anerkennnng  fiä^r-  h^  Hr^  F.  <]% 
darck..  Terdient,    das»  er  muthig  den  ersten  Schritt  l^ierin-  tha^ 
nsd    MiLhen  ,ubd  Beschwerden ,    die  er  nicl^f  sd^te^-: glucklich 
überwand,   Es.lcapn  der  Zwedt  gegenwalrtiger  Aiiiieige  nicht  8ei% 
Zweibl  über  Einseines  zu  ergeben,    beiläufige  Bemerkungen  und 
Nachtrilge  zu  geben,    oder  Ausstellungen  über  Kleinigkeitea  xa 
paehen;  vielmehr  beeilen,  wir  uns^  den  Lesern  den  Plan  mitzi^thei«) 
len,   niH^.  welchem   das  Ganze   angeordnet   und   ausgeführt  ist. 
Pyübei:  hat  sich  der  YL  i^  einer  treffliehen  Vorrede,   S,.I— ^ 
XXXJLY;  ausgesprochen.      Dieselbe   handelt,  in  sechs   Cqnteln  I, 
§•  1 — 7. von  dem  Begriffe  und  den  Elementen  dei;  latein.  Lexi^*. 
kographie.     Der  Vf.    nimmt  ein  siebenfaches   Element  an,    eu^ 
griammatisches,  etymologisches,  exegetisches,  synonymisches,  spe-r 
dell- historisches  oder  chronologisches  (genaue  Angabe  der  Zeit, 
wekher  ein  Wort  oder  eine  Wortform  oder  eine  Wortbedeutung 
angehöre) ,  rhetorisches  (welcher  B«degattung  ein  Wp^  angehöre, 
ob  der  Poesie  oder  der  Pros^,  pder  der  Kunstsprache)  und  stati- 
stisches (welche^  das  häufige  oder- seltene  Vorkommen  eines  Wor*. 
tes  bestimmf).    II ,  §^  1-^-6-  toii  dem  Üm&nge  des  yorl.  Wör- 
terbndis.     Es'soll  ausschließslich.^on  der  latein.  Sprache  als  der 
Nationalspraohe  der  Römer  gehandelt,  mjthin  die  Geschichte  aller 
d^enigen  Wörter  geli^er^.wßrden,    w^che.sich  in  den  schrift- 
Ijchen  Uebenresten  der  Römer  von  der  ältesten  Zeit  bis  znm  Uur- 
tergang  des  weströnu  Reidies  vorfinden.    Durch  besondere  Kenn- 
zeichen bemerkbar  gemacht  siiid  hier  die  .Wörter,  die  1)  aus  der 
griediischen,  :2)  aus  andern  Sprachen,  der  keltisd^en,  gallisdien  . 
tu  s.  w«  entldmt  sind.    111,  §^  ;1^  lu  2  von  der  Darstellung  der 
einzelnen  Arükel.     Jeder  Artikel  des  lat.  Wörterbuchs  bildet  eine 
Sonographie  desjeipgen  lat.  Wortes j    dem  er  gewidmet  ist:   er 
liat  al^o  die  Gesdiichte  des  äussern  und  innem  Wesens  desselbeii 
dnrdi   die  ganze  Dauer  seiner  Existenz  in  der  lat.  Sprache  zu 
verfolgen.  ;  Da  nun  der.  giu^e  Inhalt  dieser  Geschichte  in  die  un- 
ter L  9i|fg^luhrten  7  Elemente  aufgeht,  so  ist  hier  nachzuweisen, 
wie    in.  dem  WB.  die  Geschichjte  eines  jeden   einzelnen  Artikels 
diese  Elemente  berückeiichtigt  hat. .  .  IV,  §.  1  —  4  von  der  Ord- 
nung der  Artikel.     Die  einzelnen  Artikel  des  lat.  WB.  stehen  zu 
dauuid?r  in  gar  keinem  inneren  Verhältnisse,  und  ihre  Znsammenr- 
steUtuig  ist  mithin  eine  rein-willkührliche.     Es  ist  aber  £ür  die 
leichtere  Aufifindung  der  einzelnen  Artikel  wünschenswerth ,    dass 
die^elliieii  nicht  planlos  zusammengeworfen,    sondeni  nach  irgend 
eia^a  Frindpe  geordnet  sind.     Unter  allen^  .möglichen  Principiei^. 
Mnd  seit  langer  Zeit  besonders  drei  in  Anwendung  gekommen: 
daa  reinr^phabetische,   d^s,.^  alphabetisch -genealogische  und/daja^< 
alphabelisipb'retjmologisd%9»    w^^he«  letztere  Gesnei;  in  seineöi 
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3%Mami9  -Mblgl^.  Da  Aas  letztere  Pffndp  dem  V£  als  einso- 
tt, das  mittlere  aber  als  der  Lexikographie  iremd"  erschien ,  so 
wdilte  er  das  enflere^  Jedodi  mit  folg.  Abweichimgeii  tm  der 
blslier  gewöhnliAen  A'o&tellimg  der  Artikel:  1)  Dass  sOmmdiilM 
Nebenformen  eines  Wortes  nicht  einzebi  abgehandelt,  sondern  u- 
ter  der  Qauptfbrm  ütisammengestellt  i?rnrden,  z.  B.  balneae,  ba- 
Uneom  nnd  balineae  nnter  balneom.  Es  wnrde  zwar  jedes  besMk* 
ders  anfgefShrt,  aber  auf  die  Hauptform  bloss  verwiesen«  2)  Dass 
die  abgeleiteten  Adverbia  ihren  Adjectiven  beigegeben  wurdn, 
selbst  bei  Yerftndemng  des  Stammvokales ,  wie  bene  unter  bonvs. 
3)  Dass  die  in  adjeetiviseher  Bedeutung  gebrauchten  Partie^ 
nnter  der  Benennung  „Participialadjeetiv^^  und  durdi  Carsivschiift 
ausgezeichnet  km  Sdihisse  ihrer  Verba  abgehandelt  wmrden.  4)  Dass 
£e  Ton  Eigennm&en  abgeleiteten  Adjeetiya  unter  ihren  Stamm- 
wortem  anfgeföhrt  wurden.  Y,  §.  1  von  der  im  Werke  herr- 
sehenden  Technäc.  Als  Ziel  galt  hier  Deutliäikeit  im  Binzekes 
und  bequeme  Ueber^iditKchkeit  des  Ganzen,  selbst  aiif  Kosten  des 
Raumes.  Die-  Stichwörter  sind  nach  ihrem  verschiedenen  lexikaL 
Range  durch  yerschiedene  Lettern,  die  eigentliche  deutsche  üeber- 
Setzung  des  lat.  Wortes,  um  sie  hervorzuheben,  doroh  schwa- 
bächer  -Sdirift  ausgezeichnet.  Uebrigens  sind  für  Fremdwörter, 
iBr  besondere  Bemerkungen  u.  s.  w.  besondere  Zeichen  gewilUt. 
Die  Citate  sind  sorgfältig  und  vollständig  angegeben,  und  dar 
locus  dassicus  für  die  betreffende  Angabe  dnrch  Anführungsstrich« 
besonders  ausgeschieden.  YI,  §.1.  n.  2  von  den  HüUsmittdo. 
Diese  sind  zunächst  die  lat.  Autoren  selbst  von  Bnnius  bis  hin- 
ter  Augustinus.  JHr  Yf.  hat  bei  Benutzung  derselben  überall  £e 
Vorhand,  kritisdien  Ausgaben  zu  Grunde  gelegt,  sein  subjectifcs 
ürth(»l  sidi  jedoch  bewahren  zu  dürfen  geglaubt.  Ausserdem  wm^ 
den  die  vorhandenen  allgemeinen  und  speciellen  lat.  Wörterbh., 
sogar  schon  Bonneirs  Lexicon  Quintilianenm  benutzt:  Der  An- 
hang zur  Yorrede,  B.  XXXYU  bis  LXXXYIU  enthält  lexikalisde 
Schöllen,  und  zwar  I.  über  alvear,  alveare  n.  al?earium,  IL  über 
Cie.  Orat.  47,  158  (über  a,  ab  u.  abs),  III.  über  den  geint 
sing,  der  Wörter  eomu,  gelu,  genu  u.  s.  w.  Zu  diesem  Anhange 
erhielt  der  Yf.  einige  handschrifttiche  Mittheilungen  von  E.  Ottit. 
Müller,  Hand,  6.  F.  Grotefend  n.  A.  So  haben  wir  denn,  in- 
dem wir  dem  Yf;  Schritt  für  Schritt  folgten,  den  Lesern  die  ge- 
SMnmte  Einrichtung  des  Werkes  vor  Augen  gestellt,  laid  s^redtoi 
z^eiät  die  durch  Prüfung  und  eigenen  Gebrauch  gewonnene  Ge- 
berzl^ugung  aus,  dass  die  vorher  angedeuteten  riditigen  und  ge- 
sunden Grundsätze  in  diesem  1.  Bde.  treu  und  gewissenhaft  be- 
folgt, sind.  Da  es  ims^  in  das  Einzelne  einzngehen  nicht  veiüstal- 
tet  1^,  fügen  wir  bloss  den  wohlgemeintoi  Rath  hinzn/dass  der 
Vf.  19  den  folg.  Bänden  bei  den  Namen  der  lat.  Sehnftstelter  die 
Verweisungen  auf  Bähr^s  rönü  Literatniffealeh.  n,  ahn)«  iB^sker, 


die  ¥rjr  liier  iur  völlig  swecldois  Itflben^  weglasse;  itegegea  h^ 
antiqiiar,  GegeHstanden  die  eivseken  Afonogniphieeiiy  ide  ^  Vw^ 
Bow  in  seinem  griecli.  WB«  gethiui,  knn  aber  yoUstflndig  9^| 
püffiihrQ.  So  wird  denn  dieses  Weric  bei  der  stadirenden  Jogeopi 
iHur  Beförderung  gründlicher  Sprachkenntniss  wesentücb  beitrage]^ 
der  Literatur  sor  wahren  Zierde  gereichen!  Mdge  es  bei  4m 
6elel|rte|i  die  freandlidie  Aa&ahme  finden,  die  es  verdiept!  — 
Der  Omck  ist  scharf  und,  was  wir  der  besondeni  Sorg&lt  4#9 
Bm.  Cand.  Meinhard  verdanken,  mnsteriiaß  correct,  die  fSixig^ 
Ausstattung  entspricht  ganz  dem  innem  Werthe,  42. 

[1818]  Materialien  zum  Uebersetzen  aas  dem  Dentechcsn 

ins  Lateinische  für  mittler^  Class^  in  Gelehrten -Sehulen,  m^b 
einigen  der  musterhaftesten  neueren  Lat.  Schriflsteller  e^tlehni^ 
Biit  gi*ammat.  und  spracht.  Anm^kungen  und  Verweisungen  auf 
die  Grammatiken  von  Ramahom,   Znmpt  und  A»  Grotefend  YCf^ 

sehen  von  Fr.  JST.  Kraft,  Dr.  Theol.  u.  Phil. ,  Dir.  u.  Prot 

des  Hamburg.  Johanneums  u.  s.  w.    Leipzigs  Dyk'sche  Bncll« 

handlang.  1834.  XH  a.  276  S.  gr.  8.    (16  Gr.) 

Hr.  Kr.  hat  sdion  vor  awei  Jahren  eine  Anleitung  zum  Ueber- 
setzen aus  dem  Deutschen  ins  Lateinische  mit  grammat.  n»  sprach- 
Gcihen  Anmerkungen  zumGebraudi  für  die  mittleren  Classen  der 
Gelehrtensdiulen,  weldie  von  mehreren  Lehrern,  wie  wir  wissen, 
in  ihren  Anstalten  mit  Nutzen  eingeführt  wordlen  ist,  geliefert, 
Dind  gibt  uns  in  dem  vorl.  Bande  gleichsam  eine  Fortsetzung  dei^ 
bereits  Begonnenen.  Die  Mater,  zerfallen  von  S.  1 — 2ö3  in  103 
einzelne  Abschnitte  und  sind  für  einen  Zeitraum  von  4  Semestern 
berechnet,  wenn  nämlich  in  jeder  Woche  ein  Exercitium  gegeben 
wirdf  Die  Aufgaben  selbst  sind,  was  Jeder  billi^ii  wird,  aus 
Jen  Schriften  von  Muretu^,  Jluhnkeja,  Emesti  und  Wjttenbadi 
entnommen;  die  Uebersetznng  derselben  ist  zwar  möglichst  ti;ea^ 
jabei  aber  leicht  und  fiiessend,  und  Hr.  Kr.  hat  dem  Genius  de« 
leatschen  Sprache,  wie  es  in  Büchern  der  Art  so  häufig  vorkommt» 
de  Gewalt  angethan.  Schon  die'  Namen  jener  Maimer  bürgen 
lafiir,  dass  der  Stoff  für  den  Jüngling  nützlich  upd  anziehend  zu- 
gleich sein  muss;  nur  wünschten  wir,  dass  aus  Ruhnk^s  uni 
JVyttenbachs  Briefen,  welche  No.  36 — 70  umfassen,  eine  gerin- 
gere Anz;|hl  aufgenommen  und  statt  deren  lieber  historische  6^ 
^eastände  oder  kürzere  Biographieen  ausgewHhlt  worden  wären« 
lex  der  Auswahl  ist  ein  gewistser  Stufengang  beobachtet,  so  dass 
eichtere  Abschnitte  den  Anfang  machen  und  etwas  schwierigere 
ur  Geübtere  folgen.  S.  254-^257  finden  wir  nadi  Zumpts  Yox^. 
;ange  biographische  und  literarische  Notizen  Vher  die  Yeif.  dei* 
Originaltexte  imgehängt,  Aen  jßesoUiiss  mache«  S,  2öä  bis  Ende: 
roUständige  Reiter  über  diQ  Anmeirlapgvo.     Was  «m  diese 
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foästeren  aiilailgt,  90  ist  i^v  Zwedk  derselben  schon  im  Titel  hin- 
litl^lieh  angezeigt;  sie  verbreiten  siißh  über  richtige  und  feine  La» 
liikttAt,  Synonyme  -und  Bärbamismen  und  verweisen  da,  wo  es  nö- 
Mg=schien,  auf  die  gangbarsten  lateinischen  Grammatiken.  Wenn 
Um  hienn  den  Fleiss,  den  Hr^  Kr:  verwendete,  und  die  Brauchbar- 
bftit  derselben  im  Gjüizen  anerkennen,  so  müssen  wir  doch  im 
Einaelnen •  eine  Hlstige  Weitschweifigkeit  rügen,  wie  S*  177  ii< 
dein  über  maxime^  praecipue,  inprimis,  potissinram  und  praeser- 
Ali  Mitgetheilteny  wo  es  trotz  der  vielen  Worte  zuletzt  dock  «b 
ein^m  klaren  Unterschiede  fehlt.  Auch  halten  wir- blosse  Frago, 
dergleichen  sich  S.  252,  30  und  anderwärts  finden,  für.  zweck- 
ibh\,  die  hier  und  da  belgestretfteif  ßterar.  Notizen  aber  für  fölh'g 
vnnütz.  Uetirigens  erbietet  sidi  Hr.  Kr. ,  den  Lehi^ern  auf  be- 
Bobderes  Verlangen  ein  gedrucktes  Yerzeichniss  de)^  benutilei 
Stellen  durch  die  Yerlagshandlnng,  an  die  man  sidiin  frankirtei 
Briefen  zu  wenden  habe,  mitzutheilen«  -^  Druck-und  Papier  sind 
ji^orzüglicb  schon.    *  .'.'■.  .  -      /  42. 


#  ■  .1  •  ^ 


Morgenländische  Spracben^ 

; .  [1819]  Car.  Magm  AgreHü^^Theah  br.acP^^epositi  qai 
ex  ord.  stellae.Boreae  eqnestri  est  Supplem^nta Syntax^os Sy« 
riaca(9.  Praefatns  est  Jö,  God,  Lud.-  Kosegarfen^ 
Theo),  ac  Litter.  Orient,  in  Acad,  GrjphiswaM.  Prof.     Gryphis- 

waldiae,  Mauritius.  1834.  XVIu.  312S:  gr.  8.  (2  TUr. 
12  Gr.). 

■  •  Der  Yf.  dieses  Buchs  hat  bereits  in  zwei  uns  bekafirint  gewer- 
denen  Schriften  -  (y,Commentat.  de  varietate  generiä  iet  nmieri  ii 
LL.  00.  Hebraea ,  Arabica  et  SjriacÄ."  P.  I,  IL  Lund  1815.  4. 
nnd  „Otiola  Sjriaca.*'  Lund  1816.  4.)  Proben  seines  fleissigen 
und  sergfiilügen!  Studiums  der  syrischen  Sprache  gegeben,  und 
das  gegenw^tige  Buch  gibt  einen  Beweis  einer  eifrigen  Fort- 
setzung desselben.  £s  ist  diese  Schrift  nach  deä  Yfe.  Angabe 
in  der  Vorrede  (datirt  Skatelof  prope  \\exioniam  den  24.  Septbr. 
1831)  ein  Auszug  aus  einem  grossem  von  ihm  nasgearbeiteteo 
Werke,  Hodegeta  Syrus,  in  welchem  er  seine  durch  eine  vid- 
jährige  Lectüre  syrischer  Schriften  gesammelten  Bemerkungen  nie- 
dei^elegt  hat«  Was  der  Vf.  aus  seinen  Collectancen  hiel-  mittheilt, 
enthält  nicht  nur  eine  grosse  AnzaU  von  Beispielen  und  Belegen 
schon  bekannter  Regeln,  sondern  auch  viele  nenie-  Benlerkonges, 
die  man  selbst  in  den  vollständigsten  «yrisehen'i^pinachlehren,  wie 
die  von  Midiaelis  und  Hoifmann  sind,  nidit  findet.'  -  I>er  Vf.  hat 
sokdio  duidi  eii/ vovgesetate«  Kmu^  Weiobnet^*  imd^eä*  gibt  we- 
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MMge  Seiten,  die  ohne  dieses  Zeichen  waren.  Die  Bemerkung^ 
Bind  unter  Tier  Hanptstücke  geordnet ,  welche  die  Ueberschriften 
Sjntaxis  Yerbomm ,  Sjnt.  Nominnm,  Sjnt.  Pronominnm  nnd  Sjnt« 
Particdarum  führen,  unter  welchen  letzteren  'sich  auch  die  Adver- 
bia  befinden.  Die  Hanptstilcke  sind  in  rubricirte  Paragraphen 
«ingetheilt,  grösstentheils  nach  der  von  J.  D.  Michaelis  befolgten 
Ordnung.  Bisweilen  ist  auch  auf  die  Uebereinstimmung  der  sjri- 
schea  Sjntax  mit  der  hebräischen  Rücksicht  genommen,  nnd  da- 
bei auf  Gesenins  Lel^rgebäude  und  Storr*s  Observatt.  ad  analog« 
et  sjntax.  Hebr.  yerwiesen..  EinVerzeichniss  der  syrischen  ScbHiP- 
fen,  ans  ^welchen  der  Yf.  seine  Bemerkungen  gesammelt  hat,  ist 
Ton  ihm  in  der  Vorrede  gegeben.  Es  sind  ausser  Assemani's 
BibfiothJ  Orient,  die  von  1783  bis  1826  in  Deutsehland  heraas- 
gekommenen  syrischen  Chrestomathieen  nebst  des  Barhebräus  Chro- 
nik« Dass  Ephram's  Werke  und  Steph.  Evod.  Assemani's  Acta 
Martjmm  von  dem  Vf.  nicht  benutzt  worden  sind,  ist  zu  bedauern. 
Indessen  hat  der  Vf.  aus  den  Hülfsmitteln ,  die  ihm  zu  Gebote 
standen,  >  eine  reiche  Sammlung  schätzbarer  Bemerkungen  gelie- 
fert, die  mit  Dank  angenommen  und  benutzt  zu  werden  yerdienen. 
Einen  besondem  Werth  erhalten  sie  dadurch,  dasd  sie  nicht  aus 
den  Bibelübersetzungen,  sondern  aus  syrischen  Original  werken 
geschöpft  sind.  Als  Beispiele  der  hier  sich  findenden  neuen  Be- 
Merkungen  führen  wir  die  Rubriken  einiger  Paragraphen  an. 
§«  24.  Latina  Gerundia  quomodo  exprimantur.  §.  25.  Lat.  Supina 
qnomodo  exprimantur.  §.  31.  Quomodo  plura  subjecta  copulata 
•construantur  cum  praedicato.  §•  34.  Persona  praedicati  conyenit  per- 

sonae  digniori  subjectorum.  §.  55.  Yoces   £uo  et  ji^^«   reliquum , 

fraemissam  sibi  habent  Dolath,  extra  Genitivum.     Des  Hrn.  Prof. 
Kosegarten's  Vorrede  gibl  eine  Uebersicht  der  Gelehrten,    die  bis 
auf  den  Yf.  des  gegenwärtigen  Buchs  die  syrische  Syntax  bearbei- 
tet haben,    entwickelt  das  Verdienst  des  Agrellschen  Vl^erks  und 
zeigt,  wie  die  yon  dem  Vf.  zuerst  gegebene  Erläuterung  über  den 
Unterschied  des  im  statu  absolute  und  im  statu  emphatico  stehen- 
den syrischen  Adjectivs  und  die  daraus  gezogene  Regel :  prädicata 
significari  adjectivis  in  statu  absolute  positis,  epitheta  vero  adjec>- 
tivis  in  «tatu  emphatico  positis ,  mit  dem  Sprachgebrauch  der  Ara- 
ber übereinstimme,  die  das  Prädicat  und  das  Epitheton  durch  Weg- 
lassimg oder  Hinzusetzung  des  Artikels  Tor  dem  Adjectiv  bezeich- 
nen. —      Papier  und  Druck  sind  vorzüglich;  nur  sollte  der  letz- 
tere correcter  sein.  71. 

.  [1820]  Chrestomatlia  Arabica^  grammatica,  historica^ 
in  Qsnm  scholarum  Arabicarom  ex  codicibns  ineditis  con<- 
scripta a  Geo.  Onth  Freytag y  Dr.,  Prof.  litt.  Orientall.  0.  P. 
Bonnae  ad  Rhennm^     typis  Regüs  Arabicis  in  oflic»   F. 

B9p€n,  d.  f  e«.  deufteft.  US,   II.  6«  35 


&22  Morgenländisclie  Spracheii« 

Baadern«  (Leipzig ,  Hennaim  n.  Langbein.)  1834«  Tln. 
182  nebst  2  S.  DruckfeUerverz.  gr.  8.  (n.  2  Thlr.) 

Die  näcliste  Veranlassung  znr  Sanunlong  dieser  ChresüMBft- 
thie  gab  dem  nnermüdet  thätigen  Herausgeber  der  Wunsch,  etwas 
cur  zweckmässigem  Methode  und  Erleichterung  des  Unterrichts  in 
den  Elementen  der  arabischen  Sprache  beizutragen.  Ei^e  bedeu- 
tende Schwierigkeit  für  den  Anfiihger  ist  es,  die  Wortfonnen  imd 
.die  Biegungen  der  Conjugationen  und  Declinationen  seinem  6«- 
; :di4dLtnisse  so  einzuprägen,  dass  er  sie  bei  Torkommenden  Fallen 
tsQglisidi  erkenne.  Wählt  man,  um  dazu  zu  gelangen ,  das  Ais- 
wendiglemen  der  Paradigmen;  so  ist  dieses  ein  langer,  mit  Ue- 
berdruss  yerbundener  Weg,  wodurch  Mancher  yom  Studiuiff  der 
^  vSpFache  abgeschreckt  wird.  Hr.  Fr.  hielt  es  mit  Recht  für  zwect 
'  massig,  zur  Einübung  der  Formen  eine  Anzahl  kurzer  Sätze  m 
*^^' geben,  die  nach  der  Folge  der  grammatischen  Regeln  «nter  Bn- 
briken  geordnet  sind.  Um  den  Anfkngem  zuyörderst  die  Theik 
der  Rede  geläufig  zu  machen,  sind  in  dem  ersten  Abschnitt  sol- 
che kurze  Sätze  aufgestellt,  zu  deren  Yerständniss  bloss  die  Keant- 
uiss  der  gewöhnlichen  Declinationen  und  Pronomina  erfordert 
wird.  Es  folgen  in  dem  zweiten^  Abschnitte  Beispiele  -fiir  die  re- 
gelmässigen Conjugationen-,  dann  für  die  Tempora  des  regehnäs- 
sigen,  aus  drei  Buchstaben  bestehenden  Zeitworts,  und  so  sind 
weiter  fiir  alle  Capitel  der  Grammatik  in  24  Abschnitten  zaUrei- 
che  Beispiele  gegeben,  bei  welchen  der  Lehrer  zugleich  Gelegen- 
heit hat,  Belehrungen  über  die  Syntax  beizubringen.  Nach  dies» 
Vorübungen  wird  der  Schüler  in  den  nun  folgenden  Lesestuckes 
leichter  fortschreiten.  Sie  sind  sämmtlich  interessanten  Inhalts 
und  ungleich  besser  geeignet,  den,  welcher  die  arabischen  Studiei 
beginnt,  mit  dem  Geist  der  Sprache  und  des  Volks  bekannt  m 
machen,  als  die  Lokman'schen  Fabeln,  die  nicht  ei|imal  arabisdien 
Ursprungs  sind.     Die  Reihe  erö&en  38  Erzählungen  aus  einen 

kopenhagner  Codex  des    ^^^^l    f^^]^   {^  pVÄabuJf  f^^^yXf 

d.  i.  Auswahl  merkwürdiger  Erzählungen  von  Schems  eddin  Bei 
Acfaned  el  Mokri  el  Anbari«  Hr.  Fr«  gibt  von  diesem  Weik, 
welches  wir  hier  zuerst  kennen  lernen,  und  von  meinem  Vf.  keine 
Nachricht.  Es  enthidt  kleine  Geschichten  und  Anekdoten,  gross- 
tentheils  Personen  aus  den  ersten  Jahrhunderten  des  Islams  be- 
treffend. Es  folgt  2.  das  erste  Capitel  des  aus  Silv.  de  Sacj's 
Chrestomathie  bekannten  Werks  des  Fakhi  eddin  el  Rasi,  Ge- 
schichte der  Djnastieen.  Der  hier  gegebene  Abschnitt  handelt 
▼on  den  Grundsätzen,  auf  welchen  eine  gute  Regierung  bemhen 
muss,  von  den  einem  Regenten  nöthigen  Eigenschaftten,  von  doi 
gegenseitigen  Pflichten  der  Regenten  und  Unterthanen,  u.  dmgi 
Die  gegebenen  Vorschriften  sind  mit  Stellen  des  Korans,  mitB^ 
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spielen  ans  der  Geschichte  und  Steilen  ans  Dichtem  belegt  und 
erlfintert.  3.  Ein  Abschnitt  aus  Kemal  ed-dins  Geschichte  von 
Hhalcb,  aus  welcher  Hr.  Fr.  bereits  im  J.  1819  su  Paris  den 
ersten  Theil,  und  ispäter  noch  einen  Abschnitt  herausgegeben  hat. 
Das  Stuck,  welches  wir  hier  lesen,  ist  ein  interessanter  Beitrag 
ca  des  berühmten  Saladins  Lebensgeschichte  und  betrifil  grössten* 
Aeils  seine  in  Sjrien  yerrichteten  Thaten.  4.  Aus  Achmed  el- 
Mokri's  geschichtlichem  Werke  über  die  Regiemngsform,  die  Ein- 
richtungen und  Sitten  der  Araber  in  Spanien«  5.  Aus  EbnKhal- 
4iin's  Einleitung  in  die  Geschichte,  welches  wichtige  Werk  durch 
•die  Ton  de  Sacj  und  Schulz  daraus  gegebeneil  Proben  bekannt 
fpenng  ist  Der  gegenwärtige  Abschnitt  handelt  Ton  demKhalifat, 
oder  der  Würde  eines  Nachfolgers  Mohammeds  als  weltüchen  Re- 
genten, von  dem  Imamat  oder  dem  Oberpriesterthum,  ron  der  Lehre 
der  Schiiten  über  das  Oberpriesterthum,  über  den  dem  Regenten 
m  leistenden  Eid,  über  den  Titel  Emir  el-'Mumenin,  d.i.  Fürsl 
der  Gläubigen,  und  über  die  Aemter,  welche  Andere  bei  einem 
Regenten  zu  verwalten  haben.  So  sehr, zum  Dank  verpfliditet 
wir  uns  Hm.  Fr.  für  diese  schatabapen  MJtAeilungen  fühlen;  so 
«dir  müssen  wir  doch  bedauern,  dass  es  ihm  nicht  gefallen  hat, 
diese  zunächst  für  Solche,  die  sich  den  arabischen  Studien  zu 
wUmen  beginnen,  bestimmte  Sammlung  mit  einem  Glossar  und 
ttit  erläuternden  Anmerkungen  auszustatten.  Letztere  wird  auch 
mancher  schon  geübte  Lehrer  wünschen,  da  es  in  manchen  der 
hier  gegebenen  Stüdce,  besonders  denen  aus  Fakhr  ed-din  el 
Rasi  und  Ebn  Khaldun,  an  schwierigen  Stellen  nicht  fehlt.  Der 
fierausgeber  war  zwar,  wie  er  in  der  Vorrede  sagt ,  Willens,  ein^ 
korzgefasste  arabische  Sprachlehre  beizufügen  und  auf  die  Regeln 
derselben  zu  verweisen.  Darauf  beziehen  sieh  die  in  dem  Text 
der  ersten  Abtheilung  befindlichen  Zahlen,  die  aber  nun,  da  Hr. 
Fr.  jenen  Plan  aufgab,  ohne  Bedeutung  da  stehen.  „Quod  eon- 
ftilinm,'^  sind  seine  Worte,  „vehementer  probandum  ut  mutarem, 
^nm  rerum  melirum  tenuitas,  qua  impensae  in  tantum  opus  £ei- 
dendae  impar  essem,  tum  animi  mei  conditio,  qua  jam  ad  alia 
stndia  vocarer,  impulit.''  71. 

[1821]   Ceber  die   indianischen    Sprachen   Amerikas» 

Aus  dem  Engl,  des  Nordamerikaners  Hm.  John  Piehering 
fibersetzt  u.  nut  Anmerkk.  begleitet  von  Tahj.  Leipzig^ 
VogeL  183*.  Vni  n.  79  S.   gr.  8.     (12  Gr.) 

Diese  Schrift  gibt  eine  Uebersetzung  eines  Artikels,  irdcher 
als  Anhang  der  Encjclopaedia  Americana,  der  novdameiijiam.ädi« 
englischen  Bearbeitung  des  leipziger  ConversationsleiäoBS  beige^ 
ffigt  ist  und  dem  deutschen  literar.  Publicum  irillkommen  sein 
irnrd,    da  dieses  umfangreiche,    grossentheils  Uebersetzungiain  au« 
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dem  Deatschen  enthaltende  Werk  nnr  in  Weniger  Händen  sem 
dnrfte.  Einrichtang  und  Inhalt  der  vorl.  Schrift/ besteht  künlidi 
darin:  es  werden  die  Sprachen  der  amerikanischen,  vorzü^di 
der  nordamerikanischen  Eingebomen  nach  ihrer  allgemeinen,  so- 
wohl für  die  vergleichende  Philologie,  als  für  die  Spracliphiloso- 
phie  wichtigen  Eigenthümlichkeit  znsammengefasst  and  wissen- 
schaftlich dargestellt,  so  dass  hier  eigentlidi  der  Abriss  einer  all- 
gemeinen Grammatik  der  indianisch -amerikanischen  Sprachen,  miC 
«prachphilosoph.  Bemerkungen  durchweht,  gegeben  wird.  Sie  ist 
grösstentheils  nach  den  Forschungen  des  in  diesem  Gebiete  dei 
Philologie  so  hoch  verdienten  Du  Ponceau,  jedoch  mit  Benutzung 
der  Schriften  von  Eliot,  Zeisberger,  Edwards,  Heckewelder  U.A. 
gearbeitet,  und  so  vollständig  als  es  sich  auf  37  Seiten  (S.  14 
—  51)  nur  erwarten  lässt.  S.  1  — 14  wird  von  den  Eigenthüm- 
lichkeiten  gehandelt,  durch  welche  sich  diese  Spradien  von  Grön- 
land bis  zum  Cap  Hörn  von  allen  andern  bekannten  unterscheiden. 
Den  Hauptpnnct  bildet  hier  die  ausserordentliche  Fähigkeit  der 
Wortverschmelzung,  vermöge  deren  allerlei  verschiedene  Worte 
losammengesetzt,  und  zwar  so  zusammengesetzt  werden,  dass 
wesentliche  Theile  derselben  dabei  aufgegeben  werden,  indem  ofi 
nnr  ein  allgemeiner  Klang  des  Wortes,  dessen  Begriff  man  in 
einen  andern  aufnehmen  wiU,  diesem  an-  oder  eingefügt  wird, 
1.  B.  pilape  Jüngling,  zusammengesetzt  aus  pilsit  keusch,  unschuldig, 
und  l^nape  Mann,  welche  Methode  eine  grosse  Mannigfaltigkeit  und 
Reichthum  an  Worten,  und  zugleich  eine  sehr  detaillirte  Begrifls- 
bestimmung  möglich  macht.  Dabei  besitzen  sie  eine  überaus 
grosse  Regelmässigkeit  in  dem,  was  die  Stelle  der  Flexion  nqd 
Conjugation  vertritt.  In  letzterer  findet  Ref.  die  grösste  Aehnlich- 
keit  mit  dem  Koptischen ,  sowie  die  Personen  bezeichnenden  Con- 
sonanten  mit  den  Personalpräfixen  und  SufExen  des  ägyptisch- 
semitischen  Sprachstamms  so  sehr  übereinkommen,  dass  hier  kaa 
blosser  Zufall  statthaben  kann:  der  Cons.  der  ersten  Person  ist 
n,  der  der  zweiten  k  (du,  dir,  dich,  dein),  der  der  dritten  w 
(er,  ihn,  ihm,,  sein).  Die  Sprachen  Nordamerika's  überhaupt 
scheinen  dem  Yf«  auf  drei ,  höchstens  vier  Wurzelsprachen  zurück- 
geführt werden  zu  können:  Karalitisch  (Spr.  der  Grönländer  und 
Bskimo's),  Irokesisch,  Delawarisch  oder  Lenape,  und  Floridisch« 
Ton  S.  52  an  folgen  Anmerkungen,  welche  zum  Theil  höchst 
interessante  Bemerkungen  und  Thatsachen  nachtragen,  besonders 
Anmerkung  5  (S.  58  —  72).  Sie  enthält  die  Darstellung  des 
Hergangs  einer  der  genialsten  aller  Erfindungen  unserer  Zeit, 
welche  im  J.  1823  von  dem  Thiroki  Sequojah  gemacht  worden 
ist,  die  Thiroki-Schrift,  eine  aus  85  Zeichen  (die  man  auf  S.  72 
dargestellt  findet)  bestehende  Silbenschrift,  das  Resultat  einer  mehr- 
jährigen selbständigen  Geistesanstrengung  ihres  Yfs.,  der  gegen 
den  idlgemeinen  Glauben  seiner  Landsleute  die  Uebenengung  hatten 


Philosophie»  &25 

dass  es  Mich  dem  Thiroki  möglich  sein  müsse ,  „seine  Spmdhe  tag 
malen/^  und  in  dieser  Ueberzeagung  von  Bilder-  und  Zeidienschrift 
ausgegangen  war.  —  Das  Buch  ist  nicht  so  sehr  für  den  Philolo- 
gen, JUS  liir  den  denkenden  Leser  im  Allgemeinen  yerfasst.       4. 
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*  [1822]  Wendepunct  der  PhilosopUe  im  neimzehiiteB 
JieArhnndert.  Von  Dr.  JP.  Gruppe^  ,  Berlin^  Reimen 
1834-  X  u.  471  S,  gr,  8.     (2  Thlr.  4  Gr.) 

Der  Vf. ,  welcher  sich  in  kurzer  Zeit  dorch  mehrere  Schrif- 
ten bekannt  gemacht  hat  (Die  Winde/ 1829;  Alboin,  König  der 
Longobarden,  1830;  Antäos  Briefwechsel  über  specnlative  Phi- 
losophie in  ihrem  Conflicte  mit  Wissenschaft  u.  Sprache,  1831; 
Ariadne,  die  tragische  Kunst  der  Griechen  u.  s.  w.  1834.  ygl.  Re- 
port. Bd.  I.  S.  365,  No.  494),  gibt  in  diesem  ziemlich  yolumi- 
Bösen  Werke  eine  mit  Lebendigkeit  yorgetragene  und  durch  yiel- 
seitige  Sachkenntniss  unterstützte  Erläuterung  und  positiye  Recht- 
fertigung dessen,  was  er  schon  im  Antaus  mit  besonderer  Pole^ 
mik  gegen  das  Hegeische  Sjstem  behauptet  hatte.  Der  Titel  ist 
meht  so  zu  yerstehen,  als  wolle  etwa  der  Yf.  die  allen  philoso- 
phischen Bestrebungen  unserer  Zeit  gemeinsamen  Merkmale  zu- 
sammenfassen und  daraus  etwas  bestimmen  über  die  Wendung, 
welche  die  Philosophie  genommen  habe  oder  nehmen  werde;  son- 
dern er  betrachtet  sein  Werk  selbst  als  die  Axe,  um  welches  sieh 
die  Philosophie  drehen  solle.  Dieser  Anspruch  des  Yfs..  muss 
naturlieh  auch  die  Ansprüche  der  Kritik  steigern.  Der  Zweck'  des 
Buches.:  ist  1)  die  Nichtigkeit  und  gänzliche  Leerheit  aller  spe- 
cutatiren  Philosophie  aufzudecken  (d,  h.  derjenigen ,  welche  glaubt 
aus  blossen  Begriffen  Erkenntnisse  entwickeln  zu  können,  sei.  es 
durch  Schlüsse  aus  BegrijOTen  oder  durch  Construction  nach  den- 
selben) (S.  12);  2)  die  wahre  Methode  zu  lehren  und  damit  das 
Fundament  der  Philosophie  sicher  zu  stellen.  Der  Vf.  ist  Empi- 
rist im  strengsten  Sinne  des  Wortes,  obwohl  er  gegen  die  Em- 
piriker polemisirt.  Alle  Yerirrungen  der  Speculation  kommen  da- 
her, dass  man,  anstatt  den  wahren  Erkenntnissact  zu  suchen. und 
festzuhalten,  das  Heil  yon  der  Aristotelischen  Logik  erwartete, 
die  Beziehung  des  Denkens  und  der  Sprache  nicht  untersuchte,, 
und  die  Metliode  der  Naturwissenschaften  mcht  beachtete.  Die 
Arist.  Logik  hat  zwei  Fehler,  dass  sie  den  Begriff  als  das  Erste 
setzte,  und  nicht  das  Urtkeil,  welches  als. eine  Synthesis  bisher 
nnyerbundener  Erscheinungen,  als  eine  Yerbindung  zwischen  yor^ 
her  isolirten  Phänomenen  wirklicher  Fortschritt  der  Einsicht,  Ee«i 
keniitnissact  ist  (S.  31  —  43),   und  dann,   dass  sie  die  Begriffs 
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selbst  als  etwas  Fixes,   Unveränderliches,  Festes  betrachtete,,  da 
gerade  die  Beziehbarkeit  derselben  nach  allen  Seiten  hin,   d.  L 
ihre  Yerlinderhchkeit  und  Relativität,  die  Beding^ung  des  Fortschrit- 
tes im  mrklichen  Erkennen  sei«      Während  daher  alle  Gattnngs- 
begrifie  nur  auf  einer  Gemeinsamkeit  der  Beziehungen  beruhen, 
welche  in  der  Definition  für  den  gerade  vorliegenden  Zweck  fixirt 
werde,   so  aber,  dass  sie  sich  auch  immer  wieder  ändern  könne, 
sei  aus  der  Vernachlässigung  dieses  Satzes  'der  ungeheuere  und 
iferderbliche  Irilhum  entstanden,    als  seien  die  Gattungen  etwas 
Ohiectives,   ui^l   weil   die  Metaphysik  ihre  Systeme   immer  nur 
auf  Nominalw^the  gebaut  habe,    habe  sie  auch  immer  bankerott 
gemacht.     Diese  jedenfalls  hellen  und  gesunden  Gedanken  werden 
im  3.  —  8.  Abschn.   sehr  ausführlich   entwickelt  und  angewandt; 
namentlich  interessant  ist  der  6.  Abschn.,   in  wekhem  der  Safai 
ausgeführt  wird,    dass  die  Redetheile  und  Flexionen  der  Spracke 
nichts    sind    als   Verschmelzungen  von  Urtheilen,   Abbreviatnret, 
Rechnungshulfen.  im  Denken.    Abschn.  7  entwickelt  eben  so ,  na« 
mentlieh  in  Beziehung  auf  die  Platonischen  Ideen,  warum,  die  Be- 
griffe jenen  Schein  der  Nothwendi^eit,   Selbständigkeit  und  Un- 
veränderlichkeit  bekommen  haben.    Dagegep  ist  es  £älscfa,  wenn  die 
«laljtisdie  Logik,    als  welche  nur  auf  Bejahung  nnd  Yemeinm^ 
ruhe  und  keine  Synthesis ,    d.  h.  keinen  Fortschritt  gestatte,   ab 
unrichtig  verworfin  wird,  da  ja  doeh  wohl  die  logische  BejaJimig 
nnd  Verneinung  nichts  ist,    ab  die  abstracto  Bezeichnung  fiir  die 
Znlässigkeit  oder  Unzulässigkeit  jener   geforderten  Begri&beae- 
hungen.    Ja ,   der  Vf.  selbst  berui't  sich  bisweilen  auf  die  Contra- 
dietio  in  adjecto,  und  dieses  Argument  kann  doch  unmöglich  etwas 
gelten,  wenn  die  logische  Bejahung  und  Verneinung  als  leer  uwl 
kraftlos  angenommen  wird.     Ueberhaupt  zeigt  es  sich  schon  hier, 
dass   der  angebliche  Erkenntnissact   des  V&.  nichts  ist,    ds  das 
onwillkarKche   Product   des   psychologischen   Mechanismus,    wie 
durch  ihn  die  gemeine  Auffassung  bedingt  ist;  und  wenn  der  VL 
S.  103  und  104  sagt,    die  Schwierigkeiten  und   Widerspricbe, 
welche  z.  B.  Herbart  gefade  in  dieser  Auffassung  finde,,  erinnerten 
an  die  befangensten  Irrthümer  der  ersten  Begriffsphilosophen,  u^ 
Bientlich   der  Eleaten,    sa  liegt   darin  zwar  etwas  sehr  Wahres, 
der  V£  hätte  aber  nur  das  Beispiel,  wddies  Herbart  (Metaphjs. 
1  S.  46 — '52)  für  Mindergeübte  ausführt,    aufinecksaai  an  lesen 
gebraucht,    um  zu  sehen,   dass  in  dem  hier  sogenannten  synthe* 
tischen  Erkenntnissacte  selbst  etwas  enthalten  sei ,  was  wedei  die 
analytische  Logik,  noch  alle  Metaphysik  überflüssig  macht.    Eben 
so  ist  S.  3S1   von   „kaum  glaublichen  Missverständnissen '^  die 
Rede,  durch  weldlie  die  psydiologiscben  üntersuchnngem  Herbirts 
h«evo:i^cnif6a  worden  seien,  und  S.  447-— 50  erfiihrt  man,  daes 
diesem  niehts  gefehlt  habe,   als  die  Einsicht  in  den  dendidken 
Act  des  firkennens.     Schade ,   das9  der  Vt  nicht  toc  20  Jahren 
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kdeben  und  Herbarten  yieles  Nachdenken  erspart  hat! —  Der 
•*12.  Abschn.  (S.  156 — 382)  gibt  nun  eine  Geschichte  der- 
riffe:  Raum  und  Zeit  und  der  yerschiedenenErkenntniss-Theo^ 
I,  um  daran  als  an  einzelnen  Beispielen  die  Yerflechtong  spe« 
iver  Irrthümer  nachzuweisen«  Das  gelingt  namentlidi  bei 
DU  und  Zeit  sehr  gut;  und  obgleich  einzelne  Denker  ziemlich 
flächlich  abgehandelt  werden,    so  entwickelt  doch  der  Yf.  anf 

eigenthümliche  Weise ,  wie  diese  einfachen  Ausdrücke  für  die 
ehungen  der  Dinge  unter  einander,  insofern  sie  von  uns  anf- 
3St  werden,  mit  kosmologischen  und  theologischen  Speculatio- 
in  die  genaueste  Verbindung  und  äusserste  Verwirrung  ka- 
.  Der  13.  und  14.  Abschn.  (S.  382—433)  kritisirt  noch 
chiedene  andere  Erscheinungen  in  der  Gesell,  der  Philosophie, 
sntlich  die  metaphorischen  Beziehongen  der  Naturphilosophie, 
bconsequenzen  der  Empiriker  sdbst,  welche,  wid  z.  B.  Locke 
h  den  Satz:  each  idea  is  a  distinct  essence,  durch  die  Unter- 
idung  zwischen  ersten  und  zweiten  Qualitäten  u.  s.  w. ,  immer 
er  in  speculatiTe  Irrthümerverfielen;  endlich  Kants  Anschaunn- 

a  priori.  Der  15.  Abschn.  (S.  433  —  470)  endlich  ent- 
ölt die  eigne  Methode  des  Vfs.,  welche  er  selbst  für  eine 
llgemeinerung  der  Baconischen  erklärt,  gegründet  „anf  die 
icht  in  die  Natur  des  wirklichen  Erkenntnissactes  und  in  die 
x  der  wahren  Rolle,  welche  die  Sprache  im  Denken  spielt'^ 
9).  —  Bei  dem  grossen  Erfolge,  welchen  sich  der  Vf.  Ton 
im  Buche  zu  Torsprechen  scheint,  wäre  freilich  zu  wünschen, 

der  positive  aufbauende  Theil  etwas  reichlicher  bedacht  wor- 
sein  möchte;  und  es  reicht  in  der  That  nicht  hin,  wenn  der 
den  Einw^urf,  welchen  er  sich  S.  61  macht,  es  lasse  sich 
3  für  die  Beziehungen  der  Begriffe  keine  Grenze  angeben, 
s  könne  sich  Willkür  der  Ueberfragung  einschleichen,  im  8* 
;hn.  ganz  kurz  dadurch  zurückweist,  dass  diese  Gefahr  theüs 
h  das  Vorhandensein  eines  wirklichen  Gedankeninhaltes,  theils 
h  die  Nach  Weisung,  wie  die  BegTiffe  selbst  entstanden  seien, 
wendet  werde.  Auch  über  das  Verhältniss  seiner  Ansicht  zu 
Srkenntnies  des  Uebersinnlichen,  zur  Sittenlehre,  zur  Aesthetik 
.  w.  erklärt  siRi  der  Vf.  nirgends,  und  das  gehört  doch  ge~ 

in  ein  reformatorisches  Werk.  Dazu, kommt,  dass  die  Dar- 
ing  bisweilen  sehr  breit  ist  und  für  Leser,  wie  sie  hier  vor- 
esetzt  werden  müssen.  Manches  kürzer  und  condser  gefasst 
len  konnte.  —  Als  eine  bestimmte  und  selbständige  Opposi- 
gegen  die  Richtung  der  Speculation,  welche  seit  40  Jahi%n 
Deutschland  die  herrschende  war,  ist  das  Buch  Ton  Interesse; 
löge  der  Fasslichkeit  und  Klarheit  der  Ansicht  und  der  histo- 
en  Analysen  kann  es  jungem  Lesern  empfohlen  werden;  etwas 
sndich  Neues  und  wirklich  Reformatorisches  scheint  es  aber 

Ref.  nicht  zu  enthalten,  und  auf  keinen  Fall  scheint  die  VhU 
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losophie  dabei  sich  beruhigen  nicht  etwa  su  dürfen,  fionderÄ  zn 
können,  wobei  sich  der  Vf.  wirklich  bemhigt.  W^nn  sie  sjch  auf 
das  Gegebene  beschrilnkt,  so  darf  sie  sich  nicht  mit  ohngeföhren 
Abschätzungen  befriedigen  lassen,  sondern  sie  muss  nadi  ExacU 
heit  streben,  und  diese  fehlt  dem  Verfasser.         '  29« 

[1823]  Die  Idee  der  Persönlichkeit  und  der  indi?i« 
dnellen  Fortdauer.  Ton  X  H.  Fichte.  Elberfeld,  Bosch- 
ler'sche  Verlagsbuchh.  1834.  204  S.  8.  (18  Gr.) 

Der  Versuch ,  welchen  Goeschel  im  Januarhefte  der  Berliiu 
Jahrbb.  gemacht  hat,  die  Unsterblichkeit  des  Indiyiduums  aus  den 
Sützen  des  Hegeischen  Sjstemes  speculativ  abzuleiten,  Yeranlasst 
den  Vf.  Torl.  Schrift,  sich  über  diesen  Gegenstand  schnell  zuer- 
kliiren,  damit  nicht,  üvie  bei  verwickelten  Kriegsoperationen  woU 
geschehen  könne ,  die  Angriffs  -  und  Vertheidigungsfronte  ihrra 
Platz  vertausche.  Was  nämlich  Goeschel  und  Andere  jetzt  als  den 
wahren  Inhalt  der  Hegeischen  Philosophie  zu  verkündigen  begin- 
ntn,  bestehe  g-erade  in  dem,  was  der  Vf.  seit  beinahe  10  Jahren 
als  den  höheren,  über  jenes  Sjstem  hinausiiihrenden  Standpusct 
aufgezeigt  habe  (S.  2).  Neben  der  Vergangenheit  nimmt  er  aber 
auch  die  Zukunft  in  Anspruch  (S.  41)  und  erklärt  die  Abneigung 
der  Hegeischen  Schule  gegen  jhn,  der  sich  sehr  wohl  einen  He- 
gelianer vom  Jahre  1832  nennen  könne,  daraus,  dass  sie  inset-* 
ner  Philosophie  stillschweigend  eine  Macht  erkennen  müssten, 
welche  ihre  leere  Langweiligkeit  bedrohe.  Eben  .so  gibt  er  S. 
8 — 12  den  Rath,  Hegeln  in  seiner  Eigenthümlichkeit  und  in  der 
unerbittlichen  Strenge  seiner  Begriffsrechnungen  rein  und  unange- 
tastet zu  bewahren,  und  ihm  nicht  Sätze  aufzubürden,  die  ans 
den  seinigen  nicht  folgen.  —  Der  Inhalt  der  Abhandlung  selbst 
zerfallt  in  3  Abtheilungen.  Die  1.  (S.  16— -40)  prüft  die  Halt- 
barkeit dessen ,  was  Goeschel  in  jenem  Aufsatze  behauptet  hat;  das 
Resultat  der  Prüfung  ist  negativ ;  die  2.  (S.  40—122)  entwickek 
in  kurzem  Abrisse  und  mit  Voraussetzung  und  Beziehung  auf  seine 
frühern  Werke,  namentlich  auf  die  „Grundzüge  zum  Systeme  der 
Philosophie,  1.  Abtheil,  das  Erkennen  als  Selbsterkennen^^  (Hei- 
delberg 1833),  welchem  als  der  andere  Haupttheil  die  Ontologie 
folgen  soll ,  die  eigene  Ansicht  des  Vfs.  Die  3.  endlich  (S.  123— 
177)  sucht  aus  der  hierdurch  gewonnenen  speculativen  Grundan- 
sicht die  Idee  der  Persönlichkeit  und  der  Fortdauer  zu  erörtern« 
Weder  die  Erörterung  der  Puncte,  durch  welche  sich  dieser  He- 
gelianismus von  1832  von  dem  der  Hegeischen  Logik  und  En- 
cjklopädie  unterscheidet,  noch  die  Prüfung  desselben  liegt  in  dem 
Zwecke  dieser  Anzeige ;  für  die  speculative  Darlegung  der  indivi- 
duellen Unsterblichkeit  wird  auf  den  Begriff  der  durch  die  Mensdi- 
werdung  Gottes  bethätigten  Ebenbildlichkeit  des  persönlichen  Indi- 
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iriduoms  mit  Gott,  mit  andern  Worten:  auf  die  Idee,  der  „imma- 
nenten Teleolo^e'^  entscheidendes  Gewicht  gelegt  (S.  113 — 120); 
das  Wie  der  Unsterblichkeit  aber  liege  aosser  dem  Grebiete  des 
aprioristischen  Beweises ,  weil  dieser  als  solcher  bei  dem  Abstrael* 
allgemeinen  stehen  bleibe ;  sei  mithin  eine  physiologische  und  aor- 
thropologische  Frage,  deren  Beantwortung  sich  auf  einen  Erfahr« 
rungsbeweis  nach  Analogie  der  Natur  gründen .  müsse.  Was  nun 
der  Yf.  in  dieser  Beziehung  im  Zusammenhange  mit  seinen  na-r 
tarphilosophischen  Ansichten  über  diesen  Geg^stand  bestimmea 
zu  können  glaubt,  ist  ebenfalls  nicht  wohl  eines  ](.urzen  Au^i^ 
fiüiig.  (Vergl.  S.  127--177.)  Als  Anhang  folgen  von  S.  177  an 
Boch  (5)  „psychologische  Briefe,''  welche  schon  1831  in  einer 
Zeitschrift  j(w(&nn  Ref.  nicht  irrt,  im  Morgenblatt)  erschienen,  hier, 
stellenw.eis  abgekürzt,  wiedererscheinen,  weil  sie  manche  Seiten 
der  namentlich  im  3.  Abschn.  aufgestellten  Theorie  in  einem  neaea 
Lichte  zeigen  können.  —  Da  der  Yf.  selbst  einmal  gelegentlich 
aasspricht,  dass  er  seine  Philosophie  für  die  „einzig zeitgemässe'^ 
Form  derselben  halte,  so  überlässt  Ref.  das  Urtheil  über  die  An- 
erkennung oder  Nichtanerkennung  derselben  — .  der  Zeit;  obwohl 
er  gesteht,  dass  er  seinerseits  an  die  Philosophie  wenigstens  eine 
höhere  Anforderung  macht,  als  die  BejQriedigung  eines  blossen 
Zeitinteresse,  oder  auch  nur  die  Anbequemung  an  eine  gerade 
jetzt  geltende  Richtung.  Freilich  ist  das^  Wort  „zeitgemäss''  als 
das  wahre  Schiboleth  unserer  Zeit  so  yieldeutig,  dass  unter  yielen 
möglichen  Erklärungen 'desselben  sich  auch  eine  rechtfertigende 
ivürde  finden  lassen.  *  106* 

[1824]  Julius  Schnelleres  hinterlassene  Werke.    Aus 

Auftrag  und  zum  Besten  seiner  Familie  herausgegeben  Ton  Ernst 
Münck.  4.  Bd»  Ansichten  yon  Philosophie,  Geschichte,  Politik, 
Weltlauf,  Glauben  u.  Kirchthum  (sie).  Stuttgart^  Scheible's 
Verlagsexped.     1834.  340  S.  gr.  8.    (1  Thlr.  12  Gr.) 

Auch  unt.  d.  Tit.;  Julius  Schnelleres  Ansichten  von  Philoso- 
phie u.  s.  w.  Aus  seinen  hinterlassenen  Manuscripten  und  klei- 
nen Schriften,  gesammelt  und  herausgeg.  y.  Ernst Münch  n.s.w. 

Der  vorl.  Band  eröffnet,  so  viel  Ref.  weiss,  die  Gesammt* 
ausgäbe  der  Werke  eines  dem  Publicum  seinen  geschichtlichen  B^ 
strebungen  und  politischen  Ansichten  nach  schon  bekannten  Man- 
nes. Ref.  glaubt  sich  daher  begnügen  zu  können,  im  Allgemei- 
nen den  Inhalt  dieses  Bandes  anzugeben.  Er  enthält  1)  eine  Rede 
4iber  den  Zusammenhang  der  Philosophie  mit.  der  Weltgeschichte 
(gehalten  bei  der  Uebernahme  der  Professur  der  Philosophie  xa 
Freiburg  1823);  2)  Geschichts - Hauptg^nndsätze  (eine  kurze 
Kritik  der  verschiedenen  Gesichtspuncte,  ans  welchen  das  Studium 
der  Geschichte  betrachtet  und  empfohlen  zu  werden  pflegt)  S«  id 
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•^31;  3)  ,,Draiiia  der  MenscUieiV'  eine  rhapsodische  Darsidliiiig 
der  einzifibien  Haaptrichtangen,  die  auf  dem  Gebiete  der  Gesdiichte 
eomrergirend  und  divergirend  gewirkt  haben ,  S.  32 — 68.  Ab 
Supplement  dazu  kann  betrachtet  werden  4)  „Weltlanf ,''  unter  wel- 
chem das  der  Geschichte  aller  Räume  und  Zeiten  g^neinschafUick 
zu  Grunde  Liegende  verstanden  wird ,  S.  69  — 136 ;  5)  Zeitgeisl 
Ton  1789  — 1830 ;  6)  Freiheitsrufe  der  Spanier  (namentlicä  ia 
ihrem  Verhältnisse  zu  Napoleon  und  Frankreich) ,  S.  182-^209; 
7)  Stimmen  der  Zeit.  Für  und  Wider  (über  Serviiismus  und  Li- 
beralismus, S.  210  —  240);  6)  Kritik  der  neuesten  politischa 
Xiteratur,  S.  241  —  340.  Dieser  Absehn,  enthält  die  Recensio- 
neu,  welche  der  Yf*  zu  C«  v.  Rottecks  allgemeinen  politisehoi 
Annalen  unter  dem  Namen  Julius  Yelox  geliefert  hat.  —  Das 
Talent  desselben,  scheinbar  entlegene  historische  Erscheinungen 
durch  eine  leichte,  oft  scharfsinnige,  bisweilen  auch  nur  gewandte 
Reflexion  mit  einiinder  zu  verbinden,  und  durch  eine  rasche,  be- 
wegte Darstellung  die  Aufmerksamkeit  des  Lesers  zu  fesseln,  wini 
diesem  Buche  jedenfalls  Eingang  verschaffen. 

[1825]  Der  Messianismus ,  die  neuen  Templer  und  »- 

■ige  andere  merkwürdige  Erscheinungen  auf  dem  Gebiete  der  Re- 
ligion und  Philosophie  in  Frankreich,   nebst  einer  Uebersicht  des 

^genwärtigen   Zustandes   der  Philosophie  in  Italien.     Von  JPf* 

Wilh.  Carore^  Dr.  philos.  und  Licenc.  en  droit.    Leipzig, 

Binrichssche  Bnchh.     1834.     XYI  u.   368  S.     gr.  8. 

(1  Thir.  12  Gr.) 

Schon  mehr  als  einmal  hat  der  Yf.  die  Aufmerksamkeit  des  deat- 
^en  Publicums  auf  die  religiös-philosophischen  Erscheinungen 
in  Frankreich  gelenkt  (vgl.  dessen  Religion  und  Philosophie  in 
Frankr.  Göttiagen  1827.  2  Bde.  8.  und  der  St.  Simonismus  und 
diq  meaere  .franz.  Philos.  Leipzig  1831),  und  das  vorlieg.  Weik 
eehliesst  sich  daher  fast  unmittelbar  an  die  vorigen  an,  obgleich 
der  Yf.  sich  die  Darstellung  dessen ,  was  hier  desshalb ,  weil  die 
Acten  darüber  noch  nicht  abgeschlossen  sind,  nicht  berührt  wer* 
ien  ist,  im  Falle  einer  günstigen  Aufnahme  noch  vorbehält.  Der 
Cresichtspunct,  welcher  ihn  bei  der  Auswalil  dieser  Mittheilunges 
leitete,  war  hauptsächlich  die  Absicht,  zu  zeigen,  wie  dasBcffi^ 
niss  eines  tieferen,  von  dem  Zwange  der  Kirche  freien,  über  die 
Armuth  des  Naturalismus  und  der  Irreligiosität  hinausgreifendes, 
aber  dennoch  wissenschaftlich  durchgebildeten  Glaubens  sich  aiieb 
in  Frankreich  kund  gebe.  „Obgleich  nun  keine  der  besprode« 
nen  Erscheinungen  dem,  was  man  in  Deutschland  Philosophie 
nennet,  angehört'^  (S.  XIY) ,  so  werden  die  Excerpte  und  Kriti- 
&en  des  Y6«  dodi  gewiss  denen  nicht  unangenehm  sein,  weldie, 
^irgaidwie  yerhindert,   die  Quellen  selbst  zu  studiren,   eine  G^ 
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lOTrtirttansfiliamiiig  der  inneren  A^tation  in'  Frankreicli  gewinnen 
mlleii.  Die  Zahl  d«r  bald  kürzeren,  bald  li&ngeren  Mittheihing;!» 
iipt  JJ2.  Unter  die  erster en  gehören:  eine  karze  Nadiricht  yon 
Pabre  d'Oliyet  (f  1825)  histoire  pfailosophiqne  du  genre  homain; 
(S.  1 — 5)  von  August  Comte's  (Schüler  St.  Simons)  Sjstemt  de 
pblitique  positive  (S.  5 — 13),  eine  Stelle  aas  Bozelli  essais  sur 
ks  rapports  prünitifs  qoi  lient  ensemble  la  philosophie  ei  la  mo- 
nde  (S.  13 — 15),  Auszüge  aus  Damiron,  St.  Vincent  (ß.  36 — 
&T)j  endlich  die  „Zeitstimmen  ans  und  über  Frankreich  ans  den 
Sdinüten  des  Ballanche,  de  Stendhal,  Poapot,  de  Balzac,  Jalc9 
lanin,  de  la  Mennais,  Lerminier  vu  a»  m.  (S^  303— 337)/^  Der 
Aufsatz:  über  die  St.  Simonistische  Secte  und  das  in  ihr  ausge- 
brochene  Schisma  sammt  Nachschri/t  (S.  57 — 121)  kann,  ohne 
im  Wesentlichen  etwas  Neues  zu  enthalten,  als  Nachtrag  zu  der 
früheren  Schrift  des  Vis.  über  dieses  schnell  zerstiebte  Meteor  be- 
trachtet werden.  Interessanter  sind  die  Nachrichten  über  die  neue» 
Templer  in  Frankreich  (S.  160— 177)  und  Hoen^Wronski's  neue» 
Messianismus  (S.  177 — 248).  Jedoch  zeigen  die  äusseren  Yer* 
bältnisse  dieses  letzteren  eben  sowohl ,  als  seine  Projecte  und  Ge- 
danken, welche  unter  dem  Scheine  der  Systematik  die  absolute- 
fiten  Willkürlichkeiten  enthalten,  zu  sehr  einen  extravagantem- 
Sdiwarmer,  der  wohl  auch  fähig  gewesen  sein  mag,  Leiditglan- 
bige  zu  seinem  Yoi^heile  zu  missbrauchen,  als  dass  Ref.  in  die 
Parallele  einstimmen  könnte,  in  welche  der  Yf.  ihn  mit  jenen  gro»* 
sen  Männern  stellt,  welche  den  Gedanken  einer  Philosophie  der 
Geschiehte  concipirten  und  auszuführen  suchten.  Am  allermeisten 
hat  den  Ref.  Carl  Nodier's  aus  der  Rävue  de  Paris  1832  (Aoüt 
p.  81 — 107)  übersetzter»  Aufsatz:  „Ton  der  menschlichen  Wie- 
dergeburt und  Ton  der  Wiederanferstehung^'  interessart  (S.  246 — 
284),  die  Antwort  Balzac's  darauf  (ans  der  Re?ue  univers«  Nen 
1832)  moss  aber  auch  mit  gelesen  werden.  Den  Beschluss  end-* 
Kch  (S.  337 — 368)  machen  zwei  aus  der  Enrope  lit^r.  (1833.^ 
No«  38,  46  u.  58)  übersetzte  Artikel  „über  den  gegenwärtigen 
Zustand  der  Philosophie  in  Italien^^,  deren  Y£  Graf  Terenzio  Ma- 
^iani  della  Rovere  ist.^  Dem  Ref.  hat  es  jedoch  geschienen,  als 
beziehe  sich  nur  das  Allerwenigste  auf  den  gegenwürtigen  Zi^ 
atand  der  Philosophie  in  Italien,  fem^  als  sei  die  allgemeine Bnt*" 
Wickelung  derselben  in  diesem  Lande  sehr  eberfllichlich  behandelt,, 
md  endlich,  als  werde  der  italienischen  Philosophie  überhaupt 
^ine  ^iel  zu  grosse  Wichtigkeit  beigelegt.  Dieser  Au&atz  kfttte 
fiiglich  weggelassen  werden  können,  106^ 

[1826]  Joh.  Aug.  Starks  Vfs.   von  Theoduls  GastnÄh* 
n.  8.  w.    Triumph    der  Philosophie  im  achtssehiiten  Jahr-^ 

hundert,  oder Geschidite  der  Yersehwönmg  desRatiesalismus ge- 
gen ReUgion  und  Kixche,  Fürsten  und  Staaten,  «um  Yerstfimfaiisee 
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des  reTolatiönaren  Zastandes  Ton  Europa  im  nennzelmteii  Jalr- 
Irnnderte.  Nea  bearbeitet  yon  Simon  Buchfelner^  freiresignirtem 
Friesterbaus-Director  in  Altenötting  und  Pfarrvicar.     Landshut, 

KffiU'sche  Univers.  -  Bachh.  1834.  Yl  u.  530  S.  8. 
(1  Thlr.l2  Gr.) 

Ref.  muss  bei  der  Anzeige  dieses  Buebes  gleich  anfangs  ne- 
ben der  Behauptung,    dass  der  grösste  Theil   seines  Inhalts  eine 
UnTerschtUntheit  ist,  die  Yermutbung  aussprechen,  dass  der  gan- 
ten Existenz  desselben  ein  gleiches  Fradicat  zukomme.     Der  als 
Oberho^rediger  zu  Darmstadt  1816  verstorbene  J.  A.  Freih.  yon 
Stark  war  bekanntlich  des  Krjptocatholicismus  yerdilchtig;    ob  er 
aber  zugleich  Yf.  eines  unter  dem  Titel:  Triumph  der  Philosopliie 
im  achtzehnten  Jahrhundert  (Germantown   1803«  2  Bde.  8.)    er- 
schienenen,   1804  in   Augsburg   wiedergedruckten  Buches   war, 
lässt  sich  auf  die  blosse  Versicherung  des  Herausg.  in  der  Yor- 
rede  zu  diesem  Machwerke  nicht  behaupten^     Wahrscheinlich  hat 
also  der  blinde,  aber  trotz   seiner  Blindheit  nicht   unpfiffige    Ob- 
scurantismus ,  hier  den  Namen  eines  protestantischen  Geistlichen, 
dessen  Ueberzeugung  mehr  als  zweideutig  gewesen  sein  mag,  zma 
Aushängeschilde  eines  literarischen  Decoctes  zu  machen  gesucht,  in 
'welchem  die  Entstellung  der  Facten,  die  Yerwirrung  der  Begriffe  und 
die  gegenseitige  Durchdringung  gemissbrauchter  Facta  und  Begriffe 
ein  kostbares  Ragout  für  solche   Schmecker    bilden,    welche   die 
theologischen,  politischen  und  philosophischen  Reformen  des   vori- 
gen Jahrhunderts  so  wenig  verdauen  können,   dass   sie  dieselbai 
schlechthin  als  den  Niederschlag  einer  gährenden  Giftmasse  ans- 
schreien.     Der  Zusatz  auf  dem  Titel:   „oder  Geschichte  u.  s.w.'^ 
ist  wahrscheinlich  aus  dem  Genie  des  neuen  Bearbeiters  geflossen; 
mid  Ref.  würde  sagen:  gewiss,  wenn  es  ihm  gelungen  wiire,  je- 
nes vermuthete  Original  vom  J.    1803 ,   welches    die    allgemeine 
D.  Bibl.,  die  allg.  Liter.-Zeituug,  und  alle  bessern  Journale  jener 
Zeit  auch  nicht  einmal    einer  Anzeige  würdigten ,    vergieicheir  zn 
können.     Die  Tendenz  des  Werkes  ist   in    diesem  Zusätze    zwar 
genügend  ausgesprochen;   jedoch  muss  Ref.  zur  näheren  Charak- 
teristik noch  Einiges  ausheben.      Zuerst  also:    Rationalismus   ist 
hier  nicht  etwa  eine  besondere  Auffassungs weise  des  Christenthuns, 
sondern  ganz  gleich    mit  dem   französ.    Empirismus,   Atheismus^ 
Materialismus,  Jacobinismus  des  vor.  Jahrhunderts.     Femer:  die 
historischen  Quellen  des   Herausgeb.    sind    ausser    der   chroniqae 
scandaleuse  der  Zeit  von  1750 — 1790  besonders  Barruel  histoire 
de  Jacobinisme,  Fabricius  Gesch.  der  akad.  Yerschwörung  ge^^en 
Königthum,  Christenthum  und  Eigenthum  (Mainz,  1822)  und  die 
Unzahl  jener  Klatschbroschüren,   welche    in   Deutschland   in  den 
achtiiger  Jahren  des  vorigen  Jahrb.  über  Uluminatismus  u.  s.  w. 
,    imhiweiu  —    Das  historische  Thema  des  Buches  ist:  die  fraaz. 
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Philosophen,   Voltaire  an  der  Spitze,   haben   (1728   oder  1750, 
wird  unentschieden  gelassen)   eine  förmliche  Yerschwömng  ange* 
settelt  gegen  das   Christenthom    (als    ihre  Parole  wird    S.  63  tu 
.64  angegeben  der  Spruch:  Ecrasez  Tinfame;  der  geheime  Gesell- 
schafisname  war  Cacouacs,    auch  werden  Proben  ihres    Rothwal* 
sches  mitgetheilt);  mit  ihnen  vereinigten  sich  zwei  andere  Parteien, 
die  Oekonomisten  nnd  Rousseauisten ,    die   aber   eigentlich   auch 
wieder  nicht  mit   verschworen    warei^,   und'  die    also,    wie   auch 
Friedrich  IL,  den  die  Alten   vom   Berge  ebenfalls  nicht   ganz  in 
die  Karte  sehen  Hessen,   nur  mit  verbundenen  Augen  mitspielten 
(S.  84 — 103).     Diese  Tripelalliance  sucht  nun  durch   alle  mög« 
ilche  Mittel ,  Bücher,  Proseljtenmacherei  unter  Grossen,  Blinistem, 
Weibern,  Professoren,  Hofmeiste^  und   Lehrern   auf  Stadi-  und 
Landschulen  ihr  detestables  Project  ins  Werk   zu   führen;    sucht 
das  Uebergewicht  in  der  Akademie  zu  erhalten,  macht  die  Geist* 
lichkeit  verächtlich,    vertilgt  den  Jesuitenorden  und   empfiehlt  die 
Toleranz,  alles  pour  ^craser  Tinfame«     Vorzüglich  der  Aufhebung 
des  Jesuitenordens  wird  S.  201 — 238  eine  sehr  wehmüthigc  Stand« 
rede  gehalten,    das  Uebrige  ist  S.  103 — 201    nachzulesen.     Ein" 
geheimer  Philosophenklubb  bildet  sich ;  Friedrich  II.  protegirt  den 
Rationalismus  in  Deutschland;    Nicolai   unternimmt  seine   „argli- 
stige ,    entsetzliche ,    verruchte'^  allg.  deutsche  Bibliothek  und  ar- 
beitet mit  seinen  150  Mitarbeitern   gleichfalls   an   der  Vertilgung 
des  Christenthums;    Freimaurer   endlich  und  lUununaten  machen 
das  Werk  zur  Vollendung  reif.     Wenn   man    das   Alles   von    S. 
238— -396  gelesen  hat,  denkt  man  nun,  der  ganze  Operationsplan 
sei  auf  Deutschland  berechnet  gewesen;  aber  siehe!  der  Rationa- 
lismus triumphirt  plötzlich  in  Frankreich  und  die  Revolution  stürzt 
Thron  und  Altar  um,  ja!  die  noch  bestehende  Propaganda  bemüht 
sich  noch  heute,  diesen  Triumph  über  die  ganze  Erde  zu  verbrei- 
ten.    Hinc  intelligite  reges!    schliesst  das  Buch.    —     Es  ist  hier 
nicht  der  Ort,    zu  beweisen,    dass,    alle  Frivolitäten  der    franz« 
Philosophen  und  alle  Gräuel  der  j^evplution,  die  mit  blutigen  Zn« 
gen  auf  der  Tafel  der  Geschichte  stehen,    zugestanden,    dennoch 
(iie  Darstellung,    Verknüpfung,    Verdrehung  und  Ausschmückung, 
die  ^ir  hier  finden,  das  geschichtliche  Bild  so  entstellt,  dass  man 
nach  Wallenstein  sagen  möchte:   „von  welcher  Zeit  ist  denn  die 
Ilede?  lieber  die  Beschreibung  da  vergisst  man   die    ganze    Ge-> 
echichte.^'     Nur  wenige  Beispiele  zur  Ergötzlichkeit  der  Leser.    S« 
47  steht:  Mercier  (der  berühmte  Sittenmaler  von  Paris)  habe  ge- 
^a^:    „Voltaire  habe  das  Meiste  zur  Aufklärung  der  Nation  und 
^nr  Bewirkung  ihrer  Revolution,  auch  der  von  1830,  beigetragen.'* 
Mercier  starb  25.  Apr.  1814!  —  Nach  S.  121— 124.sofl  Fichte 
auch  mit  in  der  Philosophenverschwörung  gewesen  sein«    Etwa  in 
der  von  1728  und  1750?  —  S.  85  Anm.  2:  Rousseau  habe  im 
Emil  T.  UL  S.  261  den  Hoüaieistem  gerathen,  ihre  Zöglinge  oft 
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in  die  H^ohäuser  zn  iuhren,  und  behauptet,  es  sei  Sir  einen  jun- 
gen Edelmann  Temünftiger,  seinen  Ge^er,  der  ilm  heransgefoi^ 
dert,  zu  meuehebnorden^  als  sich  zu  stellen«  —  S.  201  Yon  dea 
Jesniton:  Sie  würden  dem  Hasse  und  der  Verfolgung  nicht  haben 
«ntgehen  können,  und  wenn  der  Orden  ans  lauter  Heilten  be- 
standen hätte.  —  S.  289:  1781  seien  durch  geheime  GeseUschaf- 
ten  in  5  Monaten  über  11,000  der  giftigsten  Scarteken  wider  die 
Religion  erschienen*  —  S.  316:  die  Pethronisimng  Peters  IIL  sei 
«US  ^en  Mjsterienhöhlen  der  illuminirten  Freimaurer  herrorgegao- 
gen  n. s.w.  Ex  ungae  leonemi  —  Orthographieen  endlich,  irie: 
Chjliasmus  S.  125,  Zaluncns  st.  Zaleucus  S.  1,  Kozebue  S.120^ 
Kannt  S*  121 ,  Condilhac  S.  243 ,  sind  dem  histor.  Werthe  dei 
Buches  Tollkommen  angemessen« 

[1827]    Der  Zusammenliang  der  Seele  ndt  der  Gei*- 

Bterwelt^  populär  dargestellt  und  belegt  mit  einer  Sammhug 
merkwürdiger  Ahnungen  und  Träume;  mit  sehr  interessanten  Bei- 
spielen des  Femsehens  und  des  zweiten  Gesichts,  und  mit  Ep- 
scheinnngen  des  Magnetismus   und    der   Geisterwelt.     Yc«  Prot 

Wm  Sttlling.  Ludwigsbnr^  9  Imle  n,  Kranss«  '1834 
XVni  u.  305  S^  8.  (21  Gr.) 

Die  Einleitung  und  der  Schluss  bemüht  sich,  aus  den  ge- 
lieimnissToIlen ,  mystischen,  nicht  abzulengnendrai,  aber  anchnidü 
hinlänglich  yerbürgten  Erscheinungen  des  Seelenlebens  Uebersen- 
gungsgründe  für  den  „Zusammenhang  der  Seele  mit  der  Geisttt^ 
welt'^,  namentlich  für  die  Unsterblichkeit  abzulöten.  Den  Hanp^ 
Inhalt  bilden  aber  dergleichen ''Beispiele  selbst,  welche  hier  is 
Eiemlich  bunter  Auswahl  zusammengestellt  sind.  Ecscheinungo, 
Geistersehereien,  Träume,  besonders  Yorbedeutende ,  magnetisdi« 
Fem-Sehen  und  Wirken,  Todesahnungen,  zweites  Gesicht  (23 
Beispiele)  u.  s.  w.,  erhalten  hier  ihre  Belege.  Nur  selten'  sind  die 
Quellen,  aus  welchen  der  Yf.  geschöpfit  hat,  angegeben;  Einige! 
mag  wohl  auch  Glauben  verdienen;  Anderes  aber  ist  hödist  zwei- 
felhaft, z.  B.  S.  106  die  nach  M.^  in  ein  modernes  WirdishiiM 
▼erlegte  Geschichte,  welche  fast  wördiiA  schon  bei  Cicero  (de fr 
vin.  I,  25.)  zu  lesen  ist;  dann  die  Enählung:  der  Doppelgaag« 
(S.  153),  welche  Ref.  vor  einigen  Jahren  als  Erdichtang  (weM 
er  nicht  irrt  im  Morgenblatte)  gefanden  hat;  endlich  S.  266  dit 
Vision  Carls  XI.  yon  Schweden  in  dem  Krönungssaale ,  für  welche 
sich  unsers  Wissens  immer  noch  kein  authenti^es  Actenstück  bat 
Aofireiben  lassen  u.  a.  m.  Wer  also  dieses  Bndi  auch  nur  als  Ab^ 
lerialiensammlung  benutzen  will,  wird  Vorsicht  anwenden  anMÜ> 

[lS28]  Besncbe  bei  Todten  u.  Lebenden.    Heransgcg« 
von  Dr«  Joh.  Hemr.  Gottl.  Heusmgery  k..s.  Profesiir. 
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Leipzig,  HarÜebens  Verlags -Exped.  1834«  VHI  n.  242 
S.  gr.  8.     (1  TMr.  6  Gr.) 

Der  an  sich  nndeiitliclie  Titel  erklärt  sich  durch  die  Vorrede, 
m  welcher  der  Yf.  sagt,  dass  das  erhebende  Gefiihl,  welches  die 
Betrachtang  der  Fortschritte  errege,  welche  Europa  in  den  letl^ 
len  ÖO  Jahren  gemacht  habe,  ihn  oft  Teranlasse,  bei  den  aus* 
l^eichneten  Erscheinungen  dieser  Zeit  zu  yerweilen;  und  dass 
aus  solchen  Betrachtungen,  an  welche  sich  dann  Yergleichungen 
mit  der  Gegenwart  anschliessen ,  dieses  Buch  entstanden  sei,  wel- 
tciiem  er  noch  einige  Fortsetzungen  nachfolgen  zu  lassen  gesonnen 
ist*  Der  Inhalt  desselben  besteht  ans  4  nicht  zusammenhängeiK 
den  Abhandlungen«  Die  erste  hat  die  Ueberschrift:  Kaspar  Han« 
ser,  der  Menschenfreund.  Dieser  sehr  sonderbar  gewählte  Zusats 
bezieht  sich  lediglich  darauf,  dass  sich  an  ihm  Manches  lernen 
lasse.  Nach  einer  Apostrophe  an  den  unglücklichea  Jüngling 
sucht  daher  der  Yf.  aus  den  an  ihm  gemachten  Beobachtungen 
{mit  ausschliessender  Beziehung  auf  die  Schriften  von  A.  y.  Feuer* 
iach  und  Prof.  G.  Fr.  Daumer)  allgemeine  Resultate  über  did 
geistige  Natur  des  Menschen  und  den  Zusammenhang  ihrer  all- 
mähligen  Entwickelung  abzuleiten  (S.  1  —  62).  Der  zweite  Auf- 
satz gibt  S.  63  — 100  eine  Uebersetzung  von  Rousseau's  bekann- 
te? PreissiJirift  über  die  Frage:  ob  die  Wissenschaften  den  Sitten 
geschadet  oder  genützt  haben?  Die  beigegebenen  Bemerkungen 
8.  101  — 122  bestreiten  die  Entscheidung  Rousseau's.  Der  dritte 
(S-  123  —  204);  Immanuel  Kant  und  dessen  Yerdienste  um  die 
Wissenschaften  und  durch  die  Wissenschaften  um  die  Menschheit, 
soll  den  Ideengang  dieses  Denkers  kurz,  bündig  und  für  Jeder-» 
mann  fasslich  darstellen«  Der  Yf.  scheint  dem  kantischen  Sjstemt 
sehr  zugethan  zu  sein ;  ob  aber  immer  wiederholte  Darstellungen 
desselben,  besonders  wenn  dabei  auf  philosophische  Strenge  Yer- 
zidht  gethan  wird,  von  grossem  Nutzen  sind,  lässt  sidb  Tielleicht 
mit  Recht  bezweifeln.  Eben  so  Hessen  sich  gegen  yieles  Ein- 
zelne, was  hier  als  kantisch  angeführt  wird,  gerechte  Bedenklich* 
keiten  erheben.  Der  yierte  Aufsatz  enthltlt  Bemerkungen  über  die 
Bestimmung  des  Gelehrten  und  seine  Bildung  durch  Schule  und 
ITniTersität ,  welche  sich  auf  die  gleichnamige  Schrift;  des  Ober«« 
eonsistorialr.  Dr.  Fr.  W.  Tittmann  beziehen.  —  Im  Ganzen  be- 
weist dieses  Buch  eine  lebendige  Theilnahme  an  den  edelsten  An- 
gelegenheiten der  Menschheit,  dürfte  aber  doch  wohl  nicht  auf 
allgemeine  Aufmerksamkeit  Anspruch  machen  können,  da  darin, 
luunentlich  im  2.  u.  3.  Aufs.,  Yieles  berührt  wird,  was  anderwärts 
echon  allgemein  bekannt  ist  92. 
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[1820]    Principien  einer  allgemeinea  FonctioiienredK- 

auilg.     Nach   einer   elementaren  Methode  zur  leichtem  Behand- 
lung  höherer    Theile    der   Mathematik    dargestellt    Yon    €•    fl 

Eichhorn  y     Dr.  phil.       Hannover ,     Helwing'sche  Ho^ 
bücLh.  1834.  Xra  n.   246  S.  8,     (1  TWr.  12  Gr.) 

Anf  dem  Titel  schon,  noch  mehr  aber  in  der  Vorrede ,  ist 
ausgesprochen ,  nach  welcher  Methode  die  allgemeinen  FnnctioneB 
in  diesem  Werke  behandelt  worden  sind ,  nämlich  nach  einer 
elementaren.  Wir  sind  ganz  der  Meinung  des  Yfs. ,  dass,  sali 
die  reine  Mathematik  an  Werth  für  die  Praxis  gewinnen,  nuB 
Yorziiglich  dahin  zu  streben  habe,  dass  ihre  Entwickelung  ein- 
fach werde,  weil  durch  Angabe  elementarer  Gntwickelungsme- 
dioden  die  Praxis  mehr  gewinnt,  als  durch  Anhäufung  Terwik- 
ktlter  Auflösungsarten  einzelner  Aufgaben.  Dass  dieses  bei  dm 
Theil  der  reinen  Mathematik,  den  der  Vf.  zum  Gegenstands 
€rwählt  hat,  welcher  die  abstractesten  und  schwierigsten  Leb- 
fiätze  und  Aufgaben  enthiQt,  durchgängig  kaum  möglich  is^ 
scheint  der  Vf.  wohl  gefühlt  zu  haben,  da  er  sagt:  „Sind  Ent- 
Wickelungen  Torhanden,  welche  keiner  elementaren  Behandlung 
sich  unterziehen  lassen,  so  mögen  sie  den  tiefern  Studien  Ter- 
bleiben;  nur  was  einfach  darstellbar  ist,  soll  auch  als  solches 
gegeben  werden."  —  Und  gleichwohl  sagt  er  weiterhin:  „Es 
soll  gezeigt  werden,  dass  selbst  die  höchsten  Theile  der  Mathe- 
matik  Gesetze  in  sich  enthalten,  welche  völlig  verwandt  sind  mit 
den  elementarsten  Begriffen  und  welche  daher  auch  nur  elemen- 
tare Behandlung  fordern;  es  soll  ferner  bewiesen  werden,  dass 
selbst  Aufgaben  nach  Elementargesetzen  einfach  zu  behandeln  sintf, 
wofür  die  höhere  Mathematik  noch  keine  allgemeinen  Lösungsmit- 
tel besitzt^'  Diess  ist  aber  im  ganzen  Werke  selten  gezeigt  wo^ 
den.  Vielmehr  giebt  dasselbe  dem  Yf.  das  Zeugniss  eines  tudn  h 
tigen  und  gewandten  Analysten,  der,  ohne  an  diejenigen  Leser  zn  i 
denken,  welche,  dem  Titel  zufolge,  glauben  könnten,  an  diesem 
Werke  den  bequemsten  und  Terständlichsten  Führer  beim  Selbst- 
studium der  höheren  Anaijsis  zu  finden,  die  verschiedenen  all- 
gemeinen Functionen  ohne  logische  Aufeinanderfolge  in  ungemeii 
gedrängter  Kürze  so  abstract  behandelt  und  hierbei  so  oüt  wen% 
gekannte  analytische  Kunstgriffe  luid  eine  Masse  verschiedener 
Bezeichungsarten,  ohne  dass  man  sogleich  einsehen  kann,  wie,  «n* 
wendet,  dass  dadurch  das  ganze  Werk  einen  der  FassKdikeit 
dementarer  Methoden  gerade  entgegengesetzten,  durch  die  Schwer- 
fUIigkeit  der  Ausdrücke  dem  Verständnisse  hinderlichen  Chanklff 
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Mcommen  bat.  Freilich  sind  die  Gegenstände  selbst,  mit  wel- 
chen sich  der  Yf.  beschäftigt,  daran  grossendieils  Schuld.  Man 
merte  nur  einen  Blick  auf  das  Inhaltsverseichniss,  in  welch^ni 
Lehrsätze  und  Aufgaben  angeführt  sind,  die  ihrer  Natur  nach 
«mnöglich  rein  elementarisch  behandelt  werden  können;  z.  B« 
§•   46 — 48*    allgemeinere    Differenzgleiehungen   j  =s  9)(k)  -^ 


&>• 


Integration  von  Exponential-DifferentialgleidinngeB 

X-r—  =  "1 —  •  e  •  y  ;  §•  191— -203*  Transcendente  Gleichun- 
;  dl  dx  •'      ^ 

n         n— 1 

0en,  z.  B.  A»^,  B^' J=^7  2u  lösen;    §.  205  —  220*  L«h 

'sungsbedingungen  für  Gleichungen  9(x-J-z)=st//  [^(x,  z)], 
ms.  w.  y  zu  bestimmen  aus  y  (x*)  =  z9  (x);  §.  229.  i//  z\i 
bestimmen  aus  y  [(x)  i//(z  +  n)]  =  9  [(x  +  n)a//(z)],  u.  s.  w* 
"Wir  sind  daher  der  Meinung,  dass  dieses  Werk  nicht  etwa  an- 
gehenden Analysten,  sondern  nur  denen  Terstilndlich  und  von  Nutzen 
lldn  wird ,  die ,  durch  dns  Studium  der  mit  grösserer  Klarheit 
mA  Eleganz  verfassten  Schriften  eines  Euler,  Legcndre,  Lacroix, 
Burg  u.  A.  gehörig  vorbereitet,  in  ihren  theoretischen  Specula- 
tiSnen  weiter  aufwärts  schreiten  wollen.  Druck  und  Papier  sind 
ziemlich  gut;  dagegen  nehmen  die  Dnick-  und  Rechnungsfehler 
die  Aufinerksamkeit  des  Lesers  noch  weit  mehr  in  Anspruch, 
ak  dieses,  den  oben  angeführten  Gründen  aufolge,  schon  i^ 
Fall  ist.  üb* 

[1830]  Theorie  der  Summatioii  der  Reihen«  Verfasst 
Ton  Fr.  Ttschleder^  Doct.  d.  Philos.  Neustadt  an  der 
Haardt,  (Christmann.)  1834.  THIu.  128  S.  8.  (1  Thlr.) 

Dieses  kleine  Werk  verdankt  seine  Entstehung  gewissen 
mathematischen  Untersuchungen  des  Yfs«,  bei  denen  dieser  die 
Summation  einer  Reihe  nöthig  hatte,  deren  allgemeines  Glied  «ine 
gebrochene  rationale  Function  Ton  seinem  Index  n  war«  Der  VH 
iat  hiebei ,  namentlich,  wo  von  umgekehrten  Operations  die  Rede 
htj  die  analytisch -synthetische  Methode  angewandt,  Ton  der  er 
kUeint,  dass  sie  weit  einfacher  zum  Ziele  führe,  als  die  «u>niJH-' 
■UUorische  Analysis,  deren  Anwendung  auf  die  Summation  der 
^ihen  überhaupt  derVf*  für  yöllig  bedeutungslos  hfilt,  eine  An- 
lidit,  der  wir  jedoch  niclit  ganz  beistimmen  können.  Auch  kuh 
lert  .ans,  dass  der  Y£  besonders  zu  erwähnen  für  zweckmässig 
gehalten,  dass  er  alle  zu  derselben  Reihe  gehörigen  Coefficienten 
Kiüt  demselben  Buchstaben  des  Alphabets  bezeichnet,  und  sie  da« 
^arch  von  einander  unterschieden  habe,  dass  er  einen  Index 
rechts  unten  angesetzt;  da  ja  von  d^  Vortheilen    dieser  jtiMt 

Bepert,  d,  ge»,  deutsek,  Ut.  II.  6.  36 
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fast  darch^ngi^  gebräuchlichen,  Bezeichmingsart  jeder  Mathenla« 
tiker  schon  überzeugt  ist  —  Das  Werkchen  selbst  zerfallt  in  7, 
logisch  sehr  richtig  auf  einander  folgende,  Capitel  und  in  eini^ 
Schlussbetrachtungen,  in  welchen  der  Reihe  nach  Yon  der  Snm- 
mation  der  Reihc^ ,  deren  allgemeines  Glied  eine  ganze  oder  ^ 
brochene  rationale,  irrationale  oder  transcendente  Function  von  sei- 
nem  Index  n,  von  der  Summation  durch  Reihen  und  durch  Nä- 
herung, so  wie  von  der  Summation  derjenigen  Reihen,  bei  wel* 
chen  die  successiven  Glieder  abwechselnde ' Zeichen  haben,  die 
Rede  ist.  —  Druck  und  Papier  sind  vortrefflich ;  nur  dass  es 
Ton  Druckfehlern  gleichsam  wimmelt,  so  dass  das  beigeffij^ 
Druckfehlerverzeichniss  noch  zwei  -  bis  dreimal  grösser  sein  konnte. 
Im  ersten  Capitel  kommt  bis  S.  18  statt  Potenz  Poten<(^  und  bis 
S.  20  statt  CoefBcienten  ConfBgienten  vor.  Auch  fehlt  bisweileii 
Gleichförmigkeit  in  der  Schreibart;  z.  B.  S.  51  Differential koef- 
ficienten  und  C  oefBcienten ;  S.  43  steht  der  ungewöhnliche  Aos^ 
druck  unpaare  Potenzen.  Endlich  können  wir  auch  die  kauf- 
männische Bezeichnungsart  der  Zahlenbrüche,  z.  B.  Ya,  ^s,  statt 
4,  •!,  in  einem  mathematischen  Werke,  wie  das  vorliegende  ist, 
durchaus  nicht  billigen,  115« 

[1831]  Der  Comet  von  1759  i^iederkebrend  im  Jahn 

1835^  wahrscheinlich  das  von  den  heiligen  drei  Königen  beob- 
achtete   Gestirn«      Mit   angeh^ingter  Uebersicht .  des   Wissenswür- 

digsten  über  den  Lauf  utid  die  Natur  der  Cometen.      2»  Au» 

Zeitz,  Webel.  1834.  nu,48S.  8.  (6  Gr.) 

Diese  Broschüre  enthält  eine  im  J.  1812  über  Et.  Matth.  II, 
1  — 12  gehaltene  und  von  dem  Verleger  wieder  hervorgesodüe 
Predigt,  welche  zu  zeigen  sucht,  dass  das  in  jener  SteDe  er« 
wähnte  Gestirn  der  Halle/sche  Comet  gewesen  sei;  denn^  ein  C»- 
met  müsse  es  gewesen  sein,  weil  weder  durch  einen.  Fixstfiit  h 
noch  durch  einen  Planeten  ein  bestimmter,  Ort,  ein  bestimmtes  |i 
Hans  bezeichnet  werden  könne  (aber  eben  so  wenig  kann  diessL 
durch  einen  Cometen  geschehen) ;  auch  würde  ein  gewöhnlicher  Fix-  (ijj 
Stern  oder  ein  Phmet  den  Weisen  nicht  aufgefallen  sein  (yon  Bes-fu 
erschienenen  und  wieder  verschwundenen  Fixsternen  sdieint  kt 
Vf.  nichts  zu  wissen).  Um  aber  zu  beweisen,  dass  jenes  Gestin 
der  Hallej'sche  Comet  gewesen  sei^  dividirt  der  Vf.  1769  duck 
76r,  und  da  die  Division  so  ziemlich  aufgeht,  so  sdiliesst  der 
Vf.,  dass  dieser  Comet  im  Jahre  0,  d.  i.  im  Geburtsjahre  Christi^ 
dagewesen  sei.  Offenbar  macht  er  hierbei  zwei  Hypothesen:  1.  dasf 
die  Unüanfszeit  des  Cometen  767  Jahre  betrage,  die  mehr  ziri' 
9Ghen  75  und  76  Jahre  fällt,  und  für  die  wegen  der  häufig«* 
Störungen  keine  feste  Zahl  genommen  werden  kann;  und  2.  di^ 
«MRT«  Zeitredmnng  richtig  int.     Läeherlicher  als  jemals  ist  jetid 
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dieCometen  aufgehört  Iiabeii,  Wunder  zu  sein,  dieYerkniipfang' 
irdisdier  Ereignisse,  selbst  wenn  sie  gluckliche  sind,  an  die  Er- 
•dieinong  eines  Cometen.  Den  Beschluss  machen  zwei  Nach- 
träge über  den  Haliej'schen  Cometen  im  Besondem  und  die  Cometen 
im  Allgemeinen.  84. 

Naturwissensehaften. 

[1832]     Natargescliiclite  nach  allen  drei  Reichen  fiir 
Schale  und  Hans.     In  Yerhindung  mit  J.  F.  Naumann^ 

Verf.  der  Naturgeschichte .  der  Vögel  Deutschlands  und  Mitgl.  mehr, 
gel.  Ges.,  bearbeitet  von  Dr.  Heinrich  Graefe.  1.  u.  2« 
Heft.  Eisleben,  Reichardt.  1834t.  "  XVI  u.  160  S.  gr. 
8.  (8  Gr.) 

So  viel  alstmuch  in  den  neuem  Zeiten  Werke  über  Natur« 
geschichte  für  t\%  grösseres  Publicum  erschienen  sind,  so  ist  uns 
dennoch  keines  bekannt,  das  seinem  Zwecke ,  so  weit  es  aus  dem 
Yorliegenden  zU  e^rkennen  ist,  so  nahe  gekommen  wäre,  als  die- 
ses. Die  allgemeine  Naturgeschichte  von  Oken  hat  einen  a^em 
noch  allgemeinern  Zweck.  ,  Ans  dem  Titel  freiliish  dürfte  das  ei* 
gentliche  Ziel  der  Yerff.  nicht  zu  erkennen  sein ;  allein  wenn  man 
ias  Vorwort  mit  Aufmerksamkeit  durchgeht,  so  wird  man  leicht 
erkennen,  was  die  Yff.  wollten.  Das  Buch  ist  nämlich  für  die 
Schule,  aber  nicht  für  die  Schüler,  sondern  für  die  Lehrer  be- 
arbeitet. Und  Niemand  wird  leugnen ,  dass  bei  der  Art  und  Weise, 
wie  heut  zu  Tage  die  Naturgeschichte  auf  hohem  Bürger-  und 
ßeaischulen ,  so  wie  auf  Gjmnasien  gelehrt  und  betrieben  wird, 
Itein  grosser  Nutzen  gestiftet  werden  kann.  Dass  aber  diese  Wis- 
senschaft nicht  nur  auf  das  bürgerliche  Leben,  sondern  auch  auf 
ye'i- wahre  Bildung  zu  einem  Gelehrten,  ja  selbst  zu  einem  Phi- 
flogen,  einen  bedeutenden  und  günstigen  fiinfluss  äussert  und 
»ereits,  bei  aller  Mangelhaftigkeit  des  Unterrichts,  geäussert  hat, 
rird  immer  mehr  und  von  immer  Mehrern  erkannt.  £s  ist  dem- 
lach  zu  wünschen,  dass  Familienväter  und  Schulmänner  dieses 
^erk  so  beachten  möchten,  wie  es  dasselbe  verdient,  und  wir 
impfehlen  es  mit  der  vollkommensten  Ueberzeugung  von  seiner 
Brauchbarkeit,  da  wir  selbst  ein  Jahrzehend  mit  dem  Unterrichte 
Jber  Naturgeschichte  in  einer  höhern  Bildungsanstalt  beschäftigt 
raren  und  uns  vergebens  mich  einem  ähnlichen  brauchbaren  Buche 
ieser  Art  umgesehen  haben.  Druck  und  Papier  sind  bei  dem 
lödist  billigen  Preise  lobenswerth.  97. 

[1833]  Fauna  Insectoram  Earopae  cnra  E.  F.  Oermar. 
7asc.  XVI  et  XYII.      Mit  50  Ulnm.  Kpfrtai;      Halae, 
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Kümmel.  1834.  58  Blatt.  Text  qn.  gr.  16.  (ä  1  TUi. 
8  Gr.) 

[Fase.  I— XV,  Ebendas.  1812—32.    17  Thlr.  16  Gr.] 

In  jedem  dieser  beiden  Hefte ,  die  ganz  in  der  Art  nnd  Weise 
der  früher  erschienenen  bearbeitet  sind,  befinden  sich  dieDarstel- 
langen  und  Beschreibung'en  Ton  25  Insecten.  Sehr  angenehm  ist 
es ,  dass  der  Vf. ,  so  viel  als  möglidi ,  die  Arten  eines  Geschlecbts 
zusammenzustellen  bemüht  ist.  So  sind  in  den  yorliegenden 
Heften  16  Arten  von  Jassus,  5  Arten  von  Tipula,  4  von  Ma- 
lachius,  3  Von  Hjdroporus,  2  von  Zjgaena  und  ausserdem  20 
Arten,  die  20  verschiedenen  Geschlechtem  angehören,  vorzügfid 
^t  abgebildet.  Unter  dem  Gelieferten  ist  viel  Neues.  Dieses  bereits 
hinsichtlich  seiner  Güte  und  Brauchbarkeit  hinlänglich  bekannte 
und  geschätzte  Werk  bedarf  keiner  besondem  Empfehlung. 

[1834]     Das   wecliselnde  Farben -Yeiikältniss   in  den 

verschiedenen  Lebens -Perioden  des  Blattes  nack^  seinen  Erschei- 
nungen und  Ursachen,  von  Dr.  Phil.  Ant.  '^Pieper ^  Mitgl. 
mehr,  gelehrten  Gesellschaften.    Nebst  4  litbiogl^.'^  Taf.     Bcr- 

Kd,  Theou.  Enslin.  1834.  XVu.l67S.  gr.  8.  (1  Thlr.) 

Durch  dieses  Werk  ist  eine  Lücke  in  der  Physiologie  der 
Gewächse  ausgefüllt,  und  zwar  auf  eine  sehr  gute  Weise  ausge- 
füllt worden.  Denn  wenn  Ref.  auch  liicht  AJles  untersciirieibeB 
möchte,  so  ward  doch  von  dem  Yf.  viel  Neues  und  Gutes  gege- 
ben. Das  Werk  zerf^illt  in  3  Abth.  1.  Entstehung  d^r  Pflanze»- 
farbe  (Chromate  -  Genesiologie) ;  2.  Wechsel  der  Pflanzenfarbe 
(Chromate -Metamorphologie);  3.  Die  Lebensthatigkcit  der  Pflanze 
im  YerhältnTss  isum  Farbeuwechsel  des  Blattes  (Chromate -«Met»- 
morphologia  compcirativa).  In  diesen  Abtheiinngen  werden  fol- 
gende Grundansichten  erläutert.'  Das  Farbenbild  (Spectrum)  eitr 
steht  durch  polares  Auseinandertreten  der  Elementartheile  des 
Lichts.  Roth  bildet  den  positiven.  Violett  den  negativen  Pol,  / 
Grün  die  Indifferenz.  Die  Pflanze  entsteht  und  lebt  durch  poh-  1 
res  Auseinandertreten  der  Wurzel  und  des  Stengels.  Die  Wurzel 
bildet  den  positiven,  der  Stengel  den  negativen  Pol.  FarbenbiM 
und  Pflanze  entsprechen  sich  in  ihren  gleichnamigen  Polaritäten. 
Da  die  Pflanze  sowohl  hinsichtlich  des  Wurzellebens,  als  audides 
Stengellebens  einseitig  prävaliren  kann,  ohne  dem  Totalleben  zo 
schaden:  so  wird  auch  nothwendig  die  entsprechende  Farbe  ver« 
walten.  Lebt  die  Pflanze  unter  günstigen  Verhältnissen,  pr&va^ 
lirt  der  Stengel,  so  muss  eine  entsprechende  Farbe  der  negati- 
ven Seite  des  Farbenbildes  entstehen ;  die  nächste  Farbe  tob 
Grün  nach  dieser  Seite  ist  Blau.  Blau  in  Grün  aufgenonuDeSy 
gibt  Dunkelgrün,     Lebt  die  Pflanze  aber  unter  ungünstigeB  Y«^ 
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bältnissen  oder  nehmen  die  günstig^en  ab,  wie  im  Herbste,  wo 
die  Wurzeiseite  das  Uebergewicbt  gewinnt:  so  müssen  die  Farben 
äer  positidn  Seite  entstehen,  Grün  hat  nach  dieser  Seite  hin 
xunäehst  Gelb.  Die  ganze  Vegetation  wird  gelb,  wie  es  auch  im 
Herbste  die  Blätter  werden.  Die  Rippen  des  Blattes  (Wurzeln  des- 
selben) wiederholen  im  Herbste  den  überwiegend  gewordenen  Wur- 
zeleinfluss  entweder  in  räumlicher  Hinsicht,  indem  sie  ihren  Ein-  • 
floss  bloss  nach  der  Fläche  hin  ausüben,  das  Parenchjm  unter-' 
liegt  diesem  zuerst;  oder  in  zeitlicher  Hinsicht,  in  so  fern  ihr 
Einfioss  auf  die  obere  Blattfläche  (mit  Stengel-Bedeutung  =  — )  und 
Bntere  Blattfläche  (mit  Wurzel-Bedeutung  =  4~)  verschieden  ist. 
Der  Farbenwechsel  beginnt  auf  der  obern  Blattfläche;  ist  später 
dann  auch  die  untere  mit  in  diesen  Wechsel  gezogen,  so  ist  das 
Polaritätsverhältniss  beider  Flächen ,  wodurch  das  Leben  des  Blat- 
tes bestand,  aufgehoben  und  das  Blatt  fallt  ab.  Das  sich  entfal7 
tende  Blatt  geht  durch  eine  oder  mehrere  Farbenstufen  zur  nor7 
malen  Vegetation,  das  welkende  gleichfalls  durch  eine  oder  meh- 
rere Farbenstufen  zum  Tode  über.  Daher  beginnf  das  Blattleben 
mit  älinlichen  Farben ,  als  mit  denen  es  endet.  Bei  dem  sich  ent- 
faltenden Blatte  bekommt  das  Stengelleben,  bei  dem  welkenden 
das  Wurzelleben  das  Uebergewicht.  Daher  der  entgegengesetzte 
Gang;  daher  ist  der  Farbenwechsel  des  *  welkenden  Blattes  eine 
ruckschreitende  Matamorphose.  —  Um  Physiologen  auf  dieses  ' 
mit  philosophischem  Geiste  gearbeitete  Werk  aufmerksam  und  auf 
den  Genuss  des  reichen  Inhalts  begierig  zu  machen,  erlaubten  wir 
ans ,  diese  A.ndeutungen  zu  geben.  Auf  den  vier  lithographirten 
Tafeln  ist  durch  gut  gewählte  Figuren  (Schemata)  Vieles  erläu- 
tert. Die  Sprache  ist  des  Gegenstandes  würdig  und  schön.  Druck 
nnd  Papier  gleichfalls  gut.  97. 

[1835]  Handbuch  der  angewandten  Botanik  oder  prak- 
tische Anleitung  zur  Kenntniss,  der  medizinisch,  technisch  und 
ökonomisch  gebräuchl.  Gewächse   Teutschlands  und  der  Schweiz, 

Von  Dn  F.  C.  L.  Spenner^  Prof.  der  Botanik  an  der  Uni- 
versität zu  Ji'reiburg  u.  s.  w.  Mit  einer  anal jt.  Bestimmungsta- 
belle für  alle  Gattungen  Teutschlands  und  der  Schweiz.     1«  AbtiU 

Freiburg  im  Breisg.,  Gebr.  Groos.  1834t.  (III  h.)  372  S. 

gr.  8.  (3  Thlr.) 

Dem  Vorworte  zufolge  erscheint  mit  der  2.  Abth.,  welche 
zu  Michaelis  1834  versprochen  wird,  ausser  der  Vorrede  und  Einr 
leitong  noch  Mimches,  was  erst  über  die  Anlage  des  Werks,  sei- 
nen Zweck  und  Brauchbarkeit  Aufschluss  geben  wird,  wesshalb 
jetzt  nur  über  den  Inhalt,  wie  er  in  der  l.Abth.  vorliegt,  Etwaa 
gesagt  werden  kann.  Der  Vf.  hat  die  m  Deutschland  and^'d<eyr 
Sdiweiz  einheimischen  medicimsdi,  teduuscb  ttn4  ökonomisch  ge- 
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brancUicben  Gewächse  nach  dem  natürlichen  Systeme  so  anfgei 
dass  er  nach  allgemeinen  Titeln  der  Cladsen  und  Ordnnng^ei 
Familien  kurz  charakterisirt ;  dann  eine  Charakteristik  cfbr  Gü 
gen  (genera  —  Geschlechter)  und  eine  diagnostische  Bescbrei 
der  Arten  (so  muss  man  wohl  sagen)  liefert.  Der  letzten 
gen  sodann  die  Synonyma',  eine  genaue  Angabe  des  Staiii 
des  Gebrauchs  und  gewöhnliehe  Bemerkungen.  Bei  artenre 
Geschlechtem  sind  brauchbare  analytishe  Uebersichten  der  . 
gegeben.  Obwohl  Vieles  sehr  kurz  abgehandelt  worden  isl 
ist  doch  auch  Mehreres  zureichend  erläutert.  Die  wichtigsten 
tischen  Gewächse  sind  gewöhnlich,  mindestens  dem  Namen 
angeführt.  In  der  Torlieg.  Abth.  reicht  die  Aufführung  der 
wachse  von  den  niedersten  Familien  an  bis  zu  den  Synantb 
Cass.  hinauf.  Wenn  die  2.  Abth.  diis  Versprochene  gewiüirl 
einen  guten  Schlüssel  zu  diesem  Werke  gegeben  haben  wird 
dürfte  es  bei  seiner  Reichhaltigkeit  besonders  zum  Nachsdil 
geeignet  sein;  aber  es  wird  dann  auch  diese  die  erste  Abthe 
am  Umfange  weit  übertreffen  müsaen.  Druck  npd  Papier 
fat. 

[1836]  Die  Orobranchen  Deutschlands  in  tabeüaiii 
Uebersicht«  Ein  Beitrag  zu  den  Floren  Deatschfa 
Ton  E.  A.  Schlauter.  Quedlinburgs  Basse.  II 
14  S.  gr.  8.  (4  Gr.) 


Länder-  und  Yölkerknnde. 

[1837]  Tom  Cringle's  Schifistagebncb  oder  Abend 
eines  Offiziers  der  englischen  Marine ,  von  Wilson.  Am 
Englischen  übersetzt  yon  A.  Schäfer.  1.  Bd»  Ba 
berg,  Groos.  1834.     368  S.  8.  (1  Thlr.) 

^yTrelawue/s  Abentheuer  in  Indien'^  haben  sich  durd 
geistvolle  Schilderung  ausserordentlicher  Yerhiiltnisse ,  weld 
.Yf.  durchlebt  hat,  einen  lebhaften  Beifall  erworben.  Das  i 
gende  (auf  drei  Bände  berechnete)  Buch  hat  auf  diesen  in 
geringerem  Maasse  Anspruch ,  da  es  ein  Tollstandiges  Seiten 
m  Trelawnej,  eine  Reihe  höchst  merkwürdiger  Erlebnisse 
ersten  Bande,  von  der  Gefangenschaft  des  [iingirtenl]  Heldei 
ler  den  Franzosen  zu  Hamburg,  bis  auf  die  auf  dem  ameri 
sehen  Scbmugglerschiffe  an  der  Küste  von  Jamaika)  in  zni 
liodist  launiger  und  nicht  selten  blühender  Darstellung  sc^ 
ISnsebie  Stufen,  i.  B.  die  höchst  interessante  Scene  auf  der 
finne  (S.  210)  erinncni  wir  uns  schon  in  deutschen  ZeitMl 
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Sil  Imben.      Die  Uebersetzon^  ist  im  An^meinen  lesbar 

einzelne  dunkle  StelJen  mö^en  wohl  in  dem  schwierigen  Ver- 

Iniss  der  englischen  Scbiffssprache  nnd   in    der    eigenthilmli« 

Darstellungsweise  des  Originals  ihre  Enlschuhligung  finden« 

von    dem  Uebersetzer  beigegebenen  Noten  sind  unbedeutend, 

die  Correctur  ist  ungenügend,  dagegen  ist  die  äussere  Aus* 

tadeJIos  und  der  Preis  niediig.  14, 

{1838]  Leben  und  Sitten  in.  Nordamerika^  von  Oberst 

Mtonj  Verf.  des  Cyrill  Thornton.     Ans  dem  Eng* 

len  übersetzt  von  Franz  Bauer.     1.  Bd.     Qnedlin- 

r,  Basse.   1834.    Vii.324S.  8.  (2Thlr.  16  Gr.  t 

JBAe.) 

r'  Bine  nicht  ohne  Geist  geschriebene  Schilderung  amerikani* 
Sitten  und  Zustände.  Von  der  blinden  Vorliebe  für  Alteng^ 
1,  welche  in  so  manchen  neueren  Schriften  englischer  Reisen- 
za  Tage  tritt  (wir  erinnern  an  das  bekannte  Buch  der  Mrs, 
lopelj,  hat  der  Vf.  sich  frei  gehalten,  und  deshalb  hat  der 
»horsame  Sohn  Jonathan  doch  in  yielen  Puncten  vor  ihm  Gnade 
iden.  Doch  tritt  er  der  namentlich  in  Deutschland  sehr  Ter-* 
»ten  Ansicht,  welche  in  Amerika  das  Ideal  aller  bürgerlichen 
isong  sucht,  mit  Recht  entgegen,  lieber  manche  in  neuerer 
lebhaft  durchgestrittene  Fragen  des  öffentlichen  Lebens  in 
{taerika,  den  Tarif  nnd  die  Union,  bietet  er  ein  Yon  klarem 
pdidenken  zeugendes  Urtheil,  und  wer  an  dem  Streit  über  die 
brafsjsteme  Interesse  nimmt,  der  wird,  wenn  ihm  das  neuerlich 
Ml  Julius  nach  Teutschland  verpflanzte  Hauptwerk  yon  Beaumont 
id  Tocqueville  zu  umfangsreich  ist,  hier  manche  zur  Verständi- 
iBg  forderliche  Mittheilungen  finden.  Die  Uebersetzung  liest  sich 
pmlidi  fiiess^nd,  und  jedenfalls  besser  als  die  im  forcirten  Hu<- 
ir  geschriebene,  aus  dem  Criminalgefängniss  zu  Hildesheim  da- 
|e  Vorrede  des  deutschen  Bearbeiters.  Druck  und  Papier  sind 
HTürefflich. 

[1839]  Vollständiges  Reise- Taschenbach ,  oder  Weg- 
Kser  durch  das  Königreich  Bayern ,  yon  X.  Freih^  «• 
'edtlitz.  Bayreuth,  Grau'schc  Buchh.  1834.  (IIIii«) 
82  S.  gr.  8.  (2  Tlilr.) 

Dieses  Taschenbuch  ist  im  gegenwrirtigen  Jahre  das  dritte, 
dehes  der  schreibfertige  Vf.  vom  Stapel  laufen  iHsst;  arbeitet  er 
it  gleicher  Thiltigkeit  fort,  so  ist  die  beste Qofihung vorhanden, 
einigen  Jahren  eine  Reisetaschenbuch -Bibliothek  der  sUmmtl. 
ntschen  Bundesstaaten  von  ihm  zu  erhalten.  Wie  gewöhnlidi 
i  seinen  Arbeiten,  so  fand  der  VI  aucdi  hier  nicht  für  nStliif, 
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eine  Vorrede  eu  eehreiben,   man  bleibt  daher  in  Zweifel,  ob  er 
seine  Nachrichten  aas  Erfahrung  schöpfte  oder  ans  andern  Sdirif* 
ten  zosammentm^.     In  11  Abschnitten,  die  wir  zwedkmassig  fiiw 
den,   wird  dem,  der  Baiem  bereisen  will,  über  Alles  die  nöthi^ 
Ansknnft  ertheilt.    Bei  den  grössern  Städten,   wohin  der  Yf,  den 
Fremden   begleitet,    gibt   er    gewöhnlich   zuerst    ihre   wichtigste! 
histor.  Momente  an ,    bezeichnet  die  geograph.  Lage  so  wie  ihre 
Statist^  und  merkantil.  Bedentang,   macht  auf  die  interessanteste! 
Sehenswärdigkeiten  aufmerksam  u«  s.  w.  und  verweist  zuletzt  zur 
nähern  Belehrung  auf  ihre  Literatur.    Ein  Gleiches  beobachtet  er 
bei  den  kleinern  Orten  und  Nebenorten  im  Yerhältniss  ihrer  Wich- 
tigkeit.    Ref.,  der  die  meisten  beschriebenen  Routen  und  Städte 
aus  eigener  Anschauung  kennt ,  kann  versichern,  dass  hier  im  Gan- 
zen nichts  von  Bedeutung  übergangen  worden  ist,    nur    bin    nnl 
wieder  sind  ihm  kleine  Mängel  aufgestossen.     So  hätte  z,  B.  bei 
Augsburg  (S.  6,6)  wohl  der  St^dtbibliothek ,  die  manches  Interes- 
sante enthält,  so  wie  des  rom.  Antitiuariums,  begründet  von  dem 
geachteten  Bibliothekar  Bejschlag,  gedacht   werden   können;  nidit 
minder  des  Perlachthurms ,   von   dem  man   die  schönste  Aussicht 
auf  die  Stadt  und  die  Umgegend  geniesst^    Auch  konnte  bemerkt 
sein,    dass    die    Zimmer   im    Bischofshof,   wo    1530    diß    augs- 
burgische Confession  geschlossen  wurde,    sich  nicht  mehr  im  ur- 
sprünglichen Zustande  befinden.      Zur  Literatur   ist   beizufugeni 
Neuestes  Taschenbuch  von  Augsburg.  Augsb«  1830,  8.      Schuzk 
Jurist,  Zeitschrift    (S.  77)    erscheint  bereits  seit  1832  nicht  mehf 
in  Erlangen,  sondern  in  Neustadt  a.  d.  0,     Der  Yerfertiger  dea 
kunstreichen  Sakramentshäuschens,  Ad.  Krafft  und  der  des  Sebal- 
dusgrabes,  Pet.  Yischer,    die    ersten   Künstler  ihrer  2^it,    wären 
wohl  a.  a.  0.  (S.  131)  passender  zu  erwähnen  gewesen.     Bei  Wün^ 
bürg  (S.  161)  hätte  auf  die  ehemal.  Abtei   Oberzeil,   in  der  sick 
jetzt   die  berühmte  König  und  Bauersche  Eisengiesserei  und  Far 
brik  von  Druckmaschinen,    gegenwärtig  die  einzige  Deutschlands, 
befindet,   aufmerksam  gemacht  werden  sollen.      Als  ein  für  jede! 
Fremden  nothwendiger  Wegweiser  konnte  bei  Muggendorf  (S.  345) 
Hellers  Muggendorf  und  seine  Uiugebungen  oder  die  iränk.  Schweiz. 
2.  Aufl.  Bamberg  1832,  8.  angeführt  werden  u.  s.  w.     Druckfeh- 
ler, besonders  in  den  Namen,  wie  S.  470  Bau  st.  Bär,    Pasch 
st.  Pnsch,  sollten  nicht   vorkommen.     Uebrigens  sind  Druck  und 
Papier  gut.  122. 

[1840]  Reichard' Sj  weil.  Kriegs -Directoru. s.w.     Pas- 

iagier  auf  der  Reise  in  Deatschland^  der  Schweiz,  Badi 

Venedig,  Amsterdam,  Paris  und  St.  Petersburg.     Mit  be- 
sonderer Berücksichtigui^g  der  vorzüglichsten  Badeörter,   der  Ge- 
.  Ipjiii^ireisen,  der  Don'au^  und  Rhein&hrt.    Ein  Reise-Handbuch  fiir 


:•<.; 
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Jedermaiin.  8.  Atifl.  Nebst  1  illani.  Postkarte.  Berfin, 
Herbis:.  1834.  X  b.  708  S.  8.  (3  Thlr.  8  Gr.  —  Mit 
l  BeÜage  von  4  Kärtchen  3  Thlr.  12  Gr.) 

Fast  sind  seit  dem  ersten  Erscheinen  dieses  bekannten  Rei-* 
eewerks  30  Jahre  verflossen,  und  immer  hat  es  seine  Brauchbar- 
l^eit  nicht  nur  zu  erhalten,  sondern  stets  zu  erhöhen  gesucht,  so 
dass  wir  ilim  unbedingl  den  obersten  Rang  unter  allen  Schriften 
der  Art  einräumen.  Den  besten  Beweis  für  das  Gesagte  liefert 
gegenwärtige  8.  Auflage,  in  der  wieder  Tielfache  Verbesserungen 
angebracht  wurden,  wohin  insbesondere,  um  das  2kirechtfin« 
den  im  Werke  zu  erleichtem,  die  Anordnung  der  einzelnen  Ab* 
schnitte,  die  beigefügte  Nachweisnng  von  mehr  als  1500  Reise* 
reuten ,  welche  das  Aufsuchen  ungemein  vereinfacht,  und  die  hin- 
zugekommenen 64  neuen  Routen  zu  rechnen  sind«  Typographi- 
iN^e  Einrichtung,  Druck  und  Papier  könnten  ähnlichen  Werken  zum 
Aluster  dienen;  schade  nur,  dass  man  diess  nicht  auch  von  Aßt 
Correctheit  sagen  kann. 

Geschichte. 

[lß41]  Geschiclite  des  deutschen  Volkes.  Von  Heinrm 
JLuden.  9.  Bd.  Gotha,  J.  Perthes.  1834.  VI  n.  666  S, 
gr.  8.  (Pr.  Pr.  Weiss  Druckpap.  n.  2  Tldr.  4  Gr.  —  Ve- 
Jfinp.  n.  3  Thlr.  —  Gr.  Real  -  Schreib-  od.  Dmckp.  n* 
6  Thlr.) 

[1—8.  Bd.  Ebendas.  1826-33.  Pr.  Pr.  Weiss  Druckp.  n.  16  Thlr.  20 ^r. 
_-  V«liop.  n.  2^  Thlr.  12  Gr.  —    Gr.  B.eal  -  Schreib  -  od.  Druckp.  n. 

40  Thlr.] 

So  oft  aush  bereits  über  dieses  Werk  des  genialen  Luden 
.bald  gründlich  und  baI4  ungründlich  gesprodien  worden,  so  is| 
es  denn  doch  nicht  möglich,  dasselbe  mit  einer  kurzen  Anzeige 
abzuthun  und  etwa  nur  anzugeben,  dass  dieser  9*  Theil  mit  dem 
Aasbruche  des  Streites  zwischen  Heinrich  lY.  anhebt  und  mit 
dem  Tode  Heinrich  Y^  endet.  Ptef.  erfasst  die  sich  ihm  darbie- 
tende Gelegenheit,  um  ein  Urtheil  über  dieses  ganze  YTerk  im 
Aligemeinen  darzulegen,  weil  es  ihn  sei(:  seinem  ersten  Erschein 
nen  immer  lebhaft  beschäftiget  hat  Die  ersten  Theile  desselben, 
die  das  Zusammentreffen  der  Römer  und  der  Deutschen  und  das 
alte  deutsche  Lebem  schildern,  sind  meisterhaft.  Ref.  gesteht, 
dass  ihn  nichts  mehr  YV^under  genommen,  als  gegen  diese  Theile 
Kb^^i  über  Parteilichkeit,  jii  über  angebliche  Ungenauigkeit  stt 
kören.  Auf  jeden  Unbefangenen  und  auf  jeden ,  der  eines  selbst^ 
siändigen  Uitheils  fähig  ist,   muss  dieser  Theil  der  Arbeit  «ittCB 
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Eindrnck  machen ,   wie  er  immer  in  der  Wahrbeit  mhet.    In  4^ 
folgenden  Theilen,  welche  die  Geschichte  bis  zum  Ende  der  caro- 
ling-ischen  Zeit  behandeln ,    sind  einzelne  Stücke  wahrhaft  classische 
Arbeiten.     Ref.  ziihlt  darunter  besonders  Alles,    was    die   Entwi- 
ckelung  des   fränkischen  Lehnswesens,    die  Gesetzgebnngen  und 
die   Stelluns:  der   Kirche    und   der  Bischöfe  zum    Staate   betrifit 
Das  nur  möchte  er  bis  dahin  an  dem  Werke  besonders  aussetzen, 
dass  Luden  zuweilen  seiner  Feder  und  seinen   Gedanken"  einen 
allzufreien  Lauf  gestattet.     Die  Stellung  der  Person  oder  die  Lage 
der  Yerhültnisse ,    die   eben  seiner  Betrachtung  unterliegen,    wird 
nach  allen  Richtungen  und  nach  allen  Beziehungen  hin  aufgefasst, 
80   dass   die  Darstellung    sich   oft  sehr  in  das  Breite  rerliert  und 
trotz  aller  Schönheit   und  Kunst  der  Rede  desto  öfterer  ermüdet, 
je   weniger  man  sich  yerhehlen  kann,    dass  das  Gfesc^ilderte  an 
sich  selbst  unbedeutend   und   unbedeutend  für  das  deutsche  Volk 
gewesen  sei.     Seitdem  nun  der  Yf.  über  die  fränkisch  -  deutsche 
Zeit  hinweg  zu  der  rein -deutschen  gekommen  ist,  hat  das  Werk 
auf  den  Ref.  nicht  mehr   den  früheren  Eindruck  gemacht.    Es 
weiss  derselbe  wohl,    dass  die   Beschidfenheit  der   Quellen  eine 
andere   wird,    er  wei.ss,    was   sie  zu  geben   und   was  sie  nicht 
zu  geben  gestatten.     Aber  über  das  Leben  des  deutschen  Volkes 
hätte  Ref.   weit   mehr    erwartet,    als  gegeben    worden   ist.     Die 
Geschichte  ist  seitdem  eine  blosse  Kaisergeschichte.     Wir  müssen 
erwarten,   ob  einer  der  folgenden  Theile  wieder,    wie   es  -wahr- 
fidieinlich,   uns  ein  Stück  bringt,    aus   dem   wieder   ein  Genies 
hervorleuchtet,   wie  er  in  der  Schildemng  der  inneren  Verhält- 
nisse des  Reiches  der  Franken  sichtbar  ward.  —  Jedenfiüls  wird 
L's.   Gesch.   des  deutschen  Volkes  noch   genannt   und   ehrenyoll 
genannt  werden  in  Deutschland,    wenn    die    Namen   derer,    die 
Tomehm  jetzt  über  dasselbe  absprechen,    läng'st  in  dem  Schoosse 
Terdienter  Vergessenheit  ruhen  werden.    —   In  diesem   9.  Theile 
befindet  sich  L.  so  recht  auf  seinem  Felde.     Es  gilt   die   Schil- 
derung vielfach  verworrener  Zustände  und  Verhältnisse.     In  der 
Entwickelung    solcher    ist    er  Meister.      Jedermann  wird  finden, 
dass  L.  diese  Dioge  mit  weit  grösserer  Schärfe ,  Genauigkeit  und 
zum  Theil  auch  grösserer  Wahrheit  geschildert  hat,  als  seine.  Vor* 
ganger  und  der  jüngste  derselben,   der  Vf.  der  Gesch.  der  fränL 
Kaiser.      Es    herrschet   durch  das   Gimze  eine   auch   anderwärts 
schon    von  L.  ausgeprägte  Idee  über  die  mittleren  Jahrhunderte. 
Die  röm.  Hierarchie  und   die  damalige   Gestalt  der  Kirche  und 
des  Priestcrthumes  gins  mit  Noth wendigkeit  ans  dem  ganzen  Stande 
der  Verhältnisse  hervor;    sie  waren  gut,   diese  Dinge,    fiir  jene 
Zeit,    um  die  Rohheit  derselben  zu  überwältigen;    sie   Terhinder-    | 
len,    dass  nicht  Alles  auseinander  brach.    Daher  muss  denii  nun 
natürlich    auch    das    Walten    und   Streben   Gregors   und   seiner 
Schule  weniger  «n  sich  selbst  Terkehrt  und  die  Well  Terwirreid, 


Geschichte.  547 

ah  Tielmehr  Kerans^ehend  aus  der  Verwirrung  der  Welt  erschei-* 
neu.  Ref,  wollte  damit  nur  die  Luden'sche  Ansiehst ,  die  so  Viele 
mit  ihm  theileu  oder  vielmehr  von  ihm  entnommen  haben,  be- 
zeichnen, sie  weder  beloben  noch  verwerfen ,  weder  yertheidigen 
noch  anklagen.  *  18. 

[1842]  Geschichte  der  fränkischen  Cistercienser-Ahtei 
Ebrach  von  P.  Wigand  JVeigand.  Landshut^  Kriiirsche 
Univ.  Buchh.  1834.     VIHu.  142  S.  gr.  8.  (18  Gr.) 

Der  Vf.,  Kanzleidirector  und  Archivar  zu  Ebrach,  hatte  die 
Mussestunden  seines  Amtes  zur  Bearbeitung  einer  Geschichte  der 
Abtei  benutzt,  welche  bei  einer  sorgfaltigen  Beachtung  der  Quel- 
len als  Mscpt.  bereits  von  Haas  in  der  Geschichte  des  Slaven-* 
landes  und  And.  mit  Anerkennung  genannt  wurde.  Die  Heraus- 
gabe verdanken  WirHm.  A.  Ruhland,  Universitätsbibliothekar  fti 
Würzburg,  der  am  Schlüsse  mehrere  Bemerkungen  beigefügt  und 
damit  nicht  wenig  zu  der  Vollständigkeit  des  Ganzen  beigetragen 
hat.  Die  Geschichte  der  Abtei  theilt  der  Vf.  in  4  Perioden;  die 
erste  beginnt  mit  der  Entstehung  des  Cistercienserordens ,  der  Grün- 
dung der  Klöster  von  Lafeste,  Pontyni  und  Morimonde,  von  wel- 
chem letzteren  12  Mönche  im  Steigenfald,  dem  Gebiete  der  \^j^ 
luisten  von  Ebrau  zugehörend,  1119  einwanderten.  Die  Grund- 
herren überliessen  den  Ankömmlingen  das  Schloss  Ebrach  mit  ei- 
nem nicht  unbedeutenden  Grundbesitze,  so  dass  bald  der  erste 
Anfiing  zu  der  einstigen  Grösse  gelegt  werden  konnte.  Durch 
die  Verbindung  der  von  Ebrach  mit  den  Kaisern  des  hohenstaiifi- 
echen  Hauses  gelangte  ^ie  Abtei  bald  die  besondere  Gunst  des 
Kaisers  Friedrich  I.  und  seiner  Nachfolger;'  niimentlich  war  es 
die  Kaiserin  Gertrud,  welche  sich  oft  hier  aufhielt.  Der  erste 
Abt  war  Adasi  (gest.  1161),  der  Freund  des  heil.  Bernhard ,  der 
Frediger  des  Kreuzes  auf  dem  Reichstage  zu  Regensburg.  Zu 
den  bemerkenswerthesten  Männern,  welche  in  der  ersten  Periode 
hier  lebten  und  ihre  Tage  beschlossen,  gehört  Bemo  von  Ebra 
(Ebrach),  einst  Gesandter  des  Kaisers  in  Constantinopel  und 
desseu  besonderer  Günstling  (vgl.  Otto  Fris.  de  gest.  Fr.  I.,  4.). 
Auch  der  durch  die  auf  dem  Reichstage  zu  Worms  (1156)  gegen 
ihn  verhängte  Strafe  des  Hundetragens  berüchtigte  Pfalzgraf  Her- 
mann beschloss  hier  sein  unruhiges  Leben.  —  Der  2.  Zeitraum 
beh/tndelt  die  Zeit  von  1270  bis  1525,  bis  zu  dem  Ausbruche 
der  Bauernunruhen,  die  aber  erst  im  3.  Abschn.  von  1525  bis 
1648  abgehandelt  werden.  Das  Kloster  wurde  von  den  Bauern 
belagert,  eingenommen,  geplündert  und  theilweis  verwüstet.  Abt 
Johann  II.  flüchtete  nach  Nürnberg.  Den  Neubau  begann  Johann  UL 
aber  erst  unter  Hieronymus  (f  1615)  wurde  er  vollendet.  Kaum 
waren  die  alten  Wunden  geheilt,  so  brachte  der  SOj&hrige  Krieg 
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aeae  Un^ücksfiüle  kerbei;  das  Kloster  Terlor  seinen  Sdiati,  vorde 
Terwüstet,  mosste  schwedische  Besatzung  einnehmen  nnd  ansser- 
iLem  noch  bedeutende  Contribution  zahlen.  Abt  Johann,  des  Hodk- 
Terraths  beschuldigt ,  ii?urde  in  Schweinfnrth  zur  Haß  gebracht, 
nnd  konnte  es,  obgleich  er  1631  seine  Freisprechung  erlangte, 
doch  nicht  hindern ,  dass  yiele  der  ehemal.  Klostergüter  an  Schwein- 
furt  Terloren  gingen.  Am  Schlüsse  dieser  Periode  blülite  unter 
Abt  Alberich's  28jähr.  Verwaltung  der  frühere  Wohlstand  toi 
Neuem  auf,  so  dass  sein  Nachfolger  Ludwig  sich  in  den  Stand 
gesetzt  sah,  den  Neubau  zu  beginnen  (1688),  welchen  Candidos 
P£ster  und  Paulus  Baumann  beendigten.  —  Der  letzte  Abt  war 
Eugenius  Montag,  aus  Kbrach  geb.,  bekannt  als  Schriftsteller, 
besonders  durch  sein  letztes  Werk:  „Geschichte  der  deutsches 
staatsbürgerl.  Freiheit"  (Würzburg  1812—1814.  2  Bde.  8.).  Er 
starb  1811,  70  J.  alt  und  liegt  in  der  Kirche  der  Abtei  begra- 
ben. —  Der  Grundbesitz  bestand  zur  Zeit  der  Aufhebung  ans 
acht  Aemtem  mit  54  Ortschaften.  —  £ine  schätzbare  Beilage  ist 
der  vollständige  erste  Abdruck  der  Stiftungsnrkunde  Ton  1126. 
B*  119 — 14;2  folgen  die  Anmerkungen  des  Herausgebers,  unter 
welchen  sich  auch  ein  Yerzeichniss  der  Handschriften  der  ehemaL 
Klosterbibliothek  befindet.  £s  enthalt  118  Handschr.  auf  Perg. 
'  in  108  Nummern,  yon  welchen  einige  noch  in  Würzburg  Torhai- 
4en  sind.  Die  äussere  Ausstattung  ist  gut,  nur  der  Druck  soUle 
eorrecter  sein.  9. 

[1843]  Gescliichte  der  eoropäischen  Staaten  seit  dem 
Frieden  von  Wien,  yon  Fr.  Buchholz.  19.  Bd.  Be- 
gebenheiten des  Jahres  1830.  1.  Qibth.  Berlin^  Theod. 
Enslin.  1834.     Ö08S.  16.  (n.  2TfalrO 

Auch  unt.  d.  Tit. :   Historisches  Taschenbuch.      Heransgeg. 

n.  8.  w.     16.  Jahrg.     1.  Ab(h. 

[1—10.  Jahrg.  1814  —  26  herabges.  Pr.  n.  6  ThU-.  12  Gt.  —    11-15. 
Jahrg.  1828—32  ä  £d.  n.  2  Thlr.  Ebendas.] 

Viele  sind  berufen,  aber  Wenige  sind  auserwählt.  Yon  der 
Wahrheit  dieses  alten  Satzes  gibt  uns  yorlieg.  Prodnct  des  schreib- 
fertigen Hm.  B.  einen  neuen  Beleg.  Zuerst  sind  yon  demselben 
achtbar  nicht  alle  Quellen  benutzt,  die  benutzt  werden  mussteo. 
Er  tritt  mit  seiner  Geschichte  des  Jahres  1830  erst  im  Jahre  1834 
Mif.  Andere  sind  ihm  bekanntlich  eilenderen  Schrittes  yorausge- 
gangen.  Kaum  waren  die  Ereignisse  yorüber',  so  traten  ancb 
dickleibige  Erzählungen  yor  die  Augen  der  allezeit  lesefertigea 
Deutsdien.  Solchen  schnellfüssigen  Jüngern  der  historischen  Mose 
kfxnnle  billig  kein  Vorwurf  daraus  gemadit  werden,  wenn  sie  nor 
jdie  Zeitungsnaebrichten  in  anderer  Form  wiedergaben,  die  Trok- 
liadKil  daradben  hin  nnd  wieder  mi  salbnngsyoUea  DedamatiiH 
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Ben  begieesend.     Unterdessen  wurden  in  ^chtig^n,  interessanten 
nnd  allbekannten  Werken ,  besonders  über  die  Ereignisse  in  Frank* 
reich,  neue  Aufsclilüsse  gegeben.    Hr.  B.  konnte  und  musste  diese 
sn  Rathe  ziehen;    aber  er  hat  es  nicht  gethan.       An  der  reichen 
Gnadenqnelle  der  alJgem.  Zeitung  scheint  er  allein  gesogen  und 
dieses  Product  gross  gezogen  zu  haben.      Indessen  auch  aus  die* 
eer  QueHe  konnte  "eine  entsprechende  Darstellung-  gewonnen  wei^ 
den  Ton  dem,  dem  nur  die  Kunst  darzustellen,    die  schöne  deuU 
sehe  Sprache  zu  handhaben,    ein  gesundes   u!nd  gerades  Urtheil 
fiber  die  Dinge  zu  bilden,    geworden.      Alle  diese  Eigenschaften 
besitzt  Hr.  B.  nicht.     Er  vermag  weder  klar  darzustellen,  noch  ist 
er  ini  dem  Genius  der  deutschen  Sprache  vertraut*     Seine  langett 
nnd  schwerfälligen  Perioden  yerlangen  Nachsinnen,   was  er  wohl 
eigentlich  gemeint  hat.       Zuweilen  ist  auch  mit  diesem  Nachsin-^ 
neu  der  Sinn  nicht  herauszubringen.      Fast  scheint,  es,   einer  der 
kleinea  Teufelchen,  die,  wie  Jedermann  aus  Hoffmanns  Schriften 
weiss,    zu  Dutzenden  leben,  habe  nicht  selten  dem  schreibenden 
Hm.B.  sich  tückisch  in  die  Feder  gesetzt,  um  einen  vielleicht  kla- 
ren Gedanken  zum  Non-Sens  zu   rerwandeln    oder  doch  wenig- 
stens einen  komischen  Effect  zu  erzeugen.       So  wird  einmal  er- 
zählt, dass  man  in  Paris  Unruhen  gefiirchtel  auf  Veranlassung  der 
verhafteten  Minister.      Hier  tst    die  WirksaAikeit  des   erwähnten 
Tenfekhens  ganz  nnverkennlmrl     Hr«B.  wollte  sagen,  dass  man  in 
Paris  iFnruhen  gefürchtet  bei  der  Yerhaftung  der  Minister,  die  das  ' 
Volk  getödtet,  die  neue  Regierung  dagegen  aber  erhalten  wissen  wollte« 
t^tiii  drehte  ihm  aber  das  Teufelchen  den  Satz  herum  und  es  kam 
gerade  das  Entgegengesetzte  heraus.    Ein  andermal  wird  gesagt, 
dass  in  England  eine  „verabscheoungswürdigeBedürftigkeit'^  herr- 
sche, dass  Louis  Philipp  siclji  den  Hass  derBourbons  „erworben,*^ 
dass  der  König  von  England    „einen   gfdlichten   AnfalF'    gehabt 
habe.     Das  Teufelchen  vt?rfnhrt  Hm.  B.  zuweilen  auch,   dass  er 
doch  poetisch  werden  möchte:    dann    kommt    eine   Idee  Vor,    die 
„Erdreich"  -gewinnt  und  die  Feindschaft  eines   englischen  Lords 
gegen  ein^n  andern,  die  „in  das  Grab  der  karelischen  Frage  geht" 
und  viele  andere  sehr  ergötzliiche  Dinge.    Zu  «inem  Urtheile  über 
den  Gang  der  Ereignisse  oder  über  das  Staatsleben  versteigt  sidi 
Br.  B.  selten.       Die    französische    Charte   von  1830  ist  ihm  da$ 
Werk  eines  sein  eigenes  Wesen  verdammenden  Liberalismus  oder 
die  Schöpfung    einer  Verkennung   des    Wesens    der    Gesellsdiaft, 
ohne  dass  er  sich  die  Mühe  ^äbe,  zu  sagxm,  was  diese  hoditra- 
benden  Redensarten  bedeuten  und  warum  er  die  neue  franz.  Ver- 
fassung zu  einem  Nichts  stempelt.  18, 

[1844]  Tas^chenbuch  der  neuesten  GescWchte,  von  Dr« 
Wolfg.  Menzel.    4*  Jahrg.  GescMchte  des  Jabres  1832* 
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2.  Th.  Stattgart,  Cotta'sche  Bochh.  1834.  444  S. 
(n.  1  Thlr.  20  Gr.) 

[1—4.  Jahrg.  1.  Tbl.  Ebenda«.  1830-SS.  n.  9  Thlr.  4  Gr.] 

Dieses  Bändehen  bietet  eine  reiche  Mannigfaltigkeit  des 
kaltes  dar*  Polen  nnd  Griechenland,  das  sinkende  Reich 
Osmanen,  die  Schweiz^  Deatschland,  Süd-  nnd  Nord-Amer 
in  dem  stürmischen  Jiüire  1832 1  Welch  reiches  Bild.  Sei 
Persien ,  China  juid  Japan  hat  der  Yf.  nicht  anberücksichtiget  | 
lassen  und  wie  gewöhnlich  noch  eine  Reihe  interessanter  Noti 
vorgebracht  Das  deutsche  Publicum  kennt  längst  die  Wl 
Wolfg.  Menzels,  seine  polit.  Ansichten,  so  wie  die  Gediegeii 
und  Schönheit  seiner  Darstellung.  Ref.  halt  es  daher  für  ill 
flüssig,  etwas  Weiteres  zur  Empfehlung  dieser  ZeitgescUd 
liinzuzufügen. 

[1845]    Was  verdankt  Oesteireich  der  beglücke 
Regierung   seiner  Majestät   Kkiser   Franz    des 
Herausgegeben  Ton  Adolph  Bauer le^   Redacteur  der  af 
Theaterzeitung.  Mit  3  Kupferstichen.  Wien,  (Gerold.)  II 
XX  n*  510  S.  gr.  8.  (nüt  EinscUoss  des  46  Seiten 
fassenden  Subscribentenverzeichnisses.)    (n.  5  Tlilr.  4  Öl 

'[1846]   Franz    L   Kaiser   Ton  Oesterreich    nnd  aj 

Zeitalter*  Ein  Charakterbild  aus  der  Gegenwart  yon  Hei 
mann  Meynert.  Mit  dem  Portrait  des  Kaisers  nach  F.  Kn 
in  Stahl  gestochen  von  C.  Mejer.  Leipzigs  Friese*  185 
Tin  n.  326  S.  8.  (1  Thlr.  18  Gr.) 

Der  als  patriotischer  Schriftsteller  bekannte  Bauerle  bietd 
dem  zuerst  aufgeführten  umfangsreichen  Werke  in  drei  AbtheSi 
gen  1.  eine  Charakterschilderung  des  Kaisers  Franz , .  2.  Hai 
momente  ans  der  österreichischen  Geschichte  während  der  Rci 
mng  des  Letztern,  u.  3.  eine  Uebersicht  über  die  wahrend  i 
«elben  für  die  Fortbildung  der  Verfassung  des  Kaiscrstaats  i 
für  Beförderung  der  für  Künste  und  Wissenschaften  getroffenen  S 
richtungen.  In  jeder  Beziehung  halten  wir  ein  sicher  nicht  il 
grosse  Mühe  zu  Stande  gekommenes  Werk  für  einen  luic 
schätzbaren  Beitrag  zur  Geschidite  nnd  Statistik  des  Kaisersta< 
für  einen  deutlich  sprechenden  Beweis,  wie  lebhaft  und  allsei 
die  kaiserliche  Regierung  über  das  materielle  Wohl  ihrer  Uidi 
Ihanen  wache ,  und  endlich  für  ein  wüidiges  iVfonument  des  Di 
kes  nnd  der  Verehrung  gegen  den  mit  jedweder  Regenten(iig|i 
ausgestatteten  Monardien«  Eine  Pntfung  der  namentlich  im  let4 
Absdmitte  gegebenen  Daten  mnss  füglich  den  mit  der  Ver&ssd 
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tertranten  einheimischen  Gelehrten*  überlassen  bleiben;  sie  haben 
aber  im  Allgemeinen  die  Präsumtion  der  Wahrheit  um  so  mehr 
fiir  sich,  als  sie  nach  der  Versicherung  des  Yfs.  zum  Theil  auf 
amtlichen  Mittheilun»;en  beruhen.  —  Minder  Einstig  können  wir 
über  das  Werk  des  Hrn.  Mejnert  urtheilen.  In  der  Anlage  dem 
Ton  Biluerle  ganz  ilhnlich,  nur  in  offenbar  unpassender  £inthei- 
long,  gewährt  es  in  der  ersten  Abtheilung  eine  übersichtliche 
Darstellung  des  Zeitalters  Franz  I.,  welche  nach  einer  allgemeinen 
Eonleitung  in  sieben  Abschnitten  eine  allgemeinere  (!)  Charakteiw 
«kizze  des  Kaisers,  (Abschnitt  L)  und  eine  Geschichte  seine9 
Zeitalters  bis  zum  zweiten  Frieden  yon  Paris  darbietet.  Die 
aweite,  bei  weitem  kürzere  Abtheilung  beschreibt  unter  der  gan^ 
ungeschickten  Ueberschrift  „Innere  Anstalten  und  Einrichtungen 
des  Kaisers  Franz*'  die  für  bürgerliche  Yerfiissung,  Kunst  und 
Wissenschaft  unter  der  kaiserl.  Regierung  getroffenen  Massre- 
geln. Sie  ist  im  Ganzen  eben  so  wie  die  erste  aus  Bäuerle  entr 
lehnt,  und  desshalb  hat  der  Vf.  an  üir  keinerlei  Verdienst.  Die 
zweite  Abtheilung  mangelt  der  noth wendigen  besondern  Beziehung 
aof  Oesterreich  (welche  Bäuerle  recht  gut  festgehalten  hat)  und 
ist,  da  sie  die  nach  dem  pariser  Frieden  eingetre.tenen  Verhält- 
nisse zu. Italien  etc.  (ob  mit  Absicht?)  übergeht,  unrollständig 
nnd  ungenügend.  —  Der  Vf.  ist  enthusiastischer  Lobredner  der 
österreichischen  Verfassung  mit  ihrer  Censur  u.  s.  w.,  da  er  in 
Jetzter  Zeit  in  yieli.  eher  Hinsicht  auf  andere  „Ansichten  gekom- 
men, je  näher  ihm  der  lückenhafte  Erfolg  gesucht  neuer  und 
gleichsam  chemisch  erkünstelter  Staatsformen  liege.''  Wir  über- 
lassen es  ihm,  dieses  schnöde  Urtheil,  in  welchem  er  augen- 
scheinlich über  die  Verfassung  seines  Vaterlandes  den  Stab  bridit| 
EU  rechtfertigen ;  aber  die  Frage  vermögen  wir  nicht  zu  unterdrük- 
ken ,  in  .  welchem  Verhältnisse  es  zu  der  wohlbekannten  früheren 
achnftstellerischen  Wirksamkeit  des  Vf.  stehe  *^  Dass  unter  den 
Tagenden  des  Kaisers  Franz  die  Bescheidenheit  nicht  die  letzte 
sei,  ist  wohlbekannt,  und  der  Vf.  hat  es  S.  16  bestiitigt.  Wie 
passt  dann  zu  diesem  Urtheil  die  überall  zu  Tage  tretende  Schmei- 
dielei^  und  namentlich  der  lächerliche  Bombast,  welchen  der  VfL 
S.  13  wahrscheinlich  aus  seinen  Herbstblüthen  (vergl.  über  diese 
Ridler*s  Oesterr.  Archiv  1833.  Januar  Nr.  3.)  selbstgefällig  wie- 
derholt? und  ist  er  nicht  erröthet,  als  er  auf  einer  der  nächsten 
Seiten  einen  bekannten  Ausspruch  des  der  Schmeichelei  auf  das 
Aeu&serste  abholden  Kaisers  niederschrieb?  —  Druck  und  Papier 
beider  Werke  sind  vortrefBich.  Von  den  beiden  beigefügten  Por- 
iraits  des  Kaisers  ist  das  des  Letztem  das  vorzüglichere.     14. 

[1847]  Histoire  de  la  r^Tolntion  fran^aise  depnis  1780 
jnsqu'en  1814.     Par  F.  A.  M^net.     NonTelle  i£t 
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(Mit  1  Stahlstich.)     Stntt£:art^  Scheible's  BocUi.    1834. 
524  S.  8.  (1  Thir.  9  Gr.) 

Biographie. 

[1848]   Goethe  in  amtUchen  Verhältnissen«      Aus  d« 

Acten,    bfsondei^s  durch  Correspondenzen  zwischen  ihm   nnd  dem 
Grosshenoge  Carl  Augusty  Geh.  Rathv.  Fotg^u.  A.,  darg-estelk  tm 

seinem  letzten  Amt«5gehiilfen  Dr.   C.    Vogel j  Grossh.  Sachsen- 

*Weim.  Eisenach.  Hbfrath  n.  s.  w.    Jena,   Frommann.      1834. 

ym  u.  423  S.  gr.  8.  (n.  1  Thlr.  20  Gr.) 

Diese  Schrift,  zu  deren  Herausgab^  den  Dr.  Vogel  der  eigM  |( 
frfit  ge<^insserte  Wunsch  Göthe's,  yielf^iltige  Aufforde rangen-  toi  |t 
Yerehrem  dessellien  imd  die  sehr  wohl  begründete  Uobierzeugaqf 
lewogen,  dass  er  durch  VerhRltnisse  und  Umstände  vorzogsweiM  ^ 
idazu  be&lhigt  sei,  bietet  gewissermaassen  einen  Commentar  n 
ider  kleinen  Sdirift  des  Kanzlers  Fr.  y.  Müller:  „Götbe  in  seiMr 
practiscben  Wirksamkeit  (Weimar  1832)/^  Sie  wird  allem  denei 
'willkommen  sein,  denen  daran  gelegen  ist,  Göthe*s  Individaalititt 
90  Yollkommen  und  yielscitig  als  möglich  kennen  zu  lernen;  wird 
dazu  beitragen,  manche  falsche  Meinung,  die  über  Göthe  genule 
in  amtlicher  Eünsicht  in  Umlauf  gekommen,  zu  benehtigen^  taä 
die  Ueberzeugung  gewahren,  dass  die  Wirksamkeit  Götfae's  hier-  d 
innen  trotz  einzelner  Missgrifie,  im  Ganzen  eine  tüchtige  nsi 
wohlthätig  fördernde  gewesen.  Die  Offenheit  .des  Yfs.,  wie  seil 
Bemühen,  Alles  mit  sichern  historischen  Documenten,  aus  denei 
die  Schrift  zum  grössten Theil  besteht,  zu  belegen,  müssen  wir 
mit  aufrichtigem  Lobe  anerkennen;  die  Liebe  zu  Göthe,  die  äu 
der  Art  der  Darstellung  hervorleuchtet,  hat  der  zur  Wahrheit  kei- 
ften Eintrag  gethan.  Der  Inhalt  des  Baches  ist  in  folgende  A^ 
sdmitte  getheilt:  1.  Göthe's  Dienstlaufbahn  (S.  1—5):  2.  G.'ß 
Geschäftsbereich  (S.  6 — 32) ;  3.  G.  in  ßeziehmig  zu  amtlichen  Ge- 
schäften überhaupt  (S.  33 — 66) ;  4.  G.'s  Verwaltung  der  ihm  m- 
lergebenen  Anstalten  (S.  67 — 153) ;  5.  G.  in  amtlidier  Beziehutg 
zum  Grossherzog  Carl  August  (S.  164 — 254);  6.  G.  im  Verhalt^ 
niss  zu  Amtsgenossen  (S.  255  —  320);  7.  G.  im  Verhältniss  n 
dem  Landtage,  zum  Staatsministerium,  zu  andern  Behörden  nai 
"ZU  seinen  Untergebenen  (S.  321 — 357);  8.  Anhang,  enthaitoid 
eine  Sammlung  interessanter  Geschäftsaufsätze  Göthe's  (S*  358-«> 
423).  Unter  der  Menge  kürzerer  und  längerer  Briefe  und  Auf- 
sätze, welche  das  Buch  enthält,  madien  wir  Yonmgsweise  mif  den  hn 
^.  Abschnitt  enthaltenen  amtlichen  Briefwechsel  zwischen  G.  und  dem 
Grossherzog  (86  Nummern),   so  wie  auf  einen  gleichen  zwisckea 
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6.  und  dem  Geh.  Rath  y.  Voigt  (57  Nummern)  im  6«  Abschn., 
und  auf  die  49  Nummern  im  S.  Abschnitt  aufiuerksam,         108. 

[1849]  Dr.  Joh.  Glo.  Worbs,  Superint.  d.  k,  pt.  Ober- 
lausitz u.  d.  Fürstenth.  Sagan,  Ritter  u«  s.  w.  biographisch  darge- 
stellt von  C.  Oabr.  Nowack.  Breslau,  W.  G.  Korn*  1834. 
II.  44  S.  8.  (6  Gr.) 

Schon  oben  S.  178  hatte  Ref.  bei  Anzeige  des  neuen  Lau- 
ritserMag.  1834.  Heft  1.  Gelegenheit,  auf  zwei  biographisch-lite- 
rarisehe  Mittiieilungen  über  Worbs  aufmerksam  zu  machen.  Man- 
dies  Neue  über  den  Verewigten  als  Mensch  und  Gelehrten  ver- 
danken  dessen  zahlreiche  Verehrer  hier  der  sorgfältigen  Zusam^ 
iftenstellung  des  Hrn.  Cand.  N.,  der  diese  Lebensskizze  zuerst  in 
len  8c]i]cs.  Provinzialbliitt.  1834.  Jan.  —  März  mittheilte  und  eir 
len  besondern  Abdruck  hieraus  besorgte.  Ein  sorgfältig  gearbeitetes 
^erzeichniss  der  zahlreichen  Schriften  des  Verewigten  (S.  37  —  44) 
nacht  den  Bescliluss  und  erregt  von  Neuem  den.  dringenden  Wunsch, 
lie  für  die  ältere  Geschichte  des  mittleren  und  nordl.  Deutsch- 
finds  höchst  wichtigen  Abhandlungen  und  Au&ätze  desselben  recht 
lald  in  einer  correcten  Gesammtausgabe  yereinigt   zu  sehen. 

41. 

[1850]    Aus   dem  Leben  des  Freili«  Heinr.  Ludw.  v. 

^icolay,  w^eil..  Kais.  Russ.  Geheimraths  n.  s.  w.  von  P»  v. 
9er schau  ^  Kais.  Russ.  Staatsrathe.  Herausgegeben  Ton  Am 
\  Binzer.  Hamburgs  Perthes  u«  Besser*  1834.  IVo. 
>6S-  8.  (8  Gr.)  . 

Eine  flüchtige  Lebensskizze  des  als  deutscher  Dichter  bekann- 
en  von  Nicolaj,  geb.  1737  zu  Strassburg,  aus  einer  ursprüng- 
ich  schwedisclien  Familie,  gest.  am  18.  Nov.  1820  auf  seinem 
L40  Werst  nordwestlich  von  Petersburg  gelegenen  Landgute  Mon- 
*epos.  Beigegeben  ist  ein  Verzeichniss  s^immtlicher  SckriftenNi- 
colaj's  in  ihren  verschiedenen  Gesanmitausgaben. 

[1851]  Leben  und  Wirken  des  Rabbi  Moses  ben  Mai- 

Dion^  gewöhnlich  Rambam  auch  Maimohides  geannt.  Prodrom 
and  Eiiüadiuig  zur  Subskription,  auf  eine,  mit  erläuternden  An- 
merkungen begleitete  deutsche  Uibersetzung  des  von  diesem 
hochgefcyertcn  Manne  verfassten  hermeneutisch  -  philosophisch  - 
tlioologischen  Werkes  More  Sebuchim.     Nebst  einem  Probebog'^ti 

von  Peter  Beer.  Prag,  Kronberger  .u  Weber.  1834. 
IVU.94S.  8-  (12  Gr.) 

Dieses  gut  geschi  iebene  Werkchen  soll  eine  dentsche  Uebcr- 

Repert.  d,  ge:  deutsch.  Lit.  II.  G.  37 
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netamg  des  Werkes  „More  nebachim^^  ankündigen,  die  der  Vf. 
•dion  znm  Dradt:  fertig  liegen  liät.  Er  erziüilt  hier  die  Schidi- 
sale  des  1131,  1136  oder  1139  nach  Chr.  za  Cordöva  geborenes, 
im  69«,  70.  oder  72.  Lebensjahre  yerstorbenen  Maimonides ,  be- 
richtet seine  wechselroUen  Lebensumstlinde  und  iliclit  auch  dii 
jüdischen  Fabeln  über  denselben,  .doch  diese  als  solche  bezeidi- 
nend,  mit  ein.  Nach  Darlegung  der  Meinungen  des  Maimonidis 
über  mehrere  wichtige  Materien  fi'üirt  der  Yfl  die  Urtheile  des 
Albertos  Magnus,  Buhle,  Tiedemann,  Tenneroann  über  densel- 
hen  an,  gibt  ein  Yerzeichniss  der  Schriften  desselben  und  schKesst 
mit  einer  Probe  seiner  Uebersetzung  des  genannten  Werkes  u.  s.  w. 
Dieses  bezeichnet  der  Vf.  als  ein  den  jüdischen  Finsterlingen  vol 
Rabbinern  gewöhnlichen  Schlages  rerhasstes  und  entnimmt  danms  ■ 
die  Widitigkeit  einer  Ueblßrsetzung  desselben.  —  Das  Aeossertf: 
ist  löblich.  |J 

[1852]  Hufeland's  Stammbuch  ^  enthaltend  3200  Fao^jh 
milia,  welche  im  J.  1833  bei  Gelegenheit  desHufeland'schei  Ji-i£|, 
biläams  die  ihm  gratulirenden Prinzen,  Staatsmänner,  Professore^j.'i. 

Aerzteu.  s.  w.  gezeichnet  haben.    Berlin^  Hirsdhwald.    1831* Jn 

(6  0.)  160  Uthogr,  Seiteu.  fol.   (n.  1  Thlr.  8  Gr.) 
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[1853]  Gegen  die  Emancipation  der  Volksschule*  Vm 

CAr«    Tir.m   OttOj  Seminar-  und  Schuldirecfor  xu  Friedrichstadl- 

Dresden«    Dresden^  Arnold'sche  Buclih.  1834.    56  S.  8. 
(6  Gr.) 

Noch  ein  Votum  in  einer  Streitsache,  deren  Parteien  sdm 
'ZU  lange  die  Geduld  des  Publicums  in  öffentlichen  Blättern,  m- 
mentlich  in  der  „N.  allg.  Schulzeitung"  in  Anspru(^h  genonunei 
haben ,  weil  beide  in  der  Hitze  des  leidenschaftlichen  Streites  £* 
Wahrheit,  die  so  offen  und  nahe  liegende,  nicht  sehen.  Ret 
erscheint  sie  in  folgenden  einfachen  Sätzen  beruhend:  die  Sdinl^ 
steht  neben  der  Kirche,  nicht  unter  ihr,  und  das  Kind  wird  bbt 
.durdi  jene  den  Weg  zu  dieser  leii^ht  und  sicher  finden;  derSd»B^ 
mann  steht  neben  dem  Geistlidicn ,  denn  beide  sind  Lehrer,  der 
Eine  in  der  Kirche  der  Unmündigen,  der  Andere  in  der  derE^ 
wachsenen,  und  wahnwitzig  müsstc  der  Pfarrer  sein,  der  darsA 
in  dem  Schullehrer  einen  Diener  und  Untergeordneten  seluv 
wollte,  u|id  ihn  so  behimdeln  könnte,  weil  dieser  eben  nur  ScIbI- 
lehrer  sei;  —  wo  aber  die  Kirche  den  Lehrer  ihrer  Jugend anck 
durch  ein  äusseres  Band,  durch  Rechte,  Vortheile  jind  Verpfficfc- 
tungen  ab  Kirchendiener,  Küster  u.  dgl.  sich  yerbunden  hat,  ^ 


a 
u 


1:< 


g. 


^1 

c 

3 


V 
1 


\ 


Schal«  o.  Erzieliungswesen«  555 

^kann  und  muss  sie ,  und  in  ihrem  Namen  der  Geistliche,  so  Ling« 
die  schuldigen  Kii'chendienste  fordern,  als  sie  selbst  ihre  Verjiilich- 
tonnen  gegen  den,    der  jene  freiwillig  übernommen  hat,    in  ße~ 
zidilang  von  Besoldungen  oder  Ertheiiung  sonstiger  Vortheüe  ge- 
wissenhaft erfüllt.     Für  Vermeidung  der   möglichen  Collision  der 
Pflichten  hat  die  Gesetzgebung  zu  sorgen,  und  sie  kann  es,  ohne 
-darum  diese  äussere  Verbindung  der  Kirche  und  der  Schule  ganz 
aufzulösen,    was  ohnehin  bei  der  letzteren  nur  Nachtheil  bringen 
lirürde.    —     Der  Vf.  der  vorl.  Schrift  ist  ähnlicher  Ansicht,  und 
sielil  in  dem  läuten  Geschrei  nach  Emancipation  der  Schule  „eine 
noc]i  nnzeitige  Frucht  des .  vorhandenen   Zeitgeistes,    wo   es    an 
Extremen  niclit  feiilt,    und  wo  es  den  Männern   von   Rath    und 
-TKat  wahrlicli    nicht    leicht  gemacht  wird,    aus    der   chaotischen 
Masse  das  Ualtliare  und  Ordnungfördemde  herauszufinden«^'  Nach 
Aaifiihrung    und  Widerlegung  der  für  die  Emancipation  vorge- 
•brachten  Grunde,    setzt  er  denselben  folgende  entgegen:     !•  die 
'Sehule  ist  von  der  Kirche  ausgegangen;     2.  die  Schule  hat  ihre 
'Bildung  von  der  Kirche  erhalten;     3.  die  Schule  soll  Vorarbeite- 
rin der  Kirche  sein ,  und     4.    das  Einkommen  des  Schulmeisters 
^ist  häufig    von    den  Kirchenämtern  abhängig.    —     Enthält  dem- 
"naeh  die  khine  Schrift  auch  nichts  Neues ,    und    stellt   sie    auch 
^keinen    bisher  unberücksichtigt  gebliebenen  Gesichtspunct  für  die 
Entscheidung   der    Streitfrage  auf,    so  dürfte  sie  doch  durch    die 
■lÜarheit  der  Zusammenstelhmg  des   pro    uncl   oontra,    und  durch 
die  Ruhe  der  Sprache,   welche  in  ihr  herrscht,    zur  Vennittelung 
■der  Extreme  und   Hevstellung  des  Friedens   mit  beitragen,   was 
J&ef.  von  Herzen  wiinseht.  86. 

[1854]  Wann  ist  der  Religionsnnterricht  ein  christ- 
licher? und:  Was  haben  die  Lehrer  und  Bildner  der  Jugend  zu 
thun,  um  den  Bemiihungen  unsrer  Staatsboj|örde  und  der  Ver- 
treter unsres  Volkes  um  gnindliche  Verbesserung  des  allgemeinen 
'Schulwesens  einen  segensreichen  Erfolg  zu  sichern?  Zwei  Schnl- 
"reden ,  gehallen  am  Stiftungs  -  und  Weihefeste  des  pädagog.  Ver- 
Jeines  zu   Dresden,  am  30.  Januar   1834,    von  dem  Seminardir. 

C.  T.  Otto  u.  Dr.  /i.  J.  Blochmann^  Dir.  u.  s.  w.  Dres- 
den^ Arnoldschc  Baclilu   1834.   36  S.  8.   (n.  4  Gr.) 

Diese  kleine  Schrift  ist  ein  ei^eulidies  Lebenszeichen  des  im 
Torigcn  Jiüire,  besonders  durch  die  Bemühongen  der  anf  dem 
"Titel  genjinnten  Schulmänner  gestifteten  „pädagogisehen  Vereines 
in  Dresden'%  in  Beziehung  auf  welchen  zu  bedauern  ist,  dass 
-sich,  neuern  Nachrichten  zufolge,  die  katholischen  Lehrer,  welche 
iiei  der  Gründung  sich  angeschlossen  hatten,  auf  Veranlassung 
einer  Verfügung  ihrer  vorgesetzten  kirchliehen  Behörde,  wieder 
davon  zurückgezogen  haben.      Auf  die,  der  1.  kurzen  Rede  zum 
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f  Hauptsatz  gegebene  Frage:  Wann  ist  der  ßeligionsunterridit  em 
christlicher?  antwortet  Hr.  Seminardir.  Otto:  „1.  Wann  die  Reli- 
gionswahrheit ans  dem  Christenthnme  ersdiöpft  (sie),  2.  durdi 
biblische  Bilder  belebt,  3.  durch  cbristlichen  Ernst  geweiht  und 
4.  durch  christlichen  Lehrerwandcl  beglaubigt  wird,"  Die  Sprache 
ist  einfach,  doch  edel  und  warm.  —  Der  Yf.  der  zweiten  Rede, 
Hr.  Dir.  Blochmann,  macht  in  Beantwortung  der  sich  gestelUeo 
widitigen  Frage  folgende  Anforderungen  an  seine  Amts-  und 
Strebegenossen:  „1*  Alles  Ernstes  nach  höherei^  Meisterschaft  in 
und  für  ihre  Schulen  zu  streben;  2.  gewissenhaft  zu  sorgen,  dass 
es  ihnen  nicht  an  innerer  Wünle,  nicht  an  der  einflussreichsten 
Macht  fehle,  welche  das  Vertrauen  und  die  Liebe  gibt;  3.  eii^ 
gedenk  zu  sein  der  Grösse  und  Herrlichkeit  ihres  Berofes,  und 
der  Heiligkeit  ihrer  Pflicht ;  und  4.  nach  der  innem  Einheit  im 
Geiste ,  durch  das  Band  der  Liebe ,  immer  eifriger  zu  streben.'^ 
Ref.  hat  diese  gehaltvolle  Rede  mit  grossem  Interesse  gelesei, 
und  mnss  den  meisten  darin  ausgesprochenen  Ansichten  all- 
gemeinere Verbreitung  und  Beherzigung  in  der  Lehrerwelt  wün- 
schen. 86. 

{1855]  Materialien  zn  einer  ansführl.  n*  vollstcöndigco 

Erklärung  des  Katechismns  der  christlichen  Lehre^  von 

IST.  Fr.  Hoffmann  ^  Direct.  £mer.  des  Kön.  Waisenhauses 
n.  Schnllehrersem.  zu  Bunzlau  u.  s^  w.,  gesammelt,  für  die  12« 
Ausg.  bearbeitet,  und  zum  Gebrauch  für  die  oberen  Religionsclas- 
sen  in  Burger-  u,  Elementarschulen,    b«im  Pnvatunterricht,  so 

wie  zur  Selbstbelehrung  herausgegeben  yon  Demselben.   BanzlaB« 

(Leipzig,  Dytsche  Bachh.)  1834.  XVH  (IV  a.)  487  S. 

8.    (1  Thlr.) 

Die  vorl.  „  Materialien '^  sind  zunächst  den  Geistlichen  obj 
Yolksschnllehrern  der  preuss.  Provinz  Schlesien  bestimmt,  wo 
der  auf  dem  Titel  angegebene  Katechismus  des  würdigen  und  ob 
Schlesiens  Schulwesen  hochverdienten  Yfs.  in  sehr  vielen  SdiQ' 
len,  ja  fast  allgemein  eingeführt  ist.  Sie  machen  auf  nichts  An- 
deres  Anspruch,  als  eben  Das  nur  zu  sein,  was /der  Titel  b^ 
sagt,  d.'  h.  „zusammengesetzte  Bautheile,  Behufs  der  Ausfühnng 
eines  ß<iurisses  zu  einem  Hause;  ohne  Bild:  Yoliständigere  Ans- 
ffibrungen  und  ergänzende  Erweiterungen  der  Sätze,  Lehren  nnd 
Wahrheiten  des  Christentbums,  die  im  Katechismus,  als  in  einem 
Entwürfe.,  in  gedrängter  Kürze  und  sclkwer  verständlicher  All- 
gemeinheit und  Abgezogenheit  aufgestellt,  Licht  nnd  Wärme 
Ton  dem  durch  Gottes  Geist  durchdrungenen  Lehrer  erwarten«  1 
Sie  zerlegen  das  ^llg-emeine  ins  Besondere,  versuchen  das  Un- 
sichtbar-Geistige der  Religion  der  sinnlichen  Anschauung  näber 
XU  bringen  durch  Beispiele,   Bilder,   Yergleichungen ,    Geschickte 
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und  Erzählung,    und  so  neben  der   helleren   Einsicht   auch   diu 
üdkte  Lebenswiirme  erst  dem  Lehrer,  und  durch  ihn  den  Herzen 
der  Kinder  einzuhauchen ''    (S.  d.  Vorrede).     Und   in  der  That 
i^oigt  fa^t  jede  Zeile  des  Buchs  Yon  einem  tief- religiösen  Ernst 
des   Vfs. ,    welcher  auch  Denen,    welche  das  darin  Torgetrageno. 
Glaubenssjstem   für    allzustreng,   mehr  auf  das  Wort     als    den 
Geist  der  heil.  Schrift  gegründet  ansehen  mögen,   wie  das  Ref. 
Ton  sich  allerdings  bekennen  muss,  namentlich  in  Bezug  auf  die 
Lehi^  Ton  den  bösen  Engeln,    Tom  Satan,  seiner  Wesenheit  und 
«einen  Werkzeugen,  von  dem  Bundesvolke,  und  Ton  den  wunder- 
ToUen  Wegen  Gottes,    weiche  sich  allzuscdir  von  der  Einfalt  de» 
Glaubens  entfernen.     Das  lichte,  ewig  glanzToJlc  Bild  des  Herrn 
,  Bedarf  nicht  erst  der  jedenfalls  künstlichen^  schwarzen  Satansfolie. 
^  Vebertriebene  yorstellungen  von  der  Gnade  aber,    wie  .sie  hier 
'  vorkommen,  können  leicht  gefährlich  werden  und  zu  dem  Wahn» 
^  terleiten,    die  Sünde  für  eine  Segnung  und  einen  Weg,  ja  für 
den  einzigen  zur  Seligkeit  zu  halten,  was  gewiss  dem  auf  werk- 
'  diätigcs  Christenthum  mit  Wurme  dringenden  Y£  fremd  ist.  — 
Druck  und  Papier  sind  gut.  -  86f  .. 

i 

-  [1856]  Biblisches  Sacliworterbuch^  aam  Handgebraucbe 
für  Landschnllelirer  and  Semfinaiisten  ausgearbeitet  Toin 
M.  Ed.Wilh.  Löhn^  Pf.  zu  Naundorf  beif  reiberg.  Leip- 
zig, Fr.  Fleischer.  1834.  VI  u.  169  S.  gr.  8.  (12  Gr.) 

« 

Fragt  man  nach  dem  Nutzen  einer  solchen  Schrift,  so  muss 
"Wohl  die  Antwort  bejakend  ausfallen,  indem  ein  solches  Werk 
liir  Landschullehrer,  auch  wenn  sie  Diiiters  Schullehrerbibel  be- 
sitzen, doch  ein  Hülfsmittel  bleibt,  das  die  einzelnen  Gegenstände 
{genauer  und  unter  Berücksichtigung  der  verschied.  Stellen,  wo 
ikrer  Erv^ühnung  geschieht,  zu  beschreiben  vermiig,  als  diess  bei 
einem  fortlaufenden  Commentare  der  Fall  sein  dürfte;  Bedingun- 
gen aber  der  Brauchbarkeit  einer  derartigen  Schrift  sind  Vollstän- 
digkeit und  diejenige  Kürze,  die  bei  aller  Erschöpfung  der  Sache 
das  Ueberflüssige  ausschliesst.  Diesen  Bedingungen  hat  der  Yf. 
meist  Genüge  geleistet.  Einzelne  Aitikel  sind  freilich  zu  kurz  be- 
handelt, indem  sich  der  Leser  das  Gegebene  selbst  sagen  kann, 
nirie  z.  B.  Dreiling,  Gad ;  einige  der  Erklärung  gar  nicht  bedür- 
fende mit  einer  solchen  versehen,  z.  B.  Blindschleiche,  Kelch, 
(seine  Form),  Koriander,  Marmor.  Die  geographischen  und  na- 
turhistorischen  Artikel  sind  überhaupt  die  weniger  vorzuglichen. 
Inzwischen  kann  die  vorl.  Schrift  für  ihren  Zweck  empfohlen  wer- 
den und  das  anständige  Aeussere  wird  sie  hie  und  da  um  so 
leichter  einführen.  113* 

[1857]  Beispiele  des  Guten  aus  dem  weibliohra  Wir- 
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kongskreise«  Geschichtliche  Darstellnn^en  edler  Gesinnungen  and 
Handlangen  zur  Förderung  christl.  Tugend  und  Glückseligkdt, 
von   dem   Herausg.  der  „Beispiele  des  Guten,   mit  Vorrede  Yon 

Dr.  J.  L.  Ewald.'''  Stuttgart,  Steinkopf.  1834.  388  S. 
8.   (18  Gr.) 

Von  mehreren  Seiten  her  wurde  dem  Herausg.  der  Wunsdi 
^geäussert,  nach  dem  Muster  der  bekannten  und  so  allgemein  ver- 
breiteten „Beispiele  des  Guten''  ein  Geist  und  Herz  bildendes  Lese- 
buch zunächst  für  die  weibliche  Jugend  zusammenzustellen,  und 
den  Stoff  desselben  ans  dem  Bereiche  des  weiblichen  Liebens  n 
entlehnen.  Wohl  bekannt  mit  den  Schwierigkeiten  einer  solehoi 
Arbeit  hat  der  ungenannte  Vf.  diesen  Wunsch  zu  erfüllen  gesuchti 
und  Ref.  kann  den  Versuch  nidit  misslungen  nennen,  ^xir  möchte 
man  hie  und  da  den  Anekdotenton  mit  einem  gebildeteren  Stil  vtr- 
tauscht  sehen.  Die  Anordnung^  des  Werkes  ist  einfach  und  der 
Inhalt  leicht  zu  übersehen:  in  60Abschn.  werden  Belege  für  jede 
Tugend,  welche  je  ein  weibliches  Wesen  geschmückt  hat,  ange- 
führt, und  häufig  mit  wohlthuender  Wurme  zur  I<(achahiming  eifr- 
pfohlcn.  Kurz,  das  Büchlein  verdient  Empfehlung  und  Verbrei- 
tung im  Kreise  unserer  weiblichen  Jagend,  und  würde  zwedc- 
müssig  gar  manches  moralisirende;  Lesebuch  in  unsem  Scholai 
ersetzen  können;  denn  Beispiele  lehren  besser ,« als  selbst  die  be> 
sten  iPredigien!  -r  Druck  und  Papier  sind  zien^ich  gut.      86. 

[1858]  Deutsches  LesebacU  für  Sc^hIqu^  BearWtet 
von  Katl  Kärchery  Prot  an  d.  köhera  Töiphterschule  n 
Karlsruhe.  1.  Abth.  KarlsFuhie,  Groos,  1834.  YM  i. 
207  S.  gr.  8.    (12  Gr.) 

Diese  Abthcllnng  ist  jedenfalls  fiir  das  frühere  KindesaHtr 
bestimmt,  und  kann  als  Lesebuch  wohl  benutzt  werden.  Unter  def 
grossen  Anzahl  ähnlicher  Bücher  schliesst  sie  sich  den  besserea 
und  brauchbareren  an.  Sie  enthält  1.  S,  1—170  unter  191 
Nummern  Lesestucke  über  die  bekanntesten  Thiere  ,•  Püanzeo, 
Verhältnisse  und  Zustände  des  menschlichen  Lebens;  kleine  Er- 
zählungen, Fabeln,  Gespräche  u.  s.  w.  2.  S.  170  —  206  in 
136  Nummern  Gedichte  aus  den  geeigneten  dässikern,  wie  sie 
die  Kinder  gern  auswendig  lernen  und  bi*auchen  können.  Papier 
und  Druck  sind  gut. 

[1859]  D^niya  x^m  Deutscher  Kin^r£rcund  für  Israe« 
Kten.  Nebst  einer  praktischen  Anleitung  20m  sclmelleif 
Erlernen  des  Hebräischen.     Von  Dr.   S.   Herxheimerj 

herzoglich  Anhalt-Bernburgisehcm  Landrabbiner.  Berlin,  Schrö- 
der. 1834.  Vni  ü.  128,  69  S.  8.  (8  Gr.) 
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[1860]  Praktische  Anleitang  zum  schncUen  Erlernen 
des  Hebräischen.  Von  Dr.  8.  Hersheimer  n*  s.  w. 
Berlin,  Sehitidcr.  1834.  n  u.  69  S.  8.  (4  Gr.) 

Die  zweite  dieser  Sdiriften  gehört  zur  ersten,  ist  aber  in  ihr 
noch  nicht  mit  enthalten,  sondern  zugleich  zum  besondom  Ver- 
kauf bestimmt.  Die  erstcre  soll  dem  Mangel  eines  deutschen  Kin- 
derfreundes für  die  israelitisclie  Jugend  abhelfen,  der  man  christ- 
liche Kinderfreunde  wegen  häufiger  AnklRnge  und  ganzer  Ab- 
schnitte, die  3ich  in  ihnen  auf  das •CJirlstenthum  beziehen,  nicht 
ivohl  Yorlegen  kann,  ohne  Verwirrung  Toh  Religionsideen  und  In- 
fliffcrcntismus. herbeizufuhren.  Sie  enthillt  Lehren,  Parabeln  und 
Bnälilungen  Aus  den  Midraschim ,  der  Geschichte  und  dem  prak- 
tisehen  Leben,  weldie  den  Zweck  haben-,  dem  Kinde  in  der  Zeit 
seiner  grössten  religiösen  und  sittlichen  Empfänglichkeit  ausser 
illgemeiner  Religion  und  Moral  ein  frommes  lebendiges  Israeliten- 
bvm  einzupflanzen.  -Der  Plan'  istfnö  Absehnitten :  Haus,  Schule, 
iiQii^einde,. .Volk  ynd  Vaterland,  ReUgion  nnd  Tugend,  Isfaeliteor 
tmin  und  israelitische  Geschichte,  denen  eine  deutsche  Sprach- 
bang  folgt ,  gut  ausg|£Lihrt ;  der  Vortrag  ist  deutlich,  einfach  und 
lerzlich,  nur  wünscht  man' in;  den  l4ehren  hier'' und  da  eine  rab- 
inisch-dogmatische  Abgeschlosseijheit  weg,  die^nicht  zum  Fassen 
md  Selbstdenicen  anregt.  —  Die  andere.  SchriA  ist  eine  ganz 
mrze,  sehr  einfach  und  j)raktiscK^eingcric1i't.e(e  helir.  Grammatik, 
ait  Uebungsstitcken  zum  tFebersetzen'  suis  "deitii*  HebrRischen  ins 
)eutsche  und  aus  dem  Deutschen  ins  Hehrfiische,.  welche  den  ein* 
«Inen  Paragraphen  angefugt  i^ind;  jene  aber  sind  selb$tg^achte, 
i?obei  die  Constmction  nicht  iminer  gut  und*  leicht  aTthebr^cli 
8t  nnd  Werter  einfliessen-f  die- erst  dein  spHAesteft'^Hebr^smusei^ 
j^n  sind,  wie  Snt^,  in  der  Bvdevtimg  ab^er  (9k!il6>16,  20n.d.)^ 
i)ie  he])rriischc  Schrift  ist  gr^ss  nntf  ilentUch , .  toA  Drucikfehleni 
iber  keines wegsr  ganz  freu  Den  iBeschlnss  pu^t^t  ein  kleines  Ite- 
iir&isch-deatsches  und  deutsch-hebräisches  Vocstbulfk^,  welches  ^ 
len  Uebungsstiicken  gehtirt         '   '  '       *     *  4/ 

[1861]  Greographie  farSe^ideii  nach  den  neuesten  Be* 
Btiminnngen^    ^mit  besonderer.  Rücksicht  anf  Dentschland« 

Von  M.  jE.    G.  KieSy   Prof.  am  kön.  Lyceum  zu  Ludwigs- 

bürg.  4.^  nHbh  deü  neuesten  Anforderungen  unigearb.  u. 
bericht.  Aufl.  Lndwigsburg^  Nast.  1834«  XXYIIIu. 
343  S,  8.  (n.  16  Gr.)        . 

Die  auf  dem  Titel  gegebene  Versicherung,  dass  diese  neue 
Ausg.  theilweise  umgearbeitet  und  berichtigt  erscheine,  ist  voll- 
kommen  gegründet.  Und  so  zweifeln  Yiir  nicht,  dass  sie  ¥rie  bi8> 
her^  und  mehr  noch  in   dieser  yerbesscrten  Gestalt,   neben  meh- 
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rereii  fthnlichen.Lelirbucliem  ihre  Leser  finden  ii2i£  m 
Belehrung;  geljen  werde. 

[1862]  Welt-Geschichte  für  den  hohem  vreiblidK 
u.  Piivat-Unterricht^  Ton  Dr.  Ch.  IV.  Findeklee. 
mittlere  Gescliichte.   Liegnltz,  Kuhlmey.   1834. 
8.  (16  Gr.) 

[1.  Abth.    Ebendai.   1834.    Vgl  Repert.  Bd.  i.  l^o. 

[1863]  Oratorische  Beiträge.     Eine  AnswaM 

gen,  Dialogen  und  Dramen  zum  Gebrauch  bei  dcJ9(  Do 
Ucbungen  Jn  Schulen  und  bei  feicrl.  Redeacten.      Qo) 

Basse.  1834.  YHI  n.  200  S.  8.  (18  Gr.) 

[186f]  *D.^0  Wcinlauhe  od^r  der  nnbekanii! 
thäter.  .  £ine:ErzäUiiiig  für  die' Jagend  und  ihre 
Von  Dr.  /•  Rian^  Aschafienhorg^  Pergay.  183^ 
gr.  12.  (4  Gt.); '^ 

'  [1865]  *ABC-  Bilder-.:  Imd  Les&nch  vfnr  d 
lich^  Jagend 9.  mit  24  aasgeihalten  Knpfern^    I 
gc|i  nnd .  Gesdbichten.  ans.  d.|,  heu. ,  Schrift.      In 
Ordnung  dargestellt.   Wieiii  lyalUshaoser.  (l^Sl 
12.  (l  Thlr.),  .    '     V.. 

yprlege^atter  zam  'ynierricht  im  Set 

bcn.  Naek  de«' iillgem.Grund8ätzend^r  Methodik  und 
eichtiauf  dat  .VfrhKkniss'des  Sdireibunterrichts  zu  am 

gen'MstlüididÄ  bearbeitet  and  ^eyauisjj;^^.  von  H.  Blosi 

Hemnanflii  »CäEloss^   A.  Märker^    G.  Pi^ 

'ScVähe  Ulid"<7;'  !IVt5cÄ;lSehulleKiem  in  Mci-^eb 
cium  Vorworte  vom  Reg.  u.  Schul-R'ath  Dr.  Weiss. 
1 — 3.*  Heft.*  Merseburg,  Böhreilier.  (LeSpxiir^ 
1834.    83  Kfliogr.  Blatt,  qu.  4.  (1  TUr.) 

[1867]  Vier  und  zwanzig'  leichte  zweistuomi^ 

Lieder  für  Knaben-,  und  Mädchen -Stimmen,  als  Yorlif 
den  fnihcr  erschienenen  zweistimmigen  Schulliedcrn   oo] 

J.  Mendel y  Organist  und  Gesanglehrer  zu  Bern.     1. 

Bern,  Dalp.  (1834.)  14S.  ^iti.  4.  (IG  Gr.) 
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[1868]  Wörterbuch  der  dcntscben  Sprache  in  Ber 
Ziehung  auf  Abstammung  und  Begrii&bildung.  Von  Konr. 
Schwenck.  Frankfurt  a.  M. ,  Sanerländel**  1834*  IV  u, 
750  S.     (2  ndr.  16  Gr.) 

Hr.^Schw.,  der  sich  nicht  nur  durch  „Etymologisch -mjtholo« 
gisehe  Andeutungen,'*  sondern  auch  durch  ein  „EtjmoK  Würterb'. 
der  lat.  Sprache,  in  Yergieichung  mit  der  griechischen  und  deüt^ 
Jchen'^  und  durch  andre  Schriften  bekannt  gemacht  hat,  will  hier 
die    Ergebnisse    deutscher    Wortforschung,    besonders   nach   Jac. 
Grimin,  kurz  darstellen.      Da  seine  Schrift  nicht  für  die  gelehrte 
Welt  bestimmt  ist,    so  sind   die  griech.   Wörter  neben  dem  Ab-^ 
drucke  mit  griech.  Schrift,    mit  latein.  Lettern  gedruckt.     „Wo 
sichere  Ableitungen  helfen,  sind  Ycrmuthungen  entweder  nicht  an- 
^stellt  oder  öfters  beigebracht,  um  solche  als  f^wagt  zu  bezeich- 
nen'^   (S.  III).     Diesem  Giimdsatze  ist  der  Vf.  im  Ganzen  treu 
geblieben,   obwohl  sich  hie  und  da  Abweichungen  von  demselben 
Bachweisen  lassen.     So  lautet  S.  33  der  Artikel  August  so:  „Na- 
me eines  Monats,  welchen  die  Rumer  dem  Imperator 'Augustus  aa 
£3iren  benannten:  niedera.  ^nl9t,  sdbwed.  höst^  dan.  host,  wall. 
tfwst,  bretagn.  eawst,  holl;.YOg]ist,   firamt.  a(öüt^  die  Ernte, 
aaeders.'austen,  hell,  orjstenj  ischw.  aosta,  bret.  eauste, 
ernten,  weil  der  August  der  Erntemonat  ist."  —  Wenn  der  Mo- 
nat August  dem  rüm.  Imperator  dieses  Namenß  zu  Ehren  so  ge- 
nannt wurde ,    so  sollte  man  hier  nicht  die  Stammwörter  neuerer 
Sp^ai^hen  finden,    welche  lirnten  bedeutet;    Tielmehr  sollten  die 
Stiimme   aus   siltcrn  Sprachen,    aus  welchen  der  Name  Augustus 
gebildet  worden  sein  könne,  nachgewiesen  sein.   Bei  Brod,  Brot, 
eine  aus  Mehl  gebackene  Speise ,  sind  ebenfalls  ^ihnlich  klingende 
Wörter  aus  mehreren  Sprachen  (isllind.  altnord.,  mittelhd.  brot) 
u.  s.  w.    angefülirt,  und   Hr.  Seh.   leitet  den  Namen  Brod  Ton 
braten   her.      Schon   das  Wort  braten,   noch  mehr  aber  das 
hier  nicht  angeführte   griechische  ßQWTOVy   von  welchem   Schade 
(klein.  Wörterb.  s.  d.  Anz.  dess.  im  Rep.  Bd.  2.  No.  1689.)  wohl 
s  nicht  unrichtig  Brot  herleitet,  sprechen  für  Brot,  als  die  richti- 
gere Schreibweise,    wenn  auch  nicht  in  der  Yerlrmgerung  dieses 
Wortes  mehr  das  t,  als  das  d  gehört  würde.      Wahrscheinlicher 
dagegen,    als  Hm.  Schade's  Ableitungen  von  Weichbild   und 
Weichselzopf  erscheinen,    dürften  die  hier  angegebenen  sein. 
So  wird  auch   das  Wort  Mund  sehr  richtig  zweimal  (einmal  in 
der  Bedeutung:  Beschützer  u.  s.  w.,    wovon  Vormund  her- 
kommt) aufgefülirt.  —  Weniger  wahrscheinlich  dünkt  uns  die  den 
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Franzosen  zag;csehriebcne  Ableitung  des  Worts  Cabale  (S.  100) 
von  dem  hebr.  Cabala,  geheimnissToUe  Dentung  der  Bacbsta- 
ben  und  AVörtcr,  als  eine  andere  hier  nicht  angeriebene,  welche 
dieses  Wort  aus  den  Anfangsbuchstaben  der  Namen  der  5  Eng- 
länder entstehen  htsst,  welche  1670  das  sogenannte  Cabahniniste- 
riom  bildeten,  welches  einen  geheimen  Tractat  mit  Frankreidi 
zum  Umstürze  der .  politischen  und  kirchlichen  Verfassung  Eng- 
lands bezweckte.  —  Wenn  bei  Hanswurst  (S.  272)  nach  An- 
gabe ähnlicher  Namen  (Jeim  Potage,  Jacob  Pudding  n.  A.)  die 
Bemerkung  beigefügt  ist :  „Wahrscheinlich  bezeichnet  ^s  einen 
Menschen,  welcher  so  einfültig  ist,  dass  er  nur  zum  Essen 
laugt;*'  so  ist  dem  Ref.  diese  Yermuthung  nicht  so  wahrschein- 
lidi,  als  eine  andere,  hier  nicht  bemerkte,  nach  welcher  mehrere 
Volker  ihren  Possenreisser  mit  dem  Namen  einer  ihrer  Lieblings- 
speisen benannt  haben,  um  anzude,^ten,  dass  ihnen  die  durch 
einen  Spassimicher  oder  Narren  bewirkte  Aufheiterung  eben  so 
lieb  und  werth  sei,  als  eine  ihrer  Lieblingsspeisen;  denn  bei  aller 
IWh^eit  des  Witzes^  durch  welchen  die  Narren  im  Mittelalter  be- 
histigten,  kann  man  diese  Leute  doch  wohl  nicht  für  so  einföltig 
halten,  dass  sie  weiter  nichts  konnten,  ijjg  essen  (das  soll  doch 
^vohl  mit  dem  unbestimmten  Ausdrucke:  „nur  zum  Essen  taugen" 
gemeint  sein).  —  Unrichtig  ist  S.  |323  die  Angabe:  ^,KHtediet, 
d^,  welcl^r  ka|echisirt  wird;'*  anstatt :^  „welcher  katechisirt". 
XJebrigens  werden  diejenigen,  welche,  kfdn  ähnliches  Ilül&bqbch  be- 
Qitaien,  in. diesem  Quche,  das  sich. durch  schönes  Papier  mnd  gn- 
t^n  Druck  .empfiehlt,  die  ftir  ihr^  Bedarf  ausreichende  Belehrung 
finden.  .13. 

[1860]    Die  Volkslieder  der  Deutschen.     Eime  Tollstan- 

dige  Sammlung  der  Torzüglichsten  deutschen  Yolksliedf  r  ^ou  der 
Mitte  des  fünfzehnten  bis  in  die  erste  Hälfte  des  neunzehnten 
Jahrhiinderts*  Herausgegeben  und  mit  den  nöthigcn  Hinweisungen 
Versehen,  wo  die  Tcrschiedenen  Lieder  au%efunden  werden  kön- 
nen, dureh  Friedrich  Carl  Freiherrn  von  Erlachy  L 
Bds.  l.vii«2.  Lief.  Mannheim^  Hoff.  1834.  X  n.  S.  1  — 
272.  gr.  8.     (ä  10  Gr.) 

Die  ganze  Sammlung  soll  aus  4  Banden,  jeder  nur  aus  4 
Lief,  bestehen.  Die  Vorrede  gibt  über  den  Plan  des  Herausg. 
einige ,  aber  etwas  confuse  nnd  nicht  recht  vollständige  Auskunft; 
soviel  haben  wir  daraus  ersehen,  dass  er  für  die  Ordnung  und 
Aufeinanderfolge  der  auficnnehmenden  Lieder  keine  festen  und 
sichern  Grundsätze  hat;  wenigstens  können  wir  mit  solchen  die 
Anweisung  der  plattdeutschen  Lieder  auf  den  2.  Bd.,  wo  andi 
die  Kriegslieder  des  Tjähi-igen  und  letzten  Kriegs,  die  Polenlieder 
m  8.  w.  stehen  sollen,    und    wieder   die   der  'süddeutschen  und 
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Kindcrlieder  auf  den  dritten,    der  zu^leicli  die  vorzii<j;]idisten  Lie- 
der der  aus<2;czcichnetsten  Dichter  des   17,   Jahrh.  enthalten  soJl, 
iticHt  vereinigen.     Doch  wir  wollen  uns  an  die  vorl.  Lieferangen 
halten,    und  unser  Uitheil   anf  sie   beschränken.     Ihr  Inhalt  ist 
folgender:     1.  „50  Gedichte  bekannter  Sänger   aus  den  Jahren 
1500  — 1620."    2.  15  Nummern  aus  Boje*s  deutschem  Museum. 
3.  2N.  aus  Grimm*s  altdeutschen  Wäldern.    4.  11 N.  aus  Yulpius 
Cnriositäten.     5.  10  N.  aus  Herder's  Volksliedern.     G.  13  N,  aus 
Elwert's   „ungednickten  Resten  alten  Gesanges."     7.  15  N.  ans 
Eschenbarg's  Denkmälern.      8.  35   N.  aus  Gürres  Volks-  und 
Meisterliedem.   —   Wir  glauben,   dass  man  mit  gutem  Recht  an 
eine  Sammlung  deutscher  Volkslieder  Tornämlich   zwei  Forderun- 
gen machen  könne,   v^n  denen  die  eine  ziemlich  leicht,    die  an-n 
dere  aber  sahr  schwer  zu  erfüllen  ist,    die  uns  aber  beide  hier 
sehr  mangelhaft  erfüllt  zu  sein  scheinen.     Erstens  verlangen  wir, 
dass  uns  wirkliche  Volkslieder  gegeben  werden,    wozu  nur  ge- 
hört, dass  der  Herausg.  wisse,  was  ein  Vplkslied  sei,  und  diese 
Kenntniss  mit  richtigem  Tact  in  Anwendung  bringe.    Der  Her- 
ausg. dieser  Sammlung  hat  hie^  gefehlt,    theils  ind^n  er  auch 
Sadhen  aufiiahm,    die  nicht  einmal  Lieder  $ind,    z.  B.  S.  215 
im  Abschn«  7.  die  Priamel^,   und  die,  wenn  sie,   wie  zum  Theil 
die  Sprüche  S.  178,    wirklich  dem  Volke  angehören,  mindesten» 
im   einen  Anhang  zu  ypr weisen  w^ren,    theils. indem  er   Lieder 
aufnahm,   di^  keine   Volkslieder  sind.    Solche  finden  sich  mit  in 
dem  1.  Abschn.    Wir  wissen  recl^t  gut,  dass  manches  Lied  eine^ 
„bekannten  Dichters"  zum  Volkslied  geworden,  aber  ehen  ob  diess 
der  Fall,  sei,    darauf  kommt  es  an;  so  billigen  wirdie  Aufoahme 
von  Luther*s  „eine   feste   Burg"^  aber  desselben  „Frau  Musika" 
gehört  nicht  liiercin,    noch  Viel  weniger  das  Gedicht  von  Pusdi-* 
mann  (S.  68)    auf  Hans  äichsens   Tod,    das.  nicht  einmal  ein* 
Lied  ist,    eben  so  wenig  der  Meistergesang  §.  181  (Abschn.  7).. 
Im  3.  Bd.,    wo.  Gedichte  von  Dichtern  des  17.  Jahrh.  aufgenom- 
men werden  sollen,    werden  sich  noch  mehrere  finden,    die  in 
eine  solche  Sammlung  nicht  gehören.  —   Unsere  zweite  Forde- 
rung ist,    dass   bei  einer  solchen  Sammlung  mit  philologisch -hi-. 
storischem  Sinne  verfahren  werde,    d.   h.  dass  man  sich  bemühe, 
den   möglichst  alten   Text  zu  geben,    wozu  freilich  eine  ausge- 
breitete Kenntniss  älterer  deutschen  Schriften  und  die  Mögliclikeit, 
zu   ihnen  zu  gelc'ugen,    nöthig  ist;  dass  man  die  Abänderungen, 
denen  Volkslieder  so  sehr  im  Verlaufe  der  Zeit  unterworfen  sind, 
zufüge,    die  Quellen,     die   man   wirklich   benutzt   hat,   angebe, 
überall  der  grössten  Treue  und  Genauigkeit  sich  befleissige.  Wie 
bei  solchen,    die   nur  aus  mündlicher  Ueberliefeiimg  gesammelt 
werden   können,   verfahren  werden  soll,    dazu   geben  „Meinerts 
alte  deutsche  Volkslieder  in  der  Mundart  des  Kuhländchens^^  (1817),. 
die  wir    dem  Qerausgeg.   recht   sehr   zur  Betrachtung  empfehlen 
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möchten,  die  beste  Anleitung  und  d^s  trefflichste  Beispiel.  Wir 
haben  hier  vorzugsweise  von  den  altem  Volksliedern  gesprochen, 
weil  in  der  That  die  meisten  und  besten  Volkslieder  alter  Zeit 
angehören  (der -Herausg.  will  freilieh  den  ganzen  4.  Bd.  mit 
Volksl.  der  neuem  Zeit  füllen,  aber  wir  furchten  da  Manches, 
was  wir  hier  nicht  ausführen  können),  und  weil  bei  diesen  jene 
Pflichten,  die  dem  Herausgeber  von  Volksl.  eben  so,  wie  jedem 
Herausgeber  irgend  eines  literar.  Monuments  zukommen,  nament- 
lich, aber  auch  besonders  schwer,  zu  erfüllen  sind.  Wir  kön- 
nen hier  freilich  nicht  durch  Vergleichungen  beweisen,  dass  dw 
Herausg.  die  aufgestellte  zweite  Forderung  nicht  in  genügendem 
Maasse  erfüllt  hat,  aber  wir  glauben,  dem  Kundigen  wird  schon 
das  aufgefallen  sein,  dass  er  bis  jetzt  vorzugsweise  aus  neuem 
Sammlungen  geschöpft  hat,  denen  mim  zum  Theil  keineswegs 
unbedingt  vertrauen  kann,  wenn  man  weiiss,  wie  lax  dieGrund- 
ftfttze  hinsichtlich  der  philolog.-histor.  Treue,  die  man  nament- 
lich dem  Yolksliede  schuldig  sei ,  bis  auf  unsere  Zeit  meistentheils  \i 
gewesen.  Wenn  der  Herausgeber  sich  z.  B.  auf  Grimm  verlässt, 
80  wird  Niemand  etwas  dawider  haben,  aber  bei  Auctoritiiten  wie 
Vnlpius  Kuriosit.,  dem  deutschen  Museum,  selbst  Herder  kön- 
nen wir  uns  unmöglich  befriedigen.  Nun  hat  der  Herausg.  zwar 
oft  ältere  Quellen  angeführt;  abeir  theils  die  Veründerung  der  Or- 
thographie, die  wir  nicht  billigen,  theils  manche  Spuren  vob 
Boch  anderen  Aenderungen,  die  wir  indess  dem  Herausg.  niclit 
xuschrei!>en ,  theils  endlich  einige  Zeichen  von  Ungenauigkeit  imd 
«icht  genügender  Kenntniss,  die  wir  ihm  allerdings,  anrechnen 
müssen,  habcto  uns  sehr  misstrauisch  gemacht.  Trotz  dem,  dass 
unsere  Anz.  schon  vielleidit  zu  lang  geworden,  müssen  wir  doch 
wenig-stens  das  Letztere  durch  einige  Beispiele  belegen.  S.  25.  t 
stehen  mehrere  -Lieder  -aus  Fischart's  Geschichtsklitterung,  als 
dessen  eigene  j  und  die  Herausgeber  des  Wunderhoms  werden 
getadelt,  dass  öie  dieselben  als  Trinklieder  aus  den  J.  1500  — 
1550  aufführen;  wer  das  Cupitel  bei  Fisch,  „die  Trnnckenzech" 
liest,  wird  leicht  sehen,  dass  die  dort  gegebenen  Lieder  nnd 
Liederan^lnge  zum  grossen  Theil  wirkliche  ältere,  von  Fisch, 
sum  Theil  mit  Zusätzen  und  Aenderungen  aufgenommene  Volks- 
lieder sind.  So  kann  denn  auch  der  Herausg.  zwei  in  Geo.  For- 
stcr's  „deutschen  Liedlein"  (2.  Th.  1540,  also  vor  Fischart) 
finden ,  das  eine  Nummer  XXX.  „So  trinken  wir  alle",  beim  Her- 
ausg. steht  dieser  Anfang  mitten  in  einem  Vers  S.  2*/  und  eben- 
daselbst das  andere  treffliche  „wo  soll  ich  mich  hinkeren"  bei 
Förster  N,  L.  VlI.  —  S.  61. 'ist  ein  Lied  von  Hans  Sachs:  der 
fünfte  Psalm,  aus  dem  Journ.  die  Vorzeit  aufgenommen,  aber 
eben  dieses  Journ.. hat  zu  der  Behauptung  verführt,  „unter  den  christl. 
Liedern,  die  H.  S.  zur  ersten  Ausgabe  des  Luthcr'schen  Gesang- 
buches   von  1524  geliefert,    sei  dies  besonders  merkwürdig,   lo 
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dem  Luther  d;e  Weise  gesetzt'^  Das  ist  nicht  wahr,    das  Lied 

steht  weder  luiter  den  8  Liedern,   die  jenes  Gesan<^büchlein  ent- 

'kilt,   noch  hat  Luther  eine  besondere  Weise  duzu  gesetzt,    es  ist 

von   Hans  Sachs  nur  nach  einer  Lut]ier*scJien  Weise   „nun  freut 

euch  lieben  CJiristen  gemein''  gedichtet.  -^  Das  schöne  Lied  „zu 

Coblenz   auf  der  Brücken''   ist  S.  176  so  unvollkommen  als  nur 

möglich   abgedruckt,    und   ungehörig  mit:    „Stimd  ich  aui'  einem 

hohen  Berg"  in  Verbindung  gesetzt.     S.  249  gibt   der  Herausg. 

das  Lied  „Unter  den  Linden,  an  der  Haidc"  nacJi  (ifürres,   citirt 

Manesse^    ohne  doch  zu  erwähnen,   dass  diess  Lied  von  Walter 

'  Ton  der   Ydgel weide  sei,    was  schon  durch  Uhlands  Schrift  über 

diesen  (S.  70)  ihm  bekannt  sein  musste.     Freilich  hatte  er  seinem 

Plan^  gemäss,    der  Minnelieder  ausschliesst,    es   gtir  nicht  auf- 

,  nehmen  sollen.  —   Doch    wir  brechen  ab,   wünschen,    dass  der 

i'  Herausg.  bei  den  folgenden  Lieferungen  recht  genau  und  gründ- 

,  lieh  verfahren  möge,    was   um  so  mehr  Pflicht  für  ihn  ist,    als 

jede,  frühere  Sammlung  das  Erscheinen   einer  spätem  bessern  err 

scbwert,    können    uns  aber  nicht   enthalten,    noch  den  Wunsch 

auszusprechen,  dass  Hr.  von  Mcusebach  in  Berlin   doch   endlich 

wimal   sich  bewogen  finden  möge,  aus  seinem  reichen  Schatze 

von  Volksliedern  Mittheilungen  zu  machen.  —  108. 

[1870]  RaheU  Ein  Buch  des  Andenkens  für  ihre 
JFreimde.  3  Tille.  Mit  Raheis  Bildniss.  Berlin^  Duncker 
n.  Humhlot.  1834.  IV  u.  588,  620,  598  S.  gr.  8. 
(n.  3  Rthlr.) 

Obwohl  diese  Bande  in. dem  Kreise,  welchen  sie  zunächst 
berühren,  schon  hiidringlich  bekannt  sein  mögen,  so  ist  es  dem 
Ref.  dock  erfreulich,  auch  das  grössere  Publicum,  wenn  auch 
nur  in  der  Kürze ,  darauf  aufmerksam  machen  zu  k<»nnen.  Wei-  * 
^he^  inneren  Reichtlium  die  Verfasserin  dieser  Briefe,  Frau  Ka- 
bel Friederike  Yamhagen  von  Ense  (vergl.  Repert.  Bd.  I.  S.  318) 
in. sieh  versclilos»,  kjmn  nunmehr  erst  beurtheilt  werden,  nach- 
dem das  im  vorigen  Jahre  nur  im  Stillen  ausgetlieilte  „Buch  des 
Andenkens  für  Freunde^^  liier  beinahe  auf  das  Dreifache  des  frü- 
heren Umfanges  vermehrt  vorliegt.  Die  Aufmerksamkeit,  welche 
diese  in  ihrer  Art  fast  einzi«:  dastehende  weibliche  Individualität 
(selbst  im  Auslande,  vergl.  Re?ue  germanique  Mai  1834)  erregt 
hat,  rauss '  bei  näherer  Kenntniss  derselben  immer  zunehmen. 
Die  einleitende  Darstellung,  welche  ihr  Gatte  im  1.  Bd.  S.  1  — 
50  von  Raiiels  Wesen,  der  Art  seines  Bekanntwerdens  mit  ihr, 
ihrer  Persönlichkeit  und  ihrem  Lebensende  gibt,  ist  dankenswerth, 
nnd  statt  die  Namen  derjenigen  aufzuzählen,  an  welche  diese 
reichhaltige  Biiefsammlung  gerichtet  ist,  —  eine  lange  Reihe  zum 
Theil   sehr  juisgezeichneter  Personen,  da  neue  Berührungen  aueh 
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immer  neue  Miitheilnn^en  herbeiföhren  —  entnimmt  Ref.  nur  die 
allgemeine  Charakteristik  lUdiels  aus  dem  Vorworte   des  Henias- 
^liers.    (S.  13)  „loh  kann  sagen,   —  bemerkt  er  aas  der  Zeit 
«eines  Bekanntwerdens  mit  ihr   —  dass  ich  in  ihrer  Gregenwart 
das  Tolic  Gefühl  hatte,    einen  achten  Menschen  vor  Augen  zu 
haben;    überall  Natur  nnd  Geist  in  frischem  Wechselhaache ,  mit- 
lebender  Zusammenhang  für  die  ganze  Natur,    überall  originale 
tind  naire  Geisies-  und  Sinnesausserui^n  —  nnd  dabei  in  Wor- 
ten  und   Handlangen   die  rascheste,    gewandteste,     zutreffendste 
Gegenwart.     Dies  Alles  war  durchwärmt  von  der  reinsten  Gute, 
der  schönsten,    stets  regen  nnd  thätigcn  Menschenliebe,  der  Icb- 
haAesten  Theilnahme  fiii*  fremdes  Wohl  und  Weh.      Die  Vorzüge 
menschlicher  Erscheinung,    dio  mir  bisher  einzeln  begegnet  wa- 
ren,   fand  ich  hier  beisammen,    Geist  und  Witz,    Tiefsinn  nsd 
Wahrheitsliebe,   Einbildungskraft  und  Laune,   yerbonden  zu  einer 
Folge  von  raschen,  leisen,   graziösen  Lebensbewegnngen ,  welcke 
^,ganz  dicht  an  die  Sache  sich  halten,  ja  diese  selber  sind,  joiid 
'mit  der  ganzen  Macht  ihres  tiefsten  Gehaltes  augenblicklich  wir- 
ken."    Neben  allem  Grossen  und  Scharfen  qaoU  aber  immerfort 
weibliche  Milde  und  Anmuth  hervor,    ohne  den  starken  Ausdruck 
der  gewaltigsten  Leidenschaft  und  des   heftigsten  Aufwallens  lo 
rerhindem.  —    Ob  man  sich  in  dieser  Mischung  von  entgegen- 
stehenden Gaben  und  streitigen  Elementen    sogleich   zurechtfinden 
wird,    zweifle  ich  fast  u.  s.  w."    Allerdings  düiite  das  Manchen 
nicht  so  gar  leicht  werden;    für   dergleichen  Mjopen  existireji 
aber    die  ;jveiten,     freien    Bewegungen    solcher  reichen  Naturen 
nicht.     So  viele  Leser  der  Ref.  dem  Buche  nicht  um  des  Buches, 
sondern  um  der  Leser  willen  wünscht,   so  dürfte  es  doch  nirgends 
nöthiger  sein,   an  das  Qdi  profanum  yulgus  zu  erinnern,  als  hier. 
Wer  das  viel  sagende  Motto:    „Still  und  bewegt'^  nicht  yersteht, 
soll  das  Buch  ungelesen  lassen«  —   Die  äussere  Ausstattung  ifit, 
wie  nicht  anders  zu  erwarten  stand,    dem    Werth  des  Dargebote« 
nen  yollkommen  angemessen  und  der  Preis  sehr  billig  zu  nennen. 

92. 

[1871]  Genoveva.  Trauerspiel  in  fünf  Aufzügen  von 
Dr.  Ernst  Raupach.  Hamburgs  Hofimann  n.  Campe. 
1834.     148  S.  8.  (1  tlilr.) 

Ob  es  der  Hr.  Vf.  wohl  ernstlich  meinte,  als  er  aus  der 
Geschichte  der  Genorera  «in  Trauei'spiel  machte  ?  oder  ob  er  ycr- 
suchen  wollte,  auch  d^n  widerstrebenden  Legendenstoif  mit  oft  ge- 
übter Kunst  zu  bezwingen?  Sollte  Letzteres  dadurch  erreicht  wer- 
den, dass  GenoYeva  als  eine  durchaus  leichtfertige  und  kecke 
Frau  auftritt,  dann  unter  den  Händen  der  Mörder  mehr  um  iiir 
Leben  wiAselt^  als  auch  abgehärtete  Ohren  vertrag^en  können,  luid 
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endlich  sehr  reu-  und  demütlüg  rehabilitirt  wird;  dass  der  Ge«  . 
iiebte,  Golo,  tdii  Anfang  an  als  gemeiner  Knecht  handelnd,  schwer 
begreiflich  macht,  wodurch  er  die  Neigung  auch  der  leichtsinni- 
gen GenoTcva  Tcrdicne,  bald  aber  ohne  den  geringsten  Kampf 
zwischen  Leidenschaft  und  Pflicht,  nnr  von  äusserer  Nöthigung 
getrieben,  von  einer  Unthat  zur  andern  fortschreitet,  und  ^ne 
fromme  keifende  Amme  Misbillignng  und  Busspredigten  so  gclie- 
gentlich  an1»nngt,  wie  der  alte  Chor  laut  zu  denken  pflegte;  so 
bat  der  geehrte  Yf.  durch  ganz  andere  Leistungen  aucii  zu  gana 
andern  Erwartungen  berechtigt,  die  durch  die  dramatische  und  , 
moralische  Ehrenrettung  GenoTeva's  in  der  entscheidenden  Scene 
mit  Golo  eben  so  wenig  als  durch  des  Letztern  Monolog,  wo  d^ 
lüsternen  Bösewicht  eine  monotone  Sentimentalität  beschleicht,  be* 
iriedigt  werden,  wie  denn  auch  nicht  die  schöne  gedankenreiche 
Sprache,  die  sonst  Hrn.  Raupach*s  Dichtungen  auszeichnet,  hier 
fSr  Anderes  entschädigt.  Ref.  kommt  daher  auf  seine  erste  Frage 
Eurück  und  der  Vf.  der  Erdcnnacht,  der  Chawanskj  u.  s.  w.  bi» 
zu  König  Enzio  herab  beantwortet  sie  durch  diese  Werke  wohl 
selbst  verneinend.  120. 

■ 

[1872]  Prinz  Leo.  Eine  phantastisch  -  tragische  Hof- u. 
Staats- Action.  (Von  L.  Starhloff.)  Hamburg,  Hoflinanü 
u.  Campe.  1834.     VI  a.  156  S.  gr.  8.    (1  Thlr.) 

Der  Zusatz  zu  dem  Titel  könnte  leicht  verleiten,  hier  komi- 
sche oder  parodirende  Dramatik  zu  erwarten.  Er  ist  aber  im 
Sinne  der  altern  deutschen  Bühne  gemeint,  wo  es  vornelimen  Per- 
sonen und  ernstliafter  Handlung  gilt.  Prinz  Leo,  voll  unbenutz- 
ter Geistes-  und  zurückgehaltener  Thatkraft,  aus  Yerdruss  und 
Langerwcile  Wüstling,  soll  sich  mit  Prinzessin  Aura  yermählen« 
Beide  sind  einander  gleidigültig ,  der  Prinz  wegen  seiner  Liebe 
zu  Sidonie,  der  Tochter  des  neapolitanischen  Gesandten,  die  Prin- 
zessin aus  angeborner  Kälte,  die  jedodi  der  Stolz,  den  Flatter- 
geist zu  fesseln  und  keine  Nebenbuhlerin  zu  dulden,  nach  und 
nach  zu  Liebe  und  Eifersucht  anfacht.  Es  kommt  zu  öÜentlicher 
Verlobung;  insgeheim  aber  verabi*edet  der  Prinz  nicht  nur  mit 
Sidonien  eine  Entführung,  sondern  es  tritt  auch  der  von  dem 
Hofe  der  Prinzessin  mit  dem  neapolitanischen  neu  entworfene  Plan, 
sie  einem  Andern  zu  vermählen,  als  anderweite  Verwickelung  da- 
zwischen, die  den  Gesandten,  der*  mit  diesem  Plane  zugleich  die 
heimlichen  Wünsche  seiner  Tochter  begünstigt,  und  den  Gouver- 
neur und  Kammerherm  deis  Prinzen,  in  Bewegung  gegeneinander 
setzt;  dazu  kommen  ein  Pater  Ignazio,  der  Sidonien  ans  Rache 
für  eine  frühei*  abgewie§ene  Liebe,  uiid  ein  Oberst  Klamorgan, 
der  den  Prinzen  wegen  seiner  entehrten  Schwester  verfolgt.  Zu- 
letzt fällt  äidonie  auf  Anstiften  Aura*s  und  Ignazio*s  durch  einen 
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•  Schuss,  der  Prinz  von  Kkmorgan^s  Degen  darchbokrt,  in 
Au^Koblicko,  wo  sie  zusammen  entilielien  wollten.  Der  u 
Yf.  hat  sicli  gewiss  nicht  an  diesem  Stoffe  zuerst  versucht, 
beweist  die  Leiclitigkeit  des  überall  den  handelnden  Personei 
gemessenen  Dialogs,  die  ungezwungene  Scenerie,  und  beso 
die  Geschicklichkeit,  mit  der  er  jeder  der  nicht  wenigen  H 
personen  einen  wesentiicJien  und  ihrem  Charakter  und  Vcrha 
entsprechenden  Antheii  an  der  Entwickelung  gegeben  hat. 
selbst  aber  ist  zu  gewaltsam  herbeigcfiUirt ,  und  angensche 
war  es*  dem  Vf.  mehr,  um  Charaktei'sciiilderung  und  HeiTorl 
einzelner  Situationen,  z.  B.  der  Yerlobungsscene  und  der  zwi 
dem  Gesandten  und  dem  Gouverneur,  als  um  dramatische Ai 
düng  und  natürliche  Entwickelung  des  Ganzen  zu  thun. 

[1873]  Tasso's  Tod.  Tranersiuel  in  fünf  Aufei 
von  J.  D.  Hoff  mann.  Leipzigs  Laoffer.  1834.  11 
8*  (14  Gr.) 

Da  nach  des  Vfs.  DafurLiIten  eine  dramatische  Fabel  \ 
scheinlich  nicht  eher  ein  Ende  hat ,  als  bis  der  Held  maus 
ist,  so  begreift  es  sich,  warum  er  nicht  nur  den  Faust  von  Gh 
forfgesetzt  hat ,  sondern  hier  auch  einen  Appendix  an  den  1 
auflischt.  Der  Umschlagstitel  heisst  nämlich  ausdrücklich :  Ti 
Tod  von  Goethe.  Forlgesetzt  von  u.  s.  w.  Tasso  tritt  natä 
wieder  auf,  denn  es  ist  ja  lediglich  auf  seinen  Tod  abgese 
und  man  muss  dem  Vf.  nachrühmen,  dass  er  ihn  keine  L 
Todesqualen  ausstehen  lasst ;  nebenbei  treten  aber  auch  ganz  i 
Personen  auf,  namentlich  eine  gewisse  Maria,  des  Schloss 
Walters  Bartolomeo  Töchterlein;  die  im  ersten  Acte  noch  { 
kindisch  ist,  im  2.  und  3.  mit  ßewusstsein  zum  Benössl 
kömmt,  dass  sie  in  Tasso  verliebt  sei,  und  im  5.  aus  Liebesgrai 
einer  Laube  einfach  stirbt.  An  Antonio's  Stelle  ist  ein  gewi 
Oratio  Becchio  getreten;  auch  ein  Jugendfreund  Tasso's,  Roi 
kommt  zum  Vorschein.  Uebrigens  ist  das  Stück  in  fliessei 
Jamben  geschrieben,    in  welchen  dann  und  wann  Goethesche 

densarten  und  Wendungen  vorkommen.  31 

■ 

[1874]  Pflanzen-Oratorium  9  gedichtet  von  /.  P. 
ran  der  Smtssen.  Kiel,  (Univeräit<äts-Buchh.)  18 
65  S.  gr.  8.   (n.  12  Gr.) 

Ein  höchst  geziertes  und   geschmackloses"  Product,    ob« 
sehr  schön  gedruckt.     Wahrscheinlich  nämlich  um  das  Leben 
Pflanzenwelt  zu  charakterisiren,  werden  diesen  selbst  Verse  in 
Mund   und   nacli   S.   62  if.   wahrscheiatich    auch   Action   in 
Aeste  und  Blätter  gelegt*     Nach  einem  Chore  eröffnet  sonach 
„Duett  von  zwei  scfi^unhaften  Mimosen^^  das  Oratorium;  daiiu£ 
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Quartett  von  Conyolviüus  sepium,  tricolor,  purpnreas  un^ 
loea  ooccinea)  der  Pisang  sin^t  Tenor,  £icheii  undMahagony 
I,  imd  anf  dergleichen  nichts  sagenden  Spielereien  ist  die 
le  Bedeutsamkeit  des  Gedichtes  basirt.  Zuletzt  versanuneh 
Alles  nm  die  Palme,  die  quasi  den  Segen  spricht  oder  viek- 
r  singt  Khjthmen  und  Metra  gibt*s  von  so  verschiedenen 
len  in  dem  Oratorio,  duss  eine  componirende  Buche  oder  Eiche 
be  haben  sollte,  dieselbe  in  bestimmten  Tactarten  wirklich  ab- 
pa  m  lassen« 

1875]  Alma.  Ein  Roman  von  L.  Starkloff.  2  Bde. 
nbnrg^  Hoffinann  n.  Campe.  1834,  275  ^  316  S.  8. 
Thlr.) 

\  Bei   der   Eroberung   von   Algier  durch  die  Franzosen  findet 

YiUaret  unter  den  befreiten  Gefangenen   den^aron  Soltar 

',  einen  Waifengefahrten  von  1812,  der  damals  gleich  ihn 

^en,  sich  später  befreit,    auf  der  Heimfahrt  aber  von  einem 

sr  gecapert,    in  Algier  als  Sklave  lebt.      Neben  ihm  steht 

^Doppelgänger,    denn  so  gross  ist  die  Aehnlichkeit  des,  wie 

themach  ergiebt,    natürlichen  Bruders,    dass  Beide  sich  nur 

den  umgedrehten  Zunamen  Ratlos,  den  der  uneheliche  Bru- 

[iBgenommen ,  unterscheiden     YiUaret  verschafft  beiden  Brü- 

Uittel,  nach  England  und  von  da  nach  dem  Vaterlande  zu 

jen.      Auf  einem  Felsen  bei  Dover  gerathen  Beide  in  einen 

6,  durch  die  Härte  und  Undankbarkeit  des  legitimen  Brudercr 
lasst,  dem  der  unechte  das  Leben  dreimal  gerettet;  Soltar 
t  einen  Dolch ,  Ratlos  entreisst  ihm  diesen  und  ersticht  ihn. 
(ebt  iinn  als  Baron  Soltar  nach  der  Heimat,  wo  er  einem 
kr  durch  sein  Wiedererscheinen  die  grosse  Soltarsche  Erb- 
\^  welche  jener  nach  dem  Verschwinden  des  Besitzers  in  Russ- 
beinahe  schon  angetreten,  entreisst.  Die  Verhältnisse  und 
^chthnm  des  endlicli  von  Allen  anerkannten  Barons  Soltar 
&  ilm  unter  andern  in  das  Haus  des  Ministers,  dessen  Toch- 
Una  ihn  fesselt.  Trotz  des  äusseren  Glücks  bleibt  seine  Lage 
imlieh.  Eine  alte  Tante,  die  ilin  gleichfalls  anerkannt  hat, 
dennoch,  wo  sie  nur  mit  ihm  zusammentrifft,  von  einer  in« 
artigen  Abneigung  ergriffen,  und  diese  theilen  einer  der  Prin- 
üs  Nebenbuhler  um  Alma's  Liebe  und  der  Vetter  )%aimund 
n  des  verlornen  Vermögens.  Mit  letztem  Beiden  kommt  es 
nem  Duell,  das  den  tödtlichen  Hass  der  drei  Personen  ge- 
einander  nur  befestigt.  Das  Gerücht  von  der  nahen  Verbin- 
Alma's  mit  Soltar  führt  eine  Frau  aus  niederm^  Stande  zu 
die  sidi  als  Almas  Mutter  anliündigt,  ihn  selbst  deren  Va«. 
jennt,  und  ihn  folglich  vor  einem  Incest  bewahren  wilL    Sol« 

lerf.  d,  get,  deutsch.  Liu  II.  6,  38 
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lar,  weitere  Entdeckungen  fürchtend ,  streckt  die  Mutter  seinef  Ge- 
liebten mit  einem  Schlage  zu  Boden.  Unterdess  ist  Oberst  Villa« 
ret  nach  der  Residenz  gekommen ,  um  hier,  eines  ähnlichen  Ter« 
widcelten  Erbschaftsfalles  wegen,  gewisse  Umstilnde  zu  constati- 
ren,  von  denen  nur  yier  Personen,  unter  ihnen  der  echte  Soltar, 
unterrichtet  sind  und  die  sie  für  immer  zu  yerschweigen  eidbdi 
gelobt  haben.  Diesen  Eid,  nicht  aber  die  Begebenheiten  selbst, 
kennt  auch  Ratlos  aus  Erzählung  seines  ermordeten  Brndevs.  Der 
Erbprinz,  einer  jener  vier,  fordert  Soltar  auf,  die  Begebenheit, 
deren  Mittheilung  er  im  Namen  des  Herzogs  erlaubt,  zu  erzäk^ 
len;  Ratlos  yerweigert  es  hartoäckig,  und  endlich  erkiilrt  der  Erb- 
prinz, dass  er  Jemand  kenne,  der  die  Erzählung  geben  werde; 
er  ruft  —  und  herein  tritt  der  bei  Dover  erstochene  Soltar,  den 
Ratlos  damals  zu  schnoU  yerlassen  hatte,  um  seines  Todes  ge« 
wiss  zu  sein.  Ratlos  eilt  zu  Alma ,  erzühlt  ihr  ihre  und  seine  f'i 
wahre  Herkunft,  sie  will  ihm  in  jedes  Schicksal  auch  jetzt  nocli 
folgen,  und  nachdem  sie  den  Geliebten  erstochen,  stürzt  sie  sidk 
in  den  nahen  See.  —  Diess  der  Umriss  eines  NaclitstüekSy  dei  la 
es  weder  an  Charakter  noch  an  Colorit  fehlt,  und  das  nameot-l^ 
lieh  bei  der  Katastrophe  eine  grosse  Gewandtheit  des  Yfs.  bewdil^ 
das  Interesse  im  sflmmtlichen  in  die  Geschichte  verBochtenen  PeN 
Konen  in  einen  Brennpiinct  zu  vereinigen.  120. 


[1876]  Transatlantische  Reiseskizzen  nnd  Christophe 
ms  Bärenhäuter.  Vom  Verf.  des  Legitimen  n.  der  Republikaner, 
2  Bdchcn.  Zürich ,  Orell^  Fiissli  n.  Comp.  1834.  Xb. 
192,  176  S.  8.  (2  Thlr.) 

Was  man  hie  und  da,  sehr  euphemistisch ,  amerikanische U* 
teratur  genannt  hat,  erweckt  für  jeden  Zuwachs  derselben  ebei 
kein  günstiges  Vorurtheil.  Der  schon  diesseit  des  atlantisdiei 
Oceans  breit  ausgetretene  Weg  historischer  Romane  ist  jenseitbb 
jetzt  beinahe  der  einzige  gewesen,  der  zu  dem  amerikanisdiei 
Parnass  führt,  und  die  ihn  wandeln,  haben  die  selbstgefidligf 
Nüchternheit  ihrer Landslcute  so  befriedigt,  dass  sie  einen  andere 
nicht  zu  suchen  brauchen.  Der  unbeLmnte  Vf.  dieser  SldzzeB 
schlügt,  ohne  den  Schein,  es  zu  wollen,  einen  neuen  ein.  Eia 
sehr  einfaches  Motiv,  die  Reise  eines  jungen  Hagestolzen,  der 
eine  Frau  sucht,  durch  mehrere  Provinzen  der  Vereinigten  Staa- 
ten, gibt  Gelegenheit,  die  Einrichtungen  des  Landes,  die  Sitten 
Beiner  Bewohner,  die  Nuancen,  welche  Provinzialismus,  pob'tisclje 
Ansichten 9  Privatinteressen  unter  ihnen  erzeugen^  und  einzelne 
Stände  und  Charalctere,  die  sich  unter  keine  bestimmte  Classe 
ordnen  lassen,  sondern  auch  in  der  bunten  Mischung  der  nord- 
amerikanischen  Population  als   eigenthümliche  Phänomene  §^ten: 
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tfeses  Alles  in  Jeichten,  aber  treffenden  Umrissen  la  seichueti  nnd 
■•  nnTermerkt  dem  Leser  ein  Bild  des  Ganzen  beizubringen,  das 
Weder  schmeichelt  noch  verzerrt.  Poesie  snche  man  hier  nicht; 
iB  ist  amerikanische  Wirklichkeit,  wie  sie  sich  in  raffinirtestem 
Bgoismns,  traditioneller  Stutzerhaftigkeit  nnd  hansbacknen  Nütz- 
Gchkeitsprincipien,  aber  auch  in  dem  unverkürzten  Walten  glei- 
dien  Gesetzes  fiir  Alle,  Ausbildung  eines  Yolksverstandes  nach 
hnen  und  Gemeinsinns  nach  Aussen,  und  dem  trotz  aller  Schiiz- 
nng  nach  Capital  allenthalben  durchdrängenden  persönlichen  Werthe 
famd  gibt.  120. 

[1877]  Mirabean  und  Sophie.  Ein  historischer  Ro- 
man von  O.  Z«  B.  Wolff.  2  Bde.  Leipzigs  Weber. 
1834.    Vffl  n.  323,  308  S.  8.  (3  Thlr.) 

Der  Abschnitt  aus  Mirabeau's  Leben,  welchen  diese  iwei 
lilnde  umfassen,  sein  Yerhältniss  zu  Frau  von  Monnier,  ist  an 
kii  ein  Roman,  den  man  in  seinen  Details  kaum  zu  erfinden, 
;es<^we]ge  denn  als  wirklich  Vorgegangenes  zu  betrachten,  für 
iid^lich  halten  dürfte.  Die  Ueberzeugung  von  Letzterem  aber  ge- 
rinnt sehr  bald,  wer  die  Briefsammlung  Mirabeau's  liest,  welche 
lern  Torlieg.  Werke  sowohl  zur  Grundlage  als  zur  Zierde  dient. 
ir.  Dr.  Wolff  ging  mit  Recht  von  dem  Gesichtspuncte  aus,  So- 
»kien's  Charakter  so  sorgfiütig  zu  behandeln,  dass  keine  der  Trieb- 
edern  und  Gesinnungen,  welche  alJcin  ein  richtiges  Urtheil  über 
üeses  seltene  Weib  begründen  können,  unbeachtet  bliebe,  und 
adem  ihm  diess  gelungen,  hat  er  ein  Beispiel  von  dem  höchsten 
ulaasse  der  Stärke  und  Schwäche  einer  bei  allen  Verirrungen  ge- 
feit göttlidie  und  menschliche  Gesetze  rein  gebliebenen  Seele  dar- 
gestellt. Mlrabeau  zu  charakterisiren,  bedurfte  es  nur  der  Mit- 
heilung seiner  Briefe,  die  freilich  nur  die  eine  Hälfte  dieses  dä- 
aonischen  Wesens  erklären,  die  zwar,  welche  ihn  dem  Leser 
jnes  Romans  näher  bringt,  als  jene  spätere,  die  der  Weltge- 
diichte  angehört.  Was  die  Bearbeitung  betrifft,  so  sticht  der 
uhige  Ton  der  Erzählnng,  womit  der  Vf.  die  Lücken  zwischen 
len  Originalbriefen  ausfüllt,  so  sehr  gegen  die  letztem  ab,  wie 
prune  Thäler  zwischen  flammenden  Vulkanen;  aber  das  war  eben 
10  nöthig,  um  einen  Zusammenhang  für  den  von  der  Wirklichkeit 
Dcht  unterrichteten  Leser  hervorzubringen,  als  um  ihn  nicht  von 
iiner  krampfhaften  Erschütterung  in  die  andere  zu  stürzen. 

120. 

[1878]  Das  Doppelbfld  oder  der  yerfeUte  Schnss.   No> 
reDe  von  JuL  v.  Forts.     Breslaa,    Yerlaga  -  Gomptoir. 

»834.    VI  n.  146  S.  8.  (18  Gr.) 

38* 
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Es  kann  bei  so  gänzlicher  Unliihigkeit,  die  Sprache  einiger- 
maassen  correct  zu  h<andhaben  nndBihlcr  und  Gedanken  nur  leid- 
lich zu  ordnen,  mit  "welclier  unbeachtet  gebliebene  und  zahlreiche 
Setzersünden  durch  das  ganze  Buch  wetteifern,  unsem  Lesen 
"wenig  daran  liegen,  durch  weitlauiigerc  Anzeige  die  Eriindungs- 
•gabe  eines  Ton  tapferen  und  schwärmerischen  OfSzieren  und  de- 
ren Liebesglück  selbst  enthusiasmirten^  vermuthUch  hier  seine 
Erstlinge  darbringenden  Dichters  nfüier  kennen  zu  lernen. 

[1879]  Distel  -  Bliithen«  Bilder  ans  dem  Leben  tm 
Mor,  B  Schatike.  Breslau,  Verlags -Coraptoir.  1834. 
160  S.  8.  (18  Gr.)  ' 

Der  Vf.  hat  in  der  Sphäre ,    welcher  seine  Erzählungen  an- 
gehören: Jugendabenteuer,  besonders  aus  dem   akademischen  Le--, 
ben,    ohne   grobe  Verstösse  gegen  Sittlichkeit  und  Anstand,   di»'' 
glückliche  Abstufung  des  Tones  gehalten,    die  allein  eine  heiten 
Theilnahme^auch  bei  denen  zu   erwecken  fähig  ist,    welche  jeM 
Zeit  und  ihr  Treiben  entweder  nicht  kannten    oder   übcrschrittei 
baben.      Genaueste  Kenntniss  des  Lebens  in  grossen  Städten  ml 
auf  Akademieen  gibt   sich    in    der   Schilderung    des  Schauplatm 
überall  kund ,    und  die  auf  ihm  «luftreten ,    sind'  mit  einer  Laue 
gezeichnet,    die  fast  immer  überrascht  und  aus  dem  Lächeln  iss 
Lachen  bringt,  eine  wahrhiift  erquickende  Wirkung,  dio  Ref.  ii 
Beschäftigung  mit  der  neuen   schönen  Literatur  seit  undcnklicken 
Zeiten  nicht  verspürt  hat.  120. 


[1880]  Der  Schwedenkönig  Gnstav  Adolph.  Romain 
tisch  -  kriegcrisclies  Gemälde  von  Ä  JP.  Mannstm. 
2  Thle.  Dresden,  Arnold'sche Buchh.  1834.  IV u.  178, 
192  S.  8.  (iThlr.  21  Gr.) 

Der  Vf.  beabsichtigte  weder  historische  Würdigung  noch  g^ 
naue  Biographie,  sondern  ein  Gemälde  aus  dem  30jährigen  Krica;«, 
dessen  Hauptfigur  natürlich  Gustav  Adolph  ist,  und  zwar,  wieder 
Vf.  angibt^  nach  schwedischen  Quelh^n  gearbeitet,  wobei  sich  je- 
doch hin  und  wieder  auch  die  Benutzung  Schiliers  bis  auf  würt- 
liehe  Uebertragnng  bemerklich  macht.  Das  Buch  erreicht  seinei 
Zweck,  ohne  auf  eigenthümlichen  Werth  in  der  Schilderung  des 
Königs  Anspruch  machen  zu  können. 

[1881]   Eclij^r  (sie)  Anstand,  guter   Ton  und  feine 

Sitte  als  bewährte^  Wegweiser  durch  das  gesellige  Leben  oder 
(zur  allgemeinen  Verständlichkeit)  Neuestes  Wiener-Complimentir- 
buch  für  Personen  beiderlei  Geschleclits,    die  sich   in    allen  Ver- 
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liflltiusseii  des  Umg-anges  mit  ihren  Nebenmenschen  (,)   wahrhaft 
imgeiiehm  und  liebenswürdig  zu  benehmen  wünschen.     Von   Dr* 

Franz  Rtttler.     Wien,  Mayer  u.   Co*  1834»  XD  u. 
276  S.  8.  (12  Gr.) 

Etef.  fürchtet,  wegön  des  aufgeklebten  Titels,  ein  verlege-* 
nes  Opus  vor  sich  zu  liahen,  indessen  kann  es  wohl  auch  etwas 
Neues  sein,  wenn  auch  nichts  Neues  drinnen  steht.  Der  Vf.  tritt 
puiz  pliilosophis^h  auf  und  spricht  von  3jstem  und  Logik ;  der 
Titel  beweist,  dass  zugleich  Popnlari tut  sein  Ziel  ist,  und  die 
Nachschrift  sagt:  eine  solide  Theorie  müss  stets  einer  guten 
Praxis  vorausgehen.  Warum  niclit  auch  eine  gute  Praxis  einer 
loliden  Theorie?  Oder  was  hilft  bei  Capiteln,  wie  das  6.  u,  7. 
Ist,  wekhe  von  Tafolarrangement  und  vom  Transchiren  und  Vor- 
legen handeln,  die  leidige  Theorie,  wenn  nicht  die  Wiener  hier 
ihre  Praxis  hätten,  die  gewiss  nicht  zu  verachten  ist?  Und  ver- 
^^i  es  sieh  mit  der  Lehre  vom  Handküssen  u.  s.  w.  nicht  eben 
ioT  —  Gewiss  wäre  es  etwas  werth,  wenn  alle  die  nnzJihligen 
[>fiiiker ,  welche  Complimentir-,  TranscJiir-  u.  Spielbücher  geschrie- 
»en  haben,  die  Praxis  erst  gegeben  hätten:  welchen  reissenden 
Absatz  müssten  dann  dergleichen  Anleitungen  finden,  während  sie 
[etzt  doch  nur  ein  Surrogat  für  Leute  sind,  welche  die  Finessen: 
ies  geseUschaft]iche^  Lebens  zu  schmecken  und  anzubringen  keine 
Selegenheit  haben!  . 

• 

[1882]  Tmbert  Gallois,  der  Schweizer -Jüngling  in  Paris. 
Naci  d.  Franz.  des  Victor  Hugo  von  Dr.    Vtct.  Amad.  CO'- 

remans^    Bern«^  Jemii  Sohn«   1834«    (lYu.)  3lS.  8« 
(a  Gr.) 

[1883]  SämmtUche  Schriften  von  Johanna  Schopen-^ 
bancr.  Wohlfeile  Ausg.  2.  n.^  3.  Lief,  jede  in  6  Bdchen» 
Leipzigs  Brockhaus;  Frankfurt  a.  M*^  Sauerländer.  1834. 
8.  (n.  4Thlr.)  . 

2.  Lief.  4.  5.  Bdch.  Johann  van  Ejk.  224  u.  253  S.  6.  Bdch, 
Die  Jalueszeilen.  382  S,  10-^12.  Bdch.  Sidonia.  344,  349  u. 
378  S. 

3.  Lief.  13. 14.  Bdch.  Die  Tante.  352  u.  382  S.  15. 16.  Bdch. 
Reise  duich  England  und  Schottland.  378  u.  384  S.  19.  20.  Bdch. 
Kleinere  Erzählungen  und  Novellen.  278  u.  240  8. 

[1.  Lief.  vgl.  Rcpert.  Bd.  1.  No.  784.] 

« 

[1884]  Neues  Komplimentirbnch^  oder  Anweisung  inGe- 
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•elisdbaft  and  den  gewftlmlidisteii  Yeriifiltiiissen  des  Lebens  IM- 
iick  and  aufmessen  zu  reden  und  sich  anständig  %n  betragen, 
enthalt.:  ^Vunsche,  Anreden,  Gedichte  a.s.w.  Nebst  einem  An- 
bange.    Ein  nützliches  Hand-  und  Huifsbadi  für  junge  und  filtere 

Personen  beid.  Geschlechts.     8.^  recbtmäss«  Aufl.     QuedHn- 

'burg^  Einst  1834.  Ymiulä2S.  8.  (10  Gr;) 

[1885]  Der  unerschöpfliche  Maitre  de  Plaisir  oder  die  / 

Kunst,  in  allen  Jahreszeiten  im  Freien  und  zu  Hanse  u.  s.  w.  dit  r 
unterhaltendsten  und  belustigendsten  Partieen  anzuordnen.     Enthal-  ji'^ 
4end  die  besten  Spiele,  Lieder,  Dcdamir-  und  Kunststücke,  Radi- 
•el,  Charaden  u.s.w.    6.,    verm*  o.  sehr  verb.  Aufl.    I- 
menaa^  Voigt.  1834.    Xu  0.447  S.  12.  (1  Thlr.) 


Ausländische  Sprachen  und  Lite- 
ratur. 

[1886]  Choix  d'articles  tir^s  d'on  dictionnaire  delayie 
sociale  par  le  Baron  Chevremont.  Carlsmhe^  Marx'sclie 
Bochh.     1834.  XIV  u.  664  S.  8.     (1  Rthlr.  10  Gr.) 

Der  Vf.  sagt  im  Avant-Propos:    er  wisse  Niemand,    der  in. 
der  Kürze  nach  einem  überlegten  Plane  alles  das  zusammenge- 
stellt habe,  was  einsichtsvolle  und  erfahrene  Leute  aller  Jahrhoo- 
derte  über  die  socialen   Verhältnisse    im  Ganzen  und   Einzehiei 
gedacht  und  gesagt  haben.     Zum  Zwecke  einer  solchen  Zusam- 
menstellung hat  er  ein  Dictionnaire  de  la  Tie  sociale  ausgearbei- 
tet,, von  welchem  hier  Proben  mitgetheilt  werden.     Unter  die  aus- 
gewählten Artikel  (der  Zahl  nach  42),   von  denen  die  wichtigen 
in  Capitel   abgetheilt  sind,   nennen  wir:    ambition  (S.  14  —  24)* 
amiti^,    amour  (S.  38  —  59),   amonr  propre,    argent,    biens  de 
la  fortune,    bonheur  (S.  75  — 102)   chastet<5,    cocuage,    conver- 
sation,    coquetterie,    cour  (S.  138  — 161),    courtisiins   (S.  161 
— 194),  ^goisme,   ^poux,  favoris,  femmes  (S.  243  —  290),   foli«*, 
galanterie   (S.   294  —  351),    homme,   malhenr,    mariage,    me- 
chancet^,  ministres  (S.  462  — 514),  monde  (514  —  531),  passions, 
protection,  u.  a.  m.     Sie  sind  alle  in  einem   sehr  unterhaltenden 
Tone  geschrieben;  Anecdoten,  Apophthegmen ,  Bonmots,  in  deren 
Anführung  der  Vf.  eine  grosse  Belesenheit  hat,  haben  dasUeber- 
gewicht  über  seine  eigenen  Bemerkungen.    Dieser  „^chantillon^' 
wird  Beifall  finden;    mit  der  Herausgabe   des   ganzen  Lexicons 
wird  0«  wohl  ohnediess  nicht  so  ernstlich  gemeint  sein;  jedoch 
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VOSS  Ref.  auf  den  Schloss  dea  Vorworts  aufmerksam  macken, 
damit'  das  B.uch  nicht  in  unrechte  Hände  kommt  Er  heisst:  aa 
teste  y  s'il  ja  parfois  quelques  frivolit^s  dans  oe  livre,  U  /  a 
anssi  une  assez  grande  quimtit^  de  choses  utiles.  Artikel,  wie 
äiastet^,  cbcuage,  femmes,  mariage,  galanterie  n.  s.  w,  sind 
nicht  für  jedermann. 

[1887J  Repertoire  du  th^tre  fran^ais  ä  Berlin.  No.  12^ 
HL.132.  Berlin^  Schlesinger.  1834.  5  Bdchn.  gr.  8. 
^.  ithlr.  10  Gr.) 

Auch  einzeln:  No/ 128«  Le  Cid^  trag^die  en  dnq  aotes, 
far  P.  Corneille.  1636.     63  S.  gr.  8.  (n,  6  Gr.) 

No.  129.  Michel  Perrin,  €om^die-?audeTillo  en  deox  actes, 
par  MM.  Meleaville  et  CA.  Duveyrim^.     80  S.  gr.  8.  (n,  10  Gr.) 

No.  130.  Le  Lorgnp.  Com^die-Tandeville  en  nn  acte,  par 
»L  Scriie.    48  S.  gr.  8.  (n.  6  Gr.) 

No.  131.  LaDugazon»  ou  le  choix  d*une  maitresse,  comtf- 
Üe-yaudeyille  en  nn  acte,  par  MM.  Scrih^  et  P.  Duport.  48  S. 
pp.  8.  (n.  6  Gr.) 

No.  132»  Un  duel  sons  le  eardinal  de  Richelieu,  drame  ea 
trois  actes,  mel4  de  coaplets,  par  MM,  Lockroy  et  Edm^  Badon. 

»8S.  gT.  8.  (6  Gr,) 

[1888]  Messeniennes  et  poesies  diverses  de  Casimir 
Delavigne^  de  l'acad.  frah^.  Noatelle  edit.  Stattgart, 
ßorean  de  noayeautes  de  la  Utt^rat*  fran^.  18d4.  227  S. 
8.  (12  Gr.) 

[1889]  Mentor  der  französischen  nnd  dentschen  Con- 

versation.  Enthaltend  ein  Vocabulaire  der  atn  meisten  gebrauch^ 
ten  Wörter;  acht  und  zwanzig  Gespräche  u.  s.  w.     Von  •/•  I^"^ 

mairey  Prof,  zu  Paris  u.  s.  w.  AschafiTenborg,  Pergay. 
1834.  260  S.  8.  (10  Gr.) 

Auch  unt.  d.  Tit.:  Le  Mentor  interpr^te  ou  recneil  de  eon- 
yersations  franq.  et  allemandes  etc. 

Neuere  lateinische  Literatur. 

[1890]  M.  Antonü  Mnreti  opera  omnia  ex  Mss.  ancta 

et  emendata  cum  brevi  adnotatione  Dav.  Ruhnkenii.      Siudiose  ab 
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•e  reco^ta  emendata  ancta  selectisque  aliornm  et  suis  adnot»- 
tionibiis  instracta  acoarate  edidit  C.  H.  Frotscherj  Philos.  Dr. 
*^t  Prof.  etc.  accedant  indices  copiosissimi.  Yol.  II.  Lipsiae, 
Serig.  1834.  (fflu.)  432  S.  gr.  8.  (iTlilr.  12Gr.  Vel. 
P.  2  Thlr.  12  Gr.) 

[Vol.  I.  vgl.  Repert.  Bd.  1.  No.  973.] 

In  diesem  Bande   sind  enthalten:   1.  Mureti  ad  Lambinom 
et  Lambini  ad  Moretmn  epistohe.    2.  Mnreti  epistolae  III  libris 
.distinctae.    3.  Eiasd.  Juvenilia.    4.  Poemata  yaria  II  libris  distm- 
cta«     5.  6.  Hermanni  emendationes  et  C.  H.  Fonkliaenelii  adno- 
tationes  ad  sententias   Graecas.      6.   Auctariam    opemm  Mnieti. 
7.  Addenda.      Auch    diese   Theile  der  Muretischen  Werke   sind 
mit  derselben  Genauig^keit  behandelt  und   mit   selir  dankenswert 
then  gelehrten  Bprachbemerkungen  von  dem  Herausgeber  ausge- 
stattet worden,  wie  die  des  1.  Bandes,  über  welchen  wir  in  dem 
Repert.  Bd.  I.  No.  978.  S.  696  berichtet  haben.    Hier  heben  irir 
besonders  hervor,   dass  zur  Verbesserung  des  Textes  von  dem- 
selben  seltenere  Ausgaben,    wie  die  Brut,  und   die  pariser  von 
1579,  verglichen  und  benutzt  worden  sind.     Viele  von  Ruhnken 
übersehene  Fehler  sind,  wie  man  aus  den  mitgetheilten  Varianten 
leicht  erkennt,    von  ihm  berichtiget,    unnöthige   Wiederholungen 
des  Erstem  von  dem  Letztern   (S.  191,   XLV.    403,  I.    408, 
,  XIII.    432,  XXXV)    vermieden,    dagegen  ein  interessanter  Brief 
Lambins,    welcher  bei  Ruhnken  fehlt,   von  Hrn.  ]^r.  S.  25  mit- 
getheilt ,    auch  auf  die  Mittheilungen  von  Tross  (S.  338)  Rück- 
sicht genommen  worden.    Die  lateinischen  Gedichte  sind  nach  dem 
Wnnsdie  des  Herausgebers  vom  Prof.  Nobbe  revidirt  und  mit  An- 
merkungen begleitet  worden.    Die  Sententiae  Graecae  sind  in  ei- 
ner sehr  verbesserten  Form  gegeben.     Interessant  ist  die  Beigabe 
Ton  G.  Hermann,    welche   eine  Censur  der  Muretischen  Gräcitat 
enthält,  so  wie  auch  die  Funkhänelschen  Bemerkungen.      Femer 
sind  dem  Rande  dieser  neuen  Ausgabe,  wie  in  dem  1. ,  so  in  dem 
2.  Bande,  die  Seitenzahlen  der  Ruhnkenschen  beigefügt,  die  Ge- 
dichte und  Verse  aber  sind   hier  zuerst  numerirt,    was   zur  Be- 
nutzung bei  Beziehungen  auf  dieselben  oder  die  Bemerkungen  will- 
kommen sein  muss.    Audi  in  diesem  Bande  hat  der  gel.  Herans- 
geber die  von  Muret  aus  alten   Schriftstellern  angedeuteten  (Mer 
benutzten  Stellen  mit  einer  lobenswerthen  Sorgfalt  nachgewiesen. 
Endlich  ist  auch  hier  der  Druck  rein  und  zu  wünschen,  dass  der 
Verleger  fortfahre,   von  seiner  Seite  das  Unternehmen  durchaos 
würdig  fortzusetzen.  116» 
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[1801]    Neues   yollständiges  Lehrbuch   der   Ballistik 

fiiir  Mathematik -Studierende  und  besonders  Artillerie -Officiere  Ton 
Victor  Albr.  von  Sinner  ^  Major  der  bernerischea  Artillerie. 
1«  Thl.^  welcher  die  Theorie  der  Bewegung  geworiher  Körper 
im  luftleeren  Räume  entliält.  Nebst  18  Kupfertaf.  Bem^ 
Dalp.    1834.    IV  u.  136  S.   4.   (1  Thlr.  16  Gr.) 

Da  jeder  geworfene  Körper  von  der  Stosskraflt,  Sdiwerkraft 
und  dem  Widerstände  der  Lidlt  afficirt  wird,  so  gibt  der  Vf.  als 
Einleitung  eine  kurze  Darstellung  dieser  Gegenstände ,  so  wie  des 
Parailelo^amms  der  Kräfte;  bei  der  Schwerkraft  lehrt  er.  vorzüg- 
lich die  Fidlgesetze  kennen,  die  aus  der  Voraussetzung  aligeleitel 
werden,  dass  die  Geschwindigkeiten  den  Zeiten  proportional  wadi- 
sen.  Dieser  1.  Theil  handelt  nur  von  der  Bewegung  im  leeren 
Raiime,  wenn  also  das  Projectil  nur  von  der  Stoss-  und  Schwer« 
kraft  getrieben  wird,  Nticlidem  aus  den  in  der  Einleitung  geleluw 
ten  Gesetzen  der  Weg  des  Projectils  dargestellt  ist,  vnrd  der 
StoiT  in  2  Abschnitte  zerlegt,  je  nachdem  der  Anfangs-  undEnd- 
punct  des  Projectils  in  einer  Horizontallinie  liegen  oder  nicht;  es 
kommen  hierbei  fünf  Grössen  vor,  nämlich:  1)  der  Elevations- 
Winkel  des  Geschützes;  2.  die  Zeit,  welche  während  der  Bewe- 
gung des  Projectils  vergeht;  3.  die  Horizontalschussweite;  4.  die 
Anfangsgeschwindigkeit  des  Projectils,  und  5.  der  Fiülraum  in  der 
ersten  Secunde.  Diese  Grössen  stehen  durch  zwei  Gleichungen 
in  Verbindung,  es  können  dalier  durch  Versuche  aiis  den  drei 
ersten  Elementen  die  andern  beiden  bestimmt  werden;  wird  nun 
der  Elevationswinkel  geändert,  so  kann  die  Horizontal  schussweite 
und  die  Bei^egungszeit,  oder  die  erste  und  letzte  Grösse  aus  der 
gegebenen  zweiten  bestimmt  werden.  Der  Vf.  löst  diese  Auf- 
gaben durch  Trigonometrie,  und  gibt  dann  eine  ballistische  Ta- 
fel, mit  deren  Hülfe  der  Gebrauch  der  Logarithmen  umgangen 
werden  kann.  Allein  nicht  immer  ist  es  möglich,  durch  blosse 
Veränderung  des  Elevationswinkels  eine  gegebene  Horizontaldistans 
zu  erreichen,  es  muss  auch  die  Ladung  verändert  werden,  wo- 
bei der  Vf.  das  Gesetz  zu  Grunde  legt,  dass  bei  gleichen  Ge- 
sdiützhingen  die  Ladungen  den  Anfangsgeschwindigkeiten  propor- 
tional sind;  es  wird  daher  die  Aufgabe  gelöst,  wie  man  die  Grösse 
der  Ladung  und  die  Bewegungszeit  bestimmen  könne,  wenn  die 
Distanz  gegeben  und  der  Elevationswinkel  derselbe  ist,  wie  bei 
dem  Probeschuss.  Endlich  lehrt  der  Vf.  noch  die  Rechnung  bei  • 
verändertem  Elevationswinkel  und  bei  veränderter  Ladung.   Hieran 
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•chliesst  sich  eine  Untersuchung  über  die  Bahn  des  Projectils  im 
leeren  Raunif  .  und  einige  Folgerungen  daraus.  Ehen  so  wird  aach 
der  zweite  Abschnitt  behandelt ,  wenn  der  Anfangs  -  und  Endpanct 
nicht  in  einer  Horizontallinie  liegen.  Nachdem  diese  Aufgaben 
analytisch  behandelt  worden  sind ,  werden  sie  in  derselben  Reihen- 
folge auch  durch  Construction  gelöst,  und  vier  Nachträge  beig^ 
fiigt,  welche  analytisch  und  geometrisch  zeigen,  wie  durch  eines 
Bchuss  zwei  und  drei  Gegenstände  geschossen  werden,  w«Ichei 
fiinÜnss  die  Länge  der  Geschützröhre  und  die  Veränderung  der 
Schwere  auf  das  Projectil  ausübt.  —  Der  Vf.  hätte  zur  Erleicb- 
terung  des  Lernenden  viel  beigetragen,  wenn  er  diä  Beweise  der 
nöthigen  Sätze  der  Trigonometi-ie ,  der  Logarithmen,  der  Parabel 
und  der  Geschätzkunde  Torausgeschickt,  hierauf  mit  der  geome- 
trischen Auflösung  begonnen  und  iJir  sogleich  die  analytische 
(nicht  analitische),  als  die  genauere,  beigefügt  hätte.  Ref.  zwei- 
felt nicht,  dass  dieses  Buch  denen,  welche  nur  geringe  mathema- 
tische Kenntnisse  besitzen,    nützlich  sein  wird.  84. 

[1892]  Uebersicht  der  Befestigungskunst.     AlsLeitWen 

xur  Ausarbeitung  Ton  Heften  und  zur  Ersparung  aller  Dictate  in 
Vorträgen.  Nach  der  Bcfestigimgskunst  für  alle  Waffen  bearbei- 
tet  Ton  Louis  Blesson.  2.  Heft.  Grosse  Befestigung. 
Berlin^  Schlesinger.  1834.  84  S.  (10  Gr.) 

[1.  Heft  Ebendas.   1827.     10  Gr.] 

[1893]  Erstes  Supplement  zum  Preussischen  Taschen- 

Artilleristen.  A.  Mathematische  Notizen;  B.Mass-  u.  Gewichts- 
Tergleichung.  Zusammengetragen  von  C.  t?.  Decker  y  k.  pr. 
Oberstiieut.  u.  Brigadier.  Berlin^  Mittler»  1834.  36 S. 
16.  (8  Gr.) 

.  [1894]  Militairischer  Anekdoten-  und  GescliicLts-Al- 
manach.  Zusammengetragen  und  heransgeg.  von  TVilh. 
Freih.  r.  Zedlitz  -  Neukirch ,  k.  pr.  Prem.  Lieut.  im  31. 
Landw.  Reg.  1.  Jahrfi^.  1834.  Gotha  ^  Hennings  o.  Hopf. 
1834.     145  S.  gr.  Vi.  (12  Gr.) 

[1895]  Die  Lustfeuerwerkerei  für  Dilettanten,  oder  An- 
leitung wie  man  mit  wenig  Kosten  alle  Arten  yon  Kunst-  und 
Lustfeuern  etc.  zubereiten  kann.    Aus  d.  Franz.  von  F.   Cm  A, 

Büttner^  Mit  11  Steindi*.  4.,  sehr  verhess.  u.  verm. 
A«iL  ümeAaii,  Voigt.  1834.  VI  u.  70  S.  8.   (12  Gn) 
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[1890]  Anleitung  zur  deutschen  RedeseichenkEnst  oder 

Stenographie^  von  JFr.  X^r.  Gabelsberger^  qniesc.  Secret.^ 
und  geh.  CanzeUisten  im  K.  b.  Staatsminist  des  Innern,  dann 
ersten  Stenographen  der  K.  b.   StandeversammloMg.     München^ 

(Fleischmann  j  Franz.)  1834.  Xu  n.  142^  406  S.  gn  4. 
(n.  6  Thlr.) 

Wenn  man  die  bisher  bekannt  gewordenen,  oft  sogenannt 
y,Toll8tändigen'^  Anweisungen  zur  Erlernung  der  Stenographie,  die 
deutschen  sowohl  als  französischen  und  englischen  betrachtet,  so 
findet  man  sie  bei  nur  einiger  Prüftmg  zu  kurz  abgefasst,  daher 
nngenugend  und  namentlich  zum  Selbstuntei'ncht  kaum  brauchbar. 
Es  sind  deshalb  eben  solche  Werke  nicht  als  Förderungsmittel, 
sondern  nur  als  Hindemisse  der  Sache  zu  betrachten,  indem  sie 
diegrelbe  scheinbar  als  leicht,  ohne  Schwierigkeiten  darstellen,  in- 
dessen deren  bei  weitcrem  Verfolg  immer  mehr  heryortreten  und 
zuletzt  das  Studium  verleiden.  Ganz  anders  tritt  uns  das  vorL 
Werk  entgegen,  dessen  Umfang  schon  eine  grosse  Ausführlich- 
keit verräth,  das  aber  Rec.  mit  kuizem  Worte  als  vortrefflich  be-* 
zeichnen  kann,  und  als  dasjenige,  welches  gewiss  die  so  lange 
in  Deutschland  vernachlässigte  Stenographie  fördern  wird ,  insofern 
nicht  bei  dem  Einzelnen  die  unerlässliche  Bedingung  eines  tiefem 
Studiums  und  vielleicht  auch  der  hohe,  obgleich  an  sich  durchaus 
billige  Preis  dieser  Anweisung  entgegenstehen.  —  Eine  fernere 
Yergleichung  des  Werkes  dem  Inhalte  nach  darf  sich  nicht  bloss 
auf  die  vorhandenen  deutschen  Systeme  beziehen,  sondern  muss 
auch  die  ausliindischen  mit  berücksichtigen,  da  derVf»  die  Grund- 
sätze und  Lehren  derselben  nicht  bloss  prüfend  gemustert  hat,  son- 
dern selbst  fremde  Sprachen  berücksichtigt.  Jene  Systeme  triffi 
insgemein  der  Vorwurf,  dass  die  Verfasser  derselben  oft  genug 
die  Grammatik  und  den  Genius  der  Sprache  zu  wenig  oder  gar 
nicht  kannten,  dass  meist  einer  dem  andern  auf  die  Schultern 
trat,  obgleich  die  angeblichen  Verbesserungen  bei  näherer  Prüfung 
nianchmal  als  Rückschritte  sich  zeigen,  ja  dass  mancher  nach 
kaum  -Ijähriger  Uebung  ein  neues  System  aufstellen  zu  können 
vermeinte.  Rec,  welcher  sich  seit  dem  Jahre  1809,  so  weit  es 
seine  übrigen  Arbeiten  gestatteten ,  unausgesetzt  mit  dem  Studium 
der  Stenographie  beschiiftigte  und  schon  damals,  die  Mängel  der 
zu  jener  Zeit  yorhandenen  Systeme  Mosengeil*s,  Horstig*'s,  Dan- 
zer's  erkennend,  zu  seinem  Privatgebrauche  ein  verbessertes  ent- 
warf und  fortwährend   cu  Tervollkommnen  strebte,    ward  im  Ver- 
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folg  dieser  Bemüliuugen,  gleich  dem  Vf.,  darauf  hingeleitel,  dass 
alle  Verbesseniugsversudie  am  Vorhandenen,    alte  Begründimgs- 
versnehe  eines  Neuen  in  der  Stenographie  scheitern  müssen,  liegt 
ihnen   nicht    Sprachstudium    und    Schreibmechanik    vereint    zum 
Grunde.    Der  Vf.  aber  hat  sein  schönes  Gebäude  auf  dieser  Basis 
errichtet,    wie  schon  der  unstreitig  sehr  passende  Name    „Rede- 
aeichenkunst'^  verräth,  indem  er  andeutet,   wie  weit  hier  zurück- 
gegangen ist  auf  den  Ursprung  der  Schrift,  welche  ja  nur  bild- 
liche Zeichen  als  Stellvertreter  der  hörbaren  für  die  Gedanken 
bietet.     Beide  müssen  daher  im  innigsten  Zusammenhange  stehen, 
und  es  wird  nachgewiesen,    dass   und  inwiefern  diess   auch  der 
Fall  ist,    obgleich  hundertjähriger  Gebrauch  der  Schrift  zeichen 
diese  aufs  Mannigfaltigste  verändert,  ihrer  eigentlich  bezeichnen- 
den Gestalt  beraubt  hat.      Ist  aber  jener  Zusammenhang  einmal 
anerkannt,    so   ist  es  notli wendig,    die  physiologische  Seite  der 
Sprache,    den  Mechanismus   des  Sprechens,    der  Töne  aufzufas- 
sen,' diese   verwandtschaftlich  zu  ordnen  und  analoge   Schriftzei- 
chen  für  sie  aufzustellen.     Hier  aber  ist  nun  der  Schreibmecha- 
nismus zu  Rathe  zu  ziehen,    um  demnächst  diejenigen  bildlichen 
Zeichen  au&ufinden,    welche  es  möglich  machen,    dass  die  Hand 
mit  eben  der  Schnelligkeit  ihr  Zeichen  liinsteUt,    als  der  Mnnd 
das  hörbare  ausspricht.      Man,  muss  dem  Vf.  die  Gerechtigkeit 
widerfahren  lassen,    dass  er  diesen  Gegenstand  mit    tiefem   Eon- 
dringen  in  den  Geist  der  Sprache  und  anziehend  entwickelt  habe. 
Es  folgt  aber  hieraus  gleich  ein  Grundsatz  des  Vfs.,    den  er  in- 
dessen mit  den  Franzosen  und  Engländern-  gemein  hat,    nämlich 
der,  zu  schreiben,   wie  man  hört.      Wenn  sich  auch  hier- 
gegen nicht  grundlose  Einwendungen  machen  lassen,  so  muss  man 
doch  auf  der  andern  Seite  zugeben ,  dass  es  nur  auf  diese  Weise 
möglich  wird,    sogar  dann  eine  Rede  niederschreiben  zu  können, 
wenn  sie  in  einer  dem  Schreibenden  unbekannten  Sprache  gchal« 
ten  wird.     Und  in  der  That  hat  der  Vf.  seine  Methode  nicht  bloss 
auf  die  lateinische  und  französisclic  Sprache  zum  Theii  mit  er- 
streckt, sondern  auch  als  Beispiel  einen  Satz  in  lateinischer,  ita- 
lienischer, französischer,  spanisclier,  englischer,  dänischer,  schwe- 
discher, russischer,  grierJiischer,  hebräischer  und  syrischer  Sprache 
mit  seinen  Schrif(zeichen  lesbar  danirestellt.     In  keinem  der  bis- 
hcrigeu  Systeme  ist  diese  Methode   des  AuiTassens   eines  münd- 
liehen Vortrags   so   vollständig  bearbeitet,   ja  die  meisten  sehen 
sogar  sich  genöthigt,  bei  Worten  aus  fremden  Sprachen  die  Car- 
rentschrift  zu  Hülfe  zu  nehmen.      £ine  besondere  EigenthiLmlich- 
keit  des  Gabelsb.  Systems  sind  die  Schriftzüge.     An  den  bisheri- 
gen der  meisten  deutschen,   französischen  und  englischen  mnsste 
man,    trotz  ihrer  Einfachheit,    worin  sie  allerdings  unübertroffen, 
mit  Ilecht  tadeln,  dass  sie  theils  selbst,   theils  aber  und  diess  be- 
sonders ihre  Verbindung  zu  Wortzügen  gar  nicht   in  der  Hand 
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lagen,  wodurch  denn  diese  im  sclineUcn  Aa&eichnOn  ^lemml 
wurde.  Die  liier  ausgegebenen  Züge  sind  duixJiaus  Üüssig,  lassen 
sich  aufs  Allerleichleste  verbinden  und  gesüiUen  die  Laufe,  irelclie 
der  Mund  gleichzeitig  ausspriclit,  eben  so  mit  einem  Zuge  bild- 
lich diu^ustellen.  Es  lassen  sich  zwar  allerdings  Einwendungen 
gegen  diese  Zü«^ ,  gegen  ihre  Vei-bindung  machen ,  wie  denn  ein 
da  und  dort  sich  einschleichender  Ring  zur  Verwechselung  mit 
dem  Zeichen  für  S  füliren  konnte,  femer  die  Schwierigkeit,  so 
tosserst  zarte  Nuancen,  als  hier  vorkommen,  immer  ganz  bestimmt 
auszudrücken,  die  Sfellung  über  oder  unter  der  Linie  richtig  festzu« 
halten ;  indessen  würden  diess  immer  nur  theoretische  Einwürfe  sein, 
welche  Reo.,  mit  der  Stenographie  läng  y^traut,  nicht  machen 
will ,  und  welclie  jedenfalls  schon  dadurch  widerleg  werden ,  dass 
Gahelsb.  System  bereits  Ticlf^iltig  in  der  Praxis  sich  als  durch- 
aus haltbar  .erprobt  hat,  Irrungen  bei  demselben  yiel  trlmiger  piug« 
lich  sind,  als  bei  andern.  Einen  besondem  Vorzug  hat  diese 
Metliode  auch  noch  in  der  sehr  bestimmten  Vocalbezeichnung  und 
der  leichten  Verbindung  der  Vocale  mit  den  Consonanten ,  anderer 
zu  gcschweigen,  welche  wir,  um  der  Kürze  willen,  lieber  in  dem 
nachstehenden  auszugsweisen  Inhaltsverzeichnisse  durch  Sperr- 
Bclirift  auszeichnen  wollen.  —  I,  Tbl.  Einleitung.  —  Ueber  Schrift, 
als  Darstellung  der  hörbaren  Sprache  in  sichtbaren  Zeichen.  — 
Begriir,  Namen  und  wissenschaftliche  Begründung  der  höheren 
GeschwindscJireib  -  oder  Redezeichenkunst«  —  Entstehung,  Ge- 
schicbte  und  Literatur  d.  Rodek.  (hiei*  hat  der  Vü  die  „Deutsehe 
Kurz-  oder  Linienschrift,  ILunburg  1827"  und  die  holländische 
Preissclirift  „Verhandelingen  over  de  Stenographie,  op  de  neder« 
huids(*he  Taal  toegepast,  door  het  K.  Genootschap  Concordia  te 
Brüssel  bekroond  en  in  het  Licht  gegeven,  Brüssel  1829 '^  nicht 
erwähnt).  Interessjmt  ist  eine  Vergleichungstafel  sümmtlicher  wich-, 
tigern  deutschen  und  fremden  Systeme.  —  Gebrauch  und  Nutzen 
der  Redezeic/henkunst.  —  Widerlegung  der  Bedenken  und  Ein- 
wüiie  ft'egen  die  Redezeichenk.  —  Allgemeine  Theorie  der 
Rodezeichenk.  1.  Von  iler  Sclirif tkürzung.  2.  Von  der  Schreih- 
kürzung.  —  II.  Tbl.  I.  Scliriftitürzun^.  Alphabet.  Zeichen 
für  zusammongesotzte  u.  fremde  Buchstaben,  welche 
manchmal  die  orthographische  Schreibung  fordert« 
Verbindung  imd  Vers(*Jimclzung  der  geschwindschriftlichen  Elo«> 
mente.  J^ractisches  Combinationsverzeichniss.  IL 
Schreibkürziuig.  Vorsilben,  Nachsilben,  Declination^ 
Conjugation,  „Brachjlogie ,"  sonderheitlich  ge- 
wählte Sprachkürzung  (bei  Andern:  willkürliche  Abbrem-* 
tnrcn) ,  Zahlzeichen,  Unterscheidungszeichen.  Den 
Beschlass  machen  Lese  Übungen,  darunter  die  (vollständige) 
Verfassung'surkunde  des  Königreichs  Baiern  auf  nicht  ganz  zwei, 
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Quartseiten!  IIL  Anhangs  zum  practischen  Theilc.  Selbstnn- 
terricht  (sehr  gat!  der  Yf.  empfiehlt  mit  Recht  erst  Lesen, 
dann  Schreiben).  Lesen.  Schreiben  (beim  Redenadischrei- 
ben  engl.  Bleistift  anf  Pergament).  Zuletzt  Uebersetznng  der  ge- 
gebenen Uebnngsstiicke.  —  Ber  Stil  ist  gut,  deutlich,  selten  lauft 
ein  Provindalism  nnter  wenige  Dmdifehler !  Der  practische  TbeS 
zeigt  eine  schöne  Handschrift.  Aasstattong  yorzöglich,  schön« 
Druck  anf  feinem  Yelin.  Dr.  Thon. 

fl$97]  Architektonische  Pläne  ^  oder  Details ,  Grand- 

Aof-  und  Profilrisse  zu  öffentlichen  und  Priyatgebäuden,  so  wie 
in  andern  zur  Yerschönemng,  isum  Yergnügen  oder  zum  Nntxei 
bestinunten  Bauwerken,  für  Maurer,  Steinmetzen,  Zimmerleate, 
Architekten  nnd  Freunde  der  schönen  Baukunst,  auch  zum  Behuf 
als  Yorlegeblatter  ftir  Gewerb*  und  andere  Schulen.  I»  Heft» 
Entworfen   und   gezeichnet  Ton    Wilh.   Mercher^    Architekt. 

Mit  6  Knpferlaf.  Leipzig,  BanmgartnersBnchlu  1834« 
(IV)  S.  Text,  fol-    (m  16  Gr.) 

Wir  besitzen  schon  sehr  yiele  Yorschriften  zur  Anlegung  der 
Gebftude;  manche  beschrfinken  sich  auf  öffentliche  Gebäude,    aiH 
dere  haben  AVohnhriuser  zu  ihrem  Gegenstande,   und  einige  sind 
ien  bauwirthschafilichen  und  andern  ländlichen  Gebäuden  gewid- 
met.    Mehrere  verbreiten  sich  über  alle  diese  yerschiedene  Arten 
Ton  Bauwerken^  und  vorzüglich  findet  man  die  beiden  erstem  Ar- 
ten gemeinschaftlich  abgehandelt.     Jeder  Yerfasser  stellt  die  sei- 
nigen  als  Muster  auf,  und  man  wird,    bei   der  grossen  Anzahl 
solcher  Yorbilder,  ungewiss,   welche  Wahl  zu  treffen,    da  hier 
einfache,  dort  verzierte  angerühmt,  und  jede  als  die  besten  angeprie- 
sen werden.     Zu  allen  diesen  bereits  vorgelegten  Planen  gesell« 
sich  in  dem  vor  uns  liegenden  Hefte  neue  Angaben,    die,  nach 
dem   Titel,    für  ein  grosses  Publicum  berechnet  sind.      Der  VC 
hat  die  Absicht,    nicht  nur  seinen  Schülern,    sondern  auch  jedem 
Lernenden,  in  reiflich  überdachten  Plänen  ein  Erleichterungsmittel 
bei  seinen  Arbeiten  in  die  Hand  zu  geben,  und  ihn  darauf  hinzu- 
weisen ,  •  wie  durch  geringe  Modificjitionen  oft  grosse  Schwierig- 
keiten ,  z.  B.  in  Ideinen  und  schiefwinkeligen  Gebäuden,  zu  hebea 
sind,   und  zugleich   eine  grosse  Bequemlichkeit,    verbunden  mit 
Schönheit  und  Festigkeit,    hervorgebracht  werden  kann.  —   Dm 
innere  Einrichtung  ist  grösstentheils  zu  loben,    so  wie  auch  die 
Anordnung  des  Aenssem,  in  der  Stellung  der  Fenster  und  Schäfte, 
im  Ganzen  gute  Yerhäitnisse  hat.     Und  wenn  hierbei  die  Schön- 
heit nicht  vernachlässigt  ist,    so  findet  sich  dieses  desto  mehr  in 
Rücksicht  des  Schmuckes.      Hier  sehen  wir  die  Aussenseiten  mit 
vieler  Staecaturarbeil  überhäuft,  Schäfte  und  die  Räume  zwischen 
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4en  Stockwerken  damit  besetzt,  Zierden,  die  für  SrJe  iind  Zim-- 
mer  gehören,  nicht  den  Aussenseiten  angemessen,  wobei  auch  die 
geschmacklosen,  vertieft  eingegrabenen  Lanb-  nnd  Blumenzüge 
nicdit  yergessen  sind.  Uebrigens  fehlt .  es  auch  an  der  jetziicen 
ModeTerzierung  nicht,  das  bäuersche  Werk  durch  alle  Stock* 
werke  angebracht,  und  bunter,  dem  Marmor  gleichen  Stuccmar- 
mor  an  dem  Mauern,  Zierden,  mit  denen  wir  uns  nicht  aussith^ 
nen  können.  —  Die  Tafeln-  III  und  lY  geben  eine  Kirche  im 
altdeutschen  Stil.  Möchte  man  auch  die  Gestalt  des  Ganzen,  einr 
l&ngliches  Viereck,  dessen  lange  Seite  die  Hauptansicht  ausmacht, 
gelten  lassen,  sind  auch  viele  der  Formen  der  äussern  Theile 
nach  deutsdier  Bauart  gebildet,  so  ist  doch  nicht  weniger  bjn^anr 
tinischer  Stil  eingemischt,  am  Aeussern  durch  die  Reihe  von  Bo- 
gen unter  Simswerken,  im  Innern  durch  Säulen  von  gewöhnlicher 
Form  und  überein<ander  gestellt.  Und  so  widersprechen  auch  a» 
A.eiissem  die  Andeutung  von  Stockwerken  und  die  kleinem  unt 
im  zweiten  Geschosse  gerad  bedeckten,  nicht  durch  die  g^mze  Höhdi 
sich  ziehenden  Fenster  dein*  Altdeutschen«  Ihm  zuwider  ist  auch 
der  mit  einem  flachea  Bache  bcdieckte  Thurm.  So  sehen  wir  hier 
iwar  einen  Schein  Jfläs  jUtdeuischen,  abier  es  mangelt,  so  wi^ 
dieses  iiberhaüpt'>an  den 'Hphoeuem  Zeitein  in  Deutschland  errich- 
teten Kirclien  im  altdeutschen  Stile  yernachlässigt  ist,  der  reine;, 
wahre  Sinn  dieses  Stils;  man  vermisst  Alles,  was  zur  Erhebung 
des  Gemüths  dienen  könnte;  es.  fthlt  der  Geist  jciner  Koubt,  und 
kalt  gehen  wir  vorüber.  81. 

[1898]  Vorlegeblätter  für  Zimmerlente^   in  37  litho- 

Hfraph.  Tafeln  mit  Erläuterungeu;    Nach  der  Originalausgabe  der 
£önigl.  tcdinischen  Deputation  für  Gewerbe  mit  deren  Bewilligung 

herausgegeben.    Berlin^  Sclienk  XU  Gerstäcker.     (Leipzigs 
Voss.)    1834.  Hu.  24  S.  Roy.  fol.  (n.  4  Thlr.  12  Gr.) 

Auch  unt.  d.  Tit.:  Grundlage  der  praktischen  Baukunst. 
2.  Theil,  Ziiumcrkunst ,  in  37  Musterblättem.  Mit  erläuterndem 
I^exte   u.  s.  w. 

Dem  ersten,  bereits  in  diesen  Blättern,  Bd.  2.  No.  1106, 
ingezeigten  Theile,  welcher  die  Maurerkunst  darlegt,  folgt  hier 
\er  zweite,  der  Zimmerwerkknnst  bestimmt.  Wir  erhalten  da- 
lurch  ein  Werk,  was  unstreitig  eins  der  besten  Lehrbücher  fiir 
Maurer,  Zimmerleute,  ja  selbst  für  Baumeister  ist.  Ohne  in  weit- 
läufige theorctiscJie  Erörterungen  sich  einzulassen,  greift  Alles  so- 
^leicli  in  das  Praktische  ein,  und  Alles  gründet  sich  auf  prakti- 
^he  Erfahrungen.  Gedn'ingt,  fasslich  und  deutlich  sind  die  Er- 
klärungen und  Beschreibungen  aller  hierher  gehörigen  Gegen- 
Mände,    unterstützt  durch  genaue,  instruktive  ^Zeichnungen.     Und 
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80  kann  jeder  Werkmann  leicht  mit  dem  bekannt  ^macht  wer- 
den, was  ihm  zu  wissen  nöthig  ist,  was  auf  klaj*e  Weise  iiini 
den  rechten  Weg^  zeigen  wird ,  den  er  zu  betreten  hat,  nm  Tott- 
kommen  in  dem  Praktischen  seiner  Kunst  unterrichtet  zu  werden. 
—  Diese  Yorlegeblätter  beginnen  mit  den  einzelnen  Theilen  eines 
Baues,  den  yerschiedcnen  Hübsem,  die  ein  Bau  bedarf^  und  deren 
Zurichtung,  ihre  mannigfaltige  Zusammensetzung  und  Verbindung, 
und  sie  fiihren  auf  solche  Weise  nach  und  nach  zur  YoUendimg 
eines  Baues,  wie  Wandverljindongen  einzurichten,  ^e  Balken« 
lagen,  Dachyerbindungen ,  Hangewerke  yerschiedener  Art  anzu- 
geben, wobei  auch  die  Bohlenditchei^  und  Bogendecken  nidit.Ter- 
gesseii  sind.  Dann  folgen  Tliurmbedachungen  und  Glockenstuhle, 
verschiedene  Decken,  Tilsppei^  mancherlei  ArC  Von  da  ist  zu  den 
Zimmergerüsten  tibergegangen ,  zu  den  Rostwerken ,  zit;  den  Bam- 
nen,  Fangdämmen,  Sdbopfwei'kcn ,  Feldgcstängen ,'  und  was  bei 
den  Schleusen  dem  Zimmermannc  zu  bearbeiten  zukommt.  Zu- 
letzt wird  Ton  dem  Baue  der  hölzemen  Brücken  (wo  jedoch  die 
Brücken  mit  Hängewerk,  yermisst  wenden)  und  der  Gerüste  la 
steinernen  Brückenbogen  geliandel^  Da  es  2(i  weit  fiihren  würde,  in 
das  Einzelne  einzugehn,  so  isü  diese; ij^arsäbliung  von  dem,  was 
nuin  in  dem  Buche  findet,  ein  Zeugni&BL  voii  dem  Werihe  dessd- 
ben  abzulegen,  hinlänglidu  v^i 

[1899]  Niederländische  Briefe  roJk  Karl  Schnaase. 
Stuttgart,  Cotta'sche  Buchh.  1834.  Xnn.539S.  gr.8. 
(2  Thlr,  8  Gr.) 

Em  hödist  intei-essanter,  sehr  gut  geschriebener  Bericht  über 

eine  in  dem  Sommermonaten    des  verhrinsmissYollen  Jahres  1830, 

1        * 
kurz  Tor  und  zuletzt  noch  wahrend  des  Aufstandes   der   südlichen 

Provinzen  unternommene  Reise  durcli  Holliuid  und  Belgien,  wel- 
cher ganz  besonders  die  Beachtung  der  Kunstkenner  und  Liebha- 
ber in  Anspruch  nimmt;  denn  der  Yf.  zeigt  sich  darin  sds  einen 
eben«  so  kenntnissreichen,  als  geschmackvollen  Freund  der  bilden- 
den Kunst  in  allen  ihren  Theilen,  vorzüglich  aber  der  M.ilerei 
und  Architektur,  und  betrachtet  in  Flandern  die  Malerei  des  fünf- 
zehnten Jahrhunderts  in  van  Eyk  und  seiner  Schule,  in  Brabant 
die  des  sechszehnten  bis  auf  Rubens ,  und  endlich  in  Holland  die 
des  siebenzehnten  in  ihren  i^eichcn  Schätzen  mit  kritischem  Auge. 
In  architektonischer  Hinsicht  lernt  man  in  Holland .  nur  Späteres, 
in  Brabant  die  letzte  und  reichste,  in  Flandern  eine  frühere  Pe- 
riode des  gothischen  Baues  kennen.  Yorgothische  Monumente  aber 
finden  sich  auf  der  ganzen  Küstengegend  nicht,  sondern  nur  im 
Innern  des  Landes.  Die  Reise  selbst  geht  vom  alten  Cöln.aos 
per  DampfschiiF  nach  Rotterdam  und  Delft;  geistreiche  Btmerlnm- 
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gen  über  die  landschaftlidhen  und  städtischen  Eigenthünüiefakeiten 
-würzen  gleich  Ton  vorn  herein  die  MiUheilongen  nnd  Schilderun- 
gen des  Vf.     Von  Scheveningen  aus  werden  häufige  Spaziergänge 
macb  dem  Haag  gemacht,  dessen  Kunstschätze  und  sonstige  Merk- 
Würdigkeiten  uns    der   zweite,   dritte   und    fünfte  Brief  schildert, 
wülirend  der  vierte  ^inen  Ausflug  nach  Lejden  beschreibt. .   Treff« 
liehe  Excurse  über  das  Wesen  der  landschaftlichen  Schönheit  und 
Liandschaftsmalerei     (im   3.  Briefe)    und   über   Genremalerei    (im 
6.  Briefe)  sind  beigegeben.     Der  6.  Brief  beschäftigt  sich  (S.  157 
* — 181)  vorzugsweise  mit  den  Baudenkmälern  der  genannten  Städte, 
mit  Berücksichtigung  der  gesammten  deutschen  —  oder,  wie  der 
"Vf.  will ,    gothischen  —  Baukunst.       Die   vier   folgenden   Briefe 
(S.  181 — 286)  sind  Antwerpen  gewidmet,    und  besprechen  theih 
diese  interessante  Stadt  im  Allgemeinen,  theils  ihre  Kirchen,   be- 
sonders den  Dom ,  und  ihre  Malerschule  im  Besonderen.     In  Gebt 
wird  ausser  den  Schätzen  der  Malerei  und  Architektur  auch  die 
Strafanstalt,  die  Universität  und  die  Beguinen  erwähnt.       Im  12. 
Briefe  finden  wir  den  Vf.   in  Brügge,   mit   Untersuchungen   über 
die  Ursache  der  hohen  Blüthe  der  Kunst  in  Flandern  beschilftigt. 
Die  Malejrschule  von  Brügge  wird    mit  der  von   Cöln   verglicheA 
und  der  alle  Meister  Hemling  besprochen.       Der  13.  u.  14,  Br. 
sind  gjinz  raisonnirendcn  Inhalts    und   sprechen  über  den  religio^ 
8en  Ausdruck  der  Gemälde  und  seine  Gründe  (S.  362 — 376)  und 
das  Verhältniss  der  Kunst    zur  Religion   in    der    Geschichte.   — * 
Ypem ,    Courtray  und  Toumaj  wenlew  '4wsonders   in  Bezug  auf 
ihre  Baudenkmäler  im  15.  Br.  besfu-ochUfi;     Bei  einem  Abstedter 
nach  Lilie,    wobei  er  das  Verschwinden  der  malerischen  AnlageA 
auf  der  fnmzösiscsen  Sprachgrenze  zu  bemerken  glaubt,    verbrei- 
tet er  sich  weitJäuftig  und  geistreich   über  die   Kunstanlagen  dcir 
Völker  alter  und  neuer  Zeit.     Die  beiden  letzten  Briefe  (17n.  18) 
bringen  mannigfache  Notizen-  über  Lille,   Brüssel,   Valenciennes-, 
']  Mons ,    Nivelles ,  Halle    (mit  seinem  wunderthätigen  Marienbilde)i 
[Löwen,  Namur,  Dinant,  Lüttich    (wo  der  Vf.  die  ersten  Revolii* 
'  tionsscenen  erlebte,    ohne  sich  jedoch  in  seinen  Forschungen  sw* 
ren  zu  lassen) ,  Mfiestricht  und  endlich  Aachen ,  wo  er  seine  Be*- 
richte  mit  einer  patriotischen  Vergleichung  Deutschlands  mit   sei- 
nen Nachbaren  schliesst.  —     Ref.  trägt  kein  Bedenken,   die  Le-^ 
Song  dieser  gehaltvollen  „Briefe"  allen  denen  angelegcntKchst  zu 
Empfehlen,   welche  neben  einem  regen  Sinn  fiir  Natur  und  Bfeit- 
Qchenleben,   einen  Theil  ihrer  Liebe  und  Kraft  dem  Studium  dei" 
Kunst  und  ihrer  ernst-heiteren    Geschichte   zuzuwenden   gewohnt 
%iiid,  denn  der  Vf.  hat  den  wännstenDank  der??elben  durdi  »eine 
^errlidie  Gabe  im  reichsten  Maasse  verdient.  —  ' 

[1900]  Beschreibang  dei*  Herzogl.   Gemälde- Gallerie 

Bepert.  d.  ge$,  deutsch,  IdU  IL  6.  39 
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za  Gotha  9  mit  BerücksiGhtigmig  des  Chinesischen  Cabinets,  der 
Sammlung  der  Abgüsse  von  Bildwerken,  desIVIünzkabinetts^  der 
Sammlang  der  Zeichnungen,  Miniaturgemälde,  Holzschnitte  lud 
Kupferstiche,  der  Bibliothek  nnd  noch  einer  in  den  Yorzimmein 
des  Naturalienkabinetts    befindl.  Sammlung.      Beim    Studium  der 

Gesch.  der  neueren  Kunst  als  Leitfaden  anwendbar.     Yon   Ge^k 

Rathgeberj  Secret.  an  der  Hcrts.  Biblioth.  u.  s.  w.     1.  liet 

Gotha,  MüUer,  1834.  160  S.  gr.  8.  (16  Gr.) 

Es  müsste  bald  gut  mit  der  Kunstgeschichte  in  unserm  lie- 
ben Yaterlcinde  stehen,  wenn  die  vielen,  zum  Theil  so  bedeateih  i 
den  und  doch  noch  so  wenig  bekannten  Sammlungen  in  den  ein« 
celnen  grösseren  und  kleineren,  deutschen  Staaten  alle  so  fleissige 
Beschreiber  fanden,  als  den  Vf»  der  vorl.  mit  grösster  Sorgsam- 
keit ,  gewissenhafter  Umsicht ,  seltener  Belesenheit  und  'eisernen 
Fieisse  gearbeiteten  Beschreibung  der  so  interessanten  Kunstsamm- 
lung zu  Gotha,  um  deren  Vermehrung  sich  n^ünentlich  die  edlei 
Fürsten  Ernst  II.  und  Emil  August  bleibende  Verdienste  erwoibes 
haben.  Die  G^niüdegallerie  zählt  gegenwärtig  811  Nummern, 
mit  deren  widitigsten  uns  Hr.  R.  in  der  vorl.  Schrift  bekannt  xi 
machen  gedenkt.  Das  1.  Hefl  enthiilt  folgende  Abschnitte:  1.  Bj' 
zantinische  Kunstwerke  (S.  4  —  6) ,  deren  die  Galierie  nur  eitt 
besitzt,  wahrscheinlich  aus  der  13.  Sect.  2*  Gem^ilde  eines  Evas- 
gelianums  (S.  6  —  22).  Sie  gehören  zu  dem  interessanten  Eva»- 
gelienbuche,  welches  unter  Kaiser  Otto  II.  in  den  Jahren  972  i. 
973  geschrieben  und  von  Herzog  Ernst  II«  für  100  Carolin  aih 
gekaufit  wurde.  Der  Vf*  bringt  bei  dieser  Gelegenheit  mehrere 
Notizen  über  ähnliche  Bücher  zu  Aachen  und  Wien  aus  dem  9. 
Jahrb.  bei;  die  Beschreibung  der  gothaischen  Handschrift  seDiel 
ist  musterhaft  genau,  3.  Itiüienische  Schulen  (S.  22  —  59)«  Bä- 
der ersten  Ranges  fehlen  der  Giillerie.  Das  Vorhandene  ist  streng 
chronologisch  gaordnet,  und  eine  GGn Weisung  auf  Gieichzeitifei 
in  den  übrigen  Abtheilungen  der  K.  Sammlungen ,  besonders  der 
Münzen  und  Reliefs  beigefügt«  4»  Aelteste  niederländische  G^ 
miilde  (S.  60  —  72).  Unter  diesen  ist  besonders  ein  Portraü 
Philipp    des    Guten   v.   Burgund    von    van   Ejck   zu    bemericen 

5.  Deutsche  Gemälde  (S.  74—160  Ende  dieses  Hefles).  Diese 
dassi£cirt  der  Vf.  wieder  a)  Aelteste  Gemälde,  wobei  auch  einigt 
bandschriAI.  alte  Fechtbücher  genauer -beschrieben  werden,  so  wie 
einige  auf  der  Bibliothek  befindliche  xjlographische  Merkwürdig' 
Leiten.  2.  Albrecht  Dürer  (S.  111  —  127)*  S.u. 5.  Lucas  Crt- 
nach  (&  127  — 154),  enthält  viele  schätzbare  Ergänzungen  la 
Heller's  bekanntem  Werke  über  diesen  Meister*  4.  Gemälde  einer 
Bandschrift   vom   J.  1532,    wahrscheinlich  aus  Durer's  Schule. 

6.  Hane  Holbein  jun.,   von  welchem  iwei  Portniita  besdiriebeB 
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rerden.  ^-  MSge  der  fleissig^e  Hr.  Yf.  alle  Freunde  der  Kunst- 
peschichte  durch  eine  recht  schnelle  Fortsetzung  seinÄ  Werkes 
rfireuen  l 

[1901]    Der  Kirchengesang  unserer  Zeit,   belenchtet 

'du    C.  Hm    Sämann j     Musikdir.  und  Lehrer  der  Tonkunst' 
in  der  Unirers.,    ordentl.  Lehrer  am  königl.  Friedrichscoll.  und 

)rganist  an  d.  Altstadt.  Parochialk.  zu  Königsberg  in  Fr.     Kö^ 

ligsberg,  ünzer.  1834-  XIu.26lS.  gr.  8.  (l  Thlr. 
\  Gr.) 

In  drei  Abschnitten  bespricht  der  Vf.  den  musikalischen  Theil 
les  protestantischen  Ritus,  vorzugsweise  mit  Rücksicht  auf  die 
»reuss.  Agende;  nämlich  den  Choral,  die  liturgischen  Geslinge 
md  die  Kirchenmusik.  Dass  sich  dabei  viel  Stoff  zu  Klagen  und 
«m  Tadel  finden  musste,  ist  natürlich;  doch  sind  es  nicht  jene 
twig  sich  wiederholenden,  oft  genug  übertriebenen,  unfruchtbaren 
Lamentationen  über  .den  Verfall  der  kirchlichen  Musik,  die  wir 
tuch  hier  wiederfinden,  sondern,  obwohl  erwärmt  iiir  die  Sache, 
loch  olme  Uebertreibung  und  leidenschaftlos,,  untersucht  der  Yf« 
ie  einzelnen  Missbrüuche  und  Gebrechen  des  Kirchengesangeal 
nd  die  Gründe  ihiper  Entstehung  und  Fortpflanzung,  überall  zu- 
^eich  Mittel  und  Wege  zu  ihrer  Beseitigung  nachweisend,  ^ann 
tun  auch  die  eine  oder  die  andere  der  Torgeschlagenen  Maass- 
egeln  nicht  unbedingt  gut  geheissen  werden,  z.  B.  die  S.  Iö7  ff. 
mpfohlne  Einführung  einer  Censur  für  die  Kirchenmusik,  so 
ind  sie  doch  im  Ganzen  zweckmässig  und  ausführbar ,  zum  Theil 
uch  Tom  Yf,  und  Andern  in  kleinem  Wirkungskreisea  bereits 
nsgeführt  und  als  wirksam  erkannt  worden.  Das  zu  Ende  des 
«  Abschnittes  über  den  Bau  der  Orgelchöre  in  akustischer  Hin- 
[cht  und  über  die  Mitwirkung  der  Orgel  bei  Kirchenmusiken  Ge- 
igte ist  gut  und  beherzigenswerth ,  doch  wären  hier  noch  einige 
pecieUere  Bemerkunfi^en  und  Anweisungen  für  das  Ausziehen  eines 
irg^elstimme  und  die  Benutzung  des  Instruments,  so  wie  die  An- 
abe  der  noth wendigsten  und  wichtigsten  Rücksichten  und  Yor- 
ichtsmaassregeln  beim  Neubau,  oder  bedeutenden  Reparaturen 
nd  Abänderungen  der  Orgeln  am  Platze  gewesen.  In  einev 
oppelten  Anhange  gibt  der  Yf.  seine  Ansichten  über  d^n  Choral, 
I  Bezug  auf  aligemeine  Ton  Choralcomponisten  und  Herausge- 
em  Ton  Choralbüchem  zu  beobachtende  Regeln,  zwei  Choräle 
ach  älterer  und  neuerer  Bearbeitung  als  erläuternde  Beispiele 
nd  die  antiphonischen  Gesänge,  Uc^Unlich  die  Einsetzungsworte 
lit  leichter  ClaTier-  oder  Orgelbegleitung  und  die  Intmiationen 
nd  (Tierstimmigen)  Responsonen  für  ^  aUe  Festtage,      Das  Buch 
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ist  Kircheopatronen  und  Behörden  nicht  minder  zu  empfehlen,  als 
Organisten  und  Cantoren.  O.L,  . 

[1902]  Anleitung  zur  französischen  Schnell -Oehuale- 

rei  n«  S.  W.^     so  nvie  einige  andere  iivichtige  Notizen  über  Ma- 
lerei.    Auf  pract.  Erfahrungen  gegründet,  gesammelt   ond  heraas- 

geg.  ?on  Pr.  Ho  ff  mann  ^  Architekt.    Magdeburgs  BüUer. 
(1834.)  8.  verUebt  (12  Gr.) 
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[1903]   Vollständige  Anweisung  zum  Zuschneiden  unl 

Anfertigen  aller  Art  von  Damen -Kleidung  nach  dem  Maasse,  für 
den  Selbstunterricht  nacli  einer  neuen  und  leicht  fasslichen  Me- 
thode entworfen  und  durch  viele  (34  lithogr.)  Figurentafeln  an- 
schaulich dargestellt  von  Aüguste  Tausk.  Berlin,  Nauck- 
scheBuchh.  1834.  \Tn  u.  72  S.  gr.  8.  (n.  2RtUr.) 

Die  Nothwendigkeit  und  der  Luxus  haben  auch  diesem  TheOe 
der  populären  Literatur,  vorzüglich  in  der  neuesten  Zeit,  eine  Aas- 
dehnung verschafft,  die  grösser  ist,  als  man  wohl  zu  glaubea 
geneigt  *ein  dürfte.  Wenn  aber  die  vorhandenen  Schriften,  so  zb 
sagen,  melir  die  Theorie  ihres  Gregenstandes  behandeln ,  so  wurde 
dagegen  diese  nur  der  Praxis  entnommen.  Der  Vortra«i:  derselbea 
ist  nicht  durch  unverständliche  technische  oder  provinziale  Redens- 
arten entsfeUt,  sondern  klar  und  deutlich,  so  dass  jedes  Frauen- 
gimmer,  die  nur  über  die  Anfangsgründe  des  Nähens  hinauß  ist, 
Alles  verstehen  und  die  gegebenen  Regeln  und  JBrläuterungen  mit 
Nutzen  nvird  anwenden  können.  Die  vielen  beigegebenen  lithogr. 
Tafeln  sind  ihrem  Zweck  gana  entsprechend  und  es  verdient 
überhaupt  diese  Schrift  Allen  empfohlen  zu  werden,  die  sich  über 
diese  Kunst  naher  zu  unterrichten  wünschen. 

[1904]  Die  Feinwäscherin;  eine  vollständige  Anweismu^, 
Blonden,  Flor,  Spitzen,  Kanten,  seid.  Zeuge,  Tücher  und  alle 
feine  Wäsche  zu  reinigen    und    appretiren,    die    dazu    tangh'chei 

Seifen  selbst  zu  verferti^-en  u.  s.  w.  von  Henriette   Kolditz, 

Quedlinburg,  Basse.  1834.  26  S.  8.  (6  Gr.) 

[1905]  Ffirbebuch  für  deutsche  HaushaltuDgen.  Eine 
.prakt.  Anweisung,  Leinen-,  Wojlcn-r,   und  Baumwolienzeng,  flo 
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wie  dergl.  Garn  a.  s.  w.  dauerhaft  und  wohlfeil  zu  färben.  Nebst 
Belehrungen,  Juwelen,  Geschmeide,  Tressen  u.  a.  zu  reinigen 
wid  zu  waschen  u.  9.  w«    Von   C.  Fr.  KlatiS^   prakt.   Färber« 

Quedlinburg,  Basse.  1834.     VIu.26S.  8.  (8  Gr.) 
[1906]     Färbebnch  oder  kürze,    äbet  gründliche  und 

Tollständige  Anleitung  zum  Färben  der  Wolle,  Seide,  Baumwolle 
und  des  Leinens.     Mit  einer  Anweis,  allerlei  Flecke  aus  Zeugen 

zu  bringen  von  J*  J*  Büsching.  QnedUnbnrgy  Ernst« 
1834.    Vmu.l68S.  8.  (12  Gr.) 

[1907]  Yollständiges  Handbuch  der  Znckerfabrikation 

-  nach  allen  ihren  Zweigen  oder  ausfuhr!.  Anweisung  zur  yortheil- 
haftesten  Herstellung  und  Raffinationen  aller  bekannten  Zuckerar- 
ten, des  Rohr-,  Runkelrüben-,  Ahorn-,  Trauben-,  Kastanien-, 
Mais-,  Honig-,  Obst-  u.  Stärkezuekers  u,  s.  w.  Nach  den  neue- 
sten französ.,    englischen   und    deutschen   Werken  bearbeitet  von 

'  Dr.  H.  Leng.  Mit  122  Abbüd.  auf  24  Steintat  Dme- 
nau,  V%igt.  1834.     Xu.408S.  8.,(2Thh-.) 

Auch  u.  d.  Tit.:   Neuer  Schauplatz  der  Künste  und  Hand- 
werke u,  s.  w.    72.  Bd. 

r  .  ■ 

'       [1908]  Praktische  Anleitung  auf  eine  neue,  von  ande-« 

^   ren  abweichende  Manier  einfachen,   öonzentrirteh  und  Doppel-E»- 

■   sig  in  wenigen  Stunden  —  eben  so  auch   fuselfreien    Kartoffel - 

und  andern  Branntwein  —  dann  Hefen,    Liqueure    und   Würzen 

zu  bereiten  u.s.w.  von  Aug.   Clauer^  prakt.  Essig -Fabrikanr- 

ten  und  Branntweinbr.    Mit  6  Steinzeichu.    Heilbronu,  QafiH 

sische  Buchh.  1834.     IVu.68S.  8.   (15  Gr.) 

[1909]     Das  gewerbsame  Deutschland.      Die  englisch©^ 

Schrotgiesser-Kunst  in  ihrem  ganzen  Umfange  dargestellt  nach 
den  neuesten  Erfindungen  in  Behandlung  des  Metalles  u.  s.  w. 
Für  Schrotzieher,  ^leiarbeiter,  Schrothändler,   Jäger  u.  s.  w.  von 

J.  N.  Tuband.  Mit  Abbildungen.  Heilbronn,  Glassi«« 
sehe  Buchh.  1835.     XIVu.80S.  8.  (1  Thlr;  4  Gr.) 

[1910]  VoBständiges  Handbuch  für  Juweliere,   Gold-^ 

Silber  und  Schmuckarbeiter.  Enthaltend,  eine  ausführliche  Be- 
schreibung der  phys.  u.  ehem.  Charaktere  der  edlen  Metalle,  die 
neuesten  französ.   Methoden   der  Feinmachungy    Scheidung   und 
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Probirknnst,  der  Yerferti^aiig  und  Anwendung  der  Emaillen,  der 
Mosaik ,  Vergoldung  u.  s.  w.      Mit  Tielen  aasserst  nützlidhen  Ta-* 

bellen  nebst  24  lithogr.  Taf.    Von  Aug.  Bürck.      Dmenan, 

Voigt.  1834,    XXU.561S.  8,  (2Tlilr.  12  Gn) 

Auch  u.  d.  Tit.:   Neuer  Schauplatz  der  Künste  und  Hand- 
werke.    63.  Bd. 

[1911]  Almanach  für  Metallarbeiter  ^  oder  die  neuesten 
und  nützlichsten,  bis  zum  J.  1834  im  In-  und  Auslande  gemadi- 
ten,  Entdeckungen  und  Erfindungen  in  der  Kunst  die  Metalle  zn 
yeredeln  und  in  Waaren  umzuschaffen.  Ein  Handbuch  für  alle 
in  Eisen,  Stahl,  Gold,  Silber,  Kupfer  u.  s.  w.  arbeitend«  Fabri- 
kanten und  Handwerker  etc.  Von  Dr.  J.  H.  M.  PoppBy 
Hofr.  u.  ord.  Prof.  d.  Technol.  in  Tübingen.     Mit  Abbild,  (auf 

1  Steintaf.)     Stuttgart,  Neft    1834.    XVI  u.  223  S.  gr. 
1|.  (18  Gr.) 

[1912J  Handbuch  für  Eisen-  nnd  Stahlarbeiter.     Ent-' 

haltend  Belehrungen,  Eisen  und  Stahl  nach  den  besten ^engl.Me-  | 
thoden  zu  harten  und  weich  zu  machen,    zu  durchbohren  und  n  y 

löthen;  Eisen  in  Stahl  zu  yerwandeln  u.  s.  w.     Von  Th.   CHlLy 

Aus  d.  Engl,  übers,  u.  mit  Anmerk.  yermehrt.    2.  Aofl,       Mit 

Abbild,  (auf  2  Steintaf.  in  fol.)    Qaedlinborg^  Basse.  1834« 
IVU.88S.  8.  (20  Gr.) 


[1913]  Sammlang  von  Muster -Bildern  verschiedener 

Zusammenstellungen  für  Buchbinder-Arbeiten  mit  besonderer  Ruck- 
eicht  auf  Bücher -Einbände.     Entwoifen   und  gezeichnet  yon  C* 

O.  Röser  in  Nürnberg.    DI.  Heft.      Nürnberg,    (Riegd 
n.  Wiessner.)  1834.  4  Steindrncktaf.  in  gr.  fol.  (n.  20  Gr.) 

[1.  u.  2.  Heft  Ebendas.  18SS.  n.  1  Thir.  16  Gr.] 

[1914]  Katechismns  für  prakt.  Branntweinbrenner,  od. 

der  seinen  Brenner  belehrende  Brennherr.  In  Fragen  und  Antworten, 
Ein  nöthiges    Hülfsbüchlein  u.  s.  w.  Ton    Fr.    Wilh^    GutSr 

muths.     Qnedlinburg,   Basse.     1834.     Yln.  40  S.  8« 
(8  Gr.) 

[1915]  Hand-  n.  Hiilfsbnch  für  Bottichen     Oder  gnindl. 
Aaw^nng  zur  Verfertigung  aller  Arten  von  Fässern  und  zur  Be- 
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radinniig  ihres  Inhalts  auf  das  Genaueste,  nebst  der  Angabe,  wie 
nan  sie  nach  einem  bestinunten  Inhalte   yerfertig^t.    Von  Ferd% 

iBerh.  Carl  Otto.  Mit  19  Steintaf,  Qaedlmbnrg^  Basse« 
1834.  IV  n.  140  S,  8.  (20  (&r.) 

[1916]  Tabellen  zar  InhaltsbestimniaDg  der  runden  und 

DTalen  Bottiche  und  Fässer  nach  dem  preuss.  Quart  zu  64  Cu- 
Inkzoll  berechnet  Yon  1  bis  192  Zoll  Durchmesser  um  ^  Zoll  je^ 
iesmal  steigend,  und  yon  1  bis  70  Zoll  Höhe  u.  s.  w.,  für  Steuer- 
beamte herausgeg.  yon  JK*  F.  Engelhart.  Mit  1  Taf.  Ab* 
ittld.     Quedlinburg,  Basse.  1834.   92  S.  8.  (lii  Gr.) 

Die  in  der  letztgenannten  Schrift  enthaltenen  Tabellen  stim- 
men Seite  für  Seite  n^it  der  in  dem  yorhergehenden  „Hand-  und 
Diilfsbuche''  überein,  und  beide  Schriflen  unterscheiden  sich  daher 
Bur  durch  die  angeblich  yerschiedenen  Verfasser  und  einige  Blät- 
ler  Text. 

[1917]    Abbildung  und  Beschreibung  der  in  neuester 

Zeit  sehr  yerbesserten  und  yenrollkommneten  englischen  Drehbänke. 
Uns  dem  Engl,   übersetzt  und  mit  Znsätzen  yerm.  yon  JEman. 

Klmghorn.  Mit  6  Taf.^  Abbild.  Quedlinburg,  Basse« 
1834.    (IV  u.)  66  S.  8.  (20  Gr.) 

Zeitschriften. 

Militairische. 

[1918]  Oestreichische  militairische  Zeitschrift.  Re- 
lacteur:  Joh.  Bapt.  Schels.  Jahrg.  1834.  1.  Bd. 
i  3  Hefte.  Mit  Plänen.  Wien,  (Heubner.)  (Hu.)  348  S. 
3.  (n.  8  Thlr.  f.  12  Hefte.) 

Jahrg.  1811—13  sind  Tergriffen  und  sollen  neu  gedruckt  werden.  (1814 
—1817  erschien  diese  Zeitschrift  nicht.)    Jahrgang  1818 — 33  Bbendas. 

ä  n.  8  Thlr.] 

[1919]  Hannoversches  militalriscbes  Journal.  4.  Jahrg. 
L.  Hft.  Redact.:  IV.  Glünder,  Capitain  a.  D. ,  C.Jacobt, 
Äajor  u.  Aide-Gen.  Qnartiermeister,  jF.  V.  StorreUy  Pr.-Lieut. 
m  Garde -Jäger -Bataillone.    Mit  1  Schlachtpl.  U.  1  Zeich« 

inng  (auf  Stein)«  Hannover^  Hahn'sche  Hofbuchh.  1834« 
107  S.  8.  (16  Gr.) 

[1—3.  Jahrg.    Ebendai.  1831-.3a    4  Thlr.] 
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[1920]  MiKtair- Literatur -Zeitung.  1834,  (oder)  15. 
Bd.  In  6  Heften.  Redactoren:  Oberst  -  Lieutenant  n. 
Brigadieib^C  r.  Decker ^  Major  r.  Maltszewskiy  Major 
L.Blesson.  MitSteinta^  Berlin,  Mittler,  ca.  70  Bog. 
4.  (n.  4  TUr.) 

[1—14.  Bd.  Ebendas.  1820--S8.    &  n.  4  Tbir.] 

[1912]  Zeitschrift  fiir  Kunst,  Wissenschaft  nnd  Ge- 
fichichte  des  Krieges.  Jahrg.  1834.  In  3  Bden.  ä  3  Hfte« 
lledactoren :  C.  v.  Decker.  L.  Blessan,  Mit  Plänen  ctc 
Berlin,  Mittler,     ca.  72  Bog.  8;  (n.  SThlr.  8  Gr.) 

[Jahrg.  1824  6  Hefte,  n.  2  Thlr.  16  Gr.  -  Jahrg.  1825  —  83  ä  3  ßdc 
od.  9  Hefte  ä  Jahrg.   n.  4  Thlr.  fibendas.] 

[1922]  Allgemeine  Militair- Zeitung.  Herausgegeben 
Yon  einer  G^ellscbaft  deutscher  Offiziere  Und  Mäitair- 
beamten.  9.  Jahrg.  1834.  Darmstadt,  Leske.  104  Nm 
(k  4.  Bog.)  gr.  4.  (4  Thlr.  16  Gr.) 

[1—8.  Jahrg.  Ebendas.  1826-33.  ä  4  Thlr.  1&  Gr.] 

>  ■■  ■  ... 

[1923]  Müitär-Woclienblaft.  Sfit  Genehmigung  Sr. 
Maj.  des  Königs.  Redigirt  vom  .  Königl.  Generalstall. 
19.  Jahrg.  1834.  Mit  Planen  etc.  Berlin,  Mittler. 
52  Nrn.  4.  (n.  3  Thlr.  8  Gr.) 

[1—6.  Jahrg.  1816—21.    ä  n.  5  Thlr.  —    7—18.  Jahrg.  1888—8». 

a  n.  3  Thlr.  8  Gr.  .  Ebendas.] 
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(Die  mit  *  bezeichneten  Schriften  haben  Katholiken  zn  Verfassern.) 

[1924]  Coinmentar  zn  dem  Briefe  des  Apostel^  Fau- 
ns an  die  Römer.  Von  Dr.  Ed.  Köllnerj  Lic.  u.  Pri- 
A(<1oc.  der  Theol.  zu  Göttin^n.     Darmstadt,    Diehl.     1834« 

ÄXX  n.  420  S,  gl-.  8.  (1  Tlilr.  16  Gr.) 

Je  reichiidier  ^ir  in  der  neuesten  Zeit  mit  Commentaren  über 
en  Brief  iin  die  Römer  bedacht  worden  sind ,  um  so  natürlicher 
t  die  Frage,  was  denn  ein. neuer  Vorzüglicheres,  als  seine  Vor- 
iger zu  leisten  sich  anheischig  maclie,  und  wie  er  sich  seinem 
eiste  und  Gehalte  nach  zu  denselben  Yerhaltc?  Wir  glauben 
^mnach  unsere  Pflicht  gegen  die  Leser  dadurcli  am  besten  zu 
^füllen^  dass  wir  sie  mit  dem  Standpnncte  bekannt  machen,  auf 
sichern  der  Vf.  dieses  Commcntans  steht,  unA  ihnen  nach  den 
^nen  Erklärungen  desselben,  (Vorr.  S.  I— XXVI)  das  Verhält- 
Lss  angeben,  in  welches  dieser  Commentar  zu  den  zuletzt  erschie-* 
eneu  tritt.  Der  Vf.,  der  davon  ausgeht,  dass  aller  christlicher 
laube  als  solcher  auf  dem  Inhalte  und  der  Auctoritiit  der  heiL 
chrift  beruhe,  aber  eben  so  gewiss  auch  auf  dieser  und  üirem 
JLsehen  als  einer  wahren  gültlichen  Oifenbarung  das  wahre  Heil 
nd  die, religiöse  Glückseligkeit  der  chi'istl.  Menschheit,  ist  kei- 
«swegs  mit  der  Art  und  Weise  einverstanden ,  auf  welche  früher 
nd  in  der  neuern  Zeit  versucht  worden  ist,  das  Ansehen  der  heiL 
»chrift  geltend  zu  machen;  er  behauptet  vielmehr,  dass  der  Stand- 
iiact  der  Parteien,  der  Ratiuncüisten  wie  der  Supernatoralisten 
Welche  er  lieber  als  Sjmbolgläubige  bezeichnet),  nur  zum  Scha- 
^n,  des  Bibelansehens  beigetragen  habe.  Dem  sich  regenden  Be- 
ürfhisse,  einen  lebendigem  Glauben  und  dazu  vor  Allem  einen 
ciiern  Glaubensgrund  wieder  zu  gewinnen,  sei  nun  zwar  Dr. 
'Iioluck  durch  eine  neue  Art,  ^ie  Bibel  auszulegen,  entgegen 
^kommen,  und  ihm  sei  das  Verdienst  nicht  abzustreiten,  darauf 
ieder  aufmerksam  gemacht  zu  haben,  dass  in  der  Bibel  eine 
^here  Wahrheit  enthalten  sei,  als  eine  Zeit  lang  darin  gefunden 

^cpert.  d,  ge$.  deuttch,  Lit,  II.  7.  40 
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Miirde,.aber  für  die  Aufgabe  selbst,   die  Bibel  als  gStdidken 
Sprungs   und  ihren  Inhalt  als  jedem  Menschen,   auch  dem 
deteren,  unentbehrlich  zu  zeigen,  habe  er  wohl  nur  wenig  gewi 
da  seine  sogen,  geistvolle  oder  tiefere,  Exegese  nur  in  rein 
Betrachtungen  über  die  einzelnen  gerade  behandelten  Stellen  (i 
wohl  oft  wirklich  geistreich)    und  in  der  Beziehung  auf  das 
giös- ethische  Yerhaltniss  des  Menschen  zu  Gott  überhaupt  b 
Und  selbst  diese  Beziehungen  seien   meist  nur  yom  Standpi 
der  Sjmbole  aus  oder  noch  häufiger  nur  in  symbolischen  te 
gegeben,    aber  es  sei  kein  einziger  Lehrsata^  den  die  Ratioi 
sten  bestreiten,  als  wahr  Ton  ihm  aachgewieseii  worden, 
aber  ein  höheres  Verdienst,  eine  angegriffene  Lehre  in  ihrer  Wi 
heit  und  ewigen  Gültigkeit  nachzuweisen,     als  erbaulich  d 
SU  reden*     Es  komme  also  yielmchr  darauf  an,  zu  zeigen, 
unsere  heil.  Bücher  nicht  nur  göttliche  Offenbarung  enthaften 
dem  die  Tollendete,  Tollkommene,  aller  Zeit  und  allen  M 
genügende.       Und  der  wahre  Gehalt  der  Bibel  könne  und 
die  Prüfung  der  Vernunft  bestehen,    nur   müsse    man   er\ 
dass  jede  Offenbarung  in  einer  bestimmten  Form,  in  der  S 
und  Denkweise  der  Zeit,    in  welcher  slie  gegeben  wurde,  « 
ten  musste,    wenn  sie  Anklang  finden  sollte,    und  dass  d 
von  den  Organen  der  Offenbarun?:  auch   blosse   ZeitTorste 
zur  Stütze  und  Erläuterung  der  Wahrheit  fär  ihre  Zeit  mit 
gesprochen  werden  durften.      Die  wahre  Aufgabe  könne  als« 
die  sein,  zu  zeigen,  dass,  wenn  man  die  Form  ablöset. 
Gehält  als  wirkliche,  den  Menschen  allein  befriedigende 
rung  sich  bewälire.       Dieser  Aufgabe   sei  nun  auch   Torli 
ErUärungsTersuch  gewidmet.     Der  Vf.  Terwahrt  sich  in  der 
rede  noch  gegen   einige  Missverständnisse,  zu  welchen  das 
sagte  Anlass  geben  könnte,   und   erklärt  sich  kurzlich  über 
Methode ,  die  er  befolgt  habe.    Ref.  glaubt  hiermit  den  Sta» 
bezeichnet  zu  haben,    Ton  welchem    aus  dieser  Commentar 
beitet  ist,  und  ohne  sich  nun  auf  Erörterhngeii  über  die 
keit  desselben  einzulassen,  bemerkt  er  nur,  dass  der  Comm. 
darum  Beachtung  verdient,   weil  er  mit  steter  Beziehung  aiif^ 
Ansichten  Ton  Tholuck,    Rüekert  und  Reiche    (Beneflj 
und  Glöckler  scheinen  weniger  berücksichtiget   zn   sein), 
nuTerkennbarem  Fleisse  und  grosser  Genauigkeit,   und  mit 
ger  Umsicht  nach  allen  Seiten  hin  gearbeitet  ist.      Das  St 
des  Vfs.  nach  Gründlic)ikeit  und  Unbefangenheit  spricht  sidi 
halben  aus ,  und  so  wird  der  Leser  diesen  Commentar  niebt 
mannigfaltigen  Gewinn  gebrauchen,  auch  wenn  er  mit  der 
ansieht  des  Vfs.  und  den  Ton   ihm   gewonnenen  Resaltatea 
durchgängig  einTcrstanden  sein  sollte.       Die  äossere 
ist  die  gewöhnliche ;  Toran  geht  die  Einleitung  (S.  XXVU—J 
in  welcher  über  die  röm.  Gemeinde,   den  Brief  seihst,  it 
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Echdieit,  Yeranlassimg,  Zweck,  über  Anbigey  Inhalt,  dogmat. 
Werth,  Stil  und  Eigenthümlichkeiten,  über  Zeit,  Ort  und  Art  der 
Abfassung  dess.  n.  s.w.,  und  endlich  über  die  wichtigsten  Aosle- 
gangen  sehr  umfänglich  gehandelt  wird.  Ungern  versagen  wir 
nns  hier  die  Mittheilung  der  Uebersicht,  welche  der  Vf.  S.  LYHI 
▼on  der  Lehre  des  Ap.  im  Briefe  nach  Abstreifung  der  Hülle  oder 
seitliche^  Einkleidung  gibt,  welche  manchen  Leser  ^  den  die  Grund- 
ansieht  des  Yfs.  in  dieser  Beziehung  mit  einigem  Bedenken  er- 
füllt haben  könnte,  wiederum  zu  beruhigen  geeignet  sein  dürfte. 
Der  Brief  selbst  wird  in  gewissen  Tom  Inhalte  bestimmte  Haupt* 
und  Unterabtheilungen  behandelt  und  so  sorg&ltig  nach  den  ein- 
Jcelnen  Wörtern  selbst  zergliedert,  dass  wohl  hierin  bisweilen  etr  ^ 
was  zu  viel  gethan  sein  dürfte,  da  Manches  entweder  als  bekannt 
Torausgesetzt  oder  wenigstens  kürzer  gefasst  werden  konnte.  Irrt 
Ref.  nicht,  so  ist  der  Comment.  aus  Yorlesimgen  entstanden,  in 
welchen  Alles  recht  deutlich  gemacht  und  Nichts  in  der  Erklärung 
übergangen  werden  sollte;  daher  rührt  wohl  auch  der  glossenar- 
tige Charakter  desselben,  der  inzwischen  auch  durch  küncere  oder 
Iftngere  dogmat.  Excurse ,  wie  über  die  Erwählungslehre  des  Aposteb 
8.367,  unterbrochen  Vird.  Die  Sprache  ist  fliessend  und  klar^ 
der  Ton  in  Bestreitung  entgegengesetzter  Ansichten  würdig  und 
bescheiden ,  nur  die  Sache ,  nicht  die  Person  bdtümpfend.  Und 
00  wie  die  äussere  Ausstattung  des  Buches  Lob  verdient,  so  ist 
auch  die  Correctur  genau;  aufge&llen  ist  dem  Ref.  nur  die  wie* 
derkolt  vorkommende 'Irrung  im  Namen  Tzschirner's,  der 
durchgängig  Tschirn  er  heisst.  45. 

[1925]     '^Ueber    den  Pentateucli  Moses  von  Mich^ 

Wfttmann  (zuletzt  Bischof  von  Regensburg).      Aus  dem  Lat 
übers,  von  dem  Herausg.  der  Werke  des  heil.  Kirchenvaters  Job. 

Klimakus.      Landshat,     KriUl'sche  Bnchhu     183i.    Xu. 
260  S.  gr.  8.  (18  Gr.) 

Dkss  ein  im  J.  1796  erschienenes  Werk  nach  40  Jahren  dem 
Publicum  in  einer  Uebersetzung  geboten  ^irird,  muss  Jeden  wun- 
dem,, der  die  Fortschritte,  weldie  indessen  die  Wissenschaft  g»- 
macht  hat,  kennt,  und  kann  nur  begriffen  werden,*  wenn  itaan 
das  Ansehen  ermisst,  in  welchem  der  Vf.  bei  dem  Uebersetz«r 
steht.  Er  drückt  sich  über  denselben  unter  Anderm  so  aus :  „Wenn 
Wittmann  eine  Wahrheit  erklärt,  so  ist  Alles  neu  (auch  nach  40 
Jahren?)  einnehmend,  überzeugend,  erleuchtend,  so  dass  man  wahr^ 
lich' durch  jede  Anmerkung  mit  Kopf  und  Herz  zur  Pforte  des  , 
Himmels  hingeführt  wird.*'  Wenn  nun  auch  Ref.  eine  solehe 
Wirkung  dieser Lectiire  nicht  verspürt  hat,  so  kann  er  dodi  dem 
Vf.  Geist,  grosse  Gelehrsamkeit  und  edlen  Sinn,  dem Uebersetzer 
aber  die  hinreichende  Gewandtkeit  niditabqnrechen.    Freilicli  mäs» 

40^^ 


rj 
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aen  alle  Yersarhe,  den  Buchstaben  des  Pentateuchs  mit  Geschichie, 
Natnrwisseuschaften  und  resp.  mit  katholischen  Dogmen,  in  Ein- 
klang zu  bringen,  rergeblich  sein,  und  eine  Kritik,  die  durdi 
päpstliche  Concilien  nnd  Kirchenbeschlüsse  gehemmt  wird,  kann 
zu  nichts  fuhren.  Jedenfalls  ist  ein  Buch  40  Jahre  zu  alt, 
da«  mit  den  Wollen  anhebt:  „Im  Pentateuche  Moses  hast  da  Je- 
sus, als  Kind,  vie  er  noch  mit  sinnlicher  Anmuth  das  Krenzhidt 
und  am  Kreuze  noch  nicht  Alles  an  sÜDh  zieht'^  u.  s.  w.        67. 

■  ■  • 

[1926]  Die  christliche  Lehre  vom  Glauben,  Mit  einer 
Beilage  über  die  sogenannte  Erbsünde.  Eine  biblische  Entwidce- 
lung  von  Dr.  DaVm  Schulz^  Senior  der  evangel.-theolog.  Fa- 
eultät  u.  Consistorialratlie  in  Breslau.  Neue  Bearbeitung  der 
Schrill:     Was    heisst  glauben  nnd  wer   sind    die    Ungläubigen'? 

Leipzig,  Barth.  1834.  XXVI  u.  296  S.  gv.  8.  (1  Thfr. 
.  12  Gr.)    ^ 

Nach  Verlauf  eines  Zeitraums  von  vier  Jahren  ist  schon  eine 
neue  Auflage  dieses  bereits    vielbesprochenen   Buches    notliwendig 
geworden,  das  sidi  unter  dem  neuen  zweckmässigeren  Titel  gewiss 
einer  gleich  günstigen  Aufnahme  erfreuen  wird.     Ueberail  bemerkt 
mau  die  berichtigende  Hand  des  hocligeehrten  Yfs.,  der  theils  nach 
eigenem  Urtheil,  theils  durch  fremde  Bemerkungen,  vorzüglich  in 
den  neuen  Schriften  Bretschneiders  und  Steudels ,  auimerksam  ge- 
macht,   scbaiisinnige  Erörteiningen  seiner  Ansichten    hinzu  gefugt 
und  diese  durch  neue  Beweise  vertheidigt  hat.     Wesentliche  Ver- 
änderungen und  Beiträge  finden  sich  bei   der   Begriffsbestimmung 
und  der  Darstellung  der  neutbst.  Constrnctionsweisen   von    man; 
und  niGTevtiv.     Dem  Vf.  gilt  nun  als  biblischer  Begriff  des  Glna- 
bens:   „die  den  ganzen  Menschen  durchdringende  Kraft  des  Gei- 
stes,  vermöge    deinen   er  mit  unwandelbarer  Zuversicht  auf  Gott, 
d.  1.  auf  die  ^wige  Wahrheit  und  das  höchste  Gut  verfrauet,   in 
dieser  Zuversicht  lebet  und  webet,  Thaten  vollbringt,  jedem  Schick- 
sal getrost,  auch  dem  Tode  selbst  furchtlos  entgegentritt.';'     Die- 
ser „Gottesglaube''  fliesst  mit  dem  Glauben  an  Christum,  den  Ab- 
geordneten und  Stellvertreter  Gottes,    zusammen,    kann  aber  nur 
—  was  der  Vi.  in  dieser  Au&  ausführlicher  zu  erhärten  sucht  — 
mit  Aufgeben  der  kirchlichen  Trinitütslehre  bestehen,    und  allein 
in  sofern  lässt  sich  eine  Verschiedenheit  beider  annehmen,  als  der 
Bestandtheil  des  Gottesglaubens  dem  Vertrauen  auf  Gott ,  der  des 
Glaubens  an  Christum  „dem  Streben  zu  Gott,    der  selbstthätigen 
Aneignung  des  Geistes  Christi  und  dem  Leben  im  Glauben"  zuge- 
schrieben wird.     Eine  Unterscheidung,    auf  welche  der  Vf.  selbst 
kein  grosses  Gewicht  legt,    und  bei  welcher  er  sich  nicht  hinrri- 
chend  vor  dem  Vorwurfe  verwahrt  haben  dürfte,    den  christlichen 
'     Glauben  seines  eigenthümlichen  Wesens  beraubt  zu  habeti.    Di^ 
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ler  Ankla^  ist  er  jedocti  entgangen  dnrch  die  Erklärang  der 
»iblisclieii  Beweisstellen,  deren  Anzahl  hier  betrfleLtlieh  vermehrt* 
rordon  ist,  um  dem  bishengen  ünfiige  zu  steuern,  bei  dem  seine 
Scgner  in  einzelnen  Sprüchen  und  abgerissenen  Redensarten  ein 
ntgcgengesetztcs  Resultat  der  biblischen  Lehre  auszuspüren  pfle- 
:!en.  Ein  neu  hinzugekommenes  Register  erleichtei't  das  AutÜn- 
eu,  der  aus  dem  N.  T.  angeführten  Stellen.  Möge  dieses  Buch 
a.  seiner  yeränderten  Gestalt  fortfahren ,  ein  helleres  Licht  über 
«n  wichtigsten  Theil  der  Dogmatik  zu  verbreiten,  und  bei  aller 
«ntsehiedenheit  und  allem  Nachdruck,  womit  die  einzelnen  Be- 
ttaptHnigen  ausgesprochen  ««werden,  doch  auch  als  Muster  zu  gel- 
5Ay  wie  ohne  beleidig-ende  und  krankende  AusOllle  auf  Andere 
Bt  eine  vernünftige  Auffassung  der  christliche^  Offenbarung  ge- 
Jfanpft  werden  könne.  52. 

^'*  [1927]  Geschichte  der  christlichen  Dogmen  in  prag^ 
liatisclier  Eutwickelong,  Ton  Dr.  C«  O^  H.  Lentz^  p^ 

iNir  zu  Halchter  und  Linden  im  Herzogth«  Braunscbweig.  1*  ThI« 

■elnistedt^  Fleckeisen'sche  Buclih.  1834.  YIII  n.  368 
I;  gr.'  8.  (n.  1  Thlr.  16  Gr.) 

V  Durch  Herausgabe  dieses  Werkes  will  der  Vf.  0^*^*  Von*/) 
VA  Handbuch  liefern,  welches  gleichweit  entfernt  Tonv  compendift-' 
Sscber  Kürze,  als  von  ausführlichen,  die  Einzelheiten  genau  be* 
Beichtenden  Untersuchungen,  das  Wissenswürdigste  aus  der  Gi^ 
Richte  der  christl.  Glaubenslehren  so  darstellt,  dass  vor  deif 
kngen  des  Lesers  der  allmählige  Bildungs-  ieÄid ;  Btifwickeluta^s«^ 
piog  der  Dogmen  sich  la  einem  zusammenhängenden  öanzeii  gfi^ 
^ta^>  .wodurch  ^UerdiDgi^  die  Geschichte  cfbeÄ  s^oWohl  an  JAWfii 
»sse,  als  an  Behältlicbkeit  gewinnt.  —  Nachdem  er  demgemäss 
ii"  einer  Einleitung  über  Begiiff^  '  Werfh  und.  Ueiirbeilüng' !de^ 
Slogmengeschichte  sich  Hus^geeproehen  hat,  gefit  efii'6rort  zuir^-^ 
ike  selbst  über,  ohne  .zunor'  eine  allgemeine  Üebersicht;  ein  Ge^ 
Ml^tb|l4 'dec  Wisseiischaft  zu  geben,  was  zn  wünschen  gew^^etf 
ftju-e.  fJ^r  lüsst  dieDognMen^escjiicHte  in  t  PeHo<teyi  zerfallek*, 
Keren  vier  ersten  der  vprlieg.  Band  enthält.  l...Yon.der  Stiftang 
les  €hristenthums  bis  zur;  erstem  •  philosoph.  Behandlung r^seinct 
tehre  {Anfang  des  1.  bis,  Mitte  des  2.  Jahrh^,  Periode  dergt^^r: 
aigeh  Anriabme).  2.  Von  4«r  philosophischen  »Behandlung  bis  zpjj^ 
örsten  Vollendung  kirchlich-symbolischer  Besfimmutfg  christlichep 
lüdbrsäfze'  (von  der  Mitte  des  2.  bis  Ende  des  4.  Jahrh.',  Pe- 
cM;e.jder..S[teculation);  3.  Von  der  ersteti- VAllei^dung  kirchlich- 
^nibelischer  Lehrbestimmungen  >  bis  zur  allgemeiseii  • -Geltung' 'M 
WcbHcben  Glaubensregieln  (Anfang  des  5^  bis  Ende -des  8»  J^ah^.;, , 
I?«i(»!4e;  der  symbolischen  AbscUiessung).  4.  'Von  ^er  ■  Allgefiiei^ 
H^i.Gelti^ngkirdilicher  Glaubensregeln   bis   imr  .  AHiafbiMnng'  der 
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Scholastik  (Anfang  des  9.  bis  za  Ende  des  11.  lahrlu,    P( 

der  Ergänzung  ond  Wiederanfnahme).  —     Dem    all^meme 

lialCe  nach  handelt  demnach  die  1.  Periode  yon  Jesu,  seinen 

stein  und  den  apostol.  Vätern;     die  2.  enthält  die  Geschieht 

Vorstellungen  Ton  dem  GöttlicJien  in  Christo  und    Ton   dem 

Geiste;  die  3^.  die  Geschichte  des  Augustinismus  und  der  I 

Ton    der  Person   Jesu   Christi  (Nestorianismus ,    Eutjchian 

Monophjsiten,  Theopaschiten,  Aphthartodoketen,  Agnoeten,  '. 

theleten^   Adoptianer);     die  4.  Per.    endlich    die    Geschieh 

Dogma  vom  Ausgange  des    heil«   Geistes,   Fortsetzung   de 

schichte  des  Augustinismus  und  Geschichte  der  Lehre  Ton  de 

sem  Zeichen  im  heil.  Abendmahle.      Jede  Periode    erö&e 

kurze  Einleitung ,  und  schlüsslich  werden  die  Hauptresultat 

einmal  zusammengefasst.   —    So  hat  der  VI  bei  der  Ausfi 

des  Einzelnen  den  bezeichneten  Plan  in   der   Regel    festge 

Ohne  dem  Gegenstande   Zwang   aneuthun,    bedient    er   sii 

chronologischen  Methode,  und  behandelt  die  Geschichte  eines '. 

möglichst  uiQÜassend  da,   wo   dasselbe  anfingt,    eine    hist 

Bedeutung  zu  gewinnen.     Seines  Stoffes  ist  er  meist    Heri 

Fleiss  und  gewissenhafte,  unbefangene  Forschung  können c 

nicht  abgesprochen  werden.     Die  Darstellung  ist  lebendig  i 

wandt.    Die  neuere  Literatur  hat  er  sorgfUltig  benutzt  und 

80  Tide  Ausstellungen  im  Einzelnen  sich  auch   anfuhren  i 

seinmi  Zweck  hinlänglich  erfüllt.    Denn  liefert  auch  diests 

nicht  neue  Resultate  gelehrter  Forschungen  im  Gebiete  de 

m^igeschichte,    so   wird  es  doch   bei  der  gewandten   Behi 

des  gegebenen  Stofis  Manchen  mehr  zu  dieser  Wissensch« 

ziehen  und  ihn  antreiben,    tiefer  in  dieselbe  einzudringen  \ 

gese ,  sorgfältige  Studien  einzelner  Partieen  ders.  zu  unten 

[1928]     ^Doctoris  Petfi  CanisH,  Soc.  Jes.  S 

doctrinae  christianae^  una  cum  auctoritatibus  (praeclai 
Scripturae  testimoniis  solidisque  SS.  Patrum  sententiis)  q 
citantnr  etc.,  cont.  Tomos  quatuor.  Secnmdum  edit.  Coloi 
MDLXDL  etc.  novissima  editio,  perfideliter  ac  diligentissii 

acta.     Tora«  III*    De  priori  Justitiae  christianae  parte, 
fngiendis  Titüs  sita  est,  siTC  de  Peccatis.     Cum  P.  Canisii 

aeri  ine  Angustae  Yindelicornni^  KoÜmann«  1B34.  ( 
n.  416  S.  gr.  8.  (n.  1  TUr.  16  Gr.) 

Da  -dieser  dritte,  Ton  den  Sünden  handelnde  Theil  der 
des  Canisius,  sagt  der  ungen.  Herausgeber,  gegen  die 
frflhem  Theile  an  Bogenzahl  sehr  nachstdie,  so  habe  er 
fiSMl  gefimden,  eine  Biographie  des  Tis.  beizugeben,  mä 
daher  y  ebaekon  es  ausserdem  noch  zwei  Lebensbeschre 
^im  Cania»  gdie,  (me  frau.  des  Dongiiy,  TonPitboa  ins 
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fibersetfei,  Mündieii  1710  und  eme  neuere  deutsehe,  3.  Aofiage, 
Landfihu^  1826)  die  des  Raderas,  München  1614,  nnverilndert  ab- 
gedruckt worden.  Sie  füirt  CLXXXIV  Seiten,  handelt  in  3  Ba- 
chern de  patria,  natali,  educatione,  de  rebus  gestis  und  de  pietate. 
fii  religione  Canisii,  und  ist  in  sehr  mönchischem  Geiste  'geschrie- 
ben. Die  Einrichtung  des  Werkes  selbst  ist  so  getroffen,  dass 
auf  den  Text  zuerst  die  biblischen  und  sodann  die  Beweisstellen 
junaden  YKtem  folgen.  Canisius  handelt  zuerst  de  peccatis  im 
Allgemeinen  und  sagt,  das  peccatum  sei  ein  dreifaches:  originale, 
mortale  ac  yeniale;  hierauf  de  septem  peccatis  capitalibus;  dann 
de  peccatis  aüenis;  de  peccatis  in  spiritum  sanctum;  ^de  peccatis 
in  caelum  clamantibus;  de  peccatorum  expiatione;  den  Beschluss 
macht  ein  alphabetisches  Sachregister.  £ine  ausführliche  Darstel- 
lung des  Inhaltes  und  eine  Beurtheilung  eines  Werkes  zu  liefern, 
dessen  erstes  Erscheinen  in  das  Jahr  1569  fällt,  wäre  wohl  nicht 
mehr  an  der  Zeit.  Wir  erwlüinen  daher  nur  noch,  dass  dieser 
neue  Abdruck  in  seinem  Aeussem  sich  Tortheilhaft  auszeichne. 

[1929]  *Lelrbuch  der  cbristlicLen  Sittenlehre  yon  Dr. 
ff*  /.  Vogeisangy  öffentl.  Lehrer,  d.  kathol.  Theol.  auf  (sie) 
3er  rhein.  Friedrich- Wilh.-Uniy.  zu  Bonn.    1*  Bd.  enthaltend  die 

äeligions  Wissenschaft.  Bonn,  Habicht.  1834.  lY  n.  147  S. 
jr.  8.  (20  Gr.) 

Der  Yf«  betrachtet  die  christliche  Sittenlehre  gleichsam  als 
Ippendix  und  Supplement  der  Dogmatik,  weil  „die  Gegenstände, 
^vorüber  die  theoretische  Theologie  ihre  Löhrcn  >ausdehnt,  die  ein- 
zigen sind,'g^gen  welche  oder  in  Ansehung  welcher  d^r  Mensch 
Pflichten  haben  kann,  wenn  anders  überhaupt  die  Vernunft  ihm 
Pflichten  vorschreibt''  (S.  2) ,  die  Erkenntnissquelle  der  Gegen- 
itände  und  der  Gründe  unserer  Verpflichtungen  sei  daher  theo> 
ogisch  und  die  Entwickelung  einer  praktischen  Norm  für  Gesin- 
lung  und  Handlung  aus  den  theor.  Sätzen  Gegenstand  der  prakt. 
Theologie.  Daher  seien  die  moralischen  Vorschriften  der  Bibel 
licht  unmittelbaie  Prindpien  der  Sittenlehre,  sondern  können  den 
tienschen ,  unter  Voraussetzung  eines  Rückblicks  auf  jene  Satze, 
lur  auffordern  und  anregen  zur  Erfüllung  seiner  bereits  erkann- 
en  Pflichten  (S.  5).  Die  Sittenlehre  zerfalle  in  Ansehung  der 
$ubjecte,  gegen  welche  (d.  h.  in  Ansehung  welcher  und  um  wel-. 
!her  willen)  Pfliditen  zu  erfüllen  sind,  in  die  Religionswissenschaft, 
I.  h.  in  die  Lehre  von  den  pflichtmässigen  Gesinnungen  gegen 
xott  (welche  auch  die  Pflichten  gegen  die  Engel  einschiiesst)  und 
n  die  theol.  Pflichtenl^hi*e  gegen  den  Menschen  (wobei  sidi  der 
Ji.  noch  Unterabtheilungen  vorbehält).  Daran  schliesst  sich  dann 
iie  Ascetik,  als  die  Lehre,  wie  der  Mensch  es  anzufangen  habe, 
lie  Gnaden-  und  Heilmittel  richtig  zu   benutzen   (S.    11).    Der 
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vorlieg.    1.  Bd.   behandelt  nun  die '  Reiigionswissenscliiiit  in  dem     I 
angegebenen  ^inne,  nach  den  drei  80|^en.  theo!.  Tagenden,  Glaube, 
Hoifnuiig,  Liebe;    yon  welchen  dem  ersten  die  ]>eniath  und  An- 
betung 9    der   zweiten   himmlischer  Sinn,    Genügsamkeit,   Geduld, 
Zufriedenheit  mit  Gott,  Dankbarkeit;  der  dritten  die  Nachahmung 
Gottes,  der  Gehorsam  gegen  Gott,  die  Grewissenhaftig^eit,  Fröm- 
migkeit,   Andacht  Tor  Gott  und  das  Gebet   in   der    angegebesen 
Aufeinanderfolge  untergeordnet  werden  (S.  17 — 113).     Dann  folgt 
die  Anweisung  zu  der  äussern  Gottesrerehrung  nach  dem  ißlaubeB, 
der  HolTnung,  der  Liebe  und  den  ausdrücklichen  Vorschriften  der 
Offenbarung,    welche   letztere  man  am  sichersten  auis  der  Praxis 
der  katholischen  Kirche  erkennen  könne.  —  Da  dergleichen  Bä- 
cher,  obwohl  der  fromme  Sinn  des  Vfs.  nicht  in  Zweifel  gezogen 
werden  soll,   die  Y^issenächafl  als    solche  nicht    fördern    können, 
so  ist  nur  zu  bemerken,  dass  auch  die  äussere  Form  sieh  in  der 
Breite  des  Prcdigtstils  bewegt  und  für  ein  Lehrbuch  wenig  eignet. 
Literatur  fehlt  ganz;    Bibelstellen  werden  nicht  bloss  eitirt,    sour 
dem  abgedruckt,  weil  es  nützlich  s^i,  die  schon  abgeleiteten  Yor- 
schriften  durch. sie   noch    ausdrücklich  einzuscliäifen    (S.  15).  — 
Uebrigens  herrscht  nirgends  in  dem  Buche  Intoleranz.  106. 

[1930]    Summarien^   oder  kni-^er  Iqhalt^  Erklärungen 

und  erbauliche  Betrachtungen  der  heil.  Schrift  des  neuen  Testa- 
ments ,  zum  Gebrauche  bei  kirchl.  Vorlesungen  u.  s.  w.  2.  TU. 
1»  Abth.  Das  Evang.  Johannis  ausser  der  LerdeASgesehichte.  Von 
Fr.  Augustin  Ph.  Gutbier ,  Supermtend.  u.  Consistorial- 
rathe  in  Ohrdruff.  Leipzig,  Wienbrack.  1834.^  200  S, 
gr.  8.  (16  Gr.) 

[1.  Tbl.  1.  u.  2;'  AbthL  1831.     18  Gr.    —    8—5.  Abthl.  1833;   1  Thlf. 

*  Ebenda«.] 

Schön  die  Fortsetzung  dieses  Werkchens  zeugt  von  der 
Brauchbarkeit  desselben.  Besonders  aber  muss-  Ref.  diese  bis 
zum  18.  Cap.  gehenden  Summarien  über  das  schwierigere  Evan- 
gelium Johannis  empfehlen,  denn  sie  können  iu  der  That  wegen 
ihrer  Klarheit,  und  Fruchtbarkeit  nicht  nur  bei  kirchlichen  Vorle- 
'söngen ,  zur  Vorbereitung  für  Prediger  auf  freie ,  erklärende  uüd 
erbauliche  Vortrüge  über  ihre  Bibellectiouen ,  sondern  auch  von 
Schnll^hrern  zur  Erklflrung  für  die  reiferen  Schulkinder  und  zur 
hriuslichen  Erbauung  von  jedem  fleissigen  Bibelleser  mit  Nutzen 
gebraucht  werden.  Zuerst  wird,  ohne  dass  sich  der  Vf.  an  die 
willkürliche  Capiteleintheilung  bindet,  in  fortlaufender  Reihenfolge 
der  Inhalt  der  jedesmal  zusammcngehörig-en  Bibelstellen  kurz  und 
genau  angegeben;  dann  folgt  eine  nüchterne  und  unbefangene  Er- 
klärung* dieses  Abschnittes,  welche  in  einer  umschreibenden  Ueber- 
setzung  des  Originals  besteht,  wobei  die  gewohnliehe  Verssahlam 
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Rande  bemerkt  ist;  nnd  ^dlich  werden  die*: aii8  #m  ^rklRti^jk 
Absdinitto  sich  erg^ebenden  Glaubens wabrbeiten  und  sittlichen. yo|r>T 
ßchriftcn  üclitYoH  und  mit  praktischem  Sinn^  hervorge)ioben.  Qeyc 
Druck  des  Baches  ist  eng  gehalten,  das  Fapieir  des  dem  Ref.^~ 
gekommenen  Exemplars  leider  sehr  grau.  .103«, 

[1931]     Homiletisches  Magazin  über  die  epistblisclieu 

Texte  des  ganzen  Jahres.     Von  J.  A.  Mehhoffj  Archi- 

d'aconus  zu  Tondem.     2»  ThL^  yom  Sonnte  Quäsimodogeniti  bis 

'zrm  27.  Sonnt,  nach  Trinitatis.  Hamburg,  Fr.  Perthes.   1834. 

505  S.    8.     (1  Thk.  12  Gr.) 

[1.  Tbl.    Bbendas.    18SS.,   1  Thlr.] 

lieber  Anlage  und  Zweck  dieses  Magazins^  welches  den  Pen- 
dant zu  .d^m  in  demselben  Verlage  -  frsdbienenen  Magazine  über 
die  evangelischen  Texte  Ton  Yent  bildet,  yermag  Referent  nichts 
anzugeben,  da  ihm  'der  erstä  Theil  nicht  zu  Gesicht  gekommen 
ist.  Da  es  aber  fast  nichts,  als  entlehnte  -7-  theils  lungere,  theils 
kürzere  —  Entwürfe  übe^:  die.  epistolischen  Perikopen  aus  .bereits 
|!:ed ruckten  Schrillten  enthält,  so  kann  die  Zusammenstellung,  eben 
nicht  grosse  Mühe  gekostet  haben.  Hoffentlich  sind  die  ohüe 
Unterschrift  eines  Namens  gebliebenen  Entwürfe  yoii  dem  Zusam- 
mensteller selbst,  der  sich  aber  auch  dann  noch  die  Anwendung 
jenes  bekannten  Reeepts  :  ,...).:.: 

Same  vom  FVemden  recht  Viel  und  adde  tohI'  Eigrien  ein  w4)iiig;  -^  • 
Siehe  in  nuce  die  Kunst,  wie  nian  ein  Buch  fabricirt ; 

gefallen  lassen  mag.  Im  bunten  Gemische  findat  man -hiet  Abes 
und  Neues,  Gutes  und  Schlechtes,  Orthodoxes  nnd  Heterodoxes; 
denn  der  Herausgeber  scheint  somit  Alles,  was  ihm  .sein  Büch^^rr 
vorrath  oder  das  zu  eigenem  Gebrauche  angelegte'  Repertorium 
darbot,  olme  Auswahl  aufgenommen  zu  haben,  Ref.  kann  Ter- 
sichern,  tlass  es  ihhi  ein  Leichtes  ^ein  würd^^  ^^  ^^s®^: 't^^^k'*- 
Icibigen  €ento  mehr  ah  60*  Diqiositionen  auszujielien  ^  welc^ 
weder  logische  no(^  homiletische^' Kritik  aushal(ic$n  -.würden..  Es 
ist  schlimm,  dass  durcli  solche  Buchmaeherei  auch  besseren  Hpmi- 
letf'n  häufig  Unrecht  geschieht',  indem  ¥0n  ihnen;  j^ptlehnte  skelet- 
artige  Dispositionen  fast  keinen/ Werth 'haben. und, niij^it  ypn  jD^i^ 
den  Geist  ahnen  lassen,  der  in  der  Ausführung  selbst  die  hier 
beimihe  todte  Masse  belebt,  rrr*  Für  den»  der  tinzwj^hen .  du^^ 
diese  Anzeige  die  Einrichtung  dieses  Magia^s.etwas- näher  kennen  li^n- 
nen.  will,  die  Nachi-rdht,  dass  üben  jede  Epistel  dqr.  auf  dem  Titel 
angezeigten  Sonntage  12,.  15,  oft .  noch  mehrcifQ  .thQJia . ausführli- 
chere Entwürfe^  4heils  kürzen  Dispositionen  zu$amfnenge$tellt)^i|»d, 
und  dass  Ammon,  Beyer,  BoedU»,  Brandt,  CiQUitrd)  Diet^ssch,  Frit^ 
sehe,  Goldnumn,  Harms,  Jensen,  KaUn,  ,LfWH^=X<!i>sc;h,  Mejej?, 
ReinJiar^,   Rautenberg,   Schatter,   Schmaltz,   ^^idtlf*  S^ltenrekb, 
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Oberhecrlichkeit  das  Schicksals,  die  über  Alles  geht  (S.  li^ 
verfehlter  Aasdrack, 

[1933]  ';  3^nKiiJ[an'g  neuer  Amtsreden  bei  Taufen, 
fu'inationen  und  dec  AUendmaldsfeier ,  nebst  einigen 
führnugsitden ;  j^ehAhen  von  Fr.  Aug.  Hermmnn  W 

Superint.  und  Oberdomprediger  zu  ^tendul.    Quedlinburg,  1 

1834.    TI  ü.  247  S.     8.     (16  Gr.) 

Es  erweckt  keine  nn^nsdge  Meinong  für  diese  Sam 
von  Gasmdreden,  ditss  es  die  dritte  ist,,  welche  ihr  Vf.  ersc 
liisst,  nnd  dass  die  aweite  im  veri^en  Jahre  neu  ai]fge]e<2.t  i 
musste.  Aach  wallet  wirklich  in  diesen  Amtsreden  durch; 
ein  guter,  verstTmdiger  Geist;  Zeit  und  Ort  und  Umstände 
den  glücklich  r  benutzt,  und  fliegen  die  sprachliche  Darstellung 
den  sich  nur  wenige  Ausstellungen  maohon  lassen,  vielleich 
man  hier  nnd  da  mehr  Pradsion  wünschen'  künntCt  Die  fl« 
Leetüre  dieser  Reden  wird  Geistlichen,  welche  in  ihren  \ 
kreisen  zu.  ähnlickcn  Vortr^igen  sich  veranlasst  sehra,  einen 
nen  Ideenvormth  zufiihren»  —  Sie  vorliegende  Sammlung*  e 
L' Vierzehn  Timfceden.  Hauptsätze,  wie:  die  Taufe,  ein 
wai  Gott,  —  Se^n  der  Tugend,  ■—  die  Gewalt  der  Zeit,  - 
Kind,  als  ein  Pilgiim,  « —  djer  Werth  des  .Glaubens  etc.  \ 
auf  reckt  ansprechende! -Weisadurchi^sprochen  ilkid  erläutert 
leicht  dürfte  nur  die  letzte  dieser  Eedeft,  gehalten  am  1( 
1826,  einem.Tadel  unterliegen,  indem  .die  Berührung  des 
gangs  von  Magdeburg  in  einer  solchen  Hede  etwas  zu  5 
erscheint.  — <:iL  Zehn  Confihnjüitnsreden.  Unmittelbar  hintei 
der  gelesen  verlieren. : diese  Beden  ^vi^Ueichi  etwas,  da  die 
gerne jnschal'tii che  Form  —  Anfimp^sgebet,  Anrede  an  die  Gen 
an  die  '^Kinder,:  Schlussgebct  — «>..ernädet[;'  dock. fehlt  es  ihm 
der  .an  Gründlichkeit  neich;  an  HerzKchkeit;  hier  un<l  du  wnr 
etws»  mehr  Schwung  zu  Wünschen ^^  um  das  kindiiche  Gen 
einem  der  widitigstf n  Lebeusmomentie  iiachhalti»;er  sn  ergreil 
lil.  Acht  Abehdmalilsreden.  Auch,  sie  sind  ia- Auswahl  der 
und  Themen,  ompfehlenswerth,  nur  vielleicht  biet -und:  da  \ 
gemein  geJiaben.jr.  Denn'  w^nn  irgendwo,  so  Jiat.dcr  Gel 
gewiss  bfu  der  Yorbereitmig.  zun  heiligen  Abemlraahle.  ^in 
zu  klug  angclirachten  InditidiuilisiKuni^UB,  welches.  \fiiBsehei 
dass  ef .  bei  diesee  Gelegenheit  :.me  \m..  allgemeitafia  Ermahi 
oder  wohl  hcrgebracliten  iLitungijiiffn  ;  siehon  bleiben  mög 
IV;  Fünf  £iiifühj!un^ed^a.  .ManlmtUrsacho,  .dem  Hm.  ^ 
diese  Keffeme besomlers  dankbar.  %vl  sein,  df»  dieser  Zwei 
specidlenrCasualhoiiületik^  t^  von  dem  .6if)S()orD9^^C  und  di 
701^  iv^()oi(/GT<x9i^  deri.lAk^  ii^ieUeicht:  als  Enttimiifltik.j 
zeichnen  —  noch  nicht  sonderlich  angebaut  ist  nnd  sieh  Bei 
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wie  8i^  hier  geboten  werden,  g;erii  gefullon  Jassen  kann. 
Mk  und  Papier  sind  gnt.  69. 

f  1934]  ^Adrian  Oretsch^  weil,  Priester  n.  Capitolar  des 
fts  Schotten  in  Wien,  Dr.  der  Theol.  n.  s.  w.  SonntagS- 
jSSgten.  5.  TU.  Herausg.  von  Leop.  Sckerlichy  Fred. 
CSuraten  au  den  Schölten  in  Wien.     Wien ,  Mechitaristen- 

ngregations-Buchli.  1834,  (Hu.)  387S.gr.  8.  (iTUiv) 

^  Auch  u.  d.  Tit.:  Homiletischer  Nadilass  des  weiland  hoch- 
Pd,  Ad.  Greisck  u.  s.  w.  ' 

*     [1-4.  Bd.  4.  Aufl.     Grätz,  Ferstl.  1832.     2  tlilr.  20  Gr.] 

E-  Der.Torl.  Band    enthüllt   18  Pi^edi^en  aaf  den   6.   bis   14. 

tu  nach  Piin<^sten,  sodass  im  DurclischniCte  auf  j^den  Sonntag 
derselben. kommen.  Die  Hauptsätze,  weiche  darin'  behandelt 
Men,  sind  meist  allg-emeinen  Inhalts,  als :  Von  dem  Mangel 
H christlichen  Liebe;  von  dem  Vertrauen  auf  die  Vorsehung 
Ifes;  vom  Unglauben;  Ergebung'  in  den  göttlichen ; Willen ;  von 
b'  Vortheilen  der  Tugend ;  von  der  Welt ,  die  uns  Nichts  gibt 
||  Alles  nimmt  u.  s.  w.  Einige  derselben  aber  verbreiten  sich 
lir  speciellere  Gegenstände,  z.  B.  lieber  den  Untergang  Jerusa- 
ln ;  über  das  andächtige  Hören  der  heil.  Messe ;  warum  Gott  unser 
Bet  zur  Zeit  des  Kriegs  nicht  erhörte  u.  s.  w.  —  Fassen  wir 
■  Architektonische  dieser  heil.  Reden  zuvörderst  ins  Auge  ,  so 
i|ibt  sich,  dass  dieselben  durchgängig  nach  keiner  nur  einiger- 

Eisen  streng  -  logischen  Disposition  ausgearbeitet  sind,,  nicht 
al  immer  mit  dem  Texte  in  genauer  Verbindung  stehen,  in« 
|k  dieser  oft  nur  /ils  Motto  vorangeht.  So  handelt  die  1.  Pred« 
Iker  Marc.  VllI,  1),  nach  der  Inhaltsanzeige,,  von  dem  Mangel 
V  christlichen  Liebe.  (In  dieser  Predigt  selbst  ist,  wie  in  den 
kigen,  das  Thema  nicht  besonders  hervorgehoben  worden.)  Von' 
kselben  sind  die  beiden  Haupttheile:  V/as  kann  beklug«nswerther 
in,-  1)  als  einen  Gott  zu  sehen',  der  bei  all  seiner  J^iebenswür- 
l^eit  dennoch  in  einer  stäten  Vergessenheit  heiklen  denjenigen 
1^  von  welchen  er  die  meiste  Liebe  verdient;  2)  als  so  viele 
feelen  zu  sbchen,  welche  aus  Mangel  dieser  Liebe  : sowohl  ihr 
litliehes  als  ewiges  Glück  grösstentheils  verhindern?  Die  2.  Pred. 
ilt  nach  Marc.  VIII,  4  ermuntern,  sich  der  Vorsehung  Gottes  zu 
ierlassen , '  denn  1)  wir  haben  alle  (?)  Gründe,  den  nöthigen 
alterhalt  aus  den  Händen  der  Vorsehung  zu  erwarten;  2)  anck 
^enn  uns  die  Vorsehung  den  nöthigen  Lebensunterhalt  entziehen 
=vde,  hätten  wir  keine  Ursache,  unzufrieden  zu  sein.  Das.Fiüh- 
■rhafte  dieser  Art  zu  disponiren  liegt  deutlich  vor,  und'  dieselben 
bngel  kehren  fast  durchgängig  in  jeder  Predigt  wieder.  Eine 
Lusnahme  macht  nur  die  8.  Pred.,  welche  in  Absicht  aui'  Anord* 
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nang  den  Fordenmgpen  der  Kritik  mehr  entspriehL  Sie  hA  dis 
Thema :  (nach  Lac.  XYIII,  10)  Wamm  Gott  unser  Gdiet  rar 
Zeit  des  Kriegs  nicht  erhörte.  1.  Gott  wollte  onser  Gebet  nadi 
meinem  bachstäblidien  Sinne  nidit  erhören,  weil  es  a)  weder  a 
seiner  Ehre,  noch  b)  za  unserin  Yortheile  gewesen  wäre.  2)  YTvt 
selbst  wollten  (?)  nicht,  dass  er  es  erhören  soUte,  weil  wir  ndrt 
80  (»eteten,  wie  man  moss,  wen^  man  erhört  sein  wiD.  .  —  Wä 
günstiger  müssen  wir  unser  Urtheil  über  die  Aosfuhrnng  dieser 
Predigten  stellen;  Abgesehen  davon,  dass  es  ihnen  oft  an  imicti 
Zosammenh^ige  fehlt,  zengen  sie  von  grosser  Gewandtheit  ikra 
Yfl's ,  von  Menschenkenntniss  ^  nnd  einsichtsvoller  Benutzung  ler 
Zeit-  und  Ortsverhältnisse.  In  den  meisten  ist  rhetorischer  Schwing, 
Lebendigkeit  und'  Warme.  Das  praktische  Element  ist  in  ihna 
vorherrscheDd ,  und  -  an  Stellen ,  welche  wahrhaft  ergreifend  siii^ 
fehlt  es  nicht.  Wir  berufen  uns  auf  die  2.  6.  7.  8.  u.  18.  Prd^ 
in  welchen  man  dies  vorzugsweise  bestätigt  finden  wird.  Ui 
Sprache  ist  angemessen,  im  Ganzen  edel  und  lebendig,  nur  dM 
der  Redner  in  seinem  Eifer  zuweilen  zu  Uebertreibungen  siA  Uh 
reissen  Iftsst,  und  sich  unedler  Ausdrücke  bedient.  Das  Letztere 
.  ist  der  Fall,  wenn  er  Jesum  einen  in  die  Menschen  verliebtet 
Gott  nennt,  oder  den  religiösen  Zweifler  sagen  lasst:  „Es  gehl 
dem  Menschen  gerade  so,  wie  dem  Hunde,  dem  Pferde^^  o.  s.«; 
ProYinzialismen  kommen  selten  vor.  Die  äussere  Ausstattung  ist 
lobenswerth.  9& 

[1935]  "^^Stonden  der  wahren  Andaebt  zur  Belebnug 
nnd  Erbannng.  (Von  /.  P.  Silbert.  2.  Bds.  2.  Abth.) 
Wien^  Mechitaristen-Congregations-BacUi.  1834.  337  S. 
8.     (16  Gr.) 

[1.  Bd.  (2.  Abthl.)  u.  2.  Bd.  (1.  Abth.)    Ebendas.  1831—83.    2  Thlr.] 

Diese  von  dem  Vereine  zur  Verbreitung  guter  katholischer 
Bücher  herausgegebenen  Standen  der  wahren  Andadit  sollen  u- 
fehlb^r  die  auch  unter  gebildeten  Katholiken  verbreiteten  Aaravfff 
„Stunden  der  'Andacht^^  verdrangen,  ersetzen  und  dem  in  äaei 
waltenden  freiem,  nicht  strengkirchlich -dogmatischen  Geiste,  mir 
gegenwirken.  33  Abhandlungen  füllen  das  vorlieg.  Blinddien,  fW 
denen  die  meisten,  ihrem  Hauptinhalte  nach,  sich  damit  besdiüt- 
tigen,  verschiedene  Glaubenslehren  der  kath.  Kirche  in'  ihrer  bi- 
Uischen  und  philosophischen  Begründung  nachzuweisen,  gegen  Ab- 
criiTe  innerer  und  äusserer  Hitresie  zu  vertheidi«^  nnd  ihre 
Anwendung  im  Leben  zu  empfehlen.  Das  dogmatische  Element  ist  ift 
ihnea  vorherrschend,  und  selbst  Betrachtungen,  in  welchen  man  ihrer 
Ueberschrift  nach  das  Praktische  hervorgehoben  glaubt,  haben  in  der 
Regel  ein  dogmatisdies  Colorit.  Die  Exegese  (Bil^lsteOen  kooi- 
men  häufig  vor)  richtet  sich  durehgängig  vaeh  der  Auslegung  dir 
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lirche.  —  Die  elnselnen  Betrachtimg^i  selbsl  siad  auf  die  kirck- 
icfaen  Fest«  und  Sonntag  berechnet  und  haben  eine  Bibebtellö 
mr-  Ueberschrifl,  zu  welcher  sie  melir'  oder  weniger  in  Beziehung 
leheik  Zur  Bezeichnung  ihres  Inhalts  fiiliren  wir  die  lieber-^ 
iehriften  einiger  Betrachtungen  an:  1.  Der  Heilige  Geist  ist  der 
Seist  des  Lebens,  det*  Kirche  und  jeder  gl&ubigen  und  geteehtea 
foele ;  2.  n.  3.  lieber  die  heilige  Firmimg  und  die  WirkuBgea 
lies  Heiligen  Geistes  in  der  Seele;  4.  Von  der  Nachfolge  Jesu; 
K  Unendlichkeit  der  göttlichen  Liebe  Jesu  im  Sacramente  des 
litars;  6*  7.  Von  der  ofhnafa'gen  heiligen  Commuiii^n;  17.  Ausser- 
uüb  der  katholischen  Kirche  kein  Heil.  u.  s.  w.  Die  Spraehe 
Bt  fliessend  und  edel,  Druck  und  Papier  gut. 

[1936}    Was  .soll  ich  thnn^    damit  ich  selig  werde? 

Sin  Erbauungsbuch  für  die  häusliche  und  öffentliche  Andacht  io 
im&ehn  Betrachtungen.  Von  Dr.  Heinr.  Stephanie  Kir- 
ilienrathe  u.  Dekan.  Heilbronn  ^  Classische  Bbchh.  1834. 
rai  u.  151  S.  8.  (14  Gr.) 

Der  Vf.  hatte  schon  in  der  Ankündigung  dieses  Erbauimgs* 
raehes  die  besondere  Bestimmung  desselben  ausgesprochen,  wo 
vt  sagt:  „Seit  1800  Jahren  wird  gepredigt,  Christus  sei  gekom* 
Ben,  die  Menschen  selig  zu  nuichen,  und  doch  wissen  Millionen 
Dhipisten  sammt  vielen  Predigern  nidit  einmal,  was  das  heisse'^ 
1.  8.  w.  Worin  also  die  Seligkeit  bestehe ,  wie  sich  das  Streben 
iamaeh  äussere,  was  für  eis  Unterschied  zwischen  Seligkeit  und 
Sluckseligkeit  Statt  finde,  wie  uns  Gott  durch  Christum  selig  ma-^ 
;lien  wolle,  welche  Hindemisse  der  Seligkeit  es  gebe,  welchen 
iVerth  sie  habe,  das  sind  die  wichtigsten  Fragen,  mit  deren  Be* 
tntwortung  sich  dieses  Erbauungsbuch  beschäftigt.  Dem  Yf.  ^t 
Seligkeit  gleichbedeutend  mit  Zufriedenheit  und  als  Hauptbestand- 
teile der  Seligkeit,  zu  welcher  uns  Gott  durch  Christum  fuhren 
Rrill ,  nennt  er  die  Zufried^eit  mit  uns  selbst,  mit  der  Weltein« 
Achtung  Gottes  und  den  zuversichtlichen  Glauben  an  ein  höheres 
rortdauemdes  Leben.  Die  Hauptfrage :  „Was  soll  ich  thun ,  da- 
nit  ich  selig  werde?"  wird  nicht  besonders,  sondern  nur  indi- 
rect  und  negativ  durch  den  ganzen  Inhalt  der  Schrifit  beantwortet. 
Dieser  bildet  ein  in  seinen  Theilen  zusammenhängendes  Ganze 
und  gewährt  um  seiner  selbst  willen,  ganz  besonders  aber  der 
gewandten  und  überzeugenden  Darstellung  wegen,  ein  mehrfaches 
bateresse.  Mit  Vergnügen  folgt  der  Verstand  der  ruhigen  An- 
sprache, das  Gemüäi  aber  fühlt  sich  zu  wenig  berücksichtigt,  es 
sieht  sich  dabei  zurück  und  überlässt  es  dem  Verstände,  sich  zn 
»rbauen.  Daher  i^weifelt  Ref.  nicht,  dass  diese  Schrift  zur  Er^ 
bauung  Einzelner  beitragen  könne,  leugnet  diess  jedoch  im  AlU 
Sem^tten,    weil  sie  zu  sehr  didaktisch<er  Natur  ist^  Torzugsweise 
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und  fast  aHein  den  Verstand  in  Ansprach  nimmt,  nicht  ab 
e^nzen  Menschen.  Der  Erbauungsuchende  verlangt*  in  dei 
mehr  als  nur  Belehrung. 

[1937]  Pastoraltheolo^e.  In  Reden  an  Theolo 
liierende.  Von  Claus  Harms^  Archidiaconus  in  KieL  3. 
Der  Pastor.  Kiel^  Universitäts-BucUu  1834«  XYI 
S.  gr.  8. 

Auch  u.  d.  T;:   Der  Pastor,  wie  ihn  die  Pastorak 

sein  und  thun  lehrt,    hinsichtlich  der   besondem  Seelsor« 

Schulwesens,  des  Armenwesens  und  der  mehrern  persönlicl 

hldtnisse.     Von  u.  s.  w. 

[1.  Bach  1830.    21  Gr.  —  2.  u.  S.  Buch  1831,  34.  ungetrcnnt. 

12  Gr.  Bbeudas.] 

Diese,  von  Vielen  wohl  schon  län^t  mit  Verlangen 
tete  Schrift  vollendet  nun  ein  Ganzes,  dessen  beide  erste 
den  Prediger  und  Priester  besprechend,  bereits  in  den  Jahr 
erschienen  und  wohlverdiente  gute  Aufnahme  fanden.  U 
willen,  welche  in  der  so  hoch  angeschwollenen  Flnth  der 
l^sdhen  Literatur  von  jenen  früher  erschienenen  Bänden  e(i 
Kenntniss  genommen  oder  erhalten  hätten,  dürfte  es  ni« 
zweckmässig  sein,  zn  bemerken,  dass  es  dem  Hrn.  Aach 
Harms  niclit  um  die  An&tellung  eines  vollständigen. S^ste 
Pastoraltheologie  zn  thun  war  und  dass  man  hier  keine  re 
ansgearbeiteton  Reden  zn  suchen  habe.  In.  der  Vorrede  2 
sten  Buche  (S.  VI — VII)  sagt  der  Vf. :  „Die  Reden  hier  si] 
gehaltenen  Reden;  ich  bin  kein  Professor  nndauch  kein  ^ 
Professor,  sondern  so  verhält  sich  die  Sache:  Seit  ungefö 
Jahi*en  versammeln  sich  Montags*  Abends  einige  Studire 
mir,  am  regelmiissigsten  im  Winter,  mit  welchen  ich  liter 
und  vornehmlich  pastoral-theologisches  Gespräch  füJire.  Di 
sprach  hat  sich  Ton  Jahr  zu  Jahr  p^ntoral-theologischer  { 
und  auch  immer  begehrter.  Da  musste  ich  denn  woiil, 
Wirth  dieser  Gäste ,  jedesmal  auf  etwas  halten,  das  ich  ihi 
setzte ,  und  musste  als  Tafelkönig  zugleich  auf  Anordnu 
Ordnung  bedacht  sein.  So  entstand,  was  Professoren  e 
nennen,  so  entstand  ein  Leitfaden  für  diese  Unterredung« 
daraus  habe  ich  jetzt  diese  Reden  fotmirt.^^  —  Die  voiJ 
Abtheilung  nun  geht  von  dem  ßegriäe  des  Pastors  aus  und 
das  eigentliche  Pas torengebiet  gehörig  ab,  begegnet  sodai 
gen  Einwendungen  und  geht  auf  diejenigen  über, .  welche 
das  öifentiiche  Amt  des  Geistlichen  niclit  erreicht  werden 
fernt  wohnende ,  Schwache,  Kranke,,  Gefangene,  Unkii 
u.  s.  w.  Alsdann  wendet  sich  die  Rede  auf  die  Gemüthsi 
und  Wahnsinnigen  nnd  die  hinsichtlich  ihrer  anzuweiMlendc 
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btaL  AxßA  Aiejemgen^  welche  (in  wissebscliafilicher  j  erbanli- 
ir  tmA  moralischer  Hinsicht)  dnrch  das  öffentliche  Amt  nicht  be* 
fldigt,  nnd  die  nicht  ^enng  behntet  werden,  kommen  in  ße^ 
idbL  Hierauf  wird  ausführlich  die  Theilnahm^  des  Pastors  an 
WBk  Sdbmi*-  und  Ai'menwesen  besprochen.  Die  9.,  10.  nnd  11* 
(de  handeln  von  Personen  j  die  der  Pastor  beaufsichtigt  u^d  be* 
kragt  (Küster,  KJingbeutelträger,  Todtengräber ,  Kirchcnjura- 
ly  Sclmlyorstände,  Hebammen),  von  collegialischcn  Verhältnissen, 
p  lifinslichen  Leben.    Die  12«  Rede  verbreitet  sich  über  das  li- 

Ei0che  Leben  des  Pastors,  über  Bewahren  des  Gelernten,  Zu^- 
SU,  Humaniora,  wie  man  das  Fortstudiren  angreife,   Arbeits- 
nng,  Unterricht  geben,  Landwirthschaft  treiben  u. s.w.    Die 
■le  Rede  wirft  einen  Blick   auf  den  Candidatenstand   und  ver- 
Ptet  sich  über  Bewerbung  um  ein  geistliches  Amt,    Amtsverän^ 
und  Niederlegung  des  Amts.    —     Schon  diese  gedriingtd 
tBubersicht  lüsst  auf  das   viele   Interessante   schliessen,   was 
aar  Sprache  gebracht  wird.    Die   bekannte  Originalität   des 
iftrleugntt  sicii  auch  in  dieser  Schrift  nicht;    er   zieht    eine 
;e  von  Gegenstunden,  deren  wohl  no^  in  keineia  Sjsteme  der 
ralr-Theologie  gedacht  worden  ist,   in  •  den  Kreis  seiner  Be^^ 
itangen  und  versteht ,  wie  nicht  leicht  ein  Anderer,  die  Kunst, 
wenige  Worten  Yiel  zu  sagen  nnd  durch  eine  hingeworfene 
auf  frachtbiire  Erörterungen  zu .  führen.     Es  würde  ge- 
nicht  unverdienstiich  sein,  was  in  dem   ganzen  Harms'schen  , 
raltheologischen  Werke  Neues  und  Eigenthümliches  enthalten 
;iii  irgend  einem  theologischen  Journale  zur  Uebcrsicht  zusaln-' 
itdlen,  was  zugleich  Veranlassung  geben  würde,  EHnze1neS| 
T  man  mit  dem  Yf.  nicht  sofort  übereinstimmen  dürfte  — 
m  auch  in    dem  vorlieg.   Bande  Mandies  vorkommt    -^ 
SU  prüfen.    Hier  kann  auf  solche  Einzelnheiten  nicht  ein- 
n  werden;  doch  möchte  es  unrecht  sein,  von  der  so  reich 
ten  Tafel  nicht  wenigstens  ein  Brosamchen  dem  sich  dafür 
irenden  Leser  mitzutheilen.    Ref.  wählt  das  Wort  über  das 
^  iiftfiahren  des  Geistlidien ,  über  welches  in  der  letzten  Zeit 

pißr  Allgem.  Kirchenzeitung  so  Vieles  pro  und  contra  veriiandelt 
ßH  ist.    Unser  Vf.  sagt:  „Dass  die  Landwirthschaft   zu  ver- 
,    wenn  der  Herr  Pastor  üb^^ill  hinten  und  vom  ist,    viel 
eher  sei,  als  das  Unterrich^eben,  leidet  wohl  keinen  Wi- 
Es  ist  auch  hier  nicht  allein  die  Z^it   anzuschlagen, 
«nf  den  Feldern,  in  den  Stilllen,  auf  den  Böden  und  auf  den 
,  Pferde- ,  Kram  -  und  Kommärkten  zugebracht  wird ,   das 
noch  das  Unerheblichere  sein^    die  Seele,    der  Sinn  wird 
l^deidit  von  der  Li^ndirirtlischaft  erftillt    Wie   viel   ist   dessen,' 
zu  denken  und  zu  bedenken  gibt?  Knechte  und  Tagelöh« 
f  Mägde  und  Arbeitsfrauen,  Schmied  und  Stellmacher,  Sattler 
i  Rei&chläger)  dami  Grosse  und  Jungvieh,  Wetter  und  Kom« 
a.  fet.  dnank.  Li$.  H;  7.  41 
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preist  Q.8«ir.  fordern  Anümerksanikeitf  maclieii  Sofgeft,  ttiSim 
die  Seele,  reissen  ans  seinem  Leben  den  Geist  beraus«  Idi  spre- 
che von  einer  bedeutenden  Landwirtbschaft,  und  es  gibt  ja  Fin- 
diger, die  sogar  zu  ihren  Amtsländereien  noch  hinzu  andere  psdi' 
ten,  kaufen,  eine  ganze  Hufe  und  mehr  als  Eine  erwerben,  uaA 
JFiihren  selbst  die  Oberaufsicht.  Ich  wollte  Euch,  wenn  idi  über 
Euch  zu  sagen  hätte,  Ihr  Bauern,  die  Ihr  seid!  Dock  ist  asA 
mitnichten  in  Abrede  zu  stellen,  es  lässt  sich  eine  massige  T'niili- 
schaft  treiben  so,  dass  Prediger,  Priester  und  Pastor  siob  wqA 
erhalten  dabei  und  weder  zwischen  Absatz  und  Sohle,  noch  in  ihrer 
Seele  sich  irgend  etwas  absetzt,  was  sie  entgeistliohte/^  (S.206 — 7.) 

89. 

[1938]  Anleitung  für  Th^logie*  Stadirende  und  ange- 
hende Predisj^er  in  den  Herzogth.  Schleswig  und  Holstein  mit  den 
landesherrlichen  Kirchenvererdnungen    zur   Wahrnehmung    ihrer 

Pflichten  bekannt  zu  werden.     Entworfen  von  Dr»   CArm  J^« 

Callisen^  Mitglied  des  Oberconsist.  für  Sddeswig,  Kirchenprei^ 

Pastor  n.  s.  w^  2.,  Ter».  Q»  Terb.  Aufi*  Altona^  Haminte- 
rich.  183*.  XXii*348S.  gr.8.  (2  TUr.) 


Auch  n,  d.  Tit.:  Kurzer  Abriss  des  Wissenswürdigsten  mL 
den  den  Prediger  und  sein  Amt  in  den  Herzogth.  SchL  und  SM*  i 
stein  betreff.  Verordnungen  u.  s»  w«  ,^ 

Die  erste  Auflage  dieses  geschlitzten,  dem  eyangel.  Prediger 
der  genannten  Provinzen  unentb^irlidhen  Handbuchs  ersdiiea  in 
J.  1810.  Die  Torliegende  ist  sdir  bedeutend  erweitert  und  d» 
sorgfaltig  gearbeitete  Anzeige  enthalteii  die  neuen  schleswig-hol' 
stein-lauenburgischen  Prorinzialberichte,  herausgeg.  y.  H.  PeM 
Jahrg.  1834.  Heft  2.  S.  325—34. 

[1939]  '^^Das  romisch -kathoUsche  Cölibat-Geseti  ii 
Frankreidi  nad  Dwtschlandt  Von  jF*  W^  Carore^  Dr. 
Phil.  n.  Licenc  eft  droit.  Offenbach^  Brede.  1834.  (II «.) 
182  S.  gr.  8*    (18  Gr.) 

Unter  den  Schriftstellern,  welche  g^gen  den  unfrachdiaiai 
Cäibat  ankämpfen,  ist  Hr.  Dn  Caro?ä  der  fruchtbarste,  wie  diM 
seine  letzten  Dinge  ißa  Katholicismus ,  sein  ans  zwei  stadott 
Bänden  bestehendes  Werk  über  das  CÖlibatgesetz  des  ronuschkathoG- 
sehen  ^erus  und  die  TorUegende  Schrift  beweisen*  Diese  UiM 
nach  einer,  namentlich  im  Eingang  in  etwas  preziosem  Stil  g^ 
fichriebenen  Einleitang  in  exienso  die  in  der  fraazös.  KamiMr 
über  das  Recht  kathofisdier  Priester  zu  Eingehung  einer  Ehe  nidi 
dem  bürgerlichen  Gesetz  gepflogenen  Verhandlungen,  welche  bt- 
kanntUdi  durdb  den  Prozess  des  Dumonteil  nnd  Bunadisl  durek 
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len  Antrag  des  Depüflrten  Portales,  ,,da88  kunfUg  in  den  Gericht 
4e&  nur  die  im  Code  dvil  (B.  I,  Tit  5)  festgesetzten  Ebsfcinder'- 
«iBse  jEugelassen  werden  möchten^,  veranlasst  wurden«  Für  die 
Beortlieilnn^  der  in  Frankreich  über  das  Verhftltniss  Ewischeo 
Staat  nnd  Kirche  gangbaren  Ansichten  sind  sie  ohne  Zweifel  von 
bedeutendem  Interesse ,  nnd  desshalb  ersdieint  die  nmstftndlidie 
BCttheilang  allerdings  dankenswerth*  Ein  2.  Abschnitt  gewährt 
eine  Beurdieilong  von  nenn  das  Cölibatgesetz  betreffenden,  znm 
•Theil  höchst  nnbedentenden  Schriften,  unter  denen  auch  eine  Re- 
isension  des  schlechten  Buchs  von  Klitsche  über  die  Geschidite 
der  Prislerehelosigkeit  im  zweiten  Heft  von  Lippert's  Aqiuden 
des  Kirchenrechts  und  der  bekannte  Cirkelbrief  Gregors  XVh  d.  d. 
14.  S^pt«  1832  (abgedruckt  als  ausserordentliche  Beilage  znx 
Aschaffenburger  kathol.  Kirchenzeitung  Yom  13.  Sept.  1833)  er- 
sdieinen.  Den  Schluss  bildet  eine  Zuschrift  an  den  Redacteur 
drä  (yorfängst  zu  Grabe  gegangenen)  „Unparteiischen^',  welche 
sich  insbesondere  mit  der  Widerlegung  einer  in  dieser  Zeitschrift 
Mo.  43  enthaltenen  Beurtheilung  des  oben  erwähnten  Werkes  über 
da9  Cölibatgesetz  beschäftigt«  Den  Satz,  dass  das  Cöljbatgesetz 
nnr  ein  disdplinarisches  sei,  hält  auch  Ref.  durch  sie  nicht  für 
zurückgewiesen,  wahrend  er  im  Uebrigen  ToIIkommen  des  Vfs, 
Ansicht  *theiit,  dass  die  Colibatfrage  überhaupt  als  Lebensfrage  für 
die  römisch-katholische  Hierarchie  betrachtet  werden  müsse.  Druck 
und  Papier  sind  ohne  TadeL  7. 

[1940]  ^Der  yollkoBiinene  Qirist  Eine  in  alle  Pflichten 
fand  Lagen  jedes  Christen  eingehende,  gründl.  Anleitung  zur  christL 
Yollkommenheit,  nebst  geistl.  Uebungen  auf  acht  Tage,  und  sechs-« 
sehn  Betrachtungen  über  das  Leiden  Christi.  Yon  dem  SeL 
Alph^  Mar.  Liguori.  Deutsch  herausgeg.  Ton  Ant,  Passf/y 
Priester  der  Versammlung  des  heil.  Erlösers.  WieD^  (Medbita« 

risten-Congjreg.-Badhlu)  1634«  YED  m  56^  &  gr.  12« 
(1«  Gr.) 

Die  Urschrift  des  Lignori  (de&  Stifters  J^  PP»  Lignorianer) 
fahrt  den  Titel:  „Lavera  i^sa  diGEsüCristo^^  und  ist  Ursprung* 
lieh  für  Ordensleute  geschrieben.  Der  deutsche  Herausgeber  ha|t 
das,  was  nnr  für  Klostergeistliche  sich  eignete,  in  eineiit  beiden« 
«lern  Werkchen  vor  einigen  Jahren  unter  dem  Titel  \„Bliiut  Chri* 
feti"  bekannt  gemacht;  das  übrige  auch  Christen.  ),in  der  W^elt^ 
Dienliche  umfasst  der  TorUeg»  Band»  Dass  er  im'  dn&nehischei 
Geiste  geschrieben  sei,  lässt  sdion  der^Vfl  erratheji)  und  in  der 
7hat.,  die  gepriesene  christliche  Yollkommenheit  hat  einen  starken 
Uösterüehem  Beigeschmack.  Inzwischen  rerdient  diese  Schrift  von 
ftrem  Standpuncte  aus  eine  rühmüdie  Erwähnung  nnd  dass  der 
V£  durd^lingig  der  «treugen  Kirdienlehre  huldigt,  ^hin  irir na- 

41  ♦ 
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mendidi  den  die  SiiÜidikeit  so  sehr  ^eßdird^den  Unfei^diifii 
.zwischen  lilsslichen  und  Todsünden,  die  YergöttHchang  derlMiria 

nnd.  der  Heiligen  ju  y.  A.  rechnen,  kannnidit  befremden«  IhB 
.Ganze  zerfidlt  in  21  Hauptstucke.    Die  angehängten  Betrachtm- 

gen  und  geistlichen   Uebungen  bieten  nichts   Anfösergcwohnlidies 

dar.    Papier  genüglich,  Druck  häufig  unrein.  113. 


[1941]     Sollen  wir  vins  ferner  eine  evangelisclie 
che  .nennen  P  Beantwortet  von  Aug.  Wilh.  Wolff^  Cand. 
iheol.,  Lehrer  am  Pädagog.  zu  Halle.    Halle^  KümmeL   I834i 
74  S.  gr.  8.  (8  Gr.) 

Besonderer  Abdruck  aus  dem  Journal  für  Prediger .  Jahrg. 
1834.  Bd.  84.  St.  4.  lieber  die  Streitfrage  selbst  vgl.  Reperior. 
Bd.  1.  S.  165  f. 

[1942]     Wichtige  Fragen  über  •  Christurii.     Von  der 

Wahrhaftigkeit.     Zwei  Predigten,   nebst  einem  Vorwort,  worialf 
von  Verpflichtung  auf  s}rmbol.  Bücher  und  Ühnl.  die  Rede  ist  Yoo 
J.   O.   Wilfarthy  Pastor  zu  Dabergotz  bei  Neu-Ruppin.  Ne«- 

atreUtz,  Dömmler.  1834.  Xm  n.  25  S«  8.  (4  Gr.) 


[1943]  Wodurch  lat  sich  die  Stadteordnnng  bewaht 

als  eine  gnte  und  heilsame  Sache  ?  Eine  Predigt  am  16.  Apr. 
1834  bei  der  25jiüir.  Jubelfeier  der  Stiidteordnung  u.  s.  w.  gehalten 
TOn  Dr.   C.   W.  Spteker^  Superint. ,    Prof.  und  Oberpfarrtr, 

Ritter  u.  s.  w.  Frankftirt  a.  d#  O.^  Tempelsche  BadUb«  1834» 
24  S.  8*  (2  Gr.) 

• 

[1944]  Die  Gefühle^  von  welchen  meine  Seele  erfoOt 
ist  beim  Hinblick  anf  meind  25jährige  Wirksamkeit  in  der 
Gemeinde»  Eine  Predigt  am  3.  Sonnt,  nach  Trin.  1834  in  der 
Oberkirche  zu  Frankfurt  a.  d.  0.  gehalten  von  €•  fPl  Spie* 
heVj  Dr.  d«  TheoL  u.  Phil.,  Superiift.  u.  Oberp&nrer,  Ritter  u.  s.  w. 

Frankfurt  a.  d..  O«,  Tempelsche  Bachh.  1834.  31  S. 
8*  (2  Gr.) 

[104Ö1  Glockentone  als  Wächterstimmeii.  Pfings^redigt 

€ber  Jes«  92,  .8«  zur  Einweihung  der  neuen  grossea  Glod^e  io 
£ötzschenbroda  etc»,  von  X  O^  Tnmtschold^  Pfarrer.  M^ 

fien^  Klinkicht  n..  Sohn.  1834.  16  S.  8.  (3  Gr.) 
[1046]  Psalterz  krolowes  malgorzaty  pierwszej  malionki 

Ludwika  L  kröla  polsk,  i  w^ersk.  corki  krola  czeskiego  i  cesana 
Kavola  lY.  najatarszy  do^d  inaiiy  stomnik  piamienni^twa  polskiego» 
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Wyiany  Btairaniem  Slan.  Hr.  na  skrzynnie  ßunina^BorkowS'» 
tUegOm  (Mit  1  lith,  n«  ill«  fac-siin3e  der  Handsclir«)  Wie- 
len,(Wien^  Mechitaristen-Congregat.-BacIih.)  1834.  XI\t 
iu  02  S.  gr.  4.  (1  Thlr.  12  Gr.  —  Ohne  fac-aiinile 
1  Thk.  4  Gr.) 

[1947]  ^  Kurze  Darstennng  der  Merkmale  und  Kenn« 
idclien  der  wahren  Religion^  von  P«  Oerdil  BctmahiU 

Als  Ein],  zur  christkathol.  Lehre«    Aus  dem  Ital.   übersetzt   von 

P.  B.  M.  K.  Landshnt^  Thomann'sche  Bnchh.  1834« 
60  S.  gr.  12.  (6  Gr.) 

[1048]  ^  Gebet-  nnd  Erbannngsbnch  für  kathol.  Chri-p 

iten.  Von  Dr.  Joh.  Ah.  Schneider ^  apostAl.  Yicar  n.  weil. 
Seichtvater   Sr.  Maj.  des  Kön.  Ton  Sachsen,   Bischof  iu  s.  w. 

r.  Orig.-Aofl.  Mit  5  Knpf.  Leipsdg,  Magazin  &  Indostrie^ 
u  Lit.  1834.  XX  n.  324  S.  8.  (18  Gr.) 

[1049]  ^Der  bethende  Katholik^  oder  christkatholisches 
jrebethbuch  zu  Haus  nnd  in  der  Kurche.  Von  Ant.  Ferdm 
Hyckhoff.  2.,  verm.  Aufl.  (Mit  1  SteintaL)  Osnabrück^ 
iackhorst.  1834.  VI  n.  323  S.  8.  (12  Gr.) 

[1050]  *üeber  die  Meinung^  Verehrung  und  Festfeier 

ron  der  Empfängniss  der  seligsten  Jungfrau  Maria^  ein  theoL 
Fractat,  zugleich  eine  Beleachtiin^  der  dogmat.  Erörterung  über  die 
lYürde  der  seligsten  Jungfrau  Maria  u,  s.  w.   Von  Regens  u«  Prof« 

^chetU.    Aus  Frz.  T.  Besnard*s  Literaturzeit.,  Jahrgang  1834. 

Landshnt^  Thomann'sche  Bnchht  1834«  132  S.  gr.  8# 
12  Gr.) 

Jnrisprndenz- 

[lOöl]  Ueber  Ulpians  Fragmente.  Eine  kritische 
Abhandlung  Von  M.  Oust.  Ernst  HStmbachj  Privatdocent  der 
leclite  an  der  Univ.  Leipzig.  Leipzig,  Barth.  1834.  47  S# 
fr  8.     (6  Gr.) 

Eine  höchst  interessante  und  scharfsinnige  Schrift  des  erst 
eit  wenigen  Wochen  aus  Italien  mit  reicher  Ausbeute  heimge« 
Lehrten  jiingern  Bruders  des  berühmten  Herausgebers  der  B<«si« 
iken.  Das  Werkchen  zerßdlt  in '2  Abschnitte,  deren  erster  den 
(eweis  führt,  dass  die  Yatic«  Hdschr.  des  Ulpian  nicht  dieselbe 
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B«l,  wddie  Tilins  besass  und  zur  ersten  Ausgabe  benutzte,  Yts 
l^her  ziemlich   allgemein  nach  Hngo's  und  SaVignj's  Yergange 
angenommen  und  nur  erst  neuerlich  im  Repertorinm  Bd.  1^  S.351 
in  Zweifel  gezogen  wurde.    Der  zweite  Abschm  bestreitet  die  An- 
fiSeht  (S.  9  ff.),   dass  diese  Fragmente  für  einen  Theil  des  über 
regularum   singularis  Ulpiani  zu  halten  wären.    Für  die  erstere 
'Ansicht  werden  mehrere  Stellen  au»  Lucas  herbeigebracht,  in  wel- 
cKen  dieser  Lesarten  der  Tilius's^hen  H.  anführt,  die»  wie  man 
jetzt  weiss,  von  der  Yatic.  H.  abweichen;  desgleichen  wird  rine 
bisher  übersehene  Stelle  ans  Merillii  observ.  II,  37  angeführt.  Ba 
jedoch  die  beiden  genannten  H.  im  Wesentlichen  einander  glen 
chen  und  auffallend  übereinstimmen,  so  schliesst  der  Y£  ai)f  eine 
UrhandschriA ,    Ton  welcher  beide  Msc.  mehr  oder  weniger  ab^ 
weichende!  Abschriften  sind.    Was  den  2.   Abschn.   anlangt,  so 
ejatlehnt  der  Vf.  die  Grunde  für  seine   Behauptong    1.  aus .  dei 
Widersprüchen  dieser  Fragmente  mit  sich  sdbst  oder  andern  glaub- 
würdigen Geschichtsquellen  (S.  i2ß.)\    2.  aus  der  Spradie  djer 
l^ragmente,  in  so  fem*  ihr  Ausdruck  an  einzelnen  Stellen  bei  B^ 
Zeichnung  Ton  Eigennamen   oder  technischen  Begriffen  entweder 
mit  dem  sonstigen  Gebrauche  des  wahren  Ulpian  oder  wenigstens 
mit  dem  sonst  immer  in  diesen  Fragmenten  beobachteten  in  Wider- 
(Spruch  steht  (S.  21 — 24);     3)  aus  der  Anordnung  der  einzelnes 
Fragmente  der  Compilation.  Es  finden  sich  niimlich  darin  Wiedarho- 
Inngen  einzelner,  mst  mit  denselben  Worten  ausgedrüdkter,  aber 
nnW  verschiedene  Titel  gestellter  Ausdrücke,  die  mit  der  Küne 
und  PrRdsion  eines  liber  singularis  unvereinb^fr  sind ;    auch  be- 
merkt man  darin  abgerissene  und  am  falschen  Orte  eingetrageao 
Sentenzen,  ja  sogar  Einsdiiebungen  ganzer  Titel  am  falschen  Oile, 
9.  B.  Tit.  XUI — XYIII  aus  einem  Oommentare  zur  lex  Julia  und 
Fapia  Poppaea  (S.  36  ff.)?  die  sich  durch  Annahme  blosser  Tei^ 
i^fzuiig  von  Blftttem  in  der  Urhandschrift  nicht   erklären  lassen 
(S.  24—38).    Es  halt  daher  der  Yf.  diese  Fragmente  für  eine 
Gompilation,  bei  welcher  irgend  ein  Werk  eines  altem  Juristen 
zwar '  zu  Grunde  gelegt ,   aber  an  mancher  Stelle  theils  einzelne 
Sentenzen,  theils  ganze  Titel  eingeschoben  wurden  (S.  38).   Dass 
nnn  aber  IJlpians  liber  regularam  sing,  zu  Grunde  gelegt  worden 
(toi ,   wie  mto  aus  den  i^engnissen  der  Fandeeten  und  der  Collatio 
legum  schliessen  dürfte,  sdieint  dem  Vf.  desshalb  unwahrschein- 
liä,  weil  die  Chronologie  der  einzelnen  im  systematischen  Zu- 
sammenhange   des  Personen-   und  Sachenrechts    Törkommenden 
Sentenzen  damit  nicht  übereinstimmt  und   das  fiir    die  erwähnten 
Lehren  in  unsei^er  Compilation  angenommene  System  Ton  Ulpian 
in  keinem  seiner  brannten  Werke  befolgt  worden  ist  (S.  40).  — - 
Wenn  nun  auch  Ref.  yillig  die  Meinnng  des  Yfs.  theilt  und  dem 
Pleisse  und  Scharfisinne,  welcher  in  dieser  Schrift  auf  eine  glüs- 
ieade  Weise  entwidnelt  wird,  unbedingtes  Lob  ertheilen  muss,  so 


' 
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kann  er  doch  nidit  verschweigen,  dass  das  för  die  erste  BAanj»^ 
tang  (S.  6)  angeführte  Zeugniss  ans  Ulpian  XXTV,  §.  2ß  nidit 
■ta^ah  sei,  indem  die  Yatic,  Hdschr.,  was  frrilich  auch  in  Hago's 
neuester  Aasgabe  selbst  im  fac  simile  nieht  stdit,  in  der  letsten 
Silbe  de«  Wortes  praetorianis  ein  Ztingelchen  über  dem  i  hat, 
das  sich  über  das  s  hinwegschlängelt,  so  dass  praetoriani  sunt  zn 
ksen  ist,  ganz  wie  die  H.  des  TiJias  hat,  Aach  wäre  einige 
Berücksiditigang  der  pr.  ed.  des  Ulpian  wunschenswerth  gew^en« 
fan  2.  Abschn.  ist  wohl  etwas  zn  viel  Gewicht  daraaf  gelegt,  dass  ^ 
an  manchen  Stellen  etwas  Veraltetes  als  noch  bestehend  darge« 
eteUt  wird  und  auf  sonstige  Widersprüche,  da  gar  hüufig  derglei- 
chen Darstellungen  vorkommen,  z.  B.  bei  Gajns,  ohne  dass  dess- 
Jbalb  die  Identitilt  des  Schriftstellers  in  Zweifel  za  ziehen  sein 
dürfte,  and  Widersprüche  auch  in  dem  blossen  Aasziehen  eiiiea 
Werkes  und  den  dadurch  entstandenen  Aaslas3angen  sonst  erkllt^ 
render  Stellen  ihren  Grund  haben  können.  Der  Verf.  fordert  eine 
|||;ar  zn  strenge  Genauigkeit  des  Ausdrudcs,  die  er  nach  genauer 
Crufung  bei  keinem  röm,  Juristen  in  dem  voraosgesetzt^i  Grade 
finden  möchte.  Vortrefflich  ist  die  Ausführung  der  Anordnung  der 
einzelnen  Fragmente  des  Ulpian,  wobei  Hr.  H.  zugldch  uns  auf. 
eine  Versetzung  im  Gajus  aufinerl^am  macht  (8*  34).         59. 

[1052]   Lchrbucli  des  Teutscheu  gemeinen  bürgerlichen 

Prozesses  von  Dr.  C^,  Martin  ^  Grossherz.  Weimar.  Geb. 
Jostiz-Rsith  und  nicht-akad.  Mitglied  des  Grossh.  o.  Herz.  Sachs. 
v.  s.  w.  Gesanunt-Oberappellationsgenchts  zu  Jena.  11«^  TOrb»  Ausg» 

Heidelberg,  Winter.  XLYin  u.  608  S.  gr«  8.  (2  Thk. 
16  Gr.) 

Diese  elfte  Auflage  eines  llingst  als  sehr  werihvoll  anerkann-^ 
ten  Lehrbuchs  des  Prozesses  ist  erst  vor  Kurzem  erschiene,  ob- 
gleicli  die  10.  Aufl. ,  die  im  Jalire  1827  erschien ,    schon  1830 
Torgriffen  war.    Unvorhergesehene  Ereignisse,  besonders  derVer^ 
lust  seines  ältesten  Sohnes,  des  Prof.  Dr.  Ado.  Martin  in  Jena, 
kinderten  den  Vf.,  nachdem  er  die  ersten  15  Bogen  bearbeitet 
hatte  und  diese  schon  die  Presse  verlassen  hatten,  an  der  Vollen- 
dang  des  Ganzen.  —  Fast  jede  Seite  zeugt  von  dem  Bestreben 
desselben,  auch  dieser  neuesten  Auflage  eine  grössere  Reife  and 
einen  erhöheteren  Werth  zu  geben.     Besonders  sorgfaltig  ist  die 
neueste  Literatur  nachgetragen.    Dabei  ist  es  desto  auffallender, 
dass  er  auch  jetzt  eines  Werkes  nicht  erwähnt,  das  doch  schon 
längst  Epoche  in  der  Literatur  des  Civilprozesses  macht«     Wie 
schon  in  früheren  Auflagen,  so  übergeht  er  auch  in  der  gegen«- 
wsirtigen  das  anerkannte  Linde'sche  Lehrbuch  des  detitschen  ge- 
meinen Civilprozesses,   welches  bereits  1825  erschien,  2.  Aufl. 
1827,  3.  Aufl.  1831,  indem  er  dasselbe  weder  §.  33,  wo  er  die 
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Ldirbuciier  des  bürgerliclieii  Prozesses  an&IÜiUy  noch  in  tan] 
selbst  aufführt.  —  Schon  Tor  \^ielen  Jahren  hat  der  Nt 
digt,  dass  er  einen  Gommcntar  über  sein  Lehrbuch  herai 
wolle ,  und  das  Publicum  sah  bisher  mit  Verlangen  di&em  W( 
entgegen«    Am  Schlüsse  der,  Yorrede  spricht  er  sich  dahin 
dass  die  Herausgabe  dieses  Handbuchs  noch  immer  sein  Yoi 
sei,   dass   er  aber  hierüber  keine  Verpflichtung  übernehme, 
ist  daraus  zu  ersehen,  dass  dieses  Werk  sobald  noch  nicht  in 
Hände  des  Publicums  kommen  wird. '  Bedenkt  man ,  dass 
bereits  in  einem  Torgerückten  Alter  steht  und  von  seinen 
pflichten  sehr  in  Anspruch  genommen  ist,  so  bleibt  es  höchst 
gewiss,   ob  es  ihm  gelingen  wird,  seinen  Vorsatz  auszi 
Daher  i3t  es  erfreulich,  dass  andere  Prozessualisten  daran  doike 
ein  Handbuch  des  gemeinen  Prozesses  zu  bearbeiten«    Von 
9uf  mehrere  Bände  berechneten  Liude'schen  Handbuch  des 
sehen   gemeinen   bürgerl.   Prozesses   ist   bei*eits   1831  der 
(eigentlich  vierte)  Band  erschienen,  und  dem  Vernehmen  nach  fo 
bald  eiA  weiterer  Band.   Nach  öffentlichen  Nachnchten  arbeitet 
Bethmann-HoUwegi  der  Yerdienstrolle  Verfasser  mehrerer 
ten  über  Civilprozess ,  gleichfalls  an  einem  ansfülirlichen  Wc 
über  g^neinen  Civilprozess,  dem  das  rechtswissenschaftliche 
cum  mit  Verlangen  entgegensehen  wird.  123.. 

[1953]  Die  Rechtsmittel  in  Straüsachen  und  das  Yc 

"fahren   bei  deren  Anwendaiig»      Nach  den  Grundsätzen 
]|$[ui*hess.  Strafprozesses.     Dargestellt  Ton  einem  Mitgliede  eii 
Kurhessischen  Strafgerichts«  .  Hanau  ^    König.     1834.     X 

167  S.  gr.  8.  (1  Thir.) 

In  Kuriiessen  gab  es  bis  zum  J.  1821  nur  ein  ronedii 
nlteriori»  defensionis,  bei  dessen  Gebrauche  nodi  der  liebelst 
eintrat,  dass  das  zweite  Urtbel  von  demselben  Gerichte,  nicht 
(wie  diess  bei  ziemlich  gleichen  Verhältnissen  noch  jetzt  inSs 
sen  statt  findet)  yon  einer  andern  Spruchbehörde  ge£Ult 
Grosse  Veränderungen  haben  sich  aber  in  Bezug  auf  den  Inst 
zenzu^  seit  1821  in  Kurhessen  zugetragen;  sie  veranlassen 
anonymen  Vf.  zu  einer  wissensclmftl.  Dai-stellung  der  auf 
Rechtsmittel  in  Strafsachen  Bezug  habenden  Gesetze  und  Vei 
nungen«  Er  wünscht  durch  seine  Schiift  nicht  allein  die  Vol 
hung  der  betreffenden  Vorschriften  von  Seiten  der  Gerichte, 
dem  auch  die  Anwendung  derselben  von  Seiten  derer  zu  erlek 
tem,  zu  deren  Gunsten  sie  gegeben  sind.  Wenn  der  V£,  vie 
wohl  unleugbar  ist,  unter  den  letzteren  die  Inculpaten  verstellt, 
SP  konnte  er  den  diese  angehenden  Zweck  kaum  im  Ange  ha- 
ben, da  seine  Schrift  ein  zu  wissenschaftliches  Gepräge  tragt,  vM 
ein  Notb-  und  HüUsbüchlein  für  Inculpaten  sein  zu  kunneii»  Der 
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K  tn&Bsi  in  seiner  Schrift  das(  Verfahren  bei  allen  Strafgerieh- 
t^f  weldie  bei  Anwendung  von  Rechtsmitteln  in  erster  oder  zwei- 
W  Instanz  thätig  zu  sein  haben ,  und  disponirt  des^halb  seinen 
MF  dergestalt,  dass  er  im  Text  die  a^emeinen Rei^cln  dcsVer- 
irens  und  die  bei  Rechtsmitteln  gegen  obergerichtliche  Erkennt- 
kne  insbesondere  geltenden  darstellt,  in  den  Noten  aber  ausser 
Ifegstellen  und  eignen  Ansichten,  die  Abweichungen  erwähnt, 
p  bei  Rechtsmittefai  gegen  Erkenntnisse  der  Untergfenchte  vor- 
pBHien«  Im  1.  Hauptstuck  wird  yon  den  Rechtsmitteln,  die  dem 
fegesehuldigten  zustehen,  nach  dem  doppelten  Gesichtspuncte  jf^e- 
hdelt,  je  nachdem  sie  g^en  Strafurthel,  oder  gegen  andere 
Üfigungen  der  Gerichte  gegeben  sind.  Rücksichtlich  der  erstem 
||i  zwischen  ordentlichen  und  ausserordentlichen  unterschieden, 
zu  jenen  die  Berufung  und  das  Rechtsmittel  der  Restitution 
Contumaciai-Erkenntnisse  gerechnet,  welche  nur  bei  einigen 
Competenz  gewisser  Untergerichte  gehörigen  Gesetzübertretun« 
—  grösstenüieils  Polizeivergehen  —  vorkommen  können,  wäh« 
sie  bei  eigentlichen  Vergehen  uhd  Verbrechen  —  Begriffe, 
durch  den  kurhess.  Gesetzgeber  fest  bestimmt  sind  —  wegen 
eintretenden  gewöhnlichen  inquisitorischen  Verfahrens  ausge- 
llossen  sind,  welches  keine  Verladung  sub  praejudicio  zulässt. 
liter  den  ausserordentlichen  Rechtsmitteln  zählt  der  Vf.  die  Nich- 
||:eitsbeschwerde,  das  Gesuch  um  Wiederaufnahme  der  Unter« 
Mnmg  von  Seiten  des  Verurtheilten,  der  nachträglich  Mittel  zum 
hreis  seiner  Unschuld  aufgefunden  hat,  und  die  Restitution  ge* 
|i  Erkenntnisse  auf,  welche  nach  geführter  Untersuchung  gespro« 
|eii  worden  sind.  Das  letztere  Rechtsmittel  sowohl ,  als  die  im 
iHptst.  angeführten,  welche  den  Staatsbehörden  gegen  Strafur-* 
id  zustehn ,  sind  nur  in  sehr  singulären  Fällen  statthaft.  —  In 
p  Buche  des  Vfs.  spricht  sich  ausser  guter  Kenntniss  der  Ge- 
he und  tüchtiger  Erfahrung  ein  ehrenliaftes  Streben  aus,  für 
h  Fortschreiten  des  Rechten  etwas  beizutragen.  Die  Aussteilun-' 
K  des  Ref.  betreffen  namentlich  den  Plan,  dessen  weisere  An^ 
pnng^  Wiederholungen  erspart  haben  würde,  die  unlogische Ein^ 
älong  S.  122,  wo  von  der  ,JPrüfung  der  aufgestellten  Beschwerde'* 
dl  zwei  Beziehungen  gehandelt  vrird,  A.  wenn  sie  gegründet 
1  B.  wenn  sie  ungegründet  ist,''  —  u)id  noch  einige  andere 
i^lnheiten,  deren  Ausführung  die  Beschränktheit  des  Raumes 
kt  gestattet,  -r-.  Den  Schluss  des  Buches  bildet  ein  opilogus  ga- 
tii8,  in  welchem  auf  einige  Rathsdiiäge  an  Recensenten  dei; 
^Uriften  unsers  Vfs.  überhaupt  ein  harter  Angriff  auf  den  göt« 
Kisohen  Recensenten  einer  frühem  Sdrift  desselben  folgt*  — 

33. 

• 

[1954]  lieber  die  Notbwendigkeit  des  kirchentechtli« 
^n  Studiums  fiir  den  evangeL  .Geistüchen  dieser  Zeit 
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EiA  VeiSQch  TU  Bf  w.  von    Wilh.  Enut  Eherkmriiy 

GrossL  S.  Pfarrer  za  Oechsen,  Diöces  Yaclia«    MarbüFgi  El' 

irert  1834.    35  S.  gr.  8.  (4  Gr.) 

Die  Klage,  dass  das  Stadium  des  Kirckenredits  Tim  dm  pro«, 
testantischen  GeistUchen  zur  Ungebühr  Temadilfissigt  werde,  b»* 
darf  für  Denjenigen  keiner  Bestätigang,  der  entweder^  wie  Eefl, 
dem  akadefliiscken  Leben  nahe  steht  oder  der  die  zaUreidmi 
Bcihriften  einer  aufmerksamen  Prüfung  gewürdi^  hat,  in  wclchai 
theologische  Schnftstelier  ihre  Ansichten  über  die  der  protest 
Kirche  zu  gebende  neue  Verfassung  niedergel^  haben«  Desshaft 
ist  das  Torlieg.  Schrifltchen  Tollkommen  zeitgemäss,  wenn  sdioi 
der  Vf.  we^er  die  Gründe  jenes  Verfalls  des  kirchenrechtl.  Sta- 
diums dargelegt,  noch  den  innem  Zusammenhang  der  Kirchci- 
recktswissenschafi  mit  der  Theologie  so  umfassend  nachgewiesoi 
fcat,  wie  diess  neuerdings  Ton  Jacobson  in  seinen  Yortrefilickei 
kirdienrecktlichen  Vorsudien  (Beitr.  L  AbtL  3.  S.  126  fil)  gesckehes 
ist.  Die  Behauptung,  dass  die  Beditsgelehrten  durch  ihre  Be- 
mühungen um  das  Klrckenrecht  anstatt  das  HeU  der  Kirche  n 
lordem,  Tielmehr  die  Kirche  zu  einer  gar  lenksamen  und  dienst- 
fertigen Magd  des  Staats  umgebildet,  ja  das  Kirchenrecht  dnrck 
eine  grosse  Menge  falscher  Ansichten  entstellt  haben  sollen  (S. 
27  £),  wird  der  V£  Ton  dem  Vorwurf  der  Einseitigkeit  und  Unge- 
rediligkeit  selbst  durch  Beziehung  auf  Schuderoff  nicht  zn  retten 
TermÖgen.  Allerdings  muss  manche  Inconsequenz  in  den  Schrif- 
ten juristischer  Kirchenschriftsteller  anf  Rechnung  des  Mangds 
gründlicher  theologischer  Kenntnisse  gebracht  werden;  damit  lA 
aber  nichts  Anderes  nachgewiesen,  als  dass  der  Jurist  eine  grfinl* 
liehe  Kenntnissi  einzelner  theologischer  Disciplinen,  derDogmatil^ 
Exegese  und  Kirchengeschichte,  nicht  entbehren  könne,  und  an 
wenigsten  würde  sidi  dadurch  die  in  neuerer  Zeit  Ton  theologi- 
sehen  Schriftstellern  ofit  wiederholte,  an  einen  der  Wissenschaft 
feindlichen  Zunfitzwang  mahnende  Behauptung  rechtfertigen  lassdi 
dass  die  Bearbeitung  des  von  den  Juristen  occupirten  (S.  28) 
Kirchenrechts  den  Theologen  ausschliesslich  zurückgegeben  wer« 
den  müsse«  Nach  der  Ansicht  des  Vfs.  soll  sich  das  canonischa 
Becht  für  eine  rein  juristische  Behandlung  eignen,  wiüirend  daa 
in  Deutsdiland  geltende  gemeine  Recht  der  protesL.  Kirdie  ab 
^weig  der  theologisdien  Wissenschaften  zu  betraditen  sei.  Offenbar 
VerriUh  diess  eine  totale  Unbekanntschaft  mit  den  ersten  Grundbegrif- 
fen, ein  gänzliches  Verkennen  des  zwischen  beiden  Wissenschaften 
obwalten^n  innigen  Znsammenhaiigs,  und  so  ist  diese  Schrift  deni 
reeht  geeignet,  die Nothwendigkeit  eines  gründlichen  kirchenrechd. 
Studiums  für  den  protest.  Geistlichen  erkennen  zu  lassen.  Wird 
dieser  Forderung  allseitig  genügt,  dann,  aber  auch  nicht  eher, 
wird  das.  Verlangen  naeh  einer  Abs«^eidang  des  Kirckenrechts  faa 


Medicia.  «10 

Im  Jurlstischeii  Disciplinea  wenigstens  vor  dem  TcNrwiirfe  eiaep 
IDgebuhrlicben  Anmaassong  sichergestellt  werden  können.      7. 

.  [1955]    Praktisdie   Anleitung    zur   Aintsfuhrnng   der 

Bdiiedsmänner  in  den  Proyinzen  Preiussen,  Schlesien,  Brandenburg 
Bnd  Sachsen;  mit  den  nüth.  Dienstformolaren,  und  einer  Erklii- 
cnng  von  fremden  und  deutschen  Wörtern,  die  im  Umgange  und 

m  der  Gerichtssprache  am  häufigsten  Torkommen«   Von  •/•  !)•  Fm 

Uumpf^  k.  pr.  Hofrathe.  Berlin,  Hayn«  1834.  YIDi  vu 
150  S.  gr.  8.  (16  Gr.) 

'   }1956]  Was  gebieten  in  einem  constitntionellen  Staate 

ilecht  und  Politik  hinsichtlich  der  Bdiasdlung  der  Fremden?  Eine 
rablidstische  Diatribe,  mit  besonderer  Anwendimg  auf  Kurhessen« 

fon  Friedr.  Murhard.  Marburgs  Garthe«  1834«  Y  iu 
12  S.  8.  (6  Gr.) 

Wurde  zuerst  CasseJ  bei  Gedi  1831  gedruckt ;  die  jetzige 
iTerlagshandlnng  hat  nur  einen  Papierstreifen  aufgeklebt  ^  der  ih* 
»n  Namen  und  die  Jahreszahl  1834  trägt» 

M  e  d  i  c  i  n« 

[1957]  Lehrbnch  der  Semiotik^  für  Yorlesnngen  bear^ 
beitet  von  Dr.  Joh.  Fr.  Herrn.  ÄlberSy  auss.  off.  Prof. 

d.  Medicin  an  der  Umy«,  ausüb«  Arzte,  .Wundarzte  und  Geburts- 
helfer in  Bonn.  Leipzigs  Cnobloch«  1834.  (YI  n.)  720 
S.  gr.  8.  (3  TLlr.  8  Gr.) 

Die  Semiotik  gehört  leider  zu  denjenigen  Doctrinen,  weldie 
im  Allgemeinen  nicht  in  der  Weise ,  wie  es  unyerkennbar  im  In-* 
teresse  der  Heilkunst  liegt,  Ton  den  praktischen  Aerzten  gewür- 
digt zu  werden  pflegt.  Das  Warum  beantwortet  sich  allerdings 
leicht  Yon  selbst ,  wenn  man  erwägt,  wie  ermüdend  die  Beschfif-* 
jtigung  mit  ihr  erscheint ,  sobald  die  Tcrsdiiedenen  Zeichen  der 
Krankheiten  fast  nur  als  ein  Aggregat  Ton  nnzusammenhängenden 
Gegenständen,  die  bloss  das  Gedachtniss  beschweren,  betrachtet 
und  nicht  in  eine  bestimmte  wissßuschafUiche  Einheit,  in  einen 
gewissen  Einklang  unter  einander  und  mit  den  nahe  yerwandten 
Doctrinen :  der  allgemeinen  und  spedellen  Pathologie  ^  der  Dia^ 
gnostik  und  Prognostik,  gebracht  werden;  In  der  letzten  Gestall 
hingegen  muss  sie  in  den  Augen  eines  jeden  denkenden  Arztes 
80  wesentlich  nn  Interesse  gewinnen,  dass  das  Studium  derselben 
wohl  eher  zu  den  unterhaltenderen  und  angenehmeren  zu  zlUiIen 
sein  dürfte.    In  einem  solchen  wissenschaftlichen  Geiste  nun,  dem- 
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selbes  y   in  welchem  ein   Gniner,   Berends,  Sprengel  und  GnMsi 
als  würdige  Vorgänger  die  Semiotik  za  bebauen  begonnen  habeii| 
ist  Yon  dem  verehrten  Hm.  Vf.  aof  eine  rühmliche  Weise   aadi 
das  vorliegende  y  indess  nur  der  s.  g.  pathologischen  Zeichenlebre 
^widmete  Werk  angelegt  nnd  anegefuhrt,  dadoreh  aber  zor  F8r- 
demng  des  Studiums    dieses  so   hochwichtigen   Lehrzweiges  da 
praktischen  Medidn  wesentlich'  beigetragen  worden.  —    Die  Me- 
thode,  in  welcher  der  gegebene  Stoff  hier  behandelt  worden ,   ist 
kürzlich  folgende:  nachdem  der  Vf.  in  der  Einleitung  den  Begriff 
der  Semiotik  entwickelt,  die  Quellen  derselben  angegeben  und  ein« 
kurze    Geschichte   nebst  Literatur   der  in  Rede  stehenden  Doctrin 
geliefert  hat,   bringt   er   das   ganze  hierher  gehörige  Material  in 
drei  grössere  Abtheilungen«     In  der  ersten  Abtheilung  erörtert  er 
dasr  Verhaltniss  der  Zeichen  zu  einander  und  ihre  Untersdieidinh 
gen«    In  der'  2.  Abth.    betrachtet  er  die  Zeidicn  in  ihrer   Bezie- 
hung zum  allgemeinen  Erankheitsverlanf ,  wo  die  Würdigung  der- 
selben nach  den  Krankheitsstadien  stattfindet,  und  namentUch  die 
Zeichen  der  Rohheit,  des  Wachsthums,  der  Kochung,  Krise,  Lj- 
ee,  der  Krankheitsabnahme  und  der  Convalescenz  betrachtet  werden. 
In  diesem  findet  sodann  die  Lehre   der  Alten  von  den  kritisdia 
Tagen  der  Krankheit,    den  Krisen   und   ihren  Bedeutungen  f^ 
volle  Würdigung.,  In  der  3.  Abth.  endlich  lehrt  er  die  Zeichen  ai 
den  Körperdieilen  auffassen,   und  sie  vom  Entstehangsorte  selbst 
in  ihrer  Beziehung  zur  Krankheit  würdigen. '  Dieser    Theil  ent- 
halt  1.  die  Zeichen -aus  dem  gesammten  Körper;  2.  die  Zeichen 
4US  der  Oberhaut;    3.  die  Zeichen  am  Kopfe;    4.  die  am  Halse; 
5.  die  an  der  Brust;   6.  die  am  Bauche  und  7.  die  an  denOüej« 
maassen.    Um  sodann  mehr  Einsicht  bei  der  Aufstellung  der  Ze- 
chen eines  Theiles  zu  gewinnen,    sind   zuerst  die   einfachen  wd 
dann  die  zusammengesetzten  und  die  objectiven  vor  den    subjecti- 
Yen  betrachtet.     Ein  Anhang  enthält  noch   einige   Bemerkungez 
über   die  Krankheitsursachen  als  KrankKeitszoichen.    —     Da  es 
ausser  dem  Zwecke  dieser  Blätter  liegt,   dass  Ref.  in  das  Spe- 
delle  der  Schrift  tiefer  eingehe,  so  erlaubt  er  sich,  sein  allgemen 
nes  Urtheil  dahin  auszusprechen,   dass   er  bei  genauer  Durchge- 
hung derselben  im  Ganzen  sehr  befriedigt  worden  ist;    denn  der 
durch  seinen  Fleiss  als  SchriflstcUer  sich  rühmliclist  auszeichnende 
Vf.  hat  Alles,  was  die  ältere  und  neuere  Medicin  für  den  fragli- 
chen Zweck  darbot,  sorgfaltig  und  mit  Kritik  benutzt,  and  seine 
Arbeit  ist  besonders   auch   in   sofern    wesentlich   vervotlkomnuiet 
worden,  als  er  der  mittelbaren  Auscultation,  jenem  im  Allgemeines 
immer  noehi  zu  wenig  in  Gebrauch  gezogenen  Hül&mittel  zur  ge« 
Dauern  Erkennung  vieler  krankhaften  Zustände ,    die  gebührende 
Au£aierksamkeit  zugewendet  hat.    Ref.  glaubt  dahi^  dieses  Lehr« 
buch,  das  dem  gegenwärtigen Standpuncte  der  medicinischen Wis- 
«ensdiaft  .vollkommen  entspricht,    dem  Publicum   der  praktischeo 
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flnfo  sowohl/  als  besonders  auch  den  Lelirertt  an  Ärztliches 
ttimgsanstalten  als  Leitfaden  bei  ihren  Vortragen  über  Semio^ 
k|  filr  welchen  Zweck  der  Vf.  es  ursprünglich  bestimmte ,  nach 
liMr  Tollsten  Ueberzeni^g  gar  sehr-  anempfehlen  zn  können« 
ihr  ist  zu  bedauern,  dass  man*  bei  der  übrigens  löblichen  äussern 
iHMtÄttung  des  Werkes  auf  die  Correctheit  des  Textes  so  wenig 
Iriss  und  Genauigkeit  yerwendet  hat,    da  Merdurch   doch  inei- 

feStdlen,   wenigstens  auf  ^en  ersten  Augenblick,   der  Sinn 
bar  etwas  gestört  wird» 

IJ19581    Specielle  Nosolo^e  und  Therapie.    Nach  dem 

prteme  eines  berühmten  deutschen  Arztes  und  Professors.  Her- 
Plgegeben  Ton  Dr.  Carl  Ludw.  Heinhardm  In  2  Bdiu 
I1M.  Die  acuten  Kranltheiten.  Wfirzbiirg,  Etlinger'sche 
Iklagsbaclih.  1834.    XIV  n.  487  S.  gr.  8.  (2  Thlr. 

Ist  es  schon  im  AUgemeinen  etwas  in  mehrfachem  Betrachte 
Anstössiges,  dass  ein  Schüler  die  mündlichen  Vortrage 
Xiohrers,  ohne  dessen  Yorwissen  und  ausdrückliche  Einwil-' 
',  na(^  seinem  eigenen  Collegienhefte  veröiTentlicht,  so  gilt 
ganz  besonders  Yon  dem  yorlieg.  Werke  ^  dessen  eigcntlidier 
^(so  leicht  Ref.  auch  den  Kanzler  der  Unir*  zn  Tübing'en  Dr« 
^&  F.  T.  Autenrieth  dafür  erkannt  hat)  nidbt  einmiJ  genannt 
MeH  ist.  Die  Manier ,  in  der  die  lebendigen  Vorträge  gehalten 
b  verdien  pflegen,  eignet  sich  in  der  Regel  keinesweges  gana 
■nrRndert  auch  zur  schrüUichen  Mittheilung,  und  es  erscheint 
JRi  Re£  daher  als  ein  grobes  Vergehen  an  dem  wahren  Vf.  ein«r 
■Mt,  wenn  ein  Jünger  die  Keckheit  besitzt,  dieselbe  so  in  die 
Mt  za  schicken,  wie  er  sie  Yom  Katked^  herab  aufgefasst und 
iPapiere  gebracht  hat«  Wie  wenig  aber  Ebr.  Dr.  R.  der  Her- 
l%abe  der  Autenrieth'schen  speciellen  Nosologie  und  Therapie' 
fcac^en  gewesen  ist,  und  weiche  unverzeihliche  Nadilassigkeiten 
^iich  durdi das  gjinze  Buch  hindurch  hat  zu  Schulden  kommen  las- 
iL,  davon  ^zeugt  fast  jede  Seite.  Ref.  erlaubt  sich  als  Beleg 
iBes  Urtheiis  aus  der  grossen  Masse  von  orthographischen  und 
dem  Sprachfehlem,  so  wie  von  Widersprüchen,  Absucditäten^ 
iiYiacialismen  u.s.w.,  mit  deren  Auizahlung  sich  vielleicht  mehr 
I  «in  Bogen  füllen  liesse,  hier  nur  folgende  beispielsweise  an- 
I&bren:  Myasmei/^und  myasmatisch,.  Naphta,  Amonium,  die 
-firops,  Corion,  Zaena  (st.  Ozaena),  Anchjlose  (rj  ayTciXa» 
r!),  kein  Gangrän,  das  Tartarus  emeticus,  ein  febris  lenta- 
(Vosa,  das  Ignis  sacer,  Klümbchen,  die  Acre,  ^Uret her, 
^  misphären ,  Hjosc  i  amus ,  Oleum  Ri c  c  ini ,  Borbroigmen, 
^  (Noae),  Acolectima  (st.  Aeolecthjma),  spannische 
^oter,  heisser  st.  heiser,  Limphe,  zu  todt  sdiwita^en,  Facies 
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hyppofaratim,  ferner  S.  102:  der  Kamplier  g;r^  dasNerrens 
an  und  gleich  darauf:  er  wirkt  so  wenig  anfs  Geliim;  S.  109.: 
gigkeiten  kamen,  and  iie,  die  dav^on  kamen,  bekon 
einen  Ausschlag;  S.llO:  es  hiJft,  wenn  alle  andern  Stridce 
ehen;  S.143:  die  Cornea  lösst  "Ich  nur  durch  Scleret.  ah 
Bef.  ganz  nnTerstöndlich) ;  S.  144:  wenn  eine  Podcra-Epi 
am  den  Weg  war,  so  war  es  allwege  zwedünassig 
Kinder  etwas  Hunger  Iriden  zu  lassen;  8.  151:  diese  k 
Pocken  kamen  zuerst  wieder  unter  das  Knhpocken-Geschäfit  i 
S.  167:  h^im  Abziehen  eines  noch  vor  dem  Tode  gesch 
teten  Stuck  Yiehs;  §.  169:  ausserdem  sind  oft  inner 
Mittel  noth wendig,  welche  auf  die  ganze  Constitution  n 
Hierhergehört  die  Aderlässe;  S.  208:  wegen  den  Ums 
den,  damit  es  im  Hause  nach  etwas  riecht  u«  s.  w.  xl 
Kurz,  das  Ganze  wimmelt  Ton  dergleichen  Schnitzern,  dii 
gewiss  nicht  zu  den  „minder  bedeutenden  Fehlern'^  gehören, 
che,  wie  der  Herausgeber  zu  Ende  des  Druckfehlerverzeid 
meint,  der  gefiülige  Leser  entschuldigen  wird;  denn  es  ( 
der  That  nur  sehr  wenige  Sätze,  in  denen  die  Constructioi 
lig  ist  und  wenigstens  nicht  falsche  Casus  gesetzt  sind.  — 
nun  aber  den  Gehalt  des  Werkes  selbst  anJangt,  so  kanfl 
ganz  abgesehen  von  der  unyortheilhafien  Einkleidung,  in  v 
der  Herausg.  es  dem  Publicum  Preis  gegeben  hat,  eine  nm 
serst  geringe  Bereicherung  der  Heilkunst  darin  finden.  Man 
dem  Ganzen  zwar  an,  dass  der  Yf.  ein  rielerfahmer  und  ni 
ner  Arzt  sei;  ^aber  die  Krankheitsbilder  sind,  dennoch  mi 
fiüditig  hingeworfen,  die  Diagnose  so  wenig  scharf  herausgi 
und  die  Mittel  so  ohne  die  gehörige  Bestimmung  der  Indica 
angegeben,  dass  höchstens  der  schon  geübte  Praktiker  sich 
dies  daraus  zu  entnehmen  im  Stande  sein  dürfte.  —  Die* 
logie  ist,  nadi  des  Yfi.  Dafürhalten,  bloss  eine  Sammlon 
Erfahrungen,  der  es  noch  nie  gelungen  sei  eine  wissenscha 
Form  zu  geben.  Bs  liisst  sich,  behauptet  er,  und  diess 
sieht  ohne  Grund,  keine  Ordnung  streng  durchfuhren,  wen 
en  die  einzelnen  Krankheiten  kommt,  wesshalb  man  auf  d« 
Ben  derselben  nadi  einem  ein&chen  Principe  verzichten  i 
Darum  schien  ihm  eine  Eintheilung  nadi  natürlichen  Fa 
nethwendig;  Diess  sei  nämlich  bei  den  Krankheiten  noch 
ger,  als  bei  den  organischen  Körpern,  weil  jene  keine 
fidilossenen  Spedes  bilden.  Man  müsse  die  Krankheiten  vm 
ihrem  Totalhabitus,  nicht  streng  oder  nach  einzelnen  Sjmf 
ab&eilen  zu  wollen  Tersodien«  Unter  den  Hauptmomenten, 
•denan  man  dieselben  ordnen  könne,  sei  das  erste  der  Krank 
process»  Weil  aber  dieser  bei  den  wemgsten  Krankheiten  be 
Mt,  so  sd  man  genöthigt,  auf  die  äusseren  Sjmptome  Rüd 
'SQ  ndimea«    Dieses  Momenl  erleide  noch  fernere  Besdnfiaki 
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dadurch,  jass  der  Kranklieitsprocess  nach  denverschiedeneit  Sta* 
dien  yariirt,  und  dass,  wenn  auch  alle  Krankheiten  nur  Verande^ 
rangen  der  Lebensthiitigkcit  sind,  ihre  Prodacte  selbständig  wer* 
den,  was  man  bei  ganzen  Epidemieen  bemerkt,  die  anfangs  bloss 
in  einer  veränderten  Luftbesehaffenheit  beruhen,     am   £nde   aber 
flin  «eibständiges  Contagitim  enEeugen.    Bei  solchen  KranJiheiten^ 
wo  man  den  Process  erkennen  kann,  nimmt  der  Vf.  denselben  als 
bezeichnendes  Moment,    ^dere  lassen  sich  durch  das  ursächliche 
Moment  bezeichnen,  z.  B.  die  dhronischen  und  viele  acute  Conta<- 
^en«    Wo  man  diess  nicht  weiss,  müsse  man  natürlich  die  Krank«- 
lieiten  nach , hervorstechenden   Symptomen  mittheilen.    Das   letzte 
Hauptmoment  sei  der  Sitz  der  Krankheit,    j!^  bildet  dem  Gesag« 
ten  zufolge  das  Wesen  der  Krankheit,  wo  es  erkennbar  ist,  dett 
'fiauptmittheilungsgrund,   dann  folgen   die  Symptome.    Die  Ursa- 
che, wenn  sie  bekannt  ist,   gibt  Unterabtheilungen,    eben  so  der 
Krankheitssitz.    Bei  der  Heilung  sind  zwei  Hauptrncksichten   za 
beobachten:  erstens  die  Ursache,    welche  namentUdi   bei   chroni- 
schen Krankheiten  wichtig  ist,  bei  denen  man  desshalb  examini- 
ren  muss,  bis  man  die  Ursadhe  gefunden  hat,   und  zweitens  der 
Silz  der  Krankheit.    Die  Hauptfamilien  sind  nach  der  Gefj^hr  an- 
geordnet. —    Diess  ist  im  Allgemeinen  der  Plan,  nach  welchem 
der  Hr.  Yf.  die   spedelle  Nosologie   und  Therapie  durchzuführen 
-sacht.    Hätte  er  selbst  die  Herausgabe  dieses  seines  Werkes  be« 
sorgt,    60   ist  Ref.  überzeugt,   dass  dasselbe  jedenfalls  weit  vollr 
endeter,  als  in  seiner  gegenwärtigen  Gestalt,  erschienen  sein  würde« 
Druck  und  Papier  sind  lobenswerth ;  der  Preis  aber  unter  den  be* 
wandten  Umständen  offenbar  zu  hoch«  ^  78« 

[1959]  Dr.  Luh  Joh.  Boer'sQ  k.k.pens.Leibchimrgs 
n.6ff. Professors  n. s.w.  Sieben  Bacher  fiber  natürliche  Ge-« 
bnrtshuHb  (in  einem  Bande)«  Wien^  (Yolke's  Bnclih«) 
1834.  Yin  n.  469  %.  gr.  8.  (m  2  Thlr.) 

Ueber  die  grossen  Verdienste,  weldie  der  berühmte  Bo^r  um 
die  Geburtsknnde  in  üirem  ganzen  Um&nge  sich  erworben,  ist 
bereits  zu  bestimmt  entschieden,  als  dass  ein  Erweis  derselben 
nar  im  Geringsten  nodi  nöthig  wäre.  Er  hat  sichs  ernstlich  an- 
gelegen sein  lassen,  durch  sein  B^i^iel  sowohl  als  durch  die 
Schnft,  die  Natur  im  eig^tlidien  Sinne  des  Worts  wieder  in  ihre 
Rechte  einzusetzen  und  den  gewaltsamen  und  sdiädlichen  Eingriff 
^,  welche  man  von  Seiten  der  Kunst  in  die  normalen  Processe 
derselben  zu  thnn  sich  erlaubt,  mögliebst  zu  steuern«  Boer's 
Werk  „über  natürliche  Geburtshülfe,^^  Welches,  früher  aus3]BHn- 
den  bestehend,  zum  ersten  Male  schon  1791  bis  1807,  in  der 
zweiten  und  dritten  Ausgabe  aber  1811  und  1817  ersdiien,  nimmt- 
daher  unbedingt  unter  den  obstetricischen  Schriften  des  ersten  B^n« 
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ge9  seinen  Platz  ein,  ond  wird  stets  fiSr  eben  jeden Hddant,  der 
ans  unbe&ngener  Natnrbeobachtnng  gewonnene  Resultate  hoher 
schlitzt  als  jede,  einer  festen  Basis  entbehrende  Schulweisheit,  ^e 
ergiebige  Fundgrube  wahrer  Belehrung  bleiben.  — -  Die  Yorlieg« 
(vierte)  Ausgabe  zeichnet  sich  Ter  den  früheren,  ausser  dassmit- 
anter  im  Stile  manche  Yerbesserungen  Yorgenommen  worden  sind, 
im  Wesentlichen  auch  in  sofern  aus,  als  der  würdige  Vf.,  der  die- 
selbe nocl^  in  dem  weit  Törgerückten  Alter  seines  Lebens  selbst 
besorgte,  die  „Aphorismen  vermischten  Inhalts'^  noch  um  einige 
neue  vermehrt  und  zu  der  letzten  „Jahres-Uebersicht  der  Ereig^ 
nisse  an  dep  Schule^^  ein  Supplement  hinzugefiigt  hat,  in  weldiem 
^ese  Uebersicht  bis  ^u  seinem  Abgange  .  vom  ärztlichen  Direct»- 
rium  der  grossen  Entbindungsanstalt  zu  Wien  (im  J«  1822)  fort- 
gesetzt worden  ist.  Im  Uebrigen  enthält  sie  aber  dieselben  Ab- 
bandlungen  wie.  die  1817  erschienene  Ausgabe,  nur  mit  dem  üi» 
lerschiede,  dass  die  Reihenfolge  nicht  ganz  die  nämUche  gebjUe- 
ben  ist.  —  Was  die  äussere  Ausstattung  anbetrifft ,  so  verdient 
die  neue  Ausgabe  ebenfalls,  besonders -im  Vergleich  zu  der  drit- 
ten, volle^  Anerkennung,  so  wie  auch  der  von  3-  Thlr.  12  Gr. 
auf  2  Thaler  herabgesetzte  Preis«  78. 

[1960]    lieber  die  Convulsionen  im  kindfichen.  Alter^ 

von  Jos.  Zanger ly  Dr.  der  Med.,  Magister  der  GeburtshüHe 
imd  k.  k.  Schlossarzte  zu  Schönbrunn.    Wien<^  Beck's  Univ.- 

Bncüh.  1834.  VI  u.  75  S.  gr.  8.  (12  Gr.) 

Die  Schrift  ist  dem  Regierungsraihe,  Bittbr  iu  s.  w.  Dr.  vt» 
Raimann  dedicirt,  und  wurde  dadurch  veranlasst,  dass,  trotz  des 
häufigen  Vorkommens  der  Convulsionen  im  kindlichen  Alter,  die- 
selben doch  in  den  Handbüchern  über  Kinderkrankheiten  mur  km 
Abgefertigt,   und  von  Vielen,  ja  selbst  älteren  Praktikern  mit  n 
weniger  Rücksichtnahme  auf  £e    Gelegenheitsursachen   behandelt 
iverden«    Der  Vf.  spricht  vorerst  über  das  Allgemeine  der  kindh- 
ehen  Convulsionen,   und  erörtert  sodann  die  verschiedenen  Artet 
derselben«    Er  gibt  von  jeder   die   diagnostischen  Merkmafe  an, 
erwägt   die   verschiedenen   ursächlichen  Momente,  und  setzt  aus- 
einander, wie  dadurch  Convulsionen  herbeigeführt  werden  können, 
und  weldie  Indicationen  befolgt  werden   müssen.    Wiewohl  auch 
durch  diese  Abhandlung  das  Dunkel,   in  welches  das  Wesen  der 
Convulsionen  eingehüllt  ist,   nicht  völlig  zerstreut  wurde,    so  hat 
me  doch  die  Diagnose  der  verschiedenen  eiozelnen  Formen    sek| 
befördert   und    ein  zweckmässiges  Heilverfahren  ai^geben«    Be-* 
Bonders  ausführlich  und  gediegen  sind    die  Convulsionen,    welche 
durch  Gehirnentzündung,  durch  krankhaftes  Zahnen,    duidi  Ver- 
|[;iftung,  durch  gastrisdie  und  metastatische  Ursachen  bedingt  wer- 
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I,  beleuchtet  worden.  Der  Stil,  der  Omck  mid  das  Papier 
d  lobenswerth.  27» 

[1961]  Abhandlnng  über  die  EinimpfaDg  der  Knli« 
cken.  Von  A.  F.  Zöhrery  Operateur,  Magister  der  Chir. 
l  k.  k.  Wundarzt  in  Wien.  Wien,  Mayer  XL.  Comp.  1834* 
r  n.)  74  S.  gr.  8.     (9  Gr.) 

Eine  Schrift,  die  ewar  nichts  Neues  enthält,  aber  ihrem 
«cke  hinlänglich  entspricht.  Der  Vf.  hat  in  der  Einimpfang  der 
hpoeken  Unterricht  zu  ertheilen,  und  beabsichtigte,  seinen  Schu» 
I  ein  Buch  in  die  Hand  zu  geben,  worin  das  Wesentlichste 
ir  den  genannten  Gegenstand  enthalten  ist.  Daher  theilt  er 
Ir  den  Verlauf  der  Kuhpocken,  ihre  Anomalieen,  über  uiaechte 
Ipocken,  die  Aetiologie  derselben  das  Nöthige  mit,  und  be*. 
pShi  dann  das  Impfgeschuft  nach  seinen  entsichiedenen  Bezie*. 
faen  selbst.  Dass  hierbei  nicht  auf  alle  Methoden  cu  impfen 
Ifcfiicht  genomtnen,  sondern  bloss  die  eine,  du^^den  Stich  sa 
pfin,  angefüh)rt  worden  ist,  kann  nicht  getadelt  werden..  En4» 
b:  erörtert  der  Vf.,  wie  die  Blattern,  welche  bei  Yacdnirten  Tor- 
ben, zu  beurtheilen  sind,  und  theilt  den  Inhalt  der  Landes- 
kMnnngen  mit,  welche  sich  auf  diess  Impfgeschäfi  beuehen« 
fkige  Deutlichkeit  der  Gedanken,  Bestimmtheit  und  Genauigkeit 
(gegebenen  Vorschriften  machen  dieses  Schriftchen  fiir  Jeden, 
''sich  über  das  Impfen  unterrichten  will,  höchst  empfeUem^ 
4i,  und  selbst^^  der  geübte  praktische  Arzt  wird  daraus  über 
IdM  scheinbare  Kleinigkeiten,  die  aber  zu  einem  guten  Eirfolga 
Tum  grössten  Belange  sind,  Belehrung  und  Erinnemngen 
fßn.  könn^u  ,73. 

1962]    Darstellung  der  Brechmlir- Epidemie  in  der 

•  Haupt-*  und  Residenzstadt  Wien,  wie  andi  auf  dem  flachen 
te  in  Oesterreich  unter  der  Enns  in  den  Jahren.  1831  und 
i.  Hiebst  den  dagegen  getroE  Sanitäts-pplizeylidien  Vorkeh- 
;ett.  fierausgeg.  von  Jos,  Joh.  JSGwo/;«,  der- Heilk.  Dr., 
»   Regierungsrathe,  Sanitiitsreferenten  u.  Protomediens,  emer. 

:  Prof.  an  der  Hochschule  zu  Wien.     Wien,   Mayer   n. 

ip.   1834.   X  u.  360  S.    gr.  8.    (1  Thir.  8  Gr.) 

"Die  Dar8tdlliing>  der  epidemisehto  Verbreitoag  einer.  Krank- 
innerhalb  dines  so  grossen,  volkreichen  Bezirkes,  wie  Oester- 
vnter  der. Enns  liebst  Wien  ist,  hat  einen  so  anerkannten 
Mtschiedenen  Werth,  dass  wir  ^urJSmpfehlung  dieses  Werkes 
^  hinzuzusßtzen  brauchen,  als  däss  der  VI,  der  selbst  Ans- 
referent  in  Choleraangelegenheiten  bei  der  k.  k.  n.  d.  Lan» 
rang  war,  und  sich  danetr  <&  hierätn  nöthigen  Data  versehaf- 
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fen  konnte,  keinen  Fleiss  und  keine  Müke  gespart  hat,  um  fSr 
alle  Fragen,  die  man  in  dieser  Hinsicht  stellen  könnte,  genogen^e 
Antwort  darzubieten.  Diess  wird  sich  ans  einer  kurzen  Skizzi- 
rnng  des  Inhaltes  leicht  ergeben.  Das  Buch  serfölit  in  2  Ab- 
schnitte, deren  erster  die  Epidemie  in  den  Jahren  1831 — 32,  der 
zweite  die  der  Sommer  -  und  Herbstmonate  des  Jaihres  1832  io 
sich  begreift.  Nachdem  nun  im  1«  Abschn«  zuerst  eine  Topo- 
graphie Yon  Wien  gegeben  worden  ist,  folgt  eine  Geschichte  der 
Breohruhrepidemie,  wozu  genaue  tabellarisdie  Uebersichten  über 
die  tägliehen  und  wöi^entlidien  Erkrankungen  gehören;  dam 
werden  ebenfalls  in  Tabellen  die  Ergebnisse  zusauunengestelit, 
welche  die  Berechnungen  des  Yerhidtnisses  der  Hauserzahl,  des 
Geschledites,  des  Alters,  des  Gewerbes,  des  Ehestandes,  der  To^ 
ausgegangenen  Schädlichkeiten  u.  s.  w.  zu  den  Ei'krankung« 
und  Todesfällen  liefern.  Aaf  ähnliche  Weise  gibt  nan  der  Yl 
^ie  Geschichte  der  Brechmhrepidemie,  wie  sie  sich  auf  dem  fli- 
ehen Lande  zeigte ,  berücksichtigt  dabei  nicht  bloss  •  die  allgemo- 
nen  Yerhältnisse ,  sondern  auch,  wie  sich  die  Krankheit  in  da 
einzelnen  Ortschaften  yerhielt,  wenn  die  Ausbrüdie  in  denseiki 
erfolgten,  und  theilt  dann  die  Resultate  gleicher  Berechnanga, 
wie  sie  für  Wien  gemacht  worden  sind,  mit.  Hierauf  trägt  der 
Yf.  Ton  S.  170  bis  220  die  Pathologie  und  Therapie  der  Cholffi 
Tor,  und  da  das  in  diesem  Tbeile  Yorgetragene  auf  den  Beoba^ 
tungen  wiener  Aerate  bemht,  so  darf  man  Toraussetxen,  dass  das 
Ganze  eine  Schilderung  der  Bigenfhiipilicbkeiten  enthiUt,  welche 
die  Cholera  in  Wien  und  der  Umgegend  zeigte,  findlich  werdet 
ton  S.  221  bis  310  die  sanitäls^p^izeilichen  MasMr^pehi  be«dm- 
ben,  welche  die  Choleraepidemie  Teranlasst  hat,  insofent  sie  tbek 
das*  Eindringen  der  Cholera  aus  den  Nachbarstaaten ,  -  theilt  die 
Weiteryerbreitung  derselben  innerhalb  der  Provinz  zu  TerhindeO) 
theils  endlldh  den  Nothleidenden  und  Brodlosen  Beisdbäfl^gniig  isd 
Unterstutzong  zu  gewähren  beabsidttigten.  —  Bdcaimtiidi  sduei 
Tom  17.  März  1832  an  die  Cholera  aus  Wien  gänzlich  nr- 
sdiwunden  zu  sein ;  doch  schon  hn  nächsten  Monate  Jcämen  dt- 
zclae  CirikrAnkungea  in  der  Stadt  wieder  Yor,  und  bald  bekam  die 
Cholera  von  I^enem  das  Uebei^ewicht  über  alle  g^^dkzeitiget 
Kfankheitsformea.  Diese  Herrschaft  derselben  stellt  der  Yi  ia 
2^  Abschnitt  d^  Buches  dar,  wobei  er  im  AUgenunnea  dieselbe 
Ordnung,  'wie  in  Abschh.  1  befolgt.  Mit  der  TerBreitung  der 
Krankheit  in'  Wien  and  auf  dein  flaehen  Lande  be^finDend,  dieilt 
er  sodann  die  nölhigen  patholo^sch-*therapeuli8ebe&  Notizen,  end- 
liek  die  v^m  der  Sanitätspolizei  dabei  getroffenen  Massregefai  wSt, 
wobei  der  Yergleidinng  mit  dem  vorh^gehenden  Jahre  siitiB  die 
nötkige  Aufineiksamkeit  gewidmet  worden  ist.  Und  so  finden  nir 
uns  denn  Jieranlasst,  dem  Yf.  fSr  die  grosse  Mühe  und  Sorgfidl» 
die  «r  zur  Ausarbeitung  dieses  Bndwa  anwMtdiMo,  .«nBen  Diik 
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tarzafmnge&  y   nnd   eelilicssen  hiermit  die  Anzeige  dieses  fiusserst 
«ichti^eu  Dot'uiuents  zur  Kenntniss  der  Oholeraepidemie.      73« 

[1963J     Dissertatio  inaogar.   inedica  de   staphylomate 

Bcleroticac  —  qaam  in  acad.  Georgia  Augasta  etc.  pablico  era- 
ditorum  exaiuini  subiniUit  C    Geo.  Fr.  Mühlenbeifly  Bruim* 

Ticensis.  (Cam  tab.  lithogr.  color.)  Gottingae.  (Brunsvigaei 
J.  H.  Meyer.)  1834.  44  S.  gr.  8.  (9  Gr.) 

[1964]     Der  Mensch    in  Bezog  anf  sein  GescUecht. 

Oder  Aufsätze  über  Zeagung,  Befrachtung,  Fruchtb'arkeit,  Enthaltsam- 
keit u«  and.  ähnJ.  Gegenstände.  Aus  den  neuesten  Werken  der  franz. 

Aerzte  deutsch  bearb.  Ton  /•  Phil.  Bauer.  3.^  yerb.  Aufl« 

Lieipfidg^  Hartlebens  Yerlags-Exped.  1834.  XU  a.  252  8. 

8.  (21  Gr.) 

[1965J  GrandzQge  der  nAien  natorgemässen  Heilkunde 

a«  Heiliehre^  gewöiuilich  Homöopathie  genannt^  und  deren 
Yorziig^  und  genaue  Unterscheidungszeichen  von  der  altern  Art, 
die  Krankheiten  zu  behandeln,  gewöhn!.  Allopathie  genannt  u.  s.w. 

Leipzigs  Schumann.  1834.  23  S.  ^*  &  (2  Gr.) 

Badesehriften. 
[1960]  lieber  Bäder  nnd  Brunnenkuren^  besonders  an 

den  Mineralquellen  des  Taunusgebirges,  namentlich  Ems,  Schlan- 
genbad ,  Wiesbaden  und  Schwalbach.  Von  Dr.  Heyfelder ^ 
Medidnalrath  und  Leibarzt  in  Sigmaringen  n.'  s.  w.     Stuttgart^ 

Löflnnd.  1834.  YUI  n.  136  S.  8.  (20  Gr.) 

Der  V£,  welcher  sich  dem  ärztlichen  Publicum  durch  meh-, 
rere  Schiiften,  unter  andern  auch  durch  seine  Nachrichten  über 
die  Heilquellen  in  den  Pyrenäen  bekannt  ge^imclit  hat,  bedauert, 
dass  viele  Aerzte  ihre  Kranken  in  Bäder  Ahicken,  die  ihrer 
Krankheit  so  wenig  angemessen  sind,  dass  sie  entweder  von  den 
Bronnenärzten  wieder  fortgeschickt  werden  müssen,  oder,  wenn 
sie,  ohne  auf  den  Rath  des  Brunnenarztes  zu  höi*en ,  von  dem  ih- 
nen empfohlenen  Mineralwasser  Gebrauch  machen,  weit  kränker 
aus  dem  Bade  zurückkehren,  als  sie  in  dasselbe  gekommen  wa- 
ren. Der  \f.,  früher  ein  Bewohner  der  Rheinlande,  hat  im  v^rr 
flossenen  Sommer  sich  längere  Zeit  in  Ems,  Schlangenbad  und 
Schwalbach  aufgehalten,  und  glaubt  daher,  d^  Eigenthümlieke 
ihrer  Wirksamkeit  besser  beurtheilen  zu  können,  als  es  die  in 
einem  beständigen  Strudel  tou  Zerstreuung  sich  befindenden  BraiH 
nenftrzte  zu  thun  im  Stande  sind.   —     In  dem  1.  Aufsatze  über 
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Brannenkiiren  im  AJIgemcincn  spricht  sich  Hr.  H.  über  die  sogen. 
Yorbereitungskuren ,    über    das    Yorurtheil,    dass    sich    bloss  der 
Sommer  zu  Brunnen-  und  Badekuren  eigene,   und  über  die  Bauer 
einer  Brunnenkur  aus  und  rathet,    das  gebrauchte  Mineralwasser 
mag  zur  Classe  der   restaurirend   ttürkenden   oder    Terbessemden 
gehören,  oder  beide  Eigenschaften  in  sich  vereinigen,    die  Brnn- 
nenkur  mit  Vorsicht  zu  beginnen ,   mit  Ueberlegung    fortzusetzen, 
und  nicht  zu  früh  zu  beschifessen.     Er  empfiehlt  eine  Anwendung 
der  Mineralwasser  zu  Kljstieren ,  welche  zeither  nicht  die  yerdiente 
Aufmerksamkeit  gefunden  hat^.  und  bestimmt  genau  die  Fälle,  wo 
dieselbe  von  Nutzen  sein  k^m.     Im  Allgemeinen  unterschreibt  er 
die  von  dem  Hofr.  Kreisig  gegebenen  Regeln  für  Brunnen-  und 
Badekuren ,  nur  ist  er  noch  strenger  in  seinen  Anforderungen,  be- 
sonders rücksichtlich  der  Diät  und  der   Lebensordnung.      In  des 
meisten  Bädern  wird  um  1  oder  2  Uhr.  zu  Mittag  gespeist:  der 
Yf.  wünscht  aber,  dass  dieses  erst  um  4  Uhr  geschehen  möchte. 
Die  Frage,  ob  es  rathsam  sei,  mehrere  Mineralwasser  nach  eia- 
ander,  imd  selbst  neben  einander  ^brauchen  ta  lassen^  welche  Toa 
Tcrschiedenen  Seiten  verschieden  beantwortet  ist,    entscheidet  der 
Yf.  dahin,    dass  d(?r  Grundsatz,    unbedingt  nach  dem  Gebrandte 
eines  alterirenden  Mineralwassers  unter  allen  Umständen  auch  ein 
restaurirendes  zu  verordnen ,  verwerflich  sei :  auf  der  andern  Seite 
aber  auch  dringende  Umstände  dazu  aufFordem  können.     Die  In« 
dividualität  des  Kranken    und  die  Krankheit  selbst  muss  hierüber 
entscheiden.     Eine  Krankheit,  welche  nntw  allen  Umständen  dei 
Gebrauch  zweier  l^lineralwasser  wünschenswerth   macht,    ist   die 
Gicht,     Eine  andere,  welche  sicherer  weicht,    wenn  die  Exankei 
zunächst  Thermalbäder ,  besonders  die  der  indifferirenden  Quellen, 
und  nach  diesen  Stahlbäder  gebrauchen,  ist  die  Bleichsucht.   Scro- 
phulöse  oder  rJiachitische  Kinder  werden  mit  Eifolg  zunächst  ii 
Sool-  oder  Seebädern,    und  alsdann  erst  in  Stahlbädem  gebadet. 
—  Ein  2.  Aufsatz  handelt  von  den  Minendquellen  des  HerzogtL 
Nassau  im  Allgemeinen.    Man  findet  in 'demselben  bei  einer  Grösse 
von  82,7  Quadratmeilen  124  Mineralquellen  jeder  Art.     Es    sind 
alkalisch-erdige  St^iwasser,   alkaKsch-salinische  Stahlwasser,  al- 
kalisch-erdi^  Mineralwasser,  alkalisch-erdige  Thermen^  Salzquel- 
len von  Soden  im  Eltviller  Walde ,  und   endlich    Schwefelwasser« 
Die  von  Stift  gelieferte  geognostische  Beschreibung  des  HerzogtL 
Nassau,    und  besonders  der  Stellen,    wo  die  Mineralwasser  her- 
vorquellen,  verglichen  mit   den   Analysen   dieser   Mineralwasser, 
zeigen    gegen    die   zeitherige   Meinung,    dass    die     geognosti- 
sche Beschaffenheit  der  nächsten  Umgebung  der   Mineralquellen 
ohne    alle  Beziehung  zu  ihrem  Gehalte   und  ihrer  Beschaffenheit 
sei.     Aus    der   geognostischen   Beschreibung   ergibt  sich   femer, 
dass   nicht    leicht   eii^e   Mineralquelle    im   Herzogthume    Nassau 
allein  erscheint,   solidem  dass  fast  ohne  Ausnahme   hier  immer 
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mebrere  In  einem  deutlich  aas^sprochenen  Räume  «usammen  Tor^ 
kommen.  Es  werden  secbs  soldie  Züge  namhaft  gemacht.  — 
In  den  folgenden  Bliittem  von  S.  81  an,  werden  nun  die  chemi- 
schen Analysen  der  nassauischen  Mineralwasser  mitgetheiit,  wie« 
sie  Stift  gesammelt  hat,  und  wie  wir  sie  in  Osanns  Daistellung 
n«  s.  w.  2.  ThU,  finden ;  von  deh  Krankheiten  aber,  gegen  weldie 
sie  empfohlen  werdep,  und  von  der  Gebraudisweise  ist  nichts  er- 
wlilint.  Nur  mit  Ems,  Schlangenbad  und  Wiesbaden  ist  eine  . 
Ausnahme  gemacht,  und  die  therapeutische  Wirksamkeit  dieser  3 
Mineralwasser  umständlich  erörtert«  —  Das  Aeussere  ist,  bis  auf 
den  blassen  Druck  mehrerer  Seiten ,  welcher  das  Lesen  unbequem 
macht,  empfehlend.  Dr.  Kuhn  scn, 

[1967]  Historisch  -  topographiscbe ,  physikalisch  -  che- 
misch« nnd  medicinische  Besclireibnng  der  Heilquellen  za 
Ronneburg  nnd  seiner  romant.  Umgebung,  Von  Joh. 
Heinr.  Königsdörfer^  Dr.  med.  und  Brunnenarzte,  Mit  1 
grossen  lithogr.  Ansicht  des  Bades.  Ronnebnrg^  Weber« 
.  1834.  (XVI  u.)  140  S.  8.  (12  Gr.) 

^  Im  J.  1770  gab  der  s.  goth.  Rath  und  Leibarzt,  Dr.  Grimm^ 

^^  wie  Abhandlung  von  den  Mineralwassern  zu   Ronneburg  heraus, 
der  auch  eine  Abbildung  der  Gegend,   yi  welcher  dieselben  ent~ 
"  springen,    beigefügt  war.      So  sehr  man  zur  Zeit  ihrer  Erschei-^ 
^  nnng  mit  derselben  zufrieden  war,  so  ist  doch  in  einem  Zeiträume 
'  von  64  Jahren  theils  für  die  Verschönerung  des  Bades,  theils  fiir 
'  die  richtigere  Kenntniss  der  Bestandtheile  des  Mineralwassers,  und 
^:'des,  auf  eine  längere  Erfahrung  gegründeten  und  desshalb  siehe- 
'  reren  Gebrauchs  so  viel  gethan  worden,  dass  eine  neue  Beschreib 
^  bung  dieses  Gesundbrunnens  nicht  als  eine  überflüssige  Arbeit  an- 
gesehen werden  kann.      Schon  die  Vergleichung  der  der  Grimm- 
f  sehen  Beschreibung  beigegebenen  Abbildung  von  Ronneburg   und 
^  den  zu  den  Minendquellen  gehörigen  Gebäuden  mit  der,    welche 
der  Vf.  seiner  SchriiH  beigegeben  hat,  zeigt  die  grosse  Umwand- 
^  hng,    welche  dieser  Badeort  in  den  neuern  Zeiten  erfahren  hat 
!  „Die  zu  Grimms  Zeit  neu   angelegte   Promenade   schützte   weder 
'  Tor  Regen,  noch  Sonnenschein,    die  aus  der  Stadt  zu  den  Brun- 
nen führende  Strasse  war  ein  morastiger   Weg,    die   Umgegend 
noch  zum  Theil  eine  Wildniss,  kein  Badehaus,  kein  Qmu'tier  am 
Brunnen  gewährten  Bequemlichkeit,    Jetzt  dagegen  führt  einevor-^ 
treffliche  Kunststrasse,  zu  beiden  Seiten  mit  hohen  Kastanienbäu- 
men  bepflanzt,  trocken  und  bedeckt  zum  Ehiumen;  die  ganze  Um- 
gegend hat  sich  zu  der  reizendsten    englischen  Anlage    erhoben, 
schön   eingerichtete   Bäder   und  Wohnungen  lassen  den  Kianken 
weder  dem  Regen,  nach  der  Zugluft  ausgesetzt  sein    •— '    kurz 
Alles,    wa9  zur  Bequemlichkejt  und  Anmiüh  erfordert  wird,  das 
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gewiUiren  jetzt  die  Anlagen  und  EInrichtangen  dieses  Bade 
In  6  Capiteln  (heilt  hierauf  der  Yf«  Nachrichten  1.  über  di 
Ronneburg  und  ihre  mannigfakigen  Schicksale;  2.  über  < 
birgsarten,  aus  welchen  die  Umgebung  Ton^Ronneburg 
mit  .  Nach  Döbereiners  Untersuchung  der  geognostischen  ^ 
nisse  des  Bodens,  woraus  die  dasigen  Heilquellen  ents] 
besteht  die  Hauptmasse  desselben  aus  rothgelbem  und  schi 
schieferigem  Thon,  welcher  entweder  YonEisenoxjd  oder 
tumen  durchdrungen  ist,  und  an  yerschiedenen  Stellen  K 
Schwefelkies  eingesprengt  enüi^dt,  und  an  einigen,  von  de: 
len  mehr  oder  weniger  entfernten  Puncten  kommt  auch  gl 
ger  Eisenstein  und  Thon  in  nicht  unbedeutenden  Massen  ^ 
3.  Cap.  wird  die  Geschichte  der  ronneburger  Mineralquelle 
fert.  Sie  ist  aus  den  Schriften  Pillings,  aus  einem  Bend 
des  Yfs.  Vater  an  die  Regierung  in  Altenbnrg,  udd  Ton  ( 
Braun,  aus  den  Abhandlungen  von  Schuster,  Köhler  und 
bilus  geschöpdU  Im  Jahre  1767  nahm  sich  der  Herzog  F 
zu  Gotha  des  Badeortes  an,  liess  einen  Salon  erbauen,  d 
menade  einrichten,  und  die  Quelle  wurde  gefasst  und  nnl 
Im  4.  Capitcl  wird  von  der  Art  und  Weise,  die  r.  Minen 
anzuwenden,  geredet.  Sie  werden  innerlich  und  ausserl 
braucht.  Im  letztem  Falle  theils  wai^,  theils  kalt.  I 
Öouche-  und  Tropfbädem^  sind  zweckmässige  Yorriehtniii 
Diätetische  Yorschriflen,  deren  Befolgung  die  guten  Wij 
des  Mineralwassers  bedingt.  —  Das  5»  Cap.  liefert  die  ch< 
von  dem  Hefir.  Döbereiner  gelieferte  Analyse  sowohl  der 
höfer  Quelle,  als  der  Urquelle,  und  endlich  die  sogen.  Si 
quelle.  Das  Wasser  der  ersteif  Quelle  enthält  in  130 
a)  an  Gasen  4,8S0  K.  Z.  freier  Kohlensäure ,  3,800  K.  2 
gas;  b)  an  fester  Materie  0,700  Gr.  Kieselerde,  1,100  C 
cinm,  Yermengt  mit  Erdharz  und  einer  unbekannten,  wah 
lieh  adden  kohlenstoffhaltigen  Afaterie,  0,120  schwefelsaure 
3,036  doppelt  kohlensaures  Eisenoxjdul,  13,019  doppelt  1 
Kalk,  3,408  doppelt  kohlens.  Magnesia.  Das  Wasser  i 
quelle  unterscheidet  sich  von  dem  Yorhßrgehenden  darin, 
keine  freie,  sondern  nur  gebundene  Kohlensäure,  eine  v: 
nere  Menge  kohlens.  Kisenoxjdul ,  eine  grössere  Menge 
sauren  Kalk,  und  kein  Chlorcalcium  enthält.  Bs  wurden 
in  200  K.  Z.  3,920  K.Z.  Stickgas,  1,722  Gr.  doppelt  1 
Eisenoxjdul,  2,710  doppelt  kohlens.  Magnesia,  13,440 
kohlens.  Kalk,  3,577  sdiwefels.  Kalk ,  0,450  Kieselerde  an 
Chlomatrium,  vermengt  mit  Bergtheer  und  einem  Kalksa 
welchem»  die  oben  erwähnte  kohlenstoffhaltige  Substanz  den 
Bestandtheil  ausmacht,  aufgefunden.  Die  chemische  B«« 
heit  der  dritten  (Quelle  ist  der  vorigen  sehr  analog.  Die 
diesem  Wasser  enthaltene  kohlenstoffhaltige  Substanz  wäre 
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Reihe  mikrodieiiiischef  Versuche  unterworfen,  dadurch  die  saure 
Natur  derselben  ausgemacht ,  und  die  sehr  merkwürdige  Eigen- 
•ehaft  aufgefunden  y  Salpeters»  Silberoxjd  als  eine  weisse ,  dem 
Chlorsilber  ähnliche  Materie  niederzuschlagen  und  in  hoher  Tem- 
peratur zu  redudren.  Hr.  D.  möchte  diese  organische  Säure  Roa- 
aenquellsäure  nennen.  Die  aus  ihr  mit  Kalk  undNatrumge^ 
bildeten  Salze  haben  das  Eigenthümliche,  dass  sie  in  feuchtem 
Zustande  Sauerstoff  aus  der  Luft  anziehen,  und  sich  dabei  ia 
Salpetersäure  und  quellsalzs.  Salze  Terwandeln.  Hierin  unter* 
scheidet  sich  die  Ronnenquellsäure  yon  der  durch  Berzelius  ent» 
deckten  Porlaquellsänre.  —  Endlich  sind  15  Krankheiten,  von  S^ 
66  bis  Ende  angeführt,  in  welchen  die  ronneb.  Mineralwasser 
sich  wirksam  bewiesen  haben.  —  Das  Aeussere  könnte  etwas 
besser,  und  der  Druckfehler  wenigere  sein. 

Dr.  Kühn  sen. 

Veterinärkunde* 

[1968]   Das  Pferd^  natnrhistoiisch  und  technisch  dar- 
gestellt für  Fferdeziichter^    Cayallerie-OfiGciere^    Bereiter 
und  Thierärzte^  von  Jos.  Hermann^  o.  ö.  Prof.  der  Yete- 
-  rmärkunde  an  der  k.  k.  Univ.  zu  Gratz  u.  s.  w*  Wien,  Volke's 

Buchh.  1834.  Xn  u.  113  S.  gr.  8.  (14  Gr.) 

Dass  in  der  neuesten  Zeit  über  das  Aeussere  des  Pferdes 
kein  den  neueren  Fortschritten  der  Wissenschaft  entsprechendes^ 
vollständiges  und  ausführliches  Werk  erschienen  war,  mussteman 
in  der  That  beklagen,  um  so  mehr,  da  jetzt  die  Pferdezucht  jso 
allgemein  betrieben  wird.  Den  Mangel  eines  solchen  Werkes  fiÜH 
lend,  sah  sich  Hr.  H.  zur  Herausgabe  der  angeführten  Sdirifl 
veranlasst,  in  welcher  er  im  1.  Abschn.  die  Race,  den  Adel,  die 
Schönheit  und  Physiognomie,  im  2.  Abschn.  die  Haut,  Haare, 
Farbe,  Grösse  und  Altersbestimmung,  im  3.  Abschn.  nach  gege^ 
bener  Einthcilung  des  Pferdekörpers,  die  einzelnen  Theile  und' 
Gegenden  desselben,  und  im  4.  Abschn.  das  YerhäMniss,  dieStel-^ 
lung  und  Bewegung  des  Pferdes  im  gesunden  nnd  kranken  Zu« 
Stande  genau  betrachtet.  Aus  dieser  Inhaltsanzeige  wird  schon 
ersichtlich,  dass  der  Vf.  alle  einzelnen  beim  Exterieur  des  Pfer« 
des  zu  berücksichtigenden  Gegenstände  einer  Betrachtang  gewur-^ 
digt  hat;  Ref.  muss  aber  noch  hinzufügen,  dass  die  einzelnen 6e* 
genstande  selbst  mit  einer  solchen  Klarheit  und  Gründlichkeit  ab« 
gehandelt  sind,  dass  gewiss  kein  Leser  dieses  Werkes  dasselbe 
ohne  Belehrung  und  Nutzen  aus  der  Hand'  legen  wird,  um  9# 
mehr,  da  09  in  einem  leichten,  fliessenden  Stil,  den  man  beiden 
thierarztlichen  Schriften  leider  so  allgemein  vennissty  gesehridN»! 
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jbt  Ref.  kaan  daher  dieses  Werk  jedem  Pferdecuditer,  ! 
■nkAnfer,  Pferdeliebhaber  und  Thierarzte  nicht  genug  emp 
Ret  hlitte  nichts  zu  ivünschen  (was  jedoch  keineswegs  als 
gelten  soll),  als  dass  der  gelehrte  Hr.  Yf.  dus  Natnrhisl 
(im  engeren  Sinne  des  Wortes)  des  Pferdes  ausfuhrlicher 
handelt,  bei  der  Beschreibung  u.  s.  w.  der  einxelnen  Th* 
sjnonjmen  Ausdrücke  mehr  berücksichtigt  und  sidi  ferner 
gend  ein  bestimmtes  Maassyerhaitniss  durchgängig  gehalte 
wiewohl  Ref,  Tollkommen  auch  überzeugt  ist,  dass  die  Sc 
der  Adel  n.  s.  w«  eines  Pferdes  mehr  mit  dem  Gefiihle  emj 
als  mit  dem  Blaassstabe  nachgewiesen  wird.  «^  Druck  i 
pier  sind  gut. 

[1969]  Uelier  den  Beschlag  nnd  die  Behandln 
sniider  und  kranker  Füsse  der  Pferde«  Von  Di 
Heinr.  Andr.  Wüstefeldy  Regiments-Pferdearzt  bei 
bann.  Garde  du  Corps.  Göttingen^  Yandenhoeck  n«  Rn 
1834.  XVm  n.  152  S.  8.  (12  Gr.) 

Ebr.  W.  vermeint  im  genannten  Werkeheu,  die  Hufbe 

künde  nach  „neuen  und  richtigen  Grundsätzen''  bearbeitet 

diesem  zeither  dunklen  Fache  der  Thierarzneiwissenschafi 

leuchtende  und  reinglRnzende  Fackel  aufgesteckt  zu   habt 

Terspricht  sich  mit  Toller  Zuversicht  die  allgemeine  und 

Anerkennimg  seines  grossen  Verdienstes  tou  Seiten  der 

nem  guten  Denkrermögen  begabten  und  mit  anatomischen, 

logischen  und  pathologischen  Kenntnissen   ausgerüsteten' 

firzte!  Man  muss  sich  in  der  That  wundem,  wie  der  Yf. 

ches  Vorwort  zu  schreiben  yermochte,    da  doch  jeder  nui 

Sachverständige  leicht  finden  muss,    dass  diese  Schrift  i 

anatomischen  nnd  phjsiol.  Theile  nur  das   längst   Bekan 

im  praktisdien  Theile  grösstentheils  nur  blosse  Auszüge  . 

stings  „Unterricht  Pferde  zu  beschlagen  u.  s.  w.  Göttingen 

enthält    Der  Vf.  scheint  zwar  auf  seine  vermeintliche  ni 

decknng:   „dass    der  Huf  (Hörn),  als  organischer  Theil 

durch  trocknen  Boden ,  grosse  Warme  u.  s.  w.  austrocknf 

dnrch  erweidiende  Umsdiläge,    Salben  u.  s.  w.  erweich 

könne**,  ein  so  grosses  Gewicht  zu  legen,  dass  dadurch 

herige  Hnftbjeschlagskunde  in  ihren  Lehrprincipien  erschü 

den  müsse.    Wie  aber  der  Vf.  mit  gesunden  Sinnen  ein 

Entdeckung  hat  machen  können,  vermag  Ref.  nicht  zu  l 

Hätte  der  V£  sich  nur  die  Mühe  genommen,  jede  Wasch 

Köchin  zu  fragen ,  wie  sieh  ihre  Nägel ,  als  Homtheile , 

Hufe  ganz  fthnlidi    sind,   bei  ihren   gewöhnlichen  Verri 

verhalten I   so  würde  er  erfahren  haben,    dass   die  der 

MMer  daas  m  schnell  wadisen,,   weich  und  nadigiebig) 
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letzteren  aber  hart  und  spröde  werden  und  langsam  wachsen« 
Bin  ähnliches  Resultat  liefert  die  alltägliche  Erfahrung  bei  den 
RTerdehüfen.  Warum  empfiehlt  denn  der  Vf.  selbst  (S.  32)  er- 
weichende Einschläge  und  Salben  zur  Vorbereitung  harter  nnd 
spröder  Höfe  zum  Beschlagen?  Warum  sind  denn  im  heissen 
trocknen  Sommer  die  Hilfe  hart,  spröde  und  ausgetrocknet?  Die 
Binterhiife  weichet  als  die  Vorderhüfe?  Warum  findet  man  bei 
Weidepferden  sehr  weiche  und  elastische  Hufe?  —  Ref.  schliesst 
Bit  der  Bitte,  dass  der  Vf.  beim  nächsten  schriftstellerischen  Ver-« 
Bache  bescheidener  und  wahrheitsliebender  sein  möge,  als  in  yor«» 
lieg,  sonst  keineswegs  nutzloser  Schrift. 

[1970]  Bemerkungen  über  die  RotzkränkLeit  des  Pfer*-! 
degeschlechts  and  Beobachtaugen  über  das  Pro  und  Con-< 
tra  ihrer  Ansteckbariceit.  2.  Abtheil.  Mit  Beiträgen  ausge- 
zeichneter Thierärzte  und  einem  Anhange.  Von  C  Wialchy 
knrfürstl.   hess.  Krelstliierarzte  zu  Hersfeld  u.  s.  w.     Marburgs 

Elwert.  1834.  VI  u.  86  S.  gr.  8.  (8  Gr.). 

[1.  Abthl.  Ebendas.  1831.    7  Gr.] 

Der  Vf.  dieses  lesenswerthen  Schriftchens  beweist  sich  aber-i 
mals  als  einen  treuen  und  umsichtigen  Beobachter  der  Thierkrank-- 
heiten ,  und  gibt  durch  die  mitgetheilten  Beobachtungen  einen  nicht 
unwichtigen  Beitrag  zur  Aufklärung  der  Natur  und  des  Charakters 
des  Rotzes.  Merkwürdig  sind  insbesondere  die  ersten  Krankheits^ 
geschichten  zweier  Pferde,  welche  nach  dem  Vf.  an  einer  beson-« 
dem  Form  des  Rotzes  litten,  worin  Ref.  aber  nicht  beistimmen 
kann,  sondern  yielmehr,  zufolge  der  genau  mitgetheilten  Krank-« 
heits-  und  Sectionserscheinungen,  annehmen  muss,  dass  die  Krank- 
heit dieser  Thiere  eine  wahre  phthisis  pulmonalis  tuberculosa  war^' 
wo  die  Tuberkeln ,  da  die  Thiere  zu  früh  getödtet  wurden ,  sich 
noch  in  dem  Zustande  der  Rohheit  befanden.  Aus  den  übrigen 
mitgetheilten  Krankheitsgcsehichten  rotziger  Pferde  zieht  der  Vf. 
folgende  Schlüsse:  1.  der  Rotz  ist  nur  beding!  ansteckend;  2.  das 
Seminium  desselben  kann  oft  Monate,  ja  J^re  lang  im  Körper 
versteckt  bleiben  und  die  Krankheit  bricht  dann  plötzlicli  nach  ei- 
ner passenden  Veranlassung  —  gewöhnlich  Erkältung  —  aus  und 
entwickelt  sich  mit  raschen  Fortschritten ;  3.  das  Rotzcontagium  hat 
wahrscheinlich  das  Vermögen,  sich  Jahre  lang  unzersetzt  und  an- 
steckungsßlhig  zu  erhalten;  4.  der  Rotz  entsteht  auf  Terschiedene 
Weise:  a.  durch  Ansteckung  und  zwar  aa.  durch  unmittelbare  und 
bb.  durch  mittelbare  —  mittels  Verschlucken  des  Rotzgiftes; 
b.  durch  Druse  und  c.  durch  reine  Selbstentwickelung;  5.  der 
ausgebildete  Rotz  ist  völlig  unheilbar  -<-  und  nut  bei  dem  frisch 
durdi  Ansteckung  entstandenen  können  Heilversuehe  von  glückli- 
diauk  Erfeige  eein.    In  allen  dies«i  Funden,  ausg^iomnien  darin. 
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dbtös  der  Rotz  durch  jene  mittelbare  Ansteckmig  entstelle ,  sämü 
Ref.  mit  d^i  Yf.  überein  und  uvunsckt  nur,  dass  derselbe  fertfidh 
r«n  mo^,  die  Wissenschaft  auf  dem  tob  ihm  betretenen  Weg« 
SU  Tervollkonunnen.  —  Druck  und  Papier  sind  gut. 

[1971]     Hausapotheke  zum  Gebrauch  in  Thierkrank- 

lieiten^  oda^  Aufzahlung  und  genaue  Besdireibung  derjenigen  Arz- 
neimittel,  weldte  der  Yiehbesitzer  auf  dem  Lande  aus  Vorsicht 
immer  vorräthig  haben  muss  und  grossentheils  selbst  einsammeh 
kann.    Ein  unentbehrl.  Handbach  für  Gutsbesitzer^  Pächter^  OcJm- 

nomen  und  Landleute.    Yen    Em   W.  JP,   Gieze^  kon.  Kr^ 

Thierarzte.  IMhgdeburg^  BiiUer.    1834.  XU  u.  88  &  & 

(12  Gr.) 

So  gerecht  auch  an  sich  das  gesetzlif;he  Verbot  des  Selbst- 
dispensirens  der  Thierarzte  scheinen  mag,  so  schädlich  istesdodt 
in  der  Anwendung,  wie  diess  auch  der  V£  Tortieg.  Schrift  näher 
bestätigt.    Ref.  bekennt   ebenfalls   mit  dem  Yf. ,    dass  es  oft  fir 
den  Landmann  zu  kostspielig  ist ,  bei  der  Behandlung  seiner  kran- 
ken Thiere  den  Thierarzt  und  die  hohen  Procente  des  Apothekers 
SU  bezahlen,    und    dass  derselbe,    aus   Furcht  vor  den    grosses 
Gurkosten,  häufig  unterlässt,    thierlirztliche  Hülfe  zeitig  genug  sa 
suchen,    wodurch  er  sich  nicht  selten  den  ganzliehen  Veriusi  des 
Thieres  zuzieht.    Der  Yf.   sucht  nun  jenes  nachtheilige    Geseti 
auf  einem  erlaubten  Wege  zu  umgehen,    und  räth  daher  jeden 
Yiehbesitzer  auf  dem  Lande,  sich  die  in  diesem  Werke  ganz  ge- 
nau in  systematischer  Ordnung  beschriebenen  Arzneimittel  einzt- 
Aammeln    und    anzuschaffen,    damit   dann  im  nöthigen  Falle  der 
Thierarzt  sich  derselben  bedienen  könne.     Allerdings    ein    guter 
Rath,  den  Ref.  nur  nicht  allenth^ilben  für  ausführbar  und  nutzüdi 
halten  kann,  weil  besonders  arme  Yiehbesitzer  nicht  Zeit,   Mittel 
und  Orte  besitzen,    um   sich    alle  jene  Mittel   einsammeln,  aa- 
sdiaffen  und  aufbewahren  zu  können;    weil  femer  mandie  Mittel 
kicht  verderben  und  es  durchaus  nicht  nöthig  ist,   dass  der  Ein* 
seine  eine  so  vollkommene  Hausapotheke  besitze,  vielmehr  es  ge- 
nügt, die  für  die  gewöhnlichsten  und  dringendsten  Falle  nöthigen 
Mittel  vorräthig   zu  haben.     Etwas   Anderes   ist    es,    wenn   eine 
ganze    Common    oder  Communabtheilung  zusammentritt,    um  siek 
eine  solche  vollständige  thierarztlibhe  Hausapotheke  anaulegen,  was 
Ref.  beim  Yerbot  des  Selbstdispensirens    der  Thierarzte    für  sehr 
empfehlenswerth  hält.     Ausserdem  ist  es  aber  nöthig,  dass  in  je- 
der solchen  Privatapotheke  für  Mörser,  Gewicht  u.  s.  w.  gesorgt  1 
sei,  was  der  Yf.  nicht  erwähnt  hat,  während  man  doch  nidit ver- 
langen kann,   dass  der  Thierarzt   wie  ein  Hofelöhner  mit  Sddf 
und  Geschirr  bei  der  Praxis  herumlaufie.  —  Für  den  Yidibesitieri 
besonders  den  armen  Landmann,  Ueibi  es  aber  immer  rnnbevlei^ 
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wenn  dem  Thierarzte  das  Selbstdispensiren  gestattet  wird.  — - 
Yorlieg.  Werkchen  ist  kurz,  aber  deutlich  abge&sst  nnd  gewiss 
auch  für  jeden  Thierai^t  nützliclu  64« 

Classlsche  Alterthumskiinde. 

[1972]  Anmerkongea  znr  Dias  (Bach  I^  II,  ] — 4t83.) 

nebst  Excnrsen  über  Gegenstände  der  homerischen  Grammatik. 
Bin  Hul&buch  zum   spradilichen  Yerständniss    des  Dichters   von 

C  Fr.  Nägehbachj  Prof.  amk.  b.  Gymnasium  zu  Nürnberg. 

Niimberg,  Stein.  1834.  XVI  u.  361  S.  gr.  8.  (1  Tlür. 
12  Gr.) 

Ref.  sieht  sich  nach  Durchblättemng  dieses  Buches  genöthigt, 
die  leidige  Alternative  zu  setzen,  dass  entweder  der  Y^  das  In« 
teresse  der  Schule  nicht  richtig  erkannt,  oder  dass  die  Schule, 
lur  welche  er  schrieb,  einen  andern  Standpunct  einnehmen  müs- 
se, als  die  unsrigen,  eine  Alternative,  welche  zu  entscheiden  er 
sich  jedoch  nicht  berufen  fühlt.  Zwar  spricht  Hr.  N.  in  der  Vor-» 
rede  sehr  verstandig  über  die  Leetüre  der  Alten  auf  den  Schulen 
nnd  dringt  namentlich  darauf,  dem  Schüler  die.  Gedanken  des 
Sdiriftstellers  stets  im  Zusammenhange  zum  Bewusstsein  zu  brin«, 
gen,  und  ihn  durch  stete  B45pro4uction  dieses  Zusammenhanges  in 
der  lebendigen  Bewegung  des  sich  entwickelnden  Inhalts  fortwfüi- 
rend  zu  erhalten.  Allein  es  wird  diess  lediglich  dem  mündlichen. 
Vortrage  des  Lehrers  überlassen.  Im  vorlieg.  Buchß  wird  nur 
das  Einzelne ,  ohne  welches  allerdings  das  Ganze  nicht  verstanden 
werden  kann,  mit  Vorliebe,  ja,  wie  der  Yfl  selbst  gesteht,  mit 
Aengstlichkeit  und  wie  Dinge  von  grö.sster  Wichtigkeit  erörtert; 
es  soll,  weil  des  zu  Behaltenden  viel,  alles  Dictiren  höchst  schädr 
lieh,  das  Nachschreiben  unsicher  und  für  Manche  zu  schwer,  man- 
che unumgHjiglich  nothwendige  Lehren  zu  schwierig,  manche  dersel- 
ben noch  nicht  umfassend  genug  oder  noch  gar  nicht  erforscht 
sind,  dem  Lehrer  zur  Unterstützung,  und  dem  fleissigen  und  lern- 
begierigen Schüler  zur  ehrlichen,  seine  Selbstthätjgkeit  und 
sein  Nachdenken  spornenden  HiUfe  bei  der  Präparation  und  Repe^ 
tition  dienen.'  Dieser  Zweck  aber  ist  wegen  der  so  oft  schon  ge« 
rügten  Yereinignng  so  divergenter  Interessen,  als  die  des  Lehrers^ 
und  des  Schülers  sind,  und  wiederum  die  der  Schüler  selbst  in 
den  einzelnen  vier  Classen,  in  welchen  zu  Nürnberg  Homer  gele- 
sen wird  ('?),  wie  es  uns  scheint,  unerreichbar,  wird  wenigstens 
durch  vorL  Hülfsbuch  nicht  erreicht.  Nicht  ehrlich  ist  die  Hülfe^. 
Mrenn  dem  Schüler  der  ersten  Classe  Dinge  erklärt  werden,  die 
cor  längst  gefasst  haben  muss  und  nun  von  Reditswegen  selbst- 
ihatig  reproduciren  oder  wenigstens   selbst  finden   soUte;  nnnut» 
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aber  ist  sie,  wenn  der  Schüler  der  letzten  Classe  Yieles 
vas  er,  weil  es  für  höhere  Fassungskraft  berechnet  ist,  gar  me 
oder  nicht  richtig  fassen  kann,  wodurch  er  irre  gefuhrt  wird 
Zeit  verdirbt«       Auf  der  andern   Seite  dürfite    aber  selbst  .di( 
Manches  gar  nicht  geboten  werden;   auch  der  Anfiinger,  venig^ 
fitens  der,  welcher  sdion  seinen  Homer  liest,  mnss  selbst  denke 
und  bis  zu  einem  gewissen  Grade  sich  selbst,    seiner  Gramms 
und  seinem  Lexikon  überlassen  werden;    nichts  reizt  und  sdiü 
mehr  als  Selbstgefundenes,  Gegebenes  macht  bequem  und  gedi 
kenlos.    Das  einmal  Gegebene  aber  muss  rein  positiv,  scharf 
bestimmt  sein;  nichts  schadet  dem  Schüler  mehr  als  Halbheit 
Unbestimmtheit  der  Begriffe;    und  auch  in  dieser  Hinsicht 
sich  Manches  am  vorl.   Commentar  aussetzen  lassen.    Aus 
rem  höheren   Gesichtspuncte  sind   die   22    beigegebenen  £x( 
gearbeitet:    !•  juiyv,  juav,  f^/y;    2.  to/,  i]Tor^    3.  «(>«;    4.  yi 
pronominibus ;   5.  rjneQ]  6.  ftaXa^  Xiav;    7.  die  Grundformen 
hypothetischen  Sätze;  8.  über  el  mit  xiv  und  dem  Optativ;  9. 
Conjunctive  nach  wg^  cSare,  rfire  in  Yordergliedem  von  Gleichnis 
10.  die  scheinbar  aoristisch  gebrauchten   Imperfecta;    !!•   Si 
Nachsatze;  12.  Zwischensätze  als  Hauptsätze;    13.   die  zu  ibi 
Ausgangspunct  zurückkehrende  Periode;     14.    Beitrag  zur  L( 
vom  homerischen  Asjrndeton;    15.    das  Asyndeton  zwischen  Pa 
dpien;    16-    Nachtrag  zur  Lehre  von  der  Tmesis;    17.  die 
yerbis  der  Bewegung  mit  dem  Dativ  verbundenen  Präpositionw; 
18.  Verba  positiva  ohne  Object ;  19.  der  homerische  Artikel ;  20ij 
die  metonymischen  Plurale ;  21.  das  Yerbum  im  Plural  bei  neatrii^ 
pluralibus;  22.  oTog  in  Causalsätzen.       Diese  Excurse  enthalt 
bei  hin  und  wieder  sichtbarem  Mangel   an   Schärfe,    Conseqaem] 
und  Geschmack  (wie  z.B.  S.  182  der  Beweis,    dass  ^  das  deot^ 
sdie  ,  Je^^  sei,  unter  Anderm  durch  Yergleichung  des  Wortes  rptm 
2&it  iecur  geführt   wird),  manches  Brauchbare,   und  geben  einei, 
rühmlichen  Beweis   von   dem  Fleisse   und  dem  Forschungsgeislij 
des  Vfs. 

[1973]  Die  Abenteuer  des  Odyssens^  ans  Hesiodtf 
eildärt  von  Und.  Heinr.  Klausen.  Mit  1  Utho^Tf 
Karte.  Bonn^  Marcos.  1834.  YDI  n.  92  S.  gr.  & 
(12  Gr.) 

Der  Yf.  dieser  Irrfahrten  findet,  auf  Welker'schen  Pfaden, 
doch  mit  eignem  Winde  segelnd,  den  dämonischen  Hesiod  in  sei-. 
nem  vermenschlichenden  Homer  folgendermaassen  wieder:  EjUd* 
pen  (S.  2 — 8),  Dämonen  des  Gewitters;  Aeolos  (S.  8-— 15),  Geist 
des  Windes;  Lästrygonen  (S.  15 — 26),  Dämonen  der  Ork^e,  as 
der  äussersten  Weltgrenze  |  wo  die  Wohnung  des  Tages  und  der 
Wacht  ist;  Kirke  (S.  26—37),  Hekate  \m  Hesiod;   das  Tipdfea- 
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reicli  (S.  37 — 45),  bei  Hesiod  das  Haus  des  Hades  und  der  Per« 
sephone  hinter  der  Wohnung  iron  Ta^  and  Nacht;  Seirenen  (S* 
45 — 50),  Dämonen  der  Verwesung;  Skjlla  und  Charjbdis  (S.  50 
— 50),  bei  Hesiod  Kerberos  und  Charon;  Irrfelsen  (S.  56 — 64), 
bei  Hesiod  der  hütende  Drache  als  Yertheidiger  der  Hesperiden« 
Äpfel;  Thrinakia  (S.  64—69),  Hesiod's  Erjtheia;  Kaljpso  (S, 
69—73),  gleich  Stjx;  Leukothea  und  die  Phäakcn  (S.73— 84), 
erstere  der  weisse  Schaum  der  Wogen,  letztere  nicht  Todtenscliif* 
fer,  wie  Weicker  aus  einer  an  «'flogen  Sage  an  der  Küste  yoiI 
Bretagne  abstraliirte,  sondern  die  dunklen  WeUengeisler  der  von 
Dunkel  und  Gewölk  geschwärzten  See.  Bei  Hesiod  die  Wellen- 
wandlerin  Kymopoleia  und  die  Nereiden.  Scheria  ist  im  Süden 
zu  denken,  in  der  N&he  des  eljsischen  Gefilds  an  der  Weltgrenze 
(wie  auch  auf  dem  beigegebenen  höchst  mittelmässig  lithographir- 
ten  Kärtchen  zu  sehen  ist);  Lotophagen  (S.  84 — 86) ^  Hesiod's 
Hespcrid^n;  Odjsseus  (S.  86 — :9.?),  Heros  des  beharrlichen,  zweck- 
mässigen Handelns,  der  seine  Proben  an  den  stärksten  und  be- 
rühmtesten Kräften,  der  Natur  ablegen  mnss«  „Bei  Hesiod,  so 
schliesst  der  Vf.  dieser  mit  tüchtiger  Kenntniss  und  verführerischer 
Dialektik  gearbeiteten  Schrift,  tritt  überall  die  dämonische  Bedeu- 
tung hervor:  die  Umrisse  der  Gestalten  werden  dadurch  übermäs- 
sig, wüst  und  unlieimlich.  In  der  Homerischen  Schilderung  ist 
Alles  umgebildet  in  bestimmter^,,  individuellere  und  mannichfalti- 
gere  Gestalten.  Der  Dichter  erkennt  das  Dogma  an,  dass  der  He- 
ros, der  für  die  Menschheit  da^^, ewige  Vorbild  seiner  Handlungs-. 
weise  und  Gcmüthsart  werden. soll,  sidi  in  allen  j^nen  dämoni- 
schen Gewalten  versuchen  rnoss;  aber  die  Weise,  wie  er  diesel- 
ben darstellt,  ist  ein  anmuthiges  §piel,  und  der  Grund  derDarsteU 
Inng  auch  der  jammervollsten  Bedrängniss  ist  klar  und  heiter.  Un- 
'widersprechlich  (?)  ergibt  sich  au9  deif,  angestellten  Yergleichong 
die  Gewissheit,  dass  der  Dichter  der  Od/ssee  nicht  bloss  die  Yor« 
Stellungen,  auf  denen  die  Theogonie  beruht,  sondern  sogar  di« 
Lieder,  in  denen  dieselben  dargestellt  waren,  und  aus  welchen 
durch  Abkürzung  oder  Anordnung  die  Theiigonie  erwachsen  ist, 
gekannt  hat.  Aber  der  ionische  Geist  hatte  für  jene  grübelndea 
Naturträume  und  die  darin  erscheinenden  Dämonen  keine  Liebe; 
er  erkiiimte  sie  in  ilirer  Bedeutsamkeit  an,  bildete  sich  aber  aus 
jenen  Gedanken  heraus  seine  Gestalten  so  um,  wie  sie  für  ihn 
gerecht  waren,  u.  s.  w." .  .  96. 

■ 

[1974]  In  Piatonis  Politiam  Qaaestionnm  pbSologica« 
rmn  Farticala  L  Scripsit  Joan.  Henr.  Neukirchy  PhU. 
Dn  liipsiae^  Weidmann'sche  BncUi»  1834»  X  n«  öl  S« 
grw  8.  (8  Gr.) 

Hr.  N.y  ^chon  rühmlichst  bel^annt  doicii  eine  gnindlicbe  Ua«» 
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tersnchnng  de  fabala  togata ,  übergibt  nns  in  dem  voHieg. ,  Hrn. 
Prof.  Dr.  Hermann  gewidmeten  Schriftclien,  den  ersten  Yersach 
seiner  gelehrten  Beschäftigung  mit  den  Werken  Plato's  nnd  hat 
sunächst  zu  dessen  Bacher  über  den  Staat  einen  in  Hinsicht  der 
Kritik  sowohl  als  Erklrirung  sehr  beachtenswerthen  Beitrag  ge- 
liefert. Yor  Allem  kam  Tiel  darauf  an,  das  Alter  and  den  Werdi 
der  Handsdiriften  festzustellen,  und  Hr.  N.  hat  in  der  Vorrede 
S.  YIIl  ff.  seine  Ansicht  darüber  bündig  nnd  bestimmt  mitgetheih. 
Hier  erfahren  wir,  dass  von  den  27  Codd.,  deren  einige  freilieli 
nur  dürftige  Biiichstücke  des  Ganzen  enthalten ,  auch  nicht  ein  ein- 
ziger von  absichtlichen  Aendemngen  gänzlich  frei  zu  sprechen  sei 
J)ie  Lesarten  der  besten  und  bessern  Codd.  suchte  nun  Hr.  N. 
bei  Behandlang  der  einzelnen  Stellen  fast  durchgängig  geltend  n 
jnachen.  Auch  finden  wir  nicht  selten  die  Uebersetzung  des  Fi- 
dnus  zu  Rathe  gezogen.  Eitle  Sucht,  durch  eigene  Conjectures 
zn  glänzen ,  die  beim  ersten  Auftreten  so  häufig  sich  zeigt  und 
den  neuesten  Herausgeber  des  Gastmahls,  Hommel,  za  den  son- 
derbarsten Verunstaltungen  des  Textes  yerleitete,  ist  nirgends 
fitditbar.  Doch  ist  hieriiei  Hr.  N.  durchaus  nicht  deta  Lesartei 
des  einen  oder  andern  Codex  an^  einer  gewissen  Lieblingsnei- 
gnng  oder  im  blinden  Eifer  gefolgt;  Tielmehr  finden  wir  unpar- 
teiische Prüfong  des  Vorhandehen,  genaue  Berücksichtigung  des 
Zusammenhanges,  des  Platonischen  Sprachgebraüdies  u.  s.  w., 
mit  eben  so  viel  Fleiss  als  UrAeii  und  Scharfsinn  verbunden. 
Die  behandelten  Stellen  selbst  sind  folgende:  lib^  1.  p.  332.  C. 
6d.  Steph.  wd  &Xk&  t/  oYh,  &  nqbg  Jioq  x.  t.  L  gelesen  und 
i(p7i  nach  oui  als  leeres  Einschiebsel  der  Absdireiber  verwoifen, 
dagegen  o)  vor  nqhq  nach  dem  vortrefflichen  Cod.  Paris.  A.  und 
«mlichen  Stellen,  wie  V.  p.  4öÖ.  A.  IV.  p.  425.  C,  als  ädt 
veriheidigt  wird.  GelegentRdi  i*t  über  VIII.  p.  55*7.  Cl  .gespro- 
chen. Femer:  lib.  1.  p.  336.  E.  341.  Ö.  II.  p.  358.  D.  (bei- 
länfig  übei*  III.  p.  390.  B.)  35ä  E.  364.  C.  368.  D.  .(zuglelci 
über  n.  p.  378.  B.  C.  u.  IV.  p.  429  ff.)  lU.  p.  387.  B.  39L 
A.  399.  A— C.  407.  A.  B.  IV.  p.  436.  D.  E.  (zugleich  über  p. 
441.  D.  ii.  I.  p.  339.  B.)  p.  440.  B.  C.  D.  444.  B.  V.p.451. 
A.  452.  D.  E.  477.  A.  VL  p.  493.  B,  499.  B.  507.  E.  VIL 
p.  517.  A.  519.  A.  532.  A.  VIU.  p.  544.  C.  551.  C.  D.  DL 
ifc  573.  B.  578.  A.  584.  A.  X.  p.  606.  C.  D.  612.  C.  616.  C. 
In  allen  diesen  Stellen,  deren  Worte  wir  hier  weg«n  dei^  ße&chrJinkt- 
heit  des  Raumes  nicht  genauer  anführen  und  durchgehen  können, 
Glhh  sich  Hr.  N.  öfters  genöthigt,  von  der  Textrecension  oderEr- 
kliirung  der  früheren  Heransgeber,  imter  denen  Bekker ,  Stidl- 
b^um  und  C.  JQ.  Chr.  Schneider  vonngsweise  genannt  zu  werdei 
Terdienen,  abzuweichen.  Doch  ist  diess  stets  mit  der  groestes 
Bescheidenheit  und  Hodiachtung  gegen  die  Verdienste  jener  Ge- 
lebien  .geschehen,   i^ind  es  kamt  andi  in  dieser  Häisidil  Qr;  N. 
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ichem  Junger  der  Humanität  als  Muster  dienen*  —  Die  Aus* 
lang  ist  «1  loben«  42, 

;i»75]  api2:to^anoy:s  ksimsiuiai.  Aristo- 

IU8  Comocdiae  auctoritate  libri  praeclarissimi  saeeuli  deeimi 
tndatae  a  Fhü,  InvemiziOf  inriseons.  Rom.  Acc  criticae  anim- 
eraioncs   scholia   graeca  indices  et  vironim  doctorom  ^nota- 

es,     YoL  IX«  Pars  IL  commentarios  interpretmn  eomplexa 

nrit    GuiL  Dindorßus.    Lipsiae^    librar.  Weidmamu 

U.  LXXn  u.  641  &  gr.  8.  (3  Thir.  20  Gr.) 

Auch  u.  d.  Tit.:  Commentarii  in  Aristophanis  cooMoedias«  Col"- 
t  digessit  auxit  Guü,  Dindorfiua.  YoL  YII«  Pars  iL  äupple- 
ilA  eonunentarioram  etc, 

Dieser  Baiid  beschliesst  die  InTemizi-Beck-Dindorfsehe  Ans* 
fli  des  Aristophanes ,  wovon  T.  I  u.  II  den  Text  enthaltend 
14  erschien^  T«  ID.  (Cominent.  L)  1809  Commcnt.  zum  Ptu- 
,  T.  IV.  (IL)  1810  Comnr,  zu  den  Wolken,  T.  V.  (DL) 
.1  Csnun.  zu  den  Fröschen  und  Vögeln,  T.  VL  (IV.)  (819 
an.  zu  den  Rittern,  zum  Frieden  (bis  hierher  reicht  Beck's 
mi)  und  zu  den  Ekklesiazusen,  T.  VII.  (V.)  1820  Comm.za 

Achamem  und  Wespen,  ,  T.  VIU.  (VL),  1821  zu  der  Ljsi- 
ta  und  den  Thesmophoriazuseb,  nebst  3  Indd.,  T.  IX.  Ei  L 
[,  I.),  1822,  supplementa  «oiomentariorum,    T.  X.  1822,    T. 

1823,  T.  XU.  1826,  Scholia,  T.  XUI.  1826,  lat.  Ueber^ 
ung  a.  Mitchell's  prdegomena.    Vorliegende  zweite  Abtheilnng. 

DL  (VII.)  Bandes  enthält.  1.  R.  Porson*s  review  of  Brunck'a 
itophanes  p.  I~-XIIL  (atts  Matj's  review  July  1783)  2.  re- 
r  ot  Mitcheirs  Aristophanes  S.  XIV— LXXIL  (aus  Edinb.  rev« 

LXVIIL)  3.  P.  P.  Dobraei  adversaria  (ed.  Scholefield^  Can- 
\,  1833.)  8.  1—97.  4.  P.  ¥.  Dobraei  miscellanea  in  Aristo* 
Htm,  Se  98 — 107.  5.  fragmenta  perditarum  comoediamm  a 
■ekio  coltecta  S.  103—186  (lediglich  d«r  Vollständigkeit  we- 

aufgenommen);    6.  P.  P»  Dobraei  annotationes  in  fragmenta- 
ctmckioi  coUecta  S.  187-^i96.  .  7.  R.  P^rsom  annotationes  iil* 
^menta  a.Brunekio  collecta  S.  197 — 201  (ex Dobraei  Aristoph; 
241 — 246)    8.   P.  P.  Dobraei  annotationes.  in.  scholia  graeca 
202—219.    9.  Scholia  codicis  Veneti  in  Pacem  S.  220—256. 

Scholia  codicis  Veneti  in  Vespas  S.  256—268.     iL  Scholia 
ieis  JRavennatis  in  Thcsmophoriazusas   S«  269r-288   (ex   ed. . 
Id.  1829).     12.  CaraYclIae  indei;  &  28<9— 624.     13.  Praefa- 
«ditoriSiOxoniensis  in  Cai:abeUae  indicem  S.  625 — ^^628.   (Jo» 
»rella  oder  Carabella,   ein  .ein£Ütiger  Griedie,  arbeitete  die- 

Index  iiach  der.  Knster'schen  Ausgabe,   also  etwa  an  An&ng 

1&  Jahrhunderts,  mit  grosser  G^old,  aber  ohne  Kritik  aus; 
■'  der  Oxfprder  Sorausgeber  hat  ihn  brauchbar  gemacht;   den* 
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noch  möchten  wir  ihn  nicht  als  Muster  eines  Index  galten  lassen.) 
14i  Indices  in  Porsoni  et  Dobraei  Aristophanica  S.  629 — 641.  Yi'v 
begnügen  ans  mit  dieser  Inhaltsanzeige ,  da  40  Jahre  wohl  hin- 
reichend  gewesen  sind ,  dem  Urtheil  über  diese  Ausg'abe  eine  si- 
chere Richtung  zu  geben ;  da  auch  der  Herausgeber  nichts  Eigenes 
dazu  gcthan,  ja  sogar  die  früher  Tersprochene  ausführliche  Vor- 
rede unterdräekt  liat,  „quum  alia  iuterim  alibi  exprompserim,  alia 
aptiori  loco  reservaverim  quam  huic  .  jomnis  generis  annotationim 
farragini.''  Soli  diess  in  dem  versprochenen  Lexicon  Aristopbft- 
neum  geschi^en,  oder  Tielleicht  in  dem  Commentare  zb  den  Sce^ 
nikem,  welcher  als  zweiter  Band  zu  denselben  dem  Yemehmei 
nach  von  Hm.  D.  zn  erwarten  ist?.  96« 

[1976]     Pcrikics  als  Staatsmann  wälirend  der  gefak- 
ToUsten  Zeit  seines  Wirkens.     Yon-  Dr.  J.  A.  Kutzeny 

Frivatdoc.  der  Geschichte  a,  d.  Uni^ersit.  zu  Breslau.     Orimmaj 

Gehhardt  1834.    XH u.  202$.  gr.  8.  (1  Thlr.  3  Gr.) 

Nachdem  der  durch  seine  Sdirift  de  Pericle  Thncjdideo  sckoi 
ruhmlich  bekannte  Vfi  im  Vorworte  die  so  gewöhnliche  nnd  in  kt 
Bewunderung  des  Altcrthums  begründete  Befangenheit    bei    Bear« 
theilung  und  'Darstellung  der  alten  Geschichte  gerügt   nnd   seinen 
Standpunct  als  den  möglichster  Unparteilichkeit    bezeichnet,    hu- 
delt er  seinen  G«gcnstand  in  folgenden  £(inf  Capiteln   Ab:     LS. 
1 — 18.  Uebersichtliche  Darstellung   d^r   Macht   Athens    zwischen 
dem  grossen  Perserkriege  nnd  dem  ipelopennesischen  Kriege,  od. 
479—431  vor  Chr.  (AtJien,  Themistokles ,    Seebund,    Penkies); 
II;  §•  18 — ^39-  Ansicht  des  Perjkles  fciÄbiör  Athen  zur  Zeit  des  pe- 
loponnesischen  Hrieges;  111.  S.  39-^52.  H<indlungsweise  des  Pe- 
rikles  zur  Zeit  des   peloponnesischfftt  Krieges;    lY.    S.  öS-— 10^ 
Beleuchtung  und>  Wüixligung  dev  Ansichten,  nnd    der  Handlungs- 
"weise  des  Perikles  in  Leitung  des  Staats  zur  Zeit   des    pelopos- 
nesischen  Kriege»  (d«rUjrundsatz:  „Athen,  ein- mücktig  berrsdiea- 
dcr  Staat  über  Grieohen,  soll  diese  wvhkepdicnte  Herrschaft,    die 
Bedingung  aller  Beiner'  Güter,  denr  Lt>hii  aller  seiner  AHSstreogoiir 
^n,  in  unyerringertier  Höhe  erhalten;**^  >1&Jt  der  Mittelpunct  der  p(H 
litischen  Gedankeiiwelt  des  Perikles  ^^   daneben   Widerwille   gegei 
'Sparta ,    Würdigung  der  äussern :  und'  inniem  Stärke  •  Athens) ;  Y* 
S.  104— 120.   Die  Macht    des  Perikles  während  ider  letzten  Zdt 
seines  Wirkens  nnd  die  Ursadien  davon  (seine  Beredtsainkeit  nnd 
Handlungsweise  als  Staatsmann :  Erkenntniss  und  Festhaltnng  des 
Rechten,  die  Macht  desf  Ausdrucks -^dafür,  YnterländsKebe  udEr- 
]iabenheit  über  Gewinnsucht).     Dazu'jEwei  Beilagen:    L^-S.123^ 
164*  lieber  Thukjdides    als  Geschichtschreiber  in  Bexiehnnganf 
.  Pkvikles,  nebst  einer  Andentaug  über  das  YediSltniss,  i&  wdcfae» 
'''Üit^jiu^^  Beiichterstütter  des  Alterthums  in  dem  yorsteh^ide« 
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ttsnche  über  Perikles  benntzt  worden  sind.  Tbnkjdides  ent** 
Irfcelt  ds  Staatsmann  mit  Neigung  das  Staatsleben  und  diejeni- 
ifb  Grundsätze  und  Leidenschaften  einzelner  wichtiger  Bürger, 
irdi  welche  diese  dem  ersteren  eine  bestimmte  Richtung  gebeo 
ifen.  .  In  dem  Abschnitte  über  Perikles,  Bach.  L  u.  U«,  nirgends 

rSpor  Ton  absichtliclier  Parteinahme.  Winke  zur  Benutzung 
Perikleischen  Reden  bei  Thuk.  zum  historischen  Ertrage.  Als 
»e  (S.  164 — 168). die  politischen  imd  moralischen  Sentenzen, 
le  in  diesen  Reden  yorkommen.  II.  S.  169 — 201.  Urtheile 
Perikles  von  Neueren,  und  zwar  aus  der  Uebersetzung  der 
jH^Nnetnen  Welthistorie,  aus  der  allgemeinen  Weltgeschichte  Ton 
ifiai»  und  Gray,  Ton  W.Young,  Meiners,  Schlözer,  Barthelemjr, 
den  Atheniensischen  Briefen,  von  Mitford,  Joli.  v.  Müller,  Dru- 
Böckh,  Kortüm,  Luden,  Passow,  Tittmann,  Heeren,  Schlofr* 
'Rötscher,  Wachler,  Wachsmuth,  Zinkeisen»  -7-  Herr  K.  hat 
ler  Schrifl  alles  auf  des  Perikles  letzte  Lebensperiode  Be* 
^,  namentlich  und  mit  Recht  ans  Thukjdides,  nur  mit  ein 
^hai  grosse  Geringschätzung  anderweitiger  Nachrichten,  zu  eU 
f'BHde  zusammengestellt,  welchem,  wie  uns  dünkt,  Yorder- 
^fibtergrund  fehlt.  Ein  Mann  wie  Perikles  sollte  nur  in  sei- 
Totalität  dargestellt,  und  kann  nur  in  ihr  begriffen  werden« 
iö  begieriger  sind  wir  auf  die  yersprochene  Schilderung  des 
Perikles  und  seines  Zeitalters»  96* 

[1977]  Lateinische  Schnlgrammatik  von  Seb.  Mutzl, 

i  Studienlehrer  u.  Subrector  an  der  lat.  Schule  zu  LandshuU 

S^Terbess.n.  viel  Yerm.  Aufl.  Landshat^  Tliomauiu  1834. 
p  u.  448  S.  gr.  8.  (16  Gr.) 
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[1078]  Des  Herrn  Geh«  Kirclienrätlis  und  Professors  Dr» 

tiiMub  Darstellung  und  Beortlieilong  der  Hypothesen 

betreff  der  Willensfreiheit.  Mit  Zustimmung  des  Yfs.  aus 
^  Vorlesungen  herausgegeben  und  mit  einigen  Zusätzen  über 
l4e1iTe  vom  Gewissen,    yon  der  Todesstrafe  u.  s«  w.  begleitet 

JDr.  Jm   Cm  Kroger^  Katecheten  am  Waisenhause  in  Harn- 

r*  Altona^  Hammerich.  1834.  Xu  n.  232  S.  gr.  8« 
"tUr.  8  Gr.) 

Nicht  bloss  mit  der  Zustimmung,  sondern  audh  unter  Mitwir- 
t  des  Yfs.  sind  diese  im  Jährt  1832  gehaltenen  Vorlesungen 
^^steüs  in  so  fem  dem  Drucke  übergeben,  als  derselbe  einem 
er  Yorrede  mitgetheilten  Briefe  an  den  Hoi-ausgeber  zufolge 

^«rt.  4.  |[0f.  dtfiifMft.  jur.  II.  7.  43 
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die  Handschrift  selbst  reTi£rt  hat,  und  sie  können  mIso  aDerdngi 
als  ein  anikeDtisches  Werk  betraditet  werden.  Der  Titel  warW 
stimmter  dahin  zu  fassen,  dass  das  Bach  eine  Darstellung  ^nod 
Kritik  der  der  Freiheit  des  Willens  widerstreitenden  Hjpotkesei 
enthalte.  Dass  der  Yf.  diesen  Gegenstand  nicht  bloss  ftosserlidi 
«nd  historisdi,  sondern  der  Sache  nach  behandeln  werde,  liess 
sich  nidit  anders  erwarten;  und  der  allgemeine  Gan^  des  Wer*  | 
kes  besteht  darin,  dass  die  „antieleutherischen^^  Hypothesen  in«- 1 

,  ner  nach  ihrer  sittlichen  Bedeutung  und  ihren  philiisophisciMi 
Gründen  fortsdureitenden  Au£einanderfoIge  dargestellt  werden.  Da 
Standpunct  der  Kritik  ist  dabei  dorehgehends  festgehalten  und  na 
der  kantische  Begriff  der  metaphjsischen  Freiheit,  als  der  Midi 
(UviQyaia),  eine  Reihe  von  Ursachen  und  Wirkungen,  unbediigt 
anzujmngen  (S.  3,  4),  als  Leit&den  yoranssgeselzt ;  mit  welckoi 
Rechte,  gehört  nidit  hierher.  —  Alle,  diese  Freiheit  auihebendeii 
Meinungen  werden  auf  zwei  zurückgeführt,  je  nachdeni  die  ait 
geworfene  Fra^:  ist  der  Wille  frei?  entweder  gar  ni^ht,  «kr 
negativ  beantwortet  wird.  Im  ersten  Falle  entsteht  dec  praldH 
sehe  Indiffierentismus  (S.  10 — 37) ,  der  doppelt,  wie  er  sich  k 
der  Theorie  und  Praxis  äussere,  betrachtet  und  dann  kritisirtwiri. 

*Im  andern  Falle  entsteht  der  praktische  FataUsmos«  Dieser  U 
zunächst  zu  unterscheiden  yon  dem  ästhetischen  (z.  B,  dem  te 
Griechen  und  Römer,  der,  wie  der  Yf.  sehr  klar  zei^  die  Frei« 
hejt  des  Individuums  eigentlich  unangetastet  lässt.  S.  38 — 45). 
Dagegen  zeigt  er  sich,  abgesehen  von  der  Form,  in  welcher  er 
auf  gar  keine  Begründung  Anspruch  macht,  in  verschiedenen  Gt- 
stalten  und  Modificationen.  Wie  nun  der  YL  aus  den  ersten  es- 
pirischen  Anfangen  desselben  die  versichiedenen  Uebergänge  ii 
den  „historischen,  psychischen,  naturalistisdien  und  supranaturr 
listischen  Fatalismus'^,  welcher  letztere  sich  wieder  entweder  ab 
Prädestination  (wie  bei  Augustin)  oder  Yerhängnisslehre  (wie  bei 
den  Türken)  modificire,  zu  entwickeln  sucht,  femer  wie  er  ais 
dem  Grunde,  dass  die  psjchisch-fatalistidche  Hjpothese  sowohl,  jds 
die  supranaturalistische  zugleich  doch  einen  empirischen  Charak- 
ter haben,  ableitet  die  Noth wendigkeit  einer  Untersnchnng  über 
die  Möglichkeit  der  Er&hrnng  überhaupt,  woraus  der  „intdligiUe 
Fatalismus'^  entspringe,  wie  ihn  G.  Chr.  Schmidt  in  s.  Yers.  ei- 
ner Moralphilos.  (2.  Aufl.  1792.  §.  357—395)  «usgesproDha 
habe;  endlich,  wie  die  Behauptung  ausgeführt  wird,  dase  dar 
'  letztere,  mit  welchem  Schmidt  eigentlich  schon  das  kritisi^ 
Dogma  von  der  Unerkennbarkeit  der  Dinge  an  sip^  indirect  aot- 
gehoben  habe,  sich  selbst,  und  mithin  alle  Momente,  die  zu  ilm 
führten,  aufhebe  und  zu  der  Frage  fiihre  nach  eiAer  Nothweft-  I 
digkeit  und  einer  Freiheit,  welche  beide  keine  (endHehen  Ver- 
standes-) Kategorieen  sei^  einer  Frege,  dere^Qeantwortungaber 
ülmhanpt  die  Gfftucn  der  Ksitik  uk^rsduraite  mid  ^^ihof  nnc  vot 
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■  Sitteitfehre  «leibet  gegeben  werden  könne;  —  aliee  die^  ist 
dem  "VVcrke  selbst  nachzulesen,  Citate  und  historisdie  Belege 
let  man,  wie  billig,  nicht  in  dem  Buche;  da  es  aber  in  einem 
mlären,  obwohl  gedankenreichen:  und  gedrängten  Yoi^rage  ge- 
rieben ist,  so  dürfte  es  Yorzüglich  jungem  Lesern  zu  empfeh^ 

sein,  damit  sie  sidi  der  Unterschiede  zwischen  den  versdiie^ 
cn  Meinungen  über  denselben  Gegenständ  genauer  als  gewöhn- 
:  geschieht,  bewusst  werden«     Als  Anhang  hat  der  üemusge- 

T#B  S.  165 — 232  die  Erörterungen  und  Bestimmung^  des 
.  über  den  christlichen  Begriff  der  Freiheit,   über  den  Begriff 

Persöidichkeit  und  WillensfreiJ^neit,  über  die  Lelire  vom  Go;- 
sen  nnd  über  die  Todesstrafe  aus  desi^en  vor  1@  Jahren  ge- 
tesi  Vorlesungen  über  Moral  beigefügt.;  .  ZosAtze ,  welche  für 
-Kritik  bisweilen  ei«e  wesentliche  Ergiinza^g  enthalten.  Wenn 
r  der  Vf.  überhaupt  von  dem  Satze <  ausgeht,  dass  ohne  die 
pothese^der  Freiheit   (denn   die  metaphysische  Freiheit  Kanin 

etwas  mehr  halten  zu  wollen,  dürfie  ^werlich  statthaft  .sein) 
tcr  eiiif  mwaüsdies  Leben  noch  ^inß  Sittenlehre  mögUcfi  ^^ 
i  7^  9),  so  würde  Ret  bedauern,  di^  $i»^genges<9tzte  Behavpr 
g  hier  nur  aussprechen,  nicht  beweisen  zu^-^önnen,  wenn  nicht 
Qnmr,    wie  Sdileiermacher  und  Herbart,   von  ganz  verschiede- 

Gesichtspuncten  aus,    der  ersten  die   Entscheidung  über  jene 

ga  schon  lüng'st  für  ganz  unnÖdiig  erklärt  hätte  zur  Const^HO-j 

:  einer  Sittenlehre,    der  letztere  aber  in  der  Bejahung  dersel^ 

geradezu    ein  Hindemiss  fUnde  |ur  dio  richtige  ritüich^  Bch 

itfUiiBig  und  Bildung,  29* 

0 

vlO70]  Archiv  fdr .  Psychologe ,  flir  Aerzte  und  Jnri- 
%y  herausgegeben  von  Dr.  J.  B»  Friedreich  unter  Mit« 

licimg   von  Dn   C.  J,  A,  Miitermmier^   Dr.  Fr.  Gvoob^  q.  DcJ 

f.  Chr.  Grohmann.  Jührg.  18M.  !•  Hft;  Heidelbergs 
jwald's  Ümversitäts-Bdchh.  1834.- Xu.  130S.  gr.  Si 
TUr,  12  Gr.  für  3  Hefte.) 

A.udi  unt.  jA,  Tit. :    Magazin  für  philosophische^  medioiaisdhe 

gerichtlidie  SeelenkundOr  Von  Dn  /» B.  Frieireioh.  lY.  Jalirg. 

ifflL  u.  B.  w.      '  • 

ttes  Magazin  Khliesat  sich  an  das  yon  demselben  Heransg.  früher be- 
fie  an,  wovon  das  1-7.  Heft  bei  Strecker  in  Würzburg  1829— Bl 
rhlr.  20  Gr.)  und  das  8—10.  Hefit  bei  Stahel  daselbst  18^  u.  SS 
Cklr.DS  Gr.)  erschien.  —  Heft  8— 10.  fuhrt  anoh  den  TiteK^  IS[e^e« 

Magazin  u*.  #«  'w.] 

[198(>]  Die  geistige  Nätor  des  Menschen.    Brucbstiick^ 
djder  psycliischeu  Anthropologie.   ^onTiv. Friedrich 

^OQßp  Giosah..  Bad.  Ho{rTß»4i  wA  dirigUv  Anrt  4er  Ui^ma-* 

43* 
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Anstalt  zu  Heidelberg.    Mannheim^  Hoff«  1834.    IVü.lSS 
S.  8.  (18  Gr.) 

[1981]  Die  Natnrlehre  der  Seele  fiir  Gebildete  dar« 
gestellt  von  Dr.  Frtedr.  Fischer  ^  Prof.  der  Philos.  zu  Basel. 
I.Heft.  Basel ^  Schweighausersche  Buchh«  YIn.l96Si 
gr.  8.  (18  Gr.) 

Ref.  glaubt  die  Anzei^  dieser  drei  BüiJier  miteinander  yer- 
binden  zu  können,  weil  sie  sidi  wenigstens  im  Allgemeinen  aot 
einen  und  denselben  Gegenstand  beziehen.  Das  Friedreich'sckt 
Magazin  ist  seiden  Zwecken  und  der  Art  nach,  wie  es  dieselben  xi 
erreichen  sucht,  bekannt,  und  die  unter  dem  oben  angegdlienen  1%! 
erscheinende  Fortsetzung  desselben  soll  von  nui.  an  nicht  mdir 
Auszüge  und  Kritiken,  sondern  durchaus  neue  OriginalaufsItM 
liefern,  mit  besonderer  Berücksichtigung  dessen,  was  fuc  die  prak- 
tische Sphäre  des  Arztes  und  des  Juristen  von  Wichtigkeit  ist 
Das  Törl.  1.  Heft  enthält  eine  lehrreiche  Schilderung  von  Nei- 
Bethlem  in  London  von  Hrn.  Medidnalr.  Dr.  G.H.  Bergmann;  Be^ 
merkuttg«!  einer  irre  gewesenen  Person  über  ihren  eigenen  gei- 
steskranken Zustand,  Yon  demselben;  eine  Abhandlung  über  A 
praktische  Anwendung  psychologischer  Untersuchungen  über  die 
Zurechnungsfähigkeit  der  Yerbredien,  yon  Dr.  C.  A.  Diez  (der 
V£,  der  eine  grosse  Belesenheit  zeigt,  stellt  als  künstliches  Unter- 
scheidungsmerkmal der  Zurechnungsi;lhigkeit  „die  Anwesenheit  oder 
Abwesenheit  eigennülziger  Motive  des  Yerbrediens^'  auf,  und  sndit 
dieses  allerdiivgs  schwankende  Princip  näher  zu  bestimmen  md 
kuf  einzelne  Fälle  aniÄiwenden).  Den  Beschloss  macht  eine  Ab- 
handlung des  Herausg.  „über  die  Zurechamig  der  im  Zustande  der 
Trunkenheit  und  Trnnkfäliigkeit  begangeneA  Handlungen  (mit  schai^ 
fer Polemik,  namentlich  gegen  die  Heinroth*sche  Theorie).    Uebri- 

g^ns  ist  dem  Hefte  das  lithogr.  Portrait  des  Grafen  Sellon  beigegebeo. 
ie  2.  der  genannten  Schriften  gehört  gleichsam  zu  der  erstes, 
indem  sie  als  Antwort  auf  eine  Kritik;  welche^  des  Yfs.  „kritisches 
Nachwort  über  das  Wesen  der  Geistesstörungen*'  (Heidelb.  1832), 
Ton  Dr.  Gustav  Blumröder  im  10.  Hefte  des  Magazins  er£Eihres 
hatte,  wegen  ihrer  Ausdehnung  nicht  in  das  Arohiv  aufgenommei 
werden  konnte  und  daher  selbständig  erscheint.  Der  Vf.  betradn 
tet  sie  zugleich  als  ein  Resumd  seiner  in.  vielen  kleinen  SchriüeB 
niedergelegten  Ansichten  über  die  geistige  Natur  des  Menscheo. 
Sie  zerfiült  in  4  Abschnitte :  1.  Blicke  in  das  Seelenleben  mit  be- 
sonderer Beziehung  auf  die  Theorie  'von  den  Greistesstorungen; 
2.  über  die  persönliolie  Fortdauer  nach  dem  Tode;  3.  4as  über- 
sinnliche  Ich,  das  sinnliche  Ich  und  die  Sinnenwelt;  4.  nioralisdie 
Freiheit  und  Nothwendigkeit.  Der  Vf.  ist  der  platonischen  Ab- 
sicht von  der  Yei^BohiedeidLeit  des  J6eisteg.(der  Yenumfi)  und  im 


Philosophie«  645 

^le  zugethan;  das  wahre  (wirkliche)  Ich  ist  die  als  Verstand 
liatisirte  Yemunflt.  Auf  das  Einzelne .  einzagehen^  yerbietet  der 
im.  —    Die  3.  Schrift  von  Fischer  tritt  mit  dem  Ansprüche 

Selbständigkeit  der  philosophischen  Forschung   anf,    obwohl 

Darstellung  nach  der  Absicht  des  Yfs.  popdiir  ist.  Unter  den 
len  Klippen  derselben,  Oberflächlichkeit  und  Unverständlichkeit, 

der  Vf:  vorgezogen,  die  Unverstilndlichkeit  der  Gründlichkeit 
rwinden  zu  wollen.      Befangenheit  von  irgend  einem  Sjsteme 

Sdiole  kann  ihm  Niemand  vorwerfen;  im  Gegenthcil  appellirt 
an  ein  gebildetes,  nnbeiangenes  Pablicnm,  im  Gegensatze  za 
t  „in  eine  WoUie  von  Vorurtheilen  gehüllten  Kreise  der  Psj- 
bgen'^  (S.  y,  YI).  Die  Schwierigkeit  und.  Unbestinimtheit  der 
em  Selbstbeobachtung  verkennt  er  nicht  (S.  5—11),  gründet 
jc  dagegen  seine  Behauptungen  desto  häufiger  auf  allgemeine 
llogieen  der  Natur,  die  auch  unbestimmt  sind..  Von  den  bei- 
t  TJheilen  der  Psychologie,  .Naturlehre  und  Naturgeschichte  der. 
sie,  welqhe  letztere  sich  auf  das  Leben,  d.  h.  auf  veränderliche 
idieinongen  der  Seele,  Wachen,  Schlafen,  Träumen,  Somnambu- 
HOB  u.  s.  w.  beziehe,  soll  hier  nur  der  erste  abgehandelt  wer- 
i  (S.  II7-I3).  Die  Untersuchung  selbst  beginnt  mit  der  Frage 
ii  dem  Begriffe  der  Seele,  für  welchen  im  1.  Cap.  (S.  1 — 47) 
xh  die  Erörterung  des  Unterschiedes  zwischen  dem  Körperli- 
m  und  Geistigen  zunächst  negative  Merkmale  gesucht  werden. 
rper  und  Geist  sind  „nur  graduell,  nicht  specifisch  verschiedene 
Ige/'  der  gemeinschaftliche  Begriff  beider  is|t  Kraft  (!),  der  Un- 
iehied  das  Mehr  oder  Weniger  derEntwickelung;  beide  existi« 
L  zeitlich  und  räumlich,  die  Seele  ist  körperlich  ausgedehnte 
afi,  obwohl  kein  Solidum  (S.  24 — 30),  nicht  untheilbare,  sondern 
lilose ,  d.  h.  in  jedem  Theile  stetige  Einheit  (wie  Quecksilber 
32);  aber  im  Gegensatze  zum  Körper  individuelle,  lebendige, 
ler  entwickelte  Kraft.  Cap.  2.  gibt  eine  „Uebcrsicht  über  die 
Bchiedenen  geistigen  Seiten  der  menschlichen  Natur,^'  und  hier 
>d  die  Lebenäkraft,   obwohl  auch  ein  den  orgaiiischen  Körper, 

Gegensatze  zu  dem  unorg^mischien ,  begeistigendes  Wesen  CS. 
— 61) ,  von  den  bewussten  ^und  freien  Verrichtungen  der  mensch- 
ten Natur,  als  dem  eigentlichen  Kreise  des  Seelenlebens  ge-r 
nnt;  da§  letztere  zer£illt  wieder  in  die  Seiten  des  fhiei-ischen 
i  vernünftigen,  d.  h.  Geist  und  Seele  unterscheiden  sieh  bloss 
Ji  Grade  nach  (S.  61 — 75),  und  es  sei  sehr  wohl  möglich,  dass 
ch  die  bewussdose  und  nothwendige  Form  des  vegetativen  Le~ 
18  nur  eine. Erscheinungsform  der  Vernunft  sei  (S. 75).  Nach- 
n  das  3.  Cap.  in  der  Kürze  Einiges  über  die  Stufenleiter  der 
esen  und  die  Stellung  des  Menschen  im  Universtim  beigebracht 
*76 — 86),  g^hi  das  4.  Cap.  zur  Substantialität  der  Seele  über, 
er  wird  a)  der  Materialismus,  der  theils  materialistisch  im  cn- 
KU  Sinne  (wiez.  B.beiDemokrit)j  theils  mechaisch  (wie  z.B.  int 
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.  äjBt^me  de  1h  nätare)  seih  kdime  (8. 87-— 96),  widerleg.  Bi^  Wahr- 
heit desselben  «ei,   dass  die  Abhängi^eit  der  Seele    vom  Körper 
£e  Abhängigkeit  der  Seele  von   sieh   selber  als  Lebenskraft  sei 
(S.  96);    b)  dä^  Idealismus,  als  derinnem  Erfahmng  widerspi»- 
diend  (S-97 — 113);    c)  der  Fantheismas,  „welcher  bkss  darg^ 
stellt  zu  werden  brauche,   um  vor  dem  Richterstnlile   des  gesm- 
den  Menschenverstandes  seine  Widerlegung  in  sich  selbst  isti  fis- 
den"  (S.  114).     Endlich  wird  d)  der  Realismus  des  AD^emeineii 
(womit  der  Yf.  das  Hegel'sche  Sjstem  bezeidmet)  dargestellt  oml 
als  „überschwengliche  Vemrathnng"  (S.  116)   nicht    geradb  to- 
werfen,  obgleich  der  Vf.  (S.  131)    bei  einer  andern  Gelegenhol 
ausruft:  „wie  doch  ein  Philosoph  so  leicht  Vorstellung  und  Wirk- 
lichkeit, Ideales  und  Reales  verwechselt!^^     Die  eigentliche  Bestis- 
mung  über  die  Substantialitat  der  Seele  hat  Ref.  vermisst.   Gap.  5. 
handelt  vom  Sitze  der  Seele  (S.  130-^152).     Sie  hat  keinen  bo- 
fi'ondem  Sitz,  sondern  ist  dem  Körper  nach  allen  seinen  Theilei, 
besonders    im  Nervensysteme    immanent    (omnipraesentia  esseih 
tialis,  S.  133).    Cap.  6.  handelt  von  der  Mehrheit  der  Yennöges, 
in  so  fern  die  lliiitigkeit  derselben  nach  der  Verschiedenheit  der 
Producte  betrachtet  wird.    Es  sind  daher  die  Vermögen  nicht  ver- 
fitchiedene  Wesen  nnd  Kräfte,  was  zu  behaupten  in   neuerer  ZeH 
Niemandem  eingefallen  sei  (1),   sondern  verschiedene  Wirkungs- 
weisen.    Alle  Erscheinungen  des  Seelenlebens  aber  seien  zurnck- 
zuführen  auf  zwei,  denen  sich  die  übrigen  unterordnen :  Bewusst- 
sein  und  Wille;  das  Gleichgewicht  beider  Gefühl  (?)  ;  so  .dass  d» 
Erkenntnissvermögen  als  wollendes  Bewusstsein,  das  Begehrungs- 
vcrm.  bewusstes  Wollen,  das  Gefühlsvermögcn  Wille  und  Bewuss*- 
sein  in  gleichförmigerer   Mischung  sei    (S.  163).       Die    weite« 
Entwickelnng  der  Untervermögen  muss  hier  übergangen  werdeo. 
Das    7.  Cap.    endlich  kehrt  zur  Frage  über  die  Einfachheit  der 
Seele   zurück,     entnimmt    aus   einigen    Erscheinungen    des  ge- 
störten Seelenlebens  den  Beweis  für   die  Trennbarkeit  der    Seele 
nnd  schliesst  mit  der  Behäuj^itäng ,  dass  das  Kind  die  Intelli^ 
Ton  der  Mutter,  den  Charakter  vom  Vater,  das  Temperament vob 
Beiden  erbe  (S.  196).     Nach  diesem  kurzen  Auszüge  mögen  nim 
die,  welche  sich  fiir  Psychologie  interessiren ,   bei  sieh  selbst  ent-. 
scheiden,   in  wie  fem  das  Buch  G^enstand  ihres  Studiums  wer- 
den solle. 

[1082]    .^  lieber  das  Verhältniss  zwischen  Lmb  oBJ 

Seele  im  Menschen^    mit   besonderer   Beziehung    auf   sittliche 
l^reiheit  und  Zurechnung,  von    B.  Joseph  Hilgers.     Bon% 

ttabidit  1834»  Vi  n.  111  S.  gr.  %  (n.  16  Gr.) 

Durch  seine  amtlieho  Thätigkeit,  als  Seelsorger  der  Irrenaf 
5(tiilt  zu  Sitgburg,  ifttfrde  der  Vf.  ttraiilasst,  sich  mit  den  Thet- 
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rfeen  der  Phjstologen  nnd  Psjchologen  über,  den  auf  dem  Titel 
iiezeichneten  Gegenstand  bek^ünf  zU  machen;  die  deterministiscben 
Conseqnenzen  aber ,  welche  ihm  in  den  meisten  derselben  zn  lie>- 

r  scheinen,   waren  ihm  ein  Antrieb  zu  eigenem  Nachdenken, 
gibt  in  der  Torl.  Schrift  gleichsam  Rechensdiaffc  von  dem  Gangfe 
Sesselben.  '  Er  prüft  zunächst  diejenigen  Hypothesen,  welche  ei- 
lten Monismns  des  Leibes  nnd  der  Seele  statniren;  nnd  stellt  sie 
tmter  den  Gesichtspunct  des  matisrialistischen ,   welcher  die  Seele 
als  ein  Attribut  des  leiblichen  Organismus  betrachtet  (S.  l*-^59), 
Hes  dogmatischen,   nach  welchem  der  Leib  eine  Erscheinung  der 
fieele  sei,  wie  etwa  bei  Stahl,    den  der  Vf.  erst  S.  72  erwAhnt 
(S.  60  n.  61),  und  des  pantheistischen,  welcher  Leib  und  Seek 
mr  Erscheinungsformen  des   einen  Absoluten   erklärt   (Schelling, 
S.  62 — 67).    Alle  diese  Ansichtefn  scheinen  dem  Vf..  mit  der  sitt- 
fechen  Freiheit  uuTerträgliiiii,  und  er  erklärt  sich  daher  (S.  68-^ 
71)  fiir  einen  Dualismus  der  Menschennatnr,  yermöge  dessen  die 
thierisdie    Seele  im   Menschen   eins   sei   mit   dem   Körper,    die 
menschliche  aber,    d.  h.    der  Geist,    wesentlich   yersehieden   von 
demselben,  und  sudit  dann  {S.  71 — 111)  nachzuweisen,  dassmit 
diesem  Dualismus,    so  weit  derselbe  fiictisdi  gegeben  sei,    eine 
Willensfreiheit  und  sittliche  Zurechnungsfiihigkeit  allerdings  vereinbftr 
sei.  —  Die  Darstellung  ist  ruhig  und  klar ;  auf  empirische  That- 
eachen  legt  der  Vf.  ein  yorherrsdiendes  Gewicht,  daher  er  in  der 
Kritik   d^s   Materialismus    nemlich   vorsichtig   zu   Werke   geht; 
Neues  aber  enthält  das  Buch  nicht,   worauf  auch  der  Vf.  in  der 
bescheidenen   Vorrede   keine   Ansprüche   macht.      Bemerkt   mag 
fibrigens  werden,    dass  die  Unterseheidting  zwischen  nvsvfia  und 
ffjvx^  nicht  erst  bei  Flav.  Josephus,    Athanasius   und   Gregorius 
Njssenus  vorkommt  (S.  72),  sondern  bekanntlich  aus  platonischer 
Philosophie  entldint  bei  jdiilosophirehden  Juden, >  Heiden  tmd  Chri- 
sten (Ketzern  und  Kirchenvätern)  fast  allgemein  veitnneitet  war. 

29. 

[1983]  Die  Aesthetik  ans  dem  Gesichtspimcte  gebil- 
Seter  Freunde  des  Schönen»  Vorlesungen  gehalten  zu  Bremen 
pon  Dr.   IV.  C.   Weber  j  Prof.  u.  Direet.  der  gelehrt.  Schüfe 

laselbst.    1.  Abthl.    Darmstadt^  Leske«   1834«     360  S« 
B.  (2  Thlr.  6  Gr.) 

Um  dem  Wunsche  des  gebildeten  PubUcums  asu  entsprechen, 
sagt  der  Verleger  in  einer  Igirzen  Vorbemerkung,  übergebe  er 
demselben  die  12  ersten  dieser  ^u  Anfang' des  Jahres  1832  ge- 
baltenen  Vorlesungen.  Ref.  zweifelt  auch  wirklich  nicht,  dass 
dasselbe  sie  mit  Theilnahme  aufnehmen  wird.  Da  der  Vf.  selbst 
nicht  auf  eine  durchgreifende  philosophische  Untersuchung  und 
ßegrif^stimnrang   Anspruoh  macbt,    sondern  vielmehr  übmiH 
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darauf  ausgegangen  ist,  durch  die  rednerisdhe  Fülle  der  Darstel- 
lung, welche  nicht  selten  selbst  zur  poetischen  Schilderung  wiii, 
die  Cremüther  seiner  Zuhörer  und  Leser  zur  Anerkennung  seiner 
eigenen  Begeisterung  zu  erregen,  so  wird  er  gewiss  Tiele  Leser 
finden,  welche  hier  entweder  für  den  Reichthum  ihrer  eigenen 
Empfindungen  ein  entsprechendes  Organ,  oder  für  die  Sparliclh 
keit  derselben  ein  ergänzendes  Supplement  zu  finden  sich  freneD 
werden.  Es  mag  daher  hier  auch  nur  gesagt,  nicht  angefochta 
werden,  dass  das  Schöne  „als  das  an  sich  eine  und  untheilbare 
göttliche  Leben^^  definirt  wird,  „in  so  fem  es  sich  an  der  Erschö- 
aung  in  und  an  indiriduellen  Gegcnstrinden  kund  gibt'^  -  (S.  43). 
Im  Einzelnen  gibt  die  erste  Vorlesung  den  Standpunct  an,  ais 
welchem  der  Yf.  dieAesthetik  zu  behandeln  gedenkt,  und  yerbnh 
det  damit  eine  kurze  Eintheilung  der  Künste;  die  2.  entwickeh 
die  Idee  des  Schönen  und  die  Bedingungen  der  Empfänglichkeit 
für  dasselbe;  die  3.,  in  wiefern  der  Ttaer-  und  Pflanzenwelt  Schoft- 
beit  zukomme,  eben  so  in  wie  weit  die  Wahinehmnngen  des 
Geruchs  und  Geschmackes  ästhetischen  Ui*theilen  unterliegen  (in- 
teressant und  witzig);  die  4.  hat  die  Begriffe:  Kunst,  Genie, 
Classicität  und  Kritik  zom  Gegenstande ;  die  5.  bis  8.  entwickeh 
den  Begriff  der  idealen  Kunstwahrheit  und  ihr  Yerhältniss  zur  Na- 
turwahrheit, mit  individualisirender  Anwendung  auf  Baukunst,  bil- 
dende Kunst,  Musik  und  Dichtkunst,  wobei  zugleich  eine  Menp 
Nebenfragen  mit  erörtert  werden;  die<  9.  spricht  "über  die  Sitdidh 
keit  der  Kunst  und  die  Möglichkeit,  pfidagogischen  Schaden  n 
stiften  (mit  einer  Apologie  für  Aristophanes,  Shakspeare  und  Goe- 
the);, die  10.  geht  über  zur  Betrachtung  der  mit  Recht  sogenann- 
ten Auffassungs weisen  oder  formalen  Kunstempfindungen,  Ernst, 
Scherz  und  Humor;  worauf  dann  in  der  11.  Yorl.  die  einzelnen  hier- 
her gehörigen  Begriffe  erläutert  und  in  der  12.  die  Anwendon; 
in  den  einzelnen  :Kjinsten,  namentlich  aber  in  der  Dichtkunst  er- 
örtert wird.  —  Die  Darstellung  zeugt  durchweg  Ton  dem  gebil- 
deten Gcschmacke  des  Yfs«,  selbst  da,  wo  man  mit  der  Grundan- 
sieht  nicht  übereinstimmen  oder  ein  einzelnes  Uriheil  nichf  bilügen 
kann,  und  ist  in  hohem  Grade  lebendig,  geistreich,  an  einzelnes 
Stellen  fast  glänzend«  Dass  erläuternde  Hinweisungen  auf  ^ 
tchichtliche  Kunsterscheinungen  nicht  verschmäht,  im  Gegentheüe 
mit  Sorgfalt  und  Wahl  beigebracht  werden,  hlsst  sich  Ten  selbst 
erwarten.  Die  Fortsetzung,  welche  bald  erscheinen  soUj  wird 
noch  ans  6 — ^6  Yorless.  bestehelu 

Blathematische  Wissenschafiken« 

^hjt.  [1984]  Gnindzüge  Ton  den  hohem  nnmerischen  GIdi* 

nach  ihren  analytischen  und  geometrischen  EiB^nscbaf- 
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leo;  £ün  Sapplement  zu  den  Lelubücliern  der  Al^bra  und  der 
i)ifferemdalberechniuig'  von  Mor.  Wilh^  Drabischy  Prof.  d. 
jkfathematik  an  der  UniT.   zu  Leipzig.     Mit  2  Kupfertafeliu 

^lieipzig,  Voss.  1834.  XXX  u.  341  S.  gr.  8.  (2Thlr. 
;i2  Gr.) 

Foorier's   treuliche  Arbeit   „Analjse  des  ^qnations  d^termi- 
iA^s^*  hat,   durch  Anwendung   der   Differentialrechnung  und  der 
'  iGeometrie ,   der  Algebra  einen  neuen  Aufschwung  gegeben ,   wo- 
dui'ch  bei  dem  Hin.  Yf.  die  Idee  des  yorl.  Werkes  erweckt  wurde; 
aber  weit  en^crnt,   wie  es  so  häufig  von  Andern  geschieht,  nur 
"Wort  fiiir  Wort  des  Originals  wie4er  zu  geben,  erzeugte  derselb^ 
:Tielmehr  ein  eigenthümliches  Froduct,  in  dessen  letzten  Abschnit- 
ten nur  man  die  Arbeiten  Fourier's  wieder  erkennt«      Die  Meta* 
phjsik  der  Differentialrechnung  setzt  freilich  der  Anwendung  die- 
ser Reclmung  bei  der  Lehre  der  höhern  Gleichungen  Schwierig-, 
keiten  entgegen;  auf  der  andern  Seite  erfordert  die  Infinitesimsd- 
;  rechnung  bisweilen  die  Kenntniss  der  Auflösung  der  höhern  Glei- 
i  chungto.      Sehr  empfehlenswerth  ist  daher  die  Ansicht  des  Vis., 
;  bei  jeder  Disciplin  einen  niedem  nnd  hohem  Theil  zu  unterschei- 
i  .den*   So  .bilden  die  Gleichungen  eii.d  einfache  Form  der  Function 
\  nen,  für  welche  hier  die  Differentialrechnung  entwickelt  wird ;  dej^ 
^  Br.  Vf.  beweist  nämlich,   dass  hei  einem  nach  den  Potenzen  Ton 
i  X  {geordneten  Polynom,  dessen  Coefficienten  endliche  Werthe  ha- 
g  ben,   für  die  Veränderliche  stets  eine  angebliche  Grösse  gefiinden 
«^werden  kann,  welche  ein  Glied  grösser  macht,    als   die   Summe 
i  aller  übrigen.    Die  einfachste  Function  dieser  Art  ist  die  Entwiche^ 

'  lniig  von ,  auf  welche  alle  übrigen  Polynome  mit  steigen- 

den  und  fallenden,  ganzen  und  gebrochenen,  positiven  und  negati-^ 
Yen  Exponenten  reducirt  werden.     Dieser  Beweis  ist  sehr  kunst- 
voll, und  wird  Jedem  genügen,  dem  der  Beweis  desselben  Satzes 
von  Cauchy  (Analyse  ägebrique  p.31)  vermittelst  des  unendlich- 
kleinen  Zweifel  zurückgelassen  hat.     Da  dieser  Satz  den  Begriff 
des  Unendlichkleinen  auf  den  einer  hinlanglichkleinen  Grösse  re- 
ducirt, so  gewährt  er  in  seinei^  Anwendungen  eine  grosse  Klarr 
heit;  die  Differentialquotienten  werden  als  die  Grenzen  der  Diffe- 
renzverhältnisse betrachtet,   wodurch  der  Taylorsche  Lehrsatz  auf 
eine  einfache   Art   abgeleitet   wird;   die  Lehre  von   den   Gren- 
zen der  Taylorsdien  Reibe,  so  wie  die  Anwendung  der  Differen?- 
iialquotienten  auf  die  Geometrie  sind  späterhin  von  grossem  Nuz- 
sen.     In  den  Untersuchungen  über  die  Wurzeln  der  Gleichungen 
seichnen  sich   vorzüglich   fler   analytische   Beweis   nach   Canchy, 
und  der  geometrische  nach  Gauss  von  dem  Satze  aus,   dass  eine 
Cröfsse  9^iiß  |A— 1  i&  ^<^  Gleichung  gesetzt^  dieselbe  gleich  Null 
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2  Stelndrucktaf.  Faderborn,  Wesener.  1834.  (IQ  o.) 
403. S.  gr.  8.  (2  TLlr.) 

[1.  Bd.  Ebendas.  183S.    3  tUr.  12  Gr.] 

Der  erste  Band,  welcher  die  Einleitung,  die  Geschichte  da 
Chemie,  die  Darstellong  der  allgemeinen  pharm^ceutischen  und 
•chemischen  Processe  und  alle  einfachen  Körper  nebst  ihren  eb' 
fftchen  Verbindungen,  die  Sauren  ausgenommen,  enthielt ,  fallt  nodi 
in  das  Jahr  1833.  Die  vorliegende  Abtheilung  enthält  die  Süb- 
ren  und  die  Salze,  nach  den  Säuren  geoidnet»  Die  organiseb 
Chemie  und  Atomenlehre  ist  noch  zu  erwarten.  Abgesehen  von  des 
vorzüglich  den  1.  Band  betreffenden  Fehlern  der  Anordnung,  ist 
eine  genügende^  Yollstilndigkeit,  sehr  fassliche  Darstellung  wi 
•ine  vorzügliche  Berücksichtigung  der  F|iarmacie,  demBnchenidl 
abzusprechen.  Neues  aber,  und  vtMrzüglich  'das,  was  der  Tild 
und  die  Vorrede  verspricht ,  haben  wir  nicht  gefimden.  „Gnmd< 
cüge"  kann  schon  ein  Werk,  dessen  Absicht  specieUe  Berücksidh 
tigung  praktischer  Anwendungen  ist,  nicht  genannt  werden;  der 
Mediciner  wird  darin  vergeblich  Winke  über  chemische  Zersetzos- 
gen,  die  er  zu  vermeiden  hat,  über  Gemische  Antidote  und  der- 
gleichen suchen;  der  Fabrikant  wird  eine  jede  genügende  Andea- 
tung  über  Hüttenprocesse  und  >  ergl.  vermissen,  und  was  endlid 
die  höheren  Beziehungen  betriflit,  die  der  Vf.  anzudeuten]  verspridil^ 
80  hat  sie  Ref.  durchaus  nicht  aufiEUspüren  vermodit.  Wählte  der 
V£  den  ansprudiiosen  Titel  „Pharmaceutisdie  Chemie'^,  dann  hatte 
er,  wenn  auch  nichts  Neues,  doch  aber  etwas  Vollständiges  nirf 
Branchbares  gelidfert.  Schlüsslich  noch  die.  Bemerkung,  dass 
chlorure  de  potasse  nicht  chlorigs.  Kali ,  sondern  Chlorkalium  be- 
deutet, und  dass  gun-powder  nicht  Kanonenpnlv^r,  sondern  über- 
Jiaupt  Schiesspulver  ist,  wie  gun  ein  Schiesägewehr  im  Allgemei* 
nen  bezeichnet. 

[1989]  Neues  Systemi  der  Chemie  organische^  Korpffj 
auf  nene    Methoden    der   Beobachtung    gegiündet;    too 

JP»  V.  Raspailm  Aus  dem  Franz.  übersetzt  und  mit  einigen 
Anmerkungen  begleitet  von  Friedr.  Wolffy  d.  Weltw.  Dr.  * 
Prof.  Mit  A  illnm.  n.  6  schw.  Kupfertaf.  Stattgai^ 
töflund,  1834.   XXVIHU.831S.  gr.  8.  (7  Thlr.) 

Eine  originelle,  merkwürdige  Erscheinung!  Der  durch  seiiii 
vielfachen,  theils  durch  politische  Verhältnisse,  theils  durch  Eabate 
der  pariser  Kunstgenossen  verursachten  Leiden  bekannte  Vf.  mächt 
hier  das  Resultat  Tjähriger,  unter  den  ungünstigsten  Verhältmssci 
angestellter,  Beobachtungen  bekannt.  Ungeheucheltes  Streben  toA 
Wahrheit,  oft  aber  verdunkelt  und  irre  geführt  durch  gänzlidtf 
Verachtung  der  Arbeits  Anderer,  die  theils  durch  sein^Scfaicksili 
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Is  durch  eine  nicht  zu  verkennende  Ueberschfitznng  des  ei^eti 
lents  erklfirbar  ist,  leitete  ihn  bei  seiner  strengen  Revision  der 
anischen  Chemie.     Er  gin^  davon  ans,    dass  man,   Anatomie 

Physiologe  zu  wenig  berücksichtigend,  bisher  einen  ganx 
dien  Weg  in  der  organisch'en  Chemie  verfcJgt,  und,  statt  die 
Iren  Grundstoffe  zu  iindeh,  sich  damit  begnügt  habe^  das  im 
»Oratorium  unter  einander  Gewirrte  mit  SelbstgefilUigkeit  wieder 

einander  zu  wirren;  daher  der  ungeheuWb  Wust  'von  eigen« 
nlklien  ^Stoffen  und  Abänderungen.  Der  wahre  Weg  sei  viel-* 
iF,  mit  Aem  Mikroskop  in  der  Hand,  die  wahren  Grundstoffe 
den  ihnen  von  der  Natur  in  den  Geweben  angewiesenen  Or^ 

aufEusüchen  und  in  ihren  Entwickelungen  zu  verfolgen.  Die 
Ekodeii,  die  der  Yf.  zu  diesem  Zweck  erdachte,  die  Art,  wie  er 

dem  Objeetivträger  das  Mikroskops  selbst  durch  Reagentien  die 
imwart  bestimmter  Stoffe  in  den  Organen  darthut,  sind  gewiss 
Mteich  zu  nennen.  Die  beigefögten  schönen  Kupfertafeln  ent« 
hef^  die  Hauptresultate  der  mikroskopischen  Beobachtungen.  Se 
äugte  er  zu  Resultaten,  die  hier  nn»  ganz  aUg^mein  berührt 
"den  können.  Der  Unterschied  zwischen  Thier  und  Pflanze  ist 
Ininstlicher,  für  die  Chemie  gar  nicht  anwendbar,  da  der  Stick«« 
t  nie  den  Geweben  selbst,  sondern  nur  den  sie  incrustirenden, 
>iifiü]igen,  ammoniakalischen  Salzen  zukommt;  der  Grundtjpns 
r  Organisation  ist  die  Zelle,  Kohlenstoff  und  Wassei*  einsan«* 
jA  und  in  ihrem  Innern  zu  Substanzen,  Organisation  vorberei'^ 
1^  g^annt,  verarbeitend,  die  dann,  mit  erdigen  und  salzigen 
Ken  sich  vereinend,  organisirte  Substanzen,  ^.  h.  neue  ZeUen 
ten*  Substanzen,  die  noch  auf  dem  Wege  durch  den  Kreislauf, 
t  noch  nicht  Töllig  assimilirt  sind ,  nennt  er  organisirende.  Or- 
äsche  Snbstanzen  sind  dagegen  solche,  die  theils  zufällig  durch 
:  Oi^anisationsprocess  selbst,    theils  durch  Zersetzungen  gebil'« 

werden.  Auf  diese  Weise  hat  er  die  Zahl  der  organischen 
mdstoffe  sehr  verringert;  die  meisten  der  neuem  eigenthümli- 
n  Stoffe  und  alle  Abänderungen  gelten  ihm  theils  für  Gemische, 
Qs  fiii*  dieselben  Stoffe ,  aber  auch  für  verschiedene  Entwicke-* 
gsstnfen.'  Feste  stöchiometrische  Yerhältnisse  sucht  man  verge- 
IS  in  der  organischen  Chemie,  da.  ja  ein  jeder  Stoff  in  fortwäh« 
der  Bildung  begriffen  ist.  Die  geniale  Grundidee,  eine  Menge 
9ner  Beobachtungen  und  treffender  Bemerkungen,  die  gerade 
reichen  düi^ften,  um  unsre  organischen  StofiSabrikanten  zum  In« 
Sf^hen  und  nochmaliger  Prüfung  ihrer  Arbeiten  zu  nöthigen, 
A  grosse  Verdienste  des  Werkes,  und  wohl  mit  Recht  kann 
li-hiezu  sein  kühnes  Auflehnen  gegen  alle  Autoritäten,  Vorzug- 
ÜTdiejenigen  rechnen,  weldie,  ai^  den  wohlerworbenen  Lorbee- 
JL  hehaglicii  ruhend,  verlangen,  dass  man  jedes  Wort,  den  er*- 
Mnien  Lippen  entflohen,  ohne  Weiteres  als  ein  Oisakel  annehmen 
le^  denn,  bemerkt  der  Uebersetier  in  der  Vorrede  sehr  treffend,. 


656  ^    Staatswissenschaften* 

to  zum  allgemeinen  Königlichen  Kammergericht  erbebt,  wlbroü 
es  doch  unsers  Wissens  Hosserhälb  Preussens  noch  keinen  G«- 
richtssprengel  hat.  11. 

[1994]  Der  Jnde,  gezeichnet  und  gestochen  von  einoi 
^u^en.     Marburgs  Elwert.  1834.  51  S.  8.  (6  Gr.) 

Nach  dem  Titel  und  einigen  Aeossernngen  im  An&nge  fr- 
ser  Sdirifi  fürchteten  wir,  sid  voll  Ton  SehmUhongen  gegen  tu 
Juden  zn  finden.  Die' weitere  Leetüre  bewies  uns -aber,  dasste 
Vf.,  wahrscheinlich  im  Grosaherzogthum  Hessen  wohnhaft ,  esgil 
mit  seinem  Volke  meint,  so  sehr  er  auch  für  eineRadicalkurd»* 
selben  streitet.  Er  will  nümlich  vorerst  das  Judenthnm  yerdriii^ 
wissen,  als  dessen  Stützen  er  den  Talmud  und  die  Rabbiner  1m- 
trachtet.  Mithin  bedingt  er  für  die  flabbiner  die  Bildung  auf  dei 
Landesgymnasien  und  Universitiiten ,  so  wie  die  Ueberstehung  ei« 
uer  Prüfung  yor  eiaer  gemischten  Commission;  die  Emaneipaüol 
4er' Schulen  von  ihrem  Einflüsse  und  deren  ünterordniing  uter 
4ie  christlichen  Consistorien;  die  V^bannung  der  hebraiscks 
Sprache  aus  Synagogen  und  Schulen;  die  Büdung  der  Schnllek- 
i^r  auf  Seminarien;  die  zwangsweise  Errichtung  jüdibcher  Volks- 
schulen, die  mittelst  einer  Schulsteuer  zu  unterhalten  seien;  eeir 
Uclu  die  Verlegung  des  Sabbaths  auf  den  Sonntag«  Er  belegt 
aeine  Vorschläge  mit  Gründen,  von  denen  wir  versichern  kÖnneB) 
dass  sie  eine  sorgfältige  Prüfung  jedenfiills  Verdienen«  IL 

• 

^  [1995]  lieber  die  Staatseinheit  des  Dänischen  Staab, 

eine  staatswissenschafdiche  Skizze  aus  dem  Gesichtspnncte  des 
historischen  Rechts.  Der  stillen  Jubilarfeier  des  14*  Apr*  l784 
gewidmet  vom  Syndikus  Klenze  in  Uetersen.     Altona^  Anei 

1834.  (XIV  n.)  121  S.  gr.  8.  (15  Gr.) 

^s^^  geistvolle  Vertheidiguog ,  des  historischen  Rechts ,  tod 
der  aber  die. eigentlichen  Anhänger  desselben  wenig  Nutzen  zie- 
hen werden.  Der  Vf.  erklärt  das  historische  Recht  fiür  die  jedes- 
maligen festen  Resultate  der  Geschichte  selbst;  folglich  für  etwas 
WechseUides.  In  der  ältesten  Gauv^rfässung  der  g^nnamscheo 
Völker  findet  er  den  Tjpus  für  diejenige  Ver&ssnng  dßr  europai- 
sdien  Staaten ,  welche  das-  neunzehnte  Jahrhundert  ■  verwirklidiei 
soll.  Auch  wir  sind  der  Ueberzeugung  und  haben  sie  in  Vielen 
bestätigt  gefunden,  dass  unsere  Staatsvervollkommnnng  im  Gan- 
zen und  Einzelnen  eine  Rückkehr  zu .  den  Formen  der  natärlidies 
Kindheit  der  Gesellschaft  sein  wird;  zu  Formen,  die  damals  dn 
unverstandenes  und  seelenloses  Product.  der  Verhältiusso  waiea, 
jetzt  aber  mit  Bewusstsein  ergriffen  und  durch  die  Idee  gelftotert 
werden.    Der  Vf.  fuhrt. seine  Theorie  an  dem  Beispiele  des  d»- 
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fhSselien  Staats  durch.  Er  iphri  die  Grunde  , der  BOdnng  Dftn»^ 
inarks  und  Nordalbing^ns  auf,  schildert  jqut-i  tiefer  Gründlichkeit 
die  Entwickelung;  der  innern  und  äusseren  Staatsvereinig^ong  dnr^ 
(das  Lehnswesen  und  die  Stände;  wie  denn  die  Stöndeform  die 
iLehnsfoim.  absorbirt  und  Yon  da  aus  die  Stai^tsfprm  sidi  zur , ab« 
Boiuten^^Souvcrainetät  des  Landesherm  gestaltet,. habe.  Im  direcn 
ien  Widerspruche  mit  dorn  historischen  Recl^te  des  (lerliner  politin 
sehen  Wochenblatts  erklärt  er  nicht  die  Ständeform ,  sondern  deji. 
RepräsentadYstiuit  für  historisches  Recht.  Die  „repräsenfatiT^  ak- 
fM>lgiiOiJilonarchie'' ist  ilim.  das  Endziel  der  Staatsentwickehmg« 
pkbei  ^geht  er  aber  die  Fri^e,.  ob  die  Repräsentation  nur  eil» 
fieraflieiide  ,  .oder  eine  ent9d&ei(rende,  oder  wenigs^ten«  eine  verhinr 
dernde  Stimme  haben  soll.  Er  mnsste  fireilich.  da^. /dänische  K^ 
Bigs^esetZy  dessen  Entstehung  und  Geist  er  ip.  W^eider  Schil- 
derang entwickelt,  beachten. ^.'^  ±1^^- 

J1996]  per  Preussufch?  Subaltero-ÖÄcian^  oder^^unoH 

liing  der  die  Anstelliuig,  .Beförderung,  Bescädung,  PensioBiniBg 
und  ubngen  Yerliäitnisse  der  Köhern  und  niedem^^altera^Bemiir» 
tea  betrelGendea,  bis  «um  j^pnat.  Juli  j.§34  Jitekamot.  gewordene^L 

YonschriJßtc^..«  Ein  Leitfade^t  Ton.^einßm  .Beamten«.  2»^  mitTielea 
Nachträgen  Tcrm.  Aufl.  Leipzigs  ^/Vimih1!ädu  1634.  YI 
s.  03  S.  8,  (8  Gr.) 

*  [1007]  Safei  Recht  d^  Erstgeburt.  Crlogan^  Heynaiai^ 
1834.  31  Sk  gr.  8.  (^  G»)  .  -  i 

.     [1998]  Unparteüsclie  Bf^iimeilang,  d^..,^^  Hnd 

Terwaltni]g  der /GothaiiM^heiA  Feiter^YernfAieniiigs-Bä^ 
U.  s.  w.y  von  X.  H.  Fischer.  Heidelberg«  VFJnter.  1834» 

8'4  S.  gh  8.  (8  Gr,).'""  •  \  .    . 

GeBchichte. 

[1090]  Theophylacti  SWcattae,faistoria|ram  libri  ()cto 
Srecognovit  Immani4el  .iSelkkerns.  XVl  u..  352  SL  Get» 
aelaiis  ex  recognitione  Caroli  Lachmannu  190  S^ 
Bonnae,  Weben    1834*  ^^  8.  (n.  2  TWr*  16  Gr.) 

Auchu.  dvT^:  Corpus  sciQlptonuBL  hi6t^ac^,Bj;pantimae.  ddi« 
tio  emendatior  et  copiosior,  cousiiio  B«  G.  Nidiuhrii  G^  F.  inst^ 
tata,,auctoritate  aeademiae  litteraiMimregiae  Bornssicm continuataj 
Theoplljlaetns  Simocatta.  .  tienesiuSk 

Hr»  Bekker,  welcher  kur  Herstellung  der  Idiitoria  Manridt 

Jispert.  d.  «et .  (feuftoft.  LiU  II.  7.  44       ^ 
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Tiberft  Imp«,  wl($'  %ir  in  der  in  ihnür  Art  langen  Vorrede  eifift- 
ren,  keine  neuen  hiiMschrifHicheir  Hülismittcl ,  sondern  nur  die 
Ansgaben  des  Jac  Pontanns/IngdlsU  1604,  und  die  des  Gar« 
Aimib»  Faiirot,  Paris«  1647,  benutzte,  hat  islch  keine  andere  Ant« 
gäbe  gestellt,  als  nhr  offenbare  Fehler  der  Abschreiber  und  Dru- 
cker sa  Terbessem  und  in  der  latC^  Ueber^ctzong  nor  da  znSit- 
dfern,:  wo  der  Sinn' oder  die  Latinitlit  es  zn  Terlangen  sehien. 
Angehfingt  ist  ein  Index  grammaticas  und  ein  Index  historicus, 
mit  Hecht  aber  sind'Tontanns  Anmerkungen  und  Fabrot's  Gkis- 
särinm  weggelaissen.  Etwas  mehr' Sbr^lt  ist  dem  6enesin^^^?7ck 
Hnof.  Ladimanft  zn  Theil  gewojtlen^  welcher  nAchst  der  Edit!  Te- 
net; 1733  die -|(f!nane.Conatioii  des:  Codex  Lipsiensi^,  joach  wä- 
diem  auch  Jener An^be  veranstaltet  ist,  darch  Hnu  S.  Wmider 
erhielt.  Mit  mSte  derselben  sind  die  ;{ahlreichen  Fehler  der  Ed. 
Yien^t.  znm  Theil  stillschweigend  Tcrbesseif',zam  Theil  unter  den 
Texte  angegeben..  Jf^e  Anmerkongen  venBerjifler,  90  vie  dessen 
MlxsiiL 'Uebersctznn]^  sjild'  ans  j'^hW  .Aüs^ab.e  heirübergenomiiei 
l^d  teÄKSsert  ^horig^  Orts,'  eirstere  am  Ende,  letetere.  imter 
dbm  Texte Vid^Uieilt;  'Eij|"|ndek  hisltoricas  schliesst dri^ Gaue. 
Wfit  wnnsdiAi^^klsem^^ssardgen  ITntemehmen  des^^  Terewig(eB 
Mubtthc  den  ^räidtdi^ifc  Fortgang^^tad  die  ? erdient»  TheibudoM 
iei  geehrten  J^MMtaas«  o  h "    .:  n  >-    ;  gg. 

[2000]     Des  Meisters  Oodefnt  Haffen  ^  *^er  Zdtl 
ßtadfeeliroil^r»^;>'jEtäwchro^  h»  Stadt   CKiln'  att  den  I 

dreizehnten  Jahrh.  Mit  Anmorlonlgfa  und  WOrtarbacb  nach  der  | 
einzigen  alten  Handschrift   ziun  crs^nmale  Tollstandi^  heraosge«. 

<ron  El'tn^^^^b&te^sUid^Kik:'  CSU/Dti  Motit^$chaih 
hwi:  1834PI^*XII^ IT.  298  S;;*.*(i  Thfr^^      ©r:)' 

"  '  tin  l^V'JalirH;' feraachtcn'namendich  We^  Erzbi^chöfe  Ttf 
Cöln,  Conrad  von  Hochstetten  und  sein  Neffe  und  Nachfolger,  Bi- 
gelbcrt  Yon  Falkenburg,  die  weltliche  Herrsdiaft  und  Gewalt  üb« 
die  Stadt  Cöln  an  sidl»  «n  bringen;  sie,  befehdeten  die  Rechte  lal 
Freiheiten  der  Patilßim*ge8c]iledit^,  TcÄuditcn  die  Gemeinde  g^ 
gen  diese  zu  empören,  ja  sie  selbst  unter  sich  zu  entzweien,  lu^ 
nidit  ohne  Erfolg.  Bs;  kam  zn  l)i\^en  Kftmpfen,  aus  den^  aber 
1270,  -sonderlich-  durch  die  KrafT  ünd'Tfichtigkeit  des  GesGhleeHi 
der  (herstoljpen,  mi;..  dessen  Spitze  ,)Matth]8  Overstolp^^  die  StaA 
siegreich  her? orgiiig; '  Bischof  Bngotbert  Ward  gefangen  und  rnnssü 
die  Freiheiten  der  Stadt  in  einer  $iihne,  von  Albertus  Magnns  n 
Sttmde  gebracht,^  erkennen  Und  veÄurgen.  Diese  Sühne  aber  w 
las  Meister  GodefHt  Hagene^  'der  Stafkt'  Schreiber,  und  dersdb 
bat  die  Kfini|lie,  deren  Zeuge  er  war,  iä  dieser  Chronik,  dero 
Berausgabe  wir  Hrn.  t.  Groote'  yerdanken,  in  schlichten  Rrimci 
(iS289)  beschriÄen;  toFanssdiüJLt  er  eine  auf  Sage  undL^gei^ 


\ 
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rübende  Enfdilimg  ron  der  Aufnahme  des  Christenthnms'  in  CSln 
IL  8.  w.  Von  Yers  688  folgt  die  Gesdiichte  der  erwSlinten  Kiim- 
pfe  Cölns  für  seine  Freiheit  in  den  J.  1250 — 70,  für  die  bisher 
.Toi:xüglich  nar  die  1499  xu  Cöln  bei  Koelhoff  gedruckte  „Cronica 
Tan  der  hilligen  stat  yan  Collen^',  deren  Vf.  selbst  unsere  Reim- 
«hrpkiik  benutzt  hat,  Quelle  war.  Der  Hr.  Herausgeber  spricht  in 
der  Vorrede,  der  wir  auch  die  voranstehenden  Notizen  entlehnt 
Jbalxm,  aneh  über  die  Haiidschrifi,  ans  welcher  er  die  Reimehronik 
fceransgegeben;  sie  ist  höchst  wtüirscheinlich  die  einzig  übrig  ge- 
bliebene alte,  aus  der  irsten  H&lfte  des  15«  Jahrhunderts  (daher 
andi  schon,  wenn  gleich  nicht  sehr  bedeutende  Neuerungen  im 
Idiom);:  daneben  existiren  noch  mehrere  Abschriften  aus  dem  17. 
imd. vorigem  Jahrhundert.  Jener  alten  Handschrift  angehängt  und 
in  die  gegenwärtige  Ausgabe  mit  aufgenommen  ist  „die  Wever 
^Uuchf'  (die  Weberschlachl),  den  Streit  d^r  Wollweberzunfi  (in  d. 

I  H.  1369 — 70)  gegen  die  Patricier  in  480  Versen  schildernd.  In 
Anmerkungen  hat  der  Hr.  Herausgeber  sowohl  die  Kritik  des 
Textes,     als  das   Sprachliche    und   Geschichtliche    (namentlich 

~.  idnrcfa  Vergleidiung  der  angeführten  Chronik  von  1499)  berück- 
sichtigt.  ^Auch  hat  er  für   das  Verständniss    des   Dialekts   durch 

^    «in  -Glossar  gesorgt.    Bei  der  Theilnahme,  der^n  ^ich  gegen^är- 

.   4ig  Gesduchte  und  Literatur  des  deutschen^  Mittelalters  an  erfreuen 

haben,  glauben  wir  nicht  nöthig  zu  haben,  dieses,   auch  tlus^r- 

^   lidi  sehr  gut  ausgestattete  und  und  sehr  wohlfeile  Buch  noch  be- 

g   pfinders  zu  empfehlen«  108. 


»f 


,  [2001]  Hinterlassene  Scbriften  von  Johann  Ulrich 
pan  Salü'^Seeuns.  2  Abthliu  Chor,  Kellenbergefsche 
Bnchli.  1834.  92;  125  S.  gr.  8.  (18  Gr.) 

.Die  1*  Abth.  dieses  Werkes  gibt  eine  „Uebersicht  der  Ge-' 
fidiichte  Gratlbündens*'  Ton  den  ältesten  Zeiten  bis  zum  J.  1471. 
Die  einzelnen  Abschnitte  schildern  nach  einander:  die  Bewohner 
KhiUiens,.ahätien  als  röm.  Proyinz  (13  t.  Ch.  bis  406  n.  Ch.), 
^rie  ^  durch  die  Einfülle  der  Gal£er,  durch  den  Zug  Hannibals 
flu  a.  nach  und  nach  eine  grössere  Einwohnerzahl  erhalten,  ab 
r$m«  Froyinz  und  unter  den  Kaisem  yerwaltet,  unter  Diodetian 
f^etheilt  —  prima,  secunda  —  und  endlich  unter  Honorius  Tom 
irfimischen  Reiche  gelrennt  worden«  Den  steten  Wechsel  der  Ober- 
hoheit zur  Zeit  der  Völkerwanderung  bis  auf  die  Herrscher  def 
Merowingischen  Hauses  (536)  erzählt  der  Schlnss  des  ersten  Zei^^- 
nmnu.  Der  2.  Zeifranm  reicht  von  536—1250.  Er  enthiill  M 
SSeit  der  Merowingischen  und  Carolingischen  Herrscher  i 
unmittelbar  jener  Zeitabschnitt  sich  reiht,  wo  BMtiea  unter  di 
Comes  Curiensis  und  den  schwilbischen  Herzögen  stand  (1080-^ 
i250).    Nach  dem  Tode  K.  Friedrichs  ging  Rhfitien  vom  Ho- 


* 
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henstanfisdien  Hanso  an  das  Reidi  iniruck,  tmi  fcierBiit  Wgn 
der  3.  Zeitramn  (1250—1390),  der  die  Fehden  des  hohei  AM 
und  der  Geistlichkeit  nmfasst.  — •  Die  sor  WiederherBteilim;  to 
Ruhe  und  Ordnung  entstandenen  Bündnisse,  s.  B.  den  gnoMi 
schwarzen  und  GotteshauB-Bund  nnd  deren  endliehe  Yeremigo; 
in. einen  allgemeinen  Verband,  beschreibt  der  vierte  nnd  M» 
Zeitraum.  —  Die  2.  Abth.  enthiilt:  „Nachrichten  über  das  Ge- 
schlecht derer  von  Yatz''  (S.  1—82),  eines  der  iütesten  RUti^ 
das  zu  Ende  des  14.  Jahrh.  ausstarb.  —  Femer:  ,,Kleiie  Vstih 
Tische  Anfsatze'%  nnd  zwar:  „Einiges  über  die  GesdiiditB  k 
Hcrrsdiaft  Hohentrims''  (S.  83—102)  nnd  „Notizen  über  dieA- 
sdüchte  der  Gemeinde  E^ims  nnd   der  Herrschafi  Belment^.  (& 

103—125.)  .  9. 

« 

[2002]  Historische  Denbf&rdigkeiten.    Darstdhmgem 

der  neuem  Zeitgeschichte  in  Bezng  auf  meikwiirdige  Personeial. 
Thatsachen.  Nach  den  neuesten  fhmz.  Memoiren  und  andeinl^ 
ken  dieser  Art  bearb.  Ton  Karl  Oeibm     1«  Bd«     MsniM^ 

Hoff.  1834.    Xa.390S.  gr.  8.  (1  TUr.  18  Gr.) 

Audi  unU  d.  Tit.:  Memoiren  des  Marschalls  Nej,  H0V. 
Ton  Elchingen.  (A.'d«  Franzöe.)  1.  h.  2.  Bd.  des  0i|gia.kr 
beitet  n.  s»  w. 

Mit  diesem  ersten  Bande  beginnt  der  Heransgebff  «•  " 

die  Bearbeitung  auswiirtiffer  (namentlich  französischer)  MeW^ 

di^  für.  die  Darstellung  der   neuem  Zeitgeschichte  und  besoiitf 

fiir  die  franz.  Revolution  Ton  Wichtigkeit  sind,   gerichtelw  "^ 

bei  sorgfiiltiger  Auswahl  ^   gewiss  auch  iweduniissiges  Uatenv 

men,  indem  er  dabei  davon  ausgeht ,  dass  deigleiGhai  Meaiv^  M 

oft  zu  bündereich  sind .  (oft  enthalten  sie  audi,  zu  sehr  aus '^ 

subjectiven  Standpuncte  abgefasst,   zu  viel  historisdk  ünweMi^ 

ches) ,    als  dass  sie  die  verdiente  Beachtung  finden  könaea.   V 

will  dabei  die  in  der  Ursdhrift  herrschende  Darstellungsweile  ^ 

die  persönliche  Ansieht  des  Vis.  immer  treu  beobaditm,  «10^ 

waige  Erkl^irung  aber   öder  Beridiiignng  jedesmal  in  eiatr  t^ 

sondern  Anmerkuig  geben.    Uebrigens  sollen  audi'noch  zu  jsi^ 

Bande,   ald  Anhang  nnd  unabhängig  von  dem  darin  bearboMi* 

Werke,  Auszüge  aus  den  neuesten  franz.  Brosdifiren  und  fsi^ 

Anfefttzen  kommen ,   welche   irgend   einen  interessanten  2^  ^ 

der.  Zeit-   oder  Tagesgesciiichte  enthalten,   historisdie  niscd^ 

li.  8.  w.     Dieser  1.  Bd.  enthsüt  nun  (S.  1—332)  die  Beai^M 

'4er  im  J.  1833  erschienenen  ersten  beiden  Blinde  der  ^^*'''!! 

des  Marschalls  Nej  (die  bis  1805  gehen),  nnd  sodann  (S.  3344 

einen  Brief  des  Generals  Lafkyette  an  den  Amtmann  zm  W^  ^ 

Herrn  von  Hennings,    d.  d.  15.  Jan*  1799^  welcher  inteiiia^jjj 

Au&cfaliisse  ub^r  die  erste  Zeit  der  franz.  RevohitiiMl  mil&flii^  ^ 


i 
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IS  den  y^dmolres  de  Tons«  Collecübn  dQ  aoiiveiiira  «ontempp- 
lata  tendant  k  ^Uir  lä  y^At6  dam  niistoire'*  T,  L  1834,  ent- 
hol  ist,  deren  Heransgebern  er  noQb  bei  Lebzeiten  d^a  Generals 
Bgdiändigl  worden  war.  37« 

[2003]  Biwmel  RozjfchpSy  Brigadeg^rals  der  polnischen 
rmee,  Kriegsoperationen  während  des  polnischen  Krieges 
I  J.  1831.  Von  ihm  selbst  dargestellt.  Ans  d.  Poln^ 
»n  Wm  A.  Szerlecliy  poln«  OfSdere.  EVeibnfg^  Gebr« 
1909.  1834.   TI  n,  160  S.  gn  12.  (n.  12  Gr.) 

Dass  erst  durch  Monographieen,  in  weldien  die  Thaten  derein« 
Inen  Heerhaofen,  ans  welchen  das  poln.  Insmreetionsheer  bestand, 
schrieben  werden,  eine  genaue,  snverlässige  Kenntniss  Yom  Gange 
)  lUvoIationslfiriegea  erlangt  werden  könne,  ist  wohl  nnleagbar, 
d  anch  der  Ueberaetzer  spricht  sich  in  der  Yörrede  dahin  aus«  Die 
krifi  selbst  enthalt  die  Erzählung  der  Expeditilin  nach  Kock, 
:*  nach  Litthauen  und  der  Operationen  in  den  Wcrfewodschafien 
akan,  Sandomir  nnd  Kalisch  bis  %um  Uebertritte  des  rozjcki- 
len  Corps  in  das  Gebiet  des  Freistaates  Krakiiu  nnd  von  da 
^h  Galizien,  und  ist  „Brunn,  den  2.  April  1832'^  unterzeichnet« 
marino^  und  Kmkowiccki  werden  sdiwer  beschuldigt  und  aus 
n  Ganzen  geht  die  Planlosigkeit  des  Unternehmens,  so  wie  die 
einigkeit  der  Parteien  herror,  wie  diess  auch  schon  in  aUen 
^r  diese  Revolution  erschienenen  Werken  sich  dargelegt,  hat. 
g;ehängt  sind  9  officielle  Schreiben-  und  einige  Bemerkungen, 
^ekhen  die  Hauptfehler ,  welche  im  ganzen  Gange  des  Kriegs 
l  der  Verwaltung  gemacht  worden,  knns  auseinander  gesetzt 
:d«u 

[2004]  GescMchte  und  Bescbreibnng  der  in  dem  k« 
ex.  Retzat«<Kreiae  liegenden  Stadt  Baiersdorf  nnd  der 
ine  Scharfeneck.  Nebst  einer  Autobiographie  des  Yfsm 
«  J.  D.  A.  Hoch.  (Mit  1  Stdntafl)  Nämberg^  Rie-i 
n.  Wiessner.  1834.  86  S«  8.  (..  Gr.) 

^in  der  Vorrede  entsohnidigt  sich  der  Vf.  tiber  die  UnyoUstän^ 
keit  seiner  Geschichte ,  w^en'  Mangels  an  Urkunden ,  welche 
,5  Verheerungen  j^u  Grunde  gingen.  Er  setzt  die  vermuthli- 
Entstehung  des  Städtchens  Baiersdorf  in  die  erste  Hälfte  des 
Jahrb.,  bezeichnet  dessen  Existenz  durch  eine. Urkunde  Tom 
1062  und  fiihrt  dann  die  ihm  bekannten  wenigen  Nachrichten 
Bhronologischcr  Ordnung  bis  zum  J.  1833  auf  Ij-  Bogen  fort, 
■auf  noch  kurze  statistische  Notizen  folgen.  An  diese /eihen 
\  14.  Beilagen  nnd'die  kurze  Autobiographie  des  Yflu^  ihwd« 
r  das  YoDsIftnd^e  Veneichniss  seiner  ö4t  Stdiri£i¥%..4t^«.W^ 
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seallidiflle  itt.  Eben  ITTiderapiiiA  it  der  Goducbt«  toaBmi- 
dorf  können  wir  nicht  nnberiiltft  Insen,  indem  derYldasSdfai 
Sduufeneck  1553  nUnrennen,  1624  «nen  üAnkiaclMn  KieM^ 
gress  darin  halten,  1627  aber  den  Nenban  eist  beginnen  \kA[ 
Beigq^ben  ist  eine  Ansicht  Ton  Baiersdoif  mit  der  Bnine  Sek, 
nach  Sdimidt  anf  Stein  geieichnet  ton  Giinewald.  lOL 

[20051  Herzog  Heimidi  der  Zweite  Ton  Niederadder, 
•ieo.  Urkundlich  dargestellt  toq  Dn  X  G.  £jimMh 
Nebst  2  Abbild,  des  Grabmals  Jlersog  Heinrichs  jOL  in  der 
Cent -Kirche  sn  Bresbuu  Brealaa^  W.  G.  Konu  183i 
12  S.  4.  (16  GrO 

HenBog  Hefanfall  1er  Zweite  ton  Niedersdilemen  hatte 
während  der  Zeit  seiner  Regierang,  Ton  1214  bis  1241,  nm 
Land  sehr  Terdient  gemadit,  dnidi  Kraft  und  Macht  dasselbe 
erhalten  gesndit,  his  ein  fiudifbares,  wdtgesdiichtlidies 
in  seinem  Wirken  ihn  nnferbrach.  Es  war  der  Einfall  der 
golen  und  Tartaren,  die  ans  Asien  Torruckten,  die  Lfinder 
atromten  und  terwnsteten,  vnd  endlich  andi  bis  nadi 
Tordrangen«  Heinrich  II.  rüstete  sicft,  Tiele  Heere  seines 
und  seiner  Yerbundeten  standen  anter  semem  Befehle,  Da 
es  am  9.  April  1241  su  einer  forditbaren  Schlacht.  So  masill 
glückliche  Angriffe  Heinrich  und  die  Seinen  auch  gegn  id 
Feind  nntenahmen,  so  trug  dieser  dodi  endlich,  doidi  seM 
IMiemiacht,  den  Sieg  daTon«  Heinridis  Heer  wurde  Tenu 
Tiele  Fürsten  und  Ritter  fielen,  und  auch  Heinridh  starb  den 
der  Helden.  Die  ScMesier,  wobei  aodi  die  Söhne  Heinrichs  wM, 
ren,  hatten  sich  in  die  Barg  za  Liegnita  geworfen^  anfwdchv 
die  Tartaren  anrückten,  schnell  aber,  ohne  dass  die  Ursache  be» 
kannt  wurde,  sich  wieder  soruckzogen,  and  Schlesien  TerKesA 
Heinridis  Körper  warde  in  der  Ton  ihm  gegründeten  KircheJK 
Vincent  sa  Breslau  beigesetzt,  und  aof  seinem  Grabe  am  die  ~ 
des  14.  Jahrh.  das  hier  beadiriebene  Denkmal  im  Chore  en 
Manche  Beschfidigangen,  die  dasselbe  darch  die  Lftnge  der  Zot 
erlitten,  worden  in  neuem  Zeiten  wieder  hergestellt«  Bs  ist  di 
Sarkophag,  worauf  das  Bild  des  Herzogs  in  Lebensgrösse  üi^^, 
dargestellt  ist,  mit  den  Füssen  auf  einem  Tartar  ruhend,  in  fHi' 
ierlkher  Kleidung  und  mit  Farben  übermalt  8t 

[2006]  Joachim  Tom  Berge  und  seine  StiftungeB.    Bii 
wicht^er  Beitrag  zor  Geschichte  Schlesiens^  Ton  K.  Bei^ 

Olo. .  KeUfir^  konigl.  Superint.  und  Pastor  prinu  zii  SprottiB« 

MSt  1  Steintat  (Portr.  Joaeh.  t.  Bwge.)      Ologan^  Viff 
vamu.  l%i^  diu 216 &  8.  (ITUr«  12 Gr.) 


Gescblchte«  063 

Joachim  Tom  Berge ,  geh.  za  Herrn(lorfr|j9l  VirsL  Giogau,' 
»23.  IM^jTZ  1526,  ward  von  seiner  Matter  frühzeitig  ftür  die 
^Issensdiaft  Torgebildet  und  fulilte  sich  insbesoitfder^  za'den  theolö^ 
Utdien  hingezogen.  Ais  Schüler  Trozendorfsi  in  Goldbeig  (seS 
SbSß)  lernte  er  G.  Feacer  kennen  und  trat  quidietem  in  sakt 
erhindong.  In  Wittenberg,  wohin  er  1544  ging,  wurden  L^ 
er,  Crenziger,  Mehinthon  und  Bogenhagcn.  seine  Lehrer.  Bei 
»s  Herzog  Moritz  Einfalle  in  die  Charlande  und  dem  Brahde 
Httenbergs  ging  er  in  seine  Heimat,  zog  jedoch  bald  nach  Leipzig, 
ii-dort  seine  Studien  fortzusetzen«  Er.  wohnte  dem  augefourgeiT 
aichstage  bei,  und  war  1550  wieder  in  Wittenberg  bei  MeL 
■d  dessen  Schwiegersohn  Peucer.     Die  Pest  Tertrieb  ihn,  alleiii 

*  kehrte  zurück  (1553),  nachdem  er  die  Vorlesungen  SdioriGi 
^Frankfurt  a.  0.  gehört.  Von  Wittenberg  Uns  besuche  et 
Eeimar,  ging  nach  Lüneburg  und  in  den  Norden  Deutsdilandt 
jft  kehrte,  nachdem  er  äie  Torzuglkhsten  Universitäten  Deutseii^ 
|ri8  kennen  gelernt,  nach  Schlesien  zurück«  Nach' kurzem  Ver-r 
■Den  tnit  er  eine  grössere  Reise  an  und  auf  dieser  finden  wir 
A  in  Leipzig  bei  Camerarius,  in  Sondershausen »  Dillenbnrg, 
Makfurt  a.  M»,  Brüssel  und  in  London  am  Hofe  der  Marien 
pait  1557  Tcrweiite  er  in  Paris ,  Orieans  (befreundet  mit  dem  un- 
nddichen  Annas  du  Bourg,  dessen  Vorlesungen  er  besuchte), 
H  Hofe  zu  Blois ,  in  Bourges  bei  Fn.  Duarew,  in  Genf  bei  Cal* 
«,  in  Zürich,  Bern,  in  Basel  bei  Languetus,  mit  dem  er  in 
Rttenberg  studirt  hatte,  in  Strasburg  bei  Sturm  u.s.w^  Inlta- 
Si,  wohin  er  sich  wandte,  sah  er  ^adua,  Bologna,  Venediff, 
jeapel  u.  a.,  und  kam  über  Salzburg  und  Wien  etc.  Ende  1558 
Ick  Schlesien  zurück.  —  Schon  im  folg.  Jahre  1559  wurde  w 
tellfertreter  des  Landeshauptmanns  für  das  Fürst.  Glogau,  Cp. 
^Lobkowitz,  und  reiste  in  Angelegenheiten  des  Landes  nach  Wien, 

•  er  1560  die  Stelle  eines  kais.  Reidis-Hof-Baihs  erhielt.  Seit 
4eer  Zeit  entwickelte  er ,  seine  allseitigen  Kenntnisse  aof  die 
kniendste  Art,  blieb  aber  immer,  obgleich  er  su  den  wichtigsten 
«Schäften  und  Sendungen  gebraucht  wurde,  der  Theologie  "und 
na  Protestant.  Lehrbegriffe  treu.  Seit  Maximilians  IL  Tode  zog 
r  sich  allmählig  aus  dem  öffentUchen  Leben  zurück  und  starb 
n  5.  MRrz  1602  im  75.  Jahre  seines  Alters.  Seine  bedeuten- 
sn  Stiftungen,  besonders  für  arme  Studirende,  finden  S«  54-<- 
50  eine  besondere  Darstellung,  an  welcher,  wie  an  der  ganzen 
dirift  überhaupt,  betlobenswerthemFleisse,  die  aUzugvosse  Weii^ 
nfigkeit  und  Breite  einen  gerechten  Tadel  verdient.  l[nter  den 
1  Beilagen  findet  sich  das  Testament  J.  t.  B.  und  die  berg- 
äe' Fundation.  Ausserdem  folgen  noch  2  Stanuntafeln  desGe^ 
diiedits  Tom  Berge  bis  auf  die  neuste  Zeit  Tom  Jnstizrath  Ziekursdi 

^  Glogau  und  d^  Bildmss  des  J.  v.  B.  auf  Stein  geqeiijiiiet«    , 
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•  ^ 

;  f2Q07].«  Thaddens  Kosdaszko,  nacli  sdnem  SffentBcki» 
juidi  häiislicheii  Lebra  gescliilderi  Ton  Karl  JFalkemtein^ 
ic  sadis.  Biblioihekiir  iu  s.  w.  zu  Dresden.  2«^  umgearb.^  mit 
dfim  BildniBS  Bnd  FaGsimile  Koseiaszko's,  so  me  mit  nenei 
^LCtenstiicken  Term.  Aü&.  Leipzigs  Brockliaus.  ISSlt 
JCVm  u.  ä70  SL  gr.  8.  (2  Tldr.  8  Gr.) 

^Was,  ikiclideiii  die  erste  Auflage  der  Tom  Hrn.  BiMiotkdour 
FaDceiistein  in  Dresden  abgefassten  Biographie  Kosciiiszko*8  (ymi 
J.  1827)  bereits  T^griffen,  diese  2«  Aufl.  Tor  jener  yorans  kd^  { 
ist  im  AUgemoinen  schon  auf  dem  Titel  angedeutet.  Seit  der 
Zeit  der  erst^  Auflage  hatten  sich  die  Hulfsmittel  zur  Geschidite 
Koseiuszko's  allerdings  nicht  wenig  Termehrt,  and  wir  finden  deai 
Iran  auch,  dass  zu  den  40  früheren  Nommem  des  diessCEÜlsigci  | 
QuellenTerzeichnisses  hier  (S,  ^VII  u.  XVIII)  noch  17  hinsage« 
kommen  sind.  Besonders  hat  sie  der  Y£,  bei  weiterer  Ansfuhrug 
der  Geschichte  K.'s  für  die  Zeit  nach  dem  10.  Oct.  1794  i>eni4ii; 
nnd  namentlidi  derjenige  TheU  des  Baches,  welcher  sich  mit  der 
nüheren  odeir  entfiemteren  Charakteristik  desselben  beschüftigt,  «^ 
scheint  in  dieser  neuen  Auflage  erweitert,  lieber  das  eigentlidi 
Leben  K/s,  wie  es  in  dieser  neuen  Auflage  behandelt  wordä^ 
ist  nadi  der  ersten,  welche  so  günstig  aufgenommen  und  inmek* 
rere* neuere  Sprachen  übei^etzt  wurde,  hoch  Etwas  zu  aageninU 
nicht  nöthig,  es  müsste  denn  der  Wunsch  sein,  dass  der  T£  & 
ihm  dargebotenen  Quellen  mehr  zu  einem  Ganzen  miichte  Tenur* 
beitet  haben  j  ein  Wunsch ,  der ,  wie  er  schon  die  erste  Auflage 
'  traf  I   bei  dieser  «weiten  nur  am  sa  lebhafter  sich  lieraiisstellt» 

37, 

[2008]  Die  ScUacht  bei  Laufen  den  12«  n.  13.  Mid 
'1534.  Mt  10  Beilagen  von  X.  JP.  Beydj  Stadtpfarrer  a 
Markgröiüngen.  Stattgart^  Löfloiid«  1834.  YID  iu  91  & 
8.  (12  Gr.) 

Diese  durch  die  Seoularfeier  d^  für  Wurtemberg  denkwui^r 
•gen  Schlacht  Teranlasste  Gelegenheitssphrift  rerdient  alles  Ldi^ 
und  hat  bei  einer,  sorg&ltigen  Zusammenstellung  archivaliseber 
;Notizen ,  auch  för  den  Historiker  entschiedenen  Wertlu  Die  im 
,Theil  bisher  ungedruckten  Beilagen  sind  nicht  unwichtig, 

•  « 

'  [2009]  ;Yersach  einer  Geschicbte  der  SÜ  Petiikirdie 
Jia  Freiberg.  Denkschrift  zom  honder^älir.  Jubiläum  der 
Wiedoiuifbannng  don.  Fieiberg,  Engelliardt.  1834.  31 
S.  8.  (3  Gr)  , 


Sohnl-  a>  EralohüngsweseBi  069 

Schul-  u.  Erziehnngsweseii. 

(SO  10]    ^lieber  die  moralische  Erziehung  der  höLem 

Bade.  Von  Ignaz  Wildner j  Dr.  der  Rechte  und  polif. 
isseinsch.  an  d.  k,  k.  Unirers.  za  Wien,  und  Concepts-Bcamten 
Ic  k.  Hof-  u,  n.  0.  Kammer-Procuratur.    Wien,   (MecLita- 

iten-Gongregations-BachliO  1834.  (XVm  n.)  188  S« 
i  8.  (1  Thlr.) 

'  ^  Je  mehr  Ref,  den  Gcsichtspnnct  billigt,  welchen  der  Yf.  in 
r  Yorrede  aufstellt,  dass  eine  Ei'ziehün'i^lehre  für  einen  beson«. 
Kn^tand  die  Bedingungen  und  Umstjlnde  zu  berücksichtig;eA 
kjBii  unter  ^reichen  dieser  besondere  Stand  die  allgemein  mensch- 
kvD  Zwecke  realisiren  könne,  desto  weniger  kann  er  sich  mit 
1^  Art 'einverstanden  erklaren,  wie  der  Yf.  seine  Aufgabe  gelöst 
Wi  ^  Unter  den  hohem  Standen  rersteht  er  schlechthin  den 
M;'  Zweck  des  Adels  ist  „den  Herrschersweck,  weldier  die 
äensdienzwecke  fördern  soll,  zu  unterstützen^';  und  man  könnte 
b  recht  wohl  gelten  lassen  (obgleich  nicht  einzusehen  ist,  warum 
äSit  der  Bauer  und  Kaufmann  ebenso  gut  den  Herrscher-  sammt 
boschenzweck  fördern  soll),  wenn  nur  nicht  ftinf  Serhstheile  der 
Birift  sich  auf  dem  Gebiete  der  aller  allgemeinsten  Pädagogik 
Mmdrehten.  Sie  zerfallt  in  drei  Theile :  1.  von  den  monüi- 
Imu  Fähigkeiten  des  adeUgen  Zöglings;  2.  von  der  Tauglich« 
dt  des  Adelserziehers;  3.  von  der'BUdung  der.Fllhigkeiteu  des 
^Ij^ings«  Die  ganze  Anweisung  beruht  femer  auf  einer  Psjcho- 
Blie,  oder,  wie  der  Yf«  sagt,  auf  einem  „Systeme  von  Ffüüg« 
kiten,  wie  es  an  der  k.  k.  Universität  zu  Wien  gelehrt  wird**; 
L  wdchem  der  Yf»  „für  seine  speziellen  Zwecke  nur  in  der 
tiire  von  den  strebend^ti  Fähigkeiten  Einiges  geändert'  hat*^ 
^gl«  S.  17  Anm.)  Das  k.  k.  System  gibt  also  doch  wenigstens 
%A^  ist  übrigens  sehr  reich  an  allen  Sorten  von  FAhigkeiten, 
ftd  Ref.  empfiehlt  zu  etwanigem  psychologischen  Gebrauche  den 
leidnngstrieb,  Wohnungstrieb,  Brwerbungstrieb  u.  8*  w.  Die 
Vorstellung  ist  durch  die  Abtheflung  in  Hauptstücke,  Absdinitte, 
üiterabschnitte,  mit  I,  1,  a,  a  u«  s.  w.  sehr  zerstückelt;  der  Y& 
äeint  es  aber  des  systemat.  Zusammenhanges  willen  gethan  za 
^en«  liach  allgemeinen  Capiteln  konmien  fireilich  allemal  spe-« 
!«ile,  die  den  Adel  in  die  Zucht  nehmen;  Ref.  hat  aber,  wie 
Qsagt,  nichts  individuell  Charakteristisches  gefunden;  und  die 
bdeutenden  BefÖrderungs-  sowohl,  ,als  Hemmungsmittel  der  Bi^ 
i^huHg,  welche  hier  in  der  Natur  der  Yerhültnisse  gegeben  sin  j, 
"erden  fsüsi  nicht  berücksiditigt.  Bisweilen  sind  die  Yorschriften 
iriklidb  spasshidlt;  so  s.  B.  S.  179|  wo  esheisst:  ,,nian  halte 
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der  Adeligen  (die  sich  verheirathen  will)  recht  oft  g^ongeBe 
Sklzxen  guter  GattiDnen  vor,  so  werden  diese  das  Uebrige  Auf  h 
(nämlich  za  dem,  was  die  Gouveniante  mcht  aosgeriditct  bal).  -  h 
JSndeher  also ,  welchen  Kinder  höherer  Stände  anyertraat  ob^  (( 
können  das  Bach,  ohne  einen  wesendidien  Verlust  za  wagen,  u- 
beachtet  hissen.  92. 
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[2011]  lieber  religiöse  Endehong,  von  7%eodm  Schwan^ 

Dr.  d.  Theol.  und  Philos.  n.  Pastor  zu  Wiek  auf  dei*  Insel  RügOi 

Hamburg^ Fr.  Perthes.  1834.  IV u.  182  S.  gr.8.  (18&.) 

Es  ist  nicht  ganz  leicht,  die  Meinung  des  Yil's  knn  oi, 

J^ündig  anzugeben.    Für  den  Zweck  der  Erziehung  überhaupt  9- 

klart  er  „das  Glück  eines  reinen.  Herzens'%  für  das  Wesen  k 

i*eligi5sen  Erziehung  die  „Anleitung  der  menschlichen  Seele,  Im 

Notwendige  in  dem  Zufälligen,   das  Ewige  in  dem  ZeitüdM^ 

das  Göttli^e  im  Menschlichen  zu  erkennen^^  (S.  1 — 10)«  DieM 

Erkennen  und  das   dadurch  bedingte  Herausarbeiten  des  Mii9ta>- 

bildes  an  Andern  oder  Darstellen  desselben  an   sich  selbst  kufl 

er  aber  unmittelbar  an  die  Bedingung  des  Glaubens  an  Christai^ 

als  den  Tjpus  für  das  göttliche  Indinduum,  zu  welchem  jder 

einzelne  Mensch  herangebildet  werden  soll  (S.  93 — 102).  loitt-  g 

halb  dieser  beiden  Grenzpuncte  bewegt  sich  der  übrige  Inhalt  tri« 

in  XIV  Abschn.  zerfallenden  Schrift.    Der  YL  (nicht  zu  verwei* 

sein  mit  dem  grossh.  bad.  Geh.  Kirchenrathe  F.  G.  C.  Schwarz)  iil 

Supranaturalist,  aber  weder  ein  Buchstabier,  noch  ein  Zelot ;  sondea 

auch,  wo  er  sich  stark  tadelnd  ausspricht,  geschieht  es  mehrii 

dem  Tone  eines  wohlmeinenden  Tadels,  als  einer  gehässigen  Eii^ 

rfistung.   Was  das  Einzelne  anlangt,  so  behandelt  der  Yt  Absckii 

HI^YII  (S.  20—93)  das  Yerhältniss  und  den  Gegensatz  der  rt- 

ligiösen   Erziehung  zOr   weltlichen  überhaupt,   zur  moralisdiOi 

Ailhetischen ,  dogmalischen  (d.  h.  derjenigen,  welche  nach  einen 

aus  dem  Buchstidben  der  Schrifk  gezogenen  Systeme  die  Seele  dcf  k 

Kindes  umgestalten  will,  S.  66)  und  zur  humanistischen«  DerTLl|| 

echliesst  alle  diese  Zielpuncte  nicht  aus,   sondern  will  sie  narii|^ 

ein  gehöriges  YerhRltniss  zur  religiösen  Mitte  des  Lebens  gesetal 

wissen,    lieber  ästhetische  Erziehung  urtheilt  er  fast  glimpflich 

.als  über  die  moralische  ;^  eine  ziemlich  ausführliche  Erörtenuf 

über  Goethe  (S.  $5  —  65)  wirfit  jedoch  diesem  abermals  Mangd 

an  wahrer  Religiosität  und  sittlichem  Ernste  vor.     Das  Letztere 

di^rch  Berafang  auf  die  Wahlverwandsdiaften  begründen  zu  nA- 

■len,  sollte  man  doch  endlich  aufhören.   Yon  der  MoralitiU  urüieiit 

j^ber  der  Yf«,  sie  sei  nicht  Zweck,  sondern  Mittel  zur  Gh^ttseiii* 

keit,   die  moralische  Ehre  sei  nicht  weniger  ein  Gützenbild,  di 

die  Weltehre   (8^  35),   und  behauptet    von  seiner  Ansicht  nif 

Eecfat,  in  ihr, erscheine  Das  als  widire  Tvigeadi  was  die  Bfoiali- 


k 


I 

Sobul-  «•  Briiehaug^w^seii.  062 

;ab  Negation  der  Tagend  so,  liaH  bestritten  (S.  44)»  —  Der 
--XIV.  Abselm.  (S.  93--180)  erörtert  dann  den  Zielpnnct  (vom 
tio  Bütte  genannt),  den  Umfang  and  die  Gestalt  der  religiösen 
;  in  der  letztem  Beziehang  will  der  Yf.,,  dass  die  reli- 
BiUoBg  das  apostolische  Glanbensbekenntniss  zvl  Grande 
^;  er  entwickelt  femer  die  pädagogische  Bedeatang  der  Sacra-» 
Kle,  als  des  Sjmbols  für  die  geheimnissvoUe  Ycorbindong  mit 
I  Erlöser,  und  macht  einige^  Bemerkungen  über  die  Gesichts« 
Bto,  unter  welchen  Geschichte  and  Natorwissensehafi  gelehrt 
llcii  sollen.  Obgleich  Viele  mit  dem  Yt  in  ^vielen  Ponoten 
t  übereinstimmen  werden  (Ref.  macht  nor  aofinerksam  aof  die 
logische  Bedeatang,  welche  der  Yf.  d^m  Gebete  gibt,  S.  10 — 
9  80  ist  doch  Vieles,  was  der  Yd  über  den  allgemeinen  Geist 
JEeit,  seine  Ursachen  and  Wirkungen,  über  „die  Fratzen  einer 
Sflsbraochten  Intelligenz"  o.  s.  w.  sagt,  beherzigeaswerth.  Die 
Itt  isrt  kein  Volksbuch,  will  es  auch  nicht  sein;  die  darin 
Itqnrochene  Ansicht  kann  aber  gefide  durch  den  Widerspradi^ 
'  A  ylelleicht  heryorruft,  eine  anregende  Kraft  erhalten« 

22012]  Die  Yerliändlangen  über  den  Entwarf  einea 
ietzes,  die  Organisation  der  Gelehrtensdialen  betreffend^ 

imr  ersten  Jß^ammer  der  hohen  Ständerersamndang  des  Königr. 
bsen«  Belenehtet  durch  JFtm  Lindemanny  Diiyam  Gymnasium 
SSttan«  Zittau^  Birr  n.  Nauwerck»  1834.  56  S.  gr.  8* 
«r.) 

Hr.  Dir.  L«,  welcher  der  Meinung  ist ,  dass  fdle  Gjmnasien 
jksens  an  bedeutenden  Mängeln  leiden  und  daher  emer  durchs 
ifuiden  Reform  bedürfen',  beklagt  sehr,  dass  die  Regierang 
Entwurf  ihres  Gesetzes  durch  die  Verhandlungen  der  er- 
t  Kammer  zurückzunehmen  sich  yeranlasst  gefunden  habe, 
■immt  desshalb  in  dieser  Schrift  die  Regierung  in  Schutz  nnd 
dt  die  Mittel,  deren  sich  die  Kammer  zur  Vereitelung  der  Ab- 
iten  der  Regierung  bedient  habe.    Wer  solUe  hier  den  Eifer 

Mannes  für  seine  Sache  verkennen  1  Er  lüsst  sich  aber  Ton 
iselben  zu  Behauptungen  hinreissen,  welche  den  Stand  der 
hmschoi  Gjmnasien  unrichtig  herabsetzen.  Denn  im  Ganzen 
|t  sich  Ton  der  Mehrzahl  derselben  weiter  nichts  sagen,  als 
8  sie  nicht  auf  preussiscben  Fuss  gestellt  sind.  .  Es  fragt  sich 
Tf  was  diess  für  ein  Fuss  ist?  Darüber  erhält  man  durch  das 
e  preussische  Matarit&tsprüfhngsreglement  eine  Ansicht,  welche 
iemgen  nicht  hold  ist,  dass  die  sächs.  Gymnasien  alle  auf  den 
Bssischen  Fuss  gesetzt  werden  sollen.    Wenn  daher  die  Stände 

1.  Kammer,  von  deneii  mehrere  tlcht  allein •  einige  bedürftig^ 
gebirgisdie  Gjmnasien  kemi^n,  dem  Verlangen',  ihre  Gjmna- 
t  auf  einen  so  unsidtem  Poss  setzen  lu  lassen,  mit  Beson- 
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amheh  und  Nadidmck  ^rfderstrebten ,  so  Terdienen  de  4«  M  |itr 

der  Nntioiu    Es  Terdient  aber  aueh  die  Regierang  D«ik,  li  19^ 

sie  mit  weiser  Müssigimg  Ton  ihrem  Antrage  abstrahirte,  nüt 

diem   sie  durch  die  Aensserongen   einiger   darch  die  noMi 

Aendemngssaeht  angesteckter  Schnlmänner- bestimmt  worden  ii^ 

und  das»  sie  demnach  dieeigenthümlicheNationalbildangdcrM 

fien  scheinbar  gegen  den  Zeitgeist   beizubehalten  sich  eitsdl^  ^^ 

den  Patronen  i^ber  wohlerworbene  Rechte,  ^on  welchen  seil 

ungern  getrennt  haben  Wurden ,   im  Vertrauen   auf  ihren  f^ 

ÜVillen  liess.  —  Hr.  L.  beschuldigt  aber  die  Mehnahl  d«r »  M 

{^lieder  der  1.  Kanmier,   ihre  Absichten  *  1.  durch  &deB  Sj^  IS 

2.  durch  wahrheitswidrige  Verdrehungen,    3.    durch  uirmÄi  M 

Kränkung   der  Staatsregierung  und    4.   durch   IlliberalitSI  m 

Inhumanität  ^urohgesetit  zd  haben.    Eben  daher  meint  er,  ta 

die  Staatsregierung  die  Pflicht  habe,    audi   ohne  die  Stiajb  i 

fragen,  thätig  einsugreifen,  und  das  Rectit  habe:    1.  sidkb* 

^ttelbare  Verbindung  mit  4fcn  Reetoren  der   Gjmnasien  y$ 

Verbesserung  des  Unterrichtsplanes  zu  setzen  und  das  Notbig«** 

xuordnen ,  damit  das  Fehlende  ersetzt  und  ein  gleicher  Pias 

Cfang  de»  Unterrichts  auf  allen  Gjmnasien  eingeführt  und  bc 

werde;  2.  die  Gelehrtenschulen,  weldie  sie  auflieben  will,  v|M4!^ 

unterstützen,  und  umgekehrt;   3«  an  die  2*.  Kammer  nodi  ^M^ 

träge  um  Unterstützung   und  Verbesserung   der  Gelehrteii8iMriV> 

fsa  bringen;   4.  den  Schulen,  welche  die  nöthige  Lehrerzahl,  if'P 

parate  und  Unterriehtdmittel  nicht  haben,   das  Recht  zu  ent^dMiy 

Maturitätszeugnisse  auszustellen;    5« 'nur  Schulamtscandidaten  6| 

anstellungsfilhig  zu  erklären;     6.   c^ine  Norm   ftlr  die  MataiiA' 

«n  stellen,  und    7.  einen  allgemeinen  Organisationsplan  und  • 

'Maturitätsgesetz  ^nach  Berathung  mit  sachkundigen  Männern  •• 

mordnen.    Wir  mochten  daran  aweübln,  dass  die  Staatsregiert| 

nn  No.  1,  2,  5,  6  und  7  berechtiget  sei.     Die   unter    6   anlif*' 

führte  Norm  wiifd  freilidi  nicht  Terhindem  können,  dass  die  ^ 

fiehied^en  'Fähigkeiten  der  Lehrer  und  der  Schüler  und  die  wr* 

«chiedenen  äussern  Verhältnisse  nicht  in  Harmonie  mit  dem  Ud 

des  Hrn.  L.  stehende  Resultate  herbeifuhren.    Ueber  No.  3  seh«« 

gen  wir.    Ueber  No.  4  aber  bemerken  wir,  dass  der  Mangdl 

Matnrität  allein  der   Staatsregierung  die  Befugniss    geben  katf 

tin  Gjmnasium  zu  sdiliessen.  11& 

[2013]  Das  Wichtigste,  welcbea  ein  Jüngling  m  prii 
fen  hat  y  ehe  er  die  Universität  bezieht.     Deutschlands  d 

len  Jünglingen  und  deren  Eitern  und  Lehrern  gewidmet  yqn  Dl 
X»  Am  RosCy  Subrect.  am  k.  Gjmn.  in  Soest.  6rinuna|  Od 

hardt.  1834.  XH  n.  106  S.  gr.  ß.  (16  Gr.)    . 

Dieses  Schrifidien  ist  aus  einem  menschenfreondlidieB  n 
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iiJblbden  Herzen  eines  er&linihgsreichen  Schnlnöimies  heiroiv 
nagen  und  vcrdieni  daher  mit  gleichem  Wohlwollen  aufgenom» 
p  und  dessen  ErMüning  belichtet  zn  werden.  Es  ist  ein  Wort 
lAeiner  Zeit,  ein  Rath,  welcher  bei  dem  grosse.  Andränge  der 
|end  ZU' den  Wissenschaften: wohl  zu  beherzigen  ist,  um  di» 
M  inveiiiüten,  wekhe  zu  spät  kommt«  BaaCfanze,  demeina 
Aritong  Torangeht,  wird  in  JU2,  Abschnitten  behandelt»  !•  lieber 
Beweggründe,  zu  stadiren«i  2,  Wer  ist  zum  Stadken  tauglich  1 
Wer. ist  ein  guter,  wer  ein: mittdm&ssiger,  wer  ein  schlechter 
pf  t  4w  Wie  kann  der '  Jun|^Sng  seine  Fähigkeiten  prufenl 
Soll  dem  mittelmtlssigen  und  schlediten  Kopfe  das  Stndiren  er- 
b4  oder  untersi^t  seini  6«  Ueber  dais,  was  ein  Jüngling  noch 
mit'  aeineo  Fftj^gkeiten  zu  prüfen  und  zn  beherzigen  hal^ 
deber  die  Wahl  des  Stndinms  überhaiqit;  aber  dus  Studioni 
L  4ett  Beiuf  der  Theologen,  des  Arztes  u«  8.w.  &  [Hat  der 
i^fiag::  bei.  seinen  Lehra^iuiden  auf  dem  .GjnuiAsiam  auf  seiü 
Nihltesflanptsftndinm  Rücksicht  .zu  nehmen,  eder.nicht?  9*  Welt 
'viKfamAnisse;  muss  jeder- Jüngling  besitzen,  ;Wenn  er  die  Schule 
fttasen  und  sich  zur  UmTtnrsitIt .'begeben  wäll :  10*  Was  wird 
1  ^ta  zur  UniversitTit  übergehenden  Schülern  im  preuss.  Staat» 
9ta|;tt  *ilV:Soli  einjEig  und  aUein  die:  G^sehiddichkeit  einc^gr 
fcj^iii^  bestimmen,  w^  er.  die  UDiTefsItftt  be||ieh9n;darl^  od^ 
^'«acb. sein;  Alter  ii);,Petraclit. gezogen  werdeutj  12.  Welc^^ 
m^pmie  i^t  za  WHhleUy  ;«nd..i8t..di9r  ^anoh  me^rer  Univei^nf 
MirTea  Nutzen?  — r  Mas  sieht,  dassd^i^VilJiii^inge  rotMt^ 

m.^ihMy  -,!f^^  ^  ^;^p^  (^^S?-*  ^^  Gnnnasiaicursus  ,zii 
üiesseiiii  ^i^  «dier  die  jiuigei^^Xi^  zu  jtS&fiL '  Ijokhen  GtkB^ 
^  Ausbildung  ihres  ABstrfrcttott^VertndgeÄs  tmf  M'^iiiercseloKeili 
ligheift '^gediehen,  ihre:  QudifioKtioii  zum  Studirei  a^,dles» 
■ise  n-lbeBrAeilett^  so .  kann  piaa  irohl  mit  Recht  aimehmeni 
mi,.jMnn.«ie.:Anch€unL; geringeres. M^  Ipesi^Ter  Kenntnisse 
eitani,  Inrch  die  Entwidcelangjlfrer  gristigenlCrftOe-biszudaa 
*jide  z^t  «itne  Beruf. .zum  Stadire»  sind»  fl^ttjua  nnn  aberdi^ 
pitmienten  tach  dor  Regel  des..Vfs.  (welche  man  bei  dem  Um- 
qiederiTMifider  SchuIo!l«i  absolTirenden  Wissenschafien  und 
IdarHöhfe  der  in ihnen^  erlangenSen  Kenntnicffi  und  Fertigkeil 
^t.teicht'gnt  heissen  kann),  -das  18*  Lebenqähr  auf  dem  Gjnuu 
rfidageiegt,  so  würden  sie:  so  lor  euien  andern  Lebensberuf  be-^ 
its  zu  alt  geworden  sein»  Anch  erkennen  Lehrer  viel  früheic 
s  l^tttanglkhkeit  der  Inditiduen  tum  Studiren,  und  suchen  diese 
.jon  abzuleiten»  Für  Lehrer  4emnach  und  Eltern,  welche  hierin 
n  Urtheil  haben,  dürfte  diese  ScjirifK  mehr  no4;ih  zu  bestimmen 
twesen  sein,  wiewohl  dann  der  psychologische  Theil  hoher  sa 
ssen  gewesen  wftre»  Zur  richtigen  Aufias^ung  des  Sinnes  für 
^linge  würde  eine»  Erläuterung  durch  Beispiele  gewiss  nicht 
verflüssig  »gewesen  sein ,  besonders  wo  ^  sidi  um  Prüfung  der 
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Seelenkrfifte  himilele.    Das  UrlheO  iiber  sweckmüsBigo  ZusSliehl 

der  Verleger  (S.  X)  abgeschnitten ;    sonst  wurde  man  neben  km 

Beurtheilsrermdgen  Ton  der  PerceptiTitüt  eine  amst&ndiichere  A» 

einandersetciing  wünschen  können  (S.  24«  C^)  als  Bie.S.  15  A» 

steht.    Eben  so  vermissen  wir  die  Stotternden  und   FaUsudliga 

(S.  39).    Auch  hätte  wohl  der  Vf.  Rücksicht  auf  die  Za^iafiii- 

keit  nnd  Bescheidenheit  vieler  tüchtiger  Jünglinge  bei  ihrer  SdM' 

prüfong  nehmen  sollen ,  welche  der  Wissenschaft  und  dem  StaHi 

ISO  weit  eher»  entiogen  werden  können ,   als  Untüchtige  mit  ik» 

Dreistigkeit  nnd  ilem  den  Dnmmen  eigenen  Dünkel. .    Solche  akv 

pflegen  sieb  mit  dem  qnantnm  minimum  vbn  Kenntnissen  aa  b- 

rnügen,   welches  der  Vf.   (S.  91  ff.)   besser,  we^^lassen  haüi 

«ch  hätte  derselbe  an  das  Ciceronsche ,  primai  soqaentem  hmt\ 

stnm  est  in-  secundis  etc.  consislere,'  ^sich  erinnern  .sollen  (S.354 

da  Einer  sein -Schicksal  nicht  in-  d^  Gewalt  hat  nnd  daher  Beb 

ein  Amt,  welfch^n  er  sich  nicht  'gäni- gewachsen,  fuhlt^  mn  n  b 

ben,  anzunehmen' versacht  wird.'»fiieSdiale  aber '^»»11  das  AB|^ 

ineine  geben,  nnd  der'Schüler  es  empiangeB«  r^.  Papier  -nnd Dult 

sind  gut,  auch  rein,  ausser  Refle  ctiMi  st.  ftedexion  S«  33. '  Itt 

^*>  [2014]  ^^Jdber  pädagogische  Btgrüiidiiioig.  des.  Lnt 

;  isclnilwesen»'-^  nnd  EJfnrichMiDg  der  Dorfbl^aleiiy  iri 

voräüglich^r  JBMiiicksiGhtigang  der  YetfiältnSsse  in '  der  Scfam 
Nebst  einenL'iUibange  kiffis(Mr']Qek  €ber  den  Chse!» 

Ydrsdlag  vom  28.  Nor.  1833  'znr  Enichtang   des  'gvsanarii 

Söiiiwes9n8,ini;|^  fifeöi.  Anär:}m»gnäm. 

Kw,  C(»iMfÄu^  ,1534,  .92  ,Sf  3^^         QtO.  ' 

Da  Hr/  H.  seine  Ansiohteit  iibcfe  den.  anf.  dem  Tjtelt  aag^ 
benen  Gegenständ  anf' f'philiMOpbisehb,^  nicht  inüticr  Jldcht  v«^ 
sUtndfa'ch  äusgediiickte  PrinGipieir.'jgrfindet^  stt  'lfts9t^.aifA)der  nl- 


sftndi^e  GäU^'^ibetf-pädag;  Aegrdndnngssjstemi  des  iLaadsdnl- 
wesens  hfei^^mir  nnvoUkonmeii^idmteUen."  Ans'-dm  ilfebensfo^ 
hältnissen,  in  die  der  Mensch  treten  nnd  ans  dein  Grade  der  i» 
dividaellen  Bildung,  den  er  daam  nehnien  soU,r. gehen  .nach  te 
Meinung  des  *>%•  (S.  9)  die  verschiedenen  änssent  Enuehnmi' 
objecto  und  die  jedesmalige  Slafe  ihrer  YoUendong  Iiervor.  & 
unterscheidet,  nadi'  Reu  Dafiirhalten' in  gesucht:  und  kadidU^ 
sieben  Lebensveirhältnisse,  1.  >da&  zur  Welt;  2.  zum  GaiMi 
der  Menschheit;  ein  3.  gibt  die  Teligiöse  Seite  des  Hebens;  m 
4«  das  bürgerliche;  ein  5.  das  gesellige  Privatleben;  als  &  m- 
fpti  sich  die  Kunst  nnd  für  Viele  die  liVissensdbaft,  ab  7.  im 
reine  Privatleben«  '  Die  Organisation  der  Brriehmg.  gidit  (S.  13) 
hervor  aus  der  persönlidien  und  gemeinsamen  Seite  dee  I^vi^ 
bens.  „Die  Resultute  der  individuellen  Bildung  sind  nun  aufd« 
intensiven  Seite  sowohl  Bigensehäften  i4s  Gewohnheiten,  wdete 


m 
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ill^enieinen  LcbensTerhätnisse  als  Anfhahmsbcdin jang  in  ihren 
'b  Ton  jedem  Einzelnen  verlan^i^.  Von  Seiten  der  extensiTen 
ii^elnng  sind  es  gewisse  Kenntnisse,  nnd  Fertigkeiten.'*  Da* 
nur  wird  eine  Ent\vickelniig  der  eigeiithümnchcn  Natur  de^ 
Menschen  zur  Selbstfiiidi^eit  und  SelbstthUtigkeit  möglich, 
der  er  das  Tolle  Gefühl  und  ein  Bewusstsein  habe.  Die  in 
Mer.  Rücksicht  statt  habende  Verschiedenheit  unter  de«  Menschen 
'  «Sne'nrsprnngliche,  bestimmt  durch  den  Geschlechtsivilerschied, 
B  ^ne  tistorisehe,  au9  der  fortlaufenden,  nodi  nicht  yollende*^ 
k'&itwiekelnng  des  Menschengesi^hledits  henrorgeheiide^  \  nUm-r 
&  Tf^rBchiedene  3tufen  desBewusstseins,  dereiL  djsr  Vf..  drei  an^ 
ftmt:  die  der  vorherrschenden  Sinnesthätigkcit)  der^yorh.  Yer- 
bidK^eit  ütid  der  voiii.  T^iinit.  Die  TcrschiedeneifPnncte  der 
Itjgkeit  stimmen  nun  zusammen  mit  diesen  drei  Stufendes 
^^s.  1)(Iej  unfern  Stände  wird  die  tm^tfigfSie^  die  mitt- 
eombiii^ilYlsche  und'  die  höhein  die  spei^idpire  eiharakt^ 
Srte.iind  detf  iStandpünct.  ffir  ihre 'BhtwickeTuÄg  bezei(^en« 
l|  ganzi^  Eriichun^eit  untersclieidet  fir.  H/  in  drei  Perioden; 
WBe  dbr  fändhoit;  die  Fönh  dio^^r  Erziehung  ist  die  reinhfiiKs^ 
ke;;^.'$eä6s'Knabenidters  iät  diöl^cit  der  öffentlichen 'Schnibil* 
^;'^3..di6'de|^:Jiinglingsaher^,  die  Zeit  der  besbndem/Bilduhg 
^'"die  äOgemcähek  Yeiiiiütnisse/btfrgerl. ,  kin^hliche^/BiefufsbiK 


L^  ded.  Gahzen. erheischt, 'soll  ein  Jeder  erhaltcpV  „][Vettn  wir 
tt  Ton  einem  Indiridnum  Bic;||iier. 'wüsstenj  daäs 'iäs' f^ 'eine  hW 
re  iBifdiing'hestiinmt  ist,,  äö  würden  ^r  ihm  ^ücV  also  bafS 
i«  Bichtnngj  dahin  geben.**  (S.  20)  '  Hier  schhigt -npn'  der  Yfl 
El  Answctg  vor,  die  Frimärschulzeit  fiir  die  einer  hohem  Bik 
tag  BedüHehden  näher  znsammenzu  drangen,  nnd' für  die  noch 
li^  Strebenden  der  wissenschafUif jlicn  Bildung  eine  erste  Rieh- 
lg  schon  neben  der  Realbiidung  zu  geben.  In  der  nHhem  Be« 
■imung  und  Rechtfertigung  der  für  beide  Geschlechter  und  iut 
■aben  und  Mädchen  besonders  geeigneten  Lehrgegenstände  kon* 
fei  wir  dem  Yfl  nicht  weiter  fofgen.  Mit  Ausnahme  einiger, 
beint  die  Auswahl  im  Ganzen  zweckmässig.  Die  Ursachen  des 
femaligen  schlechten  Znstandes  der  Schulen  in  der  Schweiz  fin- 
t  der  Yf.  in  d^r  üeberfiillung  dörselbc^ ,  in  Mangel  an  präkti- 
bker  Bildung  der  Lehrer  und  an'übereinstimi^enden  und  ih  einan- 
Kgreifenden  Methoden,  in  dem  unbefriedigten  Zustand  des  Loh- 
ns ,  in  der  imzweckmässigen  Einrichtung  der  Behörden,  (Milnner 
tae  wirkliche  .'Kenntniss  des  Schulwesens  gehören  in  keine  Sdiul- 
Börde.  Sehr  wahr  und  heherzigungswerth  fiir  manche,  zu  an« 
ni  Zwecken  sehr  wohl ,  aber  nur  nicht  zur  Beaufsichtigung  der 
'loten  geeignete  Gemeindeyertreter!)  und  in  der  Abneigung  der 
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grSsseni  Masse  im  Volke  geg^n  die  jetzige  Einrichtang  des  Sekdw»- 
sens.  lieber  die  aogehängti^  kridschen  Bemerkungen  ist  Uer 
der  Ort  nicht,,  wieder  ,  kritisclie  Bemerkongen  niederznschreibeiii 
Man  wird  übrigens  in  dem  Vf.  dieser-  Schrift  einen  denkeidcB 
Mann  nicht  verkennen,  wenn  man  aocJi  nicht  alle  seine  Ansichta 
thcilen  kann*  54. 

[2015|^    Abriss  der  katccbedsclien  Regeln   und  Anwd- 

Bong  zu(r)  .Einübung  derselben  ypn  Ernst  Thierbochj  FüistL 
Bchwanbnrj^.  Cons.-R.  n.  SnperiiA  la  Frankenhitusen.  Stt- 
dersknsen,  Enpd.     1834.   '244  S*    8.     (1  Tfalr.) 

Hr.  Sup*  Thierbach,  welcher  sidi  schon  duircb  sein  Bxai- 
und  Lehrbuch  der.K<itechetik^.  wie  durch  seine  Katec^ef^klppBai 
um  die  Befurdj^jruvi^  des  Joitechet^  Stadiums  ye^Unt  gcni2oil4 
liefert  in  dies^^nsse  ein  recht  eropfieÜenswe^j^s  GompenKmi, 
welches  man  Diniers  Torzüglidisten  Regeln  der  Katedietik  mit  Redt 
an  die  -Seite  stellen  dart  .  War  mit  den .  grossem  ScKrifien  ^ 
Vis.  Tertraut  ist,  wird  die  in  jeifen  niedeigelegten  Jdeen.hierii 
gedrfingter,  sehr  natüilicher  Zusammenstellung  wiecterfinden..  Je- 
doch ist  .dieser  Abriss  kein  blosser  .Auszug  aus  jgn^n,  da  er  okk 
Itur  mehir  und  andere  Beispiele  enthSlt,  sonij^e)n(i  auch'  maadi 
Materien,  z.  B»  yerscfaiedene  Arten  yq^  .Fragen^  ausführlicher  ak- 
iuindelt.  .  Zun^  Beweise  der  Aufmerksamkeit,  mit  welcher  der  & 
iThierbach^sdien  Schriften  sditUzend,«  Ref.  auch  die  TorL  doi^ 
gelesen,  erlaubt  sich  derselbe,  auf  einige  Elewigkeiten  hinzuwö* 
Bpn,  welche  sich  yielleicht  beieiner  neuen  ApSiige  des  Werkdos 
abändern  lajssen.  Ohne  spraehlic(e  Naehhi^^eiten  xu  ruga^ 
beschränkt  sicn  Re£  auf  wenige  SAchUbhe  Ausstellungen«  Zu  en 
imd  unbQstiüunt  scheint  die  S.  19  ausgesprochene  Definition:  Dil 
Katedietik.s<äireibt  die  Regeln  vor,  wie  Anfanger  (Kinder),-  übo^ 
haupt  Unwissende,  durch  Frage  und  Antwort  so  unterrichtet  we^ 
den  sollen,  dass  der  Zweck  des. Unterrichts  erreifhi  wird.  Sek 
willknrL'ch  wurd  S«  74  die  zergliedernde, Lehrart  die  katechdi- 
sche,  die  entwickelnde  die  sokratische  genannt.  Mangel  an  be- 
stimmter Eintheilung  und  Unterscheidung  wird  man  auch  vermis- 
Ben,  wenn  es  S.  24  heisst:  „Fragt  man  nach  den  Grundsalvi 
und  den  aus  diesen  abgeleiteten  Regeln,  welche  bei  der  katede- 
tischen  Lchrart  zu  befolgen  sind;  so  sind  es  dieselben,  weide 
jeder  Unterrichts  weise  zum  Grunde  liegen  und  das  Yerfhhren  bd 
darselben  Torschreiben.  Und  insofern  als  wie  (7)  der  durdi  sk 
mitzutheilcnde  Stoff  auch  auf  das  Gemath  wirken  und  den  Willez 
leiten  soll  u«  s.  w. ,  so  ist  es  dio  Pädagogik'  odejr  Erziehongs- 
lehre,  welche  dabei  in  Anwendung  kommt."  Nach  der  S.  35  av^ 
gestditcn  richtigen  Erklilrmig  von  Doppelfragen  (solchen,  dard 
welche  zwei  ganz  Ton  einander  verschiedene  Antw^ortcn  verlaagt 
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rden),  gehört  die  beispielsweise  angeführte:  wer  gewährt  ilir 
nen  Unterhalt,  und  wer  ermahnt  dich  zn  allem  Guten?  nicht 
ier  diese  Classe.  Unrichtig  ist  die  S..  32  befindliche  Angabe, 
IS  der  Fragepunct  in  der  Frage :  Wie  zeigt  ein  Kind  in  sei- 
1  Reden  und  Betragen  Bescheidenheit?  in  den  Worten  Ton  Wie 
bragen  enthahen  sei.  Durch  wie  fragt  man  nicht,  wie  S.  33 
lanptet  wird,  nach  dem  Gegenstande.  Das  S»  33  empfohlene 
mm?  ist  yeraltet.  63. 

[2016]  Handbuch  des  cbistliclieii  Religionsnnterriclits 
r  Yolksscholen  des  eyangelischen  Glaubens^  insbesondere 
r  Confirmanden^  von  Dr.  Fr.  O.  Nagel^  Pastor  zu  Ga- 
sleben. Qnedlinbnrg^  Ernsfsche  Bnchh.  1834.  XYI  n. 
Ut  S.  8.  (14  Gr.)^ 

I  Unter  der  Menge  von  Lehrbüchern  der  christlichen  Religion, 
xhe  wir  besitzen,  verdient  das  anzuzeigende  eine  rühmliche £r- 
ünung,  sowohl  in  Betreff  der  Auswahl  des  Gegebenen,  als  in 
Hg  airf  die  Anordnung  und  Behandlung  desselben.  Das  Ganze 
ijiallt  in  9  Hauptabschnitte:  Ich  bin  ein  Mensch,  Christ,  evän« 
l8eh<»>  Christ;  der  Glaube  ist  mein  Trost;  Gott  ist  mein  Wehr; 
Ijristas  ist  mein  Erlöser;  der  heilige  Geist  ist  meine  Stärke;  die 
ribe  ist  mein  Leben;  Sterben  ist  mein  Gewinn.  Die  Art,  wie 
I  Tf.  die  besonderen  Glaubens-  und  Pflichtenlehren  diesen  Haupt* 
Veten  unterordnet  und  mit  ihnen  in  Verbindung  setzt,  ist  natür- 
li  und  angemessen.  Freüich  würde  jeder  Andere  wieder  anders 
Üien  und  unterordnen;  doch,  wie  diess  geschehen  könnte,  zu 
l)pn,  gehört  nicht  hierher.'  Genug,  die  Anordnung  ist  imGan- 
i- zweckmässig.  Nur  mit  Rücksicht  auf  den  Confirmandenun- 
Ejoeht  findet  Ref.  es  tadelnswerth,  dass  die  Lehren  von  der. 
ibfe,  der  Confirmation  und  dem  Abendmahle  getrennt,  in  yei^ 
SMene  Abschnitte  verlegt  und  nicht  lieber  gegen  den  Schluss 
%  mit  einander  verbunden  abgehandelt  worden  sind.  Uebrigens 
hi  in  Absicht  auf  Das ,  was  aufgenommen  und  weggelassen  wor<» 
il  ist,  die  richtige  Mitte  gehalten.  Die  Darsteilungsweise  ist 
Ittincklos ,  einfach  und  verständlich ,  nur  mehr  Bestimmtheit  in 
Stellung  d^r  Begriffe  und  schärfere  Begrenzung  derselben  bleibt 
ilfig  zu  wünschen  übrig.  Ja,  manche  Definition  ist  selbst  un- 
fttig.  S.  56  hcisst  es:  „Wer  die  Lehre  Jesu  annimmt  (?),. 
■U  Zuversicht  auf  Gott  und  Vorsehung  und  mit  freudiger  Hoff- 
mf  auf  unsterbliches  Leben),  heisst  gläubig;  wer  sie  nicht  an- 
■ttit  (?),  heisst  ungläubig.^'  Ebendas.:  „Abergläubisch  ist,  wen 
■ikrliche.  Wirkungen  übernatürlichen  Ursachen  zuschreibt ,"  wäh- 
||#  hierdurch  nicht  der  Aberglaube  überhaupt,  sondern  nur  eine 
^laidere  Art  desselben  bezeichnet  wird.  Beiläufig  gesagt,  ist 
(<iif  mancherlei  Gattui^gen  des.  Abergladieaa|::i  fs.  B.   anf  den 
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religiösen  und  physischen  Aberglauben,  gar  nicht  Rfidisieht  gamar 
men.  Lobenswerth  ist  die  stete  Verweisung  auf  die  heiL  Sduü 
und  die  heil.  Geschidite«  Die  Schriftstdien  sind  vollständig  ab- 
gedruckt, die  au  lernenden  besonders  bezeiehnet,  und  hier  mt 
da  passende  Liederverse  aus  dem  magdeburger  Gesangbache  <»> 
gefloditen.  Zwar  wird  zuweilen  avi  den  Inhalt  des  LuthersdM 
iLatedasiins  hingewiesen,,  im  Ganzen  jedoch  zu  wenig,  da  ff 
Yolksbodi  ist  und  zu  bleiben  verdient.  ^Für  den  Unterricht  m  im 
Elementarciasse  sind  die  Abschnitte  und.  F^tieen  bezeichneli  vd^ 
che  übergangen  werden  können.  98.  . 

[2017]    Kleines  mssenschafflich-praktisehes  Lehrbi 

der  deulBchen  ^pradie.  Zunächst  für  L^nd  -  o.  Bürgersdnhi 
n.  untere  Gjmnasial-Classen ,  so  wie  zum  SelbstuBterridit(e)flr| 
Jedermann  (?).    Herausgeg.  von  Dr.    Werner   JReinhoH 

Stralsund^  Strack'sche  Yeriagsk  1834.  XYI  o.  150  &  & 
(10  Gr.) 

Bin  so  anmaassender,  mit  kecker,  vornehmer  Miene  abf^j 
Bender  und  im  einzelnen  Ausdrucke  unartiger  Schriftsteller,  m 
Hr.  R.,  der  laut  der  Vorn  für  seinen  kranken ,  jetzt  verst.  T#| 
im  Seminar  zu  Woldegk  in  Meckl.-Strelitz  Unterricht  erAAj 
aidi  hier  zeigt,  ist  dem  Rec,  der  bei  dem  auidi  von  ihm  g^j^j 
nen  Unterrichte  in  der  deutschen  Sprachlehre,  seit  länger  ftb#l 
Jahren  sich  mit  der  Literatur  dieses  Fachs  bekannt  gemuckt  ^[ 
selten  oder  gar  nicht  vorgekommen.  „Die  Grammatiker''  -^  itty^ 
lüsst  sich  der  auf  sein  Wissen  eingebildete,  aber  mit  den,  iäfrp 
Ziehung  auf  Unterricht  in  der  deutschen  Sprachlehre  vorl 
Schriften  noch  wenig  bekannte  Y£  (S.  I^  vernehmen  — 
sonst  Regeln  auf  und  geben  keine  Grunde  a^,  so,  dass  d^  Spra^J 
gebrauch  wie  ein  Despot  erscheint  und  das  Lomen  (man  ver 
das  deutsche  Cill)  Gleichniss!)  eine  mechanische  Flegelei''  Wtp^ 
eine  solche,  mit  Flegelei  um  sich  werfende,  Schrift  konnte  der.— 
(keine  Censurlücke,  sondern  zur  beliebigen  Einschaltung  6me6M7 
senden  Eigenschaftsworts  gebliebener  Raum)  -r>  Yer£  wagen, 
DurchL  Herrn  Malte,  Fürsten  und  Herrn  zu  Patbus,  köni^.  P^'^Hk 
GeneriT-Lieut.  und  Kanzler  der  Universität  Grei&wald  zu  vilMPfT 
Fiel  ihm  denn  nidit  die  Feder  aus  der  Hand,  als  er  im  B< 
stand,  den  Namen  eines  so  hochstehenden  Mannes  einem 
vorraisetzen,  in  welchem  von  Flegeleien  die  Rede  ist,  mit  wc 
in  unsem  Tagen  kein  gebildeter  Mensdi  in  einer  Doj 
hervorzutreten  sich  schämt  ?  Doch  unser  Hr.  Dr.  ist  kedc 
(S.  YU)  za  wähnen  „dass  eigentlich  alle  Sprachlehren, 
nnd  lateinische,  so  (wie  die  seinige)  abge&sst  werden 
Schade,  schade,  dass  die  Bottmanne,  Roste,  Ramshome, 
Sbmipie  o«  A.  ni(sht  «o  gluddich  waren,  das  ihnen  hier 
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Ute  MosterbiU  yör  der  Aii8arbeiCiiiig<  ihrcfr  fipracUdireB  m  er* 
^n  l  Indessen  kommen  die  beroiiniten  grieriiischen  and  lutei- 
chen  Sprachkhrer  doch  nnr  mit  dem  in  dieser  Aeussemng 
senden  guten  Rathe  weg,  zu  Hrn.  R.  in  die  Selinle  zu  gehen, 
^t  so  gut  litsst  er  einige  ihm ,  wie  es  scheint,  erst  jüngst  be* 
mt  gewordene  Männer  durch,  welche  nfoer  deutsche  Sprache 
ichrieben  hiiben,  unter  denen,  nadi  Rec.  Dafüiiiaiten,  sieh  soldie 
luden,  zu  deren  Füssen  auch  ein  Dr.  Werner  Rekhold  aitBen 
intQ,  um  noch  Ton  ihnen,  wenigstens  Artigkeit  im  Ansdmcke^ 

lernen;  ja  mancher  ISjahrige  Schüler  dieser  Männer  würde 
weise  geben  können,  dass  er,  mit  dem  Allen,  was  Hr.  R.  hier 
.  IX)  als  ein  „neues  Sjstem'^  ankündigt,  Ton  8#inem  Lehrer 
lOB  früher  in  einer  andern  fasslidien  Darstellung,  als  sie  in 
npendiariseh  abgefassten  Lehrbüchern  lätattfinden  darf  und  wirk- 
k  stattfindet,  bekannt  gemacht  worden  sei.  Ueber  Krause  er- 
dbt  sich  der  Hr.  R.  das  freche  Urtheil  (S.  YIU) :  „Der  gute 
inn  hat  sich  wahrscheinlich  junge  Kamtschadalen  oder  Hotten^ 
ten  als  seine  Schüler  gedacht.^^  —  Nur  den  „alten  Adelung 
'  Hr.  R.  (S.  IX)  studirt,  und  aus  Bauragarten  hat  er  sehr 
le  Beispiele  entlehnt,  so  wie  ihm  auch  Angerstein  wichtige 
^nste  geleistet  hat".  —  Becker,  Beiiihard,  Glückselig,  Grimm, 
>tefend,  Herling,  Löwe  u.  a.  neuere  Sprachlehrer,  «o  wie  Boje, 
^en,  Dökcke,  Erlenmeyer,  Graff,  Hitrtel,  Krüger,  Schirfz,  ^ 
phani  u»  s.  w.  scheint  Hr.  R.  so  wenig  zu  kennen,  wie  die 
ktischen  Anleitungen  zum  Sprachunterridite  Ton  Got^nger, 
Uer,  Hahn,  Härderer,  HoiFmann,  Krug,  Pöhlmami,  Riess,  Ro»* 

Scholz  u.  Wilmsen ;  Andere,  wie  Betty,  Gleim,  Maier,  Schlehedk, 
akler  u.  s.  w.  nicht  zu  gedenken;  denn  sonst  halte  er.  sein 
h  wo  nicht  ungeditiekt  gelassen,  dodi  dasselbe  wenigstens 
U,  mit  so  Tollen  mai^ktschreierischen  Backen,  als  em  neues  Sy- 
a  (?)  angepriesen.  Hrn.  R.'s  Schrift  zerfällt  in  3  Abscbn. : 
ß^ormenlehre ;  H.  Syntax  ^  oder  Satzlehi'e ;  Ton  den  Inter- 
ctions  -  oder  Unterscheidungszeichen,  Anhang  zur  Sprachlehre : 
über  den  Gebrauch  und  die  Bedeutnnjg  einiger  Wolter,  die  oft 
th  gebraucht  und  Tcrwechselt  werden;  2)  einige  fakche  An&* 
i*ke ;  3.  Yerzeichniss  .  solcher  Werter;  4.  Untersdieidang 
ger  Zeitw. ;  5.  fiüseher  Gebraudb  einiger  Participien ;  falscher 
»rauch  einer  doppelten  Yjerneiiiuag;  III.  Orthographie  (adit 
iptregdn) ;  kurzweilige  Spi-adibemerknng  über  die  deutscht 
htsehreibnng.  Allgemeine  Regeln  üb^  den  Stil.  Schlus»* 
iQrknngen.  —  Wo  ist  hier  eine  Spur  Ton  logischer,  8y«tenui4 
^r  Anordnung?  Und  eine  so  unlogische  Zu8amnN»stellmg 
u  Hr.  R.  dem  Lehrer  mrt  der  stoben  Aensserung  darbieten! 
ein  Lieber]  (eine  Anrede,  die  «eh  nur  sonst  der  «toiot 
^ce  gegen  den.  Untei^^eneit  «rbuibtei)  Ich  habe  mir  die 
ist»  MiBie  gegeben;,  (»w  idaeSewcdo«  stäit  kicf  unricbtig 
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anfitati  eines  Komma ;  doch  iafi  wird  Hr.  R.  für  einen  SetzerfeUer 
ausgeben,  der  e»  auch  sein  kann)  ein  (sollte  hier  nicht  auch  eb 
Komma  stehen?)  selbst  für  Kinder  fassliches,  zeitersparendes  und 
doch  „wissenschaftliches  System"  (was  für  einen  Begriff  von  „Sj- 
stem"  müssen  Sie,  Hr.  Dr.  haben!)  der  deutschen  Sprache  ai^ 
zubauen".  Doch  in  einer  l^achschrift  zur  Vorrede  bekennt  der 
Vf.  selbst  die  Ton  ihm  begangene  Sünde,  dass  er  als  varba  ift* 
transitiva  mehrere  aufgezählt  habe,  die  er  jetzt  fiür  transitivji  halten 
Sehr  naiv  fügt  er  hinzu  (S.  X):  „Die  alte  Erfahrung  also,. din 
die  Herren  klüger  sind,  wenn  sie  vom  Rathhause  kommen,  ab 
wenn,  sie  auf  das  Rathhaus  gehen,  habe  auch  idi  in  Woldegk  n 
machen  Gelegenheit  gehabt,  und  werde  sie  wahrscheinlich  audi 
noch  öfter  machen.  Doch  genug  mit  dieser  Andeutung.  Hoffest' 
Uch  werde  idi  mich  an  einem  andern  Orte  hierüber  weiflänftiger 
aussprechen  können,  deutsch  (Rec.  bittet  nur,  um  des  Vfs.  wilks, 
diess  nicht  in  deutschen  Gleichnissen  zu  thun,  wie  das  oben  ang^ 
führte)  von  der  Leber  weg,  ohne  Rückhalt  und  parisische  Schlei«"« 
Und  in  d^  2.  Nachschiift  verspricht  der  Vf.,  bei  einer  nenn 
Aniag'e  Vieles  zu  verbessern  und  umzuarbeiten.  -^  Nun  uiser 
Vrtheil  über  diese  Schrift.  Ganz  unbrauchbar  fiir  Anfanger  ii 
der  Unterrichtskunst  ist  sie  nicht.  Sie  enthält  aber  weder  in  der 
Materie  noch  in  der  Form  Etwas,  das  nicht  selbst  nnsem  bessen 
Landschullehrem  sdion  bekannt  wäre«  In  der  Schrifit:  „BfiA 
auf  den  Schullehrerverein  der  Ephorie  Leipzig'^  hat  selbst  ob 
braver  Landschnllehrer  (Hr.  Fleischer  in  Gohlis  bei  Leipzig)  eina 
Theil  der  Sprachlehre  nach  einer  ähnlichen,  aber  längst  bekann- 
ten Manier  durchgeführt.  Wenn  es  der  Raum  gestattete,  so 
liessen  sich  manche  gegründete  AussteUnngen  gegen  Hrn.  &'s 
Schrift  machen.  So  sollte  (S.  103),  wo  der  Untersdiied  zwisdiea: 
Als,  wie,  weil,  u.  s.  w.  angegeben  wird,  auch  da  nicht  feUes. 
„Er  ist  so  alt,  wie  ich"  soll  falsch  sein;  es  müsse  nächst 
heissen:  so  alt,  als  ich;  aber  er  beträgt  sich  wie  ein  Kind" 
ist  nach  dem  Vf.  richtig.  Wenn  man  nun  .aber  so  einschaltet; 
dann  müsste  es  wohl  heissen:  er  beträgt  sich  so,  als  ein  Kindt 
An  unbestimmten  Ausdrücken  fehlt  es  in  diesem  sogenannten  neoa 
Systeme  der  deutschen  Sprache  ebenfidls  nicht.  Man  findet  Uer 
diß  alte  bekannte  aber  nicht  unerklärt  gebliebene  Redeweise  (S.  3)*' 
„wie  Knabe,  gehen  Affe,  Bube,  u.  s.  w.^^  Wie  wenn  nun  ob 
Schulknabe  sagte :  Hr.  D.,  ich  gehe  immer  auf  zwei  Füssen ;  aber 
der  Affe  geht  auch  auf  vieren  f  S.  140  schreibt  er :  „In  dieses 
lebenbringenden  Geiste  liegt  das  Eigenthümliche  jener  Fertigkeit, 
welche  man  im  Allgemeinen  „Stilistik  oder  Stil'^  nennt.^*  (Ist  denn 
Stilistik  und  Stil  einerlei?)  Rec.  würde  über  solche  Kleini^ei- 
ten  kein .  Wort  verloren  haben-,  wenn  nicht  die  grosse  Anmaa»- 
Hdikeit  des  Vfs.  nöthigt^gemacht  xu  haben  schiene,  dass  er,  odff 
ihm  ein  wenig  anf  die  Finger,  giddopft  wuirie.    Wir  lt«ffe%  da^ 
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-fiese  Zareditweisiing  ihres  Zweckes  nicht  yerftihleii  werde,  da 
4er  Tf.  in  der  Dedication  seinem  Lehrer,  dem  Hrn.  Prof.  Dr. 
Schömann,  beilüofi^  dankt  —  „welcher  die  oft  von  Extrem  xu 
Extrem  schwärmende  jugendliche  Hitze  zügelte/'  54. 

[2018]  Kleine  Fandamentallehre  für  den  Unterricht  in 
der  deutschen  Sprache.  Nach  den  besten  Schriften  der  neue- 
sten 2{eit,  ffir  Bürger  nnd  Landschulen  bereitet  yon  II^  JKaim 

Mer.  Quedlinburg,  Ernst.  1834.  YI  u.  102  S.  8.  (0  6n) 

Der  Yf.  ist  wahrscheinlich  Schullehrer.  Da  ist  nun  recht  gut, 
wenn  er  die  besten  Schriften,  die  seine  Lehrgegenstünde  betref-' 
feil ,  redlich  benutzt ,  aber  er  braucht  desshalb  keine  so  überflüssi- 
gen Bücher  zu  sclireiben,  wie  das  yorliegende.  Zur  Charakteri- 
stik desselben  nur  §.  46:  „Die  Sjntax  oder  Wortfügung  (!)  gibt 
uns  einerseits  genaue  Auskunft  über  den  richtigen  Gebrauch  der 
Bengefalle,  andererseits  aber  lehrt  sie,  wie  die  Wörter  zu  Sätzen 
und  Perioden  yerbunden  werden.  Hiernach  zerftUIt  sie  1.  in 
Rections-  und  2.  in  die  Satzlehre/^  Das  ist  gerade  so,  als  wenn 
einer  sagte:  „die  Astronomie  gibt  theils  Auskunft  über  die  Bewe-* 
f^ung  der  Gestirne,  theils  über  das  Sonnensystem;  sie  zei*fidltda- 

'  jker:  1.  in  die  Lehre  Ton  der  Bewegung  der  Gestirne  und  2.  in 
die  Lehre  vom  Sonnensystem."  —  Auf  der  Dedication  sind  üb* 
rigens  einige  Druckfehler;    der  Schullehrer  zu   Nägelstedt  heisst 

^  Biimlich  nicht  Kleinsteube,  sondern  Kleinsteuber,  und  Herr  yet-^ 
(erist  Rector  nicht  in  Thamsbrief,  sondern  in  Thamsbrüok. 

'     .  •  92. 

.^,      [2019]  Kurzer  Inbegriff  aller  nodiwendigen  und  vSoAsbi^ 

'^  £chen  Kenntnisse  ein  Lehr-  u.  Lesebuch  ftir  Schüler  in  Stadt-, 

t  Land-  und  Sonntags -Schulen  und  zur  Nachlese  für  Bürger  und 

■  Landleutä,  zur  Beförderung  der  Real  Wissenschaften  und  einer  ver- 

nünft.  Religionskenntniss,  von  Fr.   Augustin  Ph.   GutbteTj 

^  Snperint.  u.  Cons.-R.  in  Ohrdruff.     3.  Thl.,  welcher  die  Mytho- 

'  logie,   Religionsgeschichte,     bibl.   Geschichte   nach  d.  A. T.,  die 

^  Gesch.  Jesu  u.  d.  Apostel,  d.  Leben  Luthers,    die  Religionslehre 

■^^  nach  Jesus  eignen  Aussprüchen,  den  Inhalt  der  bibl.  Bücher,   die' 

«  Angabe  der  Bekenntnissschriften  der  protest.  Kirche,  den  Kirchen- 

^  Kalender  mit  der  Zeitrechnung  enthält      Mit  1   Steindrucktaf. 

Leipzig,  Wienbrack.  1834.     208  S.  8.  (12  Gr.) 

[1.  n.  2.  Th.  Bbendas.  1854.    Vgl.  Repert.  Bd.  1.  No.  714.  Bd.  2. 

No.  1502.] 

Auch  in  diesem  Tbl.  ist  der,  .auf  diese  Arbeit  yerwendete 
Fleiss  des  Vis.,  so  wenig,  wie  bei  den  frühem  Theilen  lu  toiw 
kennen.     Aus  Versehen  wird  eine  Anekdote  zweinml  (S.  31  u«  S. 
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163)  tfraühlt*  Bei  4er  ei^ea  BrafUdting  idi  derProi^iSorderFnuh 
ziskaner,  der  Lathern  sa^e,  dass  sie  iliii  Terbrenaeii  'worden,  k 
Erfurt;  bei  der  2^  Ersiüil.  aber  in  Weimar.  13. 

[2020]    Bescliäftigiuigen  für  die  Jagend  aller  Stamk 

i«r  Belebi'iiiig  nad  Unterhatamg,  insbesondere  cur  Anregugda 
Konnte  und  CrewerbesinneB.    Von  einer  Geseilschaft  Geli^burter  nt 

Beadeken  !•  u.  2.  HeSU  Stuttgart,  Balz.  1834.  S.  l-^lli 

Wieder  ein^  ttene  Jug^dieitmig,  die  nach  dem  Anfange  viel 
hofien  lägst.  In  den  Yorl^  Bändchen  werden  mancherlei  för  Kuh 
b^n  oder  Mädchen ,  anm  Theil  auch  fiir  beide  geeignete  nützlich 
Utttorhaltungen  sehr  iasslich  and  gefällig  beschrieben.  DleUebo- 
schriften  sind  in  Beziehung  anf  die  Angabe  der.  GegenstüibE 
nicht  ganz  logisch  ^  z.  B.  „Werkzeuge  und  Maschinen,  welche fl  p 
allerlei  kleioen  Arbeiten  nöthig  sind ;  Leim  und  Kleister  va^ 
sondere '',  da  sich  doch  alles  in  diesen  Abschnitten  Bemerkte  leül 
hätte  unter  Rabriken,  wie  Pappe,  Schnitzarbeiten  bringen  IasMi 
Das  2«  Heft  endiält  auch  einige  Beiträge  von  Pfarrer  Höchste^ 
Dr.  Poppe  n.  A.  ond  hat  Torzugsweise  einen  didaktischen  Ckant 
ter.  Seinen  Zweck ,  Eltern  und  Hauslehrern  Anleitung  zu  gebo» 
wie  Kinder  und  Zöglinge  auch  in  den  Mussestunden  an  Betrieb- 
samkeit zu  gewöhnen  sind,  wird  daher  dieses,  sich  an  ähnlicbi 
Schriften  y<m  Blasche,  GutsMuths  und  Textor  anschliessende  BoA 
wohl  erreichen.  63. 

[2021]     Zuge  und  Hanptbegebenlieiten  ans  der  aOge* 

ittcinen  Greschichte^  besondetl^  der  europäischen  MeDsdAeit 
Ein  Band-  und  Lesebuch  ftir  alle  Stände,  yorzöglich  f&r  Deatsd- 
Innds  heranwachsende  Jugend  zur  angenehmen  und  belehren^ei 
Unterhaltung  Ton  Joh.  von  Gott  Steinle.  Angsburg^  Yf 
Jeni^  ii.  Stage'sche  Btichh.  1834«  IV  n.  290  &  & 
(20  Gr.) 

Zu  den  Tielen  Lesebüchern,  welche  unsere  Zeit  der  Jageul 
darbietet,  kommt  abermals  eins  hinzu,  zu  dessen  AusarbeitiUi{ 
sich  der  Vf.  rfurch  die  günstige  Aufnahme  bewogen  fiüilte,  weldl 
sein  kleineres  Workchen,  „Sammlung  der  merkwürdigsten  Beje- 
benheiton  aas  der  Welt-  und  Menschengeschichte,  mit  besonderer 
Bezugnaiifne  auf  Baiern",  gefunden  hat.  Da  die  Geschichte  def 
Jugend  nieh^  oft  genug  wiederholt  werden  kann,  so  wiid  aocb 
dieses  Schriftchen  brauchbar  sein.  Der  Zusatz  auf  dem  Titds 
„l^ondera  der  enropäischen  Menschheit!*,  scheint  müssig,  da  die 
ersten  Leeodtikke  Ton  der  Schöpfung  der  Welt,  dem  grosses  av' 
sjrim^Hen.  KalMtthume,  den  Egrptern,.  Hebräern  handeln  nndahi 
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dgnisse  erzählen,  deren  Bekanntschaft  steh  bei  der. Jagend  rei- 
6n  Alters  roranssetzen  liisst.  Die  Bescihreibnngp  von  Greoel- 
ten,  s.  B.  8»  9fl,  eignet  sich  nidit  zur  Lectore  tat  die  Ji^ 
id.  In  einer  for  diese  bestimmten  Schrift  sollten  nnyerständli-^ 
I  und  anrichtige  Aasdrocke  Termieden  sein,  dergleidits  sich  ift 
sem  liesebvche  huajGg  Torfinden,  z.  B.  S.  1«  Leonen  Welten, 
lies,  Aiii  Weisen  höherer'  Art  belebt,  dicf  alle  ihren  grossen 
itipfer  Ter  kennen;  S.  6  ^entlieh«  Slotal)  8.8  nodi  Jeftzirind 
che  vorhanden;  S.  11  starb,  an  getainkenem  Ochsenblat;  der 
Ireichen  Dmckfehler  nicht  za  erwähnen«  63« 

[2022]    Der  ErdbeerkSnig.    Ein  KindermSlircben  Sit 
liebe  Jugend  zar  Etdbeerzeit  geiK>h]ieben  yoh  8ew^ 
^  Anseimus.  Mit  2  Knpf.    Dresdm^  Grimmersche  B« 
J4.  29  S.  8.  (6  GrO 

Aach  ti.  dj  Tit.:  Allgemeine  Bchol-  und  Haasbibliothek  für 
deatsche  Jugend.  I.  Abtheil.  Unterhaltungsschriften,  —  Er- 
Ivingeil  n.  Mährchen.  1,  Bdehn. 

Soll  eine  „allgemeine  Schol^  und  Haosbibliothdk  fiirdiedeat* 
»  Jugend'^  eröffiien,  die,  nach  der  Stärke  dieses  ersten  Band* 
IS  zu  nrtheilen,  in  erstaunlich  kleinen  Theilchen  auf  die  Weit 
imen  dürfte.  Sem  Märchen  können  wir  es  übrigens  nodi  lo- 
,  dass  es  den  rechten  Ton  ziemlich  triffi;;  namenttick  hat^c^ 
Yf.  Ton  dem  gewöhnlichen  Fehler  der  Erzähler  für  Kinder^ 
st  kindisch  zu  werden,  was  bei  Erwachsenen  unendlich  albem 
heint ,  wohl  gehütet. 

2023]  Der  neue  dentscbe  Kinderfrennd^  ein  Lesebach 
Yolksschaleiu  Von  Dr.  C.  C.  O.  Zerrennery  Probsl, 

,  Consist.-  u.  Schulrath  a.  s.  w.   zu   Magdeburg»     1.  Tbl. 

y  yerbess.  Aufl.  fnit  3  illtinl.  Knpfertaf,  Halle^  Kfim- 
.  1834.  Vin  n.  342  S.  8.  (6  Gr.)  . 

2024]  Der  kleine  deutsche  Kinder&ennd^  ein  Lese- 
h  für  untere  Classen  von  Dr.  C.  C.  O.  Zerrenner^ 

»st ,   kön.   Consist.  -   und  Schulrath   u.  s.  w.   zu   Magdeburg.* 

Jdcbn.  Halle,  Kümmel.  1834.  VI  u.  174>  (IV  ut> 
\  S.  8.  (6  Gr.) 

2025]  Deutscbes  Lesebueb«    Eise  8amaA}o]^  T<m  Mu-^ 

itücken  in  Prosa  (u«  Gedichten)  fiir  das   mittlere  Jogendaltej^ 

»  w.,  herausgegeben  v(»  ©•  L.  Kriegh.  (2  TÜe.).  2«^ 
u  u.  verui.  Aufl.  Frankfiiirt  a.  M.,  Sclunerber.  1834« 
:  u.  274,  375  S.  gr.  8.  (l  Thlp.  $  Or.) 
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Die  Zweckmüssigkeif  dieser  Mnstersamiiiliiiig ,  woTon  der  t, 
Theil  die  Prosa  und  der  2«  Theil  die  Poesie  araiassl,  ist  m 
SachyerstSadigen  lAngst  anerkannt,  nnd  wird  selbst  dnrdi  dkii-pT 
thig  gewordene  nene  Auflage  yerbärgt.     Lobenswerdi  ist  der  ^m-F 
gezeichnet  sdione  Drock  and  das  weisse  Pj^ier.  T 

[2026]  Uebniigsbncli  ßir  den   deatschen   Sprachvotiay 
rieht  in  y^ilksschiden  Ton  M.  WMgnerj  Insp.  des  im-j^l 
nars  in  BrfihK     1»  Abdu    Die  widitigsten  Wortarten  und  iU 
Biegung.    3.^  ganz  nmgearb.  Anfl.  Essen^  Bädeker.  1834  ^^ 
106  S.  gr.  12.  (n.  4  Gr.) 


« 


[2027]  Methodisches  Handbuch  za  dem  Uebnngsbick 
für  den  deatschen  Sprachunterricht  in  Yolksschnleii,  t« 
M.  Wagner j  insp.  n.  s.  w.  2.,  ganz  umgearb«  Aufl.  Eswn 
Bädeker.  1834.  XYIO  u.  159  S.  gr.  12.  (10  Gr.) 

[2028]  Lesefibel,  nach  der  Lautirmethode.  bearbdU, 
besonders  für  die  Schulen  der  Stadt  Osnabrück.  Osn- 
bruck,  Rackhorst  1834.  26  S.  8.  (n.  2  Gr.) 

[2029]  Verbessertes  ABC-  nnd  Lesebuch  von  C.  6& 
Haumann.  2  Tide.  2.  Aufl.  Gotha,  Hennings'sche  BadiL 
1834.  169  S.  12.  (8  Gr.) 

[2030]  Der  Katechismus  Lutheri  mit  leitenden,  erkür. 
und  beweisenden  biblischen  Sprudien  nnd  Versen  aus  alten  vA 
neuen  Liedern.  Bearb.  Ton  Chr.  Qh.  Schwarzer y  weil.  S»- 
perint  zu  Grunberg.    5.,  yerb.  Aufl.  Züllicjiau,  Darnmaffli'- 

sehe  Buchh.  1834.  VI  u.  57  S.  8.  (4  Gr.) 

[2031]  Mythologie  der  Griechen  nnd  Römer.  Zar  bf* 

lehrenden   Unterhaltung  für  Töchter  aas  den  gebildeten  Standen. 

Von  Dr.  Ch.  W.  Findehlee.    2.,  verm.  u.  verb.  Aufl. 
ZüUichan,  Dammann'sche  BucUi.   1834.  IV  n.  130  & 

8.  (12  Gr.) 

[2032]  Praktisches  Rechenbuch  für  Stadt-  n.'Land^ 
schnlen^  besonders  in  den  k.  prenss.  und  angränz.  Staaten  ent- 
worfen Yon  Joh.  Fr.  Wdll&er.r  Neue  gänzl.  umgearb^  Aos^* 
Ton  J.  Chr.  Jähu.  Mit  einer  Vorrede  von  JDr.  £.  Niaze.  JOir.  des 
Gymnaa.  sa  Stralsmid.  StEalsond,  LeQierschiB  Bachb.  ISÜf 
IV  u.  383  S.  Ä,  (U  Gt.)        . 
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[2033]     Die  bürgerlichen  .  and  kanfmanniachen  Rech« 

mgsarten,  wissenschaftlich  und  leicht  fasslidi  ^jKrgesteHt  fat 
h.  Bär^rschnlen,  Gewerlischnleii ,  die  ant.  Gjmnäsialclassen  v. 

jschäftsleute  von  P*  Spiller j  Oberlehrer  in  der  Math.  u.  Physit 

logan,  ^Heömann..  1834.  IV  n.  155  S.  gr,  8;  (12  Gr*) 

J2034]  Drey  Tausfend  systematisch  geordnete  AnfirabeA 
it  3274  |lechnnngs£rägen  zu  dem  LehrbUche  der  lieth*- 
lükoDst  fiir  Schulen^  yon.  C.  D.  Fort  14.. Dresden.  Mit 
:ereotypen  -  gedruckt«  Leipaig^  Fort»  ;1834«  (lY  n.)  147 

.8.(6  Gr.) 

[2035]^  üesiiltate  der  3000  systematisch  geordnet» 
nfgaben  zu  dem  Lelirbnehe  der  Rechnenknnst  förSchn^ 
a,  von  C.  J9.  Fort  in  Dresden.  Mit  Sterebt.  gedruckt« 
eipzig,  Fort.  1834.  56  S.  8.  (2  Gr.) 

[2036]  Die  Rechenschnle.  Eine  vollsUlnd.  nnd  gründliche 
ündieitong  zum  denkenden  Rechnen  im  Kopfe  und  aof  der  Ta- 
I,  nebst  einer  dazu  gehör,  vollständ.  Exempelsammlung  in  neun 
pnitorenbüchlein  sammt  Schlüssel  verfasst  und  mit  besond.  Rück- 
et auf  die  wechselseitige  Lehreinrichtunj^  in  zahlreichen  Classen 

r  Volksschulen  bearbeitet  von    Chr.  Reinhard^  Lehrer  an 

r  Stadtschule  in  Chur.    Mit  einer  Vorred«  von  C&r.  Ä  Zel» 

r,  Schulinsp.  in  Benagen.  Chur,  Keflenberg.  1834.  XXIV 

124  S.  8.  (14  Gr.) 

Die  neuen   „Monitorbüchlein  zu  der  Rechenschuie  von  Chr^ 
nnhard^^  Basel.    (Chur,  Kellenberg.)   1833.  12.,  kosten  6  Gn 

[2037]  Beschreibung  der  Bürgerschule  in  Osnabrfick^ 
mabrfick,  Rackhorst.  1834.  68  S.  gr.  8..  (6  Gr.) 

[2038]  Die  Ostergeschenke.  Ein  Schauspiel  fiir  die  Ju«« 
nd^  in  einem  Auiznge  von  /.  K.  TVietz.  Leitmeritz4 
eipzig,  Mag.  f.  Ind.  u.  lit.)  1834.  31  S.  12.  (3  Gr.) 

Deutsche  S|>rache  und  schöne 

Literatur. 

[2039]  Lieder  njid  JElegieen  Ton  XeM^tö^  Popj^.  GäUe^ 
;luilze'«che  BachL  1834.  3m  a.  115  S.  8.  (16  GxO 
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Diese  Sanunliuig  ist  dem  „Heldeasfingei^^  Baron  ToftFoi 
{^widmet,   woraus  jedoch  ja  kein  Schlnss  anf  die  Weise  der 
}kr  enthaltenen  Gedichte  zu  machen  ist.    Diese  haben  nichts 
and Heldenmässig^es  an  sich,  sie  sind  sanft,  milde,  elegisch, 
lancholisch,    bisweilen  sentimental   nnd  weichlich.     Am  nacbs 
dnirftetf  Irie 'sicSf  aif  Salis  anschliessen ,  mit  dinem  geringen: 
Ton  Vossiisch-Idjlliachem,  der  ipi  Ganzen  nur  selten  so  stark' 
schmeekt,  wie  z,  B«  S.  100  in  dem  „Rückblick'^   gleich  im 
&nge:  „Als  ich  mit  dir  am  eichenen  Tische  sass,  —  ündiBi 
irdene  SSdiale  das  Abendroth  —Auf  Mfloh  nnd  bläue  H< 
Ben  —  Seinen  Tergddeten  Schimmer  atrente:*'  n«8.  w. 

[2040]    Opferflammen  auf  des  Vaterlandes  Weilet 
Von  Benjamin  Dietx.  Stii'^aebitirg^  Lemralt*  1834»  II 
S.  12.  (. .  Gr.) 

Der  grösste  Theü  dieser  Gedichte  brennt  für  das  neue  F/ 
reich  in  liberalen  t^lammen ,  -  es  ist  aber  nor  kaltear  Feuer, 
wollen  damit  keineswegs  des  Dichters  Gesinnung  antasten,  ai| 
ihm  nur  mit  det  Poesie  gegangen,  wie  demAdonis  esnadi< 
alten  Liede  mit  der  Tugend  ging,  „Poesis  schön  indess  ( 
blieb.'*     Statt  ihrer  hat  sich  Khetoricä  in  ihrem  alten  ab} 
nen  Redefloskelgewande  eingestellt,    da  strotzt   die  Mftime 
Ton  Thaten  und  Freiheitsdrang ,  schilt  auf  Sklayenketten,  tc 
let  Göldpaläste  und  Fürstenthronen  und  wie  das  2feng  weit«  F 
Diese  Freiheitsredensarten   sind   aber   nachgerade  so   YefbnRU^I 
itmn  wir  vX  hoffen  anfangen,  aueh  die  natürlichen  Liebb^<i4|i 
ihetorischen  Poesie  werden  sie  bald  zaai  Ueberdruss  haben«    j| 

-    [2041]     Gedichte   von  Franz  v.  Ehhottz.  B» 
Hicolai'sche  Bnchh.  1834.  Vm  n.  231  S.  8.  (I 
6  Gr.) 

Enthält  I.  Zueignung,  U.  Lieder,  DI.  Balladen  und  lAigi 
den,  lY.  Vermischte  Gedichte,  Y.  Huldigungen,  Denk-  und  Si^| 
deblätter,  VI.  Rätliselspiele,  VD.  Erläuterungen.  Unter  ü,  IV«.' 
befinden  sidi  auch  einige  französische  Gedichte.  Mit  II  umI  ^{ 
wurden  wir  uns  am  wenigsten  vertragen;  zu  dieser  Art  tob  fit 
dichten  fehlt  es  dem  Vf.  an  Kraft,  Tiefe  und  Innigkeit  des6|'|ij. 
fiihis ,  die  auch  zu  heitern  Liedern ,  wenn  sie  wahre  Lieder  sdlj 
sollen,  pöthi^.jist.  Dem  Vf.  gelingt  es  am  besten,  einen  9A^\ 
hauen  oder  witzig-galanten  Einfall  zu  Gelegenheitsyerseii  an^. 
arbeiten,  die  auf  ihre  Weise  auch  ihr  Gutes  haben  mögen.  Itt 

r    [2042]  Nordfioktef.     Ete^  Sammltdig  t»oln»cher  VSillA 
gen,  ins  Benlsclie  übertragen  um  Lttdw.  Nabühk  ■•  J* ' 
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"erner.  Wt  (3)  Bildern  (Litkographieefi)  Ton  FeUner^ 

Bdcfcfi«     Farjrs.     Conrad  Wallenrod.     Grazyna.    Stuttgart 

bdhag'sche  Bnchh.     1834.     Iö8  S.    gr;  8.  (1  TUr« 

Conrad  Wallenrod  ist  s^h  vmi  Kannegiess^r  übersetzt  woru 
I  tsoA-  Ref«  verweist  in  Beziehung  auf  jene  Uebersetzung  auf 
Repert«  Bd.  1«  No.  61  S.  57.  Hier  erscheint  eine  andere  des- 
ben  Gedidits«  Welche  von  beiden  bei  gleichem  Bestreben^  .isjä 
iginal  möglichst  trea  wiederzugeben,  den  Vorzug  rerdiene^  über- 
fit  Re£,  dem  das  Original  nicht  vorliegt,  anderen  Beortheilmi-^ 
B«  Die  vorl.  liest  sich  fast  noch  fliessender  als  die  Kannegies- 
"sdie,  ist  aber  vielleicht  etwas  freier.  Die  beiden  andern  anf 
%  Titel  genannten  Gedichte  haben  ebenfalls  den  Ad»  Mickiewic4 
31  Verfasser.  Farjs  ist  nach  einer  arabischen,  Grazjna  nach  einjov 
laiusf^h-polnischen  Sage  gedichtet.  Die  poetische  Eigenthümlich<t 
kt  beider  auseinander  zu  setzen,  würde  hier  za  weit  fjihren; 
Bunde  der  polnischen  Literatur  werden  ohnediess  davon  Kennte 
s  nehmen.  Die  äussere  Ausstattung  ist  sehr  elegant,  die  litbo* 
tphischen  Darstellungen  auf  den,  Effect  berechnet,  und  Ref^ 
ui  nicht  bergen,  dass  die  Kameelgerij^e  auf  dem  Bilde  zu 
7B  ihm  vorkamen  wie  Gänsegerippe  und  .  daher  statt  eineq 
taerUchen,  einen  lächerlichen  Eindruck  machten;  dagegen  dici 
kographie  zu  Grazjna  an  einer  gänzlidien  Verwirrung  dejf  Coipr 
ition  leidet.  \   . 

[2043]  Reiseblfithen  ans  der  Oberwelt.   Von  Eduard 
w.  2  Thle.  Grimma,  Gebhardt.  1834.  Xu  ii.  264^ 
ju  270  S.  8.  (2  Thlr.  18  Gr.) 

Weit  entfernt,  bei  Beurtheilung  dieser  Reiseblüthen  nur  die 
^ttenseiten  derselben  und  dieser  Gattung  unserer  Literatur  über^ 
pt  hervorheben  zu  wollen,  müssen  wir  uns  doch  mit  allen^ 
^ihdrucke  gegen  diese  Gattung,  wie  gegen  jene  Reiseblüthen  er-r 
ren.  Was  dadurch  eigentlich  gewonnen  und  gefördert  werden 
\    sehen  wir  nicht  ein,    wenn  es  nicht  der  Vf.  selbst  ist,  .den 

die  eine  und  andere  Weise  dabei  gewinnt,  oder  zu  gewinfnoA 
kt.  „Schnell  ist  die  Jugend  fertig  mit  dem  Wort'',  —  daif 
das  Motto,  das  alle  Schriften  dieser  Art,  zu  ihi'er  Charakie^ 
ilc  an  der  Stirn  tragen  sollten;  aber  —  fragen  wir  noch  Ein 
l  —  wer  gewinnt  dabei  ?  Denn  wenn  alle  d^rgl.  Schriften  i|ur, 
r  doch  Vorzugs  weise,  aus  dem  subjectiven  Standpuncte  abgrfassi 
1 ;  wenn  die  Darstellung  fast  nur  aus  selbstgefölliger  Eitelkeif 
^  in  der  That  oft  ekelerregend  ist);  aus  Priyolität,  Spott,' 
(«diten  Witzen,  absprecheMlem  Wesen  und  dergl.  dich  fort  und 

erzeugt;  .  was  nutzen  aakhir  Sduriften,  nn2'waÄ<.«ollen,   wAJ 
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können  sie  niitzen?   Oder  —   sollen  sie  nor  unteriialten?  Nim! 
jjann  suche   diese  Unterhaltung,    wer  daran    Gesdimack  findet! 
Dass  auch  der  YL  dieser  ^ReisebUithen'^  (viele  Disteln,  Bremmes- 
sein  n.  dergl.  sind  unter   diesen  Blüthen!)    Tornehmlich  in  jata 
Darstellnni^sweise  sein  Heil  gesucht  hat,  und  dass  namentlich  seil 
liebes  Ich  eine  bedentende  RoUe  spielt   (daher  er  uns  denn  auck 
Viel  —  Wahres  oder  Erdichtetes]  —  von  seinen  LiebesveihiÜtiBi- 
sen  zn  Frauen  und  Mädchen  erzählt,  die  er  auf  der  Reise  getrot 
fen),  diarakterisirt  auch  diese  B^isebläthen.    Dahin  gehören  fo- 
ner  die  hin  und  wieder  angebrachten  fiiden,    oft  gemeinen  Wite 
(II.  109,  110) ,   die  kraftroilen  Kemspruche    und    Schimpfredei,' 
statt   der  Urtheile    (I.  173,  Tgl.  IL  61  ff.,  218  ff.) ,   sein  absjM«- 
diendes  Wesen,   z.  B.  namentlich  über  Dresden  (im  2.  Theile), 
besonders  aber  die  häufigen  geschlechtiidi-anstössigen  FrivoGtsUa 
(L  66,  73,  81,  140,  166.  U-  10  u.  s.  w.).     Seine  Eitelkeit  trü^ 
er,  auf  eine  humoristisch  sein  sollende  Art,  Torzug-lieh  Tbl.  L& 
126 ff.  zur  Schau;  dabei  ist  es  denn  auch  natürlich,  dass  ersU 
uns  noch  als  Dichter  (sie!)  und  als  guten  Liberalen  darstellt,  ob- 
gleich er,  was  das  Letztere  anlangt,  sich  darauf  nicht  wenigen- 
bildet,  dass  er  in  Prag  mit  Karl  X.  —  Mitleid  hat!  Dass  der ¥1 
Jung  ist  und  die  „Dame  seines  Herzens^^  feurig  liebt ,    sieht  m 
aus  dem  Anfange  der  „Blüthen'^,  wenn  gleich  er,  nur  dieser  Dane 
ausschliesslich  treu  zu  sein,  nidit  einmal  affectirt  (z.  B.  I.  164), 
was  hier  in  der  That  um   so   schlimmer  ist,     als   er   sogar  dis 
ganze  Buch  „der  Dame  seines  Herzes  in  feuriger  Liebe^'  widiMl 
Dieser  konnte  es  übrigens  an  und  für  sich  allerdings  interessaul 
•ein,  das,  was  er  „in  heiteren  und  trüben  Angenbb'cken  gesebei, 
gefühlt  und  gedacht^'  (I.  6) ,   zum  Angedenken  an  ihren  Eduard 
Boas,    von  ihm  zugesendet  zn  erhalten  (I.  4);    aber  —    was  sie 
nun  zu  diesem  Strausse  sagen  wird?  —  Im  Uebrigen  hat  der  Yt 
eine  eigentliche  Beschreibung  seiner  Reise    (yon    Schlesien  nach 
Wien,  und  Ton  da  über  Prag,    Dresden,  Leipzig  nach   Berlin), 
nach  Thl.  I.  S.  6  und  II.  20,  gar  nicht  geben  wollen,  undviel- 
Aehr  es  vorgezogen,    statt  besonders  über  die  gesehenen  Lander 
und  Stildte,  aber  nicht  bloss  über  die  Theater  u.  dergl.  aufzukla- 
ffen, mehr  von  sich,   seinen  Gefiihlen  und  Träumen,    seinen  Ge- 
danken und  Abenteuern  zu  dem  Publicum  zu  sprechen.     Du  abor. 
Publicum,  bedanke  dich  nun  auch  dafür  bei  Herrn  Bd.  Boasoad 
der  Dame  seines  Herzens!  37. 

[2044]     Erzähhuigen  von  Dr.  Joseph  Nt^mherger. 

2  Bde.  1»  Bdeh«  Der  Geisterseher.  Die  ere^te  Liebe.  Ahnung. 
Der  Astrolog.  2«  Bdch.  Stillleben.  Das  Waldschloss.  Das  branne 
Kftstdien.  Die  Sdiwester.  Die  Räuber.  Dresden,  Arnold  scke 
Badili.  183%.  227  n.  2X0  S.  -S.  (2  TUr.  4.  Gr.) 
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Der  Vf.  ist  gewiss  den  meisten  unserer  Le$er  theik  als  U^ber« 
Ixer.der  Alten,  theiis  durch  mehrere  An&ätz«  in  der  AbendiNU«k 
H^^  dem  Morgenblatte  n.  a«,  worin  «r  den  Lehrsätzen  der  stren^ 
ni  Wissenschaften  durch  gefitilig-e  Darstellung  ein  grösseres 
tblicum  zu  verschaffen  sucht,  bekannt  genug,,  und  schon  diess 
lg  za  der  Voraussetzung  berechtigen,  dass  man  in  Torliegendon 
Mchen  etwas  Besseres,  als  die  gewöhnlichen  Unterhaltung^ 
hriflstdier  zu  liefern  pflegen ,  suchen  dar£  Ref*  hat  sich  andt 
.:  Ganzen  ziemlich  angesprochen  gefunden,  ob  er  gleich  gestehen 
äfis,  dass  er  weniger  Selbstgedachtes  und  Eigenes,  als  Frem- 
0,  jedoch  mit  Geschick  Verarbeitetes  bemerkt  hat,  wie  denn 
sonders  alle  vier  Erzählungen  des  1.  Bändchens  eigentlich  nur 
urendungen  dessen,  was  in  andern  Werken  über  den  Zusam«» 
iMbang  der  unsichtbaren  und  sichtbaren  Welt  gesagt  worden  ist| 
d  gewöhnliche  Lebensyerhältnisse  enthalten.  y^Der  Geistei*seher^^ 
.t  übrigens  mehr  als  den  Titel,  ja  fast  zu  viel  mit  der  Schiller^ 
hen  Ensählung  gemein«  Auch  der  2.  Band  bietet  manches  Er« 
Niliche  dar,  doch  möchten  wir  hier  und  da  eine  gewisse  Selbst- 
ftöglichkeit,  die  besonders  im  „Stillleben^^  hervortritt,  und  die 
mehmthuerei  mit  Geheimnissen  der  Fürsten  oder  Grafen  von  *  *. 
9.  w.  vermieden  wissen,  im  Ganzen  aber  werden  die  hier  ver* 
tfalich  aus  Zeitschriften  zusammengestellten  Erzählungen,  denn 
Hebe  waren  Ref.  schon  bekannt,  einen  freundlichen  Eindruck 
^  den  Leser  zu  machen  nicht  verfehiem  Druck  und  Papier 
A  zu  ;h>ben.  109. 

[2045]  Novellen  und  Erzählungen  ans  dem  Gebiete 
r  Wirklichkeit  und  der  Phantasie  ^  von  Karl  Orum» 
€^.  Meissen,  Klinkichtu.  S.  1834.  194  S.  8.  (1  Thlr.) 

Enthält  drei  Novellen  und  ein  M^lrchen!  jedem  Stück  ist  ein 
»tto  und  noch  ausserdem  ein  Sonett,  wenn  wir  ein  Gedicht,  dembe- 
^mlieh  der  zweite  quademario  fehlt,  so  nennen  dürfen  vorgesetzt» 
der  ersten  und  dritten  Novelle  wird  treue  Liebe  und  jungfräuliche 
Knuth  durch  glückliche  Heirath  belohnt;  in  der  zweiten,  einer- 
torischen,  geht  es  der  treuen  Liebe  nicht  so  gut,  doch  bleibt 
„noch  im  Tode  vereint'^  In  dem  Märchen,  das  frei  aus  dem 
^nzösischen  übersetzt  ist,  werden  zwei  Liebende,  trotz  dem  Zau* 
"er  Merlin,  durch  die  Fee  Tjeranda  glücklich. —  Alles zusain- 
H  unterscheidet  sich  nur  durch  eine  gewisse  Trockenheit  des  ätila 
^  den  gewöhnlichen ,    sehr  mittelmässigen  Arbeiten  dieser  Art.  ^ 

'[2046]  Harry  und  der  Schützling  der  Korsarem   Voä 
^tnt  Demary.  Mannheim^  Löffler.  1834.  215  S«    8* 
Thlr.) 
Nrich  der  Fabel  von  Hans  Sachs  soll  der  Herr  Gott,  üIs  ^ 
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die  Vögel  mit  Farben  imkleidete,  den  Stieglitz  rei^ssen  nadn- 
letit  mit  den  Reste  nQer  übrigen  Farben  bemalt  baben.  Vh 
ner  Ähnlichen  Operation  des  Vfs.  scheint  obenstehendes  Bndi  aoM 
Bntstehung  sn  verdanken;  die  Farbentdpfe  mehrerer  UnteiU- 
tongsschrifisteller  sind  benatzt  worden«  So  ist  das  Anfireten  des 
Helden  in  den  ersten  Capiteln  gegiensterhaft-hofinfinnisch ,  ^ 
idier  bald  ins  Sentimentale  Clanrens  über,  andi  eine  komncb 
8eene  nach  Langbein,  mit  einem  dürren  Scfamimeister  und  didoii  |j 
Borischalzen  ausstaffirt,  kommt  Tor,  und  ein  Seeräuber  undseiM 
Begegnisse  wird  nach  ausländischen  Mastern  ein^fuhrt.  DieGe- 
echichte  yerwickelt  sich  haaptsadilidi  dadnrch,  dass  gefidiriick 
Terwandete  Personen  dodi  immer  gerettet,  Ton  den  Intaresseala 
aber  einstweilen  yermisst  and  bedauert  werden.  Mehr  wollen  ol 
k5nnen  wir  hier  darüber  nicht  angeben.  Die  Motti's  zu  den  eb* 
leinen  Capiteln  sind  übrigens  aus  drei  lebenden  Spradien,  der 
englischen,  deutschen  und  französischen  gewählt«  109. 

.  [2047]  Fojata,  die  Tochter  I^zdeiko's,  oder  die  !!(• 
diauer  im  vierzehnten  Jahrhundert.  Historischer  Roman  nach  dei 
Poln.  des  i^.  BernatowtcZj  von  P.  Ä  l#^  ScAname, 
1.  TU.  Leipzigs  Hartmann.  1834.  200  S.  8.  (3  TUr. 
für  4  Bde.) 

ReL  vermag  nicht  anzugeben ,  da  auch  jedes  Vorwort  fa 
Herausgebers  fehlt,  ob  der  Zusatz  auf  dem  Titel:  „nach  4ea 
Polnischen'',  eine  vollständige  Ueberarbeitung  oder  nur  eine  freiere 
Uebersetzung  bezeichnen  soll;  unter  jeder  Gestalt  hat  aber  das 
Werk  ein  gewisses  eigenthümliches  Gepräge  behalten,  und  besol- 
ders tritt  die  Innigkeit,  womit  der  Vf.  auf  dem  Gebiete  der  nsA 
halbmjthischen  Geschichte  seines  Vaterlandes  verweilt,  überall  im- 
verkennbar  hervor.  Hat  übrigens  Ref.  schon  bei  einer  frubern 
Uebersetzung  eines  Romans  von  Niemcewicz  (Repert.  Bd.  1.  No. 
956)  auf  den  reichen  Stoff,  den  die  polnische  Geschichte  für  sA- 
die  Arbeiten  darbietet,  aufmerksam  gemacht,  so  muss  er  es  hier 
besonders  hervorheben,  wie  gesdiiclct  derselbe  benutzt  und  na- 
mentlich das  chevaleresqne  Leben  und  Treiben  des  poInisdieB 
nnd  litthauisehen  Adels  in  lebendigen  Bildern  aufgefasst  worden 
ist«  lieber  den  Verlauf  der  Geschichte  lässt  sich  freilich  aus  dem 
vorl.  Bande  nichts  urtheilen,  wohl  aber  dürfte  schon  durch  Das, 
was  in  dem  vori.  dargeboten  wird ,  das  lesende  Publicum  auf  die 
nuch  folgenden  3  Bände  aufmerksam  gemadit  werden.  —  Dradc 
und  Papier  sind  anständig«  K)SL 

•  [2048]  Das  Hans  am  Seertrande.  NoTelle^  dem  Eng« 
lischeu  nacherzählt  von  /•  M.  Lenz.  Hamburg,  UeroUL 
1634.  SSO  &  8.  (1  TUr«  4  Gr.)       (Bl^  aentr  Titel) 


[2040]  Helene.  Ein  Roman  Ton  Marie  Edgewqrthd 
8  d.  Engl,  von  C.  Richard.  2.  Bd«  Aachen^  Mayer« 
34.  322  S.  8. 

[1.  Bd.  Ebendas.  18S4.  Yg^.  Repert.  Bd.  t.  No.  1723.] 

[205Ü]  Der  Brauer-König.  Historischer  Roman  des  14.  Jahr« 
iderts  Aus  d.  Französ.  des  Vieomte  d^ ArlincourU  2.  Bd. 
rlin^  Bethge.  1834.  212  S.  8. 

[1.  Bd.  Ebendas.  1834.    Vgl.  Repert.  Bd.  2.  No.  1724.] 

[2051]  O'Neill^  der  Rebell  und  Arasmanes.  ZweiEr<« 

iIimgeH  von  £•  X.  Bulwer^  Parlam^tsmitglied  u.  s.  w.  Aus, 

Q  Engl,  von  O.  ^on  Czamowshi.  Aachen^  Mayer.  1834* 
H  n.  226  S.  8.  (1  Thlr.) 

[2052]  Der  Dal«- Janker.  Ein  sehwedisches  Reirolntions-^ 
üRlde  aus  dem  16.  Jahrhundert  von   Mor.  Reichenbach^ 

Tbl.  Leipzig,  Kollniann.  1834.  215  S.  8. 

[l.  u.  Su  Bd.  Ebepdas.  1834.    Vgl.  Repert.  Bd.  2.  ffo.  1089] 
2053]  Th^a.  Allegorisch-dramatische  Spiele.    Yer&sst  voi^' 

§-.  Held.  Ratibor.  (Leipzig,  Herrmann  u.  Langbein«) 
H.  164  S.  8,  (n.  1  Tür.) 

2854]  Der  Bürger.  Ein  Scbanspiel  von  Walther 
rg.  Marburg,  Garthe.  1834.  68  S.  gr,  8«  (8  Gr.)  \ 

Auch  u. 'd.  Tit.:  Der  Yolksaufstand  in  Braunschweig  1830^ 
matisch  Ton  u.  s.  w. 

Erscliien  bereits  Cassel  (Geeh)  1831.  Die  neue  Yerlags- 
dlun^  hat  durch  einen  aufgeklebten  Papierstreifen  ihren  Namen 

das  Jahr  1834  angegeben;  auch  der  zweite  Titel  auf  dem 
Schlage  rührt  von  ihr  her. 

[2055]  Prisen  zom  Frübstuck.  Ein  Beitrag  zu  gesellschaft- 
en  Erheiterungen,  von  C,  Seherzlieb.  Frankenbaasen, 
öttingen,  Küblen)  1834^  140  S.  8.  (n.  6  Gr.) 

nsländiscbe  Sprachen  und  Lite- 

ratur. 

4 

[2056]  Giran  Dizlonario  Granunatieo«*Pratieo  Italiano« 
desco,  Tedesco^-Italiano,  composto  soi  migUori  e  ptt  re^ 
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centi  Tocabolarii  Üelle  du«  lingae,  ed  amechito  di  circa  4O/)00 
^'oci,  e  tenuiai  proprii  delle  seienze  ed  arti,  e  di  60,000  nofri 
articoli,  dal  Dr.  Francesco  Valentim\  Romano,  regio  pwt 
di  lingua  e  letterat.  ital.  a  Berliao.     VoL  IL       Italiano  -  Te- 

dcsco.  M— Z.  Lipsia^  Barth.  1834.  S.  597 — 1302.  4. 

Aach  anter  deutschem  Titel. 

[Vol.  I.  It»l.-deat8ch.  A— L.     1831.    YoL  T.  Deutach-ital.  A— L.  18S1 
Ebendas.    Subscrip.  Pr.  für  das  ganze  Werk  n.  16  Thlr.  16  Gr.] 

Wemi  Ref.  jemals  durch  die  engen  Schranken  des  Repeii 
sich  gehemmt  fiihlte,  so  ist  es  besonders  bei  dem  Talentiniscki 
Wörterbuche  der  Fall,  von  dem  ihm  die  zweite  Hälfite  des  ita- 
lienisch-deutschen TheUs  Torliegt  und  Ton  dem  nun  der  ital.  TM 
ganz,  und  der  deutsche  halb  erschienen  ist.  Dieses  Wörterbidi 
könnte  in  irgend  jeder  Sprache  gesdirieben  sein,  es  würde  sdm 
in  allgemeiner  Beziehung  als  lexikographisches  Muster  au^esldi 
zu  werden  verdienen.  Denn  wj  jßinde  sich  eine  solche  Reidk- 
Baltigkeit  von  Materialien,  die  einen  unermüdlichen  Sammler  Te^ 
rathen,  mit  so  logischer  Consequenz  verarbeitet,,  die  eine  th- 
furchterweckende  Allseitigkeit  in  der  Kenntniss  der  Sprache  vri 
einen  philosophisch  aufgeräumten  Kopf  beurkunden?  Bewunden 
wir  auch  in  andern  lexikographischen  Werken  anderer  Idiome  euM 
gleiche  Gelehrsamkeit,  so  vermissen  wir  nur  gar  zu  oft  jene  Ue- 
bersichtllchkejt,  jene  geistige  und  physische  Symmetrie,  die  den  G^ 
brauch  leicht,  ja  oft  erst  möglich  macht.  Bei  dem  ungewöhnli- 
cheren Worte  finden  wir  das  gewöhnlichere  in  Parenthese;  die 
grössere  oder  mindere  Wichtigkeit  der  Phrasen  iist  durch  grossen 
und  kleinem  Druck  deutlich  gemacht,  die  veralteten  Artikel  doTtk 
*  bezeichnet  u.  s.  w.  Sehr  willkommen  muss  Jedem  das  reichhal- 
tige Wörterbuch  der  Eigennamen  sein,  womit  das  Werk  schh'esst 
Möge  das  Buch,  wenn  es  vollständig  erschienen  sein  wird,  dieje- 
nige kritische  Würdigung  in  einem  weitem  Räume  finden,  die  es 
in  so  hohem  Grade  verdient  und  die  es  im  Report,  nicht  findes 
ksuin.  —  Das  Aeussere  ist  des  Innem  würdig,  der  Druck  cor- 
rect  und  deutlich  auf  gutem  Papier«  ZufiUlig  &nden  wir  S.  1288 
conto  corale,  anstatt  canto  corale.  17« 

[2057]  Neues  französisch -deutsches  nnd  dentsch-fran- 
zösisches  Wörterbuch.  Von  /.  JF.  Schaffner.  1.  TU. 
Französisch -Deutsch.  Hannover,  Hahn'sche  Hofbuchk 
1834.    XX  u.  1451  S.  gr.  8.  (3  Thk.) 

Auch  unt.  französ.  Titel. 

Um  den  Standpunct  anzugeben,    auf  dem  dieses  Worterbock 
stehen  wi^^i  M  ^^  ^^  ^^  ^^^-  eigena  Worte  in.  dor  Voiredt' 
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Eufuhren:  Es  ist  bestimmt,  die  richtig  Mitte  za  balten  zwischen 
I  Wörterbüchern  Ton  grosser  Ausdehnung  und  den  Auszügen, 
!  man  Taschenwörterbücher  nennt.  Und  als  solches  können  wir 
nur  ]oben.  Es  vereinigt  mit  einer  relativ  grossen  Voiiständig- 
t,  KLirheit  und  Consequenz  in  der  Bearbeitung,  und  verdient 
»onders  dadurch  Berücksichtigung,  dass  von  den  mehrdeutigen 
irtern  die  richtige  Anwendung  in  Phrasen  gezeigt  ist.  Fast 
chte  man  sagen,  dass  in  dieser  letztem  Beziehung  hier  und  da 

viel  geth^  ist,  wo  die  Bedeutung  gar  keinem  Zweifel  unter- 
^  Unter  daguer  (erdolchen)  steht  il  le  fit  daguer  dans  son 
Unter  emploi  finden  wir:  faire  un  bon  emploi  des  ses  biens 
1  ausserdem  faire  un  bon  emploi  de  son  argent.  In  der  Auf-^ 
ime  imd  Weglassung  von  chemischen,  natnrhistorischen  u.  nl 
bnol.  Wörtern  ist  der  Vf.  hier  und  da  willkührlich  zu  Werk* 
gangen,  doch  ist  die  Wahl  freilich  oft  dabei  schwer.  —  Dass 
"igens  die  wiciitigsten  geographischen,  mythologischen  und  hi^ 
rischen  Eigennamen  mitten  in  den  Text  aufgenommen,  ist  be^ 
Jm  und  die  Anfügung  eines  synonymischen  Wörterbudis  gewiss 
nchem  willkommen.  Die  lexikologischen  Tabelica  haben  aber 
listens  nur  wissenschaftlichen,    nicht  auch  pralctischen  Nutzen. 

auch  Druck  und  Papier  sehr  angenehm  sind,  so  ist  das  Buch 
jeder  Beziehung  eine  Erscheinung,  die  eine  guteAulhahme  ver-' 
at  und  gewiss  finden  wird,  17. 

[2058]  Yersudi  einer  Greschichte  und  Cliaraktcristik 
r  französischen  National-Litteratur  nebst  zahlreichen  Schrift- 

'l)en.  Ein  Lehr-  und  Lesebuch  für  den  öfTentiichen  und  häus« 
len  Unterricht,    so  wie  für  gebildete  Leser  überhaupt.     Von 

'  ^*  —  ^.      1.  Bd.     Die   französ.  Litteratur   vom   Anfange 
zwölften  Jahrhunderts  bis   gegen  das  Ende  des  achtzehnten. 

ismar,  H.  Schmidt  nnd  von  Cossersche  Rathsbuclih» 
34.  XXYm  u.  494  S.    gr.  8.    (...) 

Obgleich  an  gut  gearbeiteten  Chrestomathieen  über  die  franz» 
eratur  neuerer  und  neuester  Zeit  in  Deutschland  gerade  kein 
«gel  ist,  indem  Ideler  und  Nolte,  Büchner  und  Hermann,  end- 
1  Kaumann  (vergl.  Repert.  Bd.  L  No.  285.  S.  214)  dafür  aus- 
lohend gesorgt  haben,  so  glaubte  doch  der  Vf.  diesen  Versuch  — 

will  er  das  Buch  ausdrücklich  betrachtet  wissen,  —  über  die 
ize  Geschichte  der  französ.  Literatur  wagen  zu  können  und' 
•  dabei  in  Vergleich  mit  dem  Handbache  von  Genthe  (vergL 
pert.  Bd.  L  No.  189.  S.  141)  den  bei  weitem  richtigeren  Weg 
^e^chlagen,  die  Proben  im  Originaltexte  mitzutheilen.  Dem 
blicum,  fiir  welches  der  Vf.  seine  Arbeit  zusammengestellt  hat^ 

sie  zu  empfehlen;  er  dachte  sich  nltmlidi  als  seine  Leser  studi« 
tde  Jünglinge,  Schüler  der  Gymnasien  und  hüheren  Bürgersdiiw 

^n.  d,  ^e«.  deutwh,  LiU  II.  7.  46 
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leB,  Lclirer  und  Lehrerinnen,  welche  nicht  Zeit  und  Gdegeakot 
haben,  sich  einen  weitläufigen  Apparat  anzoschaffen ;  uberhan|it 
gebildete  Liebhaber  der  fa-anzös.  Literatur.  Den  Umfang  dieses 
1.  Bds.  gibt  der  Titel  an ;  den  Stoff  yertheiit  der  Y£  in  Tier 
Bücher :  1.  vom  12.  Jahrh.  an  bis  Franz  L ;  2«  von  da  Ihs 
Ludwig  XIY. ;  3.  das  Zeitalter  Ludwigs  XIV. ;  4.  das  Jahrhundert 
der  Philosophen  (1715  —  89).  Jedes  dieser  Bucher  wird  in  eii- 
selne  Capitel  getheill,  deren  Zahl  und  Inhalt  sich  nach  ^ea  M»- 
dificationcn  richtet,  welche  die  Literatur  selbst  in  den  versdiiedenei 
Perioden  trafen.  Im  Ganzen  ist  die  Anonlnung  zweckmassig  vrf 
übersi^tlich ;  die  Aufeinanderfolge  richtet  sich  meist  nadi  im 
P^bergewichte,  welches  eine  besondere  Richtung  der  Literatur  a 
einer  bestinunten  Zeit  erlangte.  Dass  der  Vf.  Wachler  und  ii- 
inentlich  Böuterweck  „stark  benutzt^'  hat,  gesteht  er  selbst.  Uekr 
Einzelnes  freilich  könnten  sich  hie  und  da  AussteHongen  macki 
lassen;  so  ist  Robinet  S.  230  schlechtweg  mit  unter  die  Aihi- 
eten  und  Blaterialisten  gezithlt;  und  Friedrich  II.  S.  245  geliort 
wohl  kaum  in  eine  Geschichte  der  franz.  Nationalliteratur,  fiiiia 
der  wirklich  be4cutenden  Namen  hat  jedoch  Ref.  nicht  yermisst 
^icht  ganz  billigen  dagegen  kann  er,  d  :ss  die  ,,Nachträge  uii 
Perichtigungen'S  welche  fast  die  Hiilfte  des  Budies  einnehma 
(S.  281 — 494),  nicht  gleich  in  den  Text  mit  aufgenommen  is»- 
den  sind.  Sie  beziehen  sich  zwar  meist  auf  das  1.  und  2.  Buckf 
und  die  in  ihnen  mitgetheilten  Proben  aus  altfranz.  Schriftsfellen 
mögen  immerhin  Tiden  zu  schwer  oder  gleichgültig  sein ;  Damen 
aber  z.  B.  würden  sie  an  den  entsprechenden  Stellen  eben  $• 
überschlagen  haben,  als  sie  »e  am  £nde  nicht  lesen  sollen ;  uü 
^er  Zusammenhang  der  Darstellung  ist  durch  diese  Anordnnig 
isdenfalls  gestört  wprden.  YonS.  281 — 295  gibt  der  Yf.  eine  knne 
Literatur  der  franz.  Sprache  und  Geschichte  derselben,  welche  zwar 
für  den  Torliegenden  Zweck  ausreichend  und  zweckmässig  gewäUt 
ät ,  aber  bei  welcher  doch  die  Angabe  des  Druckortes  und  det 
Jahrzahl  fast  durchgangig  Termisst  wird.  £ine  weitere  Erörtemof 
4j^  Puncto,  über  wel(äe  der  VL  in  der  Vorrede  das  Urtheil  der 
$ach?erstdndigen  für  die  Fortsetzung  des  Werkes  zu  yernehntfi 
wünscht,  mü^en  wir  andern  Blattem  überlassen.  38. 

'  [2050]  Lehr*  und  Uebnngsbuch  fiir  den  ersten  Unter« 
rieht  in  dgi*  firanzösischen  Sprache  ^  als  Einleitung  in  die 

4Srammatik ;  methodisch  bearbeitet  und  zunächst  für  Realschales 
bestimmt,  von  J*  Seyerlen^  Lehrer  an  der  kon.  Realanstahzi 
Stuttgart.  Stuttgart^  Löflund.  1834.    252  S«  8.  (14  Gr.) 

Wenn  der  Yf.  in  der  Vorrede  als  Beweggrund  zur  H^as- 
^abe  seines  I^uches  angibt,  dass  er  für  seinen  Bedarf  kein  pai- 
a^dei^  Lehrbuch  gefunden  habe,   so  kann  diess    nur  eine  Fttfgi 


\ 


AmBländ.  Sprachen  n.  Literatur«  :     iJOl 

1  Unkunde  in  der  deutsch  <- französischen  Literatur   sein.    Der 

^ht  Top  dem  Grandsatze  aus,  dass'  zwar  der  Unterricht  so 
nlich  denselben  Weg  gehen  müsse,  als  die  Natur  bei  der  Bnt- 
kelung  der  Muttersprache,  dass  man  dabei  aber  auf  die  höhere 
fe  geistiger  EntwickeJung  Rücksicht  nehmen  müsse,    auf  der 

Schiller  einer  fremden' Sprache  steht.  Dieser,  ati  sich  rich- 
m,  Idee  Itaben  schon  viele  seiner  Vorgänger  gehuldigt.  Aber 
3r  Lehrer  g^it  einen  etwas  versdiiedenen  Gang,  uni  heut  zu 
;e  iriU  jeder  Lehrer  sein  eigenes  Handbuch  oder  Lehrbuch  ge- 
riet sehen.  —  Dieses  Heue  Product  iheilt  sich  in  vier  Abthei- 
ifen.  Die  i.  nmfosst  die  Ansspraehe  in  32  durdi  Beispiele 
länglich  belegten  Lectionen ,  das  Nothwendigste  TomPluriel  der 
tstantifs ,  und  Adjectifs  und   Tom  Gesdilecht   der  Adjectifs.  — 

2.  Abdi.  gibt  in  66  .Lectionen,  fast  ganz  nach^Seidenstücker, 
ifflin,  Ahn  u.  s.  w.,  das  Wichtigste  der  RedeäieOe  in  kleinen 
Lzösischen  Sätzen,  wozu  die  deutschen  Wörter  untergesetzt  sind» 
Die  3.  Abth.  ist  ein  Lesebuch  in  23  Lectionen ,   ohne  Noten 

Wörterbuch,  meist  nalurgeschichtlichen  Inhalts.  —  Die  4« 
h.  enthält  auf  30  Seiten  Stoff  zu  Gesprächen,  dann  auf  28 
ten  yersehiedene  unterhaltende  Lehrstücke;   feamer  die  Zahlen^ 

Einmal-Eins ,  sogenannte  Declinationstabellen  und  avoir,  ^tre 
l  pailer.  Endlich  auf  43  Seiten  ein  Yo^nlarium.  —  Drudk 
1  Papier  sind  gut.  17« 

[2060]  Praktischer  Lehrgang  znr  schnellen  und  leich-» 
I  Erlernung  der  französischen  Sprache«    Yon  Dr.  F. 

>^9  Director  einer  Erziehungs^  u.  Unterrichts^Anstalt  in  Aachen. 

ik,  Du  Mont-Schanberg.  1834.  110  S.  8.  (6  Gr.) 

Dieser  Lehrgang  ist  ganz  in  Seidenstückers  Manier  angelegt^ 
schon  vielfache  Nachahmer  gefunden  hat.  Deutsche  und  frän- 
kische Uebersetzungsstücke  wechseln  ab  und  gehen  Tom  Leich- 
ten aus.  ^Bis  zu  Seite  60  sind  die  Yocabeln  für  jedes  Lese* 
ck  darüber  gesetzt.  Dann  beginnt  ein  Lesebuch  aus  76 
Icken  bestehend,  mit  Yocabularium  nach  den  Nummern  abge- 
»ilt.    Druck  und  Papier  Bind  guC 

[2061]  Biographische  tmd  kritische  Geschichte  der  eng^ 
chen  Literatnr^  von  Samuel  Johnsons  bis  zu  W.  Scotts  Tode, 
n  Allan  Cunnmgham.  Aus  dem  Engl,  überse^von  Am 
uiser,  Leipzigs  Weidmännische  Bncnh.  1834.  X  tu 
7  S.  8.  (1  Thlr.  6  Gr.) 

Yorlieg.  Buch  trat  in  England  nicht  als  selbstiindiges  Werk 
F,  sondern  erschien,  wie  auch  die  Vorrede  besagt,  im  vorigen 
bre  im  Atheniium.    Eine  Geschichte   der  Literatur  im  strengen 
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Sinne  des  Wortes  kann  man  es  niclit  nennen,   sondern  nur  ein«  l 
allgemeine  Schilderung  der  Tomehmsten  literarischen  PersonaEtil»  1;, 
ten.    Der  Stoff,    d.  h.  die  biographischen  Nachriditen  über  das  | 
Leben  der  einzelnen  Schriftsteller ,  nebst  allgemeiner  Angabe  ikm 
Werke  nnd  kurzen,    bisweilen  aber  sehr  gut  gefassten  Urtheiles 
über  ihre  Eigenthümlichkeil ,    ist  nach  den  Fiichem  abgehanddtf^ 
die  Dichtkunst  beginnt,    dann  folgt  der  Roman  und  die  Novelle, 
Geschichte,    Biographie,  Drama  und  Kritik.     Für  den  grössera 
Theil  des  Fablicums  dilrfte  die  hier  dargebotene  Belehrung  ai»- 
reichen.    Die  Uebersetzung  ist  fliessend;  nur  S.  18  steht  „vsBh 
tiirlicher  Pathos'^    Druck  und  Papier  dienen   ebenfalls   zur  En* 
pfehlung  des  Buches. 


[2062]  Conrs  ä^mentaire  de  grammaire  franga 


j 

ise,  ex- 1' 


trait  des  grammaires  de  Girault-Duvivier  ^  Lemare^  ßo^ 
etc.  et  des  dictionn«  de  Boiste  et  de  Laveanx  ^  par  £ 
A.  Droz.  Francfoi-t  s.  le  M.^  (Schmerber.)  1834.  IV& 
230  S.  gr.  8.  (21  Gr.) 

[2063]  Origo  et  formatio ,  Unguae  Ugoricae-Ungarifiae^ 
rectios  Magiaricae  dictae  historice,  philo-  et  etymoI(^ 
ac  grammatice  deducta.  Yiennae^  typ.  congregat.  Medäar« 
1834.  58  S.  gr.  8.  (16  Gr.) 

[2064]  Biblioteka  kicszonkowa  klassykow  polskidu 
Wydana  przez  Jana  Nep.  Bobrowicza.  Tom.  1.  Leqh 
zig,  Breitkopf  n.  Härtet.  1834.  XXXH  n.  276  S.  8. 
(4  TLlr.  f.  d.  I.  Abthl.  von  8—10  Bdchn.) 

Auch  n.  d.  Tit.:  Dziela  Ignacego  Erasiokiego.  Z  Portrelei 
Autora.  Tom.  1.  n.  6.w. 

Schöne  Künste. 

•        ■  ■ 

[206Ö]    Beiträge  zur  Aesthetik  der  Baukunst^    oder 

die   Grundg'esetze  der  plastischen   Form,   nachgewiesen  an  ^ 

Haupttheilen    der   griechischen  Architektur   von  Jm    JEL  Wolff 

Professor  zu  CasseK    Mit  28  Kupfertaf.    Darinstadt,  Leske. 
1834.     (VIu.)  155  S.  gr.  8.  (SThlr.  16  Gr.) 

Die  Bauart  der  letztem  Jahrhunderte  des  Mittelalters,  die 
deutsche,  oder  der  Spitzbogen- Stil,  wurde  durch  Ueberhaufiuig 
der  Zierden  und  durch  Wilikürlichkeit,  welcher  sich  die  Künsder 
tiberliessen,    ihrem  Yerfalle  entgegengeführt,    daher  der  in  Italien 
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ikach  dem  Antiken  gebildete  Stil  der  Banlqinst  desto  leichter  9tre 
Stelle  einnehmen  konnte,  da  »nch  ilberdiess  der  Charakter  damtf-^ 
Ifer  Zeit  sich  dem  Antiken  annäherte,  um  bei  ihm  Belehrung  und 
JBrhebnng  zu  suclien.  Aber  bei  der  Nachahmung  derselben  wurdcf 
akian  auf  Abwege  geleitet ,  solche  Werke  zum  Muster  zu  wäUeii^ 
i£e  schon  nicht  mehr  die  Reinheit  der  Kunst  der  alten  Meister 
4ä  sieh  trugen,  Werke  des  spätem  Alterthums,  unter  den  Römern 
entstanden.  Es  ist  daher  weiter  zurückzugehen,  tun  die  altern  wich-^ 
Ügem  Bauwerke  der  Griechen,  aus  den  besten  Zeiten  der  Kunsii 
Tor  das  Auge  zu  bringen ;  welche  am  besten  mit  dem  w^hreii 
jSeiste  der  Kunst  der  Griechen  bekannt  machen,  wie  der  Grund 
^ller  schönen  Formen  auf  Noth wendigkeit  beruht,  auf  welches  die 
Cesetze  ihrer  Bildung  sich  stützen.  Diesd  ist  es,  wovon  Hr.  Wolf 
|Misgeht,  die  Nothwendigkeit  in  der  Form  des  Ganzen  wie  bei  den 
rinzelnen  Ornamenten  darzuthun  und  die  Gesetzmässigkeit,  wonach 
die  Klinstier  verfahren,  sowohl  in  Hinsicht  der  constructioneBen 
Us  der  -Ästhetischen  Motive,  nachzuweisen.  Zuerst  werden  die 
■wesentlichen  Grundsätze  aus  der  aligemeinen  Architektur  voraas-^ 
p^schickt.  Alle  im  Räume  aufgesteUten  Gegenstände  folgen  dem 
Besetze  der  Schwere,  und  ihre  Herrschaft  gibt  sich  entweder  im 
Srleichg-ewioht  in  der  Ruhe,  oder  im  Gleichgewicht  im  Gmpoi^strt^ 
>eii  zu  erkennen,  jenes  durch  die  wagerechte  Linie,  dieses  durch 
!ie  lothrechte  ausgedrückt.  Diess  trifft  vorzüglich  die  Baukunst^ 
]ie  durch  horizontale  und  perpendiculäre  Abschnitte  schöne  und 
Eweckmässige  Formen  erhält,  und  wo  aus  besondem  Gründen, 
lureh  schräge  Linien  eine  Abweichung  statt  findet,  muss  die  Ber- 
dehung  auf  jene  Abschnitte  bestimmt  angedeutet  werden*  Wir 
Irinniem  hierbei  noch,  dass  es  nicht  zu  übersehen  ist,  wie  an$ 
ier  Yerblndung  der  wagerechten  und  lothrechten  Linie  der  rechte 
(Vinkel  entsteht,  in  dem  wir  das  Naturgesetz  der  Kraft  und  Ge« 
Genwirkung  ausgedrückt  sehen,  und  der  durch  seinen  wesentlichen 
Sinfluss  auf  die  Formen  der  Baukunst  bedeutend  wird.  —  Eine 
iweite  Beziehung ,  welche  alle  Gestalten  in  dem  Räume  mit  einander 
{gemein  haben,  liegt  in  ihrem  Grössenverhältniss,  wo  eine  zum  Grnnde 
ie^ende  Einheit  angenommen,  hauptsächlich  zur  Gleichheit  führt  und 
mr  Uebereinstimmung  der  Höhe  mit  der  Breite.  Ein  drittes  Gesetz  ist 
lie  Sjmmetrik,  weldies  die  frühem  Gesetze  unterstützt.  Hierzu  kommt 
loch  ein  allgemeines  viertes  Gesetz,  welches,  nidit  innerhalb  derGren* 
teil  der  sii^tbaren  Gegenstände  eingesdilossen,  verlangt,  dass  jede 
iTeranderung  allmählig  eintrete,  dass  keine  schroffen  Uebergteg^ 
itattfinden  und  durch  sanfte  und  vorbereitete  Uebergänge  das  ästhe^ 
ische  Gefühl  befriedigt  werde*  So  sind  Härten,  die  durch  starke 
lusladungen  entstehen,  zu  i^rmeiden,  und  durch  allmählig  überi^ 
gehende  Formen  zu  mildem.  —  Gründet  sich  nun  auf  allgemeine 
Vatargesetze  die  Schönheit  der  Form,  und  sind  sie  in  dieselbe 
iibergegangen,   so  müssen  auch  die  Bedingungen   der   Sciiönhrit 
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mit  diesen  selbst  in  der  lebendigsten  Yerbindiuig  stehen,  imddiinl 
organische  nnd  nothwendige  Gestaltong  eines  Werkes  wie  im 
selbst  erfüllt  werden.  Daher  darf  in  der  Architektur  keine  Fmm 
als  wiUkührlich  zugesetzte  Yerzierung  erscheinen,  sondern  m 
jede  muss  aaf  einem  hinlänglichen  Motive  beruhen,  aas  den  Fo^ 
dernngen  der  Zweckmässigkeit  und  den  Mitteln  der  Constroctioi 
herTorgehend.  Besondere  Aufmerksamkeit  erfordert  die  Anwoh 
dnng  yegetabilischer  Formen,  um  angenehme  Uebergfinge  zu  be- 
wirken und  schön  geschwungene  Linien  zu  erhalten.  Der  Yf.  stouil 
dem  Grundsätze  nicht  unbedingt  bei ,  dass  die  Werke  immer  u 
80  einfacher  gewesen  seien,  je  iilter  die  Zeit  ihrer  Entstehung  wtfi 
daher  er  die  natürlichsten  Motiven  nicht  fiir  die  ältesten  erkei^ 
sondern  die,  welche  man  in  der  Periode  des  reinsten  GesctuBads 
mit  glücklicher  Wahl  auffasste  und  im  Einklänge  mit  den  kkr 
empfondenen  Formengesetzen  anwandte«  Sie  müssen  daher  niiil 
aus  einer  zubilligen  Entstehung,  sondern  ans  dem  zur  kunstleD« 
sehen  Freiheit  emporgedrungenen  Sinne  der  Meister  und  des  gai* 
zen  Zeitalters  erklärt  werden.  Und  so  wird  auch  der  IrrtharniV' 
schwinden,  dass  viele  Formen  der  griechischen  Architektur  ai 
dem  frühem  Ho|zbaue  zu  erklären  seien.  Es  ist  dem  Ref.  erlrei* 
lieh,  diese  Ansicht,  auf  welche  er,  einer  der  Ersten,  anfnieiksfl 
madbte,  durch  Hm.  Wolf  unterstützt  zu  finden.  Wenn  aoehil 
manchen  Gegenden  Griechenlands  hin  und  wieder  der  Holzbfta  ai* 
gewendet  wurde,  wovon  einige  Stellen  des  Pausaliias  Andestifll 
geben,  so  fiind  doch  dieses  nicht  überall  und  aligemein  statt,  o' 
konnte  auf  keine  Weise  auf  die  Bildung  der  Formen  von  EinfliH) 
sein.  Richtig  bemerkt  daher  derYf.j  dass  der  Charaliter  dergri^ 
duschen,  so  wie  der  ägyptischen  und  deutschen  Architektur  «** 
sentlich  auf  dem  Steinbaue  beruht,  welcher  allein  fiüiig  ist,  s 
dieser  Weise  die  architektonischen  Gesetze  darzustellen,  yiät^ 
die  Natur  des  Holzes  keinesweges  die  Motive  zu  einer  solcbs 
Gestaltung  darbietet,  viie  sie  die  Steinconstruction  gibt.  —  Alk^ 
.was  der  Vf.  bisher  dargelegt,  wird  nun  durch  die  BetraeJtiBf 
über  die  Construction  der  Säulen  und  ihrer  Gebälke  bekriifti^<>" 
bewiesen.  Die  künstlerische  Behandlhng  der  Säule  lässt  es  ^ 
kennen,  wie  unstatthaft  es  sei,  eine  Nadiahmung  des»  Hobba>0 
anzunehmen ;  diis  ästhetische  Bedürfhiss  führte  auf  diese  GestMltif 
gerade  da  am  frühesten  und  am  stärksten,  wo ,  wie  in  Aegff^ 
schon  der  Natur  des  Landes  nach ,  grössere  Bauwerke  mit  frö* 
Säulen  nie  anders  als  in  Stein  ausgeführt  werden  konntez.  ^ 
Baume  konnte  daher  die  Säule  nicht  nachgeahmt  sein,  sob^ 
es  wirkte  hierbei  der  Charakter  der  vegetabilischen  und  bei**«* 
^Gestalt  überhaupt,  mit  solchen  aus  fbr  organischen  Nator  enü^ 
ten  Formen,  welche  sich  für  die  besondern  Zwecke  der  Ardu^' 
tur  am  meisten  zn  eignen  scheinen.  Für  die  Proportion  derSüf* 
hn  konnte  die  PflanzOi  wegen  ihres  EmporsshiessenSy  kein  6^ 
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das  GrftsseiiTerhftltniss  der  Theile  der  Säule  «uisprechäi,  e« 
dieses  vielmehr  in  roUendetern  Gcsehöpfeii  zn  eucheo,  die  ein 
eschlosse.MS  Ganzes  bilden,,  was  sich  nirgend  als  in  der  Ge- 
i  des  Menschen  findet.     Doch  Vrurde  der  Sänle  dieses  Yerhält- 

nicht  gleich  bei  ihrer  Enfstehttng  gegeben,    wo  ihr  Umfang 

ihre  Höhe  durch  die  Rücksicht  auf  Dauer  und  Festigkeit  be^ 
imt  wurde,  sondern  efst  später  in  der  Blüthetizeit  der  Kunst. 
se  Darstellung  wird  nun  durch  die  Betrachtang  aller  Theile  der. 
Je  und  des  Gebälkes  durchgeführt.  , —  Öierin  können  wir  dem 
nicht  beipflichten.  Seine  Autorität  ist  Yitrur,  dessen  Erzäh- 
^  von  der  Entstehung  der  Saulenbildung  aber  mehr  als  Poesie 
rheint,  als  für  Wahrheit  angenommen  werden  kann,  wasgleicb^, 
3  die  Ton  ilim  dargestellte  Erfindung   des  korintibi^chen  C^i-*. 

triift.  Die  Bildung  dier  Säulen  ging  aus  dem  Charakter  der 
'chischen  Stämme  hervor,  in  dem  auch  der  Grund  der  ver- 
edenen  Dialekte  ihrer  Sprache  lag.  Die  ernsten  Dorier  gaben 
n  Säulen  ein  kräftiges,  gedrungenes  Ansehen,  wie  unter  an^ 
i  die  <ius  den  frühesten  Zeiten  zu  Körinth  und  Metapont  übrig« 
iebenen  Säulen  darlegen;  die  zartern,  mit  asiatischer  Weich- 
ceit  durchdrungenen  Jonier  liessen  die  Säule  schlaüker  und 
lliger  emporstreben.  Eine  solphe  Gestalt  fand  nachmals  auch' 
den  Doriem  Beifall,  die,  als  die  jonische  Säule  in  Athen  auf- 
)nimen  wurde,  nach  ihr  der  dorischen  Säule  ebenfalls  ein  ge-] 
^res  Ansehn  mittheilten.     Noch    weniger  möchten   wir  ,  mit' 

Vf.  in  den  Capitälen  ein  vegefabilisches  System,  finden.  Bei- 
)  dem  dorischen,  wie  dem  jonisch^n  Capitäle,  lagen  mathemat« 
cipe  zum  Grunde.  Bei  dem  dorischen  Capital  seilen  wir  das' 
irgesetz  der  Knift  und  des  Widerstandes  angedeutet.  Wirken 
e  Kräfte  gegeneinander,  so  entsteht  daraus,  wid  hi^r  aus  dem 
^ke  des  Abacus  und  einem  angenommenen  Gegen^cke,  etwa 

Sätilenschafte  ausgehend,  die  Widerstandslinie,  die  auf  mitt- 
Proportionalgrossen  sich  gründet,  wonach  das  Profil  desEchi- 
gebildet  ist.  Diesen  finden  wir  am  schönstefn  und  dem  Na- 
^setz  am  treuesten  in  den  bemerkten  Säulen,  die  zu  KörintH 
iVletapont  sich  erhalten  haben.  Geht  hier  Alles  aus  der  Dotli- . 
iigkeit  hervor,  das  Naturgesetz  in  einfacher  Bildung  aufistel* 
,  so  zeigt  sich  bei  dem  jonischen  Capital  dasProduct  aiis  der 
&^ung  entstanden,  was  die  Volute  hervorgehen  liess.  Eine! 
iitende  und  sinnvolle  Zierde  sind  daher  die' Eier  am  Viertels- 
^  des  jonischen  Capitäls,  weil  des  Eies  Umris^  ebenfalls  nach 
em  Proportionalgrössen  coHstruirl  ist,  und  somit  auch  auf  die 
^truction  der  Valute  deutet.  Das  korinthische  Capital  lässt  in 
^r  gefässartigen  Form  die  Wechselwirkung  sehen,  indem  ein 
■1  eines  Kreissegments  auf  die  entgegengesetzte  Seite  lieraus- 
tzt  angenommen  wird,  was  das^ Profil  eines  Gefasses  gibt« 
neu  wir  einen  Binfluss  der  vegetabüisdhen  T^sMc  »tatifindeii 
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lassen,  eo.ist  es, in  der  Verzieranng,  Blatter,  Laohziige,  Blome»  i 
an  den  Gliedern  de»  Gebälkes,  AkanthusbliUter  am  korinthisduai  |^ 
Capitäle.  Doch  wkt  dieser  Einiluss  nie  auf  das  Wesentliche  eio, 
"WO,  nach  dem  Geiste  der  griechisdicn  Kunst,  keine  TVülkübr  Tor- 
herrscht,  yielmehr  Alles  aus  der  innern  Notliwendigkoit  berror-  n 
geht.  Dr.  Stieglitz  sen«     i 

[2066]  Theoretisch -praktische  Anleitung  zur  Knust 
zu  bauen ,  Ton  /.  Rondeletj  Architekt  u.  s.  w.  In  5  Bden., 
mit  den  210  Kupfern  der  Pariser  Original-Ausgabe.  2.  B<L 
Nach  der  6«  Aufl.  aus  dem  Franz.  übersetzt.  Mit  62  Kupfia^ 
tafeln  in  foL  Darmstadt,  Leske.  1834.  411  S.  §r.  & 
(Subscript.  Pr.  n.  5  Thlr.) 

[1.  Bd.  Ebendas.  1883.  Subscript.  Pr.  n.  5  Thlr.] 

Diess  Buch  hat  einen  grossen  Ruf  und  fand  yielen  Beifid^ 
den  es  auch  in  derThat  durch  seine  Ausführlichkeit  undGenanif* 
beit  yerdient.    Es  ist  unstreitig  das  am  weitesten  sich  Yerbreitali. 
theoretische  Werk  über  die  Kunst,  zu  bauen,  es  zieht  Alles  in  »• 
neu  Kreis,  was  hierher  gehört,  und  stellt  jeden  Gegenstand  grüBd- 
lieh  und  deutlich  dar.      Vielleicht  dass  ihm  das   deutsche  Wed[ 
Ton  Wolfram  hierin  gleidi  kommt,  das  uns  jedoch  nicht  zur  Bari 
ist,  das  aber  den  allgemeinen  Anzeigen  nach,  auf  gleiche  Wdse^ 
Qorgfkltig  in  Alles  eingeht,   was  zum  Unterricht  in  der  ßaukost 
dient  und  dem  Architekten  zu  wissen  nuthig  ist.     Beide  Sdiriila 
können  jedoch  sehr  gut  neben   einander   bestehen,   indem  gewiss 
beiden  besondere  Vorzüge  und  Eigenheiten  zukommen,  und  Wolfrai 
mehr  für  Teutschland  und  die  hier  üblidie  Bauart  und  Constno* 
tipn  dienen,   Rondelet  hingegen  den  Bedürfnissen  für  Frankrfadi 
inehr  angemessen  sein  mag.    Jedenilalls  verdient  aber  die  Ueber- 
tragung  des  Letztem  in  die  deutsche  Sprache  alle  Beachtung,  ^ 
manchem  einheimischen  Architekten  das  Original  zu  kostbar  luii 
nicht  zugänglich,    oder  die  franz.  Sprache  zu  wem'g  bekannt  ist, 
um  die  Urschrift  hinlänglich  fassen  zu  können.  —     Handelt  da 
1*  Theil  Yon  den  Materialien,   die   bei  der  Errichtung  der  Bas* 
werke  vorkommen,  von  den  Steinen,  dem  Mörtel,  dem  Holze,  wo- 
bei die  asiatischen,   afrikanischen  nnd  amerikanischen  zum  Band 
anwendbaren  Bäume  nicht  Tergessen  sind,   und  vom  Eisen,  des 
der  Uebersetzer,  Hr.  Archit.  Distelbarth,    Bemerkungen  über  ^ 
Gusseisen  beifügt,  so  enthält  dieser  Theil  auch   die  Erfahrnngtt. 
über  die  Haltbarkeit  der  Materialien,  über  den  Einfluss  der  Wiaut 
und  Kälte  auf  die  Baustoffe  und  über  die  Mauersalze,  die  an  G^ 
bänden  sich  erzeugen.     Weiler  geht  nun  der  2.  Theil,   der  von. 
dem  Verbände  der  Baustoffe  spricht,    was  bei  antiken  Baawerkei 
sich  findet,  und  was  jetzt  gebräuchlich.      Dann   werden  w  i&f 
Stereometrie,  oder  der  Lehre  vom  Dorchsdmitte  fester  Körper ge- 
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-t,  wobei  auch  der  StemscImitC  und  der  Bau  der  Gewölbe  vor- 
igt  wird.  Hierauf  kommen  die  Treppen  an  die  R^ihe,  und 
Maurerei,  oder  die  Zusammensetzung  der  Steine  zu  Mauern, 
Häusern,  zu  Strassen  und  zu  Grewölben,.  so  wie  endlich  vom 
Furf  gesprochen  wird.  Diese  Anzeige  des  Inlialts  lässt  erken- 
y  wie  reichhaltig  da» Ganze  ist;  in  das  Einzelne  einzugehen,  ist 
*  nicht  möglich.  —  Die  Einleitung  gewährt  eine  kurze  lieber-  ' 
it  Yon  den  Schicksalen  der  Baukuhst  und  ihrer  Ausbildung» 
rbei  möchte  noch  Manches  zu  erinnern  sein,  und  bei  allein 
(ckmässigen  Kürze  sollte  doch  in  das  Ganze  etwas  mehr  ein- 
angen  und  Das,  was  gesagt  ist,  richtiger  gefiisst  sein.     Sofin- 

man  die  ungegründete  Ansicht  der  Einwirkung  des  Holzbciues 

die  frühere  Baukunst  4®r  Griechen;  so  findet  man  die  anf- 
inde Meinung,  dass  die  griechische  Arclutektur  nur  in  ge- 
ser  Hinsicht  zu  einem  hohen  Grade  der  Vollkommenheit  ge- 
^,  und  dass  die  Baukunst  in  Griechenland,  bis  zu  .den  Zei- 
9    wo    das  Land    unter   fremde  Herrschaft  kam,    beständig  in 

Kindheit  stehen  geblieben  sei,  erst  bei  den  Römern  abei? 
^hrter  Kunstileiss  sich  zeige,  wovon  die  unter  den  Königen 
r^legten  Baue  zum  Beweis  aiügeführt  werden,  welche  aber,  wie 
lannt,  nichts  we^iger  als  Erzengniss  der  Römer  waren,  die  da- 
I9,  als  kriegerisches  Volk,  liur  auf  Eroberungen  ausgingen  und 

die  Kuiist  keinen  Sinn  hatten,  sondern  ihre  Bauwerke  durch 
cisker  anlegen  Hessen.  Was  nachmals  am  Ende  der  Republik 
I  unter  den  Kaisern  hinzuk^un,  war  Nacl^folge  und  Nachahmung 

Griechen.  Und  wenn  auch  unter  den  Römern  die  Kunst  durcä 
L  Gewölbbau  erweitert  wurde,  so  war  diess  zwar  im  Ganzen 
e  Vervollkommnung,  aber  die  wahre  Vollkommenheit  in  Rück- 
et des  Edlen  und  der  Reinheit  der  Formen  war  längst  bei  den 
Lachen  erreicht,  und  zur  Zeit,  als  die  Römer  die  griechische 
akunst  aufnahmen,  schon  wieder  vernachlässigt  und  im  Verfall« 

81. 

[2067J  Der  Yon  Heinricli  dem  Löveen^  Herzoge  yon 

ehsen  undBaiem,  erbaute  Sankt  Blasius  Dom  zu  Braunschweig 

3  seine  Merkwürdigkeiten,  wie  auch  die  Erbbegräbnisse  der 
i:sten  des  Hauses  Braunschweig -Lüneburg,    zu  Braunschweig 

4  Wolfenbüttel,    ausfuhrlich   beschrieben   von  Fr^   OörgeSy 

'S"  und  Domkantor.  3.,  ganz  umgearb«  Aufl.  Mit  1  Ti- 
J^npf.  n.  4  Lithograpliieen.  Braunschweig ,  Leibrock« 
634.     (Vmu.)  S.  9— 112.  gr.  8.  (n.  16  Gr.) 

Der  grosse  Held  des  Mittelalters,  Heinrich  der  Löwe,  grün- 
^«  diesen  Dom  im  J.  1172,  nachdem  er  aus  Jerusalem  zurückge« 
fart,  und  vollendete  ihn  im  J,  1194,  Mit  grossen  Kostbarkeit 
^ ,   die  Heinrich  von  seinen  Reisen  mitbrachte ,    stattete  er  den 


l 
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Dom  ans,  von  weldien  aber  ntchts  mehr  vorhanden  ist.  DerBmi 
hat  die  Form  des  Kreuzes.  Die  Maaissf  der  Grössen  aller  Tkdi 
sind  hier  genau  angegeben,  so  wie  die Beschreihnng  dieser Thab 
nicht  fehlt ;  nur  ist  zu'  bedauern,  dass  kein  Gnuidriss  des  Den 
beigeffigt  ist,  um  eine  leichtere  Uebersicht  der  ganzen  Anlegt  u 
erhingen.'  Seine  Bauart  ist  die  bjzantimscJi6,  doch  erhielt  ersjA- 
terhin  mehrere  Yeninderungen  und  Zns&tze  nach  dem  deutsd» 
Stile.  Die  Dücher  der  Thürme,  die,  durch  einen  Biifzstndil  itfll 
J.  1195  entzündet,  «nbbrannten,  wurden  nicht  wieder  hergestdl^  Ik 
und  nur  durch  Nolhdächer  einsetzt,  die  dem  Gebfiude  kein  ptes  |- 
Ansehen  geben.  Viele  Denkmidcr  aus  Tersehiedcnen  Zeitaften^ 
Bildsäulen  und  andere  Kunstwerke  schmücken  den  Dom,  die  alr 
hier  beschrieben  werden.  Das  Merkwürdigste  ist  das  Grabmal 
Heinrichs,  das  er  sich  selbst  errichten  Hess,  das,  nach  der  A^ 
bildung ,  ein  Sarkophag  ist,  mit  den  darauf  liegenden  Bildern  Heil' 
richs  und  seiner  Gemahlin  geschmückt.  Auch  zeichnet  sich  eil 
grosser .siebenarmiger  Candelaber  aus,  der  yor  dem  Chore  stA, 
und  den  Heinrich  nach  dem  in  der  Bibel  beschriebenen  Annleodi- 
ter  der  Stii'tsluitte  arbeiten  Hess,  mon  dem  man  hier  gleiehfaUs 
eine  Abbildung  findet.  —  N<ich  dem,  was  über  die  Kirche  ge* 
f»agt,  folgt  die  Beschreibung  des  Erbbegräbflisses  des  darchlanck- 
tigsten  Hauses  Braunschweig- Lüneburg,  und  eine  Anzeige  des 
hcrzogl.  Erb -Begräbnisses  zu  Wolfenbüttel  schliesst  das  Bndk 
Das  Titelkupfer  gibt  eine  perspektiTische  Ansidit  des  Doms. 

[2068]  Denkmäler  der  alten  Kunst  von  C.  O.  Müller 
und  /O.  Oesterley.  IV.  Heft.  Göttingen,  IHeterich'sdie 
Bucbh.  1834t.  S.  27— 38.  Tafel  XLV—LIX.  querfoL 
(n.  20  Gr.) 

[I-IIL  Heft.  Ebendas.  1832,  83.    n.  %  Thlr.  12  Gr.] 

Da  wir  Bekanntschaft  mit  den  früher  erschienenen  Heften  die- 
ses höchst  nützlichen  und  em])fehlungswerthen  Werkes  Toraus- 
setzen  zu  können  glauben,  so  enthalten  \rir  uns,  etwas  über  Flw 
und  Einrichtung  des  ganzen  Unternehmens  zu  sagen,  und  begnü- 
gen uns  damit,  den  Inhalt  des  gegenwärtigen  Heftes  kurz  anzu- 
geben. Tafel  XLV  u.  XL  VI  geben,  als  „Fortsetzung  der  histor. 
Folge  von  Bildwerken  aus  der  dritten  Periode"  (Oljmp*  80 — lll.)> 
Vasengemälde  von  Volci  und  Note  (n.  210—213.).  —  Tafd 
XLVII — LVI  gehören  der  „vierten  Periode  der  griechischen  Kunst- 
geschichte, der  Zeit  der  Makedonischen  Dynastieen"  (Ol.  111— 
158,  3.  s.  0.  Müller's  H.  d.  A.  S.  127  ff.)  an,  und  zwar  gebe» 
I.  zwei  Tafeln  „Scnlptnren  aus  den  in  dieser  Zeit^  blühoideii 
Kunstschulen  von  Rhodos,  Pergamon,  Ephesos**  (n.  214—219. 
Laokoon,  fames.  Stier  u.  a.) ;  dann  II.  „Scnlptnren  der  in  die- 
ser Zeit  beliebten Bildni%  von  Städtegöttinnen  (von  Antiocbia)  wbA 
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inrsdiem  (Demetr.  Poliork.  n.  a.)  an^ehftrend'^ ;  DL  Senlpt^ 
F  Restanration  der  Kunst  in  Athen  fuigeh.  (d.  mcdiceische  Ye- 
1^  der  Redner  im  Cost.  des  Hermes),  auf  zwei  Tafeln  (n.  220 
t25,  mit  vielen  Abbildungen  von  hieher  beziiglicben  Münzen); 

Cameen;    Y.  Münzen  der  Djuastieen  des  Antigonos,  der  Se-  . 
siden,  Ptolemäer  und  siciliscber  Herrsdier,  und  gricph.  Stildtea 
Völkerschaften  angehörig  (n.  226—272  auf  4  Tafeln) ;  YI.  Ma- 
l  und  Mosaik  (die  beriiJimte  Alexanderschlacht,  apulische  Ya^« 

n.  273—76,  auf  2  Tafeln).  •  Tafel  LYIl— LIX.  (n.  277 
99)  enthalten  Abbildungen  Ton  Werken  der  „altern  griech. 
ist  in  Italien,  besonders  liei  den  Etruskem'*  („Episode  der 
eil.  Kunstgeschichte,"    s,  0.  M.  H,  d.  A.  S.  149  f.)  Yasen 

Clusium,  Reliefs  von  Yelletri,  efinisk.  Broncestataen ,  Cande-' 
r  n.  a.  Metallarbeiten".  —    iKe  in  dem  Text  gegebenen  Ci- 

^^^  §§•  AUS  d.  H.  d.  A.  haben  wir  nicht  immer  genau  be- 
ten. 39. 

St069]  Begleiter  zu  den  landschaftlidien  Freskogemäl- 
unter  den  Arkaden  des  königl.  Hofgartens  in  Mün- 

B^  welche  auf  Befehl  Sr.  Majestät  des  Königs  Ludwig  von 
em  Ton  Karl  Rottmann  im  Jahre  1830  begonnen  und  im  J. 

4  vollendet  wurden.  Yon  O.  H.  Münclien^  Franz.  1834. 

S.  8.  (10  Gr.) 

Um  einer  äussern  Aufforderung  zu  genügen ,  hat  der  unge« 
Ute  Yf.,  dessen  ansprucblose  Gesinnung  die  Yorrede  auf  eine 
r  ehrenwerthe  Weise  ausspricht,  denen,  welche  die  eb||  voll- 
eten  28 ,  italienische  und  sici lianische  Landschal'ten  Kirstel- 
Ven  Frescogemälde  sehen  wollen ,  einen  Wegweiser  in  die 
id  geben  w ollen ,  der  ohne  alles  ästhetische  B.aisonnement  und 
e  die  gewöhnliche  Phraseologie  gedankenloser  Entzückung, 
i«ich  die  örtlichen  oder  geschichth'chen  Nach  Weisungen  enthielte, 
che  das  Interesse  an  der  Kunstdarstellung  zu  erhöhen  und  zu 
^en  geeignet  sein  könnten.  Die  CJassicität  des  Bodens, 
eher  die  Originale  der  Bilder  hat,  bot  dazu  allerdings  reichen 
ff  dar;  und  da  es  hier  um  gelehrte  Abhandlungen  nicht  zu 
ri  war,  so  wird  da?  kleine,  gut  geschriebene  Büchlein  seinen 
eck  gewiss  nicht  verfehlen.  Jedem  einzelnen,  ein  besonderes 
1  behandelnden  Abschnitte  ist  ein  poetisches  Motto,  wie  es 
eint  aus  den  Gedichten  des  Königs  yon  Baiern,  vorgesetzt. 

[2070]  Kleines  Handbnch  der  Gymnastik  für  die  dent-« 

iß  Jngend.  Oder:  Unterridit  in  den,  zur  Beförderung  derGe« 
Ldheit,  Kraft  und  Gelenkigkeit  des  Körpers  und  zur  physischen 
sbildüng  überhaupt  unentbehrlichen  Leibesübungen.  Für  Aeltem, 
üeher  u.  8«  w.    Nach  den  neuesten  Grun^bätien  bearbeitet  von 
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K.L.  Heldermann.  Mit  9  Stemtaf.   ^uetllinbiirg,  Basse, 

1834.  X  n.  128  S-  8.  (1  Tlilr.  4  Gr.) 

« 

Dieses  Wericchen  ist  ein  bloss  zusammeng'edrHn^er  kwsa^ 
aas  den  vorhandenen  grossem  Werken  über  die  Tnrnkonst;  ml 
da  der  Hr.  Yf.  hiermit  bloss  eine  Anweisung  za  Lieibesabongv 
für  beschränkte  Rfiiune  und  ohne  gössen  Kostenaufwand  hefal 
-will ,  lind  desswegen  Fechten ,  Reiten ,  T^inzen ,  miHtarische  D»^ 
biing;cn  u.  s.  w.  ausn^eschlossen  hat ,  .  so  durfte  es  für  seinen  f«^ 
gesetzten  Zweck  nicht  ganz  unpassend  gefunden  werden«  Nar 
scheint  der  Yf.  sein  Ziel  ans  den  Augen  verloren  zu  haba^ 
als  er  die  so  nützlichen,  und  dabei  weder  kostspieligen  noch  vi 
Raum  erfordernden  Barrenübungen  ebenfalls  ausgescUossen  U 
Auch  bei  den  Wendungen  (S.  30)  hat  er  sich  Abweichungen  tob  te 
bestehenden  Regeln  erlaubt,  indem  er  halbe  und  ganze  Wendnr 
gen  nennt ,  was  bisher  und  über<ill  nur  viertel  und  halbe  Wd* 
düngen  genannt  worden.  Eine  Note  hatte  wenigstens  das  Warn 
erklären  sollen«  Zuletzt  wollen  wir  noch  einer  Unrichtigkeit  E^ 
wJlhnuiig  thun.  Hr.  H.  sagt  in  der  Einleitung:  In  England  fli 
man  zuerst  auf  den  glücklichen  Gedanken  gekommen,  die  Gjva^ 
6tik  auch  bei  dem  weiblichen  Geschlechte  anzuwenden.  Dem  kl 
aber  nicht  so,  denn  schon  Jahn  in  seinem  Deutschen  YolkstiMa 
verbreitet  sich  ausführlich  über  die  Nützlichkeit  und  Nothwendf* 
keit  von  Leibesübungen  bei  dem  weiblichen  Geschlechte  und  n* 
thet  sie  dringend  an.  Dagegen  bleibt  England  die  Ehre,  firem^ 
Ideen  zuerst  verwirklicht  zu  haben.  il7. 

[2Wl]  Neue 'Sammlung  ein-,  zwei-,  drei-  und  ^m^ 
(sttminiger  Schul -Lieder  von  Terscliiedenen  Componistei» 
Herausgeg.  von  Ludw.  Erh^  Musiklehrer  am  kön.  SemiM 
zu  Meurs.    Ein  Supplement  zu  den  Schulliedem.  (Enth.  84  Schal* 

lieder.)    Essen,  Bädeker.  1834.  IV  u.  92  S.  gr.  8.  (8  Gr.) 

.  [2072]  Sammlung  von  Jugend-Liedern  in  Frohsinn  i« 
Ernst.  Dreistimmig  in  Musik  gesetzt  yon  W.  Nedelmannk 
1.  Heft.  Partitur.  Essen,  Bädeker.  1834*  (VIu.)  65  S 
(8  Gr.) 

Die  Stimmen  einzeln  in  3  Heften,  j^des^  41  S.  stark,  kosta  1 ) 
12  Gr.  ■ 
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[2073]    Handbuch  für  Kaufleute,  oder  üebersicht  der  wi* 
iigsten  Gegenstände  des  Handels  und  Manufacturwesens,  der  Schiff- 
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und  der  Bankgeschrifte ,  mit  steter  Beziehung  auf  National- 
omie  und  Finanzen.  —  Nach  dem  Engl,  des  Dictlonarj^ 
;al,  t|poretical  and  historieal,  of  Commerce  and  commercial 
\tion,  hj  J*  R*  Mac  Cullochy  Esq.  frei  und  in  alpha- 
ler  Ordnung  bearbeitet  und  mit  den  nöthig^n  Anmerkungen 
[usätzen  versehen  von  C.  F.  £.  Richter.    !•  Bd.  2«  Lief«  S 

l— Hüttenrauch.  Mit  1  Steintaf.  Stuttgart,  Cotta'scho 
li.  1834.  Vfflu.  S.  321—935.  gr.8.  2Thlr.  16  Gr. 

'     [1.  B.  1.  Lief.    EHjeadas.  1833.    1  Thlr,  8  Gr.] 

iline  deutsche  Bearbeitung  des  bereits  2um  aweiten  Mal  in 
nd  ersdbienenen  Mac  GuUojDh'schen  Handelswörterbuchs ,  mi( 
sen'und  Anmerkungen,  musste  für  Deutschland  um  so  willkom-* 

sein,  als  der  engL  Yerf.,  i|us  Unkunde  der  deutschen  Sprache 
iT  dem  Jlef.  persönlich  versicherte),  über  Deutsclüand  £ist  ganz 
biegen  hat.  Wenn  man  im  Allgemeinen  nicht  verkennen  darf, 
viele,  und  die  wichtigsten  Artikel  mit  Fleiss;  ausgearbeitet 
üt  höchst  schätzenswerthen  Auszügen  begleitet  sind,  so  ver- 
man  dennoch  oft  die  erwartete  Auskunft  über  manche  dem 
ide  fremde  Gegenstände,  oder  man  muss  sie  mühsam  in 
^m  Artikeln  aufsuchen ,  weiche  eine  Menge  wichtiger  Eiu- 
iten,  die  recht  füglich  in  besondem  Artikeln  hätten  aufge- 
werden  können,  umfassen«     Am  schmerzlichsten  fiihlt  mim 

in  Wcchsclangelegenheiten.  Der  deutsche  Bearbeiter  hat 
urch  Aufiiahme  neuer  Ai'tikel  (als :  Aberdeen,  Algier,  Altena, 
a,  Aventürier-Kaufleute,  Augsburg),  Erweiterungen  mancher 
er  (als:  Banken,  Cand,  Hamburg,  Kopenhagen  u«  s.  w.) 
Yeglassung  unnöthiger  chemischer  Analysen  bei  Waarenarii- 
mancherlei  Verdienste  um  das  Buch  erworben  und  konnte 
h,  wenn  das  Buch  nicht  ein  ganz  anderes  werden  sollte, 
mehr  thun.    Auch  die  blossen   Uebersetzungen  zeigen  den 

von  Fach  und  Beruf.  Ob  er  aber  recht  gethan,  den  Arti- 
„Buchhiandlung"  fast  gainz  wegzulassen,  wollen  wir  dahin- 
It  sein  lassen.  Wenn  auch  der  Mac  Culloch'sche  Artikel 
eben  grossen  Werth  hatte,  so  hätte  sich,  bei  des  Uebersetzersi 
lenntniss,  gewiss  leicht  ein  anderer  substituiren  lassen.  Es 
zu  hoffen,  dass  er  die  in  der  zweiten  Originalausgabe  ent- 
len  Vermehrungen  und  Verbesserungen  in  dem  bereits  ange- 
;n  Supplementbande  mitgeben  werde.  —  Der  Druck  und  das 
ir  sind  vorzüglich.  Der  Typograph  hat  die  vielen  Schwie- 
iten  beim  Tabellenwerk  fast  beispiellos  glücklich  besiegt. 

Dr.  Fr.  Fell  er. 

!074]  C.  Courttfi's  Allgemeiner  Sclilüssel  zur  kanf-« 
[lisehen  Terminologie.  1. — 4.  Lief.  Stuttgart^  Seliei<« 
Bucldi.  1834.  512  S.  gr.  8.  (ä  12  Gr.) 
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Die  in  der  firankf.  Zeitang  enthaltene  lobpreisende  und  \\A- 
fipreehende  Ankündigung  dieses  Budis  erfüllte  gewissjeden  Les« 
mit  grossen  Erwartungen,     Es  gibt  der  kaufmäuniscflli  Termino- 
logieen  so  viele,  und  das  Publicum  ist  schon  so  aft  durch  troge- 
rische  Titel  um  sein  Geld  gekommen,  dass  es  mit  Recht  TorsKih 
iig  geworden  ist.    Leider  wird  es  ihm  n^it ,  Courtin's  sogenannlai 
Schlüssel  nicht  viel  besser  gehen.     Es  ist  zwar  nicht  zu  yerket- 
nen,  dass  hier  eine  grössere  Quantität  gegeben  ist,  aber  die  Ait 
der  Bearbeitung  besteht,  wie   in  den  meisten  ähnlichen  Budien^ 
nur  in  ganz  oberflächlichen,    oft  ungenügenden  and  nnvoUständi- 
gen  De&iitionen,  die  der  Sadiverständige  schon  weiss,    und  av 
denen  der  Unkundige  nichts  lernt*    Dazu  kommt  y  dass  Tiefe  i^ 
tikel  höchst  willkürlich  aufgenommen  und  tausend  andere  fiholidb 
iveggelassen  sind.    Wenn  z.  B.  im  ersten  Hefte  AacSiener  Gniia 
und  Thaler  zwei  Artikel  bilden,    so  sucht  man  consecjnenterwdtf 
auch  Amsterdamer  GuMen  und  Thaler,  Frankfurter  Thaler  u.  s.  c 
Diese  aber  alle,  so  wie  die  ebenso  planlos  anfgenommenenAhH^ 
Achteling,   Acre,   Adarme,    Adela  u.  s.  w.  gehören  nicht  in  OM 
kanfmünnische   Terminologie,     noch    weniger   in     einen    blossa 
Schlüssel  zur  Terminologie.    Viele  andere  Arttkcfl  sind  ganz  n* 
nöthig,  wie  abbrechen  (GeschriftsYerfoiBdung),  Abfuhrt  (eines  ScUftj^ 
Abkaufen,  abschicken,  abthun,  abwerfen  u.  r.  a.     Abnehmen  (Wai- 
ren)  wird  nicht  bloss  im  Kleinhandel  gebraucht.      Absehlagsbrici 
fSr  Brief  mit  abschlägiger  Antwort  ist  undeutsch.      Branche  k 
commerce,  d^pr^er,  d<^rangement,  descente,  dncroire,    empiraM 
II.  Y.  a.  gehören  in  ein  französisches  Wörterbuch«      AbbreTiaia; 
dediciren,  adulteriren,  employiren,  extradiren,  ^trepremren  n.T.ii 
gehören  in  Fremdwörterbuch»  für  alle  Stande.     Kurz,  der  locai- 
sequenzen,  Unyollstündigkeiten  und  Ungenauigkeitcn  ist  kein  Eafc 
Und  dieses  Buch  wird  (8  Lieferungen  a  12  Gr.)    4  Thir.  bSA, 
kosten!  17. 

[2075]    Nene  Sammlang  aosgewäUter  Handlangsbrirfi 

num  Uebersetzen  aus  dem  Deutschen  ins  Französisdie»  Eine  yoI* 
stand.  Anleitung  zum  grundl.  und  leichten  Erlernen  des  framii. 
kaufmann.  Briefstils  bearbeitet  n.  s.  w.  Yon  Dr«^.  O.  ChrieSy  Ldk- 
rer  an  d.  Btirger-  und  Realschule  in  Hanau.     Hanaa^    Edkli 

1834.  IV  n.  188  S.  8.  (16  Gr.) 

[2076]     Geld-  und    Miinnkande  .fiir    GeschäOsIeite^ 

'  oder  Verzeichniss  der  vorzüglichsten  Geld^  und   Silbermünzen  ii 

.  und  ausser  Europa,  mit  der  Angabe  des  Werthes  in  preuss.  Cot- 

rant,  im  sächs.  Gelde,  im  24  Guldenfuss  u.  in  Frd*or ,  nebst  <!er 

Angabe  der  Länder  und  Städte,  wo  dieselben  eingeführt  sind.  Voi 

J.  Vierjahn*  Brandenburg  a.  d.  HaveL  (Leipzigs  Dyck.) 
1834.  18  S.  4.  (n.  18  Gr.) 


s 
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Land-  und  Hanswirthschaft. 

[2077]     Lehrbach  der  LandwirtLschaft ,    von  H.  W. 

^östj  grossh.  hess.  Oekonomierathe  u.  s.  w.  2.  Bds.  2.  Abth» 

nnstadt,  Leske.  1834.  Xu  u*  255  S.  gr.  8.  (1  Thir.) 

Audi  u.  d.  Tit.:  Die  landwirthschafiliche  Betriebslelre ^  Ton 

[1.  Bd.  Ebenda«.  1882.    1  TMr.] 

Der  Tolimlichst  bekannte  Yf.  ^bt  nns  hier  die  2.  Abtheil,  des 
Sandes  seines  Lehrbuchs  der  Landwirthschaft,  Ton  welchem 
l,_^Abthei!.  des  1«  Bandes  schon  1832  erschien,  mit  Ueber- 
mng  des  1.  Bandes  2.  Abtheü.,    „den  spedellen  fflauzenbaa'* 

des  2.  Bds.  1.  Abtheil,  „die  Yiehzucht^'  enthaltend«  Sein 
fahren  dürfte,  abgesehen  davon ,   dass  jede  Abtheilong  ein  für 

bestehendes  Ganze  bildet,  um  so  mehr  Entschuldigung  finden, 
dr  nns  in  vorlieg.  Abtheilung  einen  Theil  der  Landwirthschafts- 
Q  anfeteDt,  der  bisher  noch  keineswegs  umfassend  genug  be- 
ielt  worden  ist^  die  „landwirthschafiliche  Betriebslehre^^  Aus-« 
s^nd  Yon  der  Bestimmung,  was  landw.  Betriebslehre  sei,  gibt 
Tf.  I.  (lie  allgemeinen  Erfordernisse  des  Betriebs  an,  und 
cht  desshalb  ausführlich  über  die  Intelligenz  des'Uuternehmens^ 
Arten  der  Landgiiter,  das  Betriebscapital,  die  Arbeit,  den  Preis 

Absatz  der'  Froducte.  II«  Einrichtung  (Org*anisation)  der 
Aschaft.  Er  beleuchtet  die  Verhältnisse,  welche  auf  die  Wahl 
'Wiithschaftsweise  von  Einfluss  sind,  die  Eigenschaften  der 
riichse,  die  Verhältnisse  >des  Futterbaues  zu  d^n  Handelsge- 
hsen,  die  Fruchtfolge  u.  s.  f.  III.  Führung  (Direction)'  der. 
tiischaft*     Hier  spricht  er  yon  dem  Personale,  der  Anordnimg 

Beaufsichtigung  dess.,  der  Behandlung  der  Arbeiten,  derAn-r 
iffuBg  der  Bedüi-fiiisse  und  der  Verw^rthung,  schlusslich  von 
Kechnungsführung.  Auf  diqse  Weise  eignet  sich  dieses  Werk 
^  sowohl  zu  akademischen  Yorlrägeo,  als  zur  Selbstbelehr 
^,  und  mit  Umsicht  und  gründlicher  S&chkenAtniss  geschiie« 
^  zeichnet  es  sich  durdi  Einfkchheit  der  Darstellung  aus.  Mit 
tkingen  sehen  v/ir  daher  djer  baldigen  Vollendung  desselben 
r«gen.'  •  112. 

]U078]    Ueber  die  Abfindung  der  Hntnngsberecbtigten 

den  Foraten«    in  forst-,  land-  und  staatswirthschaftlicher  Be- 
iing.     Allen  Forstbesitaern  und  Qutnngsberechtigten  gewidmet 

.   A.  F.  &tuhr.  Qnedlinbnrg,  Basse.  1834.  lY  u.  111 
«.  (16  Gr.) 

Dieaea  Buch  isi  um  einiget  Decenaien  Buspjit  erschienen  und 
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arbeitet  unsern  Servitutsablusongen  und  den  Principien  der  natürli- 
chen Freiheit  gerade  entgegen.  Theilen  können  wir  die  Ansidh 
ten  des  Yfs.  nicht,  welcher,  obwohl  überzengt^  dass  dorch  Frei- 
heit von  Servituten  den  Grandstücken  der  grösste  Ertrag  abge- 
wonnen werden  könne,  die  Waldservitnten  davon  ganz  ausschei- 
den will,  als  ob  im  Forst  als  Grundstück  nicht  auch  durch  cal- 
turhindemde  Servituten  der  grösstmöglichste  Ertrag  verhindert 
werde,  üebrigens  widerspricht  sich  der  Vt  sehr  oft;  z.  B.:  die 
Schonung  soll  nicht  Gras  (Weide)  erzeugen,  sondern  Holz,  (n 
kann  man  denn  also  das  Yieh  darin  sogleich  weiden  woUenl); 
eben  so  widerspreclien  ihm  die  von  ihm  citirten  Gesetze  (i 
5  n.  a.)«  Der  Vf.  beginnt  mit  geschichtlicher  Deduction,  dieHi- 
tongsbereclitigung  aus  der  Zeit  des  Nomadenlebens  herleitend,  be- 
rechnet den  Werth  des  Giinzen  in  den  verscliiedenen  Waldartei 
nach  Knhwcidcn  und  verwirft  dabei  die  Stallfütterung,  wddie 
seiner  Ansiclit  nach  und  gegen  die  der  grössten  Sachveriständiga, 
nur  ein  schlechtes  Aushülfsmittel  für  Weide  im  Freien  ist.  Nidit 
minder  sucht  er  die  Entstehung,  schlechter  Forsten  allein  in  Ter- 
häl^ssmässiger  Verwaltung  und  dem  zn  fleissigen  Gebrauche  der 
Axt,  spricht  S.  43  if.  von  der. Abfindung  der  Weideberechtigtei, 
S,  57  ff.  von  der  Ausscheidung  einzehier  Berechtigter;  S,65  t« 
dem  Nutzen  der  Hutaufhebung,  Resultat  derselben  Entstehung  bes- 
serer Forsten  (neuer  Widerspruch!);  S,  79  ff.  von  Umwandlni^ 
des  gegenwartigen  Bestandes  in  andere  Waldiurten ,  in  Laubboh 
und  (S.  85  ff.)  in  Nadelholz.  Er  verneint  femer  die  Nutzlichkeil 
der  Abfindung  der  Hutberechtigten,  indem  die  Etttsehlldignng  stets 
zu  gering  sei  und  Nachtlieil  für  Forst-,  Land-  und  Staatswirtk- 
schafi  bringe  (für  den  preuss.  Staat  ein  Schade  von  145,900,182 
Thlr.  Capital  (sie!).  S.  95ff.  leitet  er  einige  Folgernngssätze  ais 
dem  Gesagten  und  gibt  sclilüsslich  eine  Beleachton^  Pfeils  aber 
Ablösung  von  Waldservitnten.  112. 

[2079]   Das  Ganze  der  Landwirthscliaft ^  theoretische 

praktisch  dargestellt  von  einem  Ökonom.  Vereine.  Heransgeg.  t«i 
-Fl  Kirchhof y  Oekonomie-Commissarius.  3»  Heft»  Sämmtlidi 
Culturpflanzen  des  Feldbaues.  4«  Heft*  Brache  und  Fmchtfolp 
in  den  .verschiedenen  Wirthschaftssjstemen.     Leipzig^    MViot 

brack.  1834.  86  n.  69  S.  8.  (18  Gn) 

[1.  u.  2.  Heft  Ebendas.  1834.    Vgl.  Repert  Bd.  «.  No.  1112.] 

[2080]    Der  Bauer  ist  ein  Ehrenmann!     Den  Schlest/ 

Holst.  Lauenburgischen  Landleuten  zugeeignet  von  einem  geixtf' 
nfn  Ditmarscher.  Zum  Besten  der  Armen,  Hamborg^  Schv 
berth  n.  Niemeyer.  1834.   87  u.  55  S.  8.  (9  Gr.) 

Per  Anhang  enthält  eine  Gesdi.  der  Hohenwestedter  Kiitk 
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3  Schule  nnd  ein  Verzeichniss  der  Amdeute  and  Pröbste  in  der 
sbstei  Rendsburg  und  der  Prediger,  Diakonen ,  Organisten  tuid 
.8ter  in  Hohenwestedt. 

Zeitschriften« 

Medicinische« 

Indem  die   medicinische   Journalistik  in  das  Fadiwerk  der 
teratur,    dessen  Gesammtüberblick  das   Repertorinm   darbietet, 
n   ersten  Male  eintritt,   kann  ihr  übergrosser  Reichthum  und 
^  nicht  viel  geringere  Mannichfaltigkeit  vielleicht  auffallen,  wenn 
ch  nicht  dem  denkenden,  mit  den  Eigenthümlichkeiten  seiner 
issenschaft  yertrauten  Arzte,  doch  dem  Literator,  dessen  encj- 
^padisches  Betrachten  sich  auf  alle  schriftstellerische  Productionen 
d  ihr  Yerhältniss  unter  einander  erstreckte»  Ohne  auf  die  allg^n. 
Sachen  des  Vorherrschens  period.  Lit.  überhaupt  einzugehen,  mag 
ch   für  die  Medicin  inbesondere  nur  auf  ihre  Doppelaufgabe  als 
»tur-)  Wissenschaft  und  (Heil-)  Kunst  hingewiesen  werden,  welche 
L«  unendliche  Reihe  von  Beobachtungen  nnd  Versuchen,  Thatsa«^ 
3n  und  Erfahrungen  theoretischer  und  praktischer  Art  zu  .wüi:digea 
fc,  die  gleichzeitig,  in  den  verschiedensten  Abiheilungen  des  üii- 
ersehbaren  Gebiets,  in  den  mannichfaltigsten  Gradationen  von 
r  ersten  unsichern  Wahrnehmung  und  Y ermuthung  bis  zur  loU 
i.  Evidenz  hervortreten,  und  deren  keine  sich  alsbald  und  ohne 
dtere  Erörterung  weder  abweisen,  noch  auch  dem  schon  vorhan- 
den Stoffe  systematischer  Bearbeitung  oder  den  Hüifsmitteln  be« 
Jirten  Rufes  beigesellen  lässt«    Sie  müssen  also  veröffentlicht, 
i  müssen  als  Material  deponirt  werden,  bis  sie  allgemeine  An- 
kennung  erlangen,  oder  durch  allgemeine  Missbilligung  verwor- 
a  werden ;  sie  stehen  so  lange  einzeln,  bis  sie,  eingereiht  in  die 
i^se  analoger  Wahrnehmungen,  gewisse  Lehren  bewähren  hel- 
^,  oder  zur  Anregnmg  und  Grundlage  neuzuentwickelnder  dienen« 
»  angesehen  kann  die  Menge  und  Yerschiedenartigkeit  periodi-» 
bfeer  Literatur  nur  als  ein  erfreuliches  Zeichen  der  Regsamkeit 
der  Medicin  gelten;  aber  freilich  wird  Niemand  glauben,  dass 
l«s  dieser  fliegenden  Blätter  dem  Codex  der  Wissenschaft  ein- 
verleiben sei.     Sie   werden  verweht,    oder  sie  vermehren   den  ' 
tUast  literarischen  Apparats ;  oder  auch  das  in  ihnen  zuerst  und 
^htig  hingeworfene  Wort  wird  der  Keim  neuer  Gestaltungen  des 
:issens,  besserer  Regeln  für  das  Handeln.  —  Welche  nun  unter 
ti  vorliegenden  Zeitschriften  die  ergiebigsten  an  solchem  Reize 
weiterm  Nachdenken   sind,  welche  unter  ihnen  dem  unmittel« 
^e  Anweisung  suchenden  Praktiker  die  behülflichsten,   diess  im 
^izelnen  anzugeben  würde  nur  sehr  feststehenden  Urtheilen   un- 
Rundet  widersprechen  oder  sie  überflüssig  wiederholen  heissen; 
^m  keine  periodische  Literatur  zählt  wohl  so  viele  nnd  fleissige 

•Bepert.  ä,  ge$.  deutack,  LiU  11.,  7.  47 
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Leser  nnd  folglich  so  gute  Kenner  als  die  medicinische;  esworie 
aber  aach  eine  Sichtung  des  Inhalts  der  einzelnen  Jonniale  erf(«^ 
dem,  .welche  die  uns  gesteckten  Grenzen  weit  überschreiten  mödite; 
denn   es  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  unter  der  Aegide  auch  man- 
cher der  bestredigirten  eine  Masse  roher  Lückenbüsser  sich  rü 
durchschleppt.     Dcsswegen ,  und  getreu  dem  Zwecke  des  Repo- 
toriums,   fiUiren  wir  die  aus  frühem  Jahren  überkommenen  bloss 
dem   Titel  nach  an,  ohne  aus  der  gewählten  Fol|i^  den  Schlm 
auf  irgend  eine  Rangordnung  zu  gestatten  (die  auch  durch  dasn 
diesem  Jahre  sehr  unregelmässige  Erscheinen  erschwert  sein  würde)^ 
und  erlauben  uns  bloss  über  die  in  diesem  Jahre  neu  entstandeiai 
einige  Andeutungen. 

[2081]     Beiträge  zur  praktisclien'  Heilknnde  mit  w 

züglicher  Berücksichtigung  der  medicinischen  Geographie,  Topo- 
graphie und  Epide^liologie•  Herausgegeben  von  Dr*  •/•  CAft 
A.  Clarus^  o.  ö.  Prof.  der  Klinik,  k,  s.Hof-  jund  Med.-Ralie, 
Ritter  etc.,  und  Dr.  J.  Radius^  a.  ö.  Prof.  der  Med.,  Anle 

am  Waisen-,  Versorg.-  und  Correctionshause  zu  St.  ^Georgen  eti; 

!•  Bd.  4  Hefte.  Leipzig,  Fr.  Fleischer«.  1834.  ca.  48 
Bog.    gr.  8.     (n.  4  TUr.) 

Unter  dem  Titel:  „Wöchentliche  Beiträge  snr  medidniscka 
und  chirurgischen  Klinik  mit  Torzüglicher  Berncksichtigong  epi- 
demischer, endemischer  nnd  epizootischer  Krankheiten'^  Leipzig, 
Baumgärtner,  3  Bde.,  4.  begann  diese  Zeitschrift  noch  im  Dec. 
1832  als  Fortsetzung  der  damals  mit  dem  fünften  Bande  geschlos- 
senen „Allgemeinen  Cholerazeitung'',  und  schloss  mit  dem  drittel 
Bande,  der  sich  bis  ins  J.  1834  herüberzog.  Yen  da  an  erwei- 
terte, neben  den  äusserlichen  Veränderungen  in  der  zum  TM 
durch  das  Format  bedingten  Disposition  des  Inhalts,  der  eigon 
thümliche  Plan  sich  dahin,  dass  unter  fernerer,  jedoch  nicht  T«r- 
«ugsweiser  Berücksichtigung  der  Epidemiologie  die  Thatigkeit  <ier 
gesammten  medicinischen  Anstalten  und  Vereine  Sachsens  Uer 
ihre  fortlaufende  Schilderung  und  Würdigung,  Onginalabhandhn- 
gen  gewichtigen  Inhalts  ebenfalls  Aufnahme  finden,  nnd  einzdie 
besonderes  Interesse  gewährende  Krankheitsgeschichten,  Beurthei- 
lungen  der  Leipziger  Inanguralschriften,  sowie  grösserer  Werle^ 
Correspondenzen  n.  s.  w.  sich  anschliessen  sollten.  Die  TorliegeBdei 
zwei  Hefte  geben  von  allem  dem  Proben,  die  eine  yollstän^ 
Erfüllung  des  Versprochenen  verbürgen.  Dresden  mit  seinem  Kii- 
nicum,  Poliklinicum  und  der  Thierheilanstalt,  sowie  die  Protokolk 
der  dortigen  Gesellschaft  für  Natur-  und  Heilknnde,  die  mete** 
rologischen  Beobachtungen  im  mathematisdien  Salon  nnd  Sn 
Krankheitsconstitution  daselbst;  Leipzig  mit  seiner  Klinik,  cUn 
die  Berichte  ihres  hodiverehrten  Directors  über  die  Wittemngs*  w 
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uikheitsoonstitatioii  des  J,  1833  mit  seinen  merkwürdigen  Epi- 
nieen;  Aehnliches  von  andern  Städten  in  nnd  ausser  Sachsen; 
i^e  ausg^ezeichnete  Abhandlangen  (Hensehel  über  die  allgemeine 
ftnkheitsanlage  in  der  mensdiliefaen  Natnr;  Hohnbaum  über 
thora;  Tischendorf  über  Blattern  und  Andere)  und  kleinere 
Qsätze  werden  hier  aufgeführt,  und  man  kann  diese  Zeitschrift 
die  Keflntniss  des  sächsischen  Medicinalwesens  (natürlich  nicht 
Administration,  sondern  der  wissenschaftlichen  und  praktischen 
te  desselben)  als  Quelle,  für  die  Epidemiologie  als  Grundlage 
L  Beispiel  einer  regelmässigen  Bearbeitung,  für  die  periodische 
eratur  der  Medicin  überhaupt  als  eine  der  gediegensten  Be« 
^lemngen  betrachten.  Es  ist  zu  erwarten,  dass  Register,  wie 
bei  den  firüh'eren  Bänden  nicht  nur  die  Uebersicht  des  Inhalts 
r  erleichterten^  sondern  auch  unmittelbar  manche  Resultate  an- 
Euilich  machten,  auch  hier  nicht  fehlen  werden.  Das  Aeussere 
eehr  anständig. 

[2082]     Jahrbächer  der  in-  und  ansländisclien  gesamm- 

.  Medicin^   herausgegeben  von  CW*/  Chr.  Schmidt,  J)t. 

Medicin  und  Chirurgie,  Mitgliede  der  leipziger  naturforsch,  und 
lic.  Gesellschaft.  Jahrg.  1834.  1.  Bd.  mit  einer  litbogr. 
fcUdong.  IV  n.  420  S.   2.  Bd.  406  S.  3.  Bd.  Heft  1 

2  zus.  272  S.  Leipzig,  0.  Wigand.  1834.  gr.  8. 
12  Thlr.  der  Jahrg.  z.  4  Bdn.  od.  12  Heften.) 

Was  bei  der  ersten  Ankündigung  dieses  Unternehmens  fast 
abenteuerlich  erschien,  liegt  zum  grossen  Theil  verwirklicht 
uns:  die  gesammte  Medicin,  soweit  sie  Ton  der  beweglichen 
sratur  der  Journale  nicht  nur  Deutschlands,  sondern  des  gebil-^ 
Qn  Europas  und  von  den  wichtigem  Werken  der  Gegenwart 
räsentirt  wird.  Wir  erinnern  uns  der  Sensation  und  der  sehr 
sdiiedenen  Prognostica,  die  dieser  Plan  hervorbrachte ;  aber  er 
schneller  und  umfassend<i^r  durchgeführt  worden,  als  man  auch 
grosser  Vorliebe  für  denselben  hoffen  dui^fte.  Was  noch  fehlt, 
d  nachgeholt  werden,  oder  als  theils  unerreichbar,  theils  un- 
hig  aufgegeben  werden  können,  ohne  dem  Werthe  des  bereits 
leisteten  Abbruch  zu  thun.  Das  wollen  wir  mit  wenigen  Be- 
rknngen  erläutern.  Die  Nützlichkeit  des  Unternehmens  und 
^  auch  nur  allmaiigen  Annäherung  an  sein  yorgestecktes  Ziel 
lUrfen  weder  der  Erklärung  noch  des  Lobes.  Die  erste  Abtli.: 
stematisch  geordnete  Auszüge  aus  sämmtlichen  in  -  und  aus- 
dischen  Journalen,  ist  der  yollstandigste  und  gelungenste.  Hier 
n  es  auf  Sprachkenntniss  und  Kritik  an:  beide  in  der  ent- 
gehenden Proportion  bei  den  Mitarbeitern  vorauszusetzen  und 
oit  viel  in  ihr  Ermessen  zu  legen,  war  der  Herausgeber  freilich 
iLÖthigt;,  $einc  Revision  loom  aber  nnd  wird  immer  mehr  die 
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rechte  Haltung  in  diesen  Absclinitt  bringen.  Die  cweite  Abdu: 
Klinik  Ton  Heil  -,  Entbindongs  -  und  Irrenanstalten,  ohne  Lückei 
zn  erhalten,  scheint  die  schwerste  Aufgabe  der  Redaction.  Oliie 
eich  über  die  Gründe  dieses  Bedenkens,  die  Sachkundige  wolil 
theiten  werden ,  auszulassen,  ist  Ref.  der  Meinung ,  dass,  wem 
hier  nur  nicht  immer  Original  mittheil  ungen  verlangt,  wenn  zagldd 
die  Schwierigkeiten  des  dabei  unerliisslichen  Tabellenwesens  be- 
seitigt werden,  auch  diese  Abtheilung  immer  mehr  Reichhaltiglceü 
gewinnen  wird.  Bei  der  dritten :  Kritik  aller  in  -  und  ausländi- 
schen medicinischen  Werke,  würde  Ref.  statt  „aller",  wie  nickt 
nur  im  Prospectus,  sondern  auch  noch  in  der  Vorrede  steht,  ge- 
sagt haben:  „der  wichtigsten",  deren  gründliche  Beurtheilmg, 
wie  sie  fast  durchgängig  in  den  vorliegenden  acht  Heften  erscheiiü, 
leicht  den  Leser  eine  Vollständigkeit  yergessen  lassen  wird,  6t 
sich  auch  mit  dem  Unbedeutendsten  befassen  müsste.  Die  tierte 
und  fünfte  Abtheilung:  Miscellen,  Personalnotizen  und  Bibü»- 
graphie,  geben  reiche  Auskunft  über  das  hierher  Gehörige.  Sad^ 
und  Namenregister  sind  beigefügt.  Das  Aeussere  ist  so  gut,  der 
Preis  so  billig,  dass  die  Verbreitung  dieser  Zeitschrift  gewiss  der 
Anerkennung,  die  sie  bereits  gefunden,  angemessen  sein  wird. 

[2083]  Medicinische  Denkwürdigkeiten  ans  der  Y^ 
gangenheit  und  Gegenwart^  für  praktische  Aerzte  in  mooal- 
lichcn  Lieferungen  herausgegeben  von  Dr»  Alb»  SachSy  prakt 
Arzte  in  Berlin.  1.  Bd»  1.  Heft  Berlin,  Hirschwald.  1834. 
X  u.  108  S.  8.   (1  Thlr.  18  Gr.t  d.  Bd.  toh  6  tfeftea.) 

Der  Herausgeber  beabsichtigt  „möglichst  schnell  und  Tot 
ständig  das  Wissens  würdigste  sowohl  aus  der  gesammten  neuesta 
als  auch  aus  der  gesammten  altem  medicinischen  Literatur  des 
In-  und  Auslandes'^  zu  „divulgiren'^  Also  noch  eine  Ueberbie* 
tnng  der  vorher  angeführten  Zeitschrift,  die  aber  sich  mit  der 
Erfüllung  der  einen  Hälfte  des  Versprochenen,  der  Erinnerong  ao 
WerthroUes  aus  der  altern  Literatur,  wovon  auch  schon  ManclMS 
in  diesem  ersten  Hefte  Platz  fand,  hinreichendes  Verdienst  erwer- 
ben wird,  um  nicht  mit  der  andern  zu  streng  beim  Wort  genommo 
zu  werden. 

[2084]  AntUiomöopathisclies  Archiv,  eine  Zeitschrift  ii 
zwanglosen  Heften  herausgegeben  von  Dr»  Friedr.  Aks» 
Simon  jun. ,   prakt.   Arzte   in   Hamburg,      1.  Bd.    !•   Hell 

Hamburg,  Hoffinann  und  Campe.  1834,    151  S.   gr.  & 
(1  Thlr.) 

Es  wäre  ein  glücklicher  Gedanke,  wenn  allopathische  vrf 
bdmöopathische  Aerzte  sich  vereinigten ,  sich  nie  toders  als  wii- 
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^liaftlich  ZQ  bekämpfen.  Nicht,  weil  alsdann  eine  Bntschei- 
zu  hoffen  wäre,  sondern  weil  die  Nöthigong^,  Gründe  ^e^n 
ide  aufzufinden  und  abzuwägen,  allmälig  jede  Persönlichkeit, 
ProTociren  auf  Billigung  der  Laien  ^  jede  leere  Behauptung, 
eine  ähnliche  zu  überbieten,  jede  Wiederholung  des  hundert 
Gesagten,  jedes  Prangen  endlich  mit  Verhältnissen,  die  gar 
s  mit  dem  Werthe  der  einen  oder  andern  Ansicht  zu  thun 
n,  und  dergleichen  Unwürdigkeiten  mehr,  aus  dem  Streite 
:ängen  müsste.  Der  Hr.  Yf.,  dessen  Befähigung  in  wissen- 
ftlicher  Hinsicht  Wir  keineswegs  in  Zweifel  ziehen  wollen,  be- 
sieh dennoch,  wie  aus  seinen  bisherigeh  Sphriften  sowohl 
luch  aus  vorliegender  zu  ersehen,  lieber  der  persönlichen  Eigen« 
ften,  eines  bittem  Witzes  und  des  nicht  Jedem  gegebenen 
ies,  rücksichtslos  nicht  nur  die  von  ihm  als  eine  Irrlehre  oder 
xehr  als  ein  Non  Ens  dargestellte  Homöopathie  anzugreifen, 
ern  auch  die  mit  ihrer  Verbreitung  yerknüpften  persönlichen 
ehungen  ihrer  Anhänger  an  ein  Licht  zu  ziehen,  das  zuf  sehr 
t,  um  zu  erleuchten.  Dia  Aussicht,  durch  solche  Polemik  einer 
lie  gute  erklärten  Sache  zu  dienen,  kann  Ref.  nach  Dem,  was  ' 
eingangs  dieser  Anzeige  gesagt,  nicht  theilen,  und  er  bedauert, 
i^e  der  hier  befindlichen  Artikel  nicht  einmal  der  Mühe,  welche 
Herausgeber  darauf  verwandt ,  werth  zu  finden,  z,  B.  die 
n'sche  Schrift. 

2085]     Beiträge  zur  bomöopathisclien  Heilknnst  tou 
Olu  Jjudw.  ßaUj  grossh.  hess.  Hofr.   u.   Physicus  zu 

jsen  u.  s.  w.    1.  Heft.     Giessen,  Beyer,  Vater.  1834« 
a.  187  S.    gr.  8.     (20  Gr.) 

Auch  u.  d.  Tit:  Ideen  zur  wissensch.  Begründung  des  Sy-  . 
is  der  homöop.  Heilkunst,  yon  u.  s.  w. 

Diese  Beiträge   sind   ganz    allein   aus    der  Feder  des  Vfe., 

nichts  weniger  als  nagünstige  Erwartungen  erregen  konnte ; 
mehr  dürfte  sich  die  Homöopathie  Glück  wünschen,  wenn  nur 
he  Männer  in  ihr  und  für  sie  das  Wort  nähmen.  Vorliegen- 
Heft  zerfilllt  in  Tier  Abtheilungen:  Einleitung.  I.  Bemerkungen 
r  die  Grundlagen  der  Pathologie.  II.  Bemerkungen  über  die 
^ose  der  Krankheiten.    III.  Bemerkungen  über  die  Therapie. 

die  Bemühungen  des  Vfs.,  die  Homöopathie  aus  dem  sub- 
lyen  Fürwahrhalten  ihrer  Anhänger  zu  der  objectiven  Begrün- 
g  einer  wissenschaftlichen  Doctrin  zu  erheben,  geglückt  sind, 
ts  dem  Urtheil  ihrer  Leser  anheimgestellt  bleiben;    bei  Ref. 

die  aufmerksame  Leetüre  nur  Verwunderung  hervorgebracht, 
is,  was  darin  „wissenschaftliche  Begründung'^  genannt  werden 
ii7  wiewohl  mit  einem  nirgends  festen  Fuss  fassenden  Eklekticis- 
3,  den  als  Speculation- und  Hjpothese  verworfenen  Annahmen 
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80  mandier  Schale  endehnt  zu  finden,  die  durdi  die  Homöopatt»  >' 
iBSgesammt  antiqoirt  werden  sollten.  D 

[2086]  Hygea,  Zeitschrift  fiir  Heilknnst  Hem»  \ 
'gegeben  unter  der  Redaction  des  Dr.  Krämer^  Geh.  Hofraft  [ 
und  Leibarzt  za  Baden;  Dr.  Werber^  Prof.  zu  Freiburg;  Dt 
Wich^  Hofr.  zu  Carlsrohe;  Dr.  Arnoldy  Privatdoc  za  Hei- 
delberg; Dr.  Griesselich^  Regierougsarzt  (es)  zu  Carisnifce?|5 
Ton  dem  bomöopathiscben  Verein  im  Grossherz.  Baden.     1«  Jabj» 

1—3.  Heft.  Carlsrnbe,  Oroos.  1834.  IV  n.  253  & 
gr.  8.     (n.  2  Thlr.  f.  6  Hefte.) 

'S 

Diese  Sammlung  rein  praktischen  Inhalts  zerBlIt  in  iängHi 
Abhandlungen  über  Epidemieen ,  einzelne  fijrankheiten  und  HeiUl« 
tel,  und  in  Mittheilungen  einzelner  merkwürdiger  Krankheitisfife 

.1 

[2087]  Practische  Beiträge  im  Gebiete  der  Homöopaft 

Herausgegeben  von  den  MitgUedem  des  Laußitz-Schles.  Yeitfli 
homöopathischer  Aerzte,  durch  Dr.  8.  T.  Thorer^  MitgL  k 
Oberlausitzischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften.   1  •  Bd.  Leipflg 

Schmnanii.  1834.  Vm  n.  220  S.  gr.  8.  (1  Thlr.) 

Enthalt  nächst  der  Geschichte  und  den  Statuten  des  ki- 
möop.  Vereins  Justificationen  einzelner  Mitglieder  wegen  ihrti 
Uebertritts  zur  Homöopathie,  beurtheilende  Feststellung  des  To^ 
hültnisses  zwischen  dieser  und  der  Allopathie,  auch  Vermittlnnp- 
Tersnche,  endlich  praktische  Beitrüge.  Das  Ganze  ist  offenbar, 
wenigstens  vor  der  Hand,  mehr  auf  Consolidirung  nach  Aussei 
als  nach  Innen  gerichtet. 

[2088]  Journal  ftir  homöopathische  Aimeimittellelinv 
Herausgegeben  von  mehreren  homöopathischen  Aerzteb 
1.  Bd.  1.  Heft.  Leipzig,  Schamann.  1834.  IV i* 
116  S.  gr.  8.  (n.  16  Gr.) 

Soll  sich  besonders  mit  Prüfung  neuer  Mittel  besdiäftigA 
Vorliegendes  Heft,  die  Versuche  mit  der  Berberitzenwurzel  ent- 
haltend, gibt  zuerst  einige  specielle  Schilderungen  der  Erfolge  Inj 
Versuchspersonen,  dann  folgen  die  Arzneisjmptome  einzeln  aofg^ 
zühlt,  zusammen  1212. 

[2089]  Medicinische  Jahrbücher  äes  kais.  königL  öst^ 

reichischen  Staates.  Unter  Mitwirkung  der  Herren  Profes»-  ij^) 
ren  des  medicinisch- chirurgischen  und  des  thiei'ärztlichen  Ste*  i^ 
diums  an  der  Wiener  Universität  u.  s.  w.      Herausgegeben  voi  ^ 
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p.  A.  /.  Freih.  von  Stifft  u.  s.  w.  und  redigirt  von 
r»  Joh.  Nep.  Edlen  van  Ratnmnn  n.  s.  w.  15.  Bd« 
^«r  Neueste  Folge  VI.  Bd.  1.  n.  2.  Stück.  Mt  lithogr. 
af.  Wien,  Gerold.  1834.  S.  1—335.  gr.  8.  (4  Thlr. 
4  Stücke.) 

a.  I.  1.  2.  Wien,  Beck.  1811.  IThlr.  16Qr.  —  Bd.  I.  S,  4.  n.  ü— IV. 
L«n,  Kupfer.  1811  —  18.  11  Thlr.  18  Gr.  —  Bd.  V,  VI  nebst  Sach- u. 
jBenregist.  u.  Neue  Folge  Bd.  I  — III.  Wien,  Gerold.  1819  —  27. 
Thlr.  4  Gr.  —  Neueste  Folge.  Bd.  I.  Wien,  Wimmcr.  1829—81. 
.  4  Thlr.  12  Gr.  —  Bd.  II— V.  Wien,  Gerold.  1831—33.  16  Thlr.] 

[2090]  Maga^zin  für  die  gesammte  Heilkande,  mit  be- 

mderer  Rücksicht  auf  das  allgemeine  Sanitats-Wesen  im  KönigL 
euss.  Staate.      Heraos^egeben  von  Dr.   Joh.    Nep.    Rustm 

L  Bd.  od.  Neue  Folge  17.  Bd.  3  Hefte.  Mit  Mit^ 
herlichs  Portr.  n.  Abbild.  Berlin^  Reimer«  1834. 
ÖU.663S.  gr.  8.  (3  Thlr.) 

[1—40.  Bd.  Ebendas.   1816-33.    k  3  Thlr.] 

[2091]  Journal  der  Chirurgie  und  Augenheilkundeb 
srausgegeben  von  C.  F.  von  Gräfe  u.  s.  w.  und  Fh. 
m  Walther  n.  s.  w.  21.  Bd.  4  Hefte.  Mit  Stein«* 
r.  Berlin^  Reimer.  1834.  ca.  44 — #8  Bog.  gr.  8. 
.  4  Thlr.) 

o.  2.  Bd.  Berlin,  Duncker  u.  Humblot  n.  3—20.  Bd.  Berlin,  Reimer.' 
tO— 33.  ä  n.  4  Thlr.  —   Ed.  Ad.  Gräfe' 8  Universal -Register  zu  Bd. 

1—10  Ebendas.  1828.  n.  1  Thlr.} 

[2092]  Journal  der  practischen  Beilkimde.  Heraus^ 
geben  von  C.  W.  Bwfelemd  u.  s.  w.' und  B.  Osanm 

8.  w.  78.  u.  79.  Bd.  Jahrg.  1834.  Berlin,  Rei« 
».    ca.  96  Bog.  8.  (n.  5  TUr.  16  Gr.) 

Auch  unt.  d.  Tit^:    Journal  der  practischen  Arzneikande  und 
cmdarzneikunst  herausgeg.  von  u.  s.  w.    7}.  Bd. 

—77  Bd.  Ebendas.  1795—1833  inclus.  3  Registerheften  (z.  1—60.  Bde.) 
«  Suppl.  (z.  d.  Jahrg.  1822,  24—30)  n.  202  Thlr.  16  Gr.  —  jahrgw 
^ — 14  wurden  in  Verbindung  mit  Himly^    1815  —  21  mit  ffarUss  u. 

1822—33  mit  Osann  herausgegeben.] 

[2093]  Bibliothek  der  practischen  Heilkunde.  Heraus« 
geben  von  C  W.  Hufelcmd  u.  s.  w.  und  E.  Osann ' 

s.w.  71.  u.  72.  Bd.  (Neue  BibKothek  51.  u.  52. 
!•)  Jahrg.  1834.  Berlin,  Reimer,  ca.  48  Bog.  8. 
•  2  TUr.  20  Gr.) 


7111  Zeitschriften. 

[1^81.  o.  S8--70.  Bd.  (82.  Bd.  erschien  nicht)  Inclo».  6  SappL  Ebeodai 

1799-1838.    n.  84  Thlr.  10  Gr.] 

.  [2094]  Neae  Zeitschrift  für  Gebortskande.  Heraus- 
rgegeben  yon  Dr.  Dtetr.  Wilh.  Heinr.  Busck^  K.  PienA 
Med.  Rathe  u.  s  w. ,  Dr.  Joseph  d!  Outrepont^  K.  Bait 
Kreis -Med.  Rathe  n.  6.  w.  und  Dr.  Ferd.  Aug.  Eügen^ 
Grossh.  Hess.  Geh.  Med.  Rathe  a.  s.w.     !•  Bd.      3  Hefte  lit  I 

2  Steintaf.     Berlin^  Racker.  1S34.     160^  160,  ITi. 
164  S.  gr.  8.  (3  Thlr.  8  Gr.) 

.[Et  ist  diess  eine  Fortsetzung  der  „gemeinsamen  deutschen  Zeitschrift  £ 
Gebnrtsknnde.  Herausg.  yon  Busch,  Mende  n.  Rügend*  I— III.  Bi  i 
8  Hefte  u.  IV—YU.  Bd.  k  4  Hefte.  Weimar,  Landes  -  Ind. -Comptltf 

—1882.   38  Thlr.  12  Gr.] 

[2095]  Dr.  A.  Elias  von  Sieholds  Joiimal  üir 
Inrtshülfe ,    Frauenzimmer-  n.  Kinderkrankheiten, 
ausgegeben  von  Ed.  Casp.  Joe.  f)on  Siebold^  der 

Medic.  u.  Chir.  Dr.,  Ritter  u.  s.  w.     14.  Bd.      1.  Stuck. 

2  Steintaf.     Leipzig ,  Engelmann.   1834«     IV  n.  216 
-gr.  8.  (1  Thlr.  4  Gr.) 

tl— 18.  Bd.    k  8  Stücke,    nebst  Registern  zum  1—12.  Bde.  Frankfiit 
a.  M.,  Varrentrapp.  1818—84.    54  Thlr»  20  Gr.    —    Der  7— 13.B4 
nat  auch   den  Tit.:  Neues  Journal  u.  s.  w.  1 — 7,  Bd.  —  Die  enMÜ 
Bände  werden  jetzt  zu  n.  17  Thlr.  21  Gr.  geliefert.] 

[2096]     Wochenschrift  for  die  gesammte  Heilkoiii^ 
Heransgeg.  von  Dr.  Casper.    Mitredaction:  Dr. 
Jb^rgy    Dr.  ro»  Stoschy    Dr.    Thaer.      Jahrg.  18 
jBerlin,  Hirschwald.     52  Nrn.  (zu  1  —  1^  Bog.)  gr. 
<n.  3  Thlr.  16  Gr.) 

[2097]    Berliner  medicinische  Central -Z^eitung,  ti>i 
Neuesten  n.  Wissenswerthen  ans  der  gesammten  Hri 
des  In-  n.  Auslandes.      Redig.  von  Dr.  J.  J.  8adt»i 
.3.  Jahrg.    1834.     Berlin,  Hirschwald.     Ö2  Nrn.  (B^ 
gr.  4.  (n.  3  Thlr.  12  Gr.) 

[1.  u.  2.  Jahrg.  1882,  S5.    Ebendas.  ä  n.  8  Thk.  12  Gr.]       k(^ 
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Todesfälle. 

Am  15.  April  statb  zu  Rpm  6riro?.  ^matt,  Scriptor  der  Vatican.  Bi- 

bek  und  Censor  der  rom.  Academie  der  Archäologie,  ein  ausgezeich- 

*  Hellenist  und  besonders  fleissiger  Mitarbeiter  apigiornale  arcadico. 

Am  31.  April  zu  Fcrrara  Filonardi,  Erzbischof  das.,  71  Jahrci  alt.. 

Am  5.  Mai  zu  Freiburg  in  der   Schweiz  Fontame^   Chorherr^  80 

5  alt. 

Am  11.  Mai  zo  Gorz  Joseph  Walltmäy  firzbisehof  und  MetropoÜitaa 

lllyrien,  72  Jahre  alt. 

Am  12.  Mai  zu  Mdnchen  Ähis  von  Ptfmk,  k,  b.  Kammer-  aa4  Mi- 

rialrath,  67  Jahre  alt. 

Am  20.  Mai  zu  Würzburg  Frz.  Gfr.  Kirchgessner ,  k»  bair.  Regje- 

srath. 

Am  2S.  Mai  zu  Strassburg  l^einr.  Lagarmitie,  1858  Redactevr  des 

nais  des  Ober-  und  ^iederrheins,  ein  geachteter  und  hofinongsToUer 

ifUteller,  27  Jahre  alt. 

Am  24.  Mai  zu  Eilahgen  Dr.  Geo.  Chr.  Fr.  Seiler ,  hen.  S.  Cobi 

,  70  Jahre  alt.  ; 

Am  4«  Juni  zu  Berlin  C  Ado.  Riemam^   k.  Jastiz-X^^ommissionsratli 

Regierungs-Fifical,  64  Jahre  alt. 

Am    5.  Juni  zu  Wittenberg  Dr.  JoJi.  Gfr.  Mössler,  k,  pr.  Justiz- 

xdsfiär  das.,  als  jurid.  Schriftsteller  bekannt,  64  Jahre  alt. 

Unwersitätsnachrtchten. 

a)  Leipziger. 
Am  2U  Febr.  erhielt  den  Doctorgrad  der  Medidb  und  Chlnirgie 
r  Conitanlin  Mimis  aus  Constantinopel»  Seine  Inauguralschrift  ftJthrt 
Titel:  „De  catalepsi  adiecta  eatalepseos  simulatfte  historia.**  Starit2, 
i.  8.  und  gibt  einen  nach  dem  bereits  Vorhandenen  bearbeiteten  Üttp- 
dieser  Krankheit,  so  wie  aus  eigener  Beobachtung  der  klinischeti 
itnte  die  Erzählung  einer  simulirten  Fallsucht. 
Am  27.  Febr.  erhielt  Hr.  Emil  Htmnann  aus  Dresden,  Baec.  JttT., 
i  Vertheidigung  seiner  Dissert.  t  „De  abolitionlbu«  primiihim  6x  sen- 
la  juris  rom.  Spec.  I."  (Stavitz,  VlII  n.  55  S.  8.)  die  jurldt.  Doctör- 
de.  Die  Schrift  ist  mit  dem  später  erschienenen  Spec.  IT.  hü  doli 
hhandel  gekommen  und  wird  nächstens  im  Repertorium   noch  beson- 

angezeigt  werden.  Das  fiinladungsprogramm  vom  Hrn.  Domh.'  und 
r.  Dt,  C.  Klient  De  ratione  jdrisprudentiae  formülaria  generali  atqtie 
ariim  formularum  in  jure  dicundo  receptamm  usu  et  abusu  hodierno. 
B  V.  (Starilz,  28  S.  4.)  schliesst  sich  an  die  früher,  zur  Ankündigung 
ier  Gedächtnissreden  (P.I  u.  II.  1829)  und  bei  Gelegenheit  der  Pfö- 
onen  der  Dr.  Siebdrat  und  Stübel  (F.  III  u.  IV.  1830)  über  denselben 
:enstand  erschienenen  an,  und  behandelt,  nach  einer  allgemeinen  Blnl., 
für  lossprechende  Criminal-Brkenntnisse  in  der  Leipz.  Juristeu^Facul- 
[bei  welcher  laut  S.  9  im  vergäng.  Jahre  9192  Sachen,  worunter  110 
ändische,  eingegangen  waren  und  bis  auf  71  versprochen  wurden) 
'üommenen  Formeln. 

Anfangs  M&rz  erschien  das  zur  jährl.PromotiönsfeierlichkeitderDöc- 
it  der  Phil,  und  Magister  d.  fr.  K.  (vgl.  liter.  Mise.  Bd.  1.  8.  81  f.) 
^rige,  die  Lebensbeschreibungen  derselben  enthaltende  Programm,  fir. 
thur,  Prof  Dr.  Hermann  schrieb  hierzu:  de  vöterum  Graecorum  pic- 

parietnm  conjecturae  (Stantz,  82  S.  4.),  wozu  ihm  zunächst  Raöül 
a^tte's  jAftgst  «icschiMiene  Abhandlung  ÜW  die  Wandgemälde  der  al- 

rp.  d.  ges.  dtutteh,  Lit.  II.     Idi,  Mite.  1 


mg« 
-1 
Ml 


ff. 


lye 
idbsl 
5.M 
teniD 
ke 
{tliei 
febc 


Id 


2  Literarische  Miscellen« 

ten  Griechen  VeranlaMung  gegeben  hatte.  BekanntlicK  behaniptei  £eier 
nach  Bottigers  Vorgange,  die  in  den  Etrur.  Grabmälern  yorkommeiidei 
Wandmalerelen  seien  bei  den  alten  Griechen  in  der  glänzendsten  Periost 
der  zeichnenden  Künste  nicht  gebräuchlich  gewesen.  Wie  wichtig  m 
bei  derartigen  Untersuchungen  eine  sorgfältige  Berücksichtigung  der  ZeD{- 
jiisse  der  Xlten  sei,  zeigt  Hr.  Dr.  Hermann  auf  das  Lleberzeageii(lste,iiir 
dem  er  die  meisten  von  R.  angeführten  Stellen  durchgeht,  iprachGck 
und  historisch  erläutert  und  wo  sie  offenbar  verdorben  sind,  durch  goA- 
Tolle  Emendätionen  glücklich  wiederherstellt.  Der  uns  angeifioeH 
Raum  gestattet  nicht,  auf  das  Einzelne  einzugehen;  das  Resultat  die- 
aer  gelehrten  Abhandlung  ist  jedoch,  dass  die  von  R.  ausgesprochene  Be- 
hauptung vielen  Zweifeln  unterliege,  vielmehr  nach  anderweiteoZengiBHa 
der  Alten  fast  unleugbar  sei ,  jene  Kunst  der  Wandmalerei  sei  den  !!• 
tem  griech.  Künstlern  bekannt  gewesen  und  von  ihnen  ausgeübt  woria 

Am  1.  März  hielt  Hr.  Dr.  jur.  et  ph.  Roh.  Schneider,  die  nachdv 
Verordnung  des  Ministeriums  deip  Cultus  und  öffentl.  Unterrichts  TOiilt 
Dec.  1852  zur  Erhaltung  oder  Erwerbung  der  Rechte  eines  juriatB^ 
Vatdocenten  erforderliche  Probevorlesung  über  .die.  Intestat-Erbfolge 
älterm  und  neuerm  röm.  Rechte,  wozu  er  durch  das  bereits  im  Key 
Bd.  1.  n.  649  S.  474  angezeigte  Spec.  H.  Quaestionum  de  8.  SQi|W1^< 
Rufo,  icto  rom.  (Melker,  VI  u.  S2  S.  8.)  einlud.    Die  Vorr.  enthälU' 
nige  wichtige  Zusätzd  zu  dem  auch  in  den  liter.  Mise.  Bd.  1.  S*  81^ 
wähnten  Spec.  I. 

Am  8.  März  hielt  eine  gleiche  Probevorlesung  über  ^e  y&nM^ 
nen  Strafrechts-Theorieen  &,  Dr.  Em,  Herrma/im  aus  Dresden.  Uciit 
das  Einladungsprogramm  hierzu :  De  aboiitt.  criminum  etc.  Spec.  11  (Stk* 
ritz,  S.  59—88)  8.  oben. 

Am  11.  März  erhielt  die  Würde  eines  Doctors  der  Medicia  n.Öik' 
Hr.i  Jtf7.  Herrn.  Ösang  aus  Bärenwalde.  Seine  Inauguralschrift  fuhrt  ^ 
Titel:  „observatio  quaedam  obstetricia  cum  commentario^^  (Staritz,^ 
4.)  und  enthält  die  Geschichte  einer  im  gebortshülflichen  Institate  ir 
genommenen  plötzlich  verstorbenen  Wöchnerin,  die,  nachdem  allefVii' 
derbeiebungsversuche  vergebens  geblieben,  durch  den  Kaiserschnitt  i* 
zwei  ausgetragenen  aber  ebenfalls  todten  Früchten  entbunden  werdi 
Betrachtungen  über  die  Ursache  des  Todes  der  Mutter  und  über  dieh* 
dicationen  und  Cautelen  des  Kaiserschnitts,  die  in  dem  vorlieg.  Bvi 
als  gehörig  berücksichtigt  dargestellt  werden,  beschliessen  dieie  1^ 
handiung. 

Unter  dem  17.  und  19.  März  wurde  den  Herren  Dr.  Ju^.JM^*^ 
KreM,  bisher  Pfarrer  zu  St.  Afra  zu  Meissen  und  ProfL  der '  hebr.  SjA" 
che  an  der  Landesschule  daselbst ,  die  neugegründete  Stelle  eines  w* 
yersitätspredigers  und  ord.  Prof.  der  prakt.  Theologie,  und  M*  ^ 
JVestermanny  bisher  ausserord.  Prof.  der  Philosophie ,  die  durch  Be»> 
Ableben  erledigte  ordentl.  Professur  der  griech.  und  römischen  hitit^ 
übertragen.  Hr.  Dr.  Krehi  hat  seine  Stelle  als  Universitätspredi^tfM- 
reits  angetreten  (s.  Report  n.  1016)  und  Vorlesungen  sowie  p^^i^ 
Hebungen  im  homilet.  Seminar  begonnen;  über  seine  und  HrnProf.1|^ 
s$9nnann8  Aufnahme  in  die  Reihe  der  ordentl.  Professoren  im  akad.8^ 
werden  wir  nächstens  berichten.  - 

Am  21.  März  wurde  zum  Doctor  der  Med.  und  Chir.  enanoi  Bc* 
F.  Aug,  Ed.  Poppe  aus  Dippoldiswalde.  Seine  Inaugurälschrift:  »^ 
lectanea  quaedam  de  vermibus  in  corpore  humano  viventibus*^  {V^f^  1^ 
VI  u.  53  S.  8.)  verbreitet  sich  ausser  derBeschreibnng  der  vorzngi^  j|^ 
Sm  Darmeanale  ^lebenden  fünf  Arten  von  Eingeweidewürmern  und  |^  |^ 
durch  sie  erregten  Krankheitszustände ,  wobei  nur  die  Aetiologi«^  i^ 
Helfflinthiaaia  selbst  weniger  berückitchtigt  iat,  aach  überiditeiierviwii 
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»wohnlichen  Orten  vorkommende  Parasiten  des  menschlichen  Kdrpers. 
[>a8  hierzu  gehörige  Programm' von  dem  Procancellarius^Hm.  Prof. 
l  enthält  Quaestt.  chirargg.  Partie.  XIII.  De  idiosyncraaia  haemor- 
;\csL  V. 

^m  25.  März  erwarb  sich  den  Doctorgrs^d  der  Med.  und  Chir.  Hr. 
Ferd,  Held^  aus  Spora  bei  Zeitz,  durch  Vertheidigung  seiner  Inau- 
ilschrift :  „De  graviditate  extranterina  primaria,  acc.  obtservatio  ^gra- 
atis  abdominalis  primariae  cum  descr^ptione  lithopaedii  inde  exo'rti." 
ritz,  28  S.  4.)  Nachdem  der  Yf.  die  verschied.  Arten  der  Gravidi- 
3xtr.  abgehandelt  hat,  erzählt  er  einen  sehr  merkwürdigen,  von  ihm 
it  beobachteten  und  behandelten  Fall  derselben.  Eine  Frau  fallt  im 
Monate  ihrer  Schwangerschaft  auf  dem  Eise ;  ^  die  Folgen  der  Erschüt- 
dg,  Peritonitis  und  Enteritis,  werden  glücklich  beseitigt,  die  Kindes- 
egungen  dauern  fort.  Ein  Rückfall  der  Entzündung.»  wird  abermals 
llt.  Gegen  das  Ende  der  Schwangerschaft  vermindern  sich  dieKin- 
ewegungen  und  hören  endlich  ganz  auf,  es  erfolgt  keine  Geburt^ 
ern  nur  Ausfluss  einer  übelriechenden  Masse,  darauf  tritt  flaor  albus 
endlich  Genesung  ein.  Die  Frucht  bleibt  zurück,  sich  allmälig  ohne 
ndere  Beschwerde  der  Mutter  zum  Lithopaedioll  umwandelnd.  Die 
lerum  eingetretene  Menstruation  wird  durch  neue  Schwangerschaft 
rbrochen,  die  glücklich  verläuft  unf  ^mit  der  Geburt  eines  gesunden 
i  lebenden  Kindes  endigt.  Die  Mutter  stirbt  während  regelmässiger 
ihenfunctionen  an  einer  von  Erkältung  entstandenen  Metastase  eines 
Lrrhal-  und  später  Frieselfieberä.  Bei  der  Section  findet  sich  die 
er^' Frucht  ausserhalb  des  Uterus  ohne  eine  Spur  von  Verletzung 
älben  oder  der  Ovarien.  —  Das  Einladungsprogramm  zu  der  Pro- 
ODsfeieriichkeit  ist  von  dem  Procancell.  Hrn.  Prof.  Dr.  Kuhn  und  ent- 
:  Coliectanea  de  Marcello  Sidita  I. 

Am  SO.  März  verlor  die  Univ.  durch  das  Ableben  des  ausserordentl. 
.  der  Rechte,  Dr^  C  Joh,  Alb,  Kriegel  einen  sehr  ho£Poungs vollen 
inten,  der  durch  einige .  gehaltvolle  kleinere  Schriften  und  als  Mither- 
eber des  corpus  jur.  Rom.  rühmlich  bekannt  geworden  ist.  Vgl, 
►z.  Zelt.  18S4.  n.  84. 

Am  3.  April  erhielt  die  Würde  eines  Doctors,  der  Med.  und  Chir. 
C.  Heinr.  Enzmann^  aus  Pohl  bei  Seh warzenberg ,  nach  Vertheidi- 
^  seiner  Inauguralschrift :  „Oxygenium  et  animalium  vita  plastica,*' 
ritz,  36  S.  8.)  Als  die  Frucht  selbstständigen  Forschens  und  eigner 
Umsicht  angestellter  chemischer  und  physikalischer  Versuche  wird 
Inhalt  die  Aufmerksamkeit  der  Physiologen  mehr  anziehen  als  aka- 
ische  Probeschriften  gewöhnlich  vermögen.  Der  Vf.  tritt  der  bisher 
^baren,  wenn  auch  vielfach  modificirten  Theorie  Lavoisiers,  von  dem 
sirations«  und  dem  dadurch  vermittelten  Wärmeerzcugungsprozess  4er 
im  Thiere  geradezu  entgegen,  indem  er,  nach  vorgängiger  Verglei- 
lg  der  Reaction  organischer  und  unorganisch'er  Körper  gegen  den 
srstoff,  sowie  der  Gährung  mit  der  Vegetation  in  den  höhern  Thier» 
iden,  zwischen  welchen  letztern  er  grosse  Analogieen  findet,  am 
usse  der  Abhandlung  seine  Theorie  der  Respiration  der  Lavoisier- 
n  gegenüberstellt,  deren  einzelne  Sätze  sich  e  diametro  widerspre- 
I.  Von  einem  so  ausgerüsteten  Vf.  ist  eine  weitere  Ausführung  dieses 
enstandes  nicht  weniger  zu  wünschen  als  zu  erwarten.  . 
Am  4.  April  ^erhielt  den  Doctorgrad  der  Med.  und  Chir.  Hr.  GusL 
71.  Neumann  aus  Neu-Oberschaar.  Seine  Inauguralschrift  führt  den 
ii :  ^,De  haesitantia  linguae^*  (Staritz,  2S  S.  4.)  und  gibt  hauptsächlich 
ter^ungen  über  A^tiologie  und  Cur  des  Stammeins,  mit  Beziehung  auf 
Leigh'sche  und  Itkrd'sche  Methode. 
Am  15;  April  erhielt  die  Würde  eines  Doctors  der  Med.  und  Chir. 
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Hr«  Hcrm.  £W]L  FV*.  Richter  waä  L^pzig.  S^ne  Inangnralidirift  fibi 
den  Titel:  ,JProUeiiia  de  yia  analytica  ad  ceitUudioem  in  cogudoM  ■»>. 
dica^  (Dresdae,  Tenbaer,  VI  u.  40  S.  8.).  Nach  Betrachtung  der  IJr» 
eben,  die  die  Medicin  nicht  zur  Gewissheit  gelangen  lassen,  stellt  dir 
Yf,  seinen  darauf  abzweckenden  Vorschlag  auf,  der,  in  einer  Erwiite' 
mng  der  Bagliy'scben  academia  medica  bestehend,  die  Bearbeituf; it- 
ncB  alphabetisch-encyklopädischen  Codex  medicinischer  Wahrheit  faA(k' 
wissheit  empfiehlt,  über  dessen  Redaction,  kritische  Behandlung  «nd  &» 
Weiterung,  und  den  aus  allem  diesen  unfehlbar  hervorgehendea  NitM 
fär  die  Wissei^chaft  und  das  Handeln  er  sich  femer  yerbreitet,  «nd  h> 
rttts  Beispiele  davon  an  berühmten  Praktikern  findet. 

Am  29.  April  hielt  der  Stud.  d.  R.  C.  L.  G.  v.  Bwrg$darft  auDni- 
4en  die  Schütz-Gersdorfische  Ged&chtnissrede :  „De  Tarüa  foraisdii- 
dssitudinibus,  quas  ritus  nuptiarum  ineundarom  <k  apnd  Romanos  et  i^ 
posteriores  populos  subierunL'^  Hr.Domh.  und  Prof.  Dr.  Fr,  Ado,  SfiUBai 
lad  zur  Anhörung  ders.  ein  durch  das  Programm;, „De  nonaiftUit  cui^ 
car  Icü  romani  reprehendeudi  videantur,  brevis  dispntatio^'  (8tariti,ll&  , 
4.).  Sie  sind  zu  tadeln  wegen  Mangels  systematischer  Anordnung,  vM 
geboriger  Schärfe  der  Definitionen,  Unzulänglichk«,t  mancher  EstHhifr' 
dungsgründe,  hie  und  da  ersichtlicher  Spitz&ndigkeit  und  yerooglMkti 
Etymologislrens.  ^ 

Am  1,  Mai  legte  der  ord.  Prof,,  der  theoret.  Philosophie,  Dr.  lA 
.Trmg.  Krug,  Ritter  des  CVOrdens,  das  Decanat  der  philos.  Fmü 
und  augleich  auf  wiederholtes  Ansuchen  unter  Allerhöchster  und  HediM 
Genelwgung  die  seit  25  Jahren  in  Leipzig  rühmlichst  Terwaltets  lA 
Professur  nieder.  Als  prof.  honorarius  wird  er  je4och  auch  UaäB 
Vorlesungen  halten  und  an  den  Berathnngen  der  philos.  Facultät  «odte 
akadem.  Senats  Antheil  nehmen.  Hr.  Prof.  ffnchsmuth,  Ritter  vom  Du* 
nebrog,  bat  das  Decanat  der  philos.  Facultät  übernommen. 

Am  IS.  Mai  erwarb  Hr.  Herrn.  Ludtv,  Oau^lits  aus  Leipzig,  Bmi> 
Jor.,  die  juristische  Doctorwürde  durch  Yortheidigung  seiner  Inaociw* 
achrift:  „NonnuUae  meditationes  de  yoluminibus  et  saccis  pecoDia  iflpi^ 
tis"  [Geldpackete  und  Geldsacke].      (Hirschfeld,    SIS.    4.)     Csp.  l 
Origo  et  notio  (S.  7  u.  8).      Cap.  II.     De  obligatt.  inter  confectoiea  it 
possessorem  eorum  (S.  8  — 11).    Cap.  IH.  De  jure  regrediendi,  nancitr 
licli  wenn  schon  Zeichen  der  Verfälschung  ersichtlich  waren  (S.  11-22^ 
Cap   IV,  De  modo  procedendi  (S.  22—26).    Cap.  V.   Causae  ex  qua« 
jus  regrediendi  cessat^  wohin  namentlich  auch  die  nach  Leipz.  Obatf" 
yanz  fünQ ährige  und  am  richtigsten  wohl  yon  Zeit  der  Fertigung,  ni* 
aber  der  des  Empfangs  eines  falschen  Packets  zu  berechnende  Veijältf^  h| 
gehört  (S.  27— Sl).     Als   Einladungsprogramm   gab  Hr.  Dr.  a  F*  ^  K 
Oerstäcker:  Rerum  quotidianarum  fasciculus  (Hirscbfeld,  14  S.  4.  ^i*  |ii 
über  fasc.  L  liter.  Mise  B.  1.  S.S2),  worin  er  Obs.  2,  5.  über  mehrt« 
höchst  wichtige  praktische  Fragen,  die  in  den  Sessionen  der  Facsltft 
diacutirt  worden  sind,  seine  yon  der  angenonunenen  Meinung  abweichcB* 
den  Ansichten  mittheilt.  ^  . 

Am  14  Mai  erwarb  sich  die  Rechte  eines  akadem.  DocentenHr.lL 
Herrn.  Gvst,  Hoelemann  durch  Vertheidigung  s^ner  Streitschrift:  '„^^^ 
biiorum  Dinteri  ingenio  exegetico  s.  interpretationis  ep.  ad  Philipp.  F^ 
linae  specimina  ac  symbolae.  Partie.  I.**  (Staritz,  S4  S.  gr.  8.)  Nach  »' 
ner  kurzen  Einl.,  in  welcher  die  Absicht,  die  exegetische  Seite  der 'DiB- 
terschen  Schullehrerbibel  näher  zu  beleuchten,  gerechtfertigt  wird ,  hi*  h 
handelt  der  Vf.  18  Stellen  des  Briefes  an  die  Phil.,  in  welchen  die  &-  h 
klärung  streitig  ist/  Die  Erlü&rungen  D.'s  sind  hier  mehr  referirt  i«  U 
beurtheilt  und  der  Vf.  wird,  wie  er  im  Epiloge  sagt:  «ygrariora  opiiK>*  n 
*  argumenta  —  ^^ippc^  interpretationis  Dinterianae  ingeinam  darios  cc^  lij 
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ne  ostensnra^  später  M  einer  andJbi  Gelegenheit  mii^beilen.  Er 
nkt  namlidi*  bald  einen  Conimentar  des  Br.  an  die  Phil,  als  IS.  Th. 
irom  Prof.  Dr.  Theile,  seinem  I^ehrer,  begonnenen  Commentars  über 
N.  T,  ani  geben.  .     , 

Am  15.  Mai  wurde  der  Adr.  und  Gerichtsdir»  Hr.  E,  Qnst.  GlöeXf« 
lus  Annabergy  jetzt  in  Rosswein,  zur  jarist.  Doctorwürde  promovirt. 
5  Dissert.:  ,»Sriecta  e  re  judiciaria  capita*' (Stariti,  55S.4.)  enthält 

1.  De  confesfiione  qualific^ita  a.  limitata  (8.6^—26),  wo  der  Vf.  diesen 
iff,  nach  Aufzählung  der  vielfachen  Meinungen  darüber^  gänslieh  yer- 

,  und  in  den  Fällen,  wo  man  sonst  qualificirtes  Geständniss  er- 
te,  nur  theii weises  annimmt,  welches  nach  seinen  einzelnen  Bestand- 
en vom  Richter  zusammengestellt,  eine  bejahende  oder  Terneinende 
rort  auf  die  Klage  ausmachen  müsse.  (Bin  gleicher  Beitrag  zu  die-» 
aehre  vom  Facultätsass.  Dr.  Höpfner  in  Kinds  Summarium  u.  -s,  w. 
^.  1883  Heft  8  u.  9.)  und  Cap.  II.  De  exceptione  plane  non  vel  non 
i-dimpleti  eontractus  (S.  27 — 95).  Der  Vf.  hält  diese  doppelte  Einrede 
Wesentlichen  für  gleich  und  will  sie  durchgängig  als  negative  Ein* 
ng  angesehen  wissen.  Hr.  Domh.  und  Ordin.  Dr,  C.  Fr.  Oüntlier 
n  dem  hierzu  gehörigen  Programm  die  Frage:  „Nom  uxor  usuras 
I  ilkatae  in  concursu  mariti  recte  petat^'  (Staritz,  158. 4.)  behandelt 
nachgewiesen,  wie  es  mcht  zu  rechtfertigen,  dass,  während  man 
Gläubigera  im  Concurse  die  Ausübung  des  ebemännlichen  Niesa- 
clia  an  den  Gütern  der  Ehefrau  zugestdit,  dennoch  das  baare  Ein- 
sen der  letzteren  mit  Verzugs»nsen  locirt  wird,  dass  vielmehr  auch 
!  Zinsen  den  Gläubigem  zu  Gute  gehen  sollten,  wobei  es  aber  der 
.  unbenommen  bleibt,  auf  ihr  und  ihren  Kindern  aus  dem Niessbrau- 
auszusetzende  Alimente  anzutragen. 

Am  17.  Mai  Morgens  entschlief  nach  einem  kurzen  Krankenlager 
;>rd.  Prof.  der  Physik  M.  Heinr.  WilK  Brandes,  d.  Z.  Rector  mag« 
der  Universität,  einer  der  ausgezeichnetsten  und  verdienstvdUsten 
er  derselben  (vgl.  Liter.  Mise.  Bd.  I.  S.  81).  Eine  Gedächtnisafeier 
Verewigten  wurde  am  1.  Juni  in  der  Universitätskirebe,  Verbundes 
dem  akadem.  Gottesdienste,  begangen,  zu  welcher  Hr.  Comthur» 
..  Dr.  Hermann,  als  Programmatarius  der  Univ.  durch  das  Pro* 
im:  „exsequias  H.  Quil.  Brandesii  in  summo  magistratu  academic« 
functi  dom.  1.  post  fest.  Trin.  in  aede  Paollina  celebrandas  indicit 
»r  suffectus''  (Staritz,  20  S.  4.),  eingeladen  hatte.  Das^  interessante 
:n  des  verdienstvollen  Gelehrten,  seinen  edlen  Charakter  als  Mensch, 
»  Leistungen  in   der  Naturlehre  und   seine  Amtsführung   als   Rector 

•  der  Hr.  Vf.  in  wahrhaft  classischer  Sprache  einfach  und  treu  dar^ 
diese  so  wie  die  ,einge webten  Bemerkungen  über  akadem.  Disciplia 
das  jetzt  vielfath  besprochene  Wesen  der  akadem.  Studien  dürften 
ir  Gelegenheitsschrift  auch  auswärts  Eingang  und  -Beachtung  ver^ 
flen.  —    Hr.   Prof.   Dr.   Kr ehl  hieM  die  Gedächtnissrede  über  Jes. 

2.  und  sprach  Worte  des  Trostes^  und  der  Erhebung  über  den  rieh- 
I     Wandel    im  Leben,    der    zum  .Lichte  -und    zum  Frieden    führt« 

und  nach  derselben  wurde  Mozarts  Requiem  aufgeführt.  —  Durch 
»rweite  Wahl  des  akadem.  Senats  wurde  der  zeitige  Exrector,  det^ 
ntl.  Prof.  der  Therap.  Hr.  Dr.  W.  Andr.  Haase,  Rector  der  Uniyerri- 
ind  es  erhielt  bald  darauf  diese  Wahl  die  höhere  Bestätigung.  ^ 

2ur  Feier  des  Pfingstfestes  lud  im  Namen  des  Rector  Msgn.  der  zeit» 
^n  der  theol.  Facultät,  Dr.  Chr.  €Ho.  Leh.  Grossmann  ein  durch  das 
Gramms    „de  Jndaeorum  disciplina  arcani  part.  11.'*    Um  den  in  der 

•  I.  vorbereiteten  Satz:  collegium  sodalium  Pharisaeorum  erat  sui» 
»US  et  legibus  et  institutis  ordinata  et  publica  auctoritate  sancita  so-* 
u  Jsdaeomm,  qvae^  quanvis  per  totoai-  terrarom  orbem  dbaeminata. 
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tarnen  qnodam  sacramenti  refigtone  obstricta  tenebatar  ad  phlloso- 
phibm  sacram  rite  cokndam  u.  8.  w.,  zu  begründen,  anicht  der  Hr.  Vf. 
S.  S — 8  zu  beweisen,  dass  Philo  sich  meistentheils  auf  eine  yovl  des 
Rabbinen  und  Cabbalistcn  ihm  überlieferte  Lehre  berufe;  weist  danif 
(S.  IS)  die  sehr  verschiedenartigen  Benennungen  nach,  durch  welche 
Philo  diese  seine  Vorläufer  und  Muster  bezeichne;  geht  femer  S.  14—16 
zur  Gesellsci^aftsyerfassung  j^nes  religiös  -  philosophischen  Vereins  über; 
spricht  S.  16  ff^  von  ihren  Vorstehern ,  S.  19  fif.  von  der  Form  der  obe^ 
Bten  Leitung  und  fangt  S.  20—25  die  Gründe  zu  entwickeln  an,  «■ 
welchen  der  Ursprang  der  Gesellschaft  auf  Esra  zurückzuführen  ad 
Die  von  S.  26— 44\olgenden,  von  des  Hrn.  Vfs.  seltener  Vertrautbot 
mit  den  philonischen  Schriften  zeugenden  Anmerkungen  enthalten  die  Be- 
lege und  Nachweisungen. 

Am  22.  Mai  erhielt  'Hr.  Ed.  Gaudlitz  aus  Leipzig,  Bacc.  jur.,  dn 
Jurist.  Doctorwürde  nach  Vertheid.  s.  Dissert.:  De  juribus  et  obllgado- 
nibus  sociorum  societatis  particularis ,  imprimis  mercatoriae,  erga  extn- 
neos,  quae  oriuntur  ex  conventionibus  cum  bis  initis  durante  sodetstie 
(Hirschfeld,  44  S.  4.).  In  der  Einl.  (S.  7—18),  wird  im  Allgem.  m 
Gesellschaftsvertrage  gehandelt,  namentlich  auch  der  Begriff  der  Sodet^ 
en  commandite  und  der  Society  anonyme  festgestellt,  dann  aber(S.19' 
44)  der  oben  angegebene  Gegenstand  nach  gemeinem  und  sächs.  Recbt, 
mit  Benutzung  verschiedener,  hierher  gehöriger  Erkenntnisse^  des  LdpL 
Handelsgerichts  und  Schoppenstuhls  auseinandergesetzt.  ,  Das  Einladangi- 
Programm  vom  Hrn.  Domh.  und  Ordin.  Dr.  C,  Fr,  CHmthen  „Ad.  §.  i 
leg.  Sax.  de  incendiariis  d.  d.  16.  Nov.  1741  promulgatae  Comment.  IL*' 
(Hirschfeld,  12  S.  4.)  führt  als  Fortsetzung  der  Ende  18B3  mit  der  Lek- 
mannschen  Inauguraldissert.  erschienenen  Comm.  I.  mit  Mehrem  aus,  dssi, 
wenn  auch  das  sächs. Recht,  strenger  als  das  gemeine,  schon  das  Aitf- 
brennen  des  Materials,  mit  dem  die  Brandstiftung  verübt  v?erden  soUti 
(Brennstoff),  für  Consuromation  des  Verbrechens  ansieht,  doch  für  dei 
Fall,  wo  nicht  Brennstoff  angelegt,  sondern  der  Zündstoff  unmittelbar 
an  die  Sache  gebracht  worden  ist,  es  «bei  dem  gem.  Rechte,  wcaach 
Aufbrennen  des  Gegenstandes,  an  dem  das  Verbrechen  begangen  vrird, 
geblieben  sei ,  daher  denn  eine  Frau ,  die  mit  einer  auf  ein  Strohdack 
gelegten  glühenden  Kohle  dasselbe  blos  versengt  hatte,  nur  des  oach- 
•ten  Versuchs  der  Brandstiftung  für  schuldig  erachtet  wurde. 

b)    Auswärtige. 

Berlin.,  Den  Doctorgrad  der  Medicin  und  Chirurgie  erhielten  mÜ 
Beginn  dieses  Jahres  folgende  Herren:  Den  2.  Jan.  Frc.  Rud.  Swki 
dlss.  de  scirrho  pancreatis  nonnulla.  Berol.  (Metack)  SO  S.  8.  —  4.  Jai» 
H.  Tho.  Marcnrd,  diss.  de  encephalomalacia  adjectfs  morbis  historSs. 
Ibid.  29  S.  8.  —  6.  Jan.  Fr.  Ä.  Beilschmidt,  diss.  de  scarlatinae  ori- 
gine  et  propagatione.  Ibid.  32  S.  8.  —  9.  Jan.  Fr.  Bueren,  diss.  de 
epilepsia.  Ibid.  31  S.  8.  •— >  16.  Jan.  J.  Averweg,  diss.  de  factura  coa- 
plicata  praecipue  corpomm  vertebralium.  Ibid.  30  S.  8.  —  18.  Jan.  L«A 
Vogel, ^iBB.  ne  kreosoto.  Ibid.  35  S.  8.  —  20.  Jan.  Phil.  Jos.  BroU^ 
jfen,  diss.  de  vulnerabilitate  ocoli.  Acc.  experimenta  quaedam  de.  corneae 
transplantatione.  Ibid.  31  S.  8.  —  6.  Febr.  Jul.  Gust.  Alherti,  diss,  d« 
atresia  ani  congenita.  Ibid:  48  S.  8.  —  14.  Febr.  Ijud.  Jid.  Me^i 
diss.  de  cura  cataractae  secundaria.  Ibid.  38  S.  8.  —  22.  Febr.  Sd 
Opplerf  diss.  de  strychnini  nitrici  in^terne  adhibiti  usu  et  efficacia.  Ibi^ 
S2  S.  8.  —  28.  Febr.  Leop.  Bomitz,  diss.,  notio  naturae  secundum  prii-  1 
cipia  Hegeliana.  Ibid.  45  S.  8.  -—  3.  Mart.  C.  Gfr.  SadowsJd,  diss.  de  | 
abscessibus  metastaticis.  Ibid.  28  S.  8.  —  6.  Mart.  J.  C.  Atig.  Roefikff 
diss.,  quaedam  ad  constrictionum  intestinorum  patholo^am.    Ibid.  47  & 
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—  7.  Mart.  Gust,  Lud.  Kleinau,  diss.  de  encephalitide.  Ibid.  S5  S.  8« 
8.  Mart.  Chtst.  Brumby,  disfi.,  qaaedam  ad  nomes  pathologiam.  Ibid. 
S.  8.  —  10.  Mart.  Ed,  Nagrodzhjy  diss.  de  nyrophomania  eiusque  ca- 
one.  Ibid.  31  S.  8.  —  17.  Mart.  Äug*  Beckhaus,  diss.  de  gastromala- 
infantum.  Ibid.  49  S.  8.  —  20.  Mart.  Jos,  Beckers,  diss.  de  caro  idio- 
lico  adjecta  morbi  historia.  Ibid.  30  S.  8.  —  24.  Mart;  Ed*  Pommer, 
.  de  sarcüccie  nonnulia.  Ibid.  38  S.  8.  —  26.  Mart.  Viel.  Benj,  Wi-- 
<'a,  diss.  de  phlebitide  uteri.  Berol.,  (Trowitzsch  et  fil.)  27  S.  8.— > 
Mart.    Geo.  Fr.  Kahle,    diss.  de  abscessu  frigide.  Berol.  (Nietack) 

5.  8. 

Jena.  Aus  einer  Mittheilung  eines  Herrn  de  la  Noarrais  in  d.  noa- 
e  revue  germanique  (vgl.  Magazin  f.  die  Liter,  des  Ausl.  1834.  n. 
)  erfahren  wir  unter  Anderrn,  dass  in  dem  Zeiträume  von  Ostern  1558 
Mich.  1786,  also  in  228  Jahren,  hier  90,689  Studirendeinscribirt  wur- 

und  zwar  im  16.  Jahrhunderte  von  1558  bis  1600;  10,851,  im  17. 
rh.  von  1601  bis  1700:  39,402,  im  18.  Jahrb.  von  1701  bis  1786: 
tS6:  Die  reichsten  Jahre  in  jenem  Zeiträume  waren  1711,1712,1715, 
7,  1733  und  1752,  die  ärmsten  aber  1611,  1626,  1636,  1637,  1640 

6.  Zu  Anfang  des  18.  Jahrb.  zählte  man  einmal  4000  Studirende  in 
i;  während  des  siebenjährigen  Krieges  erhielt  sich  die  Zahl  noch  auf 
[>is  1400;  in  den  Jahren  1778  und  1779  sank  sie  jedoch  schon  auf 
n  jetzigen  Stand :  500  bis  600. 

Nach  dem  vor  Kurzem  zur  Publicitat  gekommenen  Budget  des 'Mi-, 
iriums  des  öffentlichen  Unterrichts  auf  d.  Jahr  1833  bestand  im  Be^ 
.  des  gegenwärtigen  Jahres   das  Lehrer-  und  Beamten-Personal,  der 
Petershurger   Universität   aus    54   Individuen   und  206  Studirenden. 
letzteren  verliessen  dieselbe  im  abgeschiedenen  Jahre  36  mit  versichie- 
in  gelehrten  Graden,  6  ohne  diese  nach  vollendetem  Cursus.  —  Der 
rsburgische  Lehrbezirk  besteht  aus   8   Gymnasien  und  207  andern 
ranstalten.    Das  gesammte  Lehrer-  und  Beamtenpersonal  darin  beläuft 
auf  417  Individuen  und  auf  8781  Lernende  beider  Geschlechter.  — 
Moskauische  Universität  besteht  aus  einem  Personal  von  113  Lehrern 
Beamten  und  541  Studirenden,  von  welchen  144  sie  im  J.  1833  Ver« 
en,    und  zwar   110  nach  Empfang  verschiedener  gelehrter  Grade, 
wissenschaftlichen  Beschäftigungen  bestanden  in  fortgesetzten  astr<H 
lachen,  meteorologischen  und  magnetischen  Beobachtungen.    Seit  Juli 
^  geben  die  Professoren  auf  Veranlassung   des  Ministers  y«  Uwaroff 
hrte  Memoiren  heraus;     selbst  Studenten  waren  mit  Uebersetzungen 
besten  ausländischen  Autoren  ins  Russische  beschäftigt.  —   Die  Uni- 
ität  Charkoff  zählt  ein  Personal  Von  52  Lehrern  und  Beamten^  nächst- 
464  Studirende.    Entlassen  wurden  vergangenes  Jahr  von  der  letz- 
te 87  mit  verschiedenen  gelehrten  Graden,  50  andere  absolvirten  sich 
i  diese  nach  beendetem  Cursus.    Der  ganze  Charkoffsche  Lehrbezirk 
t  in  seinem  Umfange  nächst  der  Universität   sieben    Gymnasien  und^ 
andere  wissenschaftliche  Lehranstalten.     Das  Lehrer-  und  Beamten- 
onal  beläuft  sich  auf  515  Individuen,  die  aller  Lernenden  auf  10,267. 
[>ie  Universität  Kasan  zählt  209   Lehrer  und  BeamCe   (?)  und   eine 
che  Anzahl  von  Studirenden.    Von  ihnen  verliessen    sie  verwichenea 
r  35  mit  verschiedenen  gelehrten  Graden,  2  nach  absolvirtem  Cursus. 
Universität  hatte  jüngst  in  den  Profess.  Bunge  und  Scharbe  neue  Lehrer 
'onnen.     Einem  Beschluss  des  Minister-Comit^  zufolge ,  Ist  auf  dieser 
v^ersität  und  ihrem  Gymnasium  das  Studium  der  mongolischen  Spra- 
eingeführt,    wofür  die  Adjuncte  Kowalewsky  und  Popar  angestellt 
$   beide  haben  jüngst  mit  dem  glänzendsten  Erfolge  ihre  Prüfung  in 
Akademie   der   Wissenschaften  bestanden.      Die   vdssenschaftlichen 
tmlongen  im  Cabinette  iivurden  mit  yielen  neuen  nützlichen  Hülfsmit- 
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teln  und  Instrumentea  completirt.    Seit  ihrer  Gründung  beach&ftigte  «jd 
diese  Universität  beharrlichst  mit  meteorologischen  Beobachtungen;  jetit 
setzt  sie  ihre  magnetischen  fort,  bestimmt  die  geo^n^phincbe  I^nge  ▼«- 
schiedener  Städte  9  sammelt  topographische  Beschreibungen  des  zu  ihra 
Lehrbezirk  gehörenden  Gouvernements  und  beabsichtigt   gleichfalls  ehe 
stens  die  Herausgabe   einiger  wissenschaftlichen  Memoiren.     Im  Lekrbe* 
zirke  befinden  sich  jetzt  neun  Gymnasien  und  159  niedere  Schulen;  INi 
Geeammtzahl  der  Lehrer  und  Beamten  beläuft  sich  auf  501  Individuen,  die 
der  Lernenden  beider  Geschlechter  auf  7776.  (Nach  einer  andern  Nachridrt 
wurden  in  der  Stadt  Kasan  im  J.  18SS  in  11  Schulanstolten  ^^SOSchukr 
und  25  (!)  Schülerinnen  unterrichtet)  •—    Die  Universität  Dorpat  hat  ii 
4  Facultäten   67  Professoren  und   sonstige    Beamte   (worunter -25  «li 
Professoren,  5  Proff.  emer.,  5  Proff*  adj.,  7  Lectores,  S  inagistri  artia 
u.  s.  w.).     Von  539  Studirenden  verllessenim  J.  18SS  120  mit  versdiie- 
denen  gelehrten  Graden,  93  andere  nach  vollendetem  Carsns  ohne  dien 
.die  Universität.    49  besuchten  im   letzten  Winter  die  theolog. ,  44  <iit 
juridischen,    287  die  medicinischen  und  159    die  philosophischen  Vorle 
snngen.    207  Studirende  waren  aus  Liefland,  81  aus  Ehstiand,    104  au 
Curland,  156  aus  andern  russischen  Provinzen  und  11  aas  dem  Auslände. 
La  dorpater  Lehrbezirk  bestehen  jetzt  vier  Gymnasien   und  270  andoi 
Lehranstalten;  das  Lehrer-  und  Beamtenpersonal,  mit  Ausnahme  dcrh 
den  Privatschulen  befindlichen,  beläuft  sich  auf  260  Individuen,  die  ZiU 
der  Lernenden  beider  Geschlechter  auf  8471.  -—    Die  durch  den  Uku 
Tom  8.  (tO.)  November  1833  neu  creirte  Universität  Kiew  (ygl.  Bd.  L& 
2,  3,  23,  33)  ist  in  der  Organisation  begriffen.     Zu  ihrem   Lehrbenk 
gehören  die  Gouvernements:  Kiew,  Yolhynien  und  Podolien.    fir  zätt 
in  seinem  Umfange  sieben  Gymnasien,  54  andere  Lehranstalten,  in  wel- 
chen 168  Lehrer  und  Beamte  thätig  sind.    Die  Zahl  der  Lernenden  bs* 
l&uft  sich  auf  4609.    Nächst  dem  neuesten  Bestände  dieser  eeche  Uut«- 
•itäten  und  der  ihnen  zugewiesenen  Lehrbezirke,   erwähnt   daa  Badgit 
noch  folgender  vier,  erst  in  den  letzten  Jahren  im  Umfange  des  Kiistf* 
reichs  organiairter  Lehrbezirke  und  zwar:    a)   dea  Weissnusischen,  ffr 
dessen  gegenwärtigen  wissenschaftlichen  Centralpunct  Witepsk   statt  d« 
früheren  Wilna  bestimmt  ist,  woselbst  auch  der  Curator  nad  die  ans  dra 
'Gliedern  bestehende  Bezirks-^^hul-Commission  ihren  Sita  haben.     Ai 
mnd  die  Gouvemeawnts  Wilna,    Grodno,   Minsk  und  die  Provinz  Byali- 
■tock  zugewiesen.     Er  zählt  9  Gymnasien,  198  Lehranstalten,  423  Leh- 
rer und  Beamte  und  8766  Lernende  beider  Geschlechter,     b)  Des  Odci- 
ansehen,  der  jetzt,    nachdem  ihm  neuerlichst  noch  zwei  GouvemeiMiti 
einverleibt  vmrden,    aus  5  Gymnasien  uifd  68  andern  Lehranstalten  be- 
steht, an  welchen  190  Lehrer  und  Beamte,  3115   Lernende   sich  befti- 
den.    Das  Gymnasium  von  Kischenew  in  Bessarabien,    erst  im   voriftf 
Jahre  begründet,  ist  das  jüngste  in  diesem  Lehrbezirke.     Die  beste L^ 
anstalt  in  Odessa  war  bisher  das  Richelieusche  Lyceum,  für  welches  dtf 
lar  Organisation  der  Lehranstalten  im   Reiche   bestehende   Comit^  }fi^ 
tfa  neues  Verwaltungsstatut  anfertigt.      Dasselbe  zählt  44  Lehrer  oi^ 
Beamte,  402  Zöglinge,    von  denen  67  im  vorigen  Jahre  eatlasaea  vtf- 
den,   10  von  ihnen  mit  dem  Berechtigungs-Patente,    bei  ihrun  Sintntt 
in  Staatsdienste  einen  Classenrang  erhalten  zu  können.  •%-  c)  Des  Ksi- 
kasischen,  erst  im  Jahre  1828  begründet  und  unter  die  nu^telbare  Jf 
lisdiction  des  Oberbefehlshabers  der  Provinzen  Kaukasian  mnd  Georp« 

festdlt.  Dem  für  ihn  angefertigten  Lehrplane  zufolge,  soll  er  in  teimn 
umfange,  nächst  dem  Gymnasium  und  dessen  adeliger  Pension  in  TiX^ 
aus  20  Cantonsschuien  bestehen.  Von  ihnen  sind  aber  erst  12  organiaft 
Die  Nichteroffnung  der  8  übrigen  hat  bisher  theila  Mangel  am  hvf^ 
man  Local,  theila  die  Nichtanf findung  VonLehrerasiJgeiwgQBdsrKiiii*'  . 
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pi/is  'der  LayidesiDrachen  yerhindert.  —  d)  Dei  SiUrischen«  ^  Seitdem 
dieser  Sm  Jahre  1828  den  dortigen  CiTilgouverneuren  zur  unmittelbaren 
yerwaltpHfi  übergeben  wurde,  hofft  man  auch  in  diesem,  der  Hauptstadt 
ao  fernen  Bezirke  bald*  eine  allgemeinere  Förderung  des  .Unterrichts. 

Ueber  das  ümversUütswesen  in  Europa  ^  namentlich  über  die  Wir- 
)cung,  welchen  die  verschiedenen  bei  Besetzung  erledigter  akademischer 
Lehrerstellen  in  verschiedenen  Ländern  befolgten  Systeme  (systems  of 
Patronage)  anf  den  Glanz  uiid  das  Gedeihen  der  Universitäten  geäussert 
haben ,  enthält  das  Edinburgh  Review  1834.  n.  CXIX  S.  196— S27  einen 
gründlich  gedachten  und  gut  geschriebenen  Aufsatz.  Das  System  einer 
selbetständigen  Ciiratel  (wie  in  Pisa,  Leyden,  Göttingen)  erhält  den  Vorzug  ; 
(gie  BeyetzQng  der  Stellen  durch  die  Krone  oder  eine  Municipalitat  rai 
aber  bei  weitem  nicht  so  verderblich  ^  als  das  Recht  der  Universitäten^ 
aicb  durch  freie  Wahl  selbst  zu  ergänzen. 

OeograpA.^ Statist." hütarische  Notixen. 

pie  vor  ICyrzefn  erscluenene  Banptübersicht  der  im  Militair- Jahr^ 
1882  in  den  ^errekldsQhen  Staaten  (mit  Ausschluss  von  Ungarn,  Sieben- 
burgen und  der  jMilitärgrenze,  wo  keine  Cooscription  existirt)  Gestorbid- 
pen  enthält  folgende  Angaben:  I.  In  Oesterreich  wUer  der  Enns  starben; 
^7,565  (8802  mehr  als  im  J.  1881)9  darunter  669  Protestanten,  lllgrie- 
jchischer  Religion  und  182  Juden;  10,881  von  60—80,  2102  von80-r-100 
und  22  von  100  Jahren  und  darüber;  119  Selbstmörder,  14  Ermordete^ 

1  Hingerichteter.  —  IL  Ip  Oesterreich  oh  der  Enns  mit  Salzburg  star- 
J^en;  24^174  (8094  mehr  als  im  J.  1881),  darunter:  885  Protestanten  und 

2  griechischer  Religion;  6087  von  60—80  Jahren,  1558  von  80—100 
und  27  von  100  Jahren  und  darüber,  21  Selbstmörder,  17  Ermordete,  1 
Hingerichteter.  III.  In  Steyermarh  28,788  (1688  mehr  als  im  J.  1881), 
^Uurunter  186  Protestanten  und  1  Jude;  6185  von  60—80  Jahren,  1250 
von  80—100  und  88  von  100  Jahren  und  darüber;  29  Selbstmörder,  6 
Krmordete ,  2  Hingerichtete.  IV.  In  Böhmen  189,061  (35,584  mehr  als 
Im  J.  1881),  darunter  2488  Protestanten,  14  griechischer  Religion,  1612 
Juden;  25,290  von  60—80  Jahren,  5882  von  80— 100  und  160  yon  100 
Jahren  und  darüber;  172  Selbstmörder,  40  Ermordete,  11  Hingerichtete. 
V.  In  GaHzien  starben  149,191  (175,888  weniger  als  im  J.  1881),  dar- 
unter 1217  Protestanten,  7187  griechischer  Religion,  6184  Juden;  15^7 
Ton  60^80  Jahren,  2986  von  80'— 100  und  128  von  lOÖ  Jahren  und 
•darüber ;  242  Selbstmörder ,  106  Ermordete,  80  Hingerichtete.  Eben  so 
.^d  auch  i^k  Amtsblatt  zur  Wiener  Zeitung  vom  28.  Apr.  d.  J,  dieZah-* 
Jen  der  Gestorbenen  in  Mähren,  Schlesien,  Illyrien  (Kärnthen,  Krain,  Kü- 
stenland), Lombardei,  Venedig,  Dalmatien,  Tyrol  und  Vorarlberg  ange- 
{{eben.  In  diesen  12  Provinzen  betrug  die  Summe  der  Gestorbenen 
722,648  (98,118  weniger  als  ite.  J.  1881),  darunter  9042  Protestanten, 
.9187  griech.  Religion^  ä!518  Juden  ^  120,678  von  60--80  Jahren,  24,6fö 
.von  80--100  und  527  von  100  Jahren  nnd  darüber;  881  Selbstmörder, 
466  Ermordete  und  58  Hingerichtete.  Die  Zahl  der  Gehörnen  im  J.  1882 
überstieg  die  der  Gehörnen  im  J.  1881  um  25,907;  in  Gali^sien  insbeson- 
dere um  21,900;  dagegen  waren  in  Oesterreich  unter  der  Enns  10,785 
weniger  und  in  Mähren  18,290  wenige«  als  im  J.  1831  geboren  worden. 

Vergangenheit^  Gegenwart  und  wahrscheinliche  Zukmft  Fradkreichsm 
1.  Erwägung.    Maltens  Weltkunde.  1884.  Th.  4.  S.  S-22. 

Reissend  ist  das  Wachsthum  der  Staatsschuld  in  Frankreich,  Unter 
Napoleon  im  J.  1807  betrug  sie  1,912,500,000  fr.,  unter  Ludwig  XVIII. 
(Minister  Vill^le)  im  J.  1821  8,466,000,000  fr.,  unter  Carl  X  im  J.  1829 
4^0,000,000  fr. ,  unter  Ludwig  Philipp  im  J.   1881  6,185,488,457,  &., 

üfipen.  d^.fes.  dsvtfcA.  £0.  H.    Ut.Mi»c.  2 
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ini  J.  1832  5,418^000,000  fr.  und  im  J.  18S3  nalie  an  5,900^,000  fr. 
(A^lgem.  Zeit.  1834.  o.  154.) 

Engtands  und  Prahkreicki  Handel  und  die  commerzUUen  Verhähmm 
beider  Staaten  za  einander.  Edinb.  Rey.  1834.  n.  CXIX.  j;.  182—1961 
Die  Data  über  das  Schmugglerwesen,  namentlich  in  Frankreich,  erregeo 
Erstaunen.  Englischer  Bobbinet  wird  jährlich  für  10,000,000  fr.  «nge- 
pascht.    S.  193. 

Italiämsche  Literatur. 

Memdrie  deir  I.  R.  istituto  del  regno  Lombarde -Veneto.  Vol.  4. 
MUano,  18S3.  334  S.  4.  (10  lir.  ital.)  Die  1.  Abth.  enthält  die  Geschichte 
des  Instituts;  eine  Rede  auf  Alex.  Volta  und  über  dessen  Leistungen  von 
Prof.  JPietro  Configliachi  verdient  hier  vorzüglich  hervorgehoben  su  tver- 
den.  Die  2.  Abth.  enthält  eine  interessante  Abb.  von  CHus.  lAmgU  über 
Kupferstecherkunst;  Boss.  Carminaii  phys.  pathelog.  Ursachen  des  8elbi(- 
mords;  Scip.  Breislal:  über  Bildung  und  Classification  des  Felsen;  Banu 
'^hiani  Anmerkungen  über  die  Elemente  der  sphäroid.  Trigonometrie  n.a. 

Opuscoli  dl  vario  argomeato  del  doct.  Giamhatt.  Kohen.  VeDon, 
Merlo  1833.  305  S.  8.  Historisch  krit  und  philol  Untersuchungen  über 
die  sieben  Weisen  Griechenlands,  über  den  Ursprung  des  menschlicbei 
Wissens,  über  ein  Sonett  des  Cäsarotti  und  dann  mehrere  medidmsche 
^nd  physiologische,  kürzere  Abhandlungen  machen  den  Inhalt  dieser  Sainii- 
4ung  aus. 

Von  6Hitf.  Maffei  storia  della  letteratura  italiana  dall'  oiigine  deOa 
lingua  sino  a'.nostri  giorni  erscheint  eine  zweite  bedeutend  yermehitB 
und  bis  1832  fortgeführte  Ausgabe.  Der  1.  u.  2.  Bd.,  MUanoy  societe 
tipogr.  1834.  12.,  sind  bereits  ausgegeben  worden. 

Dello  stato  delle  cognizioni  in  Italia,  discorso  del  conte  C,  Ftchi. 
Torino,  Pomba  1834.  134  S.  8.  (2  lir.  ital.  60  c.)^ 

Notizie  biografishe  e  letterarie  degli  scrittbri  dello  stato  Estense. 
Tom.  1.  Regglo,  Torreggiani  e  C.  1833,  34.  4.  Fase.  1  und  2  enthal- 
ten die  Biographieen  d.  Luigi  Cerretti  aus  Modena,  geb.  17S8  ,'^  des  Grt- 
fen  Franc.  CassoU  aus  Reggio,  geb.  1749,  und  des  P.  Ftnc.  CatteVtai 
aus  Reggio,  geb.  1742. 

Das  Werk:  Luisa  Strozzi.  Stor?a  del  secolo  XVI,  di  Oiov.  Botki 
Pisa,  1833.  4  Voll,  (vergl.  Liter.  Mise.  Bd.  1.  S.  27)  wird  sehr  ausfölu' 
lieh  und  beilällig  besprochen  in  d.  biblioth.  ital.  Tom.  73.  S.  37 — 67. 
848-60. 

Ristretto  di  storia  patria  ad  uso  de'  Piacentini  dell'  avv.  Ani.  Dar 
men,  Rossu  Tom.  V.  Piacenza^  del  Majno.  1833.16.  Mit  diesem  5.  The3i 
ist  das  Werk  beendigt. 

Collana  degl'  iilustri  storici  Italiani  dal  sec.  XIII.  al  XIX.  Veneäi, 
Lampato,  1833,  34.  4»  Diese  Sammlung  soll  aus  6  Bänden  in  16  oder 
17  Lieferungen  zu  7  Bogen  beziehte.  Die  1.  Lief^  mit  4  lithogr.  AbbU- 
düngen  enthält  die  Chronik  des  Dind  Gompagid  und  einen  Tii^  der 
Chron.  des  Glov.  Villani. 

Memorie  storico-diplomatiche  appartenenti  alla  dttä  ed  ai  marchefl 
di  Saluzzo,  raccolte  dell'  avv.  Delf,  MuHetti^  et  pubblicate  con  aLddizioni 
e  notOf    Tom.  6.  compilato  da  C  Muletti.  Saluzzo,  Lobetti-BodonL  1895. 
XVIII  u.  486  S.  8.    Dieser  Band  beschliesst  das  Werk  und  reicht  voa  I 
J.  1504  bis  1564. 

Notizie  intorno  alla  famosa  öpera  stoiica  d'Ibnn  Khaldnn,  filosofo 
afiricano  del  sec.  XIV.  del  conte  caval.  Joe.  Qraberg  di  Hemsö,  Firense^ 
Pezzati.  1834.  8.  Ueber  diese  interessante.  Schrift  vgl.  bibliot  itaLlSM 
Tom.  74.  S.  98—101. 
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Dizlonario  geografico,"  störico-ftatistico-cotamerciale  4egl( 'Statt  dt'flk 

ii  re  di  Sardecna,  compiiato  per  cura  del  p^of.  Gfo>fK  COiäalU.  To- 
0,  Maspero.,  1893,  d4E.  jB.  Pas  erste  Heft  (192  8.)  rricht  bis  Ales- 
drla. 

Viaggio  nella  Ligoria  marittima  df  Btm/ Btriolotiu  T*  I.  TörinÖ, 
;ta.  1S34.  444  S.  8.  Das  Ganze  wird  aus  8  Bänden  bestehen  und  mit 
Urte  16  lir.  ital.  50  c.  kosten. 

Statistische  Mittheilangen  über  die  Bevolkerungs-  und  Abgabe-Ver- 
nnisse  des  Konigr.  Neapel  erschienen  kürzlich  in  der  Schrift:  Saggio 
tico  SU  la  populazione  e  le  pubbliche  contribuzioni  del    re^o   delle 

Sicilie  al  idi  qua  del  Faro,  del  M.  If.'A.  Neapel  lßS4.  -      ■ 

Album  y^nitien  accompagn^  de  douze  Tues  lithographi^  par  VF« 
Ifi  et  E,  Lassore*  Venise, '  Hopferer  1884.  querfol. 

Della  condizione'  economica  del  regno  di  Napoli.  Lettere  dell'  avy« 
ffA.  cfe  ^u^ustinis.  Napoli,  Manzi '  1888.  88^  S.  8.  Ist  mehrfachen 
Sicherungen  nach  hiebt  mit  .der  ndthigen' Unbefangenheit  und  Unpar* 
chkeit  geschrieben. 

Storia  naturale  di  tutte  le  aequ^  mineräli  di  Toscana  ed  uso  medieö 
3  medesime,  di  Gius.  Giülj^  pub.  prof.  di  storia  natur.  nell^  uniy.  di 
ta.  Tom.  I.  Firenze,  Piatti.  1888.  '816  S.  8.  Auf  dieses  yon  der 
Ksher«.  Regierung  veranlasste  Werk  macht  die  bibliot*  ital.  1884.  ^<M 
S.  68—68  ganz  besonders  aufmerksam. 

Hlustraziohe  ed  analisi  delle  fonti  minerali  di  Ceneda ,  Memoria  del 
'. '  Salvaf,  Mandruzzato,  Tenezia,  Merlo  1888.  72  S.  8. 

Farmacologia,  ossia  trattato  di  farmacia-  teorico  e  pratico  di  AnU 
'^dano,  Torino,  Casaone,  Marzorati  e  Vetcellotti.  I898.  621  S.  4.  S. 
Lot.  ital.  1884.  Tom.  74.  S.  64—74. 

Esposizione  della  dottrina  omiopatica  di  Sara.  Hanhemann  accompag- 
.   di  frammenti  ecc.  Traduz.  di  Oiu9.  Cben,  Vehezia,  Lampato.  1888« 

8.  8.    Vgl.  bibliot.  ital.  1884.  Tom.  78.  S.  276—87.  • 

Storia  naturale  della  potenza  umana  di  Epif,  Fagnani,  2  Voll.  Mor- 
1883.  8.    Vgl.  bibliot.  ital.  1884.  Tom.  78.  188— 41. 

Opuscoll  matematici  e  fisid  di  div^Vsi  autöri.  Tom.  2.  fasc.  1.  Mi- 
,  Giusti.  1884.  4.  enthält  Canchy  über  Meehaidk  des  Himmels  mit 
an  Ton  P,  Frisiam  und  O,  Piola^  und  BeUmVs  Abhandlung  Ober  den 

ei;  ■  ; ..    .    . 

Periciis  oratio  fimebris .  apnd  Thncydidem,  üb'.  II,  cap.  85 — 47  «um 
•  et  perpetuis  adnotatt  Barth.  Prierii.  Augustae  Taunn.»  reg.  typogr. 
k  80  S.  8. 

M.  V.  Martialis  epfgrammata  ad  codd.  mss.  optimasque  edd.  recen- 

notisque  yett.  et  notir  illustrata.  2  Voll   Augustae  Taurin.,  Pomba« 

(.  8.     Diese  Ausgabe^  bildet  den  101.  und  102.  Band  der  coliez.  dei 

siel  kit,  und  ist  fOr  die  Kritik  und  ^6  Erkiämng  des  Martial  ohne 

sen  Werth. 

II  museo  Worslejatio  Aespritto  Ü  iilustrate  da  E,  Q.  VisconH ,  pub- 
^to  per  cura  del  dott«  €Ho.  LabH$,  Fase.  6.  Milano.  1884.  82  S.  mit 
Kupfert  (6  Ur.  40  c,  f&r  6  Hefte  83  lir.  60  c.) 

Oeo.  Ant.  Morini  yariatum  inscriptionum  specimen ,  edente,  notisque 
tränte  AugusHno  FabriSy  Patay.  Parmae,  Bodoni  1883.  XVI  u.  48  S.  8« 

Die  italiän.  Üebersetzung  yon  B,  G.  NiebHJtr's  römischer  Geschichte, 
La,  Bizzoni  1882,  88.  2  Voll.  8.  wird  sehr  ausfuhrlich  durchgegangen 

Bossi  in  der  bibUot.  ital.  1883.  Tom.  69.  S.  17  ff.  1834.  Tom.  74. 
^17. 

Esame  critico  della  questione  intorno  alla  patria  di  San  Girolamo, 

IV  del  padre  Frc.  Maria  Appendinu  Zara,  Battara.  1838.  8.  Der 
aetzt  den  G^urtsort  des  h.  Hieronjmua  an  die  Grenze  Dalmatieni, 


It  JLiterasische  Bfi-fra^Ujetlif 

pid   bN^chnet  als  difitea  da«  Stridooa  oder  Bidrona  dai  Ptdlouni 
(Sdrinas  oder  Drioaz), 

Bpiftola  di  S.  GkoliLaio  a  Neposiiiiio  intomo  la  Tita  dei  pred,  toI« 
gaiizzata  dalF  abate  CHus,  Onor,  MarzutHnL  Padova,  Crescinl.  1834.1 
pioM  Uebers.  des  bekanntea  Briefs  des  fa.  Hieronyiaiis  an  d.  Nepotiu 
▼on  dem  als  gründlicben  KeoAer  der  patrist.  Literatur  bekanntea  VC  ff* 
schien  als  Geiegenbeitsschrift. 

SancH  Nersetis  Clajenriä  Amieniomm  catbolid  opera  nunc  man 
es  anaenio  in  lat.  conversa  notisque  illustrata  stndio  et  labore  D.  ku 
CmppeüetH.  Vol  I.  Venetiis,  typii  Mecbitaristarum.  1833.  287  S.  g^.  & 
(4  iir.  60  c.) 

Beati  Johannis  Oznietuis  sermones  duo,  quos  per  P.  Joh  BapL  kt 
efter  —  nunc  primum  ex  anaenio  in  latino  translatoa  etc.  Venetüt,  in  ii* 
aola  8.  Lazari.  1833.    Der  armeuscbe  Text  ist  »it  abgedruckt. 

FfT.  IfAtirt  bjspeUatis  minoritae  Frandsciados  Ubri  XIII  adootatii- 
nibus  histor.  et  criticis  iilustrati  a  üapft.  FrmwoMit  canonico  ac  nthn 
senin.  Senogall.  Fani,  Burotti.  1833.  532  S.  8.  Die  erste  Ausg.  toi 
Gedichts  erMhien  1571 ,  und  seit  1651  war  es  nidit  wieder  gedndt 
worden. 

Predicbe  ed  orazioni  sacre  deil  abate  Seraf,  De-Luca,  IffilanO}  Sr 
ymtxi  }83^.  VII  u.  348  8.  16.  (Hr.  austr.  3.  45.) 

In  einzelnen  Heften  erscheint:  Dizionariö  degli  architetti,  scilt4 
piltori,  intagliatori  in  rame,  in  pietre,  coniaUnri  di  medaglie,  muttiA 
niellatori,  intarsiatori  di  ogni  eta  e  d^ogui  nazione  di  Stef,  Tieozti  SB- 
laao,  Ferrario.  1833,  34.  8.  1 

Produzioni  di  belle  arti,  anno  1833.  Venezia«  Hopper.  1833.  T» 
bibliot.  ital.  1834.  Tom.  72.  S.  133-36.  ]k 

Sülle  decadenza  delle  richezze,  e  mezzi  di  rilevarde.  Disoono  Alf*  lite 
M.  SabaHno.    Napoli,  Miranda.  1833,  51  8.  8.  ^  | 

Manuale  filosotico-praüco  deUa  lingua  italiana«  Padora,  tipogr*Mli|ii 
Miaerra  1834.  4.    Erscheint  in  2  Columnen  gedruckt  in  einzelnen  ft^  |    ] 
ten  zu  6  Bogen;  das  erste  A^— Adulazioncella  ist  ausgegeben.  N 

Sonetti  di  ogni  secolo  della  nostra  letteratura  con  note  pubblicaliK 
cura  di  Frc,  Ambroiolü  Olilano,  Branca  e  Dupov.  1834.  X  u.  ^5&1^ 
(3  Iir.  itaL) 

Der  100.  Th.  der  „Poeti  classici  italiani'<  enth&itx  poesie-Tadsi 
rinc.  MonH.  Milano.  1834.  248  S.  16. 

Tommasso  Moro,  tragedia  di  Silvio  PefHco  da  Saluzzo.  Torioo,  Bi^ 
ca.  1833.  112  8.  8.    Vgl.  bibliot.  ital.  1834.^  Tom.  74.  8.  29-4a 

Poemi  di  Oio,  Lord  Byromt  recati  in  itaUano  da*  ■  Oius.  Nie^lifi  <* 
alcuni  componimenti  originali  del  traduittore.  Milano,  Crespi  e  C.  w 
440  8.  8.  (7  iir.  austr.) 

Principj  estetici  di  Gftov*  JBuccalA^ prof.  ord.  di  estet,  lettantf 
filol.  lat.  nell'  univ.  di  Payia.  Pavia,  Fusi  e  C  1833.  388  S.  8.  (5 » 
austr.)    Wird  sehr  gerühmt  in  der  Mbliot.  ital.  1834.  Tom.  73. 8.221-» 

In  Rom  erscheint  seit  dem  8.  M Irz  eine  Art  Pfenpig-Magaiio,  y^ 
bum  genannt;  jeder  Bogen  mit  zahlreichen  Abbildungen.  Die,l.Naa>' 
enthält  nebst  andern  Darstellungen  das  Portrat  Canova^s,  die  Tnf^ 
des  Parthenon  und  die  Grotte  des  Posilipno.  .   ul 

Unter  den  zahlreichen  jetzt  in  Neapel  herauskoaimenden  Ztätiää'  ^ 
teo  leichnet  sich  die  literarische. Maus  (topo-IettecaEio}.vorziigUoliiV'       ] 
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Todesfälle. 

^m  so.  Mai  starb  sa  Petersburg  von  Klntn,  bis  1826  Staatsaeeretak 
Kaisers,  geh.  Rath  und  Senator,  59  Jahre  alt. 
\m  7.  Jun.  zu  Würzburg  Dr.  Frz^  Nie.  Ri^ch^  Domcapitular  u.  ord* 
issor  der  Theol.  an  der  dasigen  Univerfität. 

im  8.  Jun.  zu  Münster  Dr.  Theod*  Kakrhamp^  Domdechant  und  ord. 
an  der  dortigen  theolog.  Facuttät« 

im  9.  Jun.  zu  Berlin  Joh,  Wilh*  Schaeffer,  kön«  geh.  ArclÜTar, 
ith  u.  Ritter  dee  rothen  Adlerord,  4.  Claise. 

kn  dems.  Tage  zu  Schweinfurt  Geo.  Ph,  Cfp,  IfSnmdk^  ProL  lUid 
>r  des  dasigen  Gymnasiums,  63  Jahre  alt. 

im  10.  Jun.  zu  Heidelberg  Dr.  C.  Chr.  van  Langsdorff  ord..  Prof. 
dathematik  an  der  dasigen  Universität  y  78  Jahre  alt« 
im  14.  Jun.  zu  Leyden  Dr.  Mekuird  Sinum  de  Fuiy  kdn*  Leibtrat 
dentl.  Prof.  der  Median  an  der  dasigen  Univ.,  80  Jahre  alL  ' 
in  dems.  Tage  zu  Dresden  Dr.  C.  Äug»  TiUmmmf  k.  s.  Ho^  und 
^rath  und  geh.  Referendar,  Ritter  des  C VOrdens^  durch  sein  System 
krafrechtswissenschafk  und  viele  and.  Sehriften  rühmlichst  bekannt, 
ihre  alt.  \ 

.  Beförderungen  und  Ehrenbezeuffungem 

■  »        .      ■ 

Der  kais.  russ.  wirkliche  Staatsrath  Adelung  ^  Direetor  des  orientaL 
uts  des  Ministeriums  der  auswärtigen  Angelegenheiten»  hat.  den  St. 
n-Orden  erster  Classe  erhalten. 

Der  bekannte  Statistiker  u.  Geograph,  Adr.  v.  BqHln  in  Paidua,  iit 
kais.  österr.  Rathe  ernannt  worden. 

Hrn.  Prof.  Dr.  G.  Bischof  in  Bonn,  ist  von  der  Sodeat  der  Wis- 
haften  zu  Haarlem  die  goldene  Bhrenmedaille  für  die  vorzüglichste 
ng  der  Preisfrage:  eine  Uebersicht  und  krit.  Untersuchung  der  biss- 
en Beobachtungen  über  die  Temperatur-Zunahme  nach  dem  Innern 
Srde  zu  liefern  u.  s.  w.,  zuerkannt  worden. 
Die  Akademie  von  San  Luca  in  Rom  hat  an  die  Stelle  des  verstorb. 

Wicar,   den  Direetor  der  Münchner  Akad.  der  bildenden  Künste, 

von  Cornelius  j  zum  Mitgliede  gewäUt. 

Herr  Pastor  Harms  in  Kiel  hat  von  der  philosoph.  FacuHäi  der 
;en  Univ.  das  Doctordiplom  „honoris,  reverentiae  et  gratulationis  pub- 
testificandae  caussa**  erhalten. 

Der  Pastor  der  evangel.  Gemdnde  zu  Saratow,  ConsistorialrathsJA»- 
ist  zum  General-Superintendenten  und   gebU.   Vice-Präsidenten  des 
iatoriums  zu  Moskau  ernannt. 
Diem  ersten  Inspector  bei  de^.Haigl.  Gemälde-Gidlerie  zu  Dresden, 

Friedr.  ManJuteii    ist  der  Gkarakter  als  Gallerie-Director  erthmlt 
en. 

Herr  geh.  Hofrath  Dr.  Joh.  Chr.  StarJe  zu  Jena  hat  von  dem  regk 
oge  zu  S.  Meiningen-Hildburghausen  das  Ritterkreuz  des  Brnestiiu- 
I  Hausordens  erhiüten. 

Der  bisher.  Privatdocent»  Dr.  Aerrm.  UMci  zu  Berlin,  ist  zum  aua- 
d.  Prof.  in  der  philosoph.  Facultät  der  Univ.  Halle  ernannt  worden. 
Der  Privatdocent  an  der  Univ.  Breslau  und  Lehrer  an  der  medid- 
t-chirurg.  Lehranstalt  daselbst,  Dr.  Wentzke^  hat  das  Prädicat  einet 
sssors  erhalten. 
Der  Oberbibliothekar  an  der  grossen  kon.  Bibliothek  zuCopenhagen, 

f.  d,  f ef.  dfutteh,  Lü.  II.     Lit»  Mit;  3 
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Erich  Chr,  Wwlauff,    Rittor  ^ea  DaBiiebrog-Ordens,   hat  das  Ehrenzei- 
chen der  DannebrogBoiänner  erbalten. 

Herr  Lient.  u.  vac  Postmeister  Werner  zu  Dresden ,  Vf.  der  Schrif- 
ten über  Gymnastik  (Repertor.  Bd.  1.  No.  595,  596),  hat  von  Sr.  Maj. 
•dea  KfliMK  Ton  OesMiob  «ke  f^rosse  goldeoe  Medaille  erhallen. 

^kulnmchrichten. 

A)  SiU^mscke. 

Budissin,  „Ad  D.  Gregorii  Maetdgii  etc.  amnrersaria  diell.Mart. 
1894.  rite  .eonceMranda  Senatam  ete.  invitat  simnlqne  lustrattoiwäi  Te^ 
nam  etc.  indicit  M.  Car^  ö/r.  Siebetis,  Rector.  —  Pracmiasa  disp>atatioK 
ieatondere  conätns,  m  yett.  Graeoortom  Romanorumqne  doctrtna  reUgiomt 
ac  morum  pinrima  esse,  qtiae  com  cbrieliana  consentiant  anicisainie)  is* 
^ue  hdmanitaftis  stodla  per  snam  nataram  vero  reiigfionis  cultid  qnidquan 
oetrabere,  sed  ad  eum  aleadnm  conservandumque  plnrimum  cosferre.^' 
^ad.,  Monse  55  S.,  Sebdaachr.  7  8.  4.  und  1  Lebrstundenplan  ^  Bg.) 
Die  Abh.  eatb&k  5  Havptstftcke.  1.  Ueber  das  Dasein  von  GdUem  uorf 
Insbesondere  eines  höchsten  Gottes;  S.  über  die  göttl.  fiKjgenschafteQ; 
S.  übor  die  göttl.  Werke;  4.  über  die  Verebrong  der  Götter  und  die 
Frömmigkeit  gegen  dieselben,  «id  5.  über  die  geroeinschafU.  Satze  der 
Sittenlehre.  Diese  Vergieichuag  ist  bestimmt,  zu  beweisen,  daas  das  AU- 
gemeinmenschliche ,  welches  das  Christenthum  in  sich  begreift,  eben  so 
rein  in  den  class.  Schriften  der  alten  Wek  zu  finden  sei,  diese  clase.  Schriftea 
demnach  nicht  in  Widerspruch  mit  den  neutest.  Lehren ,  sondern  in  Tielßl- 
tiger  Uebereintttimmung  stehen.  —  Angehängt  sind  ausser  einen»  Lehrstan- 
dtapkme  Sqhilinaehrichten,  nach  Welchen  in  diesem  Schuljahre  SS  Scfaoler 
aus  allen  Classen  zu  andern  Bestimmungen  abgegangen  sind, '15  aber  die 
UniiHffsfHdt  bezogen  haben,  von  denen  10  Tbeol.,  5  die  Rechte  stediren 
wollen ;  10  mit  dem  ersten  sittlichen  Ceiisurgrade,  1  mit  11  a,  4  mit  11  bj 
in  Ansehung  ihrer  Kenntnisse  6  mit  Ib,  4  mit  Hb  und  5  mit  111. 

B)  Auswärtige» 

AUenhurp.    M^tatuten  des  Friedrichs-Gymnasiums  zu  Altenburg,*^ 
gegeben  den  4.  Febr.  1884  von   dem  herzogl.   säohs.   Consistorium  w 
mit  einem  Verzeicbaiis  von  einem  Ungeoannten  herausgegeben  (588.4.). 
Pie  Siktutea  enthalten   6  Abtheilnngen  in   121   Paragraphen.     1.  AlJg^ 
meine  Bestimmungen,   vom  Zweck  des  Gymn.,  von  den  Claeaen  und  des 
Lehrern;    2.   von   diem  Unterrichte,  der  Aufoakme  und  der  Bntlassuug 
der  Schüler ;    S.  von  der  Dlsciplin;    4.  von  den  Besserungsmitteln,  Cea- 
suren  und  Belohnungen;    5.  das  Singchor  und    6.  vom  Verhältnisse  der 
einzelnen  Lehrer  zum  Lehrercollegittm  und  ziisi  Director.  — r-    Die  Ver- 
C&guBgea  zeigen  ein  lebhaftes  Interesse  von   oben  herab  an  der  £ntwi- 
ckelung  des  jugendlichen  Lebens.     Mögen  sie  recht  heilsam    sein!    Sehr 
zu  beachten  ist  aber  der  Erfolg  dirtifceuen  Versuche  theUs  in  dem  Lehr- 
plane (in  welchem  den  Hauptlehrgeynstanden  nur  |>  d^  Zeit  gewidmet 
und    eine  Polymathie   unverkennbar   ist,     eben  daher   sehr    an   das  dos 
muita,    sed  muhum  erinnert},    theiis  In  der  DItcipiin  (wo  man  bei  den 
vielen  und   strengen  Verboten  nn willkürlich  an  das    mtimur  in   vetttsa 
denkt),  theiis  aUch  in  der  Stellung  der  Lehrer ,  (von  denen  jeder  in  sl- 
len  Classen  etwas  tvirken  und  geiteli  soH,     welchem  aber  bei  Verschie- 
denheit der  Meinungen  in  der  Lehre  zu  glauben  «nd  in   Leben  zu  fei- 
gen sei,  der  Schüler  hei  dieser  nolvieotgavlif  nicht  leicht  findet)  oad  io 
den  Verhältnisse  derselben  zu  einander,  nach  welchem   der  Directer  is 
sofern  über  ihnen  steht,    als  er  ihre  Thätigkeit  controlirea  soll,    in  so- 
fer»  rtKcr  ihnen  nnterj^eordn^'t  erscheint ,     als  er  nicht  allein  überstiflMBt 
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irden  kann  von  seineii  CoUQgei»;  tondern  auch.  äberBtimmt  ge^n  seine, 
ssere  Ueberztagnng«  wenn  er  nicht  hla^batf  werden  und  den  Haus* 
eden  stören  wilJ,  dn«  eratea  Impuls  zur  Ausfuhrung  der  BteeUAsse  der 
Bbrzahl  zu  geben  hat,  dabei  aber  Terantwortlich  s^n  so&i,  ohi^  die 
»weicbungen  Ton  der  vorgesefariebenen  KIchtuog  Auddrs,  aU  durc^ 
s  Mittel  der  Denuntiation  bindei-n  zu  kaawmp  Auf  ^dieae  Wdae  steht 
furchten,  daie,  dadurch  die  Brechung  det  IKureotoriVih&aeht  einlGleich«^ 
wicht  der  verschiedenen  Schulgewalten  beabsichtiget  wird,  jeder  Leh* 
:  in  seiner  Ckisse  und  der  Director  in  d«r  ganzen  Schule  den  Schtwer-  / 
nct  verloren  hat,  daa  Ganze  in  eine  schwankende  Bewegung  kemut, 
d  ^e  Schüler,  wenn  sie  sehen,  dass  kein  Lehrer  In  dem  Director  ei«. 
B  Vorgesetzten  mehr  erkemiett  will,  selbst  den^  Lehrern  weniger  gp- 
rchen,  auf  der  Schule  keinen  Gehorsam,  sondern  repubücanischeuTrots^. 
nen,  und  die  Disciplin  auf  allen  so  geordneten  Anstalten  eben  im'ainfat»- 
I  die  Zocbt  der  Furstenschulen  aus  gleichem:  Grunde  schon  längpt  im 
fffall  Hia  soll. 

Dessau.  ^^Froluno,  qua  ad  examen  —  Gyma.  —  habendum  iniri«. 
i  Chr*  Fr.  Staddmmm,  Dir.  etc.  Mantissa  de  nonnullis  üsque  opatro- 
nis  hexametri  versibtts*'  (229,  4.).  Der  VI  bestreitet  einige  metrische 
merkungea  Kircfanar»  zum  Horaz. 

Qer»,  „Ad  aidemma  in  ülustrf  Ratheneo  die  IL  Jan.  a.  1834  — 
lebrand^  —  tavitat  M.  Chr.  Glo.  Herzog,  Prof.  Bloq.  Inest  M.  Tlillii 
oeronis  Orat.  in  Crispuoi  Sallustium  denuo  castigatae  et  emendata» 
Mcimen  bbas.  Particala  VL*'  (18  S.  4.)  Es  ist  hier  ein  Abdruck  der 
sde  aach  der  Kortiachen  Recension  mit  den  Varianten  der  Handsehr^ 
s  Prof.  jnr.  Dr.  Mänel  zu  Leipzig,  aus  welcher  der  Herausgeber  im. 
r%en  Jahrä  die  Declamatio  Sallustiana.  gab.  Die  .Lesarten  sind  mit 
mauigkeit,  wie  zu  erwaiten  war,  und  nicht  ohne  belehrende  Bemer« 
Dgen  gegeben. 

Hamburg.  Johmmeum.  „Zu  der  offentl.  Prüfung  der  fünf  Classeu. 
f  Gelehrten^Schule  am  8.  u.  9.  Apr.,  und  zu  den  feiert.  Redeüt>ungen 
et  ein  Dr.  Fr.  Kraft,  Dir.  u.  Prof.''  (1834.  36  S.  m.  statist.  Ueber- 
bten  2  S.)  Den  Schulnachrichten  geht  eine  mit  vieler  Umsicht  ver« 
stc  Abhandlung  über  Maturitätsprüfungen  voran.  Aus  den  Schukiach- 
iten  ersieht  man,  dass  21  Scholaren  die  Universität,  14  aber  davon 
her  das  akadem.  Gymnasium  zu  Hamburg  in  diesem  Jahre  bezogen 
»ea.  Wünschenswerth  wäre  es  in  der  That,  einmal  etwas  von  ^nem 
ehrten,  weder  der  einen  noch  der  andern  Anstalt  angehörenden  und 
Ler  unparteiischen  Manne»  wie  Schmalz,  über  das  wahre  Verhältnisa 
•es  sogen,  akad.  Gymnasiums  zur  Schule  und  zur  Universität  zu  le* 
y  zumal  da  man  über  die  w^issenschaftliche  Wirksamkeit  desselben 
its  Zuverlässiges  hört,  und  in  dieser,  wie  mttlicher  Hinsicht,  es  als 
'1  der  unwissenden  und  ungehorsamen  Scholaren  des  Johamieum»  all- 
i«in  bezeichnet  zu  werden  pflegt.  —  Das  Johanneum  begreift  9  Ab* 
ilongen  in  sich,  a)  Die  Gelehitei-Schule ,  weiche  zuletzt  154  Z5gi* 
5  Classen  enthält,    unter  dieseü  inr  18  in  Prima  (durch  jene  Fludit 

das  akadem.  Gymnasium  begreiflich  1)  $  ^)  ^^®  Realschule  mit  65 
külem  in  3  Classen  und  c)  die  Vorschule  mit  47  Schülern  in  2  Clas- 
»  und  dazu  20  Lehrer,  worunter  2  Lecturen  der  franz. ^  1  für  die 
»L  und  1  für  die  engl,  und  span.  Sprache,  ein  durch  die  Oertlichkeit 
»otenes  und  f&r  die  Realschule  unerlässiiches  Bedürfniss! 

Heimslädt.  „Variae  lectt.  et^observationes  in  Tadti  Germaniaro. 
nim.  III.  qua  edita  ad  examen  III.  superiorum  classium  gymu.  Helm- 
diensis  et  Scheningensis  consodati  d.  21.  m.  Mart.  1834.  —  celebran- 
H  — •  invUat  Phil.  Cor.  Hess,  Ph.  D.  Gymn.  Prof.  et  Dir."  (31  S.  u. 
^ulaachr.  1  S.)      Die  Var.  Lectt  ^d  aus  dem  Wiener    (Sambud) 

;         3* 


16  Liternrisebe  Miscellen« 

Codex  des  15.  Jabrh.,  welchea  der  dauge  Privatgelehite,  Hr*  Dr.Hoir. 
Schnbart-  yerglichen,  und  aas  10  Anftgaben  zasammeiigesU^  yod  deoea  5 
ichon  EmeBti  und  OberKa,  wenn,  auch  nickt  so  genau,  coUatlonirt  htir 
ten,  5  aber  tou  Hm.  Hess  auerst  verglichen  worden  sLiid.  -»  DaaGys- 
nasium  aählte  im  letzten  Jahre  295  Schüler  (darunter  SS  AuswärtigB 
incl.  19  Preussen)  in  7  ClaMen.  Zu  den  Maturitat^rüfungsgegeattiih 
den  wird,  nach  einer  neuen  Einrichtung,  auch  alte  und  neue  Cieogrt^ 
gezogen. 

RudolstadU  „Einladungaschrift  zu  der  den  18.  n.  191  Man  b. 
Pr&fung  von  Dr.  Ludw»  Hesse  ^  Dir.  des  Gymn.  u.  s.  w.  Versdcfauif 
Schwarzburgischer  Gelehrter:  4.  Stück.««  (1834.  21  S.  und  Schub.  1  & 
4.)  —  Die  Abhandlung  ist  in  Lexicbnform  und  bietet  ndt  vielem  FImn 
ausammengestellte  biographische  und  literarhistorische  Nachrichten  —  in 
diesem  Stück  —  von  P.  Gleitsmann  bis  Day«  Held,  No.  49— -61  zasut* 
men  IS,  unter  welchen  Geo.  Achat.  Heber,  auch  ausser  Schwarzbui^ 
als  Diplomat  im  17.  Jahrh.  wichtig  geworden  ist  —  Schlüaalich  ifiid 
der  Abgang  von  4  Jünglingen  auf  die  Universität  gemeldet.  ■ 

\  Weimar.  „Prolusio  de  Clceronis  Somnio  Saplous,  qua  oratioiNi 
iUTenum  yalediceutium  in  Gymn.  GuiL-Brnestino  die  24.  m.  Apr.  1884 
habendas  indicit  A.  O.  Oernhard,  Ph.  D.  Magnidnc.  Sax.  Consist.  Coi- 
ailiar.  Gymn.  Dir.««  etc.  (16  S.  4.)  Die  Schrift  rertheidigt  gegen  Knhn- 
bardt,  welchen  Moser  nur  zurückgewiesen  hatte,  die  A^btheiC  des  Gl 
Bruchstücks  mit  Gründen ,  welche  auf  Zusammenstimmung  der  histori- 
"  sehen  Umstände  der  Erzählung ,  auf  die  Wahrscheinlichk^t  der  Nachah- 
mung Plato's  in  der  Republik,  und  auf  der  Vortrefflichkmt  der  dem  Gei- 
ste Ciceros  entsprechenden  Form  beruhen,  und  zeigen,  dasa  diese  Schrift 
Ton  einem  spätem  christlichen  Schriftsteller  weder  materiell,  noch  £o^ 
mell  so  habe  yerfasst  werden  können.  —  Ein  neuer  Beweis,  dass  dti 
Allgemeinmens^hliche ,  welches  die  heidnischen  Classiker  bieten ,  mch  hl 
dem  Christenthum  wiederfinde ,  von  diesem  aber*  nicht  yorzugsweise  ia 
Anspruch  genommen  werden  könne.  —  Die  beiden  letzten  S^ten  meUci 
den  Uebergang  von  16  Gymnasiasten  zu  den  akad^uischen  Studien  ii 
dem  ablaufenden  Jahrescursus. 

Zeitz.  „Jahresbericht  über  das  Schuljahr  185S — 18S4,  womit  n 
der  dffentl.  Prüfung  der  Schüler  des  Gymnasiums  am  17.  u.  18.  Man 
einladet  M.  0fr.  Kiessling,  Prof.  u.  Rect  Voran  steht  eine  Abbandloog} 
Bntwickelung  des  Ganges  der  Handlung  in  Goethe's  Iphigenia,  1.  Thä 
einer  Kridk  dieses  Dramas,  vom  Subconrector  Rob,  Hemr.  Hiecke^  (Sj 
1 — Sßf  zusammen  44  S.  4.).  Die  Abhandlung  ist  analytisch  und  gut  gs- 
fasst.  Als  besonders  bemerkenswerUi  heben  wir  aus  den  ScholnMhrich- 
ten  die  Verfügung  hervor,  dass  Schüler  zwar  w'ährend  ihrer  Schulstudies 
,  ihr  Militärdienstjahr  ableisten  dürfen,  aber  die  in  Folge  davon  weges 
Unvermeidlicher  Störungen  behinderte  wissenschaftliche  Ausbildung  bd 
der  Abiturientenprüfong  nicht  eine  entschuldigende  Rücksicht  finde.  — 
Wie  man  mit  der  Lehrfreiheit  der  Schüler  in  der  Wahl  wiasenschaftB- 
eher  Schulbücher  den  anbefohlenen  Fortgebrauch  der  Buttmannscfaes 
Schulgrammatik  vereinigen  kann,   ist  schwer  zu  bej^^fen. 

Oeograph.'-'Stattst.'' historische  Notixen. 

Kritische  Erörterungen  über  die  englische  Rßpuhlik  vor  CrmnweUs  Pro- 
UctoraU    Maltens  Weltkunde  1834.  Th.  4.  S.  46—68. 

Die  Bevölkerung  von  England  und  Wales  mit  E&iiscblüss  der  Amen 
und  der  Mannschaft  der  Kriegs-  und  Handelsmarine  gibt  Hatchell's  „eon- 
ineration  abstract  of  the  population  ol  Great  Britein  for  1881**  LoadtB« 
1831,  von  1700—1830  in  zehnjährigen  Zeiträumen,  nach  darchscfarnttü' 
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eben  Berechnmgen  folgendermassen  an:  1700:  5.134,516  S.; 
17^87  8.;  1720:6,345,5518.;  1730:5,687,993  8.;  1740  f 
S.;  1750:  6,039,684  8.;  1760:  6,479,730  8.;  1770:  7^217,586 
7,814327  8.;  1790:  8,540,738  8.;  1800:  9,187,176  8.;  1810: 
i  8.;  1820:  11,957,565  8.:  1830:  13,840,751  8eelen.  YerffL 
544,  n.  141. 

orfschritte  der  gesellschaftlichen  DesorgamsoHon,  No.  III.  die 
;n  der  Regierung;;  a.  Blackwood's Edinburgh  JMägaz.No.CCXX. 
46.  Die  gewaltige  und  erschütternde  Veränderung,  welche  das 
}  der  Ilegierung  zum  Volke,  besonders  seit  dem  Ausbruche  der 
len  Revolution  erlitten  hat,  wird  mit  Beziehung  auf  die  Grund- 
englischen  Verfassung  sehr  weitläuftig  entwickelt;  als  beson- 
Jg  aber  der  Umstand  hervorgehoben,  dass  die  Städte  in  Eng-  ' 
nem  ihrer  ehemaligen  Unterordnung  gerade  entgegengesetsEtea 
Einfluss  g|elangt  sind.  —  (Die  Bevölkerung  der  Hauptstädte  des 
IS  hat  sich  laut  mitgetheilten  Tabellen  seit  1801  verdreifacht, 
anufacturstädte  verdoppelt,  während  die  Bevölkerung  desolat-  ^ 
s  sich  nur  um  20 — 30  Procent  vermehrt  hat.  Während  sich 
J.  1700  die  Zahl  der  8tädtebewohner  zu  der  der  Landbewoh- 
zu  2  verhält,  hat  sich  jetzt  das  Verhältnis«  umgekehrt  und 
1.    Ebend.  8.  532. 

hläge  Über  die  EinfOhrfing  einer  neuen  Armengesetzgehung  in  Ir^ 
Idinb.  Rev.  CXIX,  8.  227—261. 

'  das  Wesen  und  den  Einfiuss  der  Corporationen  und  Stiftungen 
i  vergl.  Edinb.  Rev.  CXVIII,  8.  469-496. 
en  über  den  Stand  der  »pamschen  Armee.    Ausland  1834,  n.  129. 
Landvolk  in  Savoyen.    Ebendas.  n.  .143. 

Honte-Rosa  von  Jul.  M.  8chottky.  Echo,  Zeitschr.  f.  Liter.^ 
Leben  in  Ital.  1834,  n.  57. 

'  die  in  der  Fundationswrhmde  des  Kaisers  Ludwig  d.  Fr,  ent" 
nfangsbesHmmung  des  Hamburger  ErsbisthuTns  von  Chr,  Kuss, 
Schlesw.  Holst.  Lauenb.  Provinzialberichte.  1834.1.  8.55—81. 
ierzogthümer  Schleswig  und  Holstein  im  Jahre  18S3.    Ebendaa. 

ans,  des  Blinden  ^  Reise  um  die  Welt  (Madeira,  Producte;  Sierra 
ue  Ausdehnung  der  Colonie,  Goldhandel,  Holzhandel;  Colonie 
»sei  Ascension).  Ausland  1834,  n.  142—145. 
71  nach  dem  Orient,  unternommen  auf  Befehl  der  französischen 
r  in  den  Jahren  1830 — 1833  von  Fonianier,  Liter.  Blätter  der 
1834,  n.  923.  24. 
Khe  Niederlassungen  in  Indien,    von  Joh.  Olimer,    Fnedenberg 

d.  neuesten  Land-  und  Seereisen.  1834.  Mai  8.  67—88.  Jun. 
r  das  Leben  der  Pflanzer  und  Sklaven  in  Westindien  ^  nach  G. 
umal  of  a  West  India  Proprietor  (London,  1834.  8.)  s.  Edinb* 
834,  n.  CXIX,  8.  73  ff. 

Hches  und  gesellschaftliches  Leben  in  den  westindischen  Colonieen» 
ngen  aus  den  „DomesUc  manners  and  social  condition   of  the 
)loured  and  negro  population  of  the  West  Indies.  By  Mrs.  Car-> 
2  vols.  Lond.  1833.  8.    Ausland  1834,  n.  76. 
ieihmgen  aus  dem  Tagebuche  eines  Pflanzers  in  Jamaica,    Brana 

1834.  Jun.  8.  447—69.    . 

cn  wild  Alterthümer  auf  Ceylon,  aus  dem  Golombo  Journal.  Eben- 
50. 

etmge  Feuer  von  Baku,    Ebendas.  n.  152  ff. 
ilaffs  dritte  Reise  an  den  chinesischen  Küsten.    Magazin  f.  d.  Lit. 

1834,  n.  69—71. 
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Die  Bewohner  wn  Pdhien.  Am  den  Canton-regMter.  Antlaad  18S4, 
0.  132. 

Jmerikaäische  Oesandiechaft  tu  Slam.  BbendM«  n.  148L 

Mandel  der  Butsen  tmd  Armenier  in  und  nnch  FeraiM^  ¥omProf.P^ 
tri.    Bbenda«.  n.  141— 14i. 

,  Sir  ^arford  Jones  Qesandischaft  nach  Persien.    Ebendat.  ik  16L 

üeher  Ae  Naehhonntten  von  Alexander  dem  Grossen  in  dem  fUk 
dee  Oiams^  vom  lieut.  Bornes.    Bbendas.  n.  146. 

Delhi,  Anblick  der  Stadt,  die  grosse  Strasse ,  Handel,  Zeitongai 
der  Bingebomcn,  Monumente.    Ausland  1834,  n.  156  u.  160. 

Archäologische  Forschwtgen  über  ConstafiOineh  (Cirta  ed.  Ortbi  kt 
alten  NumidieDs).    Liter.  Blatt  d.  B6rsenh.  1834^  n.  911. 

Der  SeefeUzng  der  Aegyptier  gegen  dU  Türken.    Auslaad  16^  i. 

Ueher  die  Lage  und  die  Hofpmmgen  des  tmrlnsoken  MUieheei  Arnim 
Griech.  Allgem.  Zeit  1834,  n.  150  ausserord.  Beil.  n.  213,  14.  Vä|^ 
Liter.  Mise  Bd.  1.  S.  11,  44,  62. 

Die  Dardanellenschlösser.    Mähens  Weltkmide  1834.T.4.S.!^1-A 

Jerusalem  und  der  Libanon.  Bruchstücke  ans  Lamartine'sRciMili 
Mwgunlande.    fibendas.  8.  156^64. 

Die  Franzosen  in  Algier.  Nach  dem  Foreign  qvart  review.  Ai^ 
land  1834^  n.  145.    Vergl.  Liter.  MiseeUen  Bd.  1.  8.  36^  44. 

Letzte  Expedition  von  Richard  Lander  in  Afrika.  Vergl.  Lit  BMft' 
der  BiSrsenb.  1834,  n.  922. 

Der  Isthmus  von  Panama.    Ausland  1834.  n.  131. 

Die  Gauchos  (spanischer  Abkunft)  in  .den  Pampa^s.    Bbeidas.B.tSl 

Die  Zunahme  der  Armuth  in  den  vereinigten  ßtanien,  AnsdemBiilii 
Advertiser.»  Ausland  1834,  h.  153.     Vergl.  Liter.  Misci  Bd.  L  SL  H. 

Ueher  die  Caraihen  in  Centrdlamerika,    Von  dem  Obersten  Doa 
GaUndo.    Ausland  1834,  n.  157. 

Dänische  Literatur» 

C.  C.  Boisen,  Om  Kirken  og  Praestens  Forhold  til  aamme,  Mdiii{ 
Fortaie  af  Biskop  R.  Moller.  Kjobeah.,  Ditlewsen.  1834u  8. 

D.  F.  Eschrichi,  Foreloesninger  efwew  Phjsiologien«  Kjobenh.,  !•*{ 
tzel.  1834.  8.  [ 

Haandbeg  i  Pharmacologien.     Den  pharmACo-dynamiske  Deei^  <^ 
arbeidet  efter  Vogts  Pharmacodynaraik  af  Regimentschimrg  M.  i^^i^l 
Kiobenh.,  Reitzel.  1834.  8.  ^ 

L.  C.  MiUier,  Kortfattet  hebraisk  Grammatik.  KjobenhaTen,  WahL 
1834.  8.  .V 

P,  B.  Petersen  Haandbog  i   den  danske'  Militairret  gab  kiffi  iiiB|| 
aeinem  Erscheinen  in  mehreren  deutschen  und  ausländischen  Zeiti 
und  Journalen  zu  mancheriei  Mittheilungen  und  AueatelluBgen  V< 
«oog.    Des  3.  Thles.  1.  BdT  (Copenh.  1832.  238  S.  8.)  wird  leHtta^j 
fübrlich  von  A.  W.  Scheel  in  d.  Maanedsskrift  for  Litter.  7.Aiuef.3.1 
CKjobeah.  1834.)  S.  191*^231  ausführlich  besprochen. 

C.  P.  Bohkenheuser.  Haandbog  for  UnderofGicerer.  Kjobenh.,  Biilwkij 
1834   8. 

Die  in  unsern  Tagen  so  vielfach  angeregte  Streitfrage  über  ^^^'''^l 
undPressfrmbdt  wurde  auch  in  Dänemark  in  mehreren  Abhandloogsa  ms  j 
Druckschriften   besprochen.       Vgl.    Algreen-Üssing   om  trykkefribedes  i|q 
Danmark.  Dagen.  1834.  no.  41,  44,  46,  47,  50,  64,  57,  60.  —  AMnh^.|k 
lieh  behandelt  von  N.  David  in  d.  Maanedsskrift  for  litter.    7.  Atfl- 
3.  Heft  (1834)  S.  26  -82. 
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BiiUh.  M,  Christensen,  Den  irie  Presse  contra  Tag«  Algreen-Usanig 
e  hans  Fremstillinger  i  S  ladet  Dagen  af  Danmarks  Trykkafrihed.  Kjo- 
enh.,  Reitzel.  1834.  8. 

Hr«  Prof.  Br^ndstedt  fordert  sor  Subicription  auf  ein  dänisch  ge- 
shriebenes  Werk  über  die  berühmten  Gruppen  aus  dem  Aigonaatenziige 
Lsf ,  welche  ih  die  Tor  89  Jahren  bei  Praeneste  gefundene  jetst  im  col> 
li^io  Romano  befindliche  Bronce-Vase  eingegraben  sind.  DieZeicbnungen' 
mvon  sind  von  Buipis  in  Rom,  die  Knpferpfatten  von  de  CoDgny  in  Paris. 

Französische  Literatur. 

M^moires  de  la  soci^t4  des  anüquairea  de  Normandie.  Anades  1891^ 
^82  et  1888.    Caen,  ManceL.  1883,  84.    85|  Bog.  8. 

Pr^cii  analytique  des  travaux  de  l'acad.  royale  des  scieacea,  belle»* 
fetres  et  arts  de  Ronen,  pendant  Tann^e  1838.  Rouea^  P^riaux.  1884L 
1^1  Bog.  mit  1  Steintaf.  und  4  Tabellen. 

Recueil  des  trait^s  de  commerce  et  de  navigation  de  la  France  avec 
m  puissadces  ^trangeres ,  depnis  la  paix  de  Westphalie  en  1648 ,  suivi 
wa  recueil  des  principaux  trait^  de  mdme  nature  conclus  par  ka  puis«* 
.Bces  ^trangeres  entre  eiles,  depuis  la  mdme  ^poque.  Par  M.  le  Comto 
Mauierwe  et  M.  le  chev.  F.  de  Cussy,  Tom.  I.  Paria,  Rey  et  Gravier. 
k84.  66^  Bog.  (8  fr.)  Das  Werk  wird  vollständig  aus  6  bis  8  Bänden 
■«tehen,  von  welchen  jeder  in  2  Abtheilungen  erscheint. 

L'industrie.  DescriptSon  pittoresque  de  Tindustrie  fran^aise  et  da 
Hdastrie  ^trangere,  publice  sous  la  direction  de  M.  Steph,FltMhai,  Pa- 
S  Tenr^  1834.  4.  Bis  Ende  Mai  waren  5  Lieferungen,  jede  zu  1  Bo* 
«I  mit  1  oder  ^  Taf.  Abbild,  erschienen.  Diese  Lieferungen  werden 
Bthtntlich  ausgegeben  und  das  GhinEe  soll  nach  einer  vorläufigen  Be-> 
dunung  aus  ungefähr  100  Bogen  mit  200  Abbild,  bestehen.  Die  Lie£ 
«let  SO  c,  zur  Post  SO  o. 

In  monatlichen  Heften  erscheint  ausserdem  noch  seit  Apr.  d.  J.s  La' 
"^ance  industrielle.    ExpoMtion  permanente  des   produits  des  arts  et  dt 
^ustrie  fran^.  dans  les  86  departements«    Paris,  (Ba«douin.)  8.  (6  fr* 
c  den  Jahrg.) 

Ruines'de  Scarpone,  Tantique  Serpane  et  histoive  de  cette  ville,  fillei 

Troie  la  grande,  soeur  de  Lavinie,  de  Rems,  de  Chälons  et  de  Troyes 

Champagne,  de  Verdun  et  de  Toul;    Tune  des  plus  anciennes  de  la 

»vrune,  et  la  capitale  de  Fancien  Scarponais,  maiatenaal  dans  le  d^ 

■1  de  la  Meurthe.    8uite  aux  ruines  de  Ludres,  Par  Ch*  Leop,  Maihieiu 

SJMi,  (Haener.)  1834.    4  Bog.  mit  8  Abbkd.  & 

Histoire  de  France,  depuis  juillet  1830  jusqu'ä  la  fin  de  1834,  con- 
i4tie  sous  les  rapports  politique,  iodustriel  et  ütt^raire.  Par  M.  C%« 
tkigre.  Tom.  1.  Paris,  (Boudon.)  1834.8.  Das  Werk  soll  aus  4  Bäadea 
iteben,  die  in  wöchentlichen  Lieferungen  zu  2  Bog.  (a  20  c)  ausg»« 
KM  werden.    Zwei  Liefeningen  sind  erschieaen.- 

Gleichzeitig  erscheint  vom  12.  Xun.  an  in  wöchentl.  Lieferungen  fem. 

Bog«  in  8.  mit  1  Kupf.  (a  50  a)  die  7.  Ausg.   von   der:    histoire  de 

ance  depds  le  regne  de  LOuis  XVI.  jusqu'ä  Tamile  1825  par  M.  abb^ 

Momgmllatd,    Paris,  Montardier.    Das  ganze  Werk  wird  aus  9  Bän- 

^  in  90  Lieff.  (k  45  fr.)  bestehen. 

1793  —  1815  —  1832.  Episodes  des  guerres  de  la  Vend^e,  pr^^d^ 
II  tableaa  bist,  de  cette  contr^e  depuis  la  Involution  de  juiÜet.  Par 
CreHneau  Joly.  Paris,  PlUet  ain«^.  1834.  274  Bog.  mit  2  Steiataf.  8. 
ft.) 

Discours  et  faits  m^morables  du  general  La  Fayette.  Paris,  Bet- 
5.  1834.    Nach  dem  vorließ    Pros]iectns  wird  diese  Sammlung  in   2 
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Ansgaben,  8.  und  12.,  jede  zu  8  Bänden  in  10  Liefeningen  encheinen 
Die.AoBgabe  in  12.  kostet  5  fr.,  in  8.  mit  8  Portr.  10  fr.,  dies^be  vk 
15  PortraiU  20  fr. 

Etades  de  la  iangoe  fran^aise.  Par  O,  J,  SehereTm  Toin.  1.  Lyon 
1834.  12  Bog.  12. 

Naöh  einem  im  Mai  d.  J.  erschienenen  Prospect  irHrd  die  neue  ?er- 
bess.  Aoagabe  des  dictionnaire  de  i'acad^mie  bogenweise ,  der  Bog«  a 
10  c,  ausgegeben.  'Wöchentlich  «rechnen  4  Bogen.  Dan  ganze  Wak 
wird  in  4.  mit  S  Columnen  gedruckt,  enthalt  16C6  Seiten,  4800  Cohn- 
nen,  8,168,000  Zeilen  und  über  50,000  Worte. 

El^mens  de  la  grammaire  torke ,  ä  Fusage  des  ^l^yes  de  IMcole  roytle 
et  speciale  des  langues  orient.  Tivantes.  Par.  P.  AmM.  Janbert»  2.  ^ 
Pans,  Dondey-Dupr^.  1884.  25  Bog.  8.  (15  fr.) 

Von  den:  choix  des  morceaux  fac-simile  d'^crivains  (»ntemporaiBi, 
^estin^  ii  enseigner  ä  lire  dans  toutes  les  ^rit^res;  recaeiliis  et  pobM 
par  M.  Ei^.  Cassin.  Paris,  (Decourchant)  1884.  ist  die  6.  Lief,  aoige- 
^eben  worden. 

Dictionnaire  historique  des  peuples  andens  et  modernes,  lenra  moeon, 
lenrs  coutumes,  leurs  iois,  leur  gou?emement,  les  principanx  faiti  di 
leur  histoire  etc.,  ou  r^umä  de  Thistoire  un]4.  !^ar  Lapotmeraye,  hlAfi 
Paris,  Pagnerre.  1884.  1  Bog.  8.  Soll  in  S6  wochentl.  Ilefertuigen^  jede 
sn  1  Bogen  (a  15  c.)  erscheinen. 

L'art  Egyptien,  consid^rö  dans  toutes  ses  productions ,  temples,  pa- 
lais,  colonnes,  ob^lisques,- colosses,  statues,  figurines,  pierres  gra?^ 
peintnrea  et  manuscrits,  r^duits  g^om^triquement ;  publik  d'apres  les  re* 
cherches  des  Toyageurs ,  les  monnmens  oiig.  ou  des  desaiua  in^dits,  pir 
F.  E.  Tranblay.  Paris,  (Didot)  1888-84.  Das  Werk  wird  in  6  Lieft, 
jede  mit  6  Abbijd.  und  Text  von  4  su  4  Monaten  ansgegebeo.  Diel 
Lie£.  ist  erschienen.  (20  fr.) 

Demonstration  du  catholidsme,  fond^e  sur  les  Iois  constitutiyes  di 
l'intelljgence  et  sur  les  propres  caract^r^s  de  la  T^rit^.  Par  M.  Tabke 
L.  H.  Caron.  Tom.  1.  Paris,  Bricon.  1884.  87|  Bog.  8.  (6  fr.) 

Consid^rations  sur  le  systeAie  philosophique  de  -M.  de  La  Memnii 
!Par  M.  Tabb^  H.  Lacordaire.  Paris,  Derivaux.  1884.  13^  Bog.  8.  (Sfr.) 
Gehaltreiche  Auszüge  aus  dem  Werke:  Trait^  de  Diplomatie  o« 
Theorie  gön^rale  des  rdadons  ext^rieurs  des  Puissances  de  TEurope 
d'apres  les  plus  c^lebres  autorit^  Par  un  ancien  Ministre.  Paris  ISä 
8  Tol.  8.  enthalt  das  For.  Quart.  Review  n.  XXV.  8.  1-^5. 

L'ltalie,  la  Sicile,  les  tlea  Eoliennes,  l'lle  d'Elbe,  la  Sardugie, 
Malte,  nie  de  Calypso  etc.  d'apr^s  les  inspirations,  les  recherches  eCb 
travaux  de  MM.  le  vicomte  de  Chateaubriand ,  Ja  La  MarHne  etc.  Par 
M.  Saint-Oermain  Leduc.  Sites,  monnmens,  scenes  et  eostnines  d'apni 
Mme  Haudehowrt-Lescoi  f  recueiUis  et  publi^s  par  Audot  p^re.  Pans» 
Audot.  1884.  4.  Als  Probe  sind  die  beiden  ersten  Hefte  (2}  Bog.  ai^ 
4  Kupf.  k  40  c.)  ausgegeben ,  und  Heft  8  und  4  erscheinen  bis  fifitü 
Juni.  Vom  1.  Juli  an  soll  wöchentlich  eine  Lieferung  za  8  S.  Text  vd 
2  Kupf.  folgen.  Das  Ganze  ist  auf  7  Bände  zu  125  UefF.  berechnet  vd 
18  Lieff.  kosten  im  Abonnement  5  fr.  75  c. 

L'ltalie  pittoresque.  1.  Livr.  Paris,  Coste.  1884.  1  Bog.  nüt  2  Ko(£ 
(30  c.)    Auf  50  Lietf.  berechnet.     ^  ..." 

Euripidis  Medea.  Secundum  editionem  Boissonadii.  Varietates  lectie* 
nis  et  aduotationem  adj.  Idwk  de  Sinner,  Paris,  Hachette.  1884.  6|  Be* 
gen  12. 
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Todesfälle. 

Am  26.  Febr.  starb  zu  St.  Petersburg  Alex,  Ssergejewiisch  NtkoUkH, 

erl.  russ.  wirkl.  Staatsrath  u.  s.  w^  um  die  Taterländische  Literatur 

lehrfacher  Hinsicht  sehr  verdient, ^P  Jahre  alt. 

Am  8.  März  zu  Regensburg  Dr.  Ct.  Mich,  Wiftmawn^  Jubelpiiester 

Bischof  das.,  74  Jahre  alt.    Einiger  seiner  Schriften  s.  im  Repertor. 

1.  n.  76^.  Bd.  2.  n.  1156. 

Am  19.  März  zu  Riga  Joh.  Dav.  Sand,    von  1779—1817  Prof.  an 

das.  Domschule ,  86  J.  alt.    S.  Recke  u.  Napiersky  SchriftsteUerlexi- 

IV.  S.  34. 

Am  22.  März  zu  Mitau  C.  Wtlh,  Cruse,    Professor  der  Geschichte 

dortigen  gymnasium  illustre,     auch  als  Schriftsteller  wohlbekannt^ 

ahre  alt.  .        .   * 

Mitte  Jun.  zu  Paris  Jenn-MniUie,   Abgeordneter  des  Departpm.  def 

n  Garonne  zu  dem  Nationalconvent ,   "Berichterstatter  in  dem   Pro^ 

s  Ludwigs  XVI.,   84  Jahre  alt. 

Am  18.  Jun.  zu  Bonn  Dr.   Chr,  Ludw.   Fr.  Schultz,    k.  pr.   geh. 

iregieruDgsrath,    als  Beamter    und  Staatsmann   sehr   verdient,     als 

iftsteller  durch  die  Schirift:  „Grundlegung  zu  einer  geschieht!.  Staat»*- 

snschaft  der  Römer^'  18S3,  bekannt.  ' 

Am  Sl.  Jun.  im  Haag  de  Leeuw,    k.  niederl.  Staatsrath  im  ausser- 

itL  Dienste,  hoch  bejahrt. 

Am  26.  Jon.  zu  Wien  Preih.  v.  Wachen,    k.  k.  Hofrath  und  M!t- 

der  Haus  -,<  Hof-  und  Staatscanzlei. 
Aiu  50.  Jun.  zu  Paris  Alex.  Et,  Choron,    ehemal.  Director  der  da- 
i  grossen  Oper,    Stifter  des  Conservatoriums  für  classische  Musik, 
•  alt. 

An  demselben  Tage  zu  Neuendorf  b.  Coblenz  J,  O.  Lang,  evangel. 
rer  das.,  als  Verf.  der  ersten  Rheinreise  bekannt,  und  um  seine  Va- 
idt  Coblenz  in  mehrfacher  Hinsicht  hochverdient,  79  Jahre  alt. 

-ym'"'  Universitätsnachrichten. 

Berlin.  Die  Gesammtzahl  der  immatriculirten  Stu^irenden  im  ge- 
ärtigen  Sommer- Semester  1865.  Hiervon  geboren  578  (125  Aus- 
t)  der  theologischen,  594  (worunter  145  Ausländer)  der  juristischen, 
[-worunter  147  Ausländer)  der  medicinischen ,  endlich  289  (worunter 
Ausländer)  der  philosophischen  Facultät  an.  Ausser  diesen  imma- 
irten  Studirenden  besuchen  die  Universität  noch  als  zum  Hören  der 
«ungen  berechtigt  54  von  andern  Universitäten  gekommene  Studi- 
\,  deren  Immatriculation  noch  nicht  erfolgt  ist,  195  noch  nicht 
triculirte  Chirurgen  und  Pharmaceuten ,  und  279  Eleven  des  Fried- 
Wilhelms  •  Instituts,  der  medicinisch-chirurg.  Militair-Akad.,  der  Bau- 
ler Forstakaderaie ,  des  Bergwesens  u.  a.  w.  Folglich  nehmen  an 
iTorlesungen  im  Ganzen  Tbieil  2589  Zuhörer.  —  Im  Winterhalbjahre 
^54  fanden  hier  51  Promotionen  statt,  und  zwar  1  in  der  juristi- 
,  44  in  der  medicinischen  und  6  in  der  philosophisciien  Facultät, 
Dter  waren  2  honoris  caussa,  1  in  der  Jurist,  und  1  in  der  philo- 
Facultät.      ' 

^onn.  Hier  befinden  sich  in  diesem  Sommerhalbjahre  877  Studirende« 
iter  196  kathol.  Theologen  (188  Inländer  und  8  Ausländer),  110 
el.  Theologen  (81  Inländer  und  29  Ausländer),  278  Juristen  (240 
ier  und  58  Ausländer),    154  Medidner  (155  Inländer  find  19  Aus- 

.  a/ge9.  d€Uttch.  Lit.  II.     Li*.  Min.  4 
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Ignder),    116  rH'^^sophen  (95  Inländer  und  23  Ausländer),    endlich  S 
nicht  iDimatriciilin... 

Dorjtat.    Zum  Rcctor  der  UniTersität  für  das  Jahr  1834  wardeder 
ordentl.  Prof.  der  Chirurgie,     Staatsraih  und  Ritter  Dr.  Moier  gewählt 
und  Aller höcUsten  Orts  bestätigt.  —   Der  prakt.  Arzt  Dr.  Piers  Uso  Fr. 
Walter  hht  die  ordentl.  Prof.  der  Geburtsbülfe,   der   BVaueo-  uud  Ki^ 
derkrankheiten  erhalten ,  und  der  Prot',  emer.,  Staatsrath  und  Ritter  Dir.  | 
JäscKe^  ist  Ton  Neuem  auf  5  Jahre  für  die  von  ihm  bekleidete  ord.  ?nl  l 
der  tbeoret.  uud  prakt.   Philosophie   gewählt  und  bestätigt  worden.  ^  je 
Die   landwirthschaftl.  Lehranstalt  zu   Altkusthofif  bei    Dorpat,    ökonoalt 
Einrichtuug  ders.,  Unterricht.  Dorpater  Jahrbb.  183^.  Hft.4.  S.  569-71 U 

Freiburg.  Nach  dem  amtlichen  Verzeichnisse  der  Studireodeo  )ßr  k 
trägt  die  Gesammtzahl  derselben  in  diesem  Sommerhalbjahre  434;  dam  L 
atudirto  137  Theologie,  68  Jurisprudenz,  138  Medicin  und  91  Wm\\^ 
phie.    Ausländer  sind  davon  70. 

Halle,  Hier  erschien  mit  dem  Osterprogramm  d.  J.  eine  „namlif 
de  Michaele  Webero  primo  nuper  Halensi  theologo'*  23  8.  4.,  wekh 
den  Hm.  Prof.  Dr.  Chr,  Fr,  Fritzsche  zum  Verf.  hat.  Eine  trefüdi 
Schilderung  eines  in  seinem  Amte  um  die  Wissenschaft  so  verdieiti 
Mannes. 

Heidelberg.  Zur  Erlangung  des  philosoph.  Doctorgrads  schrieb  fc 
Andr.  Joe.  Lud.  Busse  aus  Hamburg  die  Dissertation:  „de  Pindari  (mW 
Olympiorum  epinicio.  (Reichard.)  32  8.  gr.  8. 

HeUingfors,  An  die  Stelle  des  zum  Erzbischof  in  Finnland  enafr 
ten  Rectord  der  Univ.  u.  Prof.  Dr.  Melarti»  wurde  der  Prof.  der  Litt- 
rargeschichte,  Bibliothekar  und  Ritter  Dr.  Pipping  zum  Rector  der  Oia 
gewählt  und^  bestätigt.  Bei  dem  Rectoratswechsei  am  -^  Dec  Tora 
hielt  der  neue  Erzbischof  eine  Rede:  9,de  ratione,  quae  inter  sciei^ 
cam  et  populärem  intercedit  religionis  doctrinam/*  —  Die  Anzahl J> 
Studirenden  betrug  im  Herbsttermin  1832 :  425,  im  Frühlingstermio  ISSk 
422,  im  letzten  Herbsttermin:  389.  Während  dieser  5~ Termine  tnidf 
inscribirt  177,  mit  Zeugnissen  entlassen  154,  gestorben  waren  19. 

Kiel,  .Die  Gesammtzahl  der  Studirenden,  die  in  den  beiden  kd^ 
Senestern  300  betfug,  beträgt  in  diesem  Sommerhalbjahre  320.>f  D^^ 
Studiren  98  Theologie ,  13  Theologie  und  Philologie,  9  PhiloIog^.\  i» 
Jura,  73  Medicin,  9  Pharmacie,  5  philosophische  Wissenschaften. 

Kiew.  Die  feierliche  Eröffnung  der  St.  Wladimir- Universität  M 
literar.  Mise.  Bd.  I.  S.  33)  findet  am  15.  (27.)  Jul.  d.  J.,  demGedW»' 
iiissfeste  des  heil.  Apostel* gleichen  Fürsten  Wladimir  statt.  Das  Su^ 
derselben  in  14  Capp.  auszugsweise  mitgetheilt  in  den  Dorpater  Jibn^ 
I83i.  Hft.  4.  8.  364-69. 

Marbttrg,  Zur  Erlangung  der  philos.  Doctorwürde  vertheidigte  t> 
99.  Jan.  Hr.  Gfr,  Wetzlar  aus  Hanau  die  Abb.:  „de  aetate,  vita  scof 
tiaque  Luciani  Samosatensis.^'  56  S.  8. 

Tübingen,  Die  Zahl  aller  hier  Studirenden  im  Sommerballiiv* 
1834  beträgt  746,  worunter  101  Ausländer,  nämlich  L  Theologie  S» 
dirende  protestant.  Confession:    1.  Württemberger,  a)  im  k.  SemioarT^ 

b)  in  der  Stadt  71;    2.  Ausländer  15.      II.  Theol.   Stnd.  kathoLCi» 

1.  Württemberger:     a)  im  k.  Wilhelmssüft  102,     b)  in  der  Stadt  W 

2.  Ausländer  55.  HI.  Jüdische  Theo!.  Studirende  B.  IV.  Rechtswiaii^ 
Schaft  Stud.:  1.  Württemberger  75$  2.  Ausländer  7.  Y.  MediöB«* 
höh.  Chirurgie  Stud.:  1.  Württemberger  99;  2.  Ausländer  18,  \i^ 
Chir.  3,  Pharmacie  16,  niedere  Chir.  43.  VI.  PhUosophie  Stud.:  t  ^^ 
temberger,  a)  im  k.  protestant.  Seminar  61,    b)  im  k.  WilhelmsatiftA H^^ 

c)  in  der  Stadt  IS;    2.  Ausländer  3.    VU.  Kameral Wissenschaft  S»  (^ 
Württemberger  41$  2.  Ausländer  3.    la  diesem  Semester  sind  neo  i»- 
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niommen  104.     Im  letzten  Winterhalbjahre  war  die  Zahl  756.      Vgl. 
er.  Mise.  Bd.  I.  S.  3. 

Schulnachrichten. 

a.  Gelehrtenschülen  Sachsetis. 

Ijondesschule  Meissen:  „Memorlam  anniservariam  dedicatae  ante  hos 
CLXXXXI  annos  ^scholae  reg.  Afranae  d.  Ifl.  lul.  CI3IDCCCXXX1V. 

c.  indicit  DetL  C.  Cr,  Baomgarten  -  Crusius ,  Rect.  et  Prof.  1.  — 
irmbolae  ad  Lexica  Graeca  ex  Aretaeo  Cappadoce,  acriptore  medico. 
chulnachrichten  I-t-59.  u.  Verzeichn.  d.  Schüler  nebst  Sommerlehrstun- 
uiplan.  9  S.  gr.  4.  Der  gelehrte  Vf.  bietet  hier  nach  einer  litterarhist. 
orerlnnerung  üb.  Aret.  u.  dessen  Zeitalter,  so  wie  über  dessen  Gebrauch 
omerischer  Wörter  bis  8.  15  eine  Sammlung  in  unsern  Wörterbüchern 
cht  vorkommender  Wörter  dieses  Schriftstellers  mit  gelehrter  Exegese 
IS  dem  a  und  mit  Weglassung  der  medicinisch  technisthen  Ausdrücke 
.  16 — 83.  Dann  eine  kurze  Uebersicht  besonderer  Wörter  S.  d4^-:39, 
id  schliesst  mit  einer  Zusammenstellung  der  Familie  in  (oSt^s,  einer 
ntersifcbung  über  den  Jonismus  des  Ar.  in  mehrern  Wörtern,  und  einer 
in  Weisung  auf  die   archäologische  Ausbeute  aus   diesem  Schriftsteller. 

40  ~^  —  Hierauf  folgen  die  Schulnachricbten»  1)  die  Ordnung  der 
edefeivlichkeit,  bei  welcher  8  Primaner  selbstgefertigte  lateinische  Re« 
:n,  lateinische,  deutsche  und  hebräische  Gedichte,  und  ein  Secundaner 
n  lateinisches  Gedicht,  mit  welchem  er  den  Preis  der  Stiftung  des  Hrn. 
*of.  Kreyssig  verdient  hat,  gesprochen;  2)  der  Jahresbericht)  W-orin 
r  Abgang  des  Prof.  Dr.  Kxehl  (vgl.  liter.  Mise.  Bd.  1.8.  49,  Bd.  2. 

2.)  nach  Leipzig  gemeldet,  und  der  von  dem  Reotor  für  das  laufende 
hr  ausgearbeitete  Schulplan  mitgetheilt  und  gerechtfertiget  wird.  Jede 
r  4  Cjassen  hat,  wie  von  jeher,  wöchentlich  nur  S7  Lehrstunden  und 
t  Recht,  wovon  jedoch  auch  hier  nur  10  dem  Studium  der  classischen 
»rächen  geblieben  sind,  indessen  ist  jeder  15.  Tag  ein  Studirtag  ge- 
eben, an  welchem  die  Lectionen  ausfallen  und  unter  Aufsicht  eines 
ihrers  von  den  Schülern  Privatlectüre  aller  Classiker  getrieben  wird, 
ne  Einrichtung,  welche  an  freien  Schulea  nicht  nachgeahmt  werden 
nn,  und  an  den  sächsischen  Fürstenschulen,  welche  bis  hierher  vor- 
gsweise  als  die  vorzüglichsten  Seminarien  deutscher  Universitats-  und 
fmnasiallehrer  galten,  so  lange  nicht  aufgehoben  werden  kann,  als 
undiiche  Kenntniss  der  class.  Sprachen  die  Grundlage  des  Gelehrten- 
indes  und  insbesondere  des  Iiehrstandes  bleibt.  So  wenigstens  sprach 
:h  Kiopstoclc  als  Greis  und  Seher  in  einem  Briefe  an  Heimbach,  den 
ictor  in  Pforta,  zu  Anfang  unsers  Jahrh.  aus.  Und  Klopstock  schrieb 
i  der  Freiheit  der  Privatstudien  als  Fürstenschüler  die  ersten  Gesänge 
ines  Meisterwerkes,  des  Messias.  2)  Aeussere  Einrichtung  der  An- 
ilt.  Nach  Ministerialverordnung  wird  das  Abendmahl  jährlich  nicht 
ihr  vieN,  sondern  nur  zwdmal  gefeiert,  um  demselben  durch  Sel- 
iheit  eine  höhere  Bedeutung  zu  geben.  Die  Disciplin  wurde  durch 
sgedehntere  Frmheit  und  strenge  Handhabung  der  Strafgesetze  gebes- 
rt,  und,  wenn  auch  Extravaganzen  vorkamen,  doch  nicht  die  Strafen 
s  höchsten  Grades  angewendet.  Auch  dem  Penoalismus  wurde  kräftig 
wehrt.  Daher  blickt  man  mit  Freude  und  Hoffnung  auf  das  neue 
igiment  von  Baumgarten  -  Crusius  hin,  und  wünscht,  dass  es  ihm  eben* 
,  wie  einst  llgen  in  Pforta,  gelingen  möge,  durch  Frieden  mit  scinea 
»liegen  und  „durch  die  Kraft  moralischer  Mittel*^  der  eingerissenen 
tiidiea  Verwilderung  der  Zöglinge  zu  steuern. 
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b.    Volksschulwesen. 

teclicf  das  Volksschulwesen  im  Chrosherzogthum  Baden  betreffend.  All- 
gemeine Schulzeit.  1834,  n.  73 — 75. 

F^here  und  gegenwärtige  Standpunde  des  niedem  und  hohem  VoHa- 
Schulwesens  in  Baiem  mit  steter  Rücksicht  auf^  die  verschiedetten  Er- 
ziehungssysteme. Ailgem.  Schulzeit.  1834,  n.  64. 

Volksschulwesen  im  Königreiche  Hannover»    Aus   den  an  die  SiäDd^  \\ 
Versammlung   gelangten  Mittheiiuog<  n  geht  hervor,    dass   es   im  ganzei 
Königreiche  überhaupt  3426  £iementarschulstellen  gibt,  von  deneo  Mi 
der  evangelischen  und  341  der  katholischen  Confession   angehören.   Da» 

fesammte  Einkommen  dieser  Schulsteilen  beträgt  anschlagsmässig 
51,544  Thlr.  ausser  Wohnung  und  Feuerung  für  die  Schulstubeii 
Bei  gleichmässiger  VerthcHung  würde  also  das  Einkommen  von  jeder 
Stelle  im  Durchschnitt  etwa  101  Thlr.  jährlich  betragen.  Die  Vertiid- 
lung  ist  aber  sehr  jungleich,  und  es  ergibt  sich,  dass  zwar  1386  Stelki 
^n  Einkommen  von  mehr  als  100  Thlrn.  jährlich  haben,  dass  dagegei 
die  Einnahme  von  390  Stellen  76  bis  100  Thlr.,  von  479  Stellen  51  bii 
75  Thlr. ,  von  735  Stellen  26  bis  50  Thlr.  und  von  436  Stellen  unter 
26  Thlr.  beträgt. 

Lombardisch' V^meiianisches  Königreich.  In  den  SSSSGemeUeofe 
Provinzen  dieses  Reichs  gab  es  im  J.  1832  (dem  zehnten  seit  «rfie«* 
ganisation)  57  höhere,  2^79  niedere  Knaben-,  14  höhere  und  1185  ne- 
dere  Mädchenschulen,  228  Sonntagsschulen,  36  öffentliche  Älumaate(iO 
für  Knaben),  77  Privat-Erziehungsanstalten  (30  für  Knaben),  623  Privat- 
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Elementarschulen  (211  für  Knaben),  in  Ganzen  also  4500  Erziehoo^ 
Institute.  In  dems.  Jahre  zählte  man  in  der  Lombardei  2609  öffentiide 
Lehrer  mit  112,127  Zöglingen  und  1215  Lehrer  mit  54,640  Elevei. 
4566  Kinder  besuchten  die  ISonntagsschulen ,  1434  Kinder  die  öffeniL 
Convicte,  2362  die  Privat- Coilegien,  13,750  die  Privat-Elementarscbid«, 
zusammen  188,879  Kinder  beiderlei  Geschlechts.  Die  Provinz  BergiBO 
liefert  die  meisten,  die  Provinzen  Mantua  und  Cremona  die  wenigsUi 
Zöglinge.  In  der  erstem  kommt  1  männl.  Zögling  auf  36  mänDlicl|e 
und  1  weiblicher  Zögling  auf  37  weibi^  Individuen,  in  der  Provinz  Bbi* 
land  1  Zögling  auf  63  Personen.  .  Der  öffentliche  Elementaruaterricht 
kostete  hierbei  3,825,000  Lires,  vrovon  der  Staat  2,550,000,  die  G^ 
meinden  1,275,000  trugen. 

Einiges  über  das  Unterrichtsweser^  in  Neapel.^  Allgem.  Seholieit 
1834.  n.  42. 

Die  in  Turin  erschienene  Schrift  des  Grafen  Vidua  über  dea^ 
stand  des  Unterrichts  in  Italien  (suUo  stato  delle  cognizioni  in  Italia) 
weist  die  Ursache  sehr  treffend  nach,  wesshalb  Italien  bei  seiner  schö* 
nen  Sprache  und  bei  so  vielen  bedeutenden  Talenten  dennoch  nicht inelii 
das  Primat  in  der  Wissenschaft  besitzt. 

Zustand  der  öffentlichen  Erziehung  in  Frankreich,  2,  Art  Bislien|( 
Resultate  des  Gesetzes.  Allgem.  Zeit.  1834,  n.  157.  Aosserordentl.  B^ 
n.  222.  —  Die  Gesaromtzahl  der  45,119  Schulen  besteben  in  Gemdo^ 
schulen  für  Knaben  23,468,  Privatschulen  für  Knaben  10,275  Knab«! 
Mädchenschulen  oder  in  8,154  Gemeinden  errichtete  Institute  11)^7& 
Im  J.  1832  gab  es  31,422  Knaben-  und  10,670  Mädchenschulen.  A«cb 
die  Zahl  der  Schüler  bat  sich  vermehrt;  im  J.  1832  betrug  sie  1,930,624$ 
im  J.  1833  stieg  sie  auf  2,386,070.  Unentgeltlichen  Unterricht  erluelttf 
451,756,  nämlich  350,371  Knaben  und  101,385  Mädchen,  Untenricbt  aaC 
Kosten  der  Eltern  1,240,331  Kn.  un^  603,513  Mädchen.    (Ausland  18% 
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155.  S.  612.)    In  Betreff  der  Portschritte  des  Primär-Unterrlchts  seit 
Jahren  ergibt  sich  Folgendes: 

1881  1832  .1853 

•i^^">^^^fc*  •«^^"S«''^^"*  «i^^^^^^^fc* 

Gemeinden  ohne  Schulen      15,998  11,439  9,568 

Geineinden  mit  Schulen  .        24,148  26,710        27,618 

Gesammtzahl  der  Schulen      50,796  42,092        45,119 

ludesgen  ist  noch  immer  der  vierte  Tbeil  der  Gemeinden  ohne  Sehn- 
B.  —  Die  Ausgaben  für  den  ofFentl.  Unterricht  sind  in  dem  neuesten 
idget  (für  1855)  in  Frankreich  um  5,882,000  Fr.  erhöht  worden. 

In  Algier  befinden  sich  jetzt  zwei  christliche  Schulen,  wovon  die. 
De  80  Knaben,  die  andere  34  Mädchen  zählt;  in  26  mohammedanischen 
:bulen  werden  315  Kinder  unterr.;  17  jüdische  Schulen  zählen  zusam- 
en  430  Schüler.  In  einer  dieser  letzteren  werden  die  jungen  Juden  im 
ranzös.  unterrichtet.  Ausser  7  Seminarien,  welche  899  Schüler  zählen, 
II  noch  eine  grosse  Schule  für  den  Unterricht  im  Französischen  errich- 
t  werden.  Die  Bevölkerung  der  Stadt  betrug  am  I.Jan.  1834  25,000 
Inwohner,  worunter  5226  Europäer  (571  englische  Unterthanen,  meist 
18  Malta  und  Gibraltar,  925  Spanier,  405  Ital.  und  5325  Franzosen), 
1,000  Mauren,  2000  Beduinen  und  Neger  und  6000  Juden. 

Am  12.  Mai  fand  in  London  eine  Versammlung  der  ^^hrittiscTien  und 
iswärtigen  SclmlgeselUchafV'^  statt.  Der  Vorsitzende,  Lord  John  Russell 
igte  an,  dass  die  Bewilligung  des  Parlaments  zu  dem  Baue  von  Schul- 
Lusern  die  wohlthätige  Folge  gehabt  habe,  Privatsubscriptionen  zu  dem- 
Iben  Zwecke  zu  veranlassen,  die  bereits  den  ansehnlichen  Ertrag  von 
>,000  Pfd.  Sterl.  ergeben  hätten.  Die  Anzahl  der  Schulen  hat  sich  in 
ngland  im  vergang.  Jahre  um  ein  Drittheii  vermehrt,  und  beträgt  jetzt 
^5,  worin  166|6do  Kinder  Unterricht  erhalten. 

Nach  einer  Vergleichung  des  SSusttmdes  des  öffentl.  Unterrichts  in  Eu" 
*pa  wid  in  den  Vereinslaaien  von  Nordamerika  mit  Bezug  auf  die  Ein- 
ohnerscbaft  kommen  in  Württemberg  1  Schüler  auf  6  Einw.,  Baiern 
.  Preussen  1  auf  7,  *  Niederlande  1  auf  9,  Schottland  1  auf  10,  Oester- 
»ich  1  auf  13,  England  1  auf  15,  Frankreich  1  auf  17,  Irland  1  auf  18, 
ortugal  1  auf  88,  Russland  1  auf  367.  —  New -York  und  Massachus- 
its  1  auf  5,  Maine  u.  Konektikut  1  auf  4,  Neu-England  1  auf  5,  Penn- 
^Ivanien  und  Neu -Jersey  1  auf  8,  Illinois  1  auf  15,  Kentucki  lauf  21. 

Ueber  den  Mangel  an  frommen  SchuUehrem  in  unsem  Tagen,  Allgenu 
irchenzeit    1834,  n.  65. 

Bestrafimg  der  Schulkinder  von  Seiten  des  Lehrers  für  Vergehmgen 
erseihen  ausserhalb  der  Schule.     Allgemeine   Schulzeit.  1854,  n.  45. 

Ueher  den  Einfluss  von  Gewcrhsschulen  und  Über  die  Bedingungen  ih^ 
IS  Gedeihens.    Allgem.  Schulzeitung  1834,  n.  39. 

Zur  griechischen  Literatur. 

Im  Quart  Review  1854.  No.  CI.  S.*  144  werden  unter  dem  Artikel 
Griechische  Lexicographie''  Schneider^  Passow's,  James  Donnegan's 
riech.  Lexica,  Sammt  der  neuen  pariser  Ausgabe  des  Stephanischen  The- 
aurus  beurtheilt.  In  Beziehung  auf  den  letzteren  wird  nächst  vielen  an- 
em  scharfen  Rügen  der  Planlosigkeit,  des  Zuviel  und  Zuwenig  beson- 
ers  her-vorgehoben ,  dass,  wenn  die  Herausgeber  in  der  Art  fortarbei- 
sn,  wie  es  in  den  5  ersten  Heften  geschehen  ist,  das  ganze  Werk  statt 
er  angekündigten  4480  S.  in  28  Lieferungen  15,000  SS.,  mithin  95  Lie^ 
erungen  enthalten  werde,  wobei  zu  hoffen  stehe,  dass  die  Vollendung  des 
Verkes  ohngefäbr  anno  domini  1900  erfolgen  werde*  Das  4.  Heft  schöne 
war  nach  gesünderen  Gnuidaätasen  gearbeitet;   indess  werde  auch  nun* 
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mehr  Zwischenteil  einzelnen  Thrilen  des  Werkes*- eine  Ungldchfonug« 
keit  entstehen. 

Die  Beurtheilung  des  Werkes :  „Calliope  oa  Trait^  de  la  y^ritaUe 
Prononciation  de  langue  Grecque,  d^di^  aux  savants'  H'ell^nistes  de  rEs- 
rope.  Par  C,  Minoide  MynaSy  Ex- Professeur  de  Philos.  et  defRh^ca 
Mac^doine**  (Paris  1825),  im  For.  Qnart.  Review  1834,  n.  XXV.  S.  61 
— 7$  enthält  einen  gedrän^gten  und  n^it  literarischen  Nachweisungen  reidt- 
haltig  ausgestatteten  Ueberhlick  der  Erasmischen  und  Reuchlinischen  Auf- 
spräche des  Griechischen.  Kritische  Zweifel  über  die  äussere  Yeranlat- 
sung ,  welche  den  Erasmus  zur  Aufsteilung  seines  Systems  gebracht  lo- 
ben soll,  s.  ebdn.  S.  62  ff. 

Die  englischen  Vehersetzwngen  des  Pindar  von  Cary  (Pindar  in  Eog- 
lish  Verse.  By  the  Rev.  H,  Fr.  Cary,  London  1883.  12.)  u.  Hbrtk 
Moore  (The  Ödes  of  Pindar,  translated  from  the  Greek  with  Notes  (M- 
tical  and  Explanatory)  so  wie  die  Diisen*sche  Ausgabe  desselben  Aaton 
in  der  Bibliothcca  Graeca  von  Jacobs  und  Rost  (Vol.  VI.)«  angezdgt  Q. 
beurtheilt  im  Quarteriy  R&new.  n.  CI.  S.  18 — 54. 

Ein  merkwürdiges  Docnment  antiquarischer  nnd  etyraologisirendff 
Hellseherei ,  welche  selbst  Vallancey's  extravagante  Arbeiten  über  die 
irischen  Alterthümer  hinter  sich  läost,  scheint  Henry  O^Brien^s  Wed: 
„the  round  towers  of  Ireland ;  or  the  Mysteries  of  Freemasonry,  of  8i- 
baism,  and  of  Budhism  for  the  first  tiine  unreiled  (London  1834.  8.) 
ZQ  sein,  welches  bei  der  Irish  Royal  Acaderay  im  J.  183^  zur  gross« 
Kränkung  des  Vfs.  nur  den  2.  Preis  erhalten  hat.  Das  Kdinb.  Review. 
.1834,  n.  XIX  S.  143—154,  theilt  daraus  unter  andern  die  EntdeckoBg 
mit,  dass  das  0  iii  Osiris  das  irländische  0  (inO'Connel,  O'Brien  etcj 
dass  XoyoQ  im  Evang.  Joh.  das  irländische  log  od.  logJi  (geistige  Flamoe) 
und  die  Endung  os  nur  von  den  unverständigen  Griechen  angesetzt  wor- 
den sey  u«  dgl.  m. 

Russische  hiteratur. 

Anleitung  zur  Kenntniss  der  (russischen)  Literaturgeschichte,  toi 
Btml,  Piaann.  St.  Petersburg  1833.  252  S.  8.  Nordische  Biene  18SS, 
n.  266.    Dorpatcr  Jahrbb.  1834.  Hft.  2.  S.  178  f. 

Uehersicht  der  rttssischen  periodischen  Schriften  im  J,  1833.  Voa 
CoUegienrathe  A.  Wostohow.  Dorpater  Jahrbb.  1834.  Hft  2.  S.  165-- 
75.  Hft.  3.  S.  269.  Es  erschienen  45  Journale  und  Zeitungen  in  rassi- 
scher Sprache,  nämlich  25  in  Petersburg,  11  in  Moskau,  3  in  Odessa, 
2  in  Reval,  3  in  Kasan,  1  in  Jaroslaw.  5  enthalten  politische  Nachridh 
ten,  13  sind  der  schönen  Literatur  und  die  übrigen  27  verschiedene! 
Wissenschaften  gewidmet;  Hr.  W.  führt  sie  einzeln  an  und  hat  &s» 
kürze,  sehr  dankenswerthe  Charakteristik  ders.  gegeben.  19  erscheioei 
auf  Anlass  der  administrativen  Behörden,  und  zwar  12  Tagesblätter  and 
7  Monatsschriften,  die  übrigen  26  (10  Tagesbiätter  und  16  Zeitschrif- 
ten) werden  von  Privaten  theils  von  gesellschaftlichen  Vereinen,  theili 
von  einzelnen  Personen  herausgegeben.  Ausser  diesen  erschienen  !■ 
Umfange  des  Kaiserstaats  41  periodische  Schriften  in  fremden  Sprächet) 
und  zwar  23  in  deutscher,  5  in  franz.,  4  in  lettischer,  3  in  polnischer, 
2  in  englischer,  1  in  italienischer,  3  in  mehreren  Sprachen  zugleich. 
Hiervon  kommen  auf  St.  Petersburg  allein  15 ,  die  Ostseeprovinzen  21^ 
—  Das  erste  periodische  Tageblatt  in  Russland  ist  die  jetzt  von  der 
Akad.  der  Wissenschaften  herausgeg.  Petersburgische  Zeitung.  Sie  e^ 
schien  zuerst  in  Moskau  im  J.  1703,  seit  1711  abwechselnd  bald  doltf 
bald  in  St.  Petersburg,  und  seit  1728  stetig  an  tetstterem  Orte. 
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Russische  JowrnaUstik  vom  Jahre   1854.      Dorpater  Jabrbb.     18S4. 
ft.  3.  S.  267—73.    Aus  eiaer   andern  Quelle  Preusa.  Staatszeit.  1834, 
185. 

Ein  sehr  grossartiges  Unternehmen  verdient  die  unter  Redactioa 
'S  Staatsraths  N,  Grctsch  vom  Buchh^  Alex.  Smirdin  im  Druck  besorgte' 
ssiache  Monatsschrift:  „Leaebibiiothek ,  Journal  für  Literatur,  Wissen- 
haften, Künste,  Industrie'^  u.  s.  w.,  genannt  zu  ^verden.  Das  34  Bo- 
in  starke  Januarheft  enthält  unter  vielen  andern  Aufsätzen,  Recensio- 
tn  n.  dgl.  von  Ssefikowsky  die  skandinavischen  Sagen,  insbesond.  von 
ir  Bymunds-Saga  (III.  S.  1 — 77).  Polewoi,  Bück  auf  die  Geschichte 
isslands  vom  Tode  Johann  KaUta*s  bis  zum  Tode  Jobann's  III.  (S.  78 
100).  Das  Februarheft  (22  Bogen) :  von  Ssenicowshj,  (Jebersetzung  der 
Gmünds -Sage  mit  Anmerkk.  (III,  S.  l-— 71),  von  Uslrialow  Russlauds 
iegswesen  bis  auf  Peter  i|en  Grossen  (S.  72 — 88). 

Das  Mlnisterinm  des  SiTentl.  Unterrichts  gibt  von  Neuem  seit  Jan. 
J.  unter  der  Redaction  des  Hofr.  Sserlnnowiisch  in  monatl.  Heften 
'aus:  „Journal  des  Ministeriums  des  öifentl.  Unterrichts.*^  17  Tb. 
I.  Febr.  1834.  St.  Petersburg,  CI^X  o.  298  S.  gr.  8.  mit  2  Steintaf. 
tbält:  1.  Anordnungen  der  Regierung;  2.  Literatur,  Wissenschaften 
1  Küiiste  (im  Jan.  Plctnew,  Rede  von  der  Voiksthümlichkeit  in  der 
eratuir;  Pögodm^  Antrittsvorlesung  in  Moskau  über  die  allgem.  Welt- 
ehichte;  im  Febr.  Max'mwwitsch  ^  über  die .  phanerogamischen  und 
ptogam.  Pflanzen.  1.  Art.  u.  a.);  3.  Nachrichten  über  Lehranstalten 
Eiussland;  4.  Nachr.  über  ausländ.  Lehranstalten;  5.  G^sch.'der  Auf- 
riing  und  bürgerl.  Civilisation;  6.  Neuigkeiten   und  Miscellen. 

Aus  den  russisch  geschriebenen  „gelehrten  Memoiren  der  kaisorl. 
^.  zu  Moskau«  (T.  Bd.  1833.  Jul.-Sept.  527  S.  IL' Bd.  1833.  Oct. 
>«c.  584  S.  III.  Bd.  1834.  Jan.  Febr.  413  S.  gr.  8.)  heben  wir  fol- 
de  Abhandlungen  von  allgemeinerem  Interesse  aus:  Maximömtsch  hi- 
~.  Darstellung  d.  Systeme  des  Pflanzenreichs.  I.  S.  23  —  50.  Dr. 
'7iurqwshj  von  der  Entwickelung  des  Herzens  der  Vogel  und  der  Aha- 
^  zwischen  ihr  und  der  allgem.  Entwickelung  dieses  Organs  in  dem 
zen  Thierreiche.  I.  S.  192—210.  Prof.  Einbrodt  von  einigen  Abwei- 
ngen  der  Schlagadern  von  dem  Normalzustande,  welche  in  menschli- 
:%  Leichnamen  bemerkt  worden.  I.  S.  334 — 36S.  Prof.  Zaictajew  von 
i  iitUichcn  Elemente  im  romischen  Aechte.  U.  S.  3  — 16.  Adj.  Schc^ 
Gm;  die  schönen  Künste  im  16.  Jahrh.  IL  77 — 133.  Prof.  Sncyirew 
lärung  einer  latein.  Inschrift  auf  einem  al^en  Basrelief  in  der  Uspen- 
tien  Kathedrale  in  Moskau.  II.  S.  281 — 305.     AdJ.  Schewyrew  Dante 

seine  Zeit.  IL  8.  306—63,  509—43,  IIL  S.  118—80,  $SS^7S. 
'•  Graf  de  Maistre  Versuche  zur  Erklärung  der  Wasserhosen  und 
9 «er Wirbel,   mitgeth.  vom  Prof.  Pereivostschikow.  III.  S.  13 — S3.    Adj. 

*  Lehedew  vom  Jod.  III.  S.  34 — 62.  Dr.  Stschwrowshj  von  dem  Hin- 
ciuptsgelenke  der  hohem  Thierclassen.  III.  8.  25—68.  Prof.  Krone-' 
f    Grundzuge  der  Alterthumswissenschaft.  III.  S.  308 — 35  n.  m.  a. 

Die  archäographlsche  Expedition  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wis- 
ohaften  zu  Petersburg  beschäftigt  sich  seit  beinahe  6  Jahren  mit  der 
^bforschung  der  Archive  und  Bibliotheken  des  Reichs,  um  Alles  zu 
itieln,  was  sie  in  russischer  und  slavonischer  Sprache  besitzen.  Es 
hr  bis  jetzt  gelungen ,  fünf  grosse  Portefeuilles  mit  Materialien  -Ea 
c^eln,  die  sich  auf  die  Geschichte  der  russischen  Literatur  bis  zur, 
i«rung  Peters  des  Grossen   beziehen.       Sie  sollen    späterhin   in   Ge- 

•  eines  bibliologiscben  Dictionnairs  öffentlich   bekannt   gemacht  wer* 

P.  Strojew  hat  im  Journal  d.   Minist,  des  off.  Unterrichts  1834. 
1^2 — 88j  (lieraas  eine  chronolpg.  Uebersicht  der  Materialien  der  nia- 
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«sehen  Geschichte^  Literator  und  Rechtsknnde  bis  ztcm  Anfange  des  18. 
Jahrb.  gegeben. 

Elemente  der  Physik  von  Mich,  PnwJow^  Prof.  an  der  UniT.  Mos- 
kwa.   Moskwa  1833.  8. 

Handbuch  der  Physik  (von  Peretoochtschikow),  Moskwa  185S.  Die 
ersten  über  diese  Wissenschaft  in  russischer  Sprache  erschieneaeo  lu- 
fuhriicheren  Werke.  Das  letztere  ist  bloss  eine  Compilation  der  baopl- 
sachlichsten  Theorieen ,  vi  ährend  das  erstere  ein  eigenes  auf  Originalitit 
Anspruch  machendes  »System  aufstellt.  S,  E.  JL^ts;.  in  den  Dorpater  Jab^ 
büchern  1834.  Hft.  ±     S.  144-5^. 

Ein  paar  Worte  Über  die  niedicinische  lAteratitr  RussJands  wm  Dr. 
Sahmen,  Dorpater  Jahrbb.  1834.  Hft.  3.  S.  259-45.  JSine  recht  ioter- 
essante  Uebersicht ,  nach  welcher  mit  Benutzung  der  Smirdinschen  Bücher- 
kataloge in  Russland  von  1757  bis  133^  in  Allem  515  medicinische  Werke, 
und  zv»ex  271  Originalwerke  und  244  Uebersetzungen  erschienen  sind. 

Der  Prof.  der  griechischen  Sprache  an  der  Dniversität  Moskwa  S, 
IwaschhowsTcy  gab  eine  „Syntax  der  griech.  Sprache  .  nach  Anleitung  tm 
Wekherlin/'  Moskwa  183^  il55  S.  8.  heraus.  Dessen  grosses  griecL- 
Tussisches  Wörterbuch  sieht  seiner  Vollenduog  entgegen. 

Ueber  das  bereits  Bd.  I.  Liter.  Mise.  S.  72  genannte  Werk:  „B^ 
Schreibung  der  Horden  uud  Steppen  der  Kirgis>)^asajcen  von  AL  Lac- 
UcMn.'*  3  Bde.  St.  Petersburg  1832.  8.',  hat  Hr.  l>r,  C.  A.  Meyer  m 
interessante  Mittheiluog  in  den  Dorpater  Jahrbb.  1834.  Hfc.  2.  .^.  12&- 
39 ,  Hft.  3.  S.  193—218.  gegeben. 

Statistische  Beschreibung  der  Provinz  Nachitschewan  verfasst  tm 
W»  G, ,  und  gedruckt  mit  allerhöchster  Genehmigung.  St.  Petersborg 
1833.  264  S.  8.  Mrttheilungen  hieraus  Nord. 'Biene  1833,  n.  2791 
Dorpater  Jahrbb.  1834.  Hft.  3.  S.  256—61. 

Fahrt  nach  dem  Eismeere  von  Fr.  ßieUawslcy,  Moskwa  1SS5. 
259  S.  8.  Vgl.  Nord.  Biene  1833,  157,  74,  75.  Dorpater  Jahrbb.  183*. 
Hft.  4.  8.  838-45. 

Montandon  Handbuch  für  Reisende  in  der  Krimm.  Mit  Karten,  Plä- 
nen und  Kupf.     Odessa  1834. 

Von  dem  Weinbau  und  dem  Weinbandel  in  Russland  von  Pet.  w» 
Koppen.  St.  Petersb.  1832.  XVÜ  u.  263  S.  mit  4  Tab.  8.  Historisch- 
statistische  Mittheilungen  hieraus  in  den  Dorpater  Jahrbb.  1834.  Hft.  4. 
S.  345 — 48.  Hieran  reiht  sich  eine  andere  Schrift:  Handbuch  derWeio- 
gärtnerei  und  des  Weinbaues  in  den  südl.  Gouvernements  Russlands  ▼ob 
dem  Bar.  Alex.  Bode.  St.  Petersburg  1833.  166  S.  mit  35  Rissen.  8. 
.  Verzeich niss  der  alten  slavouischen  Drucke  in  der  Bibliothek  dei 
A.  S,  Schiriajcw.  Mit  2  Facsim.  Moskwa  1833.  162  u.  34  S.  12.  VgL 
Russ.  Telegraph  1833,  n.  11.     Dorpater  Jahrbb.  1834.  Hft.  2.  S.  17ft 

Der  Prof.  und  derzeit.  Rector  der  Univ.  fcharkow,  Dr.  Joh,  Krtme- 
lertf,  gibt  unter  dem  Titel :  „Broschüren^*  eine  Sammlung  zum  Theil  reclit 
interessanter  Aufsätze  und  Abhandlungen  heraus  (I — X.  -Charkow  18:0 
"  33.  8.).  I.  u.  VI.  zur  Gesch.  d.  Aesthetik.  H.  Kritik  über  Goethes 
Faust  und  Tasso,  Bürgers  Lenore  u.  A.  III.  Der  neapolit.  Meerbusen. 
IV.  Ausführliche  Kritik  über  Shakspeare's  Macbeth.  VII.  Ritterpoesie 
der  Deutschen.  VIII.  Marginalien  u.  Auszüge  aus  Mungo- ParkV  Hör- 
nemann*8,  Langles  Reisen,  Heeren's  Ideen,  Cousin,  Böttiger  arcbäolog* 
Schriften.  IX.  Revision  von  6  Oden  des  Horaz  (I,  1.  II,  14.  16.  18. 
III,  20.  24.);  latr  geschriebene  symboUe  Grit  et  exegetioae  über  Honx 
n.  A.    X.  Auszug  aus  Giord.  Bruno,  della  cansa,  principie  et  nno. 

Uebersicht  der  yorzüglichsten  BrsGhdnnngen  der  manschen  schön« 
Literatur  im  J.  1833.  Aus  einem  Aufsatze  des  Staatsr.  Chretsth  in  <)«> 
Dorpater  Jahrbb.  1334  Hft  3.  8.  246—62.    Herrorg^obea  n  wcrdea 
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▼erdieaen:  von  N»  Kuholmk  ,,Torqaato  Taaso/'  eine  ^usMsche  Original- 
Tragödie;    zum  Theil  auch  das  histor.  Draipa  „Rusaland  nad  Bathory** 
'  Tom- Grafen  Geo.  v.  Rosen,    Die  Gedichte  der  1825  im  18.  Lel^ensjahr« 
▼erstorb.    Elisab.  Kühnann  gab  die  k^.  Akademie  heraus,    anch  dif 
des  blinden  Itivan  KosUtw  ^lad  gesammelt  worden.      Marlinsk^  russisch« 
L  Novellen  und  Erzählungen  sind  höchst  ausgezeichne/k.    Der  Pseudonyiniifi 
;    Baron  Bramheus    (Jos.  Skenkowsky^  ProL  der  orjiental.  .i^prach«  an  der 
I   Univ.  St.  Petersburg)  hat  sich  mit  Glück  auf  djeseip  Fßl4fi  der  14ten|T 
I   tur  versucht;  „phantastische  Reisen^^  sind  von  Ihfn  erschinen.    Unter  ^ßfk 
KomanschriftsteUern  vollendete  den  Roman;    ,vdßr  iet^t^  Page*'  joit'dem' 
I  4.  Bde.,  A.  G.  Lashetschnikow  (Nachahmer  Walter  Scotts).     J^fda^cMr 
,  iow  „die  Kamtschadalin^^  wird  wegen  der  getreuep  Sohildisrnng  derGe- 
^  wohnheiten,  Sitten  und  einiger  Ereignisse  im  Kaiptscbalka  gelob^;.      Tiu 
I  Bulgarin^s  „Mazeppa''  fuhrt  in  die  ältere  russische   Geschichtp  V9rMf- 
g  und  <iie  Schiiderungen  sind  lebendig  und  treu.     Von  dem  angebl.  Kasa- 
)  Jcen  I  Luganshf    (Dr.  med.  Dahi  in  Orenburg)    iBrachienen  die  NoveUep 
^  „der  unerwartete  Ueberfail'*  und  „die  Zageui^rin.'/     Im  Fache  4et  ß^ 
,    acbichte  w'erden  J7.  Ustriälow  ,,Meinungen  des  Für/iten  Kmrbaiki'*  und  WL 
^trojew  „UntersuchMngen  über  das  ^setzbuf h  de«  JKaren  A^cgc^  Michair 
lowitsch^'  vorzugsweise  genannt. 

JFranzoßtsche  Literatur. 

M^moires  de  Tinstitut  royal  de  Frances  Acad^mie  des  inpomlons 
et  belles  lettre«.    Tom.  X.    Paris,  Didot.  IBM.  98  Bog.  4.  (£5  fr^j 

M<^ffloires  de  la  soci^^  d*histoire  naturelle  de  Pfuis.  Tom«  V.  Pa- 
ris, Boret.  1834.    59  Bog.  mit  25  Kupf.  4. 

M^moires  de  la  soci^t^  royale  des  sciences,  .de  l'agdcultnre  et  des  ^rts 
de  Lille  183B.    LiUe,    (Damel.)    S4  Bog.  mit  ^  TabelL  u.  5  Steintaf. 

4jr.  8. 

Auch  in  Frankreich  erstehen  mit  jed^  Monat  nepe  encyklopädiscbB 


4iiUre;  revu  par  une  soci^t^  de  ^vans.  Paris ^  Chamerot.  1894.  B.  Pm 
Werk  soll  au«  2  Bdn.  in  12  liefernngi^n  (ä  X  ff.  20  c.)  |l>e8tehen;  die  l. 
XA— rFRA)  ist  ausgegeben. 

Marie  de  M^dicis.  Histoire  du  regne  de  Loui».  XIII-,  d'apr^s  des 
mss.  in^dits  du  cardinal  de  Richelieu»  et  d'nn  benejdictin.  1610 — 1649. 
Par  LoiHn  de  Laval.  2  Voll.  Paris,  Ambr.  Dupont.  1834.  49^  Bog. 
gr.  8.  (15  Fr.) 

Histoire  du  si^ge  d«  Toulon  par  le  duc  de  Savoie,  Gentes  s«r  no- 
tea,  pi^ces  et  documens  en  1707.  Par  Ch.  Landet  de  l4ß  Londe,  Tou- 
lon, Canquoin  1834.     10 J  Bog.  mit  1  Steintaf.  u.  X  Karte,    gr.  B. 

CoUection  de  costumes,  pour  servir  k  Thistoire  de  la  r^volutioa 
francaise  et  de  Tempire.  Par  M.  Jle  comjte  Uorace  de  Viel-Cafitel,  F^^- 
ris,  CaiÜault.  1834.  4.  Die  erste  Lieferung,  a  Blatt.  Abbild,  ^nd  iV^ 
gen  Te9Lt,  ist  erschienen  und  kostet  6  jfr. 

Copsid^rations  sur  T^tat  politique  et  Du>ral  de  la  France,  et  snr  IV 
▼enir  de  la  sociötö.    Par  F.  Biou.     Ps^ ,    Dentu.    1854.    11  Bqg.  8* 

Histoire  de  la  viUa  d'Auxerre.  Par  M.  Chardon.  Tom.  I.  Ameno» 
GaUot-Fournier  1834.    30  Bog.  8.,  reicht  bis  1697. 

Histoire  de  la  vUle  de  Toulouse,    depuis  la  conquete  des  Rivmaloa 
jnsqu'k  nos  jours.    Par  J.  B.A.d'Mdeguier.    Tom.  2.    Toulouse,  Paya. 
1834^  30^  Bog.  6.    Pas  ganze  Werk  wird  i^us  4  Banden  bestehen. 
Aeperf.  ä.  get»  deuinit.  14$.  U.     Idt.  Mite,  5  *    - 
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Histoire  des  ^y^ques  de  Nantes,  oü  les  faits  les  plas  singnlien  dt 
l'histoire  de  T^glise  de  la  yille  et  da  comt^  de  Nantes  sont  rapport^. 
Par  Traver».  Imprim^e  d'apr^s  le  manascrit  orig.  apparten.  ä  la  bibKoth. 
pubi.  de  Nantes.  Nantes,  Forest  1884.  gr.  4.  Nach  dem  TOiiiegeoden 
Prospectus  9  Bde.  in  42  Lief.  Jede  derselben  soll  aus  5  Bogen  beste 
hen  und  1  fr.  kosten. 

Von  P^.  Damiron^  essai  sur  Fbistoire  de  la  pbilosophie  en  France  an 
19.  stiele,  ist  die  dritte  viel  Termehrte  Aasgabe  in  2  Bdn.  (Paris,  Ha- 
chette.  46  Bog.  gr.  8.)  erschienen. 

Von  der  neuen  Ausgabe  des  Bsico:  Oeuvres  philosoph.  de  F.  BacoB 
publikes  d'apr^s  les  textes  oHginaux,  avec  notice,  sommairea  et  ^dair- 
dsseroens.  rar  M.  N.  Bouillet  ist  der  2.  Bd.  (Paris,  Hacbette.  38f  Bog. 
gr.  8.  9  fr.)  erschienen.  Nur  die  Einleitung  ist  französisch  geschnebei, 
die  Werke  des  Baco  sind  im  Originale  abgedruckt. 

Essai  historique  et  litt^rüre  sur  ia  vie  et  les  Berits  de  Jean  G6- 
ler  de  Kaisersherg.  Dissert.  pr^sent^e  k  la  fe^cultö  de  th^ol.  de  Stra>- 
bourg  etc.  par  Aug,  Stoeher.    Strasbourg,-  (Silbermann.)    5^  Bog.  4. 

Oeuvres  de  Mirabeau,  pr^c^d^s  d'une  notice  sur  sa  yie  et  ses  oo- 
vrages  par  M.  MerHhou,  Paris ,  Lecointe  et  Poagin«  1834.  8.  Die  i 
Lieferung  (15  Bog.)  ist  bis  jetzt  erschienen. 

Instituts  de  Justinien.  Premier  examen  de  droit  Romain.  Par  Jf> 
J.  Ortolany  Dr.,  S^cret.  en  chef  du  parquet  de  la  cour  de  cassatioa 
Pack,  Joubert.  1834.  gr.  8.   (7  fr.  50  c.) 

n^sum^  et  Conference  des  commentaires  du  code  civil ,  sur  la  «K- 
cession.    Par  F.  A,  Vozeille.    Riom,  Thibaud.  1834.  35 1  Bog.  8. 

De  rabolition  des  droits  des  doaane,  sur  les  houilles  ^trangerei,  a 
faveur  de  dix  d<Spart.  du  Nord,  et  des  effets  de  cette  mesure  sur  ^af^ 
Dir  industriel  du  reste  de  la  France.  Par  Aug»  Lamothe.  Clermoil, 
Vaissi^re.  1834.    4  Bog.  8. 

Code  criminel  de  i'empire  du  Brasil  ^  adopt^  par  les  cbambres  legis- 
latives dans  la  Session  de  1850;  trad.  par  M.  Ktcf.  Foucher,  et  pre<^ 
d*observations  comparatiVes  avec  le  code  p4nal  fran^ais.  Paris,  Dopoflt 
et  Cailleux  1834.  Itj  Bog.  8.  (4  fr.)  Zugleich  als  2.  Bd.  der  coUectifli 
des  lois  civiles  et  criminelles  des  ^tats  modernes.  — i  Der  Uebersetitfi 
General  -  Advocat  zu  Rennes,  schrieb  gleichzeitig :  „De  la  Ig&latioo  ei 
mati^re  d'interpr^tation  des  lois  en  France.^*    Paris,  Dupont. 

Dictionnaire  de  ia  -sant^  et  des  maladies:  exposition  suocinote  to 
verit^s  pratiques  relat  k  Thomme  en  sant^  et  a  Thomme  malade  etc.  Ptf 
le  directeur  de  la  gazette  de  sant^ ,  avec  plusieurs  dessin^es  par  M.  X 
Chazal  eto.  Paris,  (Dezanche.)  1834.  1.  Lief.  (6  Bog.  12.)  enthält  fit 
A  — CE. 

De  l'anatomie  patbologiqüe,  consid^rö  dans  ses  yrais  rapports  anc 
ia  science  des  maladies.  Par  F.  Ribes.  Tom.  2.  Paria,  Rouvier  et  Le- 
boavier.  1834.  ^  Bog.  8. 

Philosophie  anatomique,  frsgmens  sur  la  stmcture  et  les  nsages  da 
'|dandes  mammaires  des  c^tac^s.  Par  Et,  Qeo»  SakU-MKUnre.  Pan% 
Deville  Cavellin.  i  834.     6  Bog.  mit  2  Kupf. 

Orthopädie.  Clinique  sur  les  dlfformit^s  dans  Tespece  humaine.  PU 
C  A.  Maisonablej  accompagn^  de  m^moires  et  dissertatt.  sur  le  m^ 
sujet,  par  plusieurs  m^decins  fran9ais  et  ^trangers.  —  Unter  diesM 
Titel  kündigt  in  einem  Prospectus  die  Buchh.  von  Rouvier  et  Leboo- 
vier  zu  Paris  dieses  Werk  in  2  Bdn.  gr.  8.  mit  30  Abbild,  an ;  die  ^ 
des  Erscheinens  ist  nicht  angegeben. 

Flpre  usuelle.  Recueil  de  plantes  employ^es  dans  Ptoinomis  do- 
mestique,  les  beaux-arts,  les  arts  möcaniques,  la  m^ecine,  la  pharawit 
etc.  peinte  par  Mud.  Eme$tme  Panehmcke  et   F.  J,  F.  Tmrpm,    ?m 
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Panckoncke.  1834«    Lant  Prospectus  soll  diese  Flora  in  SOOLiefeningeii, 
lede  mit  1  color.  Abbildang  und  Text  ä  75  c,  ausgegeben  werden. 

Monographie  des  c^toines  et  genres  yoisins,  formant  dans  les  famü- 
les  naturelles  de  Latreille,  la  division  des  scarab^es  melitophiles.  Par  M« 
IT.  Oory  et  M.  A.  Percheron.  Paris,  Bailiiere.  1834.  gr.  8.  Erscheint  in 
15  monatlichen  Lieferungen,  jede  zu  1  oder  2  Bogen  mit  5  Kupf.  k6fr, 
S  Lieff.  sind  bereits  ausgegeben.  , 

Recherches  chimiques  et  m^dicales  sur  la  cr^osote,  sa  pr^paratton, 
Bes  propri^t^s,  son  emploi.  Par  E.  Mignet.  Paris,  Just-Rouvier  et  Le- 
bouvier.  1834.  7  Bog.  8.  (t  fr.  50  c.) 

Die  Schrift  des  Abb4  de  Ja  Mennaisi  Paroles  d'nn  croyant  ^fnrd  ia 
i>Vankreich  viel  besprochen   und  hat  eine  Menge  Gegenschriften  Terai^ 
laast;  wir  führen  hier  folgende  an:     Paroles  d*ane  croyante.    Par  Mlle. 
jiimnhle  I^ehoi,  Paris,  Gaume  fr^res.  1834.  5^  Bog.  gr.  8.  —     Contrc^ 
paroles  d'un  croyant.    Par  Elzear  Ortolan,  Paris,  Gouas.  1834.  6|  Bog. 
8.  (2  fr.  50  c.)    —    Paroles  d'un  voyant,  en  r^ponse  äux  paroles  etc. 
Par  J.  Aug.  Chaho.   Paris,  Dondey-Duprö.  1834.  ll|Bog.  8.  (4fr.50c.) 
—  Paroles  d'un  m^cr^ant.    Antithese  sur  Pofdre  et  le  pfan  de  l'oeuvr^ 
de  M.  4^  la  M.  Ayec  concluston.  2.  ^dit.  Paris,  Dentu.  1834.  14}  Bog.' 
8.  (4  fr.)  —    Lequel  de  nous  est  le  croyant?  A  M.  l'abb^  de  La  Men- 
jnais,  par  Jf.  J,  Uuber.  Paris,  Cherbulies.  1834.  2  Bog.  8.  und  bald  her- 
nach:    k  M.  Tabb^  de  La  M.,  auteur  des  paroles  etc.    Par  M.  J.  M» 
Ebendas.  1|  Bog.  8.    —    AM.   Tabb^  de  la  Mennais,    par  J.  Chöphi, 
Paris,  (Duverger.)   8.   6  Strophen,  jede  zu  10  Versen.    —    Histoire  se- 
cr^te  du  parti  de  Tapostasie  de  M.  de  La  M.,  ou  i'on  d^voile,  par  lo- 
gique  d'un  fidele,  la  perfidie  des  paroles  etc.  Par  A,  M,  Madrolle:  Paris, 
Baudouin.  1834.  9  Bog.  8.  (3  fr.)     —     Epttfe  de  lucifur  ä  l'auteur  des 
paroles.  Paris,  (Decourchant.)  1834.  8.   —     Refutation  de  l'aveni^,  scJon 
La  Mennais  et  Chateaubriand.    Par  J.  C,  B,  Botintn.    Paris,  Havard« 
1834.  2  Bog.  8. 

Von  dem  besondem  Abdrucke  aus  dem  annuaire  de  1832:  des  co- 
m^tet  en  g^n^ral,  et  en  particulier  de  Celles,  qui  doiyent  parattre  ed  1882 
et  1835.  Par  M.  Arago.  bt  bereits  die  3.  Ausg.  erschienen.  Paris.  Ba- 
chelier.  1834.  6\  Bog.  18. 

Siemens  de  musique,  d'apr^s  une  nouvelle  m^thode  de  l'^crire,  qd 
en  facilit^  singulerement  l'^tude ,  sans  laisser  les  ^l^ves  ^tranj^ers  ä  jk 
musique  en  usage,  qu'elle  leur  donne  le  moyen  de  lire ,  et  par  cons^queqjt 
d'ex^cuter ;  suivis  d'exercices  sur  l'intonation  des  notes ,  et  d'un  apör^ 
de  la  maniere  d'appliquer  ces  ^l^mens  au  piano  et  ä  la  harpe.  PaiTS. 
Chhvn,  Paris,  Dumartray.  1834.  9^  Bog.  mit  16  Kupf.  4.  (5  fr.) 

ChMeauhriand^s  bekannte  Btudes  ou  Discours  historiques  sur  la  chufe 
de  l'Empire  Romain  (Par.  1830)  -werden  als  historisches  Werk  ziemlich 
■eharf  kritisirt  im  Quart  Rct.  ß.  297—307. 

Die  Dlle.  8,  JJlliac  Tremadeure  ist  eine  sehr  fleissige  ScbriftsteUerin. 
Fast  zu  gleicher  Zeit  erschienen:  Les  yendanges.  Ourrage  amüsant  et 
Boral.  —  Adolphe,  ou  le  petit  laboureur.  —  Gustave,  oa  le  petit  jard^ 
mer  fleuriste. 

Whitehead  Leben,  Thaten  und  Schicksale  der  merkwürd.  engl.  Räu- 
ber n.  s.  w.  (ins  Deutsche  übers,  von  Sporschil,  s.  Repertor.  Bd.  1.  S. 
832)  sind  auch  ins  Franzos.  übertragen  worden;  Vies  et  exploits  d(te 
▼eleors  de  grands  chemins  etc.  träd.  par  Defauconpret,  2  VolL  Paris,  Bei- 
Uiard.  1834.  51^  Bog.  mit  16  Vign.  8.  (16  fr.) 

Le  si^ge  de  Toulon,  ou  les  six  demiers  mois  de  l'ann^e  1793.  Par 
E.  Jf.  Magse.    2  Voll.  Paris,  Delongchamps.  1834.  49  Bog.  8.  15  (£r.) 
Seines  de  la  yie  intime.    Par  l'aiiteiir  d'£lisa  Riwers  etc.    2  Voll. 
Paria,  CaneL  1834.  40  Bog.  8. 
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Le  boBoet  rmig^  Par  ^Labaa.  4  VolL  Paris,  Roret  183i  344 
Bog.  12.  (12  fr.) 

Le  romao  d  Arabelle.  Par  Jul.  de  StwO-Felix,  Paris,  Canei.  18k 
21  Boff.  8. 

Elmora.  Par  Fr.  E.  Lehup  ^e  Cherajß.  Paris,  NolUe.  1834*  U 
Bpä;.  8.  (7  fr.) 

La  pucelle  de  BeUeville.  Par  Ch.  Paul  de  Mock.  2  Voll.  Parii, 
Barba.  193'^.  58}  Bug*  8.  (15  fr.) 

Cabanit,  ou  la  gu^rre  de  aept  ans.  Roqian  histo^r.  alienand,  Pai 
Iniibald  Alexis,  i  Voll.  Paris,  Gossen.  lS$i.  #4  Bog.  8.  (15.  fr.) 

Quand  oa  a.  viogt  ans.  ifiatoire  de  la  nie  St  Jacques.  Par  Lm 
9uart.  Paris,  Ledoux.  1834.  £4  Bog.  8.  (7  fr.  50  c.) 

TiiQon-ÄJceste,  ou  le  mbaotrope  inodeme.  Romao  plulos.  par  M. 
Charlemagne;  pubji^  p^r  Jul.  Jania«  Z  Voll.  Paris,  Gosselia«  1854. 5J 
Bog.  8.  (15  fr.) 

Le  p^che  et  la  messe.  Roman  cbroniqjie.  des  gaerre^  de  jrdigioB 
pendant  le  16.  si^cle.  Par  A.  de  TroudUSf  jet.JR.  VHeritier,  2  Voll  Fi- 
lis,  Roret.  1834.  49  Bg.  8.  (15  fr.)  " 

Die  romaatische  Literatur  der  Franzosen  in  ihren  driunatischeBA«' 
geburten  scharf  kriüsirt  im  Quart.  Rev.  CI,  S.  177  ff.  (£s  trsrüeo^ 
StüclLe  Ton  Vict.  Hugo  u.  6  yoh  Alex.  Dumas  beurtheilt.) 

La  Pallantiade.  Poeme.  Par  le  baron  de  Hermanm,  Tom.  L  Ptfis 
(Gratiot)  1834.  16  Bog.  mit  1  Kupf.  8.  Enthält  12  Gresänge  in  geräi- 
ten  Alexandrinern. 

Mahipoud,  ou  Je  si^  d'Ispahan.  Tj[;^gj^e  en  cioq  actes  et  ea  Ten 
Far  Bi  Normand^ihtfie.    Paris,  Fournier.  1834.  8|  Bog.  8. 

Po^sies  legeres.  Chansons,  romances,  contea,  parodies,  stances,^ 
g^rammes.  Par  M.  Blanc  du  Fugeret.  Paris,  Pauliu.  1834.  17jBog.8.(5frO 

Oeuvres  de  Jean-Fatd-Frederic-Michterj  trad.  de  Pallemand  par  PK- 
tarbte  Chasles.  Titan.  Tom.  I.  II.  Paris ,  Ledoux.  1834.  4(^  Bog.  8. 
(15  fr.)  .Diese  Uebersetzung  des  Titan  macht  wenig  Glück.  Sie  gibt 
.das  Original  sehr  yerstümmelt  und  ist  voller  Willkürlichk^ten  und  Iti- 
thümer ;  allein  mehrere  franzos.  Blätter  erklären  überhaupt  Jeaa  Fauli 
itcliriften  für  geschmacklos. 

De  tout  un  peu.  Tir^  des  papiers  du  d^funt,  et  trad-  de  ToaTrige 
allemand  Tutti  frutti,  du  prince  Fückler-Muätau  par  J,  Cohen,  T.  l  &• 
Paris,  Fournier.     1834.    32|  Bog.  8.    tom.  III.  n.  IV..  sipd  unter  der 

?*re8se.    Vgl.  über  diese  Schrift  selbst  nouv.  revue  germ.  1834.  fevr.  }- 
73—83,  186—88. 

Schillers  dramatische  Werke  übersetzt  von  vC  Baraate  onfc.  d.  Tit: 
Oeuvres  dramatiques  de  Schiller,  trad.  de  ^.deBprimte^  pr^c^d^d'nM 
notice  biograph.  et  littär.  sur  Schiller.  Paris,  Dufey.  erscheijieniiiSJSii' 
den  oder  15  halbmonatlichen  Lieferungen  zu  6  oder  7  Bog.  a  X  fr.  25  f 
Pie  1.  u.  2.  Lief.  (14  Bog.)  sind  ausgegeben. 

Von  Silvio  PeUico  Pachten  des  Menschen  sind  bereits  8  Vd>enr 
tiungen  erschiepen.  Die  eine  von  h,  C.  Micheh  Lyoin^  Rlvoire.  1834^ 
Bog.  12.;  eine  zweite  von  J.  F.  Gregoire  und  F.  Z.  Collomhet,  LyM, 
Rusand.  1S34.  5^  Bog.  18.  ^  Die  dritte  Uebersetzung:  des  dßvwn  dai 
bommes.  Disconrs  a  un  jeone  honuoe  anK;|iien  P^uis,  Bricon.  18H  ^ 
Bog.  18.  (50  c.) 
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Todesfälle. 

Am  SO.  März  storU  la  ¥rag  0r.  Mich.  Schaater,  k.  k.  Rath  o.  ord. 
tot  der  Rechte,  67  Jahre  alt. 

Am  21.  Mai  zu  Bückeburi^  Dr.  theoL  Chr..  hudw,  Funk^  Connsto- 
alrath  u.  Saperintendent  des  Furatenth.  Schaumburg- Lippe  ,^  BS  Jakie 
lt.     (Nekrolog  von  Lorberg  in  der  allgem.  Kirchenzeit.  1834^  o.  110.) 

Am  29.  Jun.  zu  Halle  Dr.  Sam.  Fr.  Gmther  Wahl,  ordenti.  Prof« 
BF  oriental.  Spracheo. 

Am  SO.  Juo.  ZV  Batiii  Fräuleio  Anna  ChatU  HUeaen^  aU  Schriftstel- 
rin  unter  dem  Namen  Caroline  SHUe  bekannt,  in  Folge  ei«ea  ÜhAÜb 
if  der  Reise  von  Bremen  dabin ,   5S  Jahre  alt. 

Am  1.  Jul.  zu  Paris  v.  Champigny^  Herzog  von  CadorCf  Pluy  YOU 
rankreich ,  Minister  und  Botschafter  unter  dem  KalsefTmcb«  ^  ^nd  Mit- 
ied  der  constituirendea  Versammlong,  77  Jahre  alt. 

An  deais.  Tage  zu  London  Sir  Gilbert  Blane,  seit  mabrereai  labrift 
»berarzt  der  englischen  Flotte,  auch  ak  ohinirg.  S€hiriftat«Urr.  b^kaonl^ 
5  Jahre  alt.  .        '    =   -        '     .\ 

Am  10.  JuL  zu  Liibeck  Hektr^  Ckr.  SüeUs^  Paator  cneE.  aa^.derAegi- 
!en«  Kirche  daielbst,  6ß  Jahre  alt 

Am  11.  Jul.  zu  Cassel  S[m8»iwfffiug  y  kssi^  BAgienmfipiP&ddQVt. . 

Beförderungen  und  Ehrenbezeugungen. 

Der  Prof.  an  der  Univ.  zu  Upsala  u.  erster'  kön«  L^bantt  Dr.iP^t 
m  Afzelius ,  ist  zum  Couunandeur  des  Wasaordens  «maA9t  wordffi. 

Hr.  Prof.  Dr.  v.  Baer  s0i  Koiugsberg  ist  von  der  kaii^i.  Akademin 
Wissenschaften  zu  Petersb.  zu  ihrem  ordentl.  Mitgliede  ernannt  wos46% 

Hr.  geh.  Kirchenrath  und  Prof.  der  Tj^^  an  d«  Univ.  jto  Jena, 
r.  L.  F.  O.  Baumgarten- Crusius  hat  das  Rittejqkreuz  dea  groabecaogli 
cha.  Haoaordens  vom  weissen  Falken  erhaken. 

Hr.  geh.  Regierungarath  Prof.  Böckh  zu  Berlin  i«t  aram  Secratair  ip^ 
nloaophisch  -  historischen  Glasse  der  kön.  Akadeiqi^  .'der  WiM^iwchaflaa 
ivfahlt  und  Allerhöchsten  Orts  bestätigt  worden.^ 

Hr.  Dr.  jur.  Eyssen  zu  Frankfurt  a.  M.  ist  zun  vwaiten  Bib]iothe-> 
T  daselbst  ernannt  worden.  ^,.' 

Der'  Superintendent  zu  Saratow  Dr.  Fessler  ist  nach  Aufhebung  def| 
rügen  evangel.  Consiatorii  mit  Beibehaltung  aein^a  Gehalta  tob  7400 
ib.  evangelisch -luther.  Kirchenrath  in  St.  Petersburg  geworden.       .  r 

Dem  Lehrer  an  der  Bergakadeoue  und  Oberhuttenamtsactuariua  zu 
«iberg  Emsi  Joh,  Trgo.  Lehmann  ist  der  Charakter  als  Professor  btol 
r  Bergakademie  und  die  Asseasur  bei  dem  «OberhiUtenamte  «rtl^fill 
orden.  '  ; 

Hr.  Prof.  Dr.  J.  C.  Poggendorf  zu  Berlin  ist  zum  ausserord«  Ptoj^ 
der  Philosoph.  Facultat  ernannt  worden. 

Der  ausserord.  Prof.  in  der  philbsopb.  Facultat  der  Univ.  zu  Brear 
i  Dr.  JB.  J.  Scholz  iat  zum  ordentl.  Prof,  in  dendben  Faoultit  anannt 

orden.  ■      '     "    ;     • 

Hr.  Dn  Schv^aH^  Vf.  der  „qnaeationes  genealogg»  in  andquit^.her. 

•aecam*'  ist  Secretair  der  kurfüraÜ.  Bibliothek  zu  Cassal  g^wordeo. 
Hr.  Frz.  Xm>.  Schwäbl,    Domcapitular  d«a>  Erzb.  München* Frey- 

ng  und  Kanzleidirector,    bis  1825  Gymnasialprofessor ,    Prodecan  «nd 

farrer  zu  Oborriebbaob  ist  nun  Biacbof  in  «Reg^nsborg  ernannt  woiden.' 
Hr.  Hofr.  Ludw.  Tiech  in  Dreadea  iarhidt  bei  Qelagentidt  aaiofa 

L  Gebuitstagea  das  Ritterkreuz  dto  k>  baiy»  CJyJiwdiiiiiatafdani 

Mef.  d.  ge$.  deuS9ck.  Lit.  IL    lal.  JßM,  6 
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Hr.  Dr.  Wahmtedi^  ord.  Prof.  der  Chemie  an  der  Unir,  ka  l 
htt  das  Ritterkrem  des  Nordftemordeiu  erhalten. 

Biographische  Notizen. 

Dr.  Ferd.  WiSk.  Becker^  prakt.  Arzt  und  Prnratdocent  in 
geit  am  22.  Jan.  1834.  Nekrolog  in  der  BerL  Vom.  Zeitnng  n. 
C.  Emgt  V.  Berp^  General-Soperint  u.  Präsee  des  Consist 
Ton  Ll^land  (geb.  sa  Zwickaa  18.  Apr.  1775,  gest.  zu  Dresden  \ 
Dec.  1833).  Nekrolog.  Dorpater  Jahrbb.  1834.  Hft.  4.  S.  373—75 
Bin  Beitrag  znm  Lebe»  Michel  Jngelo  BmmarotCs,  Mitgethd 
Dr.  Alfr.  Reomont    Kunstblatt  1834,  ■.  41. 

Leop,  Graf  dcognara  (vgl.  liter.  Mise.  B.  1.  S.  49).  Nekn 
d.  bibliot.  Ital.  1834.  Tom.  74.  S.  153--59. 

Qimeppe  CompagnoMj  geb.  zu  Logo  im  Kirchenstaat  d.  3. 
1754,  pest.  zn  Mailand  d.  29.  Dec  1833.  Früher  Prof.  der  Staal 
In  PftTia,  zuletzt  Generalsecretair  im  Staatsrath,  als  Schriftste 
mehreren  Fiebern  ausgezeichnet.  Nekrolog  in  'der  bibliot.  ItaL 
Tom.  74.  S.  146-53. 

C.  Aug*  Mriffelhardi,  Nekrolog  in  der  Leipz.  (polit)  Zeitung 
n.  63. 

Joh,  Cht,  Herrn.  OiHemumn.  Nekrolog.  IntelligbL  der  allgei 
Zmt  1834,  n.  37.  Tgl.  Liter.  Mise  Bd.  1.  S.  81. 

Julius  huM9  OrtnoRy  als  Landcbartenzeichaer  angezächnet, 
1806,  gest.  zu  Berlin  am  17.  Jan.  1834.)     Nekrolog  von  J.  Low« 
Im  Frteinräth.  1834,  n.  97--99. 

Briefe  über  französische  Staatsmänner«  Quizot,  Allgem.  Zeit  i 
b:  161—69,  ansserord.  Beil.  227—39.  Bifttt.  aus  d.  Gegenwart  1 
■•  26  ff.  a.  a.. 

(jChr.  Pr!)  8atn*  Hahnemmnn.  Biographie  dess.  mit  seinem  M 
im  Gesellschafter  1834^  b.  105. 

Selbstbiographie  des  Kaisers  Jaftofi^tietr    (Memoire  of  the  Einfl 
Jah.  written  ^  himself ,  and  translated  from  a  Persian  Manacript. 
Major  David  Priee,  of  the  Bombay  Army.   4to.  London  1829).   AmI 
Q.  Kritik  Tgl.  Quart.  Key.  CL  S.  96  ff. 

KeUermmm  (Duc  deValmy)  nicht  ein  Blsasser,  sondern  aus  Wm 
bnchweiler  bei  Rothenburg  an  der  Tauber.  Allgem.  Anz.  d.  Deot  m 
II.  17t. 

Richard  Lander.  Beitrag  zur  Biographie  dess.  Ausland  ioo*i 
147  ff.    Bl&tter  ans  d.  Gegenwart  1834,  n.  23. 

Versuch  eines  'Beweises ,  dass  Joh.  Lassemus  doch  Schauspieler  I 
Wesen,  nebst  einigen  andern  ihn  betreffenden  Bemerkungen.  ^J>^^ 
Schröder  in  Itzelbe.  PeDsrs  n;  Schlesw.  Holst  Lauenb.  ProTinoatl 
richte  1834.  L  S.  168—73.  Vgl.  Dr.  Kuss  ebendaselbst  1833.  1 
8.  654-58.         ' 

LeibnUz  als  Patriot  und  liberaler  Staatsmann.  Ein  Rmcid)lidl 
Vergleichung  init  der  Ge^wart.    Freimüth.  1834,  n.  130—33. 

isaak  Maus,  der  Naturdichter.  Geb.  d.  8.  Sept.  1748,  g«it. i< 
Dec  1833.  Blatt,  f.  liter.  Unterh.  1834,  n.  193. 

John  Moore*s  Leben,  Charakter  n.  politische  Wirksamkeit  Q^^'^ 
lifo  of  Lienttaänt-Genferal  Sir  John  Moore.  By  his  brother  James  u 
liek  Moor^  2  toIi.  8?o.  London  1834.  s.  Kdinburgh  Key.  OU 
p.  1-30.  ^ 

Obrist  WUhughby  Morgan    (f  31.  M&rz  1832  zn  Pxairie  da  CHI 
obem  Bfissisippi).    AnsJand  183^  n.  151. 
Qiorg  OnOow,  dar  Conponirt.    Uom  Planet  1834^  n.  124  f. 
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Brinnernngen  aas  ff.  PestalozzVa  Charakter  und  dessen  Wirksain- 
-    keit  ia  Iferten.    Von  Jul.  Lehmaim.    Allgem.  Scholz.  1834,  n,  51,  52  n» 
Nachtrag  hierzu  n.  63. 

Schleiemiacher  als  akadem.  Doceot.  Morgenhlatt  1834 ,  n.  120.  — • 
.  Schi,  geschildert  von  A.  G.  Gent^el.  Gesellschafter  1834,  o.  30,  8U 
;  Vgl.  Lit.  Mise.  Bd.  1.  S.  83. 

~  Eülogius  Schneider,    geb.  za  Wipfeld  in  Franken  d.  20.  Oct  1759« 

'1  Von  Xav.  Marmier.  Nony.  revue  german.  1834.  Feyr.  p.  99 — 117.  Man 
I  p.  195—218. 

Eine  Meinung  über  Cagpar  Hauser  von  Schmidt  von  Lübeck.  Liter, 
jl  Blatt  d.  Boraenh.  1834,  n.  893.    Vgl.  Ebendas.  n.  902. 

Der  Oraf  Sianhope  u.  Caspar  Hauser.  Morgenblatt  1834,  n.  123,24. 
I  Christoph  PaUästra,    griech.  Insurrectionschef  auf  der  Insel  Candia» 

a^e  letzten  Standen  and  sein  Tod.    Aasland  1834,  n.  201* 

Zur  Literärgeschichtem 

Die  Bucher  und  Manuscripte,  welche  das  hritische  Musewn  w&hrend 
^er  letzten  20  Jahre  ankaufte,  kosteten  25,535  Pfd.  Sterl.;  die  Müpzen, 
Medaillen  und  Alterthümer  6730  Pfd.;  die  Gegenstände  der  Natorge- 
«chichte  9580  Pfd.;  die  Kupferstiche  793  Pfd. 

Das  hriHsche  Museum  erhielt  im  J.  1833  vom  Staate  23,220  Pfd. 
Sterl.;  die  Gesammtausgabe  betrug  19,484  Pfd.  Davon  kamen  allein  aof 
Münzen,  Papyrusrollen  und  Antiken  2250  Pfd.  Im  Laufe  dieses  Jahre« 
besuchten  240,495  Personen  das  Museum,  von  welchem  die  gleichfalls 
■chnell  wachsende  National -Büdergallerie  noch  ganz  getrennt  ist.  Di« 
Schenkungen  für  beide  Etablissements,  das  Museum  und  die  Gallerie^ 
können  im  letzten  Jahre  auf  10,000  Pfd.  geschätzt  werden. 

Der  Censur-Comit^  der  ausländischen  lateratur  zu  Petersburg  hatte 
im  Laufe  des  yergangenen  Jahres  604  Bächer  durchgesehen,  und  von 
ihnen  491  zur  Oeffentlichkeit  erlaubt.  Die  Einfuhr  der  fremden  Bücher 
durch  alle  Land-  und  Seegrenzzoilämter  belief  sich  im  Jahre  1833  auf 
280,000  Bände,  und  übertraf  deren  Einfuhr  .von  1832  um  ein  DrittheiL' 
Die  grossere  Hälfte  ihrer  Anzahl  gehorte  petersburgischen  Buchhändlern 
und  Particuliers.  ^ 

Dorpat,  Die  Universitätsbibliothek  wird  in  dem  offidellen  Bericht 
über  den  Zustand  der  Uniyers.  yom  1.  Novbr.  1832  bis  dahin  1833  za 
57,828.  Bdn.  angegeben. 

BihliotJielcen  in  Kitsan.  a)  UniversiUHshihlioiheJc  im  Gesammtbetrag« 
12,810  Werke  in  25,973  Bdn.,  wozu  jedoch  noch  79  slawische,  hehr.» 
arab.,  pers.  und  türk.  Handschriften,  179  mogol. ,  mandschuischa,  übe- 
tan.  und  chines.  handschriftliche  und  gedruckte  Werke  u.  63^  periodisch« 
Schriften  gezählt  werden  müssen.  Der  jährl.  Etat  beträgt  3500  Rubel, 
zur  Completirung  sind  25,000  Rubel  angewiesen«  Ueber  einige  oriental, 
Hand-  und  Druckschriften  vgl.  leipz.  Lit.  Zeit.  1826.  Intelligenzbl.  n. 
110.  1832,  n.  90.  ^  b)  Studentenbihliothels.  750  zum  Gebrauche  für 
Studenten  geeignete  Hand-  und  Hülfsbücher.  —  c)  Qytfmasialbiblioihels^ 
600  Werke  in  1300  Bdn.  Abgesondert  von  ihr  ist  d)  die  SchmerUbUo^ 
theh,  welche  ungefähr  200  verschiedene  Schulbücher  in  mehreren  Exem- 
plaren besitzt^  4000  Bde.  —  e)  Bihh  des  geistKchen  Semmartums^  2175 
Werke  in  3725  Bden.  Vgl.  Frz.  v.  Erdmann  die  üffentl.  o.  Privatbibl. 
in  K.  in  den  Dorpater  Jahrbb.  1334.  Hft.  1.  S.  73-^77. 

Reval.  a)  Die  EhstUindisehe  aügemeine  öffentl.  Hihlioihek  mit  dar 
Bibliothek  der  St.  Olaikirche  (gestiftet  1552)  und  der  Sammlung  dei 
ebemal.  Superint.  Tunzelmann  zusammen  6628  Werke  in  nngef&hr  10,000 
Bden.    b)  Bibliotheh  der  MiHer  md  Domchule  gegen  4000  Bde.  ohna 
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llMpte.  c)  Predigerhiblioihek,  erat  1819  gestiftet,  490  Werte«  k  640 
Bden.  Vergl.  J.  B.  WehrMiiin  in  ^va  Dorpatdr  Jabrbücheni  ü.  •.  % 
18S4.  Hft  1.  S.  78— PO. 

Pitri»,  Dem  Minister  des  öffentlichen  Unterrichte  waren  im  J.  18SS 
180,000  fr.  aiisgeaetzt  worden,  am  die  Ton  der  kÖn.  Bibliothek  enfcw«- 
deten  Medaillen  allmählig  zu  ersetzen.  Von  dieser  Somme  rind  m  vi- 
ligen  Jahre  9S,S19  fr.  Terausgabt  worden,  so  dase  der  Rest  von  26,681 
frk  auf  das  diessjährige  Bvdget  übertragen  worden  ist. 

Petersburg.  Die  kaiserl.  öffentl.  Bibliothek  bestand  zn  Ende  da 
J.  18dS  ans  263,647  Bänden  gedmckter  BAcher,  und  14^642  MaaiiKrip- 
ten.  Im  Laufe  dieses  Jahres  erhielt  dieselbe  einen  Zuwachs  von  7,7S 
Werken  der  ehemal.  Bibliothek  zn  Pnlaw;,  499  mit  Büchern  gefoütai 
IQftten  ans  der  warschauer  Bibliothek  ^  wovon  sn  Bode  des  Jakres  ent 
gegen  200  geöffnet  waren,  u.  a. 

Die  Bihliotheh  des  Serails  zu  Constantinopeh  later.  Blatt  d.  B^ 
senh.  1834,  n.  894,  95, 

Eine  kostbare  Handschrift  von  Xenophons  Cyropädie ,  welche  Kad 
dem  Kühnen  gehorte,  der  sie  stets  bei  sich  f&hrte  and  in  dem  färäi 
nnglücklichen  Treffen  bei  Nancy  verior,  hat  die  Königin  der  Fransom 
kürzlich  in  einer  öffentl.  Versteigerung  an  sich  gekauft  und  der  brim* 
1er  Bibliothek  geschenkt. 

Was  wäre  die   Cultwr  ohne  die  Buchdruelerkunst  t  Nat^  H.  Nflfift 
Morgenblatt  1894,  n.  57. 

Die  Zahl  der  bis  jetzt  in  der  Crnistekmchen  BtbeianstaU  sdt  dem 
Beginn  (Mai  1712)  gedruckten  deutschen  Bibeln  in  6  TorsiihiedeneB  An- 
gaben beträgt  2,754,850  Exemplare;  die  Zahl  der  Exemplare  des  vom 
Test  mit  dem  Psalter  1,120,714;  von  den  Psalmen  besonders  "vwte 
22,000,  Yon  dem  Buch  Sirach  90,105  y  von  einer  bereits  yergriffeM 
böhmischen  Bibel  10,950  und, endlich  Ton  mnem  N.  Test,  in  böhmiiclMr 
Sprache  15,250  Exemplare  abgedruckt. 

'  Die  Inquisition  zu  Rom  hat  im  März  d.  J.  ein  Verbot  gegen  iw« 
Werke  ergehen  lassen:  „des  usurpations  sacerdotales,  oa  ie  derg^ci 
Opposition  avec  les  principes  actuels  de  la  societ^,  et  du  besoin  &nr 
mencer  le  culte  catholique  k  la  religion  primitive  etc.  Par  TAbbi  Oi- 
rati^^  (Paris  1818);  und  „des  daogers  du  c^libat  et  de  la  n^cessit^ä 
manage  des  pr^res'*  (Paris  1891).  In  diesem  Verbote  heisst  es:  g»> 
dachte  Schriften  enthielten  Grundsätze  der  alten  Hdden  and  besonän 
der  Protestanten,  die  schon  oftmals  von  dem  heil.  Stahle  verwerte 
worden;  sie  seien  femer  voll '  scandalöser  Vorschl&ge  und  Grundsätie, 
frevelhaft,  für  das  Ohr  beleidigend,  yerführend,  verlanmdend,  ftbck; 
sie  enthielten  eine  frivole  Moral,  seien  voller  Inrthümer,  schismatisch 
und  ungläubig.  Vor  dieser  Bekanntmachung  kannte  man  nach  Berichtei 
aus  Rom  jene  Schriften  nicht,  jetzt  werden  sie  eifrigst  gesacht. 

Stellung  der  Gelehrten  in  CkuM.  Aus  dem  spectator  ef  Cakattti 
Liter.  Blätt.  der  Börsenh.  1894,  n.  905.    Ausland  1894,   n.  151. 

Die  mediciniscfie  Schule  in  Ahuzahei  hei  Cairo.  Aasland  1894,  D.ill 

iAher  de  irnttatione  Christi.  Dass  weder  Thomas  a  Kempis  (foa 
Kempen,  einem  jetzt  preuss.  Städtchen  am  linken  Rhmnafer)  noch  der 
heil.  Bernhard  Verf.  dieser  weitverbreiteten  Erbauungsschrift  sei,  wir 
seit  längerer  Zeit  entschieden.  Die  meisten  Stimmen  hatten  sich  für  ^ 
Kanzler  Nicolaus  Gerson  entschieden.  Die  neuesten  Untersachusgaa  4te 
Präsidenten  von  Gregory  (Paris  1899)  haben  dagegen  mit  vieler  Gs* 
wissheit  dargethan,  dass  der  Benedictiner-Abt  Joannes  Gersen  a  Cani- 
baco  (jetzt  Cavagliä)  Verf.  dieses  Baches  sei  Hr.  v.  Gr.  fand  nUdick 
im  Aug.  1890  bei  dem  Antiquar  Tediener  in  Paris  ein  Mscpt  des  fik 
de  imit.  C%r. ,    das  den  15.  Jahrb.  anzugehören  schien  und  auf  der  ii* 
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aern  Seite  der  Diecke  eine  R^he  yed  Namen  aus  der  Familiö  de  Advo- 

catit  (jetzt  Avogadro)  .  als  die  det-  efaemaL  Beiitflet  dees«   nannte.      Ana 

den  Papieren  dieier  Familie,  welche  Gr.  benatzen  konnte,   geht  herrok; 

i   dass  jene  Handschrift  bereits  im  J.  1549  im  Besitz  derselben  war,   also. 

;  nicht  von  Th.  a  K.  herrühren  konnte^    der  erst   1980  .geboren  wurde* 

(  Ausserdem  spricht  1)  die  volle  Gleichheit  der  Gninds&tze  mit  der  regulil 

I  8.  Benedicti  für  die  Annahme,  dass  das  Werk  einen  Benedictiner  zum  Vd 

habe;    2)  das  Buch  musste   anonym  erscheinen  wegen  der  Ordensregel i 

li  ne  quid  praesumat  monachus  habere  proprium,    wesshalb  afach  kein  Ot% 

\  den  so  viele  anonyme  Sehiyten  zählt  als  der  Benedictinerorden;    3)  die 

ji  Unterschrift:     „Liber  abbaJtis  Johannis  Gersen^'    findet  sich  dreimal  iÄ 

i  einer  andern  Handschrift  d^s  Buchs,    welche  Hr.  y.  Gregory  verglicbeA 

k   hat  ^    Vgl.  Magazin  f.  d.  Llt.  des  Ansl.  1834,  n.  113^. 

Eine  Anzahl  merkwürdiger  Manuscripte  von  dem  beirfibmten  Mdf» 
pigi  ist  vor  Kurzem  von  Gaetano  Atti  in  dem  Geburtsstädtchen  des  Au- 
tors, entdeckt  worden.  Hierunter  befinden  sich  witer  andern  Briefe  all 
Oldenburg,  Secr.  der  k.  Societät  in  London,  über  Anatomie  des  Men- 
schen und  der  Pflanzen.  Sie  sind  sämmtlich  für  die  Univ.  Bologna,  ad 
welcher  M.  früher  mehrere  Jahre  Prof.  war,  sofort  angekauft  werdet 
und  sollen  bald  öfiEentlich  bekannt  gemacht  werded. 

Zur  Culturgeschichte. 

Ueber  den  SSustnnd  der  Sdaven  bei  den  Römern  s.  ^uart.  Review 
n.  C.  S.  399— 413,  nach  William  Blair  „an  Inquiry  into  the  State  of  Sla- 
Tery  amongst  the  Romans  from  the  earliest-Period  tili  the  Etablishment  ' 
of  the  Lombards  in  Italy'*  (Edinburgh  1833,  12.).     Interessant  sind  die 
Nachweisungen  über  die  Preise  der  Sclaven  S.  411. 

JHe  griechischen  Frauen  vor  der  christlichen  Zeitrechmmg.  Aus  der 
revue  de  Paris.     Liter.  Blatt,  d.  Borsenhalle  1834,  n.  918-21. 

Ueher  Strafgeseizgehw^  im  Allgemeinen,  besonders  in  den  Vereinigt. 
Staaten,  England  und  Frankreich,  namentlich  aber  über  die  sog.  „se- 
coodary  punishments^^  (Rieh.  Whately,  Erzb.  von  Dublin  „Thoughts  on 
■econd.  punisbm.  in  a  Letter  to  Earl  Grcy.*'  London  1833.  8.)  fgU 
£dinb.  Rev.  1834,  n.  CXVHI.  S.  336—362.  Das  Review  spricht  sich 
sum  Theil  gegen  die  „Reports  from  the  Select  Committee  on  second^ 
punishm.,  together  with  the  Minutes  of  Evidence  and  an  Appendix  of 
^  Papers**  (ordered  by  the  House  of  Oommons  to  be  printed  Sept  1831 
and  June  1832)  für  die  Beibehaltung  der  Transportation  aus. 

Lord  Broughamy    Lijndhurst  und    die  Localgerichte    in  England  s. 
Blackwood's  Edinburgh  Magaz.  1834,  n.  CCXX.  S.  562  ff. 
'  Die  Kosten  für  die  Sträflinge  in  England  und  in    Westindien  betm- 

'    gen  im  J.  1832  101,550  Pfd.  St.,  im  J.   1834  werden   sie  dagegen  nor  , 
.    73,652  Pfd.  St.  betragen.    Die  Sträflinge  in  Neu- Südwales  und  in  Vim^ 
"    Diemensland  kosteten  im  J.  1832  101,550  Pfd.,    im  J.   1834  werden  m 
dagegen  150,000  Pfd.  betragen. 

Englische  Gerichtsverhandlwigen.    Ausland  1834,  n.  44. 
'  In  ganz  Frankreich  wurden  im  J.  1831  nur  25  Personen  hingtfich- 

'  tety  von  welchen  23  des  Mordes  überwiesen  waren.  In  England  hinger 
gen  betrug  in  demselben  Jahre  die  Zahl  der  Hingerichteten  52,  von  wei- 
chen nur  12  überwiesene  Mörder  waren.  Folglich  starben  in  Frankreieh 
mir  2,  in  England  aber,  be\  einer  bedeutend  geringern  Bevölkerung 
40  Verbrecher  (die  Mörder  abgerechnet)  durch  Henkershand. 

Die  Alchynisten  und  der  ^af  von  Saint  ^Germäin,  Aus  den  Erin- 
nemngen  der  Marquise  von  Crequy.  liter.  Blatt,  der  Börsenh.  1884» 
11.914. 
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Die  kdn;  aichi.  Landeslotterie  bringt  nach  dem  Bodget  den  Staati- 
cassen  j&hrlich  einen  Gewinn  Ton  50,000,  die  kdn.  preusa.  über  600,000 
Tlür.,  und  im  flranzösischen  Budget  ist  das  reine  Binkommen  toq  def 
Lotterie  auf  10  Miil.  Frcs.  angegeben ,  wonach  die  Bruttoeinnahme  tm 
derselben  wahrscheinlich  50  MUL  beträgt.  Dagegen  hat  die  kön.  fraoL 
Lotterie  in  den  ersten  6  Monaten  d.  J.  nur  etwa  die  Hälfte  von  denje- 
nigen eingetragen,  was  sie  dem  Staate  in  den  Jahren  1832  und  läS 
abwarf,  nämlich  2,600,000  fr.  Bekanntlich  soll  sie  mit  dem  künftiges 
Jahre  ganz  eingeheni 

Das  Grossherzogthnm  8.  Wehnar  und  Eisefuteh  hatte  im  J.  18SS 
236,267  Binw.  (ygl.  oben  Bd.  1.  S.  25).  Die  Crimioalgerichte  battes 
520  Gefangene  nnd  807  Untersuchungen.  Tödtungen  kamen  17,  Kiader- 
morde  6,  Morde  1,  Selbstmorde  8,  Giftmischereien  2,  Brandstiftiugei 
2  vor.    Die  Todesstrafe  wurde  einmal  vollzogen. 

Die  SHergefechte  in  Spanien,  Von  E,  Deepre$.  Aus  dem  volear  ii 
doi  lit.  Blatt,  d.  Börsenh.  1834,  n.  935. 

AUgememe  Uebersicht  wm  dem  Zustande  der  geistigen  und  sittVdia 
CivüisaHon  in  den  Vereinstaaten  Nordamenka^s.  Maltena  Weltkunde  183i 
Th.  4.  8.  68—85. 

Naiür  und  Sitten  in  Westindien  nach  „Jonmal  of  a  Weat-India  Pm- 
prietor.  By  the  late  Matthew  G.  Lewis'*  (London,  1833.  1  vol.  8.), 
und  „Domestic  manoers  in  the  West-Indies.  By  Mrs.  CarmichaeP'  (Lon- 
don, 1833.  2  vols.  8.),  vgl.  Quart.  Review  1834,  n.,C.  S.  374— S99. 
Auffallend  ist  der  Unterschied  in  Beziehung  auf  die  Sitten  zwischen  dei 
Jahren  1816  und  1830. 

üeber  die  Beerdigungen  und  die  den  Begrähnusen  geweihten  Stätten  ii 
Indien.  Aus  dem  Asiatic  Journals.  Liter.  Blatt,  d.  Börsenh.  18S4,  i. 
928,  29. 

Merlewürdigiceiten  mts  der  Sittengeschickte  der  Chinesen,  Didaikalii 
18»,  n.  116—123. 

Beschreibung  von  Canton,  den  Sitten  und  Gebräuchen  seiner  Bewohseti 
Ausland  1834,  n.  187—95. 

Die  Orientalen  in  ihrer  Häuslichkeit.  Liter.  Blatt  d.  Börsenh.  18H 
n.  92  t. 

Religion  ^  Sitten  und  Gebräuche  der  Neger  von  St,  Louis  und  Gcrk 
Von  Baradere,  ehemal.  apostol.  Präfecten  am  Senegal.  Ausland  18H 
D.  157,  58. 

Sitten  der  Caffem.  Reise  in  das  Land  der  Ca£Eem,  von  Steffe» 
Kay.    Liter.  Blatt,  der  Börsenh.  1834,  n.  935. 

Holländische  Literatur, 

Von  den  Schriften  der  holländ.  Gesellschaft  der  freien  Künste  nad 

Wissenschaften  Ist  der  9.   Band   erschienen:    Werken   der   Holl.  Mi&t- 

'  achappij  van  fraaije  Künsten  en  Wetensch.  Leyden,  du  Morüer  ea  Z.  ISSi 

Bibeloefening  over  de  brieven  van  Paulu«  aan  Timoth. ,  Titos  et 
Fll^mon,  door  H.  van  He^ngen^  pred.  te  Meppel.  1.  Stuk.  InhoQ^ 
den  1.  Br.  aan  Timoth.    Amsterdam,  Brave  j.  1834.  8. 

Arcbief  voor  kerkelijke  geschiedenis  •  inzonderheit  van  Nederlaodt 
verzameld  door  N.  C.  Kist  en  H.  Ji  Hoijards^  hoogleeraren  te  Leides 
en  Utrecht.    5.  deel.    Utrecht,  Luchtmans.  1834. 

Beredeneerd  Nederduit*ch  Woordenboek,  door  0.  Jf^irtjfi.  Ämter' 
dam,  Molenijser.  1834.  (5  f.  80  c)  .       * 

Geschiedenis  des  vaderlands,  door  Mr.  W.  BÜderdijik^  nitgegereo 
door  Prof«  H.  W.  Tijdenuin.  5.  deeL  Amsterdam»  Meijer  WaraaH' 
1834.  8. 
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B,  GlasUtSj  gescbiedehis  der  chiitft  Kerk  eo  CMsdicostrui  ck»  Ne- 
rianden,  yoor  het  vestiglB  der  Hervoäung«  1.  decL  JUeyätib,  Lueht« 
ins.  18S4.  8.  .'..-.r  .«■.,.:.-»;;. 

Bloemlezing  uit  nederlandsche.  Proza^schrijyerft.yan  dä.lßfiiit  de 
.  eeuw,    door  iV.  O.  van  KampmU    t,  'Sit.     Haaiiemy.-JSrv«*  BoluL 

Körte  leTeDsbeschrijvingen  Tan.  etaige -deni  «royomaamatei  j^ededando 
le  landhelden  en  heldinnen,  door  «f,^;  Oo^fftump;  met  jllate».'  -  An^ 
»rdam,  yan  Kesteren.  1834.  8.    .Von  dem. biemut  yerwandten  W%rke: 

Nedriands  heidendadea  ter  zee^eenfleesbeek  yoor  >0BgeUng<6%  door 
Weeda  ist  der  2.  Tlieil,  Leydeny.du-Movtier  en  Z.  ersohienenw-       >H 

De  Faam,  archief  yoor  de  in-  et  uiCwendige  geicktedenis  dcdr  Ut^ 
chtsche  Hoogetchooi.    No.  1.    Utrecht^  Vermijne.  18AI#  8# ' 

De  l'autocratie  de  la  presse  e£  .de  moyeiis  d'organiser> .  soo  actiött 
riodlque  et  commerclale,  dans  l'inttSr^t  de  la  stabilit^  des.^tats  et  d« 
prosp^rit^  des  peuples,  par  O.L^Bk  a  la  Haye^  yan;Weeldcn.  18S4.  8. 

M^oires  sur  la  guerre  de  Tlle  de  Jara  .die.:  1825  a  1830,'.  pa^  d^ 
uer«.    Leyde,  Lucbtmans.  1834.  ' 

.  Von  dem  grosseren  Werke  des  PcoC '  X  F.  Li  Schrödkri-  elenenta 
fttheseos purae  ist  die; Pars  II.  s.  elememtoriim  aritbmeti0ae:puirae.  VoLL 
brecht,  Altheer.  1834.  8.  erschiebepi*  •  >f     • 

J»  van  Deen  disquis.  pbysiologlrde»  di£Eerentia  et  nexu  inter. :  neriroÜ 
kae  animalis  et  yitae  organicae;  Cuin  tab.  lithogr.  Lngd.:  Batay.^ 
jfyeer.  gr-  8. 


Ger*  Conr.  Bern,  Surmffor ■  epitome  4lierapiae  generaHiy  ad  v  näxia^ 
(dpulomm.  Amstelod.,  Sülpke»  1834.>gr<  8c.  •    ■/   .'««•}  .-  . :.  . 

Geest  der  bpmöopathbche  Genees->leer.yan  Dr.  3ämvtHabaeman,  uit 
;  hoogd.  yertaald  door  J.  F.  ■  J'.  JSb^iidpfeldn-  jMedl  :Oiw  jWiodscfaoteD» 
lisingh.  1834.  8. 

Aus  dem  Deutschen^  V^^.^' ^.V^^^\v\\'^2uYi 

Maria,  Koningin  yan  Zwederi,  en  Katberma^  Hertogin  yan  Finland 
obiedkondig  töonesspel  in  Vijf  bedri>veA  wtiy  gevolgd  naar/iMt  hoog- 
tacb  yan  J,  von  Weissenthwrm  door  G,  Roohoh  '  Amsterdam  ^  Western' 
Ä  en  Z.  en  yan  Halsl.  1834.  8.  .  r  •      • 

G,  E,  W,  Bedekind^roeye  oyer  de  Wiarkiiig  eM:inyleed'>dcv-  gewtten^ 

het  hoogduitsch  door  Mr.  W.  Bilderdijk.  Amsterdam  V  van.Di|k^ 
4.  8,    ■  ' ■  ' .         .'..•..'.*  Ir»    ■•.     .' 

IF.  Hauif  nitgelezene  yerhalen,  'uit  bet  boogd«  yertaald  door  ll;j 
itt/lw/f  (Das  Porträt  des  Kaisers, iL. m.a.)  Dementer,  deXiahge.  1834:; 9j 

Von  „Jtfl.  Löwenberg  das  Meer  und  die  merkwürdigsten!  fieeifeisen 
^rer  Zeit  f.  d.  Jugend.  Berlin,  Hasselberg.  1834.  (vgl.  Rupert.  •  Bd.- 1.: 
^52)  ist  eine  boliänd.  Uebenetzung  bei  de  Visser  lAi  ^Haag  angekün« 

L.  .  •  ,        ,  ■      • 

•■^  ♦  •••■«  ■".»it--  •       I'  '  • 

C,  Pichler  körte  yerhalen,  yoorafgegaan  yan  eene  levensscbMa  dtei 
kvijfster,  door  haar  zelye  en2.  (Uebermcbt  üb.. inein. 'Leben.  iStiUe 
be,  Gott  ist  die  Liebe  u.  a.)  Groningen,  Zuidema^  163ik  d;' 

De  Poolsche  Jood,  geschiedkundige  Roman,  naar  het  hobgdi  yait 
th,  Soslmawn^  geb.  BliMmenhagen,  .1,  deeL  Amsterdam,  yan.  der  Viime^- 
*.  «.  .  -  ■■■  (■'. 

Bemard  en  Julia,    of  de  yoorbecddige.kinderen;    eene  i  geBchibdeai»^ 

naar  het  hoogd.  yan  Heinr.  Müller^     Grayenhage^:  KlcMote.  1834.  SJ- 

Tafereelen  uit  den  onden-tijd,  ;  naar  heet  -he«gd.  yan  C.  Spindler. 
lYlem,  Eryen  Bohn.  1834.  8. 

Friedr,  Bartels ,  de  Luikenaar,  een  histpriscb  romantisch  tafereel 
^e  jongste  omwenteling  in  BelgiS,  naar  het  hoogd.    Amsterdam,  yan 

Vienne  1834.  gr.  8. 


iO  JLitevarisehe  Miscelleiu 

-  '  Die 'rotentiiolie  X>p€r  Tea  WohXbrücki  der  Vanpyr  Bach  Lord  By- 
fou  Er^alfliBg,  iM  von  Abnchner  ui  Musik  ^eeeCzt  enchdot  AiMt»- 
dam.  Gertner.  18S4.  8. 

» .  '  J&^f».>  HmMon»'  ScbickuQe  «d»  Lebeneende  nehrndn  noch  imiMr  (fie 
AaiCinerkmiihkeit'der  Holländeir  in  Aoep^ch;  die  Schrift  Ton  Feuerhad 
^erschien  in  einer  2.  Anfl.  (vgl.  Lit.  Mise  Bd.  1.  S.  52);  neuerdiop 
y/hDodm  MAkz  'AFiihrmiifin  Ka«p.  H.-  in  den  laatsten  tijd  zijns  leveoseDZ. 
dUmUrdam,  Frijtink.  18M   8.  überMtzt 

Wät' leert  de  beifige^hrift,  teo  aanüen  yan  het  goddelijk  regt  der 
Torateii  ?-  Preev^  van  beaniffoerding ,-  door  Dr.  JC.  O.  Bretschneider  oit 
bet  hoegdaitaoh  vestaald  door  B.  T.  Oempt,  predikant  te  fiateoboiig. 
Aflwterdan ,  kmm  Dijk.  1884.  8. 

Von  Bei^zMn  Lebrbncb'  der  Cbemie  wird  eine  Uebersetznog  tm 
€L  J.  Middeit^  unter  dem  Tit:  Leerboek  der  Scheikunde,  Rotterdao, 
vm  :der  Hfeuveil,  angekündigt,  die  in  einzelnen  Lieferangen  erscheineo  nIL 

Derselbe  1 6.  ./•  Mtdder  gibt  bereite  ein  ^,leerboek  voor  scheikondi^ 
«eriUnigkunde*'  Rotterdam,  Wijt  en  Z.»  heraus,  wovon  zuletzt  dei  L 
Tbls.  4.  Stück  erschienen  ist. 

Handboek  der  bijzondere  Pathologie  en  Therapie  yan  Dr.  J.  VT.  t> 
Conradi ,  hopgleeraar  te  Got^gen ,  naar  de  4de  hoogd.  uitgabe  do« 
J.  B.  Stokvis,  Med.  Dr.  Amsterdam,  de  Grebber  1884.  8.  Die  t,  Abd 
des  1.  Bdes»,  wekhe  vorKaFzeni  erschien,  umfaaet  die  Lehre  von  dei 
AnsteeknngMU- 

Aus  dem  Deutschen:  Dr.  F.  A,  B,  Puchelt  het  aderenstelael  ia  d» 
lelfs  ziekelijken  toestand.  Amsterdam ,  Laannan.  1884.  Wurde  auf  Ver- 
anlassung des  Prof.  M.  J.  Macqnelyn  übersetzt. 

Dr.  Jft^M  bewSJs  dtft  de^maan  mit  Jodium  bestaät;  naar  de  2.  ^ 
gaaf  oit  het  hoogd.    Leiden  ,Ci}fi^Ber.  1884.  gr.  8« 

JEnglische  LUteratur. 

■:,..  History  ef  tbe  chnrch  in  Scodand.    By  the  rev.  BL  Hittscli,  D.  D. 
S  vnll.    London,  Rivington.  1884.  B.  . 

History  of  the  reformed  religion  in  France.  *  By  I£dw,  Smedlejf  IL 
A«  with.  portraits.  London,  Rivington.  1884.  8.,  int  mit  dem  dfittei 
Bande  beendigt. 

A  general  view  of  Egypt,  and  the  topography  of  Thebes^  aide 
daring  a  residente  .öf  more  than  tw^twe  years  in  Bgypt  and-  among  tiie 
rmns  of  Thsbes.  By  J.  G.  Wilkinmm,  Bsq.    London,  Murray.  im^i 

Account  of  a  ausdion  to  Persia  by  Sir  Harford  Jones  Brvdges.  2toIL 
Lond<m.  1884.  8. 

Journal  of  a  West-India  propi^etor  kept  during  a  residence  m  tbe 
Island  of  Jamaica.  By  the  late  Maith,  Greg.  Lewis,  London ,  MamT 
18*i.  8. 

An  lustodcal  and  Statistical  aocount  o€  New -South -Wales,  hoth  tf 
a  penal  settlement  and  as  a  british  colony,  By  Jo^a  2>imnicre  L«^ 
t  vols.  London ,  Murray.  1884.  Magazin  f.  d.  Liter,  des  AnsL  1834, 
n.  79.    Auszüge  im  Ausland  18S4,  n.  ^1—208. 

An  account  of  the  medicinal  employment  of  Delphinia,  illustrated  ^ 
a  nnmber  of  cases  etc.  By  Ä.  TwrnhuU  M.  D.  and  J.  SuUterUmd  M.  D* 
London,  Longman  and  C.  1884.  8»-  . 

(Fortsetzung  im  nächsten  Hefte.)« 
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Todesfälle. 

Am  29.  März  starb  zu  Lüneburg  Dr.  J.  F.  Becker,    Prof.  an  der 

Ritterakademie,  54  Jahre  alt 

Am  16.  April  zu  Bremen  Gea»  Ludw,  Beckmann,  Past.  zu  St.  Rem- 

,  78  Jahre  alt;    vgl.  Nekrolog  von  y.  Aschen  in  der  allg.  Kirchen- 

n.  119. 

Am  24.  Mai  zu,  Potsdam  Joh.  Gh.  Schulze ,    pens.  kon.  Ober-Bau^ 

u.  Garten-Director,  Ritter  des  roth.  Adlerordens  S.CI.,  80  Jahre  alt. 

Am  28.  JuD.   zu  Genua  der  Marchese  Luigi  Grimaldi  della  Pieira, 

letzte  männl.  Sprössling  dlesec  berühmten  Patrizierfamilie.  ^ 

Am  8.  Jul.  zu  BuQm  Antonio  Frosinif    Cardinal-Diacon  seit  dem  10. 

s  1823,  ein  biederer,  sehr  geachteter  Greis,  84  Jahre  alt.  ^ 

Am  19.  Juli  zu  Marburg  Frieä/t,  Theod.K  Kühne ,    ordentl.  Prof.  d«r 

dläo^i^chen  Sprachen  an  das.  Universität,.  76  Jahre  alt. 

Am  20.  Jul.  zu  Berlin  Siegm,   fVüh.  Wohllrrüclc,  k.  pr.  Kriegsrath. 

Am  31.  Jul.   zu  Wiesbaden  Dr.  Ohr,    Wilh.  Snell^    herzogl.  nass« 

rschulrath,  80  Jahre  alt. 

Am  1.  Aug.  zu  Leipzig  M.  Chr.  Friedr.  Michaelis^  Priyatdocent  der 

}sophie  hn  dias.  Universität,  64  Jahre  alt 

Am  6.  Aug.  zu  Berlin  Freih.  von  ValenHm^  k.  pr.  Genersd-Lieute- 

,  General-Inspecteur  des  Militär-Unterrichts-  o.  Bildungswäens  der 

ee  i  Ritter  u.  s.  w.,  59  Jahrei  alt. 

Beförderungen  und  Ehrenbezeugungen. 

per  bisher.  Privatdocent  an  der  Univ.  zu  Ldpzig,  D.  J,yi,  F.  Bill* 
,  ist  zum  ausserord.  Prof.  in  der  phiiosoph.  Facultät  der  Univ.  zu 
e  ernannt  worden.  .     « 

Hr.  Consistorialrath  u.  Prof.  Dr.  Hahn  und  Hr.,  Prof.  Lic.  Swikow 
Breslau  sind  zu  Directoren  des  dasigen  homiletischen  Seminars  er- 
it  worden. 

Der  Prorector  und  Oberlehrer  Dr.  Belmke  zu  Stargard  ist  zum  Di- 
or des  Gymnasiums  zu  Aschersleben  eroannit  worden.. 
0r.  Dv,. Friedr,  HeseJdel,  Pred.  und  Diac.  an  der  Moritzkirche  za 
e  und  Inspector  der  dasigen  Stadtschulen,  ist  zum  Generalsuperin- 
.ent  und  Consistorialrath  zu  Altenburg  ernannt  worden  und  hat  dieses 
s  Amt  bereits  Auf.  August  angetreten. 
Der  Privatdocent  an  der  Univ.  zu  Kiel,  Dr.  Kieruiff^  ist  zum  ausser- 

Professor  der  Rechte  ernannt  worden. 

Der  Repetitor  beim  erzbischöfl.  Seminar  zu  Freibnrg  im  Br.,  M. 
ikler,  hat  eine  ausserord*  Professur  an  der  dort.  Univ^  mit  dem  Auf« 
e  erhalten ,  den  durch  Hrn.  v.  Reichlin-Meldegg'a  Abgang  erledigten 
rstuhl  der  Kirchengeschichte  zu  besorgen. 

Hrn.  Dr.  PreusSy  Lehrer  am  medicin.  chirurgischen  Friedrich-WU- 
is-Institute  zu  Berlin,  ist  das  Prädicat  dnes  Professors  beigelegt 
ien.      ♦ 

Der  k.  k.  Oberstlieutenant  immi  Prokeaeh-Osten  geht  als  kais.  osterr. 
]indter  und  bevollmächtigter  Minister  nach  Navplloa. 
Hr.  Prof.  Dr.  Rheinwald  zu  Bonn  wurde  von  der  Ev.Theol.  Facultät 
Tübingen  unter  dem  ^.  Mai  zum  Doctor  der  Gottesgelahrtheit  er- 

lt.  «    . 

Die  phiiosoph.  Facultät  der  Univ.  Tübingen  bat  dem  ehemal.  Kam- 
;erichts-Referendarlus  Karl  Simroch  zu  Bonn  die  Doctorwürde  ertheilt 
eruditionem  egregiis  scriptis  optime  comprobatam/' 

rp.  d.  f e9.  d€Ut9ch,  IdU  II.    LiU  üfu«  7 
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Der  bisher.  Lehrer  an  der  lateln.  Haaptachnle  des  Waiseiihaiuei  n 
Halle,  Hr.  Dr.  Ankg,  Ludw.  Stekihergj  iat  suin  Diretrtor  des  Schoüehnr- 
semnars  and  der  damit  YerbandeneB  Taabstnmmenanstalt  za  HalbmtaA 
ernannt  worden. 

Hr.  Prof.  Wfppelf  BibUoihekar  der  Kadettenaiutalt  In  Beriia,  kt 
den  rothen  Adlerorden  4.  Claaae  erhalten. 

Geograph.^ statist.^historische  Notizen. 

Erman's  Reise  titn  die  Erde  duri^  Nordaeien  rn^d  die  Mde»  Oitm 
tu  den  J.  1828— äO.  (1.  Bd.  Berlin,  Reiaec.  1839)  Dovpater  Jabrbb.  fir 
Liter.  1834.  Bd.  2.  8t.  4.  8.  317-37. 

Reisen  in  Bukkara  und  Besehreihmg  einer  Reiee  «uf  dem  Inim  m 
der  See  nt%ch  Lahore.  Von  dem  Lieut.  Alex.  Bnmes.  Aoe  der  liter.  g^ 
lette.    Liter.  Bl&tt.  der  Bdrsenh.  1834.  n.  938,  39. 

Reichihum  und  BevSXkervug  wn  China.  Aus  den  etatistical  ülnito' 
tions.  Liter.  Blatt,  d.  Böraenh.  1834.  n.  937.  (Umfang  1,320,000  esgi 
Quadratmeilen  mit  333,500,000  Binw.,  worunter  13^136  Beamte,  1,265,01» 
Soldaten,  7552  Ofßciere  u.  s.  w.) 

Dns  engUsehe  Reich  m  Ostindien,  1.  Emporkommen  der  oatind.  Co» 
pagnie.  Ausland.  1834.  n..l68,  69.  2.  Die  Franzoeea  in  Indien,  ft 
schwarze  Höhle  zu  Calcutta.  Hyder  Ali's  Einfall  in  dae  Carnatic  fibco- 
das.  172-74. 

Ausflug  in  das  Oehiet  der  Lesghier»  Von  Foitoüer,  Aiieland.  M 
n.  191,  92. 

H.  V.  Brackel  xu  näherer  Kenmlmse  der  Kahtaehaner  oder  SM 
schiner,  eines  haükasischen'  Bergvolkei^  wahrscheinlich  germmdsche»  9^ 
Sprungs.    Dorpater  Jahrbücher  1834.  Heft  f.  8.  159 — 65. 

Schreiben  dea  Unterlieut  vom  Corps  der  Flotteastenerm&nner  M 
iussow  an  die  Kaufleute  Brandt  in  Archangel  u.  s.  w.,  seine  Expeditia 
zur  Beschreibung  der  ös&ichen  Küste  um  NowajaSemlja  im  J.  183ibcli 
Dorpater  Jahrbücher  1834.  Heft  1.  8.  62— 7a 

Reise  von  Toholsk  zum  Eismeere  von  BeläwshL  Friedmibere  Joi^ 
nal  1834.  Mai  8.  89-96. 

Fahrt  nach  dem  Eismeere  vom  A*.  BieKawsJty    (Mitglied  des  Bd 
nalamtes  im  westlichen  Sibirien.).  Moskwa  1833.  259  6.  8.    YgL 
Biene  1833.  n.  157.  74.  75.    Moek.  Telegraph  1833.  n.  13.  a  67- 
Dorpater  Jahrbb.  1834.  H.  4.  a  338—45  u.  a. 

Kamtschatha.  Nach  einem  im  Jonmal  des  Afinisteriams  des  bt0 
enthaltenen  Berichte  zahlte  ganz  Kamtschatka  im  J.  1831  aicbt  nsbriii 
4451  Einwohner.  Es  befanden  sich  daranter  2700  Kaadtschadaleo  ■' 
Aleutea,  249  Koriäken,  127  Kurilen,  431  Banem,  96  Büi^er,  107^ 
liehea  Standes,  28  vom  Kaulmannsstande  a.  »•  w. 

Briefe  aus  Sibirien  und  den  russischen  Niederiamungen  im  Amtli^ 
5.  Dorpater  Jahrbb.  1834.  Heft  2.  8.  179—86.  6.  Vom  Bav.  y.  Wf» 
gel  Heft  4.  S.  356— 6k 

Der  Uebergmig  über  den  KiÖten  umd  der  Besuch  bei  dem  hmpe»,  f  « 
J.  J.  Ampere.     Freimüth.  1834.  n.  148—51. 

Eisautiftt^  von  Boston  naeh  Cakma.    Aoslaad  1834c  n.  197. 

Mittheilungen  Übefr  Nordomirfkay  nacä  Haiailton«  Braa'a  Bfiiciltf 
1834.  Aug.  8.  262-94. 

Fragmente  iiber  die  vereinigten  Staaten  vom  JNbirdrtmetika  undMeed^ 
1.  Hudsonsfahrt.  Ausland  1834.  n.  206—208.  2.  tPhiiadeiphia's  VtfMV 
gung  mit  Trink  wessen    I^a  neue  Penlt^ntiary  daselbst.  ■»  i^l,  11 

San  Marino  und  Sa¥i  iJio»  Ans  den  Briefen  eines  Reitendsa.  Stf!^ 
1831.  Mit  1  lithogr.  Bdkigg.    Aniliuid  1834.  a.  2lj»-^ia 
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Ve%it  Bmtikm  md  PäpkfgM  tu  im  vermmgtm  SituOen.  Bcan's 
lelleii  18&1  A«g.  S.  flOl-nSS. 

Beeu^  twf  der  MoiUuMslt,  Avf  dem  amedcu  re^iew  im  Ausland 
:.  n.  208. 

JHe  Marrons-J^eger,    Nach  den  Verbandlongen  vor  dem  Juis  do  Cri- 
der  Insel  St  Jobann.    Ausland  1834.  vu  214,  15. 
Mittheilungen  aus  dem  Tagehuche  emesPflanxers  ümfJtmunkm.  Bran'a 
jrva  1834.  6.  Heft  S.  447  ff.    7.  Heft  ß.  80^10». 
Mombas  und  die  henachlarte  Küste  von   Afrika.    Vom   SchiiSslieut. 
ry.    Ausland  1834,  n.  174. 

Die  sämmtlichen  Nachrichten,  welche  der  unglückliche  hander  auf 
r  zweiten  und  letzten  Expedition  nach  Afrika  gesammelt  hatte,  sind 
1  zwd  seiner  glücklich  zurückgekehrten  Gefährten,  den  Marine-Lieut. 
i  und  Hrn.  Laird,  gerettet 

JHe  Orotie  von  Sanmn  in  Aegyfften»  Ans  dem  Tagebnehe  der  Hm. 
Idene  und  Breuvery*    Ausjand  1834.  n.  192. 

Ausflug  nach  dem  NilihaL  Aus  tbe  monthly  review.  Liter.  Blätter 
^örsenh.  1834.  n.  94t. 

Wtppells  Reise  in  Ahyssimen,  Aus  dem  moniteur  ^pt.  Lit.  Blatt 
3draenh.  1834.  n.  936.  Ausland  1834.  n.  199,  200. 
Kays  Wanderungen  in  der  Kafferei.  Ausland  1834.  n.  IGT-^VS, 
9m.  BeJces  Vorlesung  in  der  Sitzung  der  kon.  Societat  für  Litera- 
lu  London  „über  Se  dem  Manetho  zugeschriebenen  historischen 
ften'*  machte  einiges '  AufMhea.  Kr  wellte  nämlich  in  denselben 
ire  von  alexandrinisehen.  Juden  interpolirte  Stellen  erkennen  und 
IS  Quter  Andern  den  Bewms  herleiten,  dass  daa  im  A.  T.  vorkom- 
9  Land  Mizrajim  nteht  unser  heutiges  Aegypten,  sondern  vielmehr 
«and  dstlich  yon  der  Landenge  toq  Suez  sei.  Dagegen  sei  unter 
h  nicht,  wie  bisher  aagenommen  woiden,  Aethiopien,  sondern  Aegyp- 
elbst  zu  vers'tehen. 

}as  Vorgebirge  der  guUn  Hoffimmg.    Von  einem  brids^^ben  Ofücier. 
jdn  f.  d.  Lit  des  AnslandM  1834.  b.  71. 

^eseJdchäiche  Beschreibung  der  SSerstörung  des  Corps  der  Jtmtschn- 
wrch  den  SuUan  Maibmud  im  J*  1826.    Uebers.  ans  dem  Türk.  von  - 
Gansoa  de  Pereeyal    liter»  Bl&tter  d.  Borsenh.  1334.  n.  937,38. 
IsMgtmlAnofüs  Wajseerl^Amgen.    Morgenbhitt  1834.  n.  184  ff. 
He  Geologie  der  griecMschen  Inseln,    Nach   Virlet.    Ausland  1834. 

ir«n»  SOdwales  als  Sirafsrt  und  aU  Coionie.    Die  Bevölkerung  betrug 

8000  Seeleo,    war  bis  1822  anf  24,000  Seelen  gewachsen,    belief 

.825  bereits  auf  36,365  und  gegenwärtig  (Ende  1833)  auf  nahe  an 

3,  worunter  20^000  Sträflinge  mch  befinden.    Die  übrigen  sind  freie 

-anten,  Eingeborne  der  Colonie  oder  Sträflinge,  deren  Strafzeit  ab*- 

ea  ist    AnsUad  1834.  n.  207. 

ienaue  Topographie  der  Stmdwiehins^  und  dgentUche  Bechischrei" 

Ihrer  Beneimmtgen^    Malteai  Weltkunde  1834.  VL  S.  11—94. 

He  Tschusan-Jnsdn.    Ans  dem  Tagebuche  der  Reise  der  Sylphe. 

id  1834.  n.  215. 

iektere  Reisen  im  Norden  wn  Europa^  in  Spanien  und  Foriugail,  an 

usten  von  Ckma  «.  «.  tc^.,    Sk  beurtheilt  im  Quart  Rev.  1834.  n. 

481. 

l^migrekh  beider.  SidMen.    Nadi  de«  Roneeten  Berechnungen  beläuft 

xe  Zahl  der  Binwehner  des  Königr.  Neapel  anf  5,809,837,  die  von 

n  auf  1,680,720,  also  zusammen  auf  7,490;537.    Hie  Einkünfte  des 

I  betragen  30;804,953  Dncaü,    ebngefähr  34  MiU.  Theler.    Der 

aainhalt  des  Köngieicfas  Neapel  beträgt  4150  Q^adr•tm«Uen».  von 
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welchen  25  auf  einen  Grad  gehen;  8idUen  hat  dnen  FlachenramD  tob 
1350  solcher  Quadratmeilen.  Handel  und  Schiffahrt  silid  seit  1825  sekr 
emporgekommen,  und  im  Verhältnics  zarHxeiammtbevdlkenuig  ist  die 
Zahl  der  Armen  nicht  so  beträchtUch,  wie  in  Frankreich  and  Bngland. 
Ausführliche  Berechnungen  Über  die  Höhe  MaUands  über  dea  Mee- 
resspiegel,  Höhe  einzelner  Thore,  Thürme,  Brücken  a.  s.  w.  Verglei* 
chungen  der  Barometerhöhe  zwischen  Venedig  und  Mailands  s.  bibüot. 
ital.  Tom.  74.  (Maggio  1834.)  S.  «15—35. 

Italtänische  lAteratuTm 

Gothicae  TersioniB  epistolarum  D.  Pauli  ad  Romano«,  ad  CorintbiM 
primae ,  ad  Ephesios  quae  supersunt '  ex  Ambrosianae  bibiiothecae  pi- 
limpsestis  deprompta  cum  adnotaüonibus  edidit  Car.  Octav.  CagHUwtuim 
Mediolani^  regiis  typis.  1834.  64  S.  4.  Vgl.  F.  Rosd  in  der  bibliotiül 
Tom.  74.  (Maggio  1834)  S.  209—14. 

Intomo  a'  viaggi  ed  alla  predicazione  di  S,  Tommasso  apostolo, 
opuscolo  istor.  geogr.  critico  del  canon;  Faustino  O,  Shb.  Bresda,  Si- 
jnonelli.  1834.  ist  für  die  Kirchengeschichte  von  geringer  Bedeutong. 

La  scienza  teologica  Teminente  scienza  di  Gesü  Christo,  opera  ddF 
abate  Qio.  Batt.  Vertun  di  Soresina.  Toiiu  1.  Part.  1.  Lodi,  OrceiL 
1834.  (1  Hr.  austr.) 

Für  Literatur-,  politische  und  Kirchengeschichte,  wie  in  mehrfadiff 
anderer  Beziehung  scheint  das  angekündigte  Werk :  btbliografia  critia 
delle  antiche  reciproche  corrispondenze  politiGhe,  ecdesiastiche,  scientifi- 
che,  letterarie,  artiche  dell'  Itaiia  colla  Russia,  coUa  Polonia  ed  abn 
parti  settentrionali|  il  tutto  raccolto  cd  illust«  con  breri  cenni  biognt 
degli  autori  meno  conosciuti,  da  Sehasi,  Ciampi»  Pirenze,  Allegrioie 
Mazzoni.  1834.  viel  zu  versprechen,  und  man  muss  daher  den  glücklicto 
Fortgang  desselben  eifrigst  wünschen. 

Die  Resultate  der  vop  dem  Papste  nach  Paris  zur  Beobachtung  dd 
asiatischen  Cholera  im  J.  1832  gesendeten  Commission  sind  kürzlich  ii  i 
Druckschriften  ausführlich  mitgetheilt  worden;  sie  erschienen  u.  d.  Tit: 
Storia  medica  del  cholera  indiano  osservatö  a  Parigi  da  Affost,  C«peSf 
e  da  Ach,  Lupi,  Roma,  1833.  XVIII  u.  536  S.  8.  und  Risiiltamenti  degi 
studj  fatti  a  Parigi  sul  cholera  morbus  da  Domen»  Melu  Roma,  18^ 
XV  u.  820  S.  8. 

Ricerche  a  stabilire  quali  possono  essere  le  migliori  indicazioni  ei 
il  piü  sicuro  metodo  cnrativo  pel  trattamento  delle  malattie  infiammatofk 
deli  dott.  Luiffi  EmiHaniy  prof.  di  clinica  med.  e  medic.  prat.  nelli  i> 
nntv.  di  Modena  ecc.  sind  in  der  2.  Aufl.  (IVfodena,  Yincenzi  e  C.  t^ 
XL  VI  u.  152  S.  gr.  8.  lir.  ital.  2.  50)  durch  ein  Schreiben  anDr.Ala 
Puglia  in  Reggio  über  denselben  Gegenstand  erweitert  worden. 

Dai  bekannte  Werk:  istituzioni  di  materla  medica  di  JDom.  Bmtk 
prof.  di  mat  med.  e  botan.  nella  pontif.  univ.  di  Perugia  etc,  gibt  der 
Prof.  Dr.  CHov,  Pozzi  mit  Anmerkungen  erweitert  in  Idailand  henai 
Der  1.  Bd.  (1834.  396  S.  12.  lir.  ital.  4.  50)  ist  erschienen. 

Memoria  anatom.  fisiolog.  patologica  suUa  struttura,  le  funzioni  e  k 
malattie  del  nervo  grande  umpatico  delT  uomo  di  O,  JP.  liohstein;  tnd. 
dal  latino  corredata  di  note  e  comenti  dall  Dr.  Domen,  Branco»  Cod  10 
tav.  Milano,  MoUna.  1834.  187  S.  8. 

Prodromua  bryologiae  mediolaHensis  auctoribna  Jos.  BäUamo*  M.D< 


univ.  di  Palermo.    Tom.  2.    Milano ,  soc.  tipograt  de'  daia.  itoL  18S1 
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B72  S.  12.  mit  mehr.  Taf.    Das  Werk  inrird  aus  4  Banden  bestehen  nnd 
vollständig  14  lir.  it.  kosten. 

Continnazione  degli  Atti  delL'  J.R.  Accademia  eeonomioo-agraria  dei 
Georgofili  di  Firenze.  Vol.  XI.    Firenze ,  Pezzati.  1833.  Vol.  XU.  trim.. 
1.  2.  1834.    Die  darin  enthaltenen,  zum  Theil  interessanten  Abhandlun- 
gen sind  kurz  angezeigt  in  der  bibliot  itaL  Tom.  74.  S.  363—73. 

Von  „Dau.  Berto^tti  viagglo  nella  Liguria  marittima*'  ist  der2.Th. 
(Torino,  Botta.  1834.  374  S.  8.)  erschienen.    Vgl.  lit.  Mise.  8.  11. 

Un  Yiaggetto  alia  cltta  di  Milano  fatto  nel  mese  di  giugno  1832  di 
O.  S.  D.  a  Milano,  Manini.  1834.  159  S,  16.  Mit  1  Kupf.  (lir.  2.  50.) 

Storia  della  Valtellina  e  deila   gik  contee   di  Bormio  e.  ChiaTenna, 
deir  awoc.  Giua.  Romcgiallu  Vol.  1.  Fase.  1.  Sondrio,  della  Cagnoletta. 
183^.  XXVIII  u.  80  S.  8.    Enthalt  als   Emleitung   eine  Geschichte  dea 
Bodens,  seiner  Erzeugnisse,  Naturgeschichte  u.  s.  w»    Das  2.  Ueft  wird^ 
mit  der  Gesch.  der  ältesten  Einwohner,  beginnen. 

Della  libera  estrazione  della  seta  greggia  dal  Piemonte,  memoria  dell. 
awoc.  Giac,  GiovanettL  Torino,  FodrattL   1834.   8.    Vgl.   Bibliot.  itij. 
Tom.  74.  S.  275-78. 

Dizionario-geografico-fisico-storico  della  Toscana  contenente  la  de- 
0crizione  dl  tutti  1  iuoghi  dei  Granducato,  Ducato  dl  Lucca,  Garfagnana 
e  Lunigiana,  compilato  da  Efnan.  Mtepetti.  Vol.  1.  Firenze,  Tofani.  1833, 
94.  272  S.  8.    Enthält  die  BuchsUben  A  und  B. 

Die  italien.  Ueberset^ung  des  grossen  technol.  Universallexicons  von 
Lenormand  „nuovo  dizionario  universale  tecnologico  o  di  arti  e  mestieri 
e  della  economta  industriaie  e  commerciante  compilato  dai  sign.  LenoT" 
mand^  Payen,  Molard  min.^  Lauaier,  Fraacoettr^  JRoliquet^  Dufresnoy  ecc 
Venezia,  Antonelli.  1830 — 34.  4.^^  wird  bald  beendigt  sein.  Die  34. 
LieC  reicht  bis  zum  Art.  Stroviglie.  Jede  Lief,  kostet  2  lir.,  und  eine 
gleiche  Summe  jedes  Kupferheft,  yon  welchen  bis  jetzt  28  ausgegeben 
wurden. 

Raccolta  e  paralello  delle  fabriche  le  piü  classiche  di  tütti  i  tempi,^ 
4'ogni  popolo  e  di  ciascuno  stile  di  J.  N,  L,  Durand,  Con  l'aggiunta  di 
lUre  300  e  piü  fabbriche  e  monumenti  d'ogni  genere  antichi  e  modemi» 
e  della  storia  generale  dell'  architettura  di  J.  G.  Legrand.  Opera  pub- 
blicata  per  cura  dei  professori  dell  J,  R«  Academia  £  belle  arti.  Vene- 
lia,  Antonelli.  1834.  gr.  fol.  Fase.  1  u.  2  dieses  Prachtwerkes  sind  er- 
achienen  und  kosten  9  lir.,  den  ersten  500  Abnehmern  aber  nur  6  lir. 
Zwölf  solche  Lieferungen  bilden  einen  Band. 

Die  letzte  Schrift  des  bekannten  lateln^  ;IfflproTisators  Faust.  Gtt- 
pMwffi  (gest.  am  16.  Febr.  1834.  ygl.  lit.  Mise.  Bd.  1.  S.  41.)  „^pecimea 
de  fortuna  latinitatis«  Acced.  poemata  varia  meditata  et  extemporalia.*' 
Augustae  Taur.,  Favale.  1833.  200  S.  8.  ist  beurtheilt  in  d.  bibliot.  it. 
rom.  74.  S.  241-49. 

Bode's  Betrachtungen  über  das  Weltall  wurden  aus  der  franzos. 
Debersetzung  (Paris,  1833)  ins  Italien,  übersetzt  von  Giac,  Amati  „con- 
siderazioni  generali  su  la  disposizione  dell'  uiuTerso.'*  Milano,  Bettou  e 
D.  1834.  112  S.  8, 

Uebersetzt  Wurden  ferner:  Tommaso  Moro  gran  cancelliered'Inghil- 
benra,  romanzo  storico  de!  secolo  XVL  della  princip.  di  Craon;  prima 
irers.  ital.  di  Franc.  Cusani.  2  Voll.  Milano,  Pirotto.  1834.  16. 

Bossi's  ausfuhrliche  und  gründliche  Beurtheilung  von  B.  G,  Niebuht*$ 
r^m.  Geschichte  in  der  ital.  Uebersetznng  (Pavia,  1832,  33.  2  Voll.  8.) 
^rd  mit  dem  dritten  Artikel  beendigt  in  der  bibliot  ital.  Tom.  74.  S. 
196—208.  (vgl.  obenS.  11.)  —  Ebendas.  S.  374—82  steht  eine  Beur- 
theilung Ton  H.  Hegewisch  bei  Gelegenheit  der  franzos.  Uebersetsung 
dieser  Schrift  tou  C.  SoWet.  Paris,  1834.  8. 
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Poerfe  niMTi  del  t^etraroa  tul  teitb  latino  ora  corretto,  TolgaHz- 
Sfite  da  poeti  viyeiiti  o  da  poco  defanti,  con  testo  a  fronte  nndaitdea 
8.  Bde.  (Uilano ,  soc.  Üpograf.  de'  cUss.  itaL  1834.  570  S.  12.)  been- 
digt worden. 

Ida  della  Torre,  episodio  patrio  di  Giiil.  Coremio.  IMBIano,  Femzia 
1834.  216  S.  8.  (S  iir.  aurtr.) 

Des  principaax  produits  agricolet  de  la  patrte  continentale  da  n- 
yaume  de  Naples,  par  8.  MilHnet,  Naples,  Fibr^ne.  1834.  Il6  8.  8. 

Saggio  poUtieo  bq  la  popolazione  e  le  coatribnBioiii  del  regne  deile 
dae  Siciiie  al  di  qaa  del  faro,  di  M,  h»  Ü.  Napoli,  tipogr.  Fkutiaa. 
18S4.  600  S.  8.  ^ 

In  Neapel  ersebeinen  fortwftbrend  eine  Menge  Z^tacbriften  und  Tt- 
gesbl&tter.  Zu  den  voraüglicbtten  gehdren  die  „annali  ciyili*',  die  sick 
Sorcb  die  Gelegenheit,  ihrer  AuftAtse  und  eine  schöne  Sprache  an- 
zeichnen. Der  „Progresso*^  gehört  vonragsweise  der  schonen  Literatv 
an.  Die  Zeitschriften  ,,Diogene*S  „Giano^,  ,,Veritiero'S  „PoUetto", 
^Vesuvio'^  sind  ganz  unbedeutend}  besser  der  ^topo  letterario'*  and 
„Omnibus'^  Für  Industrie,  Handel  und  Gewerbe  ist  ^industriale*'  be 
■timmt.    Für  die  medicinischen  Wissenschaften  ei^cheuien  5  Journale. 

Zu  den  gelesensten  Zeitschriften  auf  SicUien  gebort  seit  seinem  er- 
nten Erschauen  (im  J.  1823)  das  „Gioroale  di  science ,  lettere  ed  vtf 
per  la  Sicilia,^*  welches  monatlich  In  Palermo  ausgegeben  wird  und  «st 
Apr.  vor.  Jahres  bedeutend  eewonnen  bat.  Ob  ein  sweites  Jonmal,  dn 
seit  Jan.  d.  J.  erscheint,  ^,u  Tapore,  giemale  istmttivo  e  diletterok, 
tfccompagnato  dal  figurino  di  moda.^  Palenno,  di  Gnerra.  &,  den  sö- 
tiiigen  Absatz  finden  werde ,  steht  noch  dahin. 

An  die  Stelle  der  medic  Zeitschriften  des  Gubemialnths  u.  Prof. 
Dr.  Brera  zu  Venedig,  „giomale  di  medicina  pratica,**  und  des  Dr.  SA* 
Cafß  „gazzetta  univ.  medico-chirurg.  farmaceutica''  erscheint  seit  Ai- 
lang  d.  J.  in  monatL  Heften  zu  12  Bogen  in  4.  (Venezia,  Bazzarim  e 
C.)  die  „antologia  medica^'  unter  der  CMactiea  des  Krsteren«  Sie  ent- 
hllt  Originalabhandlungen,  Auszöge  und  Recem^onen,  Miitheilongeo  am 
andern  Journalen  und  Miscellen. 

Angekündigt  ist  eine  neue  Zeitschrift!  L'ape  italiana  deÜe  belle ai(i| 
giomale  di  comspondenza  artistica.    Roma.  1834« 

Dänische  Literatur. 

ff.  KntkZfefi,  Danmark  I  MiddeUlderen.  En  geogra^ldak-^taüstisk 
Undersogelse.  Kjobenh.,  Gyldendal.  1834.  8.  verdient  die  Beachtung  der 
Creschichtsforschw.    Bis  jetzt  erschien  nur  das  1.  Heffe. 

N.  M.  Petersen  Danmarks  Sagnhistorie.  1.  .Heft  Kjob.,  Sdhnbsiba 
18S4.  8.  (1  Rbd.  32  s.) 

Bei  Gelegenhdt  der  Anzeige  ron:  Norges  Historie,  nnder  Kong 
Harald  Haarfager  og  hans  mandlinge  Descendenter,  samlet  e^  ndgivetaf 
Ch.  Magn.  Falsen.  1—4.  Deel  (bb  1319)  Christiama.  182S,  t4.  8.  «- 
Svea  Rikes  Häfder,  af  Erik  Gust.  Geijer.  1.  Del.  Upsala.  1825.  8.  -* 
Srenska  Folkets  Historie  af  Er.  Ofwt.  Geijer.  1.  Del.  (bisGtialavWasa) 
Orebro.  1822.  —  Berättelser  ur  Swenslui  Historien,  tili  Ungdommeai 
Tienst  utgifwen  af  Andr.  FryaeU.  1 — ^.  Del.  (bis  Gustav  Ado^^h)  Stock- 
holm. 1828 — 33.  8.  —  Danmarks  Riges  Historie  af  disf.  Ltudw,  Bade». 
1—5.  Ded.  Kjobenh.  1829--^2:  3.  —  tbeilt  Ifr.  Jasdzrath  und  Bibli«- 
thekar  Chr.  Molhech  in  Kopenhagen  ebenso  wichtige  als  intnresaai^  Vor 
tersuchungen  über  die  ältere  nordische  Geschichte  mit  in  der  Maaae^ 
«krift  for  Litt.  1834.  1,  Bd.  5.  u.  6.  Heft.  S.  49(^---93. 
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Wilhcdm  Zabero.    Bn  Autobiograpluey  indeheldeB4<  hidttkbekjendte 
fifterretninger  fra  Christian  II.  Tod.  Bogladem^.  18S4.  8.  (IRbd.  d^s.) 

AmhfAtz,  Gustar  Adolpb«  Deeltagelse  i  Trediyeaam-Krigen.  -Kjob., 
Brumner.  1834.  (2  Rbd.  16  s.) 

Der  Oberauditeiir  P.  2V.  Peiersen  setzt  die  Sammlimg  dänischer  Me- 
dicinalgesetae :  y^den  danske  Medidnalloyning' oller  SsunUng  af  de  For- 
ordninger»  Placater,  Rescripter,  Resolutioner,  Reglement^r,  Instrazei^ 
Fundatser,  GollegiatbreTe  (!).in.  y.  som  vedkomme  Laeger,  Appthejcaf 
«tc.  i  Danmack'^  fort.  Bei  Schubothe  in  Kop.  erschien  yor  korzefn  403 
1.  Heft  des  2.  Bda.  (2  Rdb.  36  a.)  ^  .  ^     , 

Henk^a  Handbuch  der  gerichÜ.  Arzneiwissenschaft  erschien  in  einem 
Auszuge  und  theilweise  umgearbeitet  yom  Kanzleisecret.  Algreef^Usakig 
und  dem  Districtschirurgen  Usaing  u.  d.  Tit.:  „den  legale  Medicnu^ 
Orundsaetninger  eg  Resultater,  näermest  til  Brug  for  praktiske  Jurister. 
Kjobenh.,  GyldendaL  1834.  (1  Rbd.  32  s.) 

Vom  Cand«  Johansen  wurde  Dzoiidi  über  die  Lustseuche  s,,ny  tilfor- 
ladelig  Maade  at  helbrede  Lystsygen'*  übersetzt.  Kjobenh.,  Beeken* 
1834.  8. 

Der  Regimentschirurg  üf.  Diemp  gibt  ein  „Haandbog  i  Pharmacor 
'  logieh^'  heraus^    yon  welchem  das   1«  u.  2.  Heft  Kjobenlb,  Reitzel  efi- 
sehienen  ist. 

D.  F.  Esehrichiy  Forelaesnioger  oyer  Physiologien.    2.  Heft.    Kjob^ 
'  Reitzel.  1834.  8. 
T  JC  B/ «.  QrooSf  Laerebog  i  den  philosophiske  Retsvideüskab  eller  , 

*  Naturxetten.  Paa  Dansk  af  Cand.  jur.  L.  A4  FrihaU  .Kjobenh.,  Gyldei^  . 
däL  1834.  (1  Rbd.  32  s.)  :       n 

Bischof  P.  0.  Boisen  gab. eine  Metboderiehi^  «ut -Unterweisung  das 
'    gemeinen  Volks :  Methodlelaere  for  Aimiie->UAderyiisiiingenf  KJobenh.,ReH 
'  tzel.  1834.  (l.Rbd.  48  s.)  heraus. 

^  JS.  Sartorius ,  Laeren  om  Ghristi  Person  og  Vaerk»  Qyersat  af  Pa^ 

^  ator  JL.  B.  LetK  Kjob.,  Wahl.  J834..  8.  (48  j».) 

Bidrag  tU  den  nestorianske  Strids  Sdstoriei  isatoor  af  et  hidtil  utrykt 
"  ayrisk  Stykke,  yed  Ferd.  Fengtr^  Lic.  i  theol.  09  Sognepraest  etc.  Kjofo^ 
.  1833.  115  fik  8. 
^  Vom  Justizr.  und  BiUiethekac  Molhech  erachieoen  vennischte  Schrif-« 

ten :  Blandede  Smaaskrifter,  jGormemmeligp  af  histotlskt  ki^tisk  og  aesthe« 

tisk  Indbold.  1.  Bd.  Kjobenh.,  Reitzel.  1834.  8.  (2  Rbd.) 

Grosses   Interesse  erregt  des '  Pro^uraftot  M, .  Jüange  Auswahl  yon 

Criminakechtsfalien  n.  s.  w.  ,,Udyalg  af  Criminalsager  og  af  maexke- 
-4  lige  Forhandlinger  derom  for  ttdykyndigB,  Bfetslaeger^  Psyjdbologer**  etc. 
af  Ton  welchen  das  2.  Heft  yor  kurzem  erschien.    Der  Herausgeber  be^ 

nutzte  die  «Sammlungen  yon  Dr.  y.  Feuerbach  und  Bischoff  und  Hitzige 
if  Archiy.  —    Auch  Hausers  Schicksal  fand  Theilnahme.     Däyon  zeugt) 

Caspar  Hansers  dei  bei^Snte  Hitiebarks  udforlige  Leynetsbeskriyelse  «n- 
h  der  sit  Fangenskab  eg  Ophold  i  Nümber.g«    Kjobenhi,  Becken.   1834.  8« 

*  (24  s.)  ** 

■i  Gamle  og  nye.  NoyeÜer,  af  Forfatteren  dU  „en  Hyerdagshistorie^*, 

ü  Udgiyne  af  J.  L.  Meibtrg.    1^&.  Bd.    Kjobenh.,  Rdtzd.   1833,  34.  8, 
B  Diese  Sammlung  alter  und  neuer.  Noy eilen  wird  ausführlich  besprochen 
e  in  der  Maanedsskrift  for  Litteratur.  1834,  V.  8.  363—92,  wo  der  Ref. 
zugleich  den  Begriff  der  Noyelle  in  der  Einleitung  erörtert. 

A,  F.  Bergsee^  den  hjertelöse  SkjOnne,  en  Noyelle.    Kjob.,  Gylden- 
daL 1834. 

Rebellen,  en  historisk  Roman.  Kjob,  Pusteryig.  1834. 8. (2 Rbd.  16s.) 
Goethe^  Egmont,  en  Sörgespü.  Kjob.,  Reitzel.  1834.  8.  (32  s.) 
Bulwer'a  Pelham  wurde  yon  P.  SaxUd  übersetzt.  (2  Deele.  3  Rbd.) 
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Aach  MtmchkauscM  Reisen,  ,,Relser,  Feldttog  og  Haendelier^'  e^ 
<ifchienen  von  Neuem.    Bogladerne.  1834.  8.  (1  Rbd.) 

T.  Baden  Bidrag  Ül  en  dansk  Ordbog.  Kjob»  WahL  1834.  8.  (488.) 

.  Zeitsohrif^eq: 

Die  von  einer  Gesellschaft  der  aosgezehchnetsten  dän.  Gelehrteo  imi 
'Staatsbeamten  ((K  Xr.  Banff,  H,  N.  Cl<M$en,  N,  David,  6.  Forckharnimj 
'JfC  U,  Hohienherg,  J.  W,  Homcmann^J.  N.  Madvig,  Ch.  MoUtech^F, 
C,  Petersen  ({etzi.  Redactioosaecretar),  J.  Meinhard,  J,  Ja.  A,  Koldenif- 
Rosenvinge,  U,  C.  örsted)  bei  dem  Unir^.and  WaiaeBhausbachhändltf 
'Reitzel  in  Kopenhagen  seit  demJ.  1829  erscheinende:  „Maanedsskrift  foi 
'liitteralur^S  ist  unstreitig  die  vorzüglichste  und  beste  literarische  Zeil- 
•Bohrift  Dänemark«, 

Die  Zeitschrift  des  Mag.  L.  N,  Brisen,  „om  Lacren  om  DjaeTelei 
og  ForsageUen  af  Djaevelen.  Et  Forsvarsskrift  imod  Tillaegsbetragt- 
ninger  over  samme  Gjenstand;  Maanedsskrift  for  Litteratur*',  hat  gleidh 
•falls  den  6.  Jahrgl  erlebt 

Von  der  akademischen  Zeitschrift;  Akademiske  Tidender»  elierSaa* 
Kog  0f  Efterretninger  vedkommende  Kjobenhavna  Universität,  SordeAb- 
-demie  og  de  laerde  Skoler  etc.  Udgivne  af  Cancellist  Selmer.   Kjobedi» 
Gyldendal.  8.  erschien  bis  jetzt  I.  Bds.  1—4.  Heft  und  Ü.  Bds.  IM 
(6  Rbd.)  .:  . 

Juridisk  Tidsskrift.  Udgivet  af  Profess.  Kolderup^Ros^nvingei  ^ 
Bang  og  Jubtitsraad  Holm.  Kjob.,  SeideUn.  Brachien  vor  Kürzesidtt 
22.  3d8.  1.  u.  2.  Heft.    . 

Für  dänische  Gesetzgebung  und  Rechtswissenschaft  gibt  derCaozlo' 
Secretair  Algreen-Ussing  die  Zeitschrift:'  »»Bibliothek  for  dansk  LoTkyn- 
dighed^'  (Kjob.,  Gyldendal)  heraus. 

J.  N.  Hesfs  Archiv  für  Gesetz  nnd  Recht  in  Dan. :  »^rcbir  iff 
Lov  og  Ret  in  Danmark'S  hat  den  besten  Fortgang.  Des  4.  Bds.  1-3. 
Heft  erschienen  im  J.  1834.  Des  Herausgebers  Veritfuch  einer  Darstel- 
lung der  dänischen  Pressgesetzgebung:  „Forsog  til  en  FremstüIiogafdeB 
gjaeldende  danske  Trykkefrihedslovgivning^*  ^urde  aus  dem  2«  Heftaocb 
einzeln  abgedruckt  (Kjob.,  Steen)  Vgl.  liter.  Mise.  S.  18. 

Von  des  Assessor  Hansen  „Archiv  for  danske  og  norske  Cnmioal' 
historier,  eller:  maerkvaerdige  Domfaeldtes  Levnet,  Forbrydeto  of 
Straf' <  erschien  das  2,  Heft 

Für  VoIksBchulwesen  hat  mit  18S4eine  neue  Z^tsefarift  begonoen.' 
„Tidsskrift  for  AlmueskolevaeseAet'S  herausgeg.  vom  Katechet  Borcif 
BchuUehrer  C.  Brohm  und  InstitlAidirector  S,  Serensen,  Kjob.,  ReitzeL 
8.  1.  Heft.  (48  s.)  Im 

Für  Landwirthschaft  gibt  der  Secretair  J,  C.  Bald  die  „Tidtsfaift  fjbi 
for  Landoeconomie'^  (Kjobenh.  Schubothe.  S.  Bds.  2.  Heft  ä  &  s.)  iitf* 
aus;    für  Seewesen  erscheint  das  „Archiv  for  Söevaesenet^^  (Kjob^  £o^ 
laderne.  1884.  6.  Bds.  8.  Heft  ä  1  Rbd.) 

Der  Buchdrucker  Möller  in  Kopenhagen  gibt  eine  Wochensduift  i> 
8.  heraus  u.  d.  Tit.:  „Raketten  med  ***\  —  Von  O.  Q,  F.  Bag^  er- 
scheint wöchentlich  in  einer  Nummer  in  8.  „Samleren".  —  Die  Wak- 
heitsfackeln  „Sandhedsfaklen'%  herausg.;vom  Kriegsass.  A.  J.  Hiddi^ 
scheinen  wöchentlich  li  Bogen  stark. 
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Todesfälle. 

Am  27.  Mid  ftaib  zu  Paris  Jos.  Heinr.  Flacon^RocheUef  Advocatbci 
'   dem  kon.  Staatsrath  und  dem  Cässationshofe,  53  Jahre  alt.    Seine  Schrif- 
\   ten  s.  Feuilleton  de  la  librairie  18S4.  n.  28.  S.  5  f. 
^  Am  19.  Jul.  zu  Frankfurt  a.  M.  Dr.  Joh,  J«.  Hofmivm^  Senator  xu 

i  Appellationsgerichtarath,  88  Jahre  alt. 

j  Am  27.  JuL  in  der  Wojewodschaft  Augustowo  Simon  Wiszmewski^ 

I   ehemal.  Senator  Kastellan  des  Königreichs  Polen  und  Präsident  des  Ap- 
I    pellationsgerichts,  78  Jahre  alt. 

I  Am  51.  Jul.  zu  Rom  Agost,  TofanelU  aus  Lucca,  als  Geschichtsma- 

ler wohl  bekannt. 

Anf.  Aug.  zu  Madrid  Don  Diego  demenctn^  k.  Bibliothekar  und  Se- 
cretair  der  Proceres-Kammer,  einer  der  bedeutendsten  Gelehrten  Spa- 
niens, an  der  Cholera. 

Am  5.  Aug.  im  Haag  Gyshert  Carl  Graf  von  Hogendorp^  als  Staatt- 
und  Geschäftsmann,  als  Rechtsgelehrter  und  als  Schriftsteller  gleich  aus- 
gezeichnet, 72  Jahre  alt. 

Am  7.  Aug.  zu  Würzburg  Dr.  Geyer  ^  kon.  !b.  Regierungsrath  und 
Professor  der  Staatswissenachaften  an  d&^^g^^  Universität. 

Am  8.  Aug.  zu  München  Dr.  F)rz.  Jos,  Hofmann  ^  k5n.  b.  Oberap- 
pellationsgerichtsrath,  50  Jahre  alt. 

Am  9.  Aug.  zu  London  Nelson  Wefppert,  als  Pianist  bekannt. 
Am  17.  Aug.  zu  Annaberg  Dr.  C,  JB.  Gfr,  IiontfimtsscA,  Superintea- 
dent  das.  und  lUtter  des  k.,  s.  Civilverdienstordens,  62  Jahre  alt,  durdi 
Beine  Schrift  über  Fr.  Myconius  und  homilet.  Arbeiten  bekannt. 

Am  19.  Aug.  zu  Mainz  Dr.  Human y  seit  10  Wochen  consecrirtcv 
Bischof  der  mainzer  Diocesa. 

An  dems.  Tage  zu  Potsdam  Offelsmeyer,  k5n.  Feldprobst  der^rmee 
!  und  Consistorialrath,  Ritter  des  eis.  Kreuzes  und  des  roth.  Adlerordena 
;   2.  Cl.,  74  Jahre  alt. 

'\  Am  20.  Aug.  zu  Berlin  Dr.  Joh.  Phü.  Marqueti,  pens.  kdn.  Gene* 

ralarzt,  Ritter  des  eisernen  Kreuzes. 

Am  22.  Aug.  zu  Speyer  Dr.  Heimlerger ^  kon.  baier.  Re^erunga- 
director,  65  Jahre  alt. 

Universttätsnachrtchten. 

Bern.  Die  Wahlen  der  Professoren  für  die  neue  UniTersit&t  gehen 
rasch  vorwärts.  Der  Regierungsrath  hatte  nämlich  schon  vor  einiges 
Monaten  zu  Professoren  an  die  Hochschule  ernannt:  Prof.  Lutz  für  die 
exeget.  Theologie;  Frot  SchnecTtenlmrger  für  die  Kirchengeschichte  u.  s.w.  4 
Prof.  Schnell  für  das  Vaterland.  Recht;  Prof.  Wilh.  Snell  für  das  rdod- 
sehe  und  Criminalrecht;  Prof.  Kortüm  für  die  Geschichte;  Prof.  3WcA- 
sel  für  die  Mathematik.  In  der  Sitzung  vom  10.  Aug.  wurden  anderweit 
ernannt  als  Professor  der  prakt.  Theologie,  der  Pfarrer  Zygro  auaThoB, 
bcJcannt  durch  die  Schrift:  „theologisch-kirchliches  Bedenken^ ;  für  prakt. 
Theologie  u.  französ.  Sprache  Aug.  Schafter  von  Münster,  Pfarrer  aad. 
französ.  Kirche  in  Be^n;  als  ausserord.  Prof.  der  systematischen  Theo- 
logie Emsi  Fr,  Gelpke^  Privatdocent  in  Bonn;  als^  ausserord.  Prof.  der 
Sxegese  und  Kirchengeschichte  Hundeshagen  ^  Prlvatdoceot  zu  Giesseoi 
als  ausserord.  Pro^  der  Staatswissenschaften  ImAio*  SneU  von  Küssnacht, 
gegenwärtig  Prof.  in  Zürich;  als  ausserord.  Prof.  für  das  gerkhÜidM 
Verfahren,  Polizeirecht  und  Staatsverfahren  Dr.  Siebemffeiffer  aoa 
RiMiabaierai  «|s  ausserord.  Prot  der  Statistik  und  Caaeraiiitik  Mtrzog 
JUf.  d.  gm.  imitek.  Lit.  If.    Idi,  Mits.  8 
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Ton  Müüfter  im  CantonLucern  (Jetzt  a.  Prof.  in  Jena);  als  ordentlProL 
der  Philosophie  Dr.  Troxler  ebendaher;  letsteren  mit  2800,  die  übiigeo 
mit  1600  Schweizerfranken  Gehalt. 

Bonn,  Der  Prof.  theol.  ord.  Fr,  U,  Kheinwaid  luelt  am  ä.  Mii 
•eine  Antrittsrede,  worin  er  das  jetzt  irielfach  besprochene Synodalwen 
und  die  Gründe  für  die  Wiederherstellong  und  Binführung  der  Synodta, 
mit  steter  Berücksichtigung  der  Principien  der  erangeL  Kirche  uaddef 
Bedürfnisse  der  Gegenwart  einer  sorgfältigen  Prüfnng  unterwarf.  Dsrd 
die  im  Repert.  n.  1420  angezeigte  Comroentatio  ezeget.  histor.  de  psei- 
dodoctoribus  Cobssensibns  hatte  er  zn  dieser  Feierlichkeit  eingdad«. 

Breslau.  Nach  dem  kürzlich  erschienenen  amtlichen  Verxeichmw 
der  Behörden,  Lehrer  u.  s.  w.  an  hiesiger  UaiTersität,  befinden  uch  is 
Sommersemester  1834  auf  derselben  SiS'evangel.  Theologen,  214katiML 
Theologen,  258  Juristen,  lOi  Medianer,  106  Philosophen,  Philologeii, 
GamersJisten  u.  s.  w.,  zusammen  875.  Ausser  diesen  immatricoürta 
Studirenden  nehmen  an  den  Vorlesungen  75  Eleven  der  medicimadHU* 
mrgischen  Lehranstalt  und  3  Pharmacenten  Theil,  so  dasa  die  Gesaant- 
sahl  953  beträgt. 

Freihur g.  Die  auf  Hm.  Prof.  Dr.  Zell  alsProrector  daUmTff- 
iität  für  das  Studienjahr  1834—35  gefallene  Wahl  hat  die  landeshedi- 
che  Bestätigung  erhsüten,  und  der  abgehende  Prorector,  Uofir.  uAn^ 
Dr.  Beck^  ist  zum  geheimen  Hofralh  ernannt  worden. 

Genua,  Das  Curatorium  der  Universität  besteht  ia  dieses  Un 
aus  folgenden  Herren:  Cav.  huigi  Provana  di  ColUgno^  erstem  Frindes- 
ten;  March.  Marcetto  Durazzo,  ausserord.  Staatsrath  u.  Prädid.;  Miicb< 
Paolo  Gw.  Torrifflia,  cav.;  Conte  Onofr.  Scassij  cav.  und  proL  toA] 
Rev.  canon.  prevosto  Lor.  Bait.  Biale;  March.  Tommaso  BalbL  —  K> 
theolog.  Facultät  hat  vier  Nominalprofessuren  der  Scholastik  und  Dog- 
matik,  der  allgemeinen  Theologie  und  Dogmalik,  der  heil.  Schrift  w 
hebr.  Sprache  und  der  Moraltheologie.     Die  erstgenannte   Professor  vi 

Kst  dem  Canonicus  Luiffi  WanneneM  übertragen.  Die  Jurist.  Facoltit 
t  6  Nominalprofessuren:  Avv.  Matt,  Bruzzo  für  die  Pandecttti,  cat. 
et  avv.  Gins.  Bofitit  für  die  Decretalen,  aw.  Jii^elOiSeverofit  für  dieFao- 
decten,  avv.  Cesare  Parodi  für  Handelsrecht,  avv.  Marco  domparetU^ 
Cävilrecht  und  eine  erledigte  Prof.  für  canon.  Recht.  Die  nedida. 
Facultät  zählt  9  Nominalprofessuren:  für  innere  Klinik  und  Nosologie« 
cav.  G.  A,  Mongiardini , .  für  Botanik  und  Naturgeschichte  cav.  Donut- 
ftvianij  für  Arzneimittellehre  undgerichtl.  Medicin  Gius.  Garibaldi,^ 
allgem.  Pathologie  und  Heilkunde  GiroL  Botto ,  für  Anatomie  und  Phy- 
siologie Cfiac,  Mazzini,  für  spec.  Pathologie  und  Therapie  JLuigi  6fro»i? 
Ikt  innere  Klinik  und  syphilit.  Krankheiten  CHrol,  Calvi,  für  allgem.  od 
ferichU.  Chirurgie  Bartol.  GJierardi,  für  Geburtshülfe  und  prakt  Oor 
vurgie  CHus.  Molfino.  In  der  philosoph.  Facultät  für  Mechanik  Gwot- 
Badaro,  vom  Orden  der  heil.  Therese,  für  Chemie  Crius,  Mofon,  ^ 
Arithmetik  und  Geometrie  rev.  Paolo  Sconnio,  für  latein.  Beredsamket 
und  griecb.  Sprache  cav.  Gr.  B,  Spotomo,  für  Differential-  und  Integrai- 
rechnung  Franc,  Sav.  Botto  ^  und  ausserdem  noch  did  Professaren  for 
ital.  Beredsamkeit  und  für  Logik  und  Metaphysik.  —  Als  professoii 
giubilati  werden  genannt:  rev.  Atnhr.  Multedö,  cav.^  Prof. der  Matbena- 
tik ;  Stef.  Degregorf,  Prof.  des  canon.  Rechts;  Conte  e  cav.  Onofr,  Scauh 
Prof.  der  Klinik;  Luigi  Deferrari^  Prof.  der  allgem.  teofanischefn  Chemie; 
Btned.  Mojon,  Prof.  der  Anat.  und  Physiologie;  rey.  Otior.  Mtemonäm 
Prof.  der  Theol.  und  schoiast.  Dogmatik;  rev.  G.  J?»  de  AtberHs,  ?rd 
öer  h.  Schrift  und  der  hebr.  Sprache.  —  Als  Hülfslehrer  und  Profcs»* 
ren  (dottori  e  proff.  suppHmentMJ)  sind  angestellt  in  der  theol.  Facolu 
lev,  prevosto  Franc,  Agmm$    in  der  jwiat,  Fac.  wv.  Bariol.  Miut^ 
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ir  canODb  Recht  und  die  Decretalen,  und  N.  für  Cirilrecht ;  in  der  me^ 
icin.  Fac.  ilf.  Tavella  für  Medicin  überhaupt,  '  Giov,  Pedemonte  für 
hirurgie,  Vino»  Picasto  für  medicin.  Klinik;  in  der  philes.  Fac.  med. 
'erdin,  Elke  für  alte  Philos.  ,und  Mathematik.  —  Universitäts-Secretär : 
bmmasso  Assalino.  • —  Bibliothekare:  can.  Luigi  Cogom^  bibl.  onor., 
VY.  D;  Faust.  Oagliuffi^  prof.  giub.  (gest.  am  16.  Febr.  1834.  XgU  Ht. 
[isc.  Bd.  1.  S.  41.),  rev.  AnU  CervettOy  Assistent. 

OöHinffen,  Die  Zahl  der  in  diesem  Sommerhalbjahre  auf  hiesi- 
er  Universität  Studirenden  beläuft  sich  auf  860  (24  mehr  als  im  vori- 
en  Halbjahre.. .  Vgl.  lit.  Mise  Bd.  1.  S.  83  f.)  Von  den  NeUangekom- 
enen  studiren  58  Theologie,  93  Jurisprudenz,  59  MedioHi^  58  Philoso*- 
bde,  Philologfe,  Cameralwissenschaften  u.  s.  w«  '      '  - 

Jena,  Die  Gesaromtzahl  der  Studirenden  in  dieseia  Sommerhall)«' 
ihre  betragt  441,  nämlich  196  Thedtogeh,  130  Juristen,  68  Mediciner 
nd  47  der  phiiotoph.  Studien  und  der  Pharmaoie  Beflissene,  darunter 
33  Inländer  «nd  158  Ausländer.  —  Am  2.  Aug.  übernahm  Hr.  Hofrath 
nd  Prof.  GöttUng  das  Prorectorat  der  Universität;  sein  Vorfährer,  Hr. 
eh.  Hofir.  und  Prof.  Dr.  Succow,  hatte  vom  Febr.  bis  dahin -04  imma- 
riculirt.;  Zur  Ankündigung  des  Prorectoratswechsels  scjhrieb  Hr,-  gelr. 
[of^.  u.  Prof.  Dr.  Eicütädt:  änimadversiones  quaedam  in  novissinlaiA 
»mmentat.  de  L.  13.  §.  5.  Dig«  de  usüfractu  (Bran.  14  S.  4.).  DieVei^ 
nlassung  zu  dieser  Schrift  gab  die  Inauguraldissertation  des  Grafen  Jn^ 
Ü9  vou  Wartenslehen,  welcher  nach  wohl  bestandenem  Examen  und  Ver- 
teidigung der  Abhandlung:  De  L.  13.  §.  5.  Dig.  de  usufnictu  /Schrei 
er.  35  S.  8.)  am  19.  Jul.  den  Doctorgrad  der  Rechte  erlangt  hatt§. 
Q  dieser  Promotionsfeierlichkeit  lud  der  zeitige  Decan ,  Hr.  OAOR.  u. 
rof.  Dr.  von  Schröter  durch  das  Programm  an :  De  temporibus  In  'Int^ 
rum  restitutionum  (Schreiber«  iß  S.  8.).  —  Der  ausserord.  Prof.  der 
echte,  Hr. Dr.  Oudt.  Asverus,  hielt  am  30.  Juli  seine  Antrittsrede.'  Da« 
linladungsprograibm  hierzu  hat  den  Tkelt  Commentaril  ad  constit.  SO. 
od.  de  fide  instrumentor.,  nee  nen  'Nov.  49.  cap.  2,  Apecimen.  •— ^^  Da« 
erzeidmiss  der  WinterTorlesungen -wird  eingeleitet -dbroh  eine  Abhand« 
ng  des  geh.  Hofr.  Dr.  Eichstädt  über  das  Ka-d^ijaS-ai  oder  sedere  in  Bezug 
if  die  Auditores  Sn  Poroius  Latro  Schule.  —  Zu  der  Rede  des  bisherigen 
ercipienten  des  freiherrl.  t.  Lynker'schen  Stipendiums  Ad»,  Poems  i  de 
uthero  scholarum  fautore,  schrieb  derselbe:  paradoxa  quaedam  Hora- 
ana,  Ipec.  V.  Od.  II,  7.  zum  Theil  nach  Lessings  Vorgang;.  — -  Als 
rivatdocenten  der  Philosophie  habilitirten  sich  bereits  im  April  d.  J. 
ie  Doctoren  der  Philosophie  Hr^  K.  H.  Ani,  Temler  durch  öfTeritl.  Ver- 
leidigung  seiner  Schrift:  de  cycloide  (Mit  1  Steintaf.  Weimar,  Land^ 
id.-Comtoir.  IV  u.  22  S.  4.)  und  Hr.  K,  H,  Emil  Koch  durch  dffentl. 
ertheidigung  seiner  diss.  de  phytochemia  (Bran.  60  S.  8.).  Beide  Pro- 
otionen  kündigte  der  Decan,  Hr.  Hofr.  GöttUng,  erstere  durch  daa 
rograirim:  explicantur  inscriptiones  Accenses  III  in  Sioilia  repertae,  ad 
igein  Hieronicam  pertinentes  (Sohreiber.  8  S.  4.),  ktztere  durch  das 
rogramm:  de  aacra  Yin  Romana  (Schreiber.  8  S.  4.)  auf  die  herkomiiH 
che  Weise  ap. 

Halle,  Das  Prorectorat  der  Universität  übernahmf  adk  12.  Jut. 
[r.  Prof/ Dr.  Germar.  '  ■     '- 

Heidelberg,  Br,  göh*  Hofr.  ü.  Prof.  Dr.  CAefii»  ist  zum  Proree^ 
»r  der  Univ.  für  daa  Studienjahr  von  Ostipm  1834  bi«  da^ii  1835  ge- 
wählt und  Höchsten  Orts  bestätigt  worden. 

London,  Die  Zahl  der  Studirenden  auf  der  hier  neu  gelandeten 
fniversität  betrug  im  Jahre  1833  580,  im  Jahre  1828  hatte  sie  (^,^ 
.  1829  630,  im  J.  183Ö  545,  1831  4i33,  und  kn  J.  1832  441  betragen. 

München.    Der  Prof.  der  Physik  und  k.  b^  gebtliche  Ratb  Dr. 

8^ 
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SUher  ist  zum  Reetor  magnif.  der  UniTenität  für  das  nädiste  Siadies- 
jahr  gewählt  worden. 

Upsala^  Die  hiesige  UniTersitat  z&hlte  im  letztea  Semester  1303 
Stndirende,  Ton  welchen  245  der  theologischen,  SSI  der  jurisdschei, 
150  der  medicinischen  nad  828  der  philosoplüachea  Facoltät  angehörta; 
249  hatten  uch  noch  für  kein  bestimmtes  Fachstudiiim  entschieden. 

'   2kir  Theologie  und  Ktrchenffeschichte. 

üeher  das  sogenannte  apostolische  GlauhensbekenninUs*.  Allgen.  Kir- 
cbenzeit.  1834.  n.  87. 

Ueher  die  alleinseligmachende  Kirche»  Zweiter  Artikel.  Allgem.  Kir- 
chenzeit 1834.  n.  79  ff. 

Am  4.  März  ynirde  unter  Vorsitz  des  CardinaU  Pedi<ani  «ne  tot* 
bereitende  Congregation  gehalten  wegen  Seligsprechnn^  des  Peier  Cb- 
ver  aus  Catalonien,  geb.  1585 ,  gest.  am  6.  Sept.  1654  >  welcher  in  O 
lumbien  über  350,000  Neger  taufte. 

Am  1.  Juli  d.  J.  waren  mehrere  Cardinäle  und  Prälaten  im  Quii« 
Balpalaste  mit  der  Untersuchung  zweier  Wundercuren  beschäftigt,  wel- 
che der  Jesuit  Francesco  di  (Hrolamo  zu  Grottaglia  im  J.  18^  a1I8g^ 
führt  haben  soll,  damit  nach  Befund  der  Wahrheit  jener  Wunder  <& 
Canonbation  desselben  ausgesprochen  werden  könne. 

Fromme  Wünsche  für  eine  zeitgemässe  Verbesserung  der  evangdisdia 
Kirchenverfasstmg  im  preussischen  Staate,  Allgem.  Kircbenzeitung.  183i 
n.  8-10. 

Ueher  die  Fehler  imd  Mängel  hei  unserm  bisherigen  GottesdiefuUi 
nebst  Ideen  und  Vorschlägen  zw  Verbesserung  desselben.  Von  einem  Laiei 
mit  Anmerkk.  von  Dr.  Bretschneider.    Ebendas.  n.  99 — 101. 

C,  Stöter^  was  hält  die  prolest.  Katholiken  DeuiscJUands  vom  offeu» 
Bekenntnisse  des  Protestantismus  zurück,    Edendas.  n.  107 — 109. 

A,  W,  Wolffi  Sollen  wir  uns  ferner  ^e  evangeliisdie  Kirche  nen- 
nen. Journal  f.  Pred.  1834.  1.  (64.)  Bd.  S.  257—330.  Vgl.  Repertor. 
Bd.  I.  n.  2i8.  ' 

Entumrf  der  Badener  Conferenz  zu  einer  Uebereinkunfi  für  gleichfof 
mige  Feststellung  der  KirchenverJiältnisse  in  der  Schweiz,  Allgem.  Kii- 
chenzeit.  1834.  n.  105. 

Blick  auf  England  wid  dessen  Kirchenfrage,  Bran's  Mioerra.  1834 
Aug.  S.  306—58.  Sept. 

Am  8.  Mai  hielt  die  grosse  englische  Bibelgesellschaft  für  dasla-uid 
Ausland  unter  dem  Vorsitze  des  Lords  Bexley  ihre  jährliche  Sitzoog. 
Aus  dem  Berichte  geht  hervor,  dass  die  Gesellschaft  5000  Elilialinstitute 
zählt,  davon  3^00  in  Grossbritannien  und  Irland,  dass  sie  die  Bibel  io 
121  verschiedenen  Sprachen  hat  drucken  lassen  und  mit  dem  Drucke  io 
noch  36  andern  Sprachen  beschäftigt  ist,  dass  sie  seit  ihrem  Bestehen 
im  Jahre  1804  13  Millionen  und  im  Laufe  des  Jahres  1833  900,000  Bi- 
beln vertheilt,  seit  1804  2  Mill.  Pf.  St.  ausgegeben  und  dass  sich  die 
vorjährige  Einnahme  auf  83,893  Pf. ,  also  8400  Pf.  St.  mehr  als  im  J* 
1832  belaufen  hat. 

Religionskrieg  der  Protestanten  in  den  Cevennen  und  gegenwärtiger 
ZustaM  dieser  Volkspartei.    Maltens  .Weltkunde.  1834.  Th.4.S.  184—213. 

Beschreibung  einiger  religiösen  Feste  der  Neapolitaner»  Das  Fest  dtf 
heil.  Januarius.    Ausland.  1834.  n.  105  ff. 

KirehUcher  Zustand  von  €hriec^enland.  Nach  ThiecBcli  de  Tötat  ac- 
^uel>de  la  Grece.    Ebendas.  n.  128,  29. 

ChristenDerfolgimg  in  Coehinohkuh    Ebendaf  *  n«  207. 
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ZfJMT  Kunstgeschichte. 

Ueher  die  Eniwickehtng  und  den  SHllestand  der  englischen  Kunst ^  vor-^ 
tUglich  der  Malerei^  gibt  bei  Gelegenheit  von  Allan  Cnnningham'sLives.bC 
iie  inost  eminent  British  Painters,  S^ulptors  and  Architects  (London  18S0 
-SS,  6  vols.  12.)  das  Edinburgh  Review  1834.  CXIX.  p.  48  ff;  inter- 
Msante  Mittheilungen.  So  wurden  z.  B.  6  Gemälde  Hogarths,  für  wel- 
che er  im  J.  1760  nicht  mehr  als  110  L.  erhielt,  im  J.  1797  für  die 
National-Gallerie  um  ISSl  L.  angekauft. 

Fortgesetzte  Bemerkungen  über  die  Art  und  Weise,  wie  die  GemAI- 
lesammluugen  in  Italien  betrachtet  werden  und  betrathtet .werden  soUea. 
Bcho  1834.  no.  56.  , 

Die  Gallerie  im  Louvre  zu  Paris  (mus^e  de  peinture)  enthält  gegen- 
wärtig 1S58  Gemälde  aus  der  franzos.,  niederländischen,  deutschen,  ita*- 
lien.  und  spanischen  Schule.  Der  franzos.  Schule  .und  82  Meistern  go- 
hören  852,  der  niederländischen  und  deutachen  Schule  Und  155  Meistera 
526,  der  italien.  und  spanischen  Schule  und  228  Meistern  481  dieser 
Werke  an.  Man  zählt  7  Gemälde  von  David,  22  von  Lebmn,  46  von 
Iieaueux,  16  von  Claude  Lorrain,  S9  von  Poussin,  10  voa-  Mignard,  31 
▼on  Jos.  Vernet;  ferner  2  von  Vandyk,  .10  von  Hans  Holbeih,  7  voa 
Jordans,  17  von  Rembrandt,  43  von  Rubens,  14  von  Teniers,  14  ron 
l¥ouvermann,  15  von  Raphael,  2^  von  Titian,  20  von  Albano,  1  voa 
Ifich.  Attgelo,  32  von  den  Caracci's,  S  von  Correggio,  14  von  Dom^* 
cluno,  1  von  Guerchino,  2t  von  Guido  Reni ,  6  von  Giulio  Romano ,  10 
ron  Leon,  da  Vinci,  12  von  Paul  Yeronese,  5  von  Salvator  Rosa,  6  voa 
riotoretto  u.  s.  f. 

<     Die  kaiserliche   Gallerie  im  Belvedere  zu   Wien,    Kunstblatt  1834. 
n.  82  ff. 

Allgemeiner  Ueherhlich  über  den  Stand  der  lildenden  Ktmst  in  MBt^ 
^kem  zu  Anfang  des  J,  1834.    Ebenda«,  n.  50,  54—56. 

Der  eherne  Obelisk  in  München  enthüllt  den  18.  Oct.  1833.  (Oeri» 
lichkeit,  Ursprung,  historischer  Hergang,  Form,  Grossenverhältnisse,  Qe- 
^dchte  dPM  Gusses,  Construction,  innerer  Halt,  Inanguration  u.  s.  w.) 
Kbendas.  n.  12,  13.  '     *:  , 

Am  27,  Mai  wurde  zu  Brügge  auf  dem  Rasenplätze  vor  dem  Ro- 
l^crungsgebäude  das  Standbild  Jan  mhi  Eyks  aufgerichtet.  . 

Der  Obelisk  von  Luxor.    Kunstblatt  1834..  n.  27^  28.  . 

OrieeMsche  Münzstempelschneider ^  nach  Raoul-Rochette  lettre  a  M. 
1b  dac  de  Luynes  sur  les  graveurs  des  monnaies  grecques.  Zeitschrift 
ftr  die  Alterthumswissenschaft.  1834.  n.  37,  38. 

Beitrag  zur  Beantwortung  der  Frage:  wie  sollen  Protestanten  JKm^ 
die»  hauen?    Allgem.  Kirchenzeit  1834.  n.  123,  124. 

Die  Orgel*    Notizen  zur  Geschichte  derselben«    Ebendaa*  n.  128. 

Franzosische  Liter atuTm 

Notions  ^l^mentaires  de  linguistique,  ou  histoire  abregt  de  la  parolo 
et  de  r^criture,  pour  servir  d'introduction  a  Talphabet,  ä  la  grammidr« 
et  aa  dictionnaire.  Par  Charles  Nodier,  Paris,  Renduel.  1834.  20  Bog. 
B.  (8  fr.)  Bildet  auch  zugleich  den  12.  Bd.  der  oeuvres  compUtes  par 
Vh.  N. 
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Gorgias.  Dialogue  de  Piaton,  trad.  da  grec  et  comment^  par  Fr. 
ThwroU    Paris,  Didot  1834.  20^  Bog.  8. 

>  •    Haranguas  d'Bschfine  et  de  D^biosth^nes  aür  la  couronne,  trad.  par 
P.  A.  Plot^oulm.    Paris,  Hachette.  18S4.  17^  Bog.  8.  (7  fr.) 

Von  dem  grossen  Prachtwerke  t  L'Inde  fran9ai8e,  ou  collecUoa  dei 
denina  lithographi^,  r^presentant  l^s  divinit^s,  teroples,  costames,  phy- 
dkmomies,  menbles^  armes,  utensiies  etc.  des  peuples  hindons,  qm  habi- 
iept  ies  poBsesMona  franc.  de  Finde,  et  en  g^n^ral  la  cdte  de  CoromU' 
del  et  le  Maiabar.  Publice  par  MM.  Geringer  et  Chahrelie,  Paris, 
<Dondey-Dupr^)  kl  iöl.  ist  die  17.  (8  Bog.  mit  6  Rupf),  18.  (8  Bog. 
mt  5.  Kupf.)  und  19.  Lief.  (3  Bog.  mit  6  Knpf.)  neuerdings  erschieneo. 
(Jede  Lieferung  kostet  15  fr.) 

Von  der:  Biblioth^que  universelle  des  voyages  effectuös  par  mer  oa 
•ptr  terre  dans  Ies  diverses  parties  du  monde,  jdepuis  Ies  premieres  de- 
4NniverteB  jusqu'ä  no»  jours.  Par  M.  Alh.  Montemoni »  ist  der  20.  Band 
(Paris,  Aubr^  1834.  29|  Bog.  8.  2  fr.  50  c.)  erschienen.  Vollstäwfi^ 
wird  diese  Sammlung  aus  35  Bänden  bestehen. 

Eine  neue    Sammlung  von    Memoiren   zur   Geschichte    Frankreich 
fiird  in  einem  vor  Kurzem  erschienenen  Prospectus   angekündigt,  nnii 
«elieint  die  Auftnerksamkeit  der  Geschichtsforscher  in  Anspruch  zqim^ 
■MD«    Sie  führt  den  Titel :    nouvelle '  coHection  compl^te   des    mM« 
pour;  servir  k  Thist.  de  Franoe,  depuis  le  XIIL  si^cle  jusqu'k   la  fr  ^ 
4ixlraitieme,  avec  des  notices,  ^claircissemens  et  remarques.      Parlßi 
^ichaud,  de  Tacad.  fran^.  et  Pötijoulat,  Paris,  Guyot.  1834.  gr.  8.,oBi 
•oli  in  20  Bdn.,  jeder  in  4  LiefP.  zu   ungefähr  50  Bogen    {k  Lief,  i  &• 
50  c.)  ausgegeben  werden.    Nach  je  10  Tagen  erscheint  eine  Liefenug. 
Dec  Druck,  zwei  Columnen  auf  Jeder  S^te,    ist   schön.     —    Dagegen 
macht  der  Verleger  der  beiden  ■  Serien  der    „m^moires    relat.  a  l'hiit.  de 
Fraftce,  publikes  par  MM.  Petitot  et  MonfmcrqitS'^     FV>ucaült   in  Paris, 
fast  zu  gleicher  Zeit  bekannt,   dass  er  eine  wohlfeilere    Ausgabe  jener 
49tridn  zu  den  vortheilhaftesten  Bedingungen  besorgen  wolle  und  eröfinet 
dtfraof  Subscription. 

Histoire  de  la  r^volution  fran^aise,  pour  servir  le  compl^nent  I  tons 
lea  Berits  sur  la  m^me  ^poque.  Par  M.  Cyprien  Desmnrttis,  Paris,  M^ 
qnignon.  1834.  16  Bog.  8.  (4  fr.) 

Von  dem  früher  angekündigten«  recueil  g^n^ral  annbt^  des  lois,  d^ 
cretsy  ordonnances  etc.  depuis  le  mois  de  juin  1789  jusqu'au  mois  d'aoüt 
1830;  avec  des  notices  par  MM.  Odilon-JSarrot,  VatimesnUj  Tmberi  etc. 
lat  die  1.  Lief,  des  1.  Bds.  (16|  Bog.  8.  2  fr.  50  c.)  erschienen.  VoU- 
ständig  wird  diese  Sammlimg  aus  16  Bänden  bestehen.  Die  2.  Lief.,  die 
Gesetze  n.  s.  w.  vom  1.  Aug.  bis  31.  Dec.  1790  enthalt.,  wird  sofort 
folgen. 

Monsieur  de  Talleyrand.  Tom.  1.  2.  Paris,  Roret.  1834.  53j-  Bog. 
8.  (15  fr.)  Tom.  3  u.  4  erscheinen  nächstens.  Das  Motto  ist:  nipan- 
phlety  ni  pan^gyrique. 

Commentaire  de  la  loi  du  25.  ventose  an  XI  (16.  Mars  1803)  con- 
tenant  Organisation  du  notariat.  Par  ilf.  L.  Gagneraux,  d  Voll.  Paris. 
(i'anteur,  nie  St.  Honor^  348)  1834.  77|  Bog.  (12  fr.) 

Die  Schrift  des  Exministers  Grafen  PeyroHnei  pens^e»  d'un  -priMB- 
oier  erregt  grosse  Theilnahme. 

M^moires  de  l'acad^mie  d'Arras,  soci^t^  royale  des  sciences,  des  kf- 
tres  et  des  arts.  Söance  publ.  du  80.  Deo.  1833.  Arras,  Degeorge. 
1834.  13i  Bog.  8. 

Du  paupörisme,  de  la  mendidt^  et  des  moyens  d'en- pr^venir  lesfi* 
nestes  effets.  Par  M.  le  baron  de  Morogues*  Paris,  Dondey-Dupi^ 
1834.  42|  Bog.  8.  (8  fr.) 
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Für  schone  Gartenkmist  erscheint  s  L'art  de  cr^r  les  jafftoi»  cwi 
ten.  les  pr^ceptes  g^n^raux  de  cet  art,  leur  application  d^velopp^  MT 
des  Yues  perspectives  conpes  et  ^^vationt,  par  des  exemplea  «boiaifl  daoa 
les  jardins  les  plus  c^lebres  de  France  et  d'Angleterre  etc.  Par  JV«  ¥tt^ 
ffnaud,  Paris,  Roret  18S4.  foL  In  6  monatlichen  Lieferung«!,  irormi 
die  erste,  3  Bogen  Text  mit  4  Kupi  (12  fr.,  color.  24:  fr.)  Jbereita  ans* 
gegeben  ist,  wird  das  Werk  vollendet  werden. 

Peintnres,  bronces  et  statues  ärotiques  da  cabinet  secret  du  naste 
royal  de  Naples,  avec  leur  explication.  Par  C,  Famm,  Paria»  LedousE. 
1854.  4.  Erscheint  in  11  Lieferungen,  k  10  £r.  (die  11.  gnttiB).  Dm  1. 
u.  2.  Lief.,  jede  zu  2  Bog.  Text  mit  6  Kupf.  sind  ausgegeben. 

Lettre  k  M.  le  Baron  A.  de  Humboldt,  sur  TinventiM  de  la  boni- 
sole.  Par  M.  J.  Klaproth.  Paris,  Dondey-Duprö.  1834.  8^  Bog.  miL 
3  Kupf.  8. 

Trait^  des  instrumens  astronomiqnes  des  Arabes ,  '  compoa^  aa  XIIL 
siede  par  Aboul  Hassann  All,  de  Maroc  etc.  Tradüit  de  l'arabe  änx  la 
ms.  1147  de  la  biblioth.  royale  par  J,  J.  SediUot  et  publik  par  Jm.  Se- 
dillot.  Tom.  1.  Paris,  impr.  royale.  1834.  47  Bog.  4.    ^ 

Mit  grossem  Pomp  wird  angekündigt:  Grammaire  nationale,  oa 
grammaire  de  Voltaire,  de  Racine,  de  F^n^Ion,  de  J.  J.  Rousseao,  4* 
BufiTon,  de  Bern,  de  St.  Pierre,  de  Chateaubriand,  de  La  Martine,  et  det 
tous  les  ^crivains  les  plus  distingu^s  de  la  France,  renferment  plui  da 
Cent  mille  exemples  qui  servent  a  fonder  les  regles,  et  constituent  la 
Code  de  la  langue  fran9.  Ouvrage  öminemment  classique,  publik  sons  lea 
auspices  de  MM.  Cas.  Delavigne,  Viliemain,  Tissot,  Nodier  etc.  par  MM« 
Bescherelle  aine,  B,  jeune  et  Litais  de  Catuc.  Paris,  Dupont  1884«  gr. 
8.  Das  ganze  Werk  soll  in  50  wöchentlichen  Lieferungen,  jede  lu  1 
Bogen  ä  15  c,  erscheinen. 

Le  brasseur  roL  Ghronique  flamande  du  XIV.  siecle.  Par  M.  dtt 
vicomte  d'Arlincowrt.  5.  ddit  4  Voll.  Paris,  Dupont  1834.  374  ^<>&  ^ 
(10  fr.) 

Recherches  sur  la  g^n^ration  des  mammiferes.  Par  M.  Coste*  Sni- 
vies  de  recherches  sur  la  formation  des  embryons  par  MM.  Delpech  efe 
Coste,  Memoire  qui  a  obtenu  une  m^daille  d'or  k  i'institut  de  France« 
Paris,  Rouvier  et  Lebouvier.  1834.  25 j  Bog.  mit  8  Kupf.  4.  (20  fr.) 

Precis  analyt.  de  Thist.  natur.  des  mollusques  terrestres  et  fluviati- 
les  qui  vivent  dans  le  bassin  Sous-Pyr^n^en.  Par  M.  J,  B»  NouUi. 
Toulouse,  Paya.  1834.  7^  Bog.  mit  1  Taf.  8. 

Angekündigt  ist  durch  einen  Prospectus :  histoire  natur.  des  inaocteSf 
traitant  de  leur  Organisation  et  de  leurs  moeurs  en  g^^ral  par  M*  Vm 
Attdouin,  prof.  administ.  au  mus.  d'hist.  natur.  de  Paris  cet. .  et  compre^ 
xiant  leur  Classification  et  la  description  des  esp^ces  par  M»  A,  BuiUif 
aide  natur.  au  museum  cet.  Paris,  Pillot.  1834.  Das  Werk  wird  in  12 
Bänden,  jeder  zu  ungef.  460  Seiten,  mit  240  Kupfertaf.  in  24  monatL 
Liefer.  vom  Jul.  1834  an  ausgegeben.  Die  Lief,  mit  schwarzen  Kopf. 
kostet  2  fr.,  mit  color.  3  fr.  75  c. 

Itin^raire  et  Souvenirs  d^Angleterre  et  d^Ecosse.  1814—26.-  4  YolL 
Paris,  Dondey-Duprd.  1834.  103  Bog.  mit  7  Steintaf.  und  8  Karten. 

Repertoire  annuel  de.clinique  n^ico-chirurgicale  ou  r^um^  de  tont 
ce  que  les  joumaux  de  jn^d^dne,  firan9aia  et  ^trangers,  renferment  d'ill-^ 
töressant,  sous  le  rapport  pratique ;  redig^  par  CA.  F.  J.  Carron  du  VU» 
lards.  Paris,  Rouvier  et  Lebouvier.  1834.  42|  Bog.  8.  (8  fr.)  Der  2. 
Jahrgang. 

Traite  m^dico-chirurgical  des  maladies  des  organes  de  la  voix,  ou 
recherches  th^or.  et  prat  de  la  physiologie,  la  pa&ologie,  la  thdrapea- 
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tiqiie  et  Fhygidne  de  rapparell  vocal.   Par  Co1onihai\  de  Tlsere.    Parii, 
Uaosat  üb.  1834.  25  Bog.  mit  2  Abbild,  gr.  8.  (7  fr.) 

Jarispnidence  de  la  m^decine,  de  la  chirorgie  et  de  la  pharmacie  en 
France^  compreoant  la  mödecine  legale,  la  police  m^dicsde,  la  responsa- 
bUit^  det  m^deciaa,  chirurg.,  pharmaciens  etc.  Texpof^  et  la  discosaioo 
de«  lois,  ordoon^nces  etc.  Par  A,  Trehuchet,  av.,  chef  du  bareau  deia 
police  m^d.  etc.    Paris,  BalUiere.  1834.  48|  Bog.  8.  (9  fr.) 

Mit  dem  Monat  Juli  d.  J.  begano  die  Zeitschrift:  ArchiTes  de  la 
■iMecine  homoeopathiqae ,  publi^s  par  nne  soci^  de  m^decins,  soos  la 
direcdoD  de  M.  le  docteor  A,  J,  L.  Jourdan.  Paria,  Bailliere.  gr.  8.  Der 
j&hrliche  Preis  betragt  18  fr. 

Zu  den  neuerschienenen  bessern  Badeschriften  gehört:  Guide  pitto- 
raque  aux  eaux  d'Aix  en  Savoie.  Paris^  Audouin.  1834.  9^  Bog.  mit  15 
Steintaf.  u.  2  Karten.  8.  (6  fr.) 

Histoire,  voyages  et  scenes  intimes.  ,Par  M.  le  Baron  de  Mortt- 
mmri'BoUse.  Paria,  Vimont.  1834.  22^  Bog.  .gr.  8.  (7fr.  50  c.) 

Malheur  et  po^ie.  Par  HijtpoUfte  Raynal»  Paria,  Perrotin.  185i 
24J  Bog.  8.  (7  fr.  50  c.) 

Raiz.  Par  BippoL  Bormelier.  2  Voll  Paris,  Allardin.  1834.  461  Bg. 
8.  (15  fr.) 

Volupt^.  2  Voll.  Paris,  Renduel.  1834.  39^  Bog.  gr.  8.  {iSit.) 
IMeses  Werk  erregt  grosses  Aufseben  und  wird  wegea  der  Wahrheit «b& 
Crediegenheit  der  darin  ausgesprochenen  Ideen  und  Lebenserfalinfflgea 
eben  sowohl  als  wegen  der  äusserst  gelungenen  süiistiscfaea  Darstelluflg 
•ehr  gerühmt.    Vgl.  Revue  des  deux  mondes.  1834.  Juill.  S.  209—23. 

0eux  destin^s.  Drame  en  cinq  actes.  Par  Xav,  Fomeret»  Faiii} 
Barba.  1834.  11|  Bog.  mit  1  Steintaf.  gr.  8.  <5  fr.) 

Sans  tambours  ni  trompette.  Com^die  vaudeville  ea  un  acte  de 
MM.  Btnziery  Merle  et  Carmouche»    Paris,  Barba.  1834.  8. 

L'interprete.  ComMie-vaudeville  en  un  acte.  Par  MM.  Arnovld  et 
Nn  Fowmier.  Paris,  Marchant.  1834.  2|  Bog.  8.  (1  fr.) 

Jalousie  et  repentir,  ou  la  distribution  des  prix.  Com^ie  m^l^dV 
riettes  en  trois  actes.  Par  Theod.  Ahadie.  Lyon,  (Barret.)  1834.3Bg.  ll 

Zu  den  oben  S.  31  genannten  Gegenschriften  gegen  de  La  Mernuä 
kommt  noch:  r^plique  a  M.  Tabb^  de  La  M.  Paris,  Davemois«  l8Si 
8.  (75  c.) 

Von  HeertrCa  Werk :  über  Politik  und  Handel  n.  a.  f. ,  ist  in  da 
französ.  Uebersetzung  von  W,  Suckau  der  6.  Bd.  (Paria,  Didot  1831 
Slf.Bog.  7  fr.)  erschienen,  bereichert  mit  Karten,  Plänen  und  eini^ 
nach  der  4.  deutschen  Ausg.  Tom^^f.  noch  nutgetheilten  uogedrucba 
Anmerkungen. 

Des  engl.  Captt.  Mnrryai  koroisdier  Roman :  Peter  Simpel  (vgl  R^ 
pertor.  Bd.  2.  No.  1705)  ist  auch  ins  Französ.  von  J,  A,  B.  Defaveot- 
frei  übersetzt  worden,  i  Voll  Paris,  Gosselin.  1834.  45 j^  Bog.  8.  (15  fr.) 

Michael  Beer's  Trauerspielt  Struensee,  wurde  in  Prosa  übersetit) 
Paris,  bureau  de  France  litter.  13  Bog.  8. 

Die  Unächtbeit  der  Souvenirs  de  la  Marquiae  de  Criqmß  17 10 i  18001 
Tom.  I.  et  II.  Paris,  1834,  wird  sehr  deutlich  nachgewiesen  und  nacb* 
drficklich  gerügt  im  quarterly  review  1834.  a.  CIL  S.  391 — ^99.  Det- 
senungeachtet  ist  so  eben  eine  2.  Aufl.  (Paria,  Mi^quignon)  angekündifl 
und  der  3.  Band  unter  det  Presse. 
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Todesfälle. 

Am  4.  Mal  starb  za  Trient  Dr.  Joi,  v.  Luf^,  pireetor  und  Proto- 
medicua  des  dort.  Civil-  und  ]!ililitSr- Hospitals  u.  ■•  w.  45  Jahre  alt. 

Am  12L  JuB.  zu  Züilicbaa  Ckr^  Sam*  Nerger,  Lehrer  am  Pädagogia 
Öaselbst. 

Am  9.  JuL  KU  Braonsberg  Dr.  SchetU,  Regens  des  Clerical  -  Semi- 
nars und  Prof.  der  Pastoraltheolugie  daselbst. 

Am  22.  JÖl.  zu  Greifswfild  Dr.  Quistorp,  ordentL  Prof.  der  Natuiw 
geschichte  an  dasiger  Universität. 

Am  25.  Jul.  zu  London  S.  2*.  Coleridge,  als  Dichter  hdohst  ausge- 
zeichnet, 62  Jahre  alt  . 

Am  10.  Aug.  zu  Rostook  Dr.  Alb,  Oiese,  Privatlehrer  in  Berlil^ 
«in  sehr  hoffnungsvoller  Gelehrter,  28  Jahre  alt. 

Am  11.  Aug.  zu  Duisburg  am  Rh.  Dr.  Dan.  ErK  Günther,  ehemal. 
Prof.  der  Medicin,  Ritter  des  rothen  Adlerord.  5.  CL,  8S  Jahre  alt« 

Mitte  Aug.  zu  Neuchatel  v.  Sandoz,  ehemaL  Präsident  des  Staatar 
raths,  S6  Jahre  alt. 

Am  22.  Aug.  plotzllcb  auf  einer  Amtsreise  in  dem  Dorfe  Gikau  Dn 
Joe.  Gco.  ehr,  AiÜer,  General- Superintendent  der  Herzogthumer  Schles- 
wig und  Holstein,  Oberconsistorialrath,  Grosskreuz  des  Danebrog-Ord» 
u.  s.  w.,  -  78  Jahre  alt« 

An  demi.  Tage  zu  Stockholm  Graf  Sköldehrand,  ehemal.  Staatsmt* 
nister,  als  Staatsmann  wie  als  dramatischer  Dichter  nnd  Uebejrsetzer 
mehrerer  rom.  Classiker  ausgezeichnet. 

Am  27.  Aug.  zu  Berlin  Leknert,  kSn.  pr.  geh.  Oberfinanzrath ,  6S 
Jabre  alt. 

Am  31.  Aug.  zu  GotUngen  C,  Ludw*  baräing,  k.  Grossbrlt.  Hofrath 
und  Prof.  der  Astronomie  an  das.  Univ.,  der  Entdecker   der  Juno. 

Am  8.  Sept.  zu  Dresden  C.  Heinr,  Ferd,  Frhr.  von  Teübem,  Pr&si- 
dent  des  kän.  sächs.  Appellationsgerichts,  59  Jahre  alt, 

Beförderungen  und  Ehrenbezeugungen. 

Der  Privatdocent  an  der  Univ.  zu  Leipzig,  Hr.  M.  Rud,  Anger,  bt 
Bnm  aubserord.  Professor  der  Philosophie  ernannt  worden. 

Der  Prosector  an  der  Univ.  zu  Heidelberg  Dr.  Heinr,  Arnold,  ist 
zum  ausserordentl.  Prof.  in  der  medic.  Facultät  das.  ernannt  worden. 

Hr.  Hofr.  und  Prof.  BachmoM^  zu  Jena  ist  von  dem  Institut  bisto« 
lique  in  Paris  zum  correspondirenden  Mitgliede  ernannt  worden. 

Der  ord.  Prof.  der  Rechte  zu  Kiel,  Dr.  A,  JR.  Brmchnmm,  ist  iran 
Ober-Appellations-Gerichtsratbe  bei  dem  neu  errichteten  Schleswig- 
Holstein -Lanenburgiscben  OAGerlcht  daselbst  und  der  Privatdocent  der 
Rechte  Dr.  jur.  A,  W*  S.  Franke^  zum  Secretur  bei  demselben  ernannt 
worden.    . 

Hr.  Hofr.  u.  Prof.  Dr.  Conradi  und  Hr.  Hofr.  und  Prof.  C.  Oifr* 
Muller  zu  Gottingen,  baben  das  Ritterkreuz  des  k.  bann.  Ouelfen-Or^ 
dens  erhalten. 

Den  gymnasial -Directoren,  Rector  Dnftn«i7  in  Salzwedel  und  Rector 
M.  Siehdrat  in  filsleben  ist  das  Prädicat  als  Professor  verlieben  worden, 

Hr.  geh.  Reg.  Rath  und  Prof.  Dr.  C.  (7.  Ehrenberg  zu  Berlin  und 
Hr.  Lctronne^  Mitglied  des  franzos.  Instituts  zu  Paris,  sind  zu  auswär- 
tigen Mitgliedern  der  Akademie  der  Wisseaaishaften  zu  St.  Petersburg 
gewählt  imd  bestätigt  worden. ; 

ücp.  d.  ge».  deutwk,  Lit.  II.     Idt.  Mite.  d 
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Hr.  Hofrath  0.  Hatnmir  m  Wien  bat  rom  Schab  too  Penlen  deo 
Orden  des  Löwen  und  der  Sonne  S»  Cl.  erhalten. 

Hr.  Hofrath  und  Prof.  Ueenn  ia  68tüngea  hat  das  Commandenr« 
kreuz  de«  Guelphen-Ordena  erhalten. 

Der  k.  haier.  Gesandte  in  Hannoter,  Hr.  Jos.  Kr«ih.  von  Hwmaf^ 
Horfenburg  ist  toa  der  kSn.  dfin.  Gete'itohaft  VXt  iior<k  AlterthuaukudB 
«u  Kopenhagen,  Ton  der  philoMphitchen  Gesellichaft  zu  Pbiladelphi&  o. 
Ton  der  deutschen  Gesellschaft  zu  Leipzig  znm  MitgUede  ernannt  wordes. 

Der  Pastor  wm  Klot  zu  Mitaa  ist  für  Livland  nnd  der  Pastor- Dk- 
konus  Rein  zu  Reval  für  Bhstland  znm  «rangelisch-lotkierischen  Gess* 
Tal -Superintendenten  und  Viee-Pr&sideaten-  dei  Conaistorinma  enant 
Tvorden. 

Der  Ractor  Dr.  KMg  so  Bntin  ist  sun  Hofrath  und  Direetor  der 
dortigen  Tereinigten  Gelehrten-  und  Bürgerschule  und  der  bisher.  (Mmt* 
•lehrer  am  Domgymn.  zu  HalbenCadt>  Dr.  X  Ft  fi.  Jüsycr>  toa  Rector 
derselben  ernannt  worden. 

Hr.  Prof.  Dr.  Jfetnf.  Mnrm  tn  GStdngen  ist  Ton  der  kiis.  i» 
medlc  Chirurg.  Akademie  in  St.  Petersborg  zum  Bhrennutgiiede  enmi 
irorden. 

Der  Prof.  der  Anatomie  Dr.  J.  MiiUer,  der  Prot  der  MiMdh^ 
*Dr.  O.  Rosis  u.  der  Lehrer  der  Mathematik  an  der  Gewerbachub,  M 
19r.  Sttmer,  sämmtlich  zu  Berlin,  sind  zu  ordentL  Mitgliedern  der  ^e^ 
kaÜBch- mathematischen  Clatse  der  k6n.  Akademie  der  Wiaacnsqwfct 
daselbst  gewählt  und  diese  Wahl  allerhöchsten  Orts  bett&Ügrt  wordd 

Dem  Prof.  am  Gympasiom  so  Stralsund  Dr.  Nv^x^Cf  lat  der  Titel 
Direetor,  und  dem  Oberlehrer  Dr.  Krämer  daselbst  der  Titel  Pivtac 
Terliehen  worden. 

Der  Adjunct  am  Joachimstlialschen  Gjmmidoiti  sa  Berlin  Dr.  Iak 
fäUmm^  hat  den  Tlt^l  Professor  erhalten. 

Hr.  geh.  Ober  «Med.- Rat  b  n.  Pr&sidienl  Dr.  JRmI  in  BerBn  httdeo 
St.  Wladimirorden  S.  Cl.,  und  der  geh.  Med.-Rath  Dr.  ^  Stasck  6uM, 
den  Stanislausorden  S.  Cl.  erhalten. 

Hrn.  Prof.  Dr.  Joh.  Schän  zu  Breslau  hat  die  pariaer  <7eseBsM 
für  allgemeine  Statistik  in  der  Sitzung  Tom  S.  Apr.  )834  eine  Ehttt 
medail^  zuerkannt. 

Schulnackrichtenm 

Köuiffreich  Preussen. 

Vor  Kursem  erschien :  Reglement  für  die  Prüfung  der  zn  des  Us?- 
Tersit&ten  üb^gehenden  Schüler.  Berlin,  Duncker  und  Horoblot.  I8H 
19  S.  fol.  —  Wer  die  Bestrebungen  der  preuss.  Regienmg  kenat,  & 
allseitige  Bildung  ihrer  Nation  im  Interesse  der  menschBchen,  der  MUr 
lidien  und  ihrer  politischen  GeseHtcheft  zeitgem&ss  bq  fordern,  und  wtf 
da  weiss,  wie  einflussreich  die  Vorscbritte  dieser  durefa  ihreir 'ftusseri 
Schulorganismus' ausgezeichneten  Regierung  für  andere  Staaten  sv  ib> 

Segen,  kann  dieses  neue  Reglement  nidit  ohne  groaae  RrwoTtungen '» 
I  Hände  nehmen.  Diese  Brwartnngen  müssen  aber  gerade  jetzt  9 
00  gespannter  sein,  da  man  in  andern  deutschen  Ländern  mit  der  h 
Stimmung  des  Schulzieles  ebenfalls  bescbiftiget  ist,  nnd  aus  Preusseatit 
in  der  neuesten  Zeit  von  Zurückweisungen  vieler  Gymnasiasten  in  ^ 
Maturitätsprüfungen  sichere  Kunde  bekommen  hat,  eben  daher  aber  eii* 
Hemotersetzung  der  bisherigen  Forderun|[en  oder  eine  Bes<:hrfinkung  def 
wissenschaftlichen  Ojch»  erwarten  konnte.  —  Dieses  Reglement  sst* 
spricht  nun  aber  in  der  That  auch  den  BmartimgeB  in  so  fon,  ab  «^ 
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4ie  Forderonge»  i»  den  «Itea  Spitbehen  tonrohl,  alt  in  der  Matlkefliatik 
herabstimmt.  Wer  nuo,  wie  Ret,  ia  eiaer  Reihe  von  Jahren,  durch  «eintt 
amtliche  Stellung  GelegenhMt  gehabt  hat,  auf  venchiedenen  preussiiche» 
Gymnatien  gebiklete  Jänglinge  näher  iLenaea  an  lernen,  der  kann  gichi 
in  der  That  über  diese  flSaamrcgel,  das  duroh  die  Noth wendigkeit  de» 
Umtt&nde  bedingte  Bekeantaist  der  Wahrheit  ausansprechen,  nicht  wnn«. 
dem.  2a  bedauern  ist  aber,  dast  dieie  Nothwendigkeit  herbeigefährfe 
worden  ist,  und  an  wnnichen,  daie  von  einer  so  weiten  Regierung,  wie 
der  preuMischen,  dnrch  diese  neue  fiflaassregel,  durch  welche  eine  rück« 
g&agige  Bewegung  gemacht  wird,  das  2^el  nicht  für  immer  aus  den  Ann 

gen  Verloren -werde*  -i»  Refl  ist  weit  entfomt,  das  Ziel  der  GymnasiaU 
ildung  in  einer  Summe  von  lateinischen  und  griechischen  Keaotuissei» 
■n  finden,  wiewohl,  so  lange  dieOuitur  der  earop&iscben  Gelehrten  noeh 
<lie  bbheirige  historische  Grundlage  beh&lt,  aiaa  neh  jener  Kennthias» 
weder  in  aiatericlier,  noch  in  formeller  Hinsicht  entaussem  kann.  Soilta 
aber  diese  Grundlage  mit  der  Zeit  der  Menschheit  verloren  gehen,  sa 
wird  der  Grand  &x  Aosbüduag  des  mensehlichen  Geistes  immer  di« 
Sprache  bleil>ea.  .  Gleiehgesteilt  kann  dieser  die  Mathematik  nicht  wer-r 
den,  da  sie  nicht  allett  GeisteskriU'ten  Bildung  gewährt,  sondern  nur  de» 
Verstaädew  Aber  sie  musa,  wie  in  ded  ältesten  Zeiten,  so  auch  in  de» 
spätesten  Zukunft  ^n  Bildungsmittel  bleiben,  so  wie  die  Gesohichte  der 
Völker  und  die  Kenntaiss  der  Länder,  welche  ue  bewohnen.  Ob  nodi 
andere  Wissenschaften  ia  den  fichulcyelusan  aiehea  mnd,  oder  den  Uni-« 
versitätsstndien  aweckm&ssiger  vorbehaltea  bleiben,  diess  ist  disputabeij 
Ebenso  fragt  es  sich,  ob  mit  Abiturienten  eine  .Prüfung  ihrer  R«igions<« 
kenntnisse  ananateilen  ist,  da  diese  naeh  ihrer  Confirmation  wenigsten« 
nicht  noth  wendig  nnd  nur  Fortsetzung  der  Studien  auf  der  UniversitÜ 
nicht  erforderiich  ist,  desshalb  auch  den  Juden  (derer  in  diesem  Re^e« 
meot  nicht  Erwähnung  geschieht)  erlassen  wird.  Dasselbe  gut  noch  voa 
inehrern  andern  Gegenständen;  Käme  es  bei  «ner  Maturitätsprüfung 
darauf  an,  dass  den  Abiturienten  Gelegenheit  gegeben  würde,  Alles  tm 
■eigen,  was  sie  wüssten  und  könnten,  so  dürfte  es  nicht  ganz  unzweck« 
massig  sein,  wenn  für  künftige  Thei^sgen,  welche  nut  der  Agende  an 
thnn  haben,  auch  eine  Prüfung  im  Gesang  angestellt  würde.  ^-  Daa 
neue  Reglement  von  50  $$.  nebst  einem  Intudtsverzeichniss  ders.  ordnet 
eine  doppelte  Prüfung  an,  eine  schriftliche  nnd  eine  mündliche.  Zur 
achrifUichen  gibt  sie  24  Stunden  an  8  nicht  auf  einander  folgenden  Ta« 
gen;  5  St.  zu  einem  deutschen y  5  zu  einem  iat.  Aufsätze,  t  zu  einem 
lat.  Extemporale,  8  zu  dner  Uebersetznag  ans  dem  Griech.,  3  an  einer 
französ.  und  4  (od.  5?  vgl.  $.  17.  Text  and  Anmerk.)  zu  einer  matha« 
natischen  Arbeit,  2  für  küoStige  Theologen  an  nner  hebräischen.  Wie 
in  so  kurzer  Zeit  ein  die  gestellten  Forderungen  befriedigender  AufsaU 
geliefert  werden  könne,  ist  nicht  wohl  abzusehen.  Zur  n^ndlichen  PriH 
fung,  zu  welcher  nicht  mehr  als  12  Abiturienten  angelatsen  vrerden  dür-» 
fen,  sind  40  Prüfirngsgegenstände  bestimmt,  unter  diesen  auch  die  Na« 
turbeschreibung.  Die  Zeitdauer  haben  der  Prüfnngseommissarius  und  der 
Birector  au  bestimmen;  wobd  nicht  bemerict  ist,  ob  während  solchen 
viel  umfassenden  Prüfungen  die  Schale  auszusetzen  ist;  obschon  ireilidl 
alle  Collegen  zugegen  sein  dürfen.  Die  Gegenstäade  sind  fdgendet 
1.  deutsche,  2.  latdinsche,  5.  griechische ,  4.  französische  Sprache,  5.  Rn- 
ligionskenntnbs,  6.  MathemaSk,  7.  Geschichte  mit  Geographie,  8.  Na« 
turbeschreibung,  9.  Phydk,  10.  philosophische  Propädeutik  und  11.  für 
llieologea  hebräische  fi^prache.  -^  Extensiv  gewinnt  also  der  Unterrichl 
der  preuss.  Gymnasien.  Man  will  Alles,  und  so  steht  sehr  zu  fürchten, 
dass  man  doch  am  Ende  nicht  das  errdcht,  was  man  will.  Intensiv 
kann  unter  toldien  Umstiad»  dnr  Uaterrichl  oicht  gewianen,    indeai 

9* 
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maa  die  Schalen  la  UniveralUiteo  nacht  9    mit- dem  Unteracblede,    das» 
die  Schüler  alles  Gebotene -lernen  tollen »  maf  die  Gefahr  hin,    ihre  Ge- 
tfundheit  aiucusetsen,    oder  \m  Allem  aar  eine  oberfiäohliche  Kenntpus 
und  Geistesbildung  an  erlangen)  die  Studenten  sich  aber  das  aosw&hiea 
dürfen,  tvas  sie  mdglicher  Weise  lernen  kdnnen,    und   f&r  ihre  Zwecke 
gebrauchen.      Man   hat  nicht  allein  in  der  Mathematik,  «ondern  auch  ia 
der  griech.  und  der  lat.  Sprache  sich  henintergestimmt.       Hier  wsrdeo 
die  schwerem  philosophischen  Schriften  des  Cicero  niid   die   schtiereni 
Gedichte  von  Virgil  und  Horai,    dort  die  Dramatiker,     die  sch^-eren 
Dialoge  Plato's,  Thucydides  u.  s.  w.  und  eine  Uebersetnang  ins  Griechi- 
flche  stillschweigend  weggelassen,  aus  welchai  man  doch  nar  aehcnkaia, 
ob  Einer  von  der  Grammatik  die  sam  Verslandnisa  selbst  der  gebliebe- 
nen Schriftsteller,    nöthige  Keontniss  fest  ione  hat.  —     In  der  Vortis- 
sieht,  dass  bei  so  Manchen  das  „noa  «nnia  possomna  omnes**  werds  be- 
aarkbar- werden,  wird  1.  Terordnet,   dass  mit  Weglosaiing  mller  Ceoia- 
grade  in  Worten  und  Zahlen  die  AltematiTe  gestellt  werde)     reif  oto 
nicht  reif,    und  ron  dem  Director  das  um^&ndlich  anznlegende  Pri- 
fongsprotocoll  in  dem  2^eagnisse  ansfährüch  mitsutbeilea   ael;    1  «in) 
aber  gestattet,  a)   einen  solchen  für  reif  an  erklären,     welcher  iader 
deutschen  Spracl^  die  gesetalichen  Forderungen  erfülle,  jkber  solieikr 
in  den  alten  Sprachen  oder  in  der  Mathematik  hinausgehe,   Itingefio 
andern  Fächern  dahinter  aurückbleibe;  b)  in  besonders  nu  rechtfeiäpft* 
den  Fällen  auch  einen  solchen,  welcher  nur  im  Dentachen  und  ia  Uta- 
Bischen  und  in  noch  swei  andern  mit  seinem  künftigen  Berufe  in  Bexie- 
kung  stehenden  Fächern,    nicht  aber  in  den  übrigen   daa  Hrfordecüobi 
leiste*    Ob  die  Trennung  der  Lehrer,  liesonders  der  Oberiebrer,  vm  üi^' 
len    SU    Prüfungsoummisskrien   ernannten  Collegen    auf  den   Geiit  def 
SohulcoUegen  und  auf  die  Disciplin  der  Schulen  selbst  gut  einwirken  köne, 
wird  die  Erfahrung  lehren.  Soll  der  Director  die  angeordneten  Abcckrif- 
tan  der  ausführlichen  Zeugnisse,  welche  man,  da  sie  aumal  dentsdiiai* 
gestellt  werden,  \ou  Schreibern  nicht  gern  iMsorgen  Ifiaat,  selbst  oehaeoi 
•o  ist  sein  Loos  au  beklagen,    da  so  noch  mebr  Muaaa  aeiuer  Sta<iie& 
«nd  seinem  Lehrerbaruie  cntaogan  wird.  U6. 

OrosshcrzogAittu  Aess«ii» 

Der  in  diesem  Jahre  neu  erschienene  Studienplan  (12  S.  O  umM 
7  Sprachen,  6  Realien,  unter  denen  die  Naturgesohiclite  nicht  euunil  b^ 
griffen  ist,  und  5  Kunstfertigk^ten«  In  den  Gymnasialunterricht,  weicbtr 
in  8  Classen  Terthetlt  ist,  tritt  der  Knabe  mit  10  Jahren  ein.  In  keiaef 
Classe  hat  er  wöchentlich  mehr  ab  80  Stunden.  Von  der  8.  an  begiail 
der  Unterricht  in  der  lateinischen  Sprache  mit  10  Stunden  und  fsUt  xo* 
loiat  in  Prima  auf  7  Stunden  herunter.  Der  griechische  Unterricht  fingt 
in  Sexta  mit  2  Stunden  und  steigt  znletst  in  Prima  auf  6  £^uadeo.  Der 
deutsche  Sprach- Unterricht,  welcher  in  Octava  mit  4  Standen  hegiBoti 
hftrt  in  Prima  mit  2  St  auf.  Der  franadsischen  Sprache  nud  in  jeder 
Classe  wöchentlich  8  St.  u.  der  hebräisohen,  welche  erst  in  Secunda  i>- 
gefangen  wird,  2  Stunden  in  jeder  der  beiden  obem  Claasen  gewidael 
in  jeder  Classe  sind  dem  Religionsunterrichte  nur  2  Stauden  bestioiBj^ 
Die  Mathematik  wird  in  den  Mden  untersten  Classen  zw^stündig,  drei' 
atflndig  in  den  beiden  nächsten  und  Tierstündig  ia  den  Tier  obersten  Off' 
aen  gelehrt;  Naturkunde  einstündig.  Geschickte  aweistündig  durch  iH* 
Classen,  Geographie  nur  in  den  6  untern  Cl.  2  Stunden,  ältere  Geogrt* 
phie  fehlt.  Philosophie,  Bucyklopädie  und  Hodegetik  nur  in  Priin»' 
Stunden.  Von  den  Kunstfertigkeiten  wird  die  Kalligraphie  nur  von  dtf 
S  untersten  Clasücn  betrieben,  der  öffentliche  Gesangunterricht  iit  bxI 
die  4  untern  CiaNea  betdirBukt «  und  kann  in  dea  4  obem  Qasieo  vf 


durch  PriTatonterricbt  erietst  -wcrdeii,  ^rährend  der  ZelchnenaDtenricht  1q 
^--Sectionen  ertheilt  wird.  Unterricht  im  ItaHetrischen  lud  Engliscbeo^ 
^\ird  DUf  &af  Verlangea.  erthdUt»  f.;Mltbia  steht  bei  soldneiuPolynathitf 
auch  Ton  diesem  Plane  zu  befürchten,  dass  er  deutsche  Tiefe  und  Gründ- 
lichkeit durch  solche  Zersplitterung  der- Kraft  und  Zeit  out  französischer 
Flachheit  und  Seichtheit  Ttrtauacfaeii  werde«  116. 

Spanüche  LüeratuTm 

Dh  muen  wpmnisdie  LUertHut^'  Von  Don  d-  Oalimuh  Anhand  IS3^ 
wu  849  ff.  . 

Den  Zustand  der  getelUchaftlichen  Einrichtungen  in  Spanien  Ter« 
elich  mit  denselben  in  Frankreich  und  England  3f.  Mdh  in  der  spaik  * 
Bearbeitung  der  Schrift  t  „Cunsidetations  sur  Torganisation  etc.*'  Sie 
führt  den  Titelt  y,Co»nsideraciones  sobre .la  organizacton 'sodal  de  Fran- 
via  6  Inglatena,  coufonae  a  sa  estado-  civil  poiitico  y  4Biilltar  etc/^  Ma<» 
drid  1834. 

Las  horcas.^Caud)nas«  o  la  vbelta  a  Bspana  de  loa  patriotaa  enügra- 
dos.    ParU  (Bourden)  18S4.  & 

Tratado  de  ortografia  castellana.  Por  X  M^  OomuHeSm  Madrid 
1834.  (4  S.)        .  . 

Jer.  Benthams  Abhandlung  über  Ciiii-  und  CriminahMcht-  gab  in  el« 
ner  Uebersetaung  und  mit  Amnerkungea  bereichert  Dr.-  J^ttmum  Salag 
heraus:  „TraUdos  de  legislaciöa  civil  y  penal/'    Madrid' 1&S4.  4. 

Don  Buenaveniwra  Ramonet  y.Torrens^  Prof.  der  Chirurgie,  scheint 
den  Einfluss]  des  Blutes  auf  die  Erzeugung  der  menschlichen  KrankhcU 
ten  leugnen  eu  wollen  in  der  Sohrifti  ,i]nocencia  de  la.  sangre  en  la 
pFoduction  da  los  enfermedades  dei  cuerpo  humaao/*  Dialoge  etc.  Mi^ 
drid  1834. 

Ausser  dem  Bd.  1.  S.  88  genannten  „repert  med.**  erschdnt  vom 
7.  Jun.  an  in  wöchentl.  Nummern  i  ^^Gaceta  medica  de  Madrid.** 

La  conjuräcion  de  Venecia  etc.  par  Don  Franc.  Martiuez  de  la  Rosa 
Madrid  1834.  gr.  d.  Der  bekannte  Pjremierminister  Martine^  de  la  Rosa 
gehört  unleugbar  jetzt  zu  den  betten  spanischen  Schriftstellero,  und  auch 
dieses  historische  Drama,  welches  die  Verschwörung  dey  venet.  Volkes 
gegen  eine  tyrannische  Oligarchie  im  J.  1310  schildert^  erhielt  eine  gte» 
atige  Aufnahme.      Vgl.  Magazin  f.  d.  Lit.  dbs  Ausl.  1834,  n.  66, 

Salvador,  the  Guerilla.  By  the  author  of  the  Castilian.  B  Vols. 
London  1834.  8.  Der  Vf.,  von  Greburt  ein  Spanier,  Don  .Telesforo  de 
Trueha,  schildert  den  Guerillakrieg,  des  spanischen  Bauers  sur  Zeit  der 
Iranzös.  Invasion  eben  so  trea  als  interessant.  Eine  deutsche  UebersaiT 
ssung  von  Dr.  <7.  Friedenherff  ist  bereits  angekündigt,  {Beriin,  Doncker 
«nd  Humblot.) 

Los  amigos  eneroigos,  d  guerras  civiles.  Novela  stör,  por  Don  Jto» 
fael  Humara  y  Sahmanca.  Madrid  1834.  VgL  Magaain  f,  die  Lii.  du 
Ausl.  1834,  n.  70. 

Poesias.    Por  Don  Juctnf»  de  Solar  y  Quiroffo,    Madrid  1834. 
Coleccion  de  las   conoedias  de  D.  Lenndro  Femamdes  de  MeraHm 
2  Voll.    Madrid  1831.  (36  real.) 

Un  novo  para  la  nina.  Por  D.  Mamuel  Bretou  de  le  Verrevvt.  Ma- 
drid 1834.  8.  (6  rs.)  Ein  Bräutigam,  für  das  M&dchen|  LusUplel  in 
8  Aufzügen  und  in  Versen. 

IVasMugion  Irving^  the  lifa  of  Golumbus  ist  nun  auch  ina  Spanische 
von  J.  G.  de  VillaHa  übersetzt  t  „Historia  d^  la  vida  y  riaaes  da  Cri- 
stobal  CkiloiL*'    4  VoU.    Madrid  .1834.  (iX)  rs.) 
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A«t  dflMDtiiUehen  wurd«  m«f  BafioU  von  dtn  G^i.  ^mmi  J^om.  Anh 
fTMi  di«  ArtiilbriewItieiMchaft  des  Hrn.  tob  GreTttoiU  ^bersetsti  ^In" 
m^  d«  la  OTganiiaidna  7  UcUca  dt  U  •itUlerii«    Madrid  18S4. 

Engliichß  Literatur. ... 

IN0  eii^fUcI^  tMerahtr  hn  Jdhro  1834.  Als  h&chtt  nnbedeuteiKl  b 
ihrm  nannichfiachen  ROcktchrittoii  geMhildort  faa  Magazin  f.  d.  Liter. 
doi  Aasl.  1854,  n.  52,  53. 

The  Gaal  and  Cymlnry,  ar  aa'  iaqairjT  S0I0  tba  or^ia  aad  Iditory 
of  the  Irish  Scotf,  Britont  aod  Gaols.  By  Sir  VT.  Belhmn,  Load,  ttbr« 
nj.  18S4.  fr.  8.  (15  th.) 

Uwme^M  and  SmoUeft't  Gescblcbta  T«n  England  eradi^nt  ia  «mt 
»«Ben  Aufgebe  fortgef&hrt  bb  sam  Jahre  18S5  ron  T,  S.  Hu^hm^  B.  D., 
Drebendary  of  Peterborough  ete.,  ia  19  Biadea  ndt  76  Kapfern ,  Loai, 
Valpy.  Jeder  Bd.  koetat  5  eh*  «ad  et  werden  diaeeiban  aiaiiat&h  au« 
gjBgeben. 

Der  nenetta  Band  der  inoo  der  pabUe  reeord  eoauaiaeian  ▼eraaitatt»' 
tea  Sammlung  enthält  Sir  F.  FtUgrave^»  parBenwntary  writa  ete.  fdU, 
UmL  1834.  foL  (7  Ib.  7  eh.) 

The  revemie  and  the  expenditnre  of  the  nnited  kingdonk  By  flea 
Wrai$s  Bmi.    Lond.  1884.  6.  (15  eh.) 

Flnt  report  of  the  eomniercial  rriationi  between  Pranca  and  Sog« 
land.  By  J.  JffowrtM^.  Lond.  1834u  a  (14  eh.),  |^bt  iricht  nawicktise 
AnfachlüMe.  Manches  bieraut  iet  bereits  ia  nehrere  dentache  Zeiangea 
oad  Jonraale  übergegangea. 

Von  T^ler's  history  of  Scotland  ist  der  5.  Bd.  arachienea.  (12  sk.) 

The  Despatches  of  the  doke  af  Wellington  from  .  1799  to  1818. 
VaL  I.    Lond.  1834.  8.  (1  Ib.) 

Ueber  eine  abermalige  Autobiographie  oT  Sir  Eg^riom  Br^dges  Bart., 
per  legem  terrae  Lord  Chandon  of  Sudeiey  etc.  2  Voia.  8.  London  1854 
(▼gU  desselben  BeooUeetioas,  GeneTa  18:25  n.  Antobiograpbical  Meneir. 
Paria  18S6.)  a.  die  BenerlraBgeB  im  Qoart.  Review  1834,  no.  CIL 
S.  84S  sqq« 

Raspail'a  aeoea  System  der  organ.  Chemie  (dentacha  Uebers.  wa 
Wolff  a.  oben  No.  1989)  ist  anch  bereite  ins  SngiischaL  fibersetxt,  ^a 
«ew  System  of  orgaido  chedustry,  translat.  from  tlie  freneb  of  Ratfaü^ 
idA  notes  etc.    By  YRU.  Jfnuleraoa  M.  D.    Lond.  1834..  8.  (18  sh.) 

Eine  fasslidie  Uebersicht  d^  physikaliachen  Wissenaehaften  aad 
ihrem  gegenwärtigen  Standpuncte  gibt  Mistress  Somemile  in  der  Schrift: 
»i0a  the  connexion  of  the  pbysicai  adences.**  Lond.  1834.  12»  — •  Aetsüge 
«na  diesem  gehaltroUen  Werke  gibt  das  Edinb.  Rev.CXIX.  8. 154—171. 
Wichtig  scheinen  die  das.  S.  161  ff.  gegen  Plateau*s  Batdeckong,  daaa 
dii^  Yerbindang  oomptementairer  xaeUer  Farben  im  Spectram  das  reine 
Wdas ,  die  Verbindung  eomplementimrer  acctdenteUer  Farbao  das  r«m 
Schwarz  darstellen  (Annal.  de  Chimie  1833.  Aoüt.  p.  888),  arhohesta 
EinwArfe,  welche  die  angebUohe  Bnfidecknng  auf  eiaea  {alacben  Aoi- 
drodc  Burfickf&hrea ,  indem  die  Anfeinanderfolge  aecidenteller  Com* 
plementair-Farben  die  retina  gegen  den  Lichtreiz  naempfindUcfa  buu^Imi 

Interessante  Untersachungen  enthalten  TAoia.  AirNrUa*«  memoin  of 
ihe  ichthyotauri  and  plesiosaari,  eatinct  monaters  of  the  ancieat  earth. 
Lond.  1834.  imp.  fol.  (t  Ib.  10  »h.) 

The  entomoiogical  cabinet ;  beidg  a  natural  histery  of  british  insccts. 
By  Oeo,.  SamudU.    ft  Vols.    Lond.  1834.  8.  (8  Ib.) 

Zu  der  Flora  borealia  Ameiicaaa  ar  tha  boten;  off  tha  nortfaeni 
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^RTts  of  lifltlsh  North*  AmertcB,  by  W(fk  Jnekwn  Jlbopcrtsttio  Sappl«*- 
ment  des  6.  H«fte«  ^erschien«!!  und  »oiiiU  dw  1.  Bd.  tMendigU  Loodoiiy 
Ado.  Richter  and.C.  1834.  4.  (6  Ib.  14  ah.) 

Blne  InteraMante  Zosamineiistellaiig  und  Beidirelbfing  der  bekannten 
Infnsionsthfere  entb&ll  Ä*  PrUehanfsi  the  aatarai  hiatory  of  aaimaleillee 
Lond.  1854,  (8^  sh.) 

An  inqniry  into  the  prindplet  and  practiee  of  medecine  fennded  im 
original  physiological  inyeatigationsk  By  O,  Cahert  Hoikmd,  BL  D.  YoL  I» 
Lond.  1884.  8.'  (le  ah.) 

The  anatomy  and  anrgery  of  inguinal  and  femoral  herma,  illmtnlei 
by  plates  coloored  fron  nature  and  intersperaed  with  practi«»!  remarka* 
By  £.  W,  Tuson.    London  1884.  4bL 

Die  Schrift  dea  bekannten  Arztes  Dr.  J»  P.  Kat^  über  den  Sobttli* 
tod  vnd  deaaea  Bebandlaags  „The  phyaiologyi  pathology,  and  treatmenl 
of  asphyxia.'^    Lond.  1884.  8.  (10  ah.)  ist  fleiaaig  gearbeitet. 

An  inqwry  into  the  natnre  of  aleep  and  deatL  By  A*  A  W*  tU* 
ftp,  M.  D.    Lond.  1884.  8.  (8  ab.) 

Phannacopoda  homoeopathica.  Cong.  et  ed.  Dr.  J*  F«  fiuifi«  Load^ 
1884.  (7  sh.) 

Ueber  gerichtliche  Medida  erschien  i  „a  practical  treatiae  oa  meffi« 
cal  Jnriapradence,  by  J.  Oikiy,  Baq.««  P.  L  Lond.  1884.  gr.  8.  (i  lU 
1  ah.) 

OatiiBy  their  origin,  natare  and  hiatory.  By  E^  lyer.  Lond.  1884^ 
8.  Bine  eben  ao  umfaasende  ala  gröndiiohe  Unterauchnng  über  den  Eid^ 
detfaen  verschied.  Arten,  Formeln,  Uraprung  u.  a.  w.  VgL  BdinbnrgH 
reyiew  1884,  n.  CXX.  8.  4462^74;. 

Neceaaity  of  populär  edacation,  at  m  nafional  object    By  •/• 
9011.    Lond.  1884.  8.  (74  sh.) 

Der  bekannte  Vf.  der  »^bannonia  evangelica**  nnd  der  „< 
on  the  principlea  and  arrangenent  of  a  haraony  of  the  goapela^  Dr. 
Edw*  GresweU  gibt  Jetzt  „an  exporition  of  the  parablea  and  of  othet 
barta  of  the  gospela.^  London,  RiTington.  1884.  8.,  heraas.  Der  1.  Tb* 
in  2  Bdn.  ist  erschienen,  ihm  folgt  bald  der  2.  Th.  gleichfalls  in  2  Bdn» 

Notes  on  the  more  pronunent  difficolües  of  the  fear  goapela^  'Bf 
John  Pnge^  D.  D.    Lond.  1884.  8.  (4  ah.  6  d.) 

Originea  biblicae  or  researchea  In  priaeyal  hiatory.  By  CK.  TUitom 
Beke.    Vol.  I.    Lond:  1884.  8.  (10  ah.  6  d.) 

Von  Wlner*9  hiatory  of  the  chärdi  of  Christ,  4  Vols.,  ist  \irieder 
eine  neue  Ausgabe  erschienen. 

Auch  Bingbama  Altertbümer  n«  s.  w. :  BmghanCs  anüqnities  of  tla 
Christian  church  and  other  works  erscMeaen  von  Neuem.  Lond.  1884. 
8.  (S  Ib.  4  sh.) 

A  descriptive  catalogue  of  rare  and  nne^ted  Roman  edns ;  fron  the 
earliest  period  of  the  Roman  coinage  to  the  extfnotion  of  the  empira 
under  Conatantin  Paleologos.  IVith  numerous  plates  fron  the  Originals. 
By  J.  Y.  Akermam.  2  VoU.  London,  Morray.  18S4.  XXII u. 506. 
512  S.  gr.  8.  Vgl.  Pinder  in  d.  BerL  Jahrbb.  £  ^rlsseaschaftL  Kritik« 
1884,  n.  So.  S.  247  f. 

Unter  den  jüngst  erschienenen  grdsseren  Kupferwerken  seiehnen  Mch 
aus:  Scenery  of  the  rivers  of  Norfolk,  from  pictures  by  Jan.  Stark y 
vrith  Ustorical  and  geologioal  deacriptiona  by  J.  W.  BobherU,  Jan.  Etty, 
Lond.  1884.  4.    (3  Ib.  18  ah.  6  d.) 

Norway  —  viewa  of  wild  scenery,  and  Journal  Ify  Edw*  Prk0, 
Esq.    Lond.  1834.  4.  (2  Ib.  12  ah.  6  d.) 

Voyagea  round  the  world,  with  aelected  sketches  of  Toyages  to  tba 
South  Seaa  etc.    By  Edm.  Fmumng.    With  plates.    Lond.  1884.  (16  sh« 


M  JLiteirarlscho  MiQcoJloii« 

Two  y«tn  at  aaa  la  1829»  80,  81  f  beiog  a  urrattro  of  a  ro^tigi 
lo  the  8waii- River  and  Van  Diemen*!  Land,  By  Jane  HoherU,  Lund. 
1884.  8.  (15  tb.) 

8ehr  abweichend  eind  die  Ürtheile  über  die  Jüngst  erschkneno 
flcbrifii  nEgypt  ^d  Mobaamed  Ali;  or  traTeis  in  the  valiey  of  the  Nil& 
By  James  Äug,  St.  JoJtn,^*  t  Yol«.  London,  Murray.  1884.  8.  Dage- 
fen  iit  das  Werk:  ^n,  hiatory  of  JSfypUan  manimies»  mnd  acoonnt  of  tha 
vonhlp  and  embalning  of  the  eacred  animaU  by  the  fig^ptiant«  Bjr 
Thrnn.  Jos.  Petllffrew.^^  Lond.  1884.  4.  (2  Ib.  2  th.) ,  von  gründlichen 
Untereuchuagen  nad  Studien  auigegang^ 

MemoirB  of  8pain  doriag  the  reigui  of  Philip  IV.  and  Charles  IL 
from  1621  to  1700.  By  John  Dwnlofk  8  Yole.  Lond»  1884«  8.  (1  Ib. 
6  ah.) 

A  pedestrjan  tonr  throngh  France  and  Italy.  By  6«  J7«  Weather^ 
AeiuT.    London,  8iopkin  and  Mardball.  1884.  8.  (12  ahO 

Die  englische  Uebersetzung  von  Heerens  Ideen  über  die  Politik,  deo 
Handel  und  Verkehr  der  Völker  der  alten  Welt  (Oxford  1838)  ist  weit- 
Jiiiftlg  angezeigt  nnd  sorgfältig,  aber  meist  anerkennend  beurtheiltio 
Bdinb.  Rev.  1884,  n.  CXIX.  8.  87—124. 

Die  „Totti  firutti'*  sind  nun  fluck  ins  Englische  übersetzt  mit  dem 
2asatze  auf  dem  Titel :  by  the  aothor  of  the  w^ur  of  a  German  piiflca'' 
0  Volfl.    Lond.  1884.  (16  sh.) 

Ficf.  Cousins  Bericht  über  das  deutsche  Schul-  und  KrziehoDgf«e- 
^en,  vorzüglich  in  Preossenj  iat  von  der  Mrs«  Austim  überaetzt  worden. 
Lond.  1884.  (7  sh.  6  d.) 

Silv.  de  Sacy's  Principien  der  allgem.  Grammatik  übersetzte  Dr. 
JibnUrü:  jun.  1884.  12.  (4  sh.) 

Aus  dem  Italienischen:  The  dutiea  of  mcn.  By  Süvio  PeUico.  Traosl 
by  Thom.  Roscoe.    Lond.  18S4.  8.  (5  sh.) 

Eine  kürzlich  erschienene  viel  gelesene  Satyre  heisst;  ,31ackgowni 
and  red  coats   (Priesterrock  uad  Uniform,  oder  Oxford  im  J.  1834.) 

The  lifo  aod  works  of  Robert  Bnrns.  By  Allan  Cunningham.  Lon- 
don.  Coohrane  and  IVrCrone.  1888,  84.  Bb  jetzt  6  Bde.  Die  ganz« 
Sammlung  wird  aus  8  Bdi^  bestehen ,  gegen  150  anderweit  noch  ange- 
druckte Gesänge,  Dichtungen  und  Briefe  enthalten  und  in  Kurzem  beeiH 
digt  sein.  Der  äussern  Einrichtung  nach  reiht  sie  sich  an  die  in  deffl- 
eelben  Verlag  erschienenen  Werke  Byron^s  und  8cott*a  an. 

Thirty  years  corrcspondence  between  Bishop  Jebb  and  Alex.  Kdox, 
Bsq.  Edited  by  rev.  Charles  Forster ,  B.  D.  2  Vols.  Lond.  18S4.  3. 
(1  ib.  8  sh.) 

Views  of  the  European  colomes.  By  John  Howison.  2  Vols.  Lond. 
1884.  8.  (1  Ib.  8  sh.) 

A  treatise  on  internal  intercourse  and  communicatioa  in  civillzed 
itatesy  and  particularly  in  Great  Britun.  By  Th,  Grahame.  London 
1884.  8.  (5  sh.) 

Beckford's  Italy,  with  sketches  of  Spain  and  Portugal,  2  Vols. 
Lond.  Robinson.  18S4.  8.  (1  Ib.  8  sh.),  ist  sofort  in  Paria  (Baudry,  1SS4. 
80f  Bog.  8.  5  fr.)  nachgedruckt  worjden.  Als  Nebentitel  ateht  auf  dem 
Umschlagt  ,,CoIlection  ofrancient  and  modern  british  novela  and  romao- 
«ea.«    Vol.  LDL 

Von  den  Legenden  und  Sagen  Irlands  i  „legends  and  stories  of  1r^ 
land.    By  Sam  Lovcr,  Esq."  ist  die  2.  Seriea  erschienen.  (7  sh.  6  d.) 

Derselbe  gab  zu  gleicher  Zeit  auch :  „populär  talea  and  legends  o( 
the  irish  peasantry"  heraus.  12.   (7  sh.  6  d.} 


